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Adenophora palustris . . 
Apfel: Adersleber Kalvill . 
— Ananas-Renette R 
— Apfel von Grünheide . 
— Baumanns Renette . 
— Coulon Renette es 
— Cox’ Orangen Renette 8 
— Gascoynes Scharlachroter Semling : 
— Geheimrat Dr. Oldenburg . 
— Gelber Edelapfel . 
Goldrenette Freiherr von Berlensch 
Harberts-Renette . 
—- Königlicher Kurzstiel . 
—- Ontarioapfel 
— Parkers Pepping . 
Äpfel, Rotschalige . 
Apfelschalen für Tee. . . 
Ahorn für Herbstfärbung: 
Akelei: Frühlings- = 
Amaryllis: Sommerbehandlung ö 
Amaryllispflege . 2 
Amaryllis Society: Amerienn R 
Ameisen gegen Schädlinge . 
Ameisenbekämpfung in Mauer . 
Ananaserdbeeren: Große Weiße . : 
Angola: Gartenbrief aus . 222, 242, 
Antirrhinum majus pumilum-Saat . 
Aprikose; Nichttragen . 
Arachis hypogaea . 
Arbeitsphysiologie . 
Arum maculatum . A 
Asbestzement in Haus und Garten s 
Asparagus: Harte . ö 
Asparagus Sprengeri aus Samen 2 
Aster novi-belgii Chas Wilson . 
Asterago luteus . ee 
Astilbe Tamarix . 3 2 
Augustarbeiten im Garten. er: 
Ausstellungen: Die große Deutsche 
Reichsausstellung „Schaffendes Volk“ 
in Düsseldorf 
-— Reichsgartenschau 1939 in 1 Stultgart 
— Die Gartenschau auf der Reichsaus- 
stellung „Schaffendes Volk“ in Düs- 


\ 287, 


kin schöner 


413, 452, 


seldorf . 312 
— Von der Reichsgartenschau Stutt- 
gart 1939 . R 


Austriebformen n 
Azaleen: Behandlung abgeblühter & 
— Dauerndes Treiben . 

Bäume: Schöne alte . 

Balkon: Winterblühen . 
Balkonbepflanzung . 

Bambusa Murielae . 

Bartiris: Gartenwürdige . 

Friedrich Bauer . 
Baumbestandbewertung . 
Baumruinen-Entfernung . . 
Baumsäge mit Spannhebel . 
Baumscheibenbepflanzung 
Baumwundenheilung 

Begoria Lucerna . R 

— semperflorens Schnee 5 
Begonie: Lichtrosa . 

Berberis linearifolia 

— lologensis c 

Birke: Rund um die . 

Birnen: Comtesse de Paris . 

— Edelcrassane . 

— Gräfin von Paris . 

— Madame Verte 

— Olivier de Serres . 
Blattschneiderbiene 

Blütenschätze im Vorfrühling 
Blumen künden den Frühling . 5 
— lernen auf deine Rückkehr warten ® 


Blumenkasten: Ein dauerhafter . . 237 
Blumenkohlkultur: Rationelle . . . 175 
Blumenpflege — Blumengießen . . 336 
Blumenwiese i . 482 
Blumenzwiebeln unter Bodendeckpflan- 
zen 853 
Blumenzwiebeln: "Zimmerkultur . . 410 
Blutlausschlupfwespe: Amerikanische . . 456 


Bocconia cordata Kelways Coral Plume 165 
Boden: Vom toten. . o . 133 
Bodenbedeckung: Eine Staude für 1 
Bodenuntersuchung . 481, 522 
Bodenvorbereitung für den inter. . 484 
— im Gemüsegarten 8 122 
Olga Böhme, Der ideale Haus- und Zim- 
mergarten . . 147 
E. Böhnert, Die Reaktion der Böden und 
Kulturerden . 93 


E. Böhnert und Siegfried Schuster, Die 


Gartenmeisterprüfung . . 249 
Bohnen: Schwarze Läuse bei . . 228 
Bohnenlegen: Vom . : . 176 
Brennessel als Futterpflanze . 239 
Brombeeren und Stachelbeeren im 

Schwarzwald. . 376 


H. Burgeff, Samenkeimung der Orchideen 
und Entwicklung der Keimpflanzen 377 

Caladien: Schöngefärbte . nach 476 

Caladien: Schönblühende . 493 


Calla: Erfahrungen mit . 4l 
Calla palustris a . 387 
Campanula Borfenschlagiana : . 246 
Carnation Society: British . 90 
Ceratostigma plumbaginoides . 431 


ChaenomelesHecke . . .» 2.2... 72 


Chrysanthemum arcticum . . 430 
— indicum Azaleanım . . 110 
Clematis: Anbinden . . 239 
Clivien: Unsere . . 530 
Coelogyne cristata . 87 
Combretum purpureum . 10299, 
Coriaria-Arten . 387 
Cotoneaster- Beobachtungen” 71 
Cotoneaster Harroviana . . 165 
Cynoglossum amabile.. . 430 
Cytisus praecox . 2 £ . 245 
Dachgarten im Berliner Westen 5 . 349 
Dänemark: Gartenbrief aus . . 492 
Dahlia Society: American . 9 
Dahlien: Neue gute . . 396, 436 
— Wachstumsstockung . . . 187 
Dahlienknollen: Angefaulte . 239 
Dahliensorten: Domino . . 436 
— Joseph Janning . 416 
— Schneeprinzessin . . 396 
— Stolze von Berlin . . 497 
Delphinium Society: British . 90 
Delphinium in Holland . . 110 
Delphinium Ruysii . . 110 
— — Pink Sensation u . 294 
— — Rosa Überraschung . . vor 30] 
Alfred Demnig, Gewächshäuser und 
Heizungen & a7 
Dezemberarbeiten im Garten nd Hans . 520 
Max Diermayer . 5 . 538 
Drachenkopf: Ein neuer . . 246 
Dracocephalum Hemsleyanum . 246 
Drahtbesen: Ein guter . 441 
Dreifelderwirtschaft 2 
Drvas octopetala ; 10 
Echinocactus: Ein schöner . 231 
Echinopsis: Reichblühende . 39 
Efeu an der Mauer . 4 
Eier im Winter . 36 


Einjahrsblumen: Ausstellungserfahrungen 
402, 442 

. 202, 510 

. 416 


Einjahrsblumen: Schöne neue . 
Einjahrsblumenecke in Nymphenburg 


Einjahrsgräser 58 
Einkerben an Obstbäumen . . 284 
Einmachglas: Ein neues . . 368 
Einsames Leben . . .. 249 
Eintopfsonntag und Garten - . 489 
Eleanor von Erdberg, Chinese Influence 
of European Garden Structure . 498 
Elfenbeinginster . 245, 
Entdeckungen in alter Landheimat., 88 
Entspitzen von Stauden . ..274 
Erdbeerabdeckung im Winter. . 487 
Erdbeere Eva Macherauch . 9 
— Weiße Ananas . . 284 
Erdbeeren: Endlich . 285 
— Fruchtansatz .. 6 232, 
Erdbeerernte: Nach der . . 367 
Eirdbeerkonfitüre . 08 
Erdbeerpflanzungen: ee von 
Vogelschaden . 49T 
Erdbeerranken als Bindematerial . 416 
Erdnuß egal . 292 
Erigeron; Ein für uns neuer . . 213 
Erntekorb: Der praktische . . 367 
Etagenprimel: Eine schöne . . 46 
Familiengrabstätte . . 468 
Februar: Gedanken zum Qi 
Felsenwacholder: Ein noch unbekannter 375 
Fenster-Wetterwarte . 403 
Feuerbohnen 2 . 226 
Feuerdornfrüchte und Verl. . 457 
Alfons Fischer, Reben und Obst . 498 
Flieder: Wurzelschosse . . . . . . .239 
Flora-Dresden: Jahrbuch. . . . . . . 377 
Florverlängerung . + 220 
Karl Foerster und Albert "Steiner, Blu- 
men auf Europas Zinnen . . 297 
Frau: Meine, die Gärtnerin 2519 
Fritillaria imperialis-Sorten . a 
Curt Fritzsche, Deutsche Sojebohne alt, 
Karl Fritz, Spaziergänge durch Sanssouci 
und den Neuen Garten in Potsdam 337 
Carl Frost . . . . 537 
Frost, Sonne und Wind . 6 16 
Früchte: Wie erhält man schöne, aroma- 
tische BR 366 
Frühbeetfenster: Wir en uns ein. .120 
Frühjahrsanstrich £ 73 
Frübjahrsbestellung im Genuseearen 225 
Frühlingskirsche: Japanische . al 
Fuchsien: Zurückfrieren winterharter . . 495 


Gärten: Nützlicher Hausgarten . . . . 6 
-— Ein Kakteengarten . . 14 
— Die Wiederherstellung Bes Großen 
Gartens in Herrenhausen . e 85 
— Japanische Gartenideale . il 107 
— Schlesische Gebirgsgärten . 190 
— Dänischer Bürgergarten aus alter Zeit 161 
— Ländlicher Blumengarten . 2 
— Der Königliche Park zu Vrana . 214, 266 
— Garten auf Gotland  «33l 
— Die Herrenhäuser Gärten Kind er . 
öffnet . . 332. 
— Landsitz in Norddeutschland . 344 
— Ein Gartenheim in Wisconsin . 357 
— Der Große Garten in Herrenhausen 381 
— Wasserlauf und Sitzecke im kleinen 
Garten . i 393. 
— Ein Garten entsteht auf 550 Quadrat 
meter . 426 
Gärten für SeHrer "Geld: en 5, 52, 
101, 152, 205, 257, 310, 343, 428, 465, 508 
Gärtnersfrauen: Zwei deutsche . 537 
Garten des Friedens . . 333 
Garten und Eintopfsonntag ä . 489 
Garten: Was erwarten wir heute vom . 97 
Gartenapotheke als erste Hilfe . 523 
Gartenbrief aus Angola . 242, 332 


Gartenbauverein Kassel: Arbeitsplan für 
den Winter. . 0 499 
Gartenfreude / Erlebtes und Erlauschtes 498 
Gartenfreund: Fragen . . 170 
Gartengestalter - an 1. Internaos 
naler & & . 196 
Gartengestaltung von home ee 149 
Gartengestaltung, Ziel und Möglichkeiten 101 
Gartenkorb, Fahrbarer Rt 


Gartenplätze, Schöne . 20 
Gartenplanung . 205, 257 
Gartenplauderei . A 
Gartenschere: Praktische . 329 
Gartenschläuche und ihre Behandlung . 275 
Gartentöpfe 6 De . 156 
Gartenzäunen: Erregungen - an & 474, 514 
Heinrich Gasow, Vogelschutz als Tier- 
schutz, Naturschutz und Schädlings- 
Bekampfungil N R . 196 
Gemüse: Ein wenig bekanntes 2 . 485 
Gemüse: Stickstoffgedüngte . .. 405 
— Was macht unser winterhartes im 
Garten? . r 32 
Gemüse zwischen Kraneeen 2 . 406 
Gemüsebeetbepflanzung . . 174 
Gemüse-Ernte: Erste . 218 
— — Mengenertrag . 924 
Gemüsegarten, Erühjahrsarbeiten im. „121 
Gemüsegarten: erste Ernte . . 364 
Gemüsegarten im August rt 
Gemüsegarten: Planwirtschaft im 74, 325 
— Rückblick auf Erfolge im. . . . . 524 
Gemüsegewächshaus: Mein kleines . . 444 
Gemüsesortenwahl . 29 
Gentiana depressa . . 146 
— gilvostriata . 146 
— Macaulayi . 429 
— ornata . 429 
— setigera . . 146 
— sino-omata . 2» 2 2 22 020002..429 
Gesellschaften: Deutsche Gartenbauge- 
sellschaft . ö 139 
— Deutsche Dendrologische Gesell- 
schaft: Jahrbuch 1936 . . 146 
— Deutsche Dahliengesellschaft 2249 
— Deutsche Gladiolen-Gesellschaft . . 245 
— Deutsche Dendrologische Gesell- 
schaft 373 


— Tagung der Deutschen Gesellschaft 
für Gartenkunst, Düsseldorf . 
— Jahrestagung des Vereins Deutscher 


Rosenfreunde 2918 
— Vereinigung deutscher Stauden- 

freund . . 379, 419 
— Deutsche Gladiolengesellschaft in 

Düsseldorf . 418 


— Jahrestagung und Dehliersehan der 
Deutschen Dahlien - Gesellschaft in 
Düsseldorf R 

— Jahrestagung der Veahikenn) der 


Staudenfreunde . 498 
— Verein deutscher Staudentreunde 498 
Geum reptans . i 11 
Ginsterarten und Formen . . 456 
Gladiolenpflanzung und a 171 
Glasveranden . . 217 
Gletscher-Petersbart el 
Glockenblume: Portenschlags 240 
Godetie-HRosae 2 
Goldfischüberwinterung . . 457 
Grabstätte: Bepflanzung 6 . 469 
Grabstätten im Pianzenechmuehe Drei . 467 
H. Gradi, Der schöne deutsche Süden . 297 
Gräser-Pflanzung 170 


Grauschimmelfäule am Schneeglöckchen 5 


Grenzfragen . 4 
Grenzpflanzung . 0 
Grünkohl Erfurter, halbhoher mooskrau- 

ser .. 525 
Grundstücksw ah 3 
Gummibaum 38 


Gummibaum: Tripsbekämpfung . 

Gurke Weigelts Fleckenlose . 

Gurkensorten für den Hausgarten . 

Gurkenzucht in schwerem Lehm. . R 

G. Haberlandt, Botanisches Vademecum 

Hähnchenzucht: Sommerliche . 

Hamamelis-Vermehrung . 

J. C. Hanisch . N 

Haus: Kleines Gartenheim je ander. 

— Vom Sommerhaus zur Dauerwohnung 

— Kleines Wohnhaus in Schwaben . 

— Stellung des Hauses im Garten 

— Haus in alter Parklandschaft 

— Das Gesicht des deutschen Hauses . 

— Ein Jagdhaus in der Mark. . 

— Landsitz in Norddeutschland . 

— Haus in der Verborgenheit . 

— Mensch und Tier in Hausgemein- 
schaft ern ; 

— Der Wohnwert des Giebelhauses ö 

Hauslaterne: Schmiedeeiserne . 

Hecke: [:ine fruchttragende 

Heckenschere: Neue . 

Gustav Hegi, Illustrierte lo von n Mittel- 
europa . u u 

Carl Heicke 

Heilpflanzen der He 

Emil Heine. . 

Erich Heinecke, Die Einheice von Straße 
und Landschaft a : 

Helenium hybridum Coceineo- Brunneum 

Helianthus annuus . & 

— atrorubens Gullick’s Var. a & 

Herbstblüher für den Steingarten . 

Herbst- oder an 

Herniaria glabra . 


Himmelsröschen: Ein neues . 


Holland: Anregungen aus. . . 110, 
Holunder: Ein weißfrüchtiger . EN 
Hormone der Pflanzen 350, 


Kurt Hueck, beson Deutsch- 
lands e 

Hühner 81, 129, 182, 233, 20, 38, 363, 
408, 448, 488, 

Hühnerfutter-Schutz’ 

Hühnerstall: Keine Frostschäden im. 

Huminal . . 

Hund frißt Radieschen e 

Hvazinthen zum frühen Treiben . 

Hydrangea strigosa macrophyl!a . 

Hygiene im Stall. 

Hypericum anagalloides . 

— rhodopaeum . 

Iberis saxatilis 

Igel . 

Impatiens Holstii Schattenglut 

Iris germanica: Sortenliste . 

Iris Susiana und Verwandte . 

Jätegabel . . 

Jahresrückblick R 

Januar: Gedanken zum . 

Japanische Gartenideale . 

Jardin de la Paix . 

Johanniskräuter: Zwei wertvolle 6 

Juniarbeit in Zier- und Nutzgarten . 

Juniblüher: Liste . 

Juliarbeiten im Garten . 

Juniperus squamata prostrata 

Kaiserkronen: Neue 

Kakteengarten u 

Kakteensaat im Zimmer . 

Kakteenhaus: Mein 

Kalk im Gemüsegarten . 

Kamelienknospen: Abfall . . . 

Kaninchen 81, 129, 182, 233, 290, 328, 363, 

408, 448, 488, 

Kaninchen: Weißes Wiener 

Kaninchenfraßfreie Sträucher . 

Kaninchenfutter-Raufe 

Kaninchenstall: Hygiene im & 

Kapuzinerkresse: Scharlachrote . 


6l, 


370, 410, 


Kartoffeln im Hausgarten 

Keller im Garten A 

Kerzenlicht im winterlichen Heim 5 

Kindergarten: Um einen . 

Kirsche: Doppelte Natte 

Kirschen: Fruchtorganbildung . 

Kirschen: Madenfreie . . 

Horst Klaus, Die Kultur der (Orchideen 

Klebemittel für den Gartenliebhaber . 

Ludwig Klein, Sommerflor . . 

Kleingeräte für den Blumenkasten . 

Kleintierhaltung tut not . 

Kletterrosenpflanzung . ö 5 

Klimaeinfluß auf Pilreneriiein R 

Kniphofia The Rocket. 

Königin der Nacht . 

Franz Kolbrand, Der Grün- und man 
schmuck, Brauchtum, Festgestaltung 
und Festschmuck & 

Kolibritrompete . 5 

Kongreß für gärungslose Früchteverwer. 
tung . B 

Koniferen: Verpflanzen Br "Ballen . En 

Kräuselkrankheit beim Pfirsich: Bekämp- 
fung. . . 

Krankheiten an Obstbäumen: "Winterbe- 
kämpfung . ee 

Max Krause 

Kriegsgräberstätten: Deutacnen 

Krugglocke . ; 

Küchenbrauch: Österlicher n 

Kuhschelle: Erblühen . 

Kultivator: Ein neuer . E 

Karl Lattermann, Der Erfurter Ex 
bau . . 

Laube als Wegcabschluß, 

Lederband zur Ordnung . 

Leimringe legen . 

Leiter für den Garten 

Lichtträger: Schmiedeeiserne . 

Liegestuhl, Ein bequemer 

Ligustrum ovalifolium . & 

Lilien für den Gartenfreund . 

Lilien: Verläßliche . 

Lilienjahrbuch: Das Englische 

Lilienpflanzzeit 2 6 

Lilium bulbiferun . 

— canadense . s 
candidum peregrinum 5 

cattaniae 8 

chalcedonicum . 

excelsum 

Grayi 

Hansonii 

pardalinum 

princeps 

pyrenaicum e 

tigrinum Fortunei . 

— Willmottiae . 

Lily Year Book 

Otto Linne . h 

Lobelia erinus-Saat . 

Löffelbagger 

Löwenmaul: Orangerotes 

Lonicera pilcata . 

Loudons Arboretum . 

März: Gedanken zum . 

Mäusefallen 

Maigedanken 

Mainau a 

Malus purpurea Demon inei . 

Max Mann, Die Wachstumstaklaren, Eicht 


und Wärme . . 
Marienglockenblume: Nachblüte . 
Mauerpfeffer: Scharfer 


Maulwurfsfragen . : 

Megachile centuncularis . 
Meerlavendel, Behaarter 

Mensch und Tier in Hausgemeinschaft . 
Mesembryanthemum_ criniflorum 
Milchschaf, Ostfriesisches . 


Milzkraut & 

Mimulus in der Heimat . 

Möhrensorten für Hausgarten . 

Hans Molisch . 

Montbretienblüte 

München, . . 

Wilhelm Mütze, Stauden 

Mutterboden : 

Myosotis oblongata grandiflora Ultra- 
marin 

Robert Na underbare Weit im 
Wassertropfen . 

Nadelhölzer: Farbige . x 

Namenschilder: Nachprüfung . 

Narzissenliste: Die englische . 

Narzissen verschwinden . . 

Nepeta hybrida Six Hills Gene 

Nestbeseitigung . 

Nisthöhlenreinigung 

V. Nohl . 5 

Novemberarbeiten im een 

Nußgebäck: Weihnachtliches . 

Nutzgarten im Juni . . 

Nymphaea Colonel A. ]J. Welch . 

Obst im Hausgarten . . 

Obstbäume: Flüssige Dangune 

Obstbäume: Gesunde Wurzeln . 

— Pflanzschnitt 

— Schnitt älterer . B 

Obstbaumdüngung: Richtige 5 

Obstbaumpflanzung a 

Obsternte im Oktober . 

Obstformen: Gedanken zu den heutigen 

Obstgarten: Winterarbeit im . 

Obstsorten: Beste für den een 

34,.79, 181, 231, 282, 

Ofenruß als Gartendünger . 

Oktoberarbeiten im Garten 

Ophiopogon jaburan . 

Orchidee: Eine dankbare Zimmer. 

Orchidee: Reichblühende 

Oregaard : 

Othonnopsis eheieitolie c 

Paeonia trollioides . 

Paconienarten: Linige 

Pamphilius inanitus 

Paris quadrifolia. . 

Park: Der deutsche im 1 18. Jahrhundert . 

Passiflora coerulea im Zimmer . 

Passionsblume im Zimmer. . 

Paul Pauck, Kalender für Schädlingsbe- 
kämpfung 
Pelargonie: Zwerg 

Pentstemon Andenken an Purpus . 
Peony Society: American . 

Pestwurz . h 
Elly Petersen, Das Gelbe Gerenbieh . 
Pfahleinschlagen . . . . 
Pfirsichbaum: Behandlung des jungen ö 
-— Fruchtorgane und Schnitt 

Anna Pfitzer . . . 
Pflanzengesellschaften: “Von der Arbeit 


. 446, 


ausländischer 9, 191, 
— Von der Arbeit unserer . 139, 244, 
Pflanzen im Kanton Bern: Geschützte . 


Pflanzenkauf . . 
Pflanzenkrankheiten: Bekämpfung . 
Pflanzliste für Mai. 


Pflanzenliste für Ende November bis 
Ende Februar R 2 
Pflanzenmitnahme beim Ziehen Be 
Pflanzenneuheitenzucht . 201, 
Pflanzenzüchtung: Moderne 65, 


Pflanzzeiten 6 

Pflege und Emte . . . 8 
Pflücksalat als Lückenbüßer 5 
— für den Hausgarten . A 
Phloxarten: Nordamerikanische . 
Phlox decussata . 

— maculata . 

— panicnlata 


-, für dis Dbapeltensten 5 


Phlox: Wheeleri . 

Physalis-Arten & 

Physalis alkekengi . 

Phygelius capensis . 

Phytolacca americana . 

Pillnitz ee 

Planierschaufel: Erfahrungen . vet 

Platten für die Beete. . . 363, 

W. Poenicke, Erfolgreiches Veredeln s 

Polygonum amplexicaule DE 

Porreesorten für den Hausgarten . 

Primel: Eine neue für den Winter . 

Primel für Schatten 

Primelhybriden: Neuere . 

Primeln: Neuere . 

Prirmula chungensis . 

— ceycliophylla . 

— Dubernardiana . 

eucyclia 

florindae . 

malacoides Brillant Rot 

melanops . 

Rockii . 

scapigera . 

sinopurpurea 

Prunus subhirtella . 

Puffbohnen . . . 

Puffbohnen- Gerichte 2 

Queckenbekämpfung & 

Quedlinburgs Eiumentelder) 

Quitten, wurzelecht 

Ouitten-Süßmost : 

Rachenkraut: Rumelisches 5 

Johannes Raecke 

Rasen im Hausgarten . 

Rasenspire . . 

H. von Rathlef, Die Rose als Objekt er 
Züchtung . . . 

Rauchschadengebiet: Gartenbestellung. im 

Rauchschäden im Garten und Gewächs- 
haus . ee 2a 

Reichsarboretum: Das . 

Reichsehrenmal Tannenberg : B 

Reichsstelle für Naturschutz: Taschen- 
buch der in Deutschland ee 
Pflanzen 5 5 Een 

Reihenzieher: Ein neuer . 

Johannes Reinhold . 

Rhabarber: Erste Gartenernte 

— Stielreife . . . 

Rhabarber-Gerichte 

Rhododendren: Kleine . 

Rhododendron Association , 

— Gesellschaft: Deutsche . 

Rieinus communis-Saat . 

Ringelblumenblüte . 

Rittersporn: Ein neuer rosa 

Rom: Gartenbrief aus 

Rompreis für Rosen . 

Rosa Andersonii . 

— Pernetiana Freia 

— spinosissima hispida . 

Rose: Kunstfertige Gäste der . 

Rosen: Bodenpflege 

Rosen in meinem Garten: Netere 

Rosen: Liste winterharter Parkrosen . 

Rosenanbaugebiete in Deutschland . 

Rosenblüte in einer Nordostwohnung . 

Rosenforschung: Zentralstelle für . 

Rosengallen 

Rosengarten: 
wird , Bu: 

Rosengespinstwespe . . 

Rosenkohl Fest und Viel. 

Rosenschnitt x ® 

Rosensorten: m bessanlh B 

— Autumn 

— Brazier 

Catalonia . 

Comtesse Verekil. 

Eduard Schill 


\3a1, 


Tausendjähriger 


. 314, 35: 


Erbhof 


Rosensorten: Feu Pernet Ducher . . 110 
— Geheimrat Duisberg 395 
— Gertrud Huck . . 314 
— Goldenes Mainz 359) 
— Gotha . . 315 
— Heros . . . . 354 
— Heinrich Wendland . . 314 
— Hinrich Gäde . . 314 
— Johanniszauber . „315 
— Kardinal 955 
— Max Krause . . 314 
— Lady White . sil 
— Love .. 110 
— Mälar-Ros 5 315 
— Mme. Louis Lenz . 315 
— Mary Hart 2355) 
— Nigrette . 354 
— President Herbert Sean . 314 
— Sterling . . . 355 
— Viktoria Adelheid 5 315 
Rosensorten für freiwachsende Hecken 239 
Rosensortenliste: Verhalten gegen Regen 321 
Rosenveredlung . . el 
Rosenzucht: Aakeaben deutscher R 315 
American Rose Society . . 191 
National Rose Society . . 191 
Rotdorn — Zurückschneiden . . . . 496 
Rudbeckia purpurea Earliest of All. . 165 
Rübstiel . . . 5 ee . 176 
Rückblick auf 1937 . ge: . 501 
Rückblick und Ausblick . 2 
Rundbank für den Park . . 208 
Ruß ist kein Düngemittel . ö . 362 
E. J. Salisbury, The living genden 8 . 296 
Salzböden: Pflanzen für . . 239 
Sambucus nigra viridis . . 133 
E. Sante, Das deutsche Kirschenbuch . . 378 
Satureia für den Steingarten . 430 
Scabiosa columbaria rosea . . 165 
Scabiosa für den Steingarten . . 430 
Heinrich Schall . . 538 
Scharbockskraut . 2 . 135 
Schattenmorellen und Monilia £ . 187 
Schaufeln . . z 532 
Thilo Scheller, Der kleine Augenblick 241 
Gustav Schenk, Aron oder das tropische 
Feuers. re Re re 
Otto Schindler 5 B 47 
Martin Schmidt, Nützlinge. Bes rn 417 
— Die en des Obst- und Wein- 
baues . 498 
Schmiedearbeiten am aueh a . 399 
Schmuckdahlie Joseph Janning . 416 
Schnecken: Mittel gegen . 6 . 4 
Schneckenbekämpfung durch Taufenten 87 
Schneeheide im Februar . nach 64 
Schnellkompost-Erfahrungen c . 521 
Schnitt- und Pflücksalat für den Haus- 
garten . . . N 
Schnurbaum: Der freistehende 5 77 
Schuhreiniger: Praktische . 69 
Paul Schulenburg . 418 
Schuppenwurz u er . 136 
Schwarzwaldhaus: Blumen am . . 289 
Schwertlilien: Nichtblühen von . . 239 
Sedum acre b 5 . 246 
— reflexum Chamaeleon 5 . 336 
Seerosen: Kultur . £ 87 
Seifenkraut für trockene "Plätze Ep 60 
Selleriesorten für den Hausgarten . 177 
Sellerieverwendung . : 86 
Septemberarbeiten im Garten! 5 . 400 
Siedlungsplanung: Grundsätze für . rl 
Sieversia reptans. ee 1 
Silberwurz . a e . 1 
Ernst Silva Tarouca - . 458 
Sitzbank mit Lehne . . 359 
Six-Thermometer 22 
.Solanum dulcamara a ne) 
Sommerblumen auf Ausstellungen . 402, 442 
Sommerlinde 476 


Sommerneuland . 

Sommersalat: . Sorten und Rolleneren 

Sommerschnitt der Formobstbäume . 

Sortenauslese . 

Hellmut L. Späth 1% h 

Spalierrebenbehandlung im Sommer 9 

u 

Spaten . . 

Joh. Sperling, "Die "wichtigsten "Schnitt. 
grünpflanzen des Gewächshauses . 

Spiel im Garten . a 

Spinatsorten: Die deutschen 3 

Spinatzucht 2 2 

Stachelbeeren: Mehltaufeste E 

Stachys Sieboldii 

Ställe in schönen Gärten . 

Stall für Schafe oder Ziegen . 

Stauden: Empfindlichkeit gegen 
und Dürre 

— mit schönem Winterlaub . 

— Schönfruchtende 

Staudenbeet am Hause . 

Staudengarten am Hause . 

Staudenliste für Rabatten . 

Staudenphloxe;: Unsere hohen . . 

Staudenrabatten: Anlage 8, 56, 153, 207, 

256, 308, 424, 464, 

— im kleinen Garten . 

— Pflanzung . 5 

Staudenrückschnitt . 6 

Staudentabellen für Rabatten 6 

Stecklingsvermehrung im Zimmer . 

Steingarten: Blühen im . 

— Blütenschätze . . . . 

— Polsterblüher für den . e 

Steingartenpflanzen: Wenig bekannte & 

Steinkresse für Sonnenlagen . 

Stielmus . . FR 

Südwandbepflanzung ö 

Süßmostherstellung . 


35 
Hitze 


. 387, 


Bilder 


258 
226 


. 281 


33 


299 
37 
. 238 


. 536 


. 196 


506 


. 308 
2 


24 


; 103 
181 


60 


Sukkulentenschale . 85, 

Tapezierbiene . 2 

Tauben 81, 129, 182, 233, 290, 328, 363, 
408, 448, 488, 

Terrassenabschluß durch Spalierwand 

Heinrich Teuscher . 

Tee munNälpferfearpumtenttteDoußle 

Thymus rotundifolius nn 

Tiarella cordifolia . Be 

Tiefenlockerung des Bodens . 

Tiere im April . 

Tiergärtner: Der 

Tilia cordata . 

— platyphyllos . 

Tomate: Eine süße . 

— Fortschritt 

— Frühwunder . a 

Torfschnellkompost ah, 

Tradescantia virginiana James Stratton 

Max Trautmann, Die Edelnelke und ihre 

Kultur . ur 

Treibpflanzen im Zimmer 5 

Türkenbund: Der goldene . 

Tulpen: Zur Farbenschönheit unserer 

Übertöpfe: Schöne . 

Ulmenkrankheit . 

Universalregal 

Vasen . E 

Veilchennötizen 3 

Veranstaltungen . 

Verbena bonariensis . ER 

Vergißmeinnicht Ultramarin . 

Viburnum Burkwoodii . oe 

Vierjahresplan und unser Garten . 

Vogelschutz zur Brutzeit . 

Vogeltränke: Anlage . 

Vorfrühling am Rhein . 

Vorgarten: Ein schattiger . . . 

Georg Wagner, Aus der Heimat 1936 e 

Waldgrab n 


(Farbige Bilder sind durch schrägen Druck gekennzeichnet) 


Adenophora palustris . 
Adonis vernalis . . 
Äpfel: Adersleber Kavill 

— Ananas-Renette 

— Baumanns Renette . 

— Cox’ Orangen Renette . £ 
— Gascoynes Scharlachroter Sämling 5 
— Geheimrat Dr. Oldenburg . 

— Gelber Edelapfel . 

— Goldrenette Freiherr von Berlepsch 
— Goldrenette von Blenheim . 
— Harberts Renette . 

— Kanada-Renette 

— Landsberger Renette 

— Ontario © 

— Roter Eiserapfel . 

— Schöner von Boskoop . 

— Zuccalmaglios Renette 
Aethionema grandiflorum . 
Alpenveilchen: Vorfrühlings- 
Amaryllisblüten . 
Ameisenbekämpfung in Mauer e 
Anemone pulsatilla . 
Anstrichwerkzeuge . 5 
Antirrhinum majus nanum st. George R 
— grandiflorum Royal Rose . 
Aquilegia jueunda . . . , n 
Arnold Arboretum: Winter im . 
Artemisia incana 2 
Asbestzement- Regenbehälter 5 


nach 


11 


Asparagus falcatus: Wurzeln . 

— plumosus: Umtopfen 5 5 

Aubrietia deltoidea Mammut-Tauricola . 

Ausstellungen: Reichsausstellung „Schaf- 
fendes Volk“ Düsseldorf . 433, 434, 

Autoreifen als Tränke 

Baumbestandbewertung 

Baumsäge mit Spannhebel . 

Baumwundenheilung 

Beeteinfassung 

Begonia corallina 

— Lucerna 

Bergenia cordifolia hy Ba 

Birkenskizze . 

Birnen: Edelcrassane . 

— Gräfin von Paris . 

— Madame Verte . 

— Olivier de Serres . ® 

Blattbegonie Olga Teupel . : 

Blumenkasten: Ein dauerhafter . 

Bodenvorbereitung für den Winter . 

Bohnen: Schwarze Läuse 

Brachypodium silvaticum . 

Bromus brizaeformis . 

— japonicus . . E 

Buddleia Davidii Ile de Branen © 

Camellie im Schmucktopf . 

Cattleya Mossiae 

Ceratochloa pendula . ß 

Cereus grandiflorus Maximilianus . 


Ru} 


529 
ol2 


536 


202 


. 299 
165 


. 472 
. 159 
. 496 
. 182 
. 350 
. 476 
. 476 
. 485 


46 


\ 497 


521 
165 


. 336 
. 529 
2335 
. 509 
531 
. 361 
„44 
. 184 


46 


197 
. 165 
. 296 
. 166 
. 481 
234 
. 172 
138 
. 424 


337 


. 470 


83 
83 
512 


435 
36 
53 


- en 


24 


. 363 


38 


. 451 
. 472 
. 240 
128 


34 
80 


. 181 
. 490 
BE 23r 
. 484 
. 228 


58 
58 
58 


: 165 
al 


85 
59 


. 329 


Waldkauz . . 

Waldrebe: Großblumige h 
Wandvase für die Balkonecke . 
Was fehlt unserer Topfpflanze? . 


Wasserbecken: Die gestaltende Kraft ia 5 


Wasserbehälter . 
Weganlage . 
Weinstockpflanzung 
Gerda Wendelmuth; Gewürskrauter Ai: 
die Küche 
Werkzeugkammer 
Susanne Wiesen . R A 
Wild- und Parkrosen für Gärten 5 
Winter: Der verwandelte . 


— Unser Garten geht in den . 
Wintergemüse — löinmieten . 
Winterlinde 


Winterliste von Gartenpflanzen : 
Wintersalate: Allerlei gute . 
Enoch Zander, Bienenkunde im often 
Zantedeschia-Ertahrungen . 5 5 
Zaunkönig: Niststätte in Gartenlatemne e 
Zaunpfähle: Konservierung . . 
Ziegen 81, 129, 182, 233, 290, 328, 363, 
408, 448, 
Zierapfel, Ein reichfruchtender . 
Zimmerlinden-Stecklingszucht 
Zierspargel aus Samen . 
— wirft die Blätter ab. . 
Zimmerpflanzen 37, 83, 130, 183, 335, 28 
329, 369, 409, 450, 490, 
Zimmerpflanzen müssen sich eingewöhnen / 
Zinnia elegans scabiosaeflora . 
Zuckermais 
Zuckertomate 0 N 
Zugang zum Gramastaek : 
Zwergiris: Eine wenig bekannte . 
Zwergpelargonie für Doppelfenster 


27, 


Zwiebel: Heil- und Nährwert , . 133, 
Zwiebelstauden: Pflanzung . A 
Chamaecyparis obtusa pygmaca. . vor 
Chloranthus inconspicuus 
Chrysosplenium alternifolium . 

Clematis Jeanne d’Arc . 

Clivia cyrtanthiflora . 

— nobilis : E 

Clivie: Wurzelbild . 

Coleus: Durchwurzelter . ee 
Combretum purpureum . nach 
Coriaria terminalis xanthocarpa- 
Cotoneaster salicifolia foccosa . 
Crocus Tommasinianus . 

Cytisus albus . . vor 
— scoparius Andreanus a . vor 
— — Butterfly . . vor 
— — Creme. . . vor 
— — Dorothy Walpole . vor 
— — Dragonfly . vor 
— — fulgens . vor 
Cytisus Ardoinii . . vor 
— Dallimorei . vor 
— decumbens . vor 
— praecox . vor 
— purpurens Incarnatıs . vor 
Dachgarten im Berliner Westen . 
Dahlien: Domino a 
— Joseph Janning. a 5 nach 
Delphinium Golden Casa 3 

— Ruysii Rosa Überraschung vor 


461 


. 409 
. 136 


13 


. 530 
. 530 


83 
83 
316 


. 166 


71 

98 
421 
421 
421 
421 
421 
421 
421 
421 
421 
421 
421 
421 


. 349 
. 436 


396 
. 111 
301 


Dicranostigma Franchetianum Yellow 

Queen . er . 202 
Drahtbesen: Ein guter . a 
Dryas octopetaa », . .......8% 
Echinocactus Mostü 2371| 
Echinöpsis Lagemannii 39 
Einjahrsblumenecke in Nompbenburg vor . 381 
Einkerben an Obstbäumen . . 284 
Einmachglas: Ein neues . . 368 
Einmachsäule . . 408 
Elfenbeinginster . vor 201 
Erdbeergerichte . . 285 
Eremurusaustrieb . 160 
Erica gracilis . . 491 
Erigeron aureus . . . 213 
Erntekorb für Obst . 367 
Erysimum Allionii . Berl 
Familiengrabstätte . . 468, 469 
Fensterwetterwarte . + 403 
Fingerkraut . 134 
Flamingoblume h . 369 
Flieder im Arnold- Arboretum 5 390 


Fruchtmumie am Pflaumenbaum . . . 79 
Frühbeetfenster . & 
Frühjahrsbestellung im Gemüsegarten 


225, 226 
Frühlingsblühen im Steingarten nach 216 
Frühlingskrokus . vor 97 
Gärten: Japanische (Sarteninesle 61, 62, 
63, 64, 107, 108, 109 
— Dänischer Bürgergarten aus alter Zeit 
161, 162, 163, 164 
— Ländlicher Blumengarten . „210, 211 


— Der Königliche Park zu Vrana 214, 


215, 216, 266, on 268 
— Garten auf Gotland 31 
— Ein Landsitz in Norddeutschland 

344, 345, 346, 347 

— Ein Gartenheim in Wisconsin 357, 
358, 359 

— Der Große Garten in Herrenhausen 
381, 382, 383, 384, 385, 386 

— Wasserlauf und Sitzecke im kleinen 
Garten . 393 

— Ein Garten Sick: auf 559 Quadrat. 
metern . es . 426, 427 
Gartenapotheke . . ee 
Gartenkorb: Fahrbarer .. .... .52 
Gartenplätze: Schöne . 209 
Gartenplan Alverdes . . 102, 343 
Gartenplanung 205, 206, 258 
Gartenplauderei . ee 0% 
Gartenschere: Praktische . . . . . .329 
Gartenschläuche 275, 276 
Gartentöpfe 5 = 156, 157 
Gemüse zwischen Erdbeeren . 406 
Gemüsebau im Hausgarten . 27, 28 
Gemüsegarten: Aufteilung . 122 
Gemüsegarten: Planwirtschaft im . 74, 325 
Gemüsegewächshaus: Mein kleines 444, 445 
Gemüsepflanzung 174, 175 
Genista sagittalis vor 421 
Gentiana Macauleyi 110 
— ornata . . 430 
— sino-ornata 5 . 429 
Geräte für den Benarten A 236 
Geumrreptans 


Gladiolenpflanzung . „Ita 
‘"Glasveranden . . . . » 217, 218, 219 
Gletscher-Petersbart . . . . er all 
Godetia Double Sybil Sessnz , a 
_ grandiflorum Purity. . ö s 
Grabstätten im Pflänzenschmuck: Drei 467 


Grenzpflanzung: Schema . R .. 401 
Grünkohl Erfurter, halbhoher mooskrau- 
sen 0. : 325 
Gurkensorten für den "Hausgarten ee Lan 
Häuser: Nützlicher Hausgarten . . .6, 7 


— Kleines Gartenheim für Kinder 17, 
s 18, 19 


Häuser: Vom Sommerhaus zur Dauer- 
wohnung . . 20.266,67, 68 
— Kleines Wohnhaus in Schwaben 113, 
114, 115 
— Stellung des Hauses im Garten. 152, 153 
— Haus in alter Parklandschaft 167, 
168, 169 


— Das Gesicht des deutschen Hauses 
269, 270, 271 
— Ein Jagdhaus in der Mark 317, 318, 319 
— Landsitz in Norddeutschland 344, 
345, 346, 347 
— Haus in der Verborgenheit 397, 398, 399 
— Mensch und Tier in Hausgemein- 


schaft . . . 2. 437, 438, 439 
— Der Wohnwert des Giebelhauses 517, 518 
Hauslaterne: Schmiedeeiserne . 519) 
Haustür . ee . 39 
Heckenschere: Neue . . . . 2... 0.12% 
Helios-Kombi-Kultivator . . . ... 72 
Holzwolleballen . 274 
Hordeum jubatum . . . : 22.2...5 
Hormone der Pflanzen . . 356 
Hühnerfutterschutz 129 
Hyazinthen in Gläsern . 410 
Iris cristata . er al2 
— KRheingauperle . . 260 
— Lenzschnee . . 5 . 262 
— Souv. de Mme. Exeldien A . 260 
— Susiana 38 . 212 
Jätegapel En ul 
Japanische Gertendenien 61, 62, 63, 64, 
107, 108, 109 
Juniperus japonica aurea . vor 461 
— sabina jemina vor 461 
— squamata Meyeri . vor 461 
Kaiserkrone Aurora . » 2 2 22.2 ..158 
Kakteengarten Morawetz . ... 14 15 
Kakteenhaus: Mein . . . . 370, 371, 411 
Kalmien im Arnold-Arboretum . . . . 391 
Kaninchen: Deutsches Widder- . . . . 36 
— Weißes Wiener . 182 
Kaninchenfutterraufe . 129) 
Kaninchenstall 35, 290 
Karnevalsprimel . 3% vor 49 
Kartoffeln im Hausgarten . . . ... 29 
Katzen: Schutz gegen . . 234 
Keller im Garten . . 287 
Kirschen; Pruchtorganbildung . 230 
Kohlrabi . 278 
Koniferentafel c . vor 461 
Korkbaum: Japanischer a 413 


Kriegsgräberstätten: Deutsche 461, 462, 463 
Krugglocke . . . ee: ‚ul 
Kuhschelle: Eeblchen 6 137 
Lagurus ovatus . . . re 
Lampionpflanze und Sonmenrore vor 341 
Lathraca squamaria . . . 136 
Laube als apelniubn 425 


Lederband . . 522: 
Leimring Rekord. s 
Leiter für den Garten . De 
Lichtträger; Schmiedeeiserne . . . » . 20 


Liegestuhl, Ein bequemer . BET 
Lilium Hansonii . nach 268 
Lilium pyrenaicum . R . 432 
Linden in Württemberg . 476 


l.öffelbagger . . - F \ e . 26 


Luft- und Bodentemperaturkurve Be.utl8) 
Malus floribunda a ö nach 436 
Meconopsis Wallichii- Rosette B . 160 
Mesembryanthemum criniflorum . 213 


Milchschaf: Ostfriesisches . . . . . ." 8l 


Mimulus cupreus in den Anden nach 356 
— Iuteus in der Heimat nach 356 
Mispelfrüchte im Reif . 477 
Möhrensorten für Hausgarten . . 124 
Mostmax E 449 
Myosotis AheHtan Dayender Gem 3 
Naturgartenmotiv x . 257, 259 
Nisthöhlenreinigungsgeräte . . 488 


Nußgebäck ö . 528 
Obstbäume: Gesunde "Wurzeln 5 . 178 
— Pflanzschnitt . . . ee A) 
Obstbaumdüngung: Richtige ar . 180 
Obstbaumpflanzung 5 446, 447, 486 
Obstbaumschnitt 926,921 
Othonnopsis cheirifolia . 5 
Ourisia alpina in der Heimat . nach 356 
Paeonia albiflora . . 264 
— Woodwardii . . 265 
Petasites officinalis . 2135 
Petrophytum caespitosum . . 388 
Pflücksalatsorten . . 280 
Pfirsichbaum: Behandlung des jungen 1 
Pfirsichbaumschnitt . BR 2 
Phellodendron japonicum . . . 473 
Phyllocactus-Hybride Frau Hanna Lohse 450 
Phytolacca americana . Bee. Y 
Picea ajanensıs . . vor 461 
— pungens glauca TIER . . vor 461 
Pinus pumila glauca vor 461 
Plattenbelag ö . 428 
Porreesorten für den Hausgarten 3 . 405 
Primula acanlis rubra . vor 49 


Primula frondosa . .» 2» 2222.20. 60 


— sinensis Dazzler . 491 
Prunus subhirtella . 191 
Ptilotrichum spinosum . 159 
Puffbohnengerichte . 368 


Puschkinia . . . ee 


Quedlinburgs kei. . 479, 480 
Ranunculus ficaria . ERS . 135 
Rasen im Hausgarten.. . . a "54, 55 
Rauchschäden im Garten und Gewächs- 
haus . e . 222, 223 
Reicheeirenel Teanenbere ä . 422, 423 
Reihenzieher: Ein neuer . 2 . 224 
Reseda odorata Red Monarch . . 510 
Rhabarbergelee und Pudding . . 186 
Rhodites eglanteriae 2 312 
— Tosae ae 
— rosarum re 812 
Ringelspinner: Eigelege . . . . ...7 
Rohkostsalat . . 2» 2 2 222220. 40 
Rohkostplatte . 192 
Rosa Andersonit . . vor 253 
Rosa higndownensis . . 166 
— spinosissima hispida . . 302 
Rosenblattwespe . 2 
Rosengallen z . 312, 313 
Rosengarten: Englischer Ws 2 0307. 
— Tausendjähriger Erbhof wird. 304, 
305, 306 
Rosenkohl Fest und Viel. . . . .. ..525 
Rosenschnitt . 322 
Rosensorten: Chapeau de Napoleon 306 
— Comtesse Vandal . 315 
— Geheimrat Duisberg . 355 
— Mme. Plantier . . 303 
Rosenveredlung . . 2321 
Rundbank für den Park. 208 
Säulencereen: Zwangsstecklinge . . 131 
Salate: Allerlei pikante .. . . ... 
Salatsorten . 5 22 
Sansevieria im Schmucktopf . 53i 
Saponaria ocymoides . . » . 2.2... 
Schlüsselblume . . . EL) 
Schmiedearbeiten am Haus & 2.399 
Sehneeglöckchen: Grauschimmelfäule an 538 
Schneeheide im Februar : nach 64 
Schnittsalatsorten s 5 . 280 
Sehnurbaum: Breistehenderi 6 70,78 
Schuhreiniger: Praktisch . . . ... 6 
Schwarzwaldhaus: Blumen am . . 289 
Selleriesorten für den Hausgarten . . 177 
Sellerie und Porree . er 
Sellerieverwendung. . . 2» 2..2...86 
Silberwurz , , ae N 
Silene coeli-rosa Rose Beauty . . 255 
Sitzbank mit Lehne Be.) 
Six Thermometer 2. zz 


Sonnenröschen im Rauhreif 


Sommerschnitt der Formobstbäume . 


Spalierrebenbehandlung im Sommer . 


Spargelgerichte 
Spiel im Garten . 


Spinatsorten: Die deutschen ; 
Stall für Schafe oder a E 


Statice puberula . 
Staudenbeet am Hause . 


. 188, 


Staudenrabatten: Anlage 9,56, 1 153, 208, 


Stecklingszucht im Zimmer 
Süßmostherstellung . 


Sukkulente mit Luftwurzeln { 


Sukkulentenschale . 


Tagetes patula Golden Measure . 


Tapezierbiene . 
Taxus baccata repandens. 


256, 308, 5 


85, 183, 


. Vor 


Terrassenabschluß durch Spalierwand . 


Tiergärtner: Der 
Tomate: Eine süße . 
Tomatenpflege 


350, 351, 


Torfmullkompostbereitung . . . . . .521 
Trachelium rumelicum . . 389 
Tropaeolum majus nanum fl. pl. "Fusilier 12 
— nanum Salmon Queen... . . .51 
Tsuga Pattoniana glauca . . . . vor 461 
Tulipa biflora turcestanica unter Cotone- 
asten, Dammeri nd 
Tulipa Kaufmanniana . . . . 9, 
— — unter Sedum spurium . 3 
Tulpen im März . . : - . . . vor 19 
Tulpen im Garten Höcker . 2510 
Tulpe Primrose - . i . vor 199 
Universalregal 4] 
Vase mit Zierspargel . . . . .....40 
Vasen... au lkr: 
Verbenen: Sämlingsschalen en: 
Verbenenaussaat.. . . Dee 
Verpflanzen von Topfgewachsen A en 
Vignetten 1, 21, 149, 201, 253, 301, 341, 


461, 474, 475, 481, 482, 483, 501 
Vogelschutz gegen Katzen. . . . 234 


Vogeltränke: Aniage . . . al 
Vorgarten: lin schattiger . 2.424 
Waldgrab . . ae: 470 
Waldkauz . . . 2.81 
Wandvase für die Balkonecke £ . 288 
Wasserbecken im kleinen Garten 503, 504 505 
Wasserbehälter . ns 320, 
Werkzeugkammer a R 2 
Wetterstation in Dortmund : ln 
Winter im Arnold-Arboretum . | 
Winterfarben im Steingarten - vor ] 
Wintergemüse — Tinmicten . 1 
Winterreize . . » 0 Be 
Winterling am Baumdlump] : nach 112 
Wolframslind . ..... 3, 
Winterling . . 98 
Zaunkönig: Niststätte. in "Gartenlaterne 7233 
Zauschneria californica . . . 431 
Zierapfel: Ein age "arch 436 
Zinnientyp: Ein neuer . . 5 . 389 
Zuckermais, . . u 21 


Zwiebelaufbewahrung . 0 . 404 
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Januar 1937 


| Gartenfchönheit- 


eine Zeitfchrift mit Bildern 
für Sarten- und Blumenfreund + für Liebhaber und Fadymann 


vereinigt mit den deitfchriften Der jhöne Kleingarten und Gartenfreude 


mit dem Monatsbiatt für die Tugend Dein Gärtchen | 
= in Semeinfdaft mit Karl Foerfter, Camillo Schneider und Karl Wagner | 


herausgegeben von Oskar Kühl 


Im Januar / Zeichnung von E. Bartning 1 
Zur Einführung / Von Oskar Kühl. . 1 
Rückschau und Ausblick / Von H, Fr. 

e Wiepking-Jürgensmann . 2 
 Gartenheim eines Bildhauers l Bild... 3 


K Von der Arbeit des Gartengestalters 

2 Bessere Gärten für weniger Geld / Die 

- Wahl des Grundstücks / Von Alverdes 5 

Nützlicher Hausgarten | Was aus 550 

_ Quadratmetern zu machen ist / Von 

Ernst Wegner-Höring / Mit 2 Bildern 

R: und 3 Zeichnungen . . 6 
Die Anlage von Staudenrabatten | 

- Grundsätzliches I / Von Willy F. Ro- 

senthal / Mit Zeichnung. . . 8 


% 
x Blütenschätze für unsern  Chttan 
Für den Steingarten / Unsere Silber- 

_  wurz | Von C. R, Jelitto / Gletscher- 
Petersbart / VonL. Jelitto / Krugglocke 
Mit 3 Bildern . „10 
Neue Einjahrsblumen Y Scharlachrote 

Kapuzinerkresse | Rosa Godetie / 


Orangerotes Löwenmaul / 3 Bilder. . 12 
® Großblumige Waldrebe / Bild. . . .13 
s Schöne Gärten in aller Walt 
Ein Kakteengarten / Von Kurt Backe- 

berg / Mit 5 Bildern . . . .14 


Unser Wissen vom Pflanzenleben 
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FOINTERFAR BEN IM STEINGARTEN. 
Das Blühen im Steingarten ist längst vor- 
über, aber er behält seine feinen Reize in 
dem Zusammenklingen der stilleren Far- 
ben. Hineingeschmiegt in die Fugen der 
Steine, drängen sich in diesem Stilleben 
aus dem Botanischen Garten in Dahlem 
die roten Rosetten der Semperviven, die 
grünen Polster des Steinbrechs, Silbriggrau 
sind immer noch die weichen Blätter des 
Wollziest, und stärker als vorher setzt 
sich die braungrüne Patina der Steine durch. 


(& J LS wir vor siebzehn Jahren die »Gartenschönheit« 


ankündigten, wiesen wir darauf hin, daß kein Streben 
weiter zu den Quellen der Erneuerung für unser Volk 
vordringt als die Gartenbewegung, die den Menschen 
aus der Enge und Naturfremdheit der Städte befreien 
und in neuer Heimstatt auf eigener Scholle verwurzeln 
will. Wenn aber damals nur Einzelne aus eigener Kraft 
oder in der Zusammenfassung in großen Verbänden Er- 
füllung ihrer Sehnsucht fanden, so ist heute die staat- 
liche Führung von der Notwendigkeit durchdrungen, 
diesen Weg zur Volksgesundung zu beschreiten, und 
der Garten ist eine Angelegenheit der Millionen, des 
ganzen Volkes geworden. Er ist es für uns Deutsche 
noch in einem besonderen Sinne, als ein starker Helfer 
im Kampf um wirtschaftliche Unabhängigkeit. 

Wir haben diese wirtschaftliche Seite im Hausgarten 
nie verkannt, aber es schien uns bei der unendlichen 
Fülle des Stoffes doch möglich, solange sich diese Auf- 
gabe nicht unabweisbar aufdrängte, von ihrer ausführ- 
lichen Behandlung auch in diesen Blättern abzusehen, 
und wir übertrugen die Bearbeitung dieser Gebiete einer 
besonderen Zeitschrift, dem »Schönen Kleingarten«. 
Heute liegen die Dinge anders. Heute kann auch die 
»Gartenschönheit« nicht mehr am Gemüsegarten und 
am Obstgarten vorübergehen. Wir sind erfüllt von dem 
Gedanken, daß jeder Garten einzustellen ist in die Er- 
zeugungsschlacht. Wir wollen hinführen zur allseitigen 
Betätigung im Garten, jeder Garten soll seinem Be- 
treuer »Arbeit, Nutzen und Genuß« vermitteln, diesen 
dreifachen Sinn haben, den wir dem »Schönen Klein- 
garten« untergelegt hatten. So entfällt aber der Grund, 
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unsere Arbeit in den beiden Zeitschriften getrennt zu 
halten; wir können unsere Aufgabe in der »Garten- 
schönheit« nicht besser leisten als dadurch, daß wir den 
»Schönen Kleingarten« mit seinem ganzen Arbeitsgebiet 
und seinem ausgebildeten Dienst mit aufnehmen, zumal 
diese Vereinigung auch praktische Vorteile bietet und 
es uns möglich macht, den Gehalt beider Zeitschriften 
ungeschmälert zu bewahren. 

Wir nehmen unsere Aufgabe, dafür zu wirken, daß dem 
Boden mehr Frucht abgerungen wird, sehr ernst. Und 
doch können wir nicht von unserem Ziele abweichen, 
das wir am Anfang unserer Arbeitaufrichteten; den gei- 
stigen Schatz zu heben, der im Garten ruht. »Garten- 
schönheit«, so schrieben wir damals, »muß ein Erlebnis 
werden, das der Seele frische Kräfte weckt und dem 
Leben einen tieferen Gehalt verleiht. Um dieses Ziel 
zu erreichen, spannen wir den Rahmen so weit. Wir 
ziehen alles heran, was den hohen Begriff Garten le- 
bensvoller macht. Wir möchten alle Schönheit zeigen, 
die in Gärten bei uns und überall in der Welt erblüht, 
nicht weil wir annehmen oder wünschen, daß nun jeder 
jedes in seinem Garten haben muß, sondern weil es für 
den wahren Gartenfreund beglückend ist, um alles in 
diesem geliebten Reich zu wissen, wie auch der Kunst- 
freund nicht jedes Kunstwerk erwerben kann, es aber 
doch in seinen geistigen Besitz aufnehmen möchte. Das 
unklare Sehnen, das den stadtgebundenen Menschen 
hinaustrieb in den Garten, um wieder zur Natur zu- 
rückzufinden, wird so geläutert zu einer tief bewußten 
und herzbewegenden Freude. 


Oskar Kühl 
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Up 
I L- ER aufmerksam dem Geschehen im Lande und 
in der Welt, dem Werden, Sein und Wollen deseigenen 
und des fremden Volkes lauscht, wird stärkstens beein- 
druckt sein vom Gesamtgeschehen unserer Tage. 
Gärtner und Gartenmenschen können durch ihre Na- 
turnähe nur in langen Zeiträumen denken. Das ist das 
höchste Glück und das tiefste Leid aller bodenbetreuen- 
den Menschen. Wir pflanzen den werdenden Baum- 
schatten für die Nachfolgenden und ehren die Meister- 
werke großer Gärtner, Förster und Bodenwirte, die 
lange vor ihrem heranwachsenden Ruhm wieder im 
Mutterboden die irdische Ruhe fanden. 
Wir können nicht anders denken! Und wenn auch des 
Gärtners Stärke der Ausblick und die Voraussicht sind, 
so wird er doch niemals ein guter Pflanzer und ein gu- 
ter Pfleger sein können, wenn er nicht im Rückschauen 
eigene und fremde Erfahrungen bei der Neupflanzung 
zur Anwendung bringt. 
Ein Gärtner ist ein ewiger Sucher, und wenn wir es ge- 
nau sehen, so ist er einer der wertvollsten Gehilfen der 
großen Schöpfung. Weil dem so ist und weil wir Gar- 
tenmenschen durch das Geschehen unserer Tage in einen 
besonders erregten Zustand versetzt werden, muß ein- 
mal versucht werden, die Lage zu klären. 
Das Geschehen in unseren Tagen ist sehr viel größer 
als die Allgemeinheit es sieht. Die Politik im In- und 
Auslande beherrscht die Tagesmeinung. Es ist aber nicht 
allein die Politik, die den großen Umbruch der Zeit 
kennzeichnet, es sind die Erkenntnisse und das Bekannt- 
werden biologischer Voraussetzungen, die das Men- 
schenwerk, den Menschengeist, ja das Leben der Men- 
schen selbst in allen hochindustrialisierten Ländern in 
Frage oder auf neue Grundlagen stellt. Diese Gedan- 
ken darzustellen, erscheinen mir wichtig. 
Neu im Sinne des Wortes sind diese biologischen 
Grundlagen keineswegs. Sie sind nur neu für diejeni- 
gen unter uns, die jahrzehntelang die lebenskundlichen 
und die lebensgesetzlichen Voraussetzungen des Volkes 
nicht erkannten. Sie müssen neu sein für diejenigen, die 
ein behütetes oder ein selbstgewolltesSonderleben führ- 
ten, für diejenigen, die glaubten, außerhalb der Familie 
des Volkes leben zu können. Die Zeit ist so schicksals- 
schwer, aber auch so fruchtreich wie der tiefgepflügte, 
durchlüftete und gedüngte Acker nach einem warmen 
Regen im Maimorgen. 
Durch viele Jahrtausende hindurch lebte unser Volk in 
einer bewirtschafteten, gestalteten und vergeistigten 
Kulturlandschaft. Wir haben in den letzten Jahren viele 
hundert Landschaftsdokumente dieser Art im deutschen 
Reichsgebiet erforscht. Wir haben gefunden, daß schon 
der Bauer zur germanischen Urzeit äußerst weise den 
Ackerboden suchte und mit offenen Augen seine Welt 
gestaltete. Eine Welt, die voll war vom Glück des Dies- 
seits und aller irdischen Landschaftsschönheiten. Wir 
wissen, daß die Landschaft und daß der Baum und daß 
der Garten in der deutschen Geistesgeschichte die le- 
bensförderndste Sinnhaltung hatten. Wir wissen ferner, 
daß wir vom Beginn unserer Volkwerdung bis hinein 
in unsere durch Maschinen und durch Handel beherrsch- 
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ten Tage ein großes Gartenvolk waren, und wissen, daß 
alle großen deutschen Geister zutiefst mit dem Boden 
und der Pflanze, mit der Schönheit des Landes und des 
Gartens verbunden waren. Wir wissen ferner, daß alle 
Städte im deutschen Raum bis zur Industrialisierung das 
Antlitz des Landes und der Landschaft trugen. Wir wis- 
sen, daß sie aus dem Geiste der Landschaft heraus ge- 
boren und weiterentwickelt wurden. All dieses Wissen 
um die früheren glücklichen Jahre, Jahrhunderte und 
Jahrtausende war lange ein schmerzlich seelisches Er- 
innern und lähmte selbst die stärksten schöpferischen 
Geister unter uns, weil die Wirtschaft uns überrannte. 
Dieses Erinnern war und ist eine ernste Mahnung. Eine 
Mahnung, die zum Erforschen zwang, warum wir trotz 
dieser heiligen Kulturgüter uns soweit verlieren konn- 
ten. Es ist nicht schwer, aber es ist grauenhaft, die Fol- 
gen aufzuzeigen, die dem Menschen, der Familie und 
dem Volke daraus erwuchsen, daß wir mit falscher Front 
marschierten. Diese Front war durchaus nicht nur eine 
politische. Diese Front war Sünde wider den Geist der 
Schöpfung und des Menschen als einem Lebewesen. 
Heute wissen wir, daß ein Kind in der Mietkaserne 
und daß ein Kind unmittelbar neben dem Hochofen 
oder neben der Kokerei nicht lebenstüchtig erwachsen 
kann. Wir wissen aber auch, daß es dadurch in seiner 
Erbtüchtigkeit geschädigt oder in schweren Fällen sogar 
vernichtet werden kann. Wenn wir einmal untersuchen, 
wie sehr wir gesündigt haben gegen den Geist des Le- 
bens, dann werden wir erkennen, wie nötig es ist, das 
Leben in Stadt und Land neu aufzubauen. Hier liegen 
die großen Zukunftsmöglichkeiten aller lebensbejahen- 
den Menschen. Hier liegt das neue Marschziel. Hier 
liegt die Front des Kampfes um die Erhaltung, aber auch 
um die Weiterentwicklung unseres Volkes. 

Verfolgen wir einmal den Ablauf des menschlichen Le- 
bens in einer Großstadt. Ein Säugling wird geboren. 
Die Mutter hat in unendlich vielen Fällen keinen be- 
sonnten staubfreien Raum. Das Kind hat eine Umwelt 
in einer der üblichen Mietkasernen. Das Kleinkind 
spielt auf den Hinterhöfen, auf verschmutzten und vom 
Großstadtlärm durchtobten Straßen. Das Schulkind sitzt 
eng gedrängt in hygienisch nicht einwandfreien Schulen. 
Trotz der anerkannten großen Erfolge unserer Schul- 
ärzte in den letzten Jahren bilden die Schulen nach wie 
vor böse Ansteckungsquellen für die Kinder. Fast in al- 
len Fällen fehlen Schulgärten, die einen Anspruch dar- 
auf erheben können, daß sie das Kind mit dem Boden, 
der Pflanze oder gar mit der Landschaft verbinden. Al- 
lein die Gefahren seelischer und körperlicher Schädi- 
gungen der Schulkinder in der Großstadt sind so große 
und in den Folgen so unbarmherzige und gegen die Ge- 
setze des Lebens verstoßende, daß die Großstadtschule 
des alten Schlages eine bitterböse Anklage gegen die 
Verirrung des Menschengeschlechtes ist. Das Schulkind 
tritt in die Lehre. Wie sehen die Werkstätten, wie se- 
hen die Industriehöfe aus? Welcher Grünpolitiker und 
welcher Städtebauer kümmerte sich um das heranwach- 
sende junge Mädchen, um die werdende Mutter? Man 
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lern und in Hintergebäuden, und man wird zugeben 
müssen, daß in solchen Umwelten gesund empfindende 
junge Mütter nicht heranwachsen können. Wie sehen 
die Sportplätze aus, wenn man einige große Stadion- 
anlagen einiger Städte ausnimmt? Statt weiter Rasen- 
flächen in lebensfördernder Umwelt finden wir ver- 
schmutzte, ungesprengte Aschenplätze, verfallene Plan- 
ken, verfallene Tribünen, unglaublich verlotterte Toi- 
letten. 

Der alte Staat hatte in den letzten Jahrzehnten niemals 
eine bewußte gesunde Familienpolitik getrieben. Man 
gehe in die Herzen der alten großen Städte, oder man 
gehe in die Industriestädte und untersuche einmal die 
Umwelt der neuen jungen Familien. Welche Stadt, wel- 
cher Städtebauer und welcher Grünpolitiker hat sich der 
Veteranen der Arbeit, der alten Rentner, der Witwen 
und Witwer angenommen? Man wird wohl in allen Städ- 
ten finden, daß wir diese Helden des Alltages buchstäb- 
lich im Schmutz der Großstadtstraßen verkommen lie- 
ßen. Wie sehen unsere Friedhöfe aus? Noch immer fin- 
den wir auf ihnen die Straßen des Hochmutes und der 
Überheblichkeit im Gegensatz zu den verkommenen 
Quartieren der Kapitalschwachen. Stadt- und Kirchen- 
friedhöfe und ein erheblicher Teil des öffentlichen Be- 
stattungswesens überhaupt wurde »wirtschaftlich« auf- 
gezogen und zeitigte so betrübliche Formen, daß man 
mit Recht von einer Leichen-Industrie sprechen kann. 
Wir müssen feststellen, daß einige Friedhöfe eine Bo- 
denpreispolitik treiben, auf welchen das Quadratmeter 
Boden teurer gehandelt wird als es unter Grundstücks- 
spekulanten in der Nähe der Friedrichstraße üblich ist. 
Dabei ist germanisch-deutsches Wesen ohne eine Ver- 
ehrung des Alters und der Ahnen undenkbar. 

Wie baute sich unser Städtebau in den letzten Jahr- 
zehnten auf? Die Wirtschaft des einzelnen beherrschte 
oft die Gesamtbewirtschaftung der Stadt. Schlechtes, der 
Geologie nach unbebaubares Land wurde bebaut trotz 
aller bösen Folgen für die Stadtgemeinschaft. In keiner 
der großen deutschen Städte wurde eine weitausschau- 
ende vernünftige Grünpolitik getrieben. Überall wur- 
den, unnötig, natürliche Landschaftsschönheiten vernich- 
tet, einzelnen Starken der Wirtschaft zuliebe. Eine un- 
sagbare Unordnung im Aufbau der Städte ist überall 
festzustellen unter Verkennung bodenkundlicher, ver- 
kehrstechnischer und gesunder wirtschaftlicher Gege- 
benheiten. Die Wohnquartiere liegen in der Rauchrich- 
tung der Industrien, die Industrien selbst in den Mittel- 
punkten ehemaliger landschaftlicher Schönheiten. Die 
Straßenführungen und ganze Stadtteile vernichteten 
unnötig das gegebene geologische Grundbild der Stadt 
und der Stadtumgebung, und, wirtschaftlich gesehen, 
bauten sich die Städte aus den Trümmern der Bauern-. 
häuser, der Dörfer und ganzer Landschaften auf. Man 
verkannte den urewigen Lehrsatz aller Kulturvölker, 
daß Städte nur in blühenden Landschaften zu denken 
sind und nur dann ihre wirtschaftliche, geistige und 
volkskundliche Berechtigung haben. 

Diese kurze Geschichte vom deutschen Stadtvolk der 
letzten Jahrzehnte könnte endlos erweitert und durch 
überreichlich viele Einzelbeispiele bewiesen werden. 
Wir müssen erkennen, daß vom lebensgesetzlichen, vom 
lebenskundlichen Gedankengang her der Aufbau un- 
serer Stadt und unseres Industrievolkes die schlimmste 
Anklage und grausamste Gotteslästerung ist. 

Hier stehen wir heute, und heute gilt es - und nicht nur 


für uns, sondern für jedes Industrievolk -, ein neues Volk 
und ein neues Land und eine neue Kulturlandschaft auf- 
zubauen. Diese Aufgaben sind große, und diese Auf- 
gaben sind lebensnotwendig für die Gesunderhaltung 
und für die Weiterentwicklung des Volkes. Noch nie 
haben der Gärtner, derGarten-undLa ndschaftsgestalter, 
der Grünpolitiker, der Städtebauer, der Volkswirt und 
der Volksbetreuer eine größere Aufgabe gehabt als 
heute. Ein sonderbares Schicksal trieb mich in meiner 
Jugendnach Ost-London in die Elendsquartiere derSlums 
und in andere große europäische Städte, um die Sozio- 
logie dieser Stadtgebilde zu erforschen. Hernach zog 
ich weit in die Welt, um die ländliche Soziologie zu er- 
forschen. Ich darf sagen, daß niemand berechtigt ist, am 
Aufbau einer großen lebensfähigen Einheit von Land 
und Stadt mitzuarbeiten, der nicht die Lebensmöglich- 
keiten und die Umwelten des Volkes gründlich erforscht 
hat. 

Erkannt worden ist, daß das offene Land mehr ist als 
eine Wirtschaftsform und daß das offene Land und daß 
der Bauer wichtigste Träger der Volkserneuerung sind. 
Erkannt worden ist, daß eine Stadt sich nur biologisch 
aufbauen darf und daß eine Stadt nur dann ein lebens- 
fähiges Gebilde sein kann, wenn die Biologie des Men- 
schen, der Familie und des Volkes in der Stadt die le- 
bensgesetzlichen Voraussetzungen findet und wenn 
diese Stadt mit der sie umgebenden Landschaft im Rah- 
men des Gesamtvolkes eine organische Einheit bildet. 
Das bedeutet, daß die Eckpfeiler eines folgerichtigen 
Aufbaues einer Stadt Volksbiologie, Bodenkunde, Be- 
wirtschaftungskunde und Volkstum sind. Der Städtebau 
ist also nicht der Beruf eines Strichezeichners, er ist auch 
nicht der Beruf eines Ästhetikers, er ist nicht der Beruf 
eines Architekten und nicht der eines Gartengestalters. 
Der Städtebau hat auch nichts zu tun mit irgend welchen 
formalen Gestaltungsvorstellungen und selbst nichts zu 
tun mit einem Gestaltungswillen als solchen. 

Wir haben neue wundersame Erkenntnisse gewonnen 
vom Leben der Pflanze, vom Leben im Boden, vom Le- 
ben in der Luft, und wir wissen viel mehr von den to- 
talen Zusammenhängen des Lebens überhaupt. Der Bo- 
den und damit unser Land ist fruchtreicher geworden, 
und die Frucht kann noch vielfältig gesteigert werden. 
Die Aufgabe des Gärtners, des Gestalters und des Volks- 
betreuers ist es deshalb, sich mit ganzem Herzen und 
vollem Können einzusetzen für die große Aufgabe. 
Wenn ich den Grundgedanken aufzeigte, so ist die Fülle 
der Einzelaufgaben eine sehr große. Sie fängt, um das 
gegebene Beispiel zu nehmen, bei dem Säugling an und 
endet beim Friedhof. Der Hausgarten und die mit dem 
Grün verbundene Wohnung sind bereitseine Forderung 
und eine Aufgabe größter Bedeutung. Das private Grün 
ist somit ein Teil des öffentlichen Grüns. Jede Baupoli- 
zeivorschrift muß den biologischen Erkenntnissen nicht 
nur untergeordnet, sondern fördernd sein. Jedem Groß- 
stadtbürger muß das Recht auf kleingärtnerische Betäti- 
gung gegeben werden, und die Kleingartenaufgabe als 
Ganzes ist eine der vordringlichsten Aufgaben städ- 
tischer Grünpolitik. Daß diese Kleingärten wieder den 
hohen Kulturstand früherer Jahrhunderte erreichen 
müssen, ist dabei eine selbstverständliche Vorausset- 
zung. Landschaftspflege, Naturschutz, Kampf gegen die 
Verstädterung des Landes, Kampf gegen die Verelen- 
dung unserer Wälder und Flächen sind Aufgabenge- 
biete größter volkswirtschaftlicher Bedeutung. 


Der Werdegang eines Gartens wird hier in einer Auf- 
satzfolge in seinem ganzen Verlauf geschildert, um zu 
zeigen, was für die günstigste Lösung zu beachten ist. 


B) 
SFARTESREIETUR bedeutet uns Streben nach verin- 
£? nerlichtem Menschentum, Bindung und Erfüllung 
des Menschen durch die Dinge des Gartens. Da besagt 
es wenig, ob der Garten geometrisch klar, sentimental 
romantisch oder sonstwie gestaltet ist. Wertmesser für 
seine Güte sind die Beziehungen, die sich zwischen Be- 
wohner und Gartenumwelt anbahnen. Unter Wahrung 
aller Rücksichten, die Landschaft, Ort und Mitmensch 
von einer Gartenschöpfung fordern, muß der Garten 
auf seinen Bewohner abgestimmt sein. Ist er es nicht, 
leben beide aneinander vorbei, und der Garten hat sei- 
nen Sinn verloren. 

Da rechte Gartengestaltung diese Voraussetzungen hat, 
ist es klar, daß ein allein handwerklich geschulter Gärt- 
ner ihr nicht gewachsen ist. Der Gartengestalter ist hier 
der berufene Mittler und Anwalt. Seine Wirksamkeit 
ist gleich der des Architekten für den Hausbau. Bau- 
herr, Architekt und Gartengestalter müssen zusammen- 
wirken, wenn aus dem neuen Landhaus eine neue Ein- 
heit, ein Gartenheim, ein Anwesen entstehen soll. 
Die Wahl des Grundstücks ist die erste und wichtigste 
Handlung auf dem Wege zum Eigenheim. Das Grund- 
stück wird das richtige sein, welches im Rahmen der 
verfügbaren Mittel die Möglichkeit der Verwirklichung 
aller Wünsche des Bauherrn einschließt. Begehrens- 
wert werden immer Grundstücke sein, die Stadtnähe 
mit Naturnähe und ländlichen Idyllen verbinden. Grund- 
stücke am Wasser, an Wiesen, von Naturschutzgebieten 
und Dauerwald begrenzt, solche mit Fernsicht auf Berge, 
über Seen und Wälder. Welchen der Vorzug zu geben 
ist, richtet sich nach der Neigung des künftigen Bewoh- 
ners und seiner persönlichen Einstellung zu den Vor- 
und Nachteilen der jeweiligen Lage. Wassergrundstücke 
sind im Sommer Erholungsparadiese, in der übrigen 
Jahreszeit wegen vermehrter Nebelbildung und Kühle 
weniger geschätzt. Grundstücke auf Anhöhen sind allen 
Witterungseinflüssen stärker ausgesetzt. Man sollte sie 
immer hinnehmen, bieten solche Lagen doch dafür den 
nicht hoch genug einzuschätzenden Vorteilder Fernsicht. 
Hat der Bauherr zusagende Grundstücke gefunden, ist 
der beste Weg, sich vor einem Fehlkauf zu bewahren, 
mit seinem Architekten und Gartengestalter zu unter- 
suchen, wie sich das Bauprogramm auf diesem oder je- 
nem Grundstück verwirklichen läßt. Skizzenhaft wer- 
den die Möglichkeiten der Stellung des Hauses im Gar- 
ten, seine Lage zur Besonnung untersucht. Schon oft sind 
billige Grundstücke dadurch teure geworden, daßBoden- 
abfuhr und -anfuhr, große Stützmauern, Terrassierun- 
gen, kostspielige Bodenverbesserungen und Fundamen- 
tierungen den Bauplatz zur Verwirklichung des festlie- 
genden Bauprogrammes erst geeignet machten. 
Wichtig ist, sich vor dem Kauf bei den zuständigen Be- 
hörden zu unterrichten, ob der gegenwärtige Zustand 
des Grundstückes und seiner Umgebung für die Dauer 
erhalten bleibt oder ob etwa mit Hoch- und Industrie- 
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bauten, Fernverkehrsstraßen, Verbauung von Fernsich- 
ten, Beseitigung von Waldbestand oder schöner Baum- 
gruppen zu rechnen ist. Liegt der angrenzende Besitz 
in der Hand meines Verkäufers, kann ich mir Rechte 
durch Eintragung in das Grundbuch sichern: Freihaltung 
von Fernsichten, Zugang zu einem See, Erhaltung schö- 
ner Bäume und anderer Dinge, die für die Schönheit 
und praktische Nutzung meines künftigen Besitztums 
von Bedeutung sind. Mündliche oder schriftliche Zu- 
sicherungen verlieren bei Besitzwechsel ihren Wert. 
Vor Enttäuschungen dieser Art bleibt der Bauherr be- 
wahrt, wenn er innerhalb bebauter Gebiete ein »übrig- 
gebliebenes« Grundstück erwirbt. Hier kann er die Tat- 
sache der nachbarlichen Bebauung bei seiner Bau- und 
Gartenplanung in Rechnung stellen. Die wichtigen Räu- 
me des Hauses können so gelegt werden, daß Nachbar- 
häuser und ihre Nebenanlagen nicht stören. Die Garten- 
planung kann dienachbarlichen Pflanzungeneinbeziehen, 
vorhandene und bleibende Naturschönheiten für das 
Gartenbild ausnutzen, störende Dinge durch Deckpflan- 
zungen ausschalten. Terrassen, Gartenbäder und Sitz- 
plätze können mit Sicherheit so gelegt werden, daß sie 
Sichtschutz haben, sonnenbedürftige Planzungen erhal- 
ten ihren guten Platz und behalten ihn, da neue Bauten 
in der Nachbarschaft nicht mehr entstehen können. 

Da es noch keine Einrichtungen gibt, welche die oft ent- 
gegenstehenden nachbarlichen Interessen überparteilich 
regeln und die baupolizeilichen Bestimmungen zur ge- 
genseitigen Rücksichtnahme bei der Gartengestaltung 
nicht in Frage kommen, möchte ich auf Grund vieler 
böser Erfahrungen immer zu einem Grundstück inner- 
halb eines bebauten Gebietes raten. Der Vorteil dieser 
alten eingewachsenen Grundstücke tritt noch besonders 
hervor, wenn wir uns das Gegenteil, also neu erschlos- 
senes Gelände ohne Baumbestand, vorstellen. Neubau 
liegt neben Neubau; wo ich mich auch auf meinem 
Grundstück befinde, immer wird mir klar, daß mein 
Landhaus in der Stadt steht. Das wohltuende abschlie- 
ßende Grün, die beruhigende Geborgenheit fehlt, die 
Illusion, im Freien zu wohnen, wird zerstört. 

Es gibt Bauherren, die dem Land die größere Bedeutung 
beilegen. Die Landfreunde wollen Obstbau treiben, wo- 
möglich eine Rente aus ihrem Boden herauswirtschaften, 
oder sie wollen einen Heidegarten haben und alle Stein- 
gartenpflanzen um sich versammeln. Die Vegetation der 
Sümpfe bis hinauf zu der hochalpiner Gebiete findet 
Liebhaber, Sammler und Pfleger. Solche besonderen Ab- 
sichten verlangen eine sorgfältige Prüfung der Boden- 
verhältnisse, die von großer Bedeutung sind. Auf kie- 
sigem Sandboden oder Boden mit Grundwasser in über 
1 mTiefe kann ich keinen Obstbau treiben, ebensowenig 
auf Moorboden Alpenpflanzen kultivieren. Ich kann na- 
türlich nach jeder Richtung hin Bodenverbesserung vor- 
nehmen, durch Düngung und durch Zuführung fehlen- 
der Bodenarten. Festen Lehm kann ich durch Sand und 
Humus lockern, leichten Sandboden durch Lehm und 
Humus bindiger machen, saure Böden durch Ätzkalk 
entsäuern. Solche Maßnahmen sind aber sehr kostspielig. 


Nützlicher Hausgarten 


Was aus 550 Quadratmetern 


zu machen ist 


G 

N dem aufgelockerten Stadtteil einer schwäbischen Kleinstadt 
liegt dieser etwa 550 gm große Garten. Er trägt in seiner Ge- 
staltung den Wünschen seiner Besitzer Rechnung, die hauptsäch- 
lich Wert auf eine weitestgehende Ausnutzung des Gartens legten. 
Soweit Flächen für nützliche Dinge verwendet werden konnten, 
geschah es. Nur in Verbindung mit dem Haus, genauer mit der 
Hausterrasse, blieb ein Platz für ein Stück Garten übrig, das für 
Rasen und Blumen bestimmt ist. Wie eine Insel liegt es im Gar- 
tengeschehen, inmitten der Gemüsebeete und Obstpflanzungen. 
Vorher war eine wichtige Überlegung notwendig, wohin dieser 
Wohngartenteil richtig zu legen sei. Den Vorübergehenden zu- 
liebe sollte er eigentlich an der Straße liegen, an Stelle der jetzt 
vorgesehenen Nutzbeete. Aber gefühlsmäßig gehört er eben doch 
zum Haus in Fortsetzung der Wohnräume. Am Straßenzaun ent- 


Mit wenigen Stufen schließt 
der überdachte Sitzplatzun- 
ter der Terrasse am Haus 
an. Diese Anlehnungistsehr 
wichtig, weil sich dadurch 
ein immer windgeschützter 
Platz ergibt. 
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lang wurden mit Rücksicht auf die Vorübergehenden 
Blütensträucher gepflanzt; Goldregen, veredelter Flie- 
der, Forsythien und Japanische Kirsche bilden einen 
lockeren Abschluß. 

Nun können sich dahinter lustig Rotkohl und Sellerie, 
Tomaten und Buschbohnen entwickeln. Auf den zehn 
Beeten von je 5 m Länge ist genügend Platz vorhan- 
den. Raumbildend steht die Birnenspalierwand als zwei- 
ter Abschluß gegen den Wohngarten. Im Abstand von 
50 cm wurden drei- bis vierjährige Kordons gepflanzt, 
Veredelungen auf Zwergunterlage. Keine steifen Spa- 
lierpfosten wurden erstellt, an Pfosten, die von Zeit zu 
Zeit zu erneuern sind, halten sich die Kordons selbst 
sehr gut. Besondere Vorliebe des Besitzers für Spalier- 
obst führte dazu, daß die Spalierwand flügelartig bis zur 
Straße an beiden Seiten fortgesetzt wurde, so daß sich 
eine sehr gute Ausnutzung ergab. 

Neben dem Haus und auch dahinter sind Nutzsträucher 
vorgesehen: Quitten und Haselnußbüsche, Johannis- 
beeren und Brombeeren. Weiter vorn, wo genügend 
Sonne hingelangt, auch Pfirsichbüsche »Amsden« und 
Früher Alexander«. Die freien Hauswände gaben Fä- 
cherspalieren geeignete Plätze, an der Schattenseite 
»Große Lange Lotkirsche«, an der Westseite steht Pfir- 
sich» Amsden«. ImVordergarten wachsen schlanke Hoch- 
stämme des »Gaishirtlex, der Birne » Köstliche von Char- 
neux« und des Apfels »Ontario«, hinter dem Haus sind 
es zwei Steinobsthalbstämme, »Mirabelle von Nancy« 
und Hauszwetsche. 

Von der gedeckten Terrasse aus übersieht man das Gar- 
tenreich, sie liegt um drei Stufen höher als der eigent- 
liche Garten. Der Höhenunterschied ergab eine polster- 
staudenbewachsene Trockenmauer. Natursteinplatten 
bedecken die Wege, aus Natursteinmaterial bestehen 
die Treppenstufen, ja selbst die Eingangsstufen von der 


Straße zum Garten. Auch die Haustür paßt zu der an- 
spruchslosen, zweckmäßigen Architektur dieses wohn- 
lichen Hauses. 
Ein Garten in dieser Größe ist gerade groß genug, daß 
er von einer dreiköpfigen Familie bequem unterhalten 
werden kann. 


Wir haben heute das früher viel verwendete starke Hochlegen des Erd- 
geschosses überwunden und begnügen uns mit zwei oder drei Stufen, die 
den Baukörper immer noch genügend mit dem Garten verbinden. 


RE 
En den schwierigsten Aufgaben der Freilandgärt- 
nereigehörtdie Anlage vonStaudenrabattenmitdauernd 
befriedigender Bepflanzung. Obwohl solche Rabatten die 
häufigsten und beliebtesten Bestandteile unserer Gärten 
bilden, läßt ihre Gesamtwirkung recht oft zu wünschen 
übrig. Die Ursachen liegen meistens in unzureichender 
Berücksichtigung aller Anforderungen und in ungenü- 
gender Vorbereitung des Bepflanzungsplanes. Wir wol- 
len daher hier, nach grundsätzlichen Betrachtungen und 
einer Übersicht über die wichtigsten Rabattenstauden 
in einer großen Tabelle, die Lösungen einiger häufiger 
Einzelaufgaben, wie Staudenrabatten am Haupteingang 
zum Hause, am Hause selbst, am Wasserbecken, im 
Schatten, in Werkzeichnungen vorführen, die leicht auf 
den Boden zu übertragen und auszuführen sind. 
Schon die Eingliederung in den Gesamtorganismus des 
Gartens muß gut überlegt werden. Passende Plätze fin- 
den sich an Hauptwegen, in der Umgebung von Sitz- 
plätzen, vor Hecken, Mauern und dunklen Gehölzen; 
auch vor dem Hintergrund ruhiger Wasserflächen und 
vor blauer Ferne lassen sich packende Kontraste erzie- 
len. Dankbar ist auch die Verbindung mitLaubengängen, 
die, besonders in der Form von Heckenlaubengängen, 
wirkungsvolle Ausblicke aus grünem Dämmerdunkel 
auf das bunte Farben- und Formenspiel der begleiten- 
den Staudenrabatte ergibt. 
Ist das Ziel Blütenreichtum, wie meistens, so soll die 
Lage sonnig und windgeschützt sein, da fast alle »Far- 
benstauden« viel Licht verlangen und durch Stützvor- 
richtungen gegen das lästige Umfallen an natürlicher 
Grazie verlieren. Daß von den meisten Rabattenstau- 
den guter, lockerer, fruchtbarer Gartenboden verlangt 
wird, dürfte bekannt sein, wird aber oft übersehen. Die 
Folge ist dann kümmerliche oder gar rückläufige Ent- 
wicklung vieler Pflanzen. 
Bereits mit dem ersten Entwurf ist die unmittelbare Um- 
gebung der Staudenrabatte zu bedenken. Vor allem ist 
die Wegefrage wichtig. Die üblichen Kieswege sind an 
stark begangenen Stellen besser durch Plattenwege zu er- 
setzen, die aufdie Dauer kaum teurer zustehen kommen 
und weit weniger Pflege erfordern als verunkrautende, 
verschmutzende Kieswege. An weniger begangenen 
Stellen macht man die Staudenrabatten, wo sie nicht be- 
reits an Rasenflächen grenzen, durch gut gehaltene 
Rasenwege zugänglich, mit denen Stauden besser har- 
monieren als mit nüchtern wirkenden Kiesflächen. 
Die Fugen der Plattenwege können, wo der Verkehr es 
erlaubt, mit niedrigen immergrünen Polstern bepflanzt 
werden und dadurch eine Verbindung zwischen Rabatte 
und Weg herbeiführen. Außer Sagina subulata eignen 
sich hierzu auch Veronica repens, Thymus serpyllum 
splendens und albus, Sedum acre, Iydium, album und 
andere, Acaena-Arten, Chrysanthemum Tschihatsche- 
wii, Paronychia, Cotula- feucht und halbschattig-, kleine 
Saxifraga-Arten und viele andere Zwergstauden. Die 
Pflänzchen müssen etwas vertieft stehen, damit sie vom 
menschlichen Fuß nicht wesentlich beschädigt werden. 
In der eigentlichen Gehbahn vielbenutzer Wege sind 
solche Pflanzungen natürlich widersinnig und zu ver- 
meiden. Hier überziehen sich die Fugen ohne unser Zu- 
tun, falls sie nicht dauernd trocken liegen, mit der Zeit 
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von selbst 'mit einer feinen »Patina« durch winzige 
Moose und Algen, die bei dem anfangs nötigen Säubern 
von Unkrautsämlingen zu schonen sind. An schattigen, 
feuchten Orten stellt sich häufig das reizende gelbgrüne 
»Goldsternmoos«, Mnium cuspidatum, ein. Die beschei- 
densten und zierlichsten Kinder der Natur, die Moose, 
sind als echte und immergrüne »Polsterstauden« der 
Aufmerksamkeit des Gartenfreundes zu empfehlen. 
Die Anwendung von Trittplattenstreifen im Rasen und 
zwischen Stauden ist bekannt, muß aber sinngemäß er- 
folgen. Die Entfernung der Platten untereinander darf 
nicht zu groß sein, sondern muß auch Frauen und Kin- 
dern ein bequemes Schlendern ermöglichen. Zu gym- 
nastischen Übungen eignen sich solche Plattenreihen 
wegen ihrer empfindlichen Umgebung durchaus nicht. 
Die Platten müssen auch genügend groß sein oder dop- 
pelt liegen, damit die Umgebung nicht beschädigt wird. 
* 
Zur gründlichen Vorbereitung des Bepflanzungsplanes 
und der Bepflanzungslisten eignen sich besonders die 
Winterabende. Der Gartenfreund, der zugleich Stau- 
denkenner ist, wird bei diesen Arbeiten Tausende von 
reizvollen Möglichkeiten entdecken, aber auch vieleGe- 
fahren vermeiden müssen. Er wird ähnliche Spannun- 
gen erleben wie der leidenschaftliche Schachspieler, nur 
daß er mit unendlich mehr »Figuren« und »Kombina- 
tionen« zu rechnen hat als dieser. Dafür ist der Lohn 
seiner Mühen auch vielfältiger und dauernder, weit 
reicher an Schönheitswerten und Überraschungen! Ich 
will damit nichts gegen den erzieherischen Wert edler 
Spiele sagen, sondern nur aufden geistigen Reiz gründ- 
licher Auseinandersetzung mit Bepflanzungsaufgaben 
hinweisen, die auch von ernsten Gartenfachleuten und 
Gartenliebhabern noch zu flüchtig behandelt werden. 
Erste Voraussetzung jeder erfolgreichen größeren Stau- 
denpflanzung ist gute und gründliche Sortenkenntnis. Aber 
auch der erfahrene Kenner braucht eine gedruckte Ge- 
dächtnisstütze, wenn er nicht in Einseitigkeit und Irrtum 
verfallen und oft das Geeignetste übersehen will. Auf 
Grund dreißigjähriger Erfahrung als Gartengestalter 
habe ich versucht, in meinem Buch »Was soll ich pflan- 
zen ?« übersichtlicheListen des gesamten Freiland-Pflan- 
zenmaterials mit den wichtigsten Angaben für richtige 
Verwendung bei Neuanlagen und Nachpflanzungen zu- 
sammenzustellen. Eine engere Auswahl dererprobtesten 
Rabattenstauden wird auch in dieser Aufsatzreihe, nach 
Farben, Höhen und Blütezeiten geordnet, gegeben. Die 
Auswahl erfolgt nicht nur auf Grund eigner langjähri- 
ger Notizen, sondern auch unter Verwendung der An- 
gaben von Karl Foerster, Silva Tarouca-Schneider und 
anderen gründlichen Kennern. Dabei sind unteranderen 
örtlichen und Witterungsverhältnissen natürlich abwei- 
chende Erfahrungen möglich. 
Die allgemeinen Anforderungen an Rabattenstauden: 
geringe Pflege, Blütenreichtum, schöne Farben, lange 
Blühzeit, schöne und möglichst vollständige Belaubung, 
sind selten in einer Sorte sämtlich erfüllt; es müssen 
daher auch Sorten aufgenommen werden, die in diesem 
oder jenem Punkt noch Mängel haben, besonders in der 


Belaubung, wenn man nicht auf manche Schönheit ver- 
zichten will. 


Aus einer so für den klaren Überblick geordneten all- 
gemeinen Liste guter Rabattenstauden, wie wir sie in 
unserer Tabelle im Märzheft geben werden, trifft man 
nun eine Auswahl für die vorliegende Aufgabe, wobei 
außer den örtlichen Bedingungen, wie Belichtung, Bo- 
denbeschaffenheit, Pflegemöglichkeiten, besonders Hö- 
hen, Farben und Blütezeit zu berücksichtigen sind. 


A 
Die Wahl der Höhen hängt von der Örtlichkeit, beson- 
ders von der Rabattenbreite ab. Um genügend Spiel- 
raum zu haben, ist eine Breite von 3 m für kleinere 
und eine solche von 5 m für große Anlagen zu emp- 
fehlen, falls in erster Linie unsere schönsten Farben- 
stauden zur Geltung gebracht werden sollen. Die Höhe 
der einzelnen Pflanze darf in der Regel nicht größer 
sein als ihr Abstand vom Rande der Rabatte, so daß 
eine 3 m breite zweiseitige Rabatte keine Staude über 
1,50 m Höhe, während eine 3 m breite, einseitig sicht- 
bare Rabatte auf der »Rückseite« Stauden bis zu 2,50 m 
enthalten dürfte. 
Von diesen so ermittelten äußersten Höhen sollten die 
weiteren Höhen nicht böschungsartig gleichmäßig oder 
gar »gebuckelt«, sondern möglichst »hohl« abfallen, wie 
es in der nebenstehenden Skizze veranschaulicht ist. 
Die letzte Anordnung bringt alle Pflanzen gut zur Gel- 
tung, verhindert Verdeckungen und wirkt am gefällig- 
sten. Daraus ergibt sich, daß mehr Raum für mittelhohe 
und am meisten Raum für niedrige Stauden erforder- 
lich ist. Aus diesen breiten Randstreifen niedriger Arten 
können sich dann einzelne Exemplare anderer von be- 
sonders schönem Wuchs und dauerhafter Belaubung 
höher herausheben, um auchalsEinzelpflanzen, in rhyth- 
mischen Abständen, zur Geltung zu kommen. 
Außer dieser überwiegend »längsstreifigen« Anord- 
nung der Höhenstufen hat noch die »wellenartige« mit 
gebogenen Längsstreifen gewisse Vorzüge, besonders 
bei breiten Pflanzungen. Hier sind die Höhenstreifen 
wellenartig vor- und zurücktretend; das gibt großen 
Pflanzungen viel Abwechslung und schafft malerische 
Licht- und Schattenpartien. Hier würden »Wellenberge« 
mit hohlen »Wellentälern« rhythmisch wechseln. 

* 
Die Wahl der Farben richtet sich nach persönlicher Vor- 
liebe für einzelne Farben, nach den Belichtungsverhält- 
nissen und den für normale Augen gültigen Farbenhar- 
monie-Gesetzen. Viele Menschen haben ein Vorurteil 
gegen gelb, obwohl es in den vorwiegend bläulich- und 
gedämpft-grünen Umgebung des Gartens kaum eine 
günstigere und freudigere Farbe gibt. »Gefährlicher« 
ist hier weiß, das bei greller Tönung und in harten Flek- 
ken von weitem leicht »kalt«, störend oder gar papieren 
wirkt, sich vordrängt und feinere Farbenharmonien der 
Nachbarschaft »überschreit«. Dagegen ist es als Zusatz 
zu allen unklaren, flüchtigen Farbenzusammenstellun- 
gen, als neutralisierendes Mittel, zu empfehlen, also 
auch bei allen aus Bequemlichkeit bunt gemischten Stau- 
denrabatten notwendig. Ähnlich ausgleichend wirken 
auch schwarz und grau, überhaupt alle sehr dunklen und 
sehr matten Töne, wie etwa dunkelgrün. 
Man sollte aber grundsätzlich Disharmonien in der Far- 
benzusammenstellung vorbeugen. Das ist nicht schwer, 
wenn man die Rabattenfläche von vornherein in kleine 
Farbabschnitte einteilt und nicht harmonierende Farben 
weit voneinander trennt, harmonierende nebeneinan- 
der stellt. Die einfachste Farbenverteilung ist die in 
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Querstreifen, deren Breite von der Rabattengröße und 
der Vorliebe für einzelne Farben abhängt, natürlich un- 
ter aufmerksamer Berücksichtigung der etwa nötigen 
Ausgleichsfarben. Die scheinbarharte Teilung im Grund- 
riß wird durch den freien Wuchs der Stauden und die 
perspektivische Verschiebung im Raum in weichen, ma- 
lerischen Rhythmus gewandelt. 

Bei der in der Skizze vorgeschlagenen Reihenfolge sind 
alle Grundfarben vorgesehen, und doch kann so leicht 
nichts passieren: Die »feindlichen Brüder« sind durch 
beiderseitige Freunde voneinander getrennt. Abtönun- 
gen nach hell und dunkel, innerhalb derselben Grund- 
farbe, pflegen sich gut zu vertragen; auch Abstimmun- 
gen nach rechts und links. Eine Ausnahme machen hier 
manche stark roten Töne, wie kreßrot (scharlach) und 
veilrot (amarant), um bei der klaren Ostwaldschen Be- 
zeichnung zu bleiben (»Gartenschönheit« 1927, Seite 
234 und 260). Hier ist Vorsicht geboten. Ist der eine 
dieser Töne aber zart, so verträgt er sich auch einiger- 
maßen mit dem »heftigen« Nachbar. 

Also innerhalb dieser Querstreifen brauchen im allge- 
meinen nur noch Höhe und Blütezeit beachtet zu wer- 
den. Farbenharmonien und Kontraste ergeben sich mit 
dem Nachbarstreifen von selbst, wenn man gleichzeitig 
blühende in beiden Farbenstreifen möglichst oft neben- 
einander stellt. Bei solchen Benachbarungen ist nach 
Möglichkeit auch auf Harmonie oder Kontrast des 
Wuchses und der Belaubung zu achten, wenn nicht die 
Flächenwirkung der Farben im Vordergrund steht. 
Man kann die Farben auch im Sinne des Farbhreises »re- 
genbogenartig« aufeinander folgen lassen, doch ist hier 
für zarte Übergänge zu sorgen. 

Auch wellenartige Anordnung der Farbstreifen, im Sin- 
ne der Höhenstufenstreifen ist dankbar und übersicht- 
lich. Jede verworrene, systemlose Farbenverteilung er- 
schwert dagegen eine sorgfältige Durchgeistigung des 
Entwurfs und führt meist zu Mißerfolgen. 


Unsere Silberwurz 


N 
N der Dauerhaftigkeit übertrifft die Silberwurz, 
Dryas octopetala, sicherlich alle anderen Steingarten- 
pflanzen. Es gibt wohl kaum eine andere Pflanze, die 
zäher und anspruchsloser wäre als sie. Der beste Beweis 
dafür waren die Kriegsjahre, in denen infolge fehlen- 
der Pflege der größte Teil der Pflanzen im Alpinum des 
Dahlemer Gartens zugrunde ging, während Dryas sich 
nicht nur behaupten konnte, sondern sich sogar üppig 
ausgebreitet hat. Und dennoch ist dieser schöne, krie- 
chende Halbstrauch mit den weißen, anemonenartigen 
Blüten eine Seltenheit in den Steingärten und den Stau- 
denkulturen. Woran mag das liegen? 
Die einen behaupten, die Pflanze wachse in der Kultur 
nicht, und man müßte mit 90% Ausfall nach dem Pflan- 
zen rechnen, die anderen wieder sagen, sie lasse sich 
gar nicht vermehren. Das sind natürlich Irrtümer, diese 
Angaben treffen nur da zu, wo die Pflanze nicht richtig 
behandelt wird. Dryas octopetala ist ein ausgeprägter 
Typus eines dicht auf dem Boden dahinkriechenden Spa- 
lierstrauches, dessen reichbewurzeltes Zweig- und Ast- 
werk sich flach über die Ebene ausbreitet. Äste und 
Zweige sind so imstande, sich in reichem Maße selb- 
ständig zu bewurzeln. 
Diese Eigenheiten geben uns Anhaltspunkte für die 
Kultur. Die Silberwurz will also beim Pflanzen ganz 
flach auf den Boden gelegt werden, wie sie sonst drau- 
ßen in der Natur zu wachsen pflegt, und dann erst wer- 
den ihre Wurzeln in die Erde eingelassen. Sie muß also 
nach dem Pflanzen genau so auf dem Erdboden liegen 
wie eine jahrzehntealte Pflanze, und man wird staunen, 
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Für den Steingarten 


daß dann ohne Ausnahme alle Pflanzen anwachsen, be- 
sonders wenn sie die erste Zeit noch leicht mit Laub- 
holzzweigen schattiert werden. Grundfalsch ist es, Dryas 
senkrecht-tief in den Boden zu pflanzen wie alle ande- 
ren Stauden. Auf diese Weise gepflanzt, geht bestimmt 
der größte Teil der Pflanzen ein, und nur die rein zu- 
fällig flach gepflanzten Exemplare werden wachsen. Die 
Wurzeln, die nach Stahl und Henselmann einen sym- 
biotischen Pilz (Mykorrhiza) beherbergen, können eben 
nur ganz flach unter der Erde leben, wo ihnen Luft in 
reichem Maße zur Verfügung steht. Werden dagegen 
die Wurzeln beim Pflanzen tief in den Boden gebracht, 
so stirbt die Mykorrhiza ab, und damit fängt auch die 
Pflanze an zukränkeln und allmählich zugrunde zugehen. 
Die Vermehrung ist nicht schwieriger als die Teilungs- 
vermehrung bei anderen Stauden. Hat man große Pol- 
ster von Mutterpflanzen, so werden diesen die starken, 
schon bewurzelten Triebe bei größter Schonung der 
Wurzeln abgetrennt und auf ein mit recht sandig-hu- 
mosem Boden vorbereitetes Beet flach ausgepflanzt. In 
den ersten 14 Tagen wird leicht schattiert und bei hei- 
ßem Wetter zweimal am Tage gespritzt. Nach zwei Wo- 
chen schon zeigt sich das neue Wachstum, dann entfernt 
man den Schatten und läßt die volle Sonne auf das Beet 
scheinen. Dadurch erhält man gedrungene, gesunde 
Pflanzen. Schon im nächsten Jahr sind es schöne Ballen- 
pflanzen, die, an Ort und Stelle gepflanzt, alle leicht an- 
wachsen. Man vermeide aber, das Vermehrungsbeet in 
dauernden Schatten zu legen, die Teilstücke wachsen 
hier absolut nicht besser, im Gegenteil, es wird trotz 
bester Pflege ein Ausfall eintreten. Dryas octopetala ist 
eine Sonnenpflanze, und sie wird sich, sobald sie ange- 


Silberwurz, 
Dryas octopetala 


EineFolge der spätergeschil- 
derten weiten Verbreitung 
der Dryas ist die verschie- 
denartige Ausbildung der 
Blüten. Neben den großen 
Zwitterblüten treten audı 
mancherorts kleinere aufı 
von denen die einen vor- 
herrschend männlich, die 
anderen weiblich sind. Es 
liegen hier Unterschiede 
zwischen den Pflanzen der 
Alpen und des Nordensvor. 


wachsen ist, in der vollen Sonne wohl fühlen. 
An den Boden stellt sie keine besonderen An- 
sprüche. Sie wächst im kalkfreien Boden eben- 
so gut wie im Kalkboden. Im allgemeinen zieht 
sie aber den Kalkboden vor. 

Ihrer Verbreitung nach gilt Dryas octopetala 
als eine Glazialpflanze; ihr Gebiet erstreckt sich 
von den Pyrenäen über die Alpen, den Apen- 
nin, die Abruzzen, Dalmatien, Mazedonien, den 
Kaukasus und Altai, jedoch nicht zum Hima- 
laja. Ihranderes Verbreitungsgebiet ist die gan- 
ze arktische Zone. Die weite zirkumpolare Ver- 
breitung läßt mit großer Wahrscheinlichkeit 
die Arktis als das Entstehungsgebiet erscheinen. 


C. R. Jelitto 


Ö Gletscher-Petersbart 
yJEUM (Sieversia) reptans ist wohl die begeh- 
renswerteste ihrer Gattung, weiß sich aber als 
Hochalpine in der Kultur sehr rar zu machen. 
Deshalb ist die Freude besonders groß, wenn 
wir auf einer Alpenwanderung zwischen 2000 
und 3000 m auf sterilen Geröllhalden plötzlich 
auf die relativ großen Blütensonnen dieser 
Pflanze stoßen. 

Geum reptans gehört zu den wenigen Geröll- 
pflanzen mit unbegrenztem Stengelwachstum; 
die Blüten und die Ausläufer kommen aus den 
Blattachseln des aufrechten, senkrecht nach 
oben wachsenden Stammes hervor. Die meter- 
langen Peitschen - Ausläufer - ringeln sich 
durch das Gestein und bilden an ihren Enden 
Tochterpflanzen, wir haben also einen richti- 
gen Schuttüberkriecher vor uns. 

Überrascht war ich, diesen Vertreter derSchutt- 
fiora im Allgäu auf dem Wege zum Prinz-Luit- 
pold-Haus in einer senkrechten Felsspalte am 
Schneck zu finden, und, wie das Bild zeigt, fühlt 
er sich auch darin sehr wohl. Der Gletscher- 
Petersbart bevorzugt kalkarme Unterlagen, 
kommt aber auch auf Kalk und Dolomit vor. 
In der Kultur pflanze man Geum reptans son- 
nig bis halbschattig in drei Teile sterilen Ur- 
gesteinsschutts und einen Teil grobsandig-leh- 
miger Rasenerde und etwas Torfmull, sorge 
aber für eine gute Dränage. L. Jelitto 


Krugglocke 
( Aennuich in der Tracht etwa einer 
Zwergglockenblume, bildet die Krugglöcke, 
Adenophora palustris, dichte Polster mit eiför- 
migen, grobgezähnten Blättern. Röhrigglockige 
Blüten von einem Blau, das tiefer als bei der 
Zwergglockenblume ist, werden Ende August 
an dünnen Stielen getragen. Es handelt sich bei 
dieser aus Nordchina und Korea stammenden 
Staude um eine wertvolle Pflanze für den som- 
merlichen Steingarten, die möglichst lange un- 
gestört bleiben soll, da ältere Pflanzen tiefge- 
hende, fleischige Wurzeln ausbilden. K.W. 


Bild oben: Gletscher-Petersbart, Geum reptans. - Bild Jelitto 


Bild unten: Krugglocke, Adenophora palustris 
Bild Kriechbaum 
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ÖÖCHARLACHROTE KA- 
PUZINERKRESSE. Dieses 
wundervoll scharlachorange- 
farbene Tropaeolum majus 
nanum fl. pl. »Fusilier« ist 
schon zum Typ einer Formen- 
gruppe geworden. Es berei- 
chert die niedrigen Sorten 
durch den eigenartigen Far- 
benton, Als Dauerblüher ver- 
dienen diese Einjahrsblumen 
starke Beachtung. 


Neue 


Einjahrsblumen 
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(ROSA GODETIE. Auf den 
ersten Blick erinnert die vor 
kurzemals>DoubleSybilSher- 
wocd« in den Handel gekom- 
mene Godetia in ihren Blü- 
ten, deren weiches, warmes 
Rosa so anspricht, an eine 
Azalee. Ihre kaum 30 cm ho- 
hen kompakten Büsche über- 
decken sich im Sommer ganz 
mit den eigenartigen Atlas- 
blumen. 


OR ANGEROTES LOWEN- 
MAUL. Diese Sorte »St. Ge- 
orge« von Äntirrhinum majus 
nanum trägt einen bisher 
kaum vorhandenen, als oran- 
ge-kirschrot bezeichneten 
Farbton in diese Gruppe 
Wer immer die niedrigen 
Löwenmäuler als Gruppen- 
pflanzen und Dauerblüher im 
Sommer liebt, sollte diese 
Farbe nicht übersehen 

Bilder Malby (5) 


ENTER den Schlingern des freien Landes stehen die großblu- 
migen Waldreben in ihrer Blütenschönheit beinahe einzig da. Un- 
ser Bild zeigt so recht, welcher Reiz diesen duftigen, stilvollen 
Blumen innewohnt. Es stellt eine weiße Clematis lanuginosa-Hy- 
bride »Jeanne d’Arc« dar. Diese Waldreben lieben recht guten, 


Großblumige Waldrebe 


nahrhaften, durchlässigen Gartenboden und eine warme, wind- 
geschützte Lage, wobei aber ihr Fuß nicht in praller Sonne stehen 
darf, sondern durch Farnkraut und ähnliches leicht beschattet sein 
soll. Dann können sie im Juli-August uns mit reichem Blütenflor 
erfreuen, der die kleine Mühe lohnt 


Ein Kakteengarten 
(N) Von Kurt Backeberg 


ER Kakteengarten Mora- 
wetz in den Vereinigten Staaten 
istetwasEinmaliges. Es ist die viel- 
leicht »modernste« Anlage. Hier 
wird nicht versucht, mehr oder 
weniger geschmackvoll die Natur 
nachzuahmen oder eine botanische 
Sammlung anzulegen, die dodı 
nicht vollständig werden kann. 
Nein, hier sammelt ein Privat- 
mann einfach zu seinem Vergnü- 
gen in einer imponierenden Form. 
Das echt amerikanische »Ich will« 
hat hier verblüffend Ausdruck ge- 
wonnen. Der Eingang mit seinen 
unfaßbaren Schätzen an weither 
transportierten Sahuaros, Carne- 
gia gigantea, ist an sich schon et- 
was Unbegreifliches, wenn man 
bedenkt, was dazu gehört hat, eine 
solche Allee zu schaffen. Sie steht 
in der Welt einzig da; ganz be- 
sonders aber auch, was die Mon- 
strositäten anbelangt. Hier hatder 
Wille eines Sammlers eine ent- 
fernte Wüste nach bizarren For- 
men absuchen und sie herbeibrin- 
gen lassen. Was das bei tonnen- 
schweren Giganten bedeutet, kann 
nur ermessen, wer selbst sammelt. 


Bilder Backeberg (5) 
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(OD ne ler I: 
IN alter Engländer, Fuller, prägte einmal das schöne 
Wort: »Der Frost ist Gottes Pflug, den Er durch jeden 
Zoll des Bodens zieht, dabei jede Scholle aufschließend 
und das Ganze zerpulvernd«. Frost ist sehr viel wohl- 
tätiger im Garten als wir oft denken. Im Lebensrhyth- 
mus der Pflanzen in unseren Breiten ist er eine Not- 
wendigkeit. Jeder wahre Gartenfreund und Gärtner 
wird ihn ersehnen und seine Dauer wünschen. Wir ha- 
ben jetzt einige Winter hinter uns, die nur allzu mild 
waren. Sie brachten uns das um diese Jahreszeit Schlimm- 
ste, was es für Mensch und Pflanze gibt, den fortwäh- 
renden Wechsel zwischen frostklaren Wintertagen und 
trübregnerischem Wetter, meist mit schnell wieder ver- 
gehendem, nassem Schnee. Auch der vorweihnachtlicht- 
liche Winter war wieder so, er brachte den Menschen 
die Grippe. Wie er auf die Pflanzenwelt wirkte, das 
werden wir erst im Frühjahr sehen. 
Was uns Menschen so entzückt, ein Wintertag mit knir- 
schendem Schnee und strahlender Sonne, das lieben die 
wintergrünen Pflanzen nicht. Verstärkt doch der Son- 
nenschein des Frostes tödliche Macht. Je milder der Ja- 
nuar ist, desto gefährlicher sind plötzlich eingeschaltete, 
klare Frosttage. Nichts ist den Immergrünen verhäng- 
nisvoller als wiederholtes Gefrieren und Auftauen. 
Sonne und Wind tragen dazu bei, das Erfrieren zu be- 
schleunigen, den Einfluß des Frostes zu verstärken. Er 
verursacht den Tod der Pflanzen durch Gerinnen der 
lebenden Substanz, des Protoplasmas, in den Zellen. Es 
findet eine Wasserentziehung statt, die den Tod durch 
Vertrocknen verursacht. Können doch infolge des ge- 
frorenen Bodens und der dadurch gehemmten Wasser- 
zufuhr die immergrünen Blätter das Wasser, das sie 
auch im Winter verdunsten, nicht wieder schnell genug 
ersetzen. Durch den Einfluß von Wind und Sonne wird 
die Verdunstung erhöht. 
Wir stellen uns oft vor, daß im Winter das Leben in 
der Pflanzenwelt ruht, wir sprechen von ihrem Winter- 
schlaf. Wir vergessen dabei, daß der Schlaf auch für uns 
Menschen keine Zeit ist, in der gewissermaßen das Le- 
ben still steht. Im Gegenteil. Im Schlafe gehen Prozesse 
vor sich, die zum Teil noch wichtiger sind als das, was 
sich im Wachen vollzieht. Was für den Menschen Tag 
und Nacht bedeutet, kann in gewisser Weise bei un- 
serer Pflanzenwelt mit Sommer und Winter in Parallele 
gestellt werden. Selbstverständlich gibt es auch für die 
Pflanze Tag- und Nachtleben. Sie ist ja viel näher in 
die Naturzusammenhänge hineingestellt als der schon 
sehr stark aus diesen herausgelöste Mensch. Die Win- 
terarbeit der Pflanzen in unserem Garten ist sehr not- 
wendig und sehr intensiv. 
Über das Erfrieren waren bis vor nicht allzulanger Zeit 
die verschiedensten Meinungen verbreitet. Man nahm 
zum Beispiel an, daß der wäßrige Zellsaft zu Eis er- 
starre, sein Umfang dadurch zunehme, und die Folge 
sei, daß die Zellwände gesprengt würden. Es haben sich 
eine Anzahl Forscher, vor allem Hans Molisch, sehr 
eingehend damit beschäftigt, die wahren Ursachen des 
Erfrierens zu ergründen. In seiner bekannten Schrift 


_ 
o& 


Frost, Sonne und Wind 
Von Camillo Schneider 


sagt er, »daß der Gefriertod der Pflanze im wesentli- 
chen auf einen zu großen, durch die Eisbildung hervor- 
gerufenen Wasserverlust des Protoplasmas zurückzu- 
führen ist«, wodurch dessen Aufbau zerstört wird. 
Das im Zellsaft enthaltene Wasser dient einmal dazu, 
die vorhandenen Salze, Säuren und anderen Stoffe auf- 
zulösen. Andererseits bildet es auch einen Bestandteil 
des Protoplasmas selbst. Wenn eine Frosteinwirkung 
stattfindet, so bildet sich in den Pflanzengeweben nicht 
schon bei O Grad Eis, weil der Zellsaft aus einer kon- 
zentrierten Lösung verschiedener Zusammensetzung 
besteht, die erst gefriert, wenn die Temperatur mehrere 
Grade, oft bis -— 6°C sinkt. Jedenfalls ist die wissen- 
schaftlich bisher noch ungenügend geklärte Zusammen- 
setzung des Protoplasmas bei den verschiedenen Pflan- 
zen von entscheidendem Einfluß darauf, wieviel Kälte 
sie vertragen können, ohne daß diese tödlich wirkt. 
Außerlich können sich die Pflanzen ganz außerordent- 
lich ähnlich sein, und dabei doch in ihrer Empfindlich- 
keit gegen Kälte sehr stark voneinander abweichen. 
Man kann das bei allen großen Gattungen feststellen, 
seien es nun Gehölze oder Kräuter. Wir schließen frei- 
lich dann schon auf den Grad der Kälteresistenz aus der 
Herkunft. So sieht beispielsweise die Pinie der Zirbel- 
kiefer an sich recht ähnlich, aber die erste erträgt nur 
wenige Grade Frost, die zweite widersteht den streng- 
sten Wintern. Nicht wenige Gewächse können die höch- 
sten bisher aus dem Freien bekannten Kältegrade er- 
tragen, denn die kälteste Gegend in Sibirien, wo mit- 
unter bis — 63° C gemessen werden, ist durchaus nicht 
pflanzenarm. 

Ein sicherer Frostschutz wird mithin ein solches Mittel 
sein, das verhindert, daß am Standort der betreffenden 
Pflanze die Temperatur tiefer sinkt als die Pflanze in- 
folge der Beschaffenheit ihres Protoplasmas verträgt. 
Der beste natürliche Schutz ist immer Schnee. Freilich 
ist gerade in Gärten, die in stark bewohntem Gelände 
liegen, eine länger dauernde Schneedecke etwas leider 
zu Seltenes. Der Schnee bleibt hier nur dann länger 
liegen, wenn ein entsprechend starker Frost folgt und 
andauert. Wir müssen daher immer danach trachten, 
einen passenden Schnee-Ersatz zu finden. Als solcher 
dient uns vor allem Reisig, ferner Laub, Stroh, Schilf, 
Erde (beim Rosenanhäufeln und bei Reben), überhaupt 
ein Material, das ein schlechter Wärmeleiter ist. Die 
große Bedeutung der Bodenbedeckung, gerade bei 
Immergrünen, ist sehr einleuchtend. Für Stämme tut 
auch Lehmbrei-Anstrich - nicht solcher von Kalk - 
gute Dienste. 

Glücklicherweise besitzen die Pflanzen von Natur aus 
oft wundervoll ausgebildete Schutzmittel gegen Kälte 
und das mit ihr und dem Wind verbundene Austrock- 
nen. Aber sie sind bei jeder Art nur den Verhältnissen an- 
gepaßt, dieinderen Heimat vorherrschen.Pflanzenakkli- 
matisieren sich nicht in dem Sinne, daß sie sich allmäh- 
lich an kältere Standorte gewöhnen. Daß man aus ihnen 
Rassen züchten kann, deren Frostwiderstandskraft höher 
als bei den ursprünglichen ist, sagt nichts dagegen. 


J/IMAR YLLISBLUTEN. Es wirkt köstlich, 
wenn sich aus den Trichterknospen der 
Amaryllis die edel geformten Blüten ent- 
falten, die zu den schönsten und größten 
unter den Zimmerpflanzen gehören. Auf 
festen Stielen stehend, oft mehrere neben- 
einander, leuchten sie in Farbtönen vom 
Rosa über Rot in vielen Abstufungen bis zu 
gestreiften und gebänderten Züchtungen. 


Blick auf die Eingangsseite des Hauses 
Architekten von Estorff und Winkler 


[@B) 

Om Musiker baut sich und seinen Kindern ein Haus. 
Es ist so wie im guten Märchen: die Eltern bekommen 
ein großes, geräumiges Haus und die Kinder ein Häus- 
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Kleines Gartenheim für Kinder 
Von Herbert Noth 


chen. Dieses verwirklichte Märchen ist wohl dasWunsch- 
gebilde vieler Eltern, das allerdings nur in begnadeten 
Fällen zur Ausführung kommen kann. 

Der Eltern und der Kinder Welt ist durch eine neutrale 
Zone, die berankte Pergola, verbunden. Von Stauden 
eingerahmt ist der plattenbelegte Weg, der zu dem 
freundlichen Häuschen führt. Einfach ist seine Haltung, 
harmonisch neigt sich das Zeltdach in gut ausgewogener 
Schwere über dem einstöckigen Gebäude, in dem sich 
die Fenster auf der schlichten Hauswand symmetrisch 
und gut abgemessen verteilen. 

Rundherum liegt der Garten. Rittersporn, Lilien und 
bunte Winden lachen im Sommer in die Fenster, Bäume 
geben in der Hitze des Hochsommers Schatten, Büsche 
sind Verstecke für »Räuber und Prinzessinen«. Und wenn 
das Laub fällt, läßt es sich raschelnd durch die trockenen 
Blätter gehen, bis dann der Schnee mit seinem weichen 
Mantel alles zudeckt. 

Ein lebender Kindertraum! So mag er den Eltern und 
den Architekten beim Planen dieses Häuschens vorge- 
schwebt haben. 

Natürlich sollten die Kinder aufwachsen, auch während 
der Vater arbeitete und übte sollten sie lachen und lär- 
men können, ohne daß ihnen Schweigen mit Zehen- 
spitzengehen geboten werden müßte. Wohl lebt der 
Vater seiner Kunst, aber sein Schaffen gilt nicht nur der 


Die Fenster und Türen ge- 
ben in ihrer schlichten und 
handwerklich gediegenen 
Durchbildung in Verbin- 
dung mit dem weit über- 
kragenden Zeltdach dem 
kleinen Hauskörper Klar- 
heit, Ruhe und Haltung. 
Mit großem Geschick ist der 
durch quadratischenGrund- 
riß und Zeltdach an sic 
richtungslose Baukörper 
durch Pergola, Stauden- 
beete und Plattenwege im 
Gartenraum fest verankert 
und damit eine liebenswür- 
dige Gartenversponnenheit 
mit einfachsten Gestal- 
tungsmitteln entstanden. 

Gartengestaltung Mattern 


eche des gemeinschaftlichen Wohnrau- Auch in diesem Wohnraum der Kinder finden 
ht mit der einfachen Ofenbank, der wir ein Klavier. Seine moderne Form entspricht 


mes sp 
Balkendecke mit weiß geputzten Feldern und der Einfachheit des Mobiliars, ohne nüchtern 
den bunten Kissen und Vorhängen von einer zu wirken. Die kleine gewölbte Wandnische 
frohsinnigenBehaglichkeitder kleinenBewohner. mit der Plastik betont diese Ecke unauffällig. 
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Ausblick gegen die abgrenzende Gartenmauer, hinter der das 
geheimnisvolle Dunkel eines alten Potsdamer Parks beginnt. 


eigenen Befriedigung des Vermittelns seines 
Könnens, sondern dem Leben seiner Kinder, das 
er möglichst schön und frei gestalten möchte, 
denn eine Kindheit in Freude übersonnt man- 
ches schwere Jahr späteren Reifens. 

Hier draußen kann sich der wachsende Mensch 
im Kinde formen, und im Besitzergefühl eines 
eigenen Häuschens lernt er spielend Verant- 
wortung und Pflichtgefühl, denn abends muß 
die Haustür geschlossen sein, die Fensterläden 
dürfen bei Wind nicht klappen, und die Schuhe 
dürfen den Schmutz des Gartens nicht unabge- 
putzt über die Schwelle tragen - denn drinnen 
ist das Häuschen mit den eigenen kleinen Zim- 
mern, die schöne Welt, in der selbst bei schlech- 
tem Wetter und im Winter kindlicher Frohsinn 
erhalten bleibt. Die aufgeteilte Balkendecke mit 
den weißen Feldern hat Platz für Geschichten 
aller Art, wenn abends in den übereinander- 
gestellten Betten der Schlaf nicht gleich kommt. 
Die ruhige Behaglichkeit des braunen Holzes, 
der einfachen Möbelformen und der bunten 
Gardinen geben einen freundlichen Rahmen zu 
freudigem Kindererleben. 

Oft halten die Kinder wohl im Spielen inne, 
wenn von drüben aus der Eltern Haus Vaters 
Musik zu ihnen dringt. Vermischt mit der Son- 
ne und Farbe der Blumen geben ihnen die rau- 
schenden Tonpassagen eine volle, vollendete 
Lebensfreudigkeit, die sie viel eher dem Schaf- 
fen des Vaters näherbringt, als wenn Zwang 
und Unterdrückung ihr kleines Gemüt in kämp- 
ferischen Stellungskrieg zwängen. Hier können 
sie sogar mit großer Freude den Vater zu sich 
bitten, um ganz nahe seine Musik zu erleben. 
Wenn dieses Gartenhaus sich auch aufs liebenswürdig- 
ste der kindlichen Welt seiner kleinen Bewohner an- 
paßt, spricht es doch zu uns Erwachsenen die ernsthafte 


CR strahlende, wärmende Licht der Kerzen hebt 


die Konturen der Dinge im Raum besonders hervor und 
läßt die Gesichter der Menschen lebensvoller und freu- 
diger erglänzen, gibt allem um uns herum ein Feiertags- 
strahlen; Lichtreflexe tanzen bald hier und dort, und 
selbst eine Blume in hängender Glaskugel erhält durch 
ihren eigenen Schatten unendliche Wichtigkeit. 

UnserBlick ist dann auch dem Draußen abgewandt, woam 
Himmel Wolken jagen und eisig glitzernde Sterne mär- 
chenweit herabblinzeln. Der Schritt der Menschen schallt 
nur von ferne an unser geräuschgewohntes Ohr und 
gibt einen Rhythmus, der in unsere Stille paßt. Ulm die- 
ser Stille ihre eigene Prägung zu geben, brauchen wir 
im Dämmerlicht unserer oft von Straßenlaternen er- 
hellten Zimmer nicht das starre Licht elektrischer Bir- 
nen, die uns unsere alltäglich gewohnten Abende in Er- 
innerung bringen, sondern etwas Besonderes, das die 
Stille unserer besinnlichen Stunden noch vertieft. Die 


Sprache eines baukünstlerisch richtungweisenden Bau- 
werks durch seine allgemein vorbildliche Haltung, die 
den meisten Eigenhausbauten als Beispiel dienen kann. 


Kerzenlicht im winterlichen Heim 
Von Nora N.-Gaedertz 


Dunkelheit sollte uns nicht schrecken, und doch entsteht 
bei uns Städtern schon eine Panikstimmung, wenn eines 
unserer technischen Wunderwerke uns für kurze Zeit 
des Lichts beraubt. 

Machen wir nicht die Nacht zum Tage, wenn wir die 
Lichtstärke elektrischer Birnen dem Tage angleichen 
und ganz vergessen, daß uns das matte Licht der Däm- 
merung und die zarte Beleuchtung brennender Kerzen 
ruhevollund glücklich machen. Deshalb können wirheute 
wieder die freizeitlichen Stunden unter schimmerndem 
Kerzenlicht stimmungsvoller gestalten. 

Ein altes Schloß öffnet seine Tore, und unter dem lichten 
Flackern des milden Kerzenscheins, von Spiegeln zu fest- 
lichem Glanz gesteigert, klingt uns Mozartsche Musik 
entgegen, so leicht wie der Hauch der Wärme die Flam- 
me bewegt, so ernst dem Rhythmus ergeben, wie der 
Docht und das Wachs der Kerze sich in sich verzehrt. 
Kirchen in unserem Norden erhellen ihre weiten Schiffe, 


Schmiedeeiserne Lichtträger 
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weil Orgeltöne einer Buxtehudischen und Bachschen 
Schöpfung uns von lebensbejahenden Kräften und ehr- 
furchtsvollem Staunen vor Allmächtigkeit und Welt im 
Innersten erschließen sollen, so daß wir geläutert einem 
neuen Tage entgegengehen. 

Allüberall, wo wir uns freudigen und weihevollen Stun- 


den im Kerzenschein hingeben konnten, halten Licht- 
träger unscheinbar oder in schönem Selbstzweck das 
Wachs. Zu allen Zeiten sind sie aus den verschieden- 
sten ihrer Zeit innerlich verwandten Werkstoffen ge- 
formt worden. Heute werden aus dem fast vergessenen 
Schmiedeeisen neue Möglichkeiten herausgearbeitet, 
indem formvollendete Lichtträger mit 
altem Brauchtum als Ornament ver- 
bunden aus dem Eisen mit unerhörter 
Meisterschaft geschmiedet werden. 
Manche Leuchter sind Familiengut; an 
besonders feierlichen Tagen entzündet, 
geben sie Erwachsenen wie Kindern den 
Stolz auf Überkommenes. 

Lichtträger und Blumenhalter verbinden 
sich zu wertvollem und ausdrucksvollem 
Raumschmuck. Schmalästige Rispen ste- 
hen bizarr in einer Glaskugel, die in 
tausendfacher Widerspiegelung strah- 
lende Lichte bricht und feinste Orna- 
mente an die Wand zeichnet. Lebendes 
Licht und Pflanzen sprechen zu uns, wenn 
der Abend uns trübe erscheint. Aber 
wir brauchen Frohsinn und Schönheit, 
und unsere Feierstunden sollen über- 
strahlt werden vom Kerzenschimmer: 


Die hier gezeigten drei handgeschmiedeten Leuchter 
von Kunstschmiedemeister $. Prütz wollen mehr sein 
als nur formschöne Lichtträger. Sie dienen der Feier 
und Verehrung der ewigen Wiederkehr der Jahres“ 
zeiten. Der Handleuchter gehört in das Haus einer bo 
denverwachsenen, bäuerlichenFamilie.-BilderPrütz(3) 
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g EEE für mittlere Gär- 


ten gibt es genug. Der eine Kalender enthält diese Ar- 
beit und der andere jene. Gelesen wird gerade im Win- 
ter am allermeisten. Die Gartenfreunde blättern mit 
heißen Backen in Büchern und Katalogen. Daß viele 
Buchhandlungen vor Weihnachten die Parole ausgeben: 
Gartenbücher zurückstellen, vorläufig hinter den Ofen 
packen, beruht auf verstädtelter Ahnungslosigkeit. Jeder 
einzelne Gartenfreund, dem Gartenfortschritt am Her- 
zen liegt, muß helfen, solchen Buchhandlungen den Star 
zu stechen, auch wenn er selber im Augenblick kein 
Gartenbuch kaufen will. 

Wir wollen hier von allerlei Januar-Arbeiten und Gar- 
tenüberlegungen sprechen, von denen sonst selten die 
Rede ist. 

Wie hängen Schneerosen und Eier zusammen? 

Sehr nahe. Denn Geflügelfutter, das auf die Erde ge- 
streut wird, anstatt sorglich in Schalen hantiert zu wer- 
den, zieht Mäuse an; Mäuse fressen Schneerosenknos- 
pen ab. Man muß also viele Mäusefallen mit Ködern 
besetzen, die im Herbst- und Winterregen ihre Anlok- 
kungskraft behalten, z. B. Feigen, welche die Wühlmäu- 
se besonders interessieren. 

Es wird im Garten mitunter eine ziemlich große Gar- 
nitur Mäusefallen gebraucht. Manchmal werden sie 
durch Verquellen unwirksam und müssen erst wieder 
getrocknet werden. 

Wie hängen Zinkdraht und Vogelgesang zusammen? 
Um die großen Nistkastenräuber Eichhorn, Katze, Elster, 
Eule, Iltis am Ausrauben zu hindern, hat man entspre- 
chende Drahtbalkons vor den Nistkastenlöchern kon- 
struiert, und zwar mit großem Erfolge für den wach- 
senden Vogelreichtum eines Gartens. 

Manche Leute denken in jedem Monat: Jetzt ist wohl 
nicht die richtige Zeit zum Aufhängen von Nistkästen, 
und so unterbleibt jahraus, jahrein diese Gabe an die 
Vogelwelt. 

»So in Sinnen ganz versunken 

will ich dir lieber gar nichts schunken« 

heißt’s bei Goethe am Schluß eines Geburtstagsgedich- 
tes. Gegen den Aberglauben, daß man Katzen unbedingt 
gegen Mäuse brauche, helfen Igelerfahrungen. Igel pas- 
sen allerdings nur für Gärten mit Drahtzaunumgebung, 
also immerhin für eine große Anzahl. Die Igel werden 
schnell sehr zutraulich, wenn man ihnen Milchnäpfchen 
hinstellt, und richten sich mit ihrer Familie gern in ir- 
gend einem Winkel ein, in dem man welkes Laub mit 
etwas Dornenreisig bedeckt. Sie sind bis in den Spät- 
herbst höchst behende hinter Mäusen her; im Winter 
allerdings wird durchgeschlafen und Puls und Atem auf 
den kleinsten Gang abgestellt. 

Die Leute interessieren sich immer so ungemein für den 
Weitergang des Wetters, was gerade kommen wird. 
Da sie sich aber nicht genügend über den Jahresgang 
des Wetters orientieren, der in ihrer Gegend während 
der letzten 30 Jahre durchschnittlich üblich war, so bleibt 
ihr Verhältnis zum Wetter im Grunde unfruchtbar und 
dilettantisch. 
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Gedanken zum Januar 
Von Karl Foerster 


Eine Wetterstatistik darüber, wieviel offenes Winter- 
wetter ein Landstrich durchschnittlich aufweist, würde 
entschieden das ganze Verhältnis zum winterlichen Gar- 
ten tief und günstig beeinflussen. Auch Beobachtungen 
würden sehr interessiert verarbeitet werden, wie schnell 
bestimmte Böden bei bestimmten Temperaturen so weit 
frieren, daß sie nicht mehr bearbeitet werden können, 
oder so schnell auftauen, daß sie schon wieder gut zu 
bearbeiten sind. 

Winterliches Graben des Obst- und Gemüsegartens ist 
für die künftige Fruchtbarkeit wichtig; wenn es im 
Herbst versäumt wurde, kann es meist im Winter nach- 
geholt werden; es macht ja auch die betreffenden Gar- 
tenteile für so lange Monate zu einem schöneren An- 
blick. 

Vom herbstlichen oder winterlichen Graben imSchmuck- 
und Wohngarten dagegen kommt man immer mehr ab. 
Wie soll man sich jedoch im Wohn- und Schmuckgar- 
ten verhalten, wenn im Herbst, vielleicht infolge von 
Frösten, versäumt wurde, den Garten vom welken Laub 
zu reinigen? 

Der Garten soll möglichst sauber und ohne Unordnung 
in den eigentlichen Winter gehen; man muß auch im 
Winter eine Unterscheidung zwischen malerischer und 
häßlicher Unordnung machen. Diese Unterscheidung ist 
um so bedeutungsvoller, je mehr Wildnisgartenk unst 
den regelmäßig-architektonischen Stil ergänzt. Das viel- 
fach übliche Durchgraben der Strauchpartien wird all- 
mählich zum Greuel. Gehölzpflanzungen, die hiernach 
verlangen, sind schon falsch gewählt und falsch ge- 
pflanzt. Bei richtiger Bodenbepflanzung mit Gräsern und 
Farnen sowie mit Schattenblühern und -begrünern, zu- 
mal auch bei starker Absetzung der Gehölzpartien mit 
großen immergrünen Schattenseggen gegen den Weg- 
rand, wirkt das heruntergefallene Laub nicht unschön. 
Je nacı Charakter des ganzen Gartens, auch nach sei- 
ner Lage gegenüber starken Winden, die das Laub durch 
den ganzen Garten tanzen lassen könnten, läßt man 
das Laub liegen und überschüttet es ein wenig mit un- 
krautfreier Laub- und Komposterde, weil doch eben die 
Laubdecke der Bodengare sehr dienlich ist, oder man 
harkt es heraus und kompostiert es mit modernen, be- 
schleunigenden Mitteln nach allen neuen Erfahrungen. 
Da die gleiche Maßregel schon im Vorjahr getroffen 
wurde, hat man jetzt 
schon Erde genug, 
um laubgesäuberte 
Partien damit zu 
durchstreuen. 

Der Maulwurf in 
Staudenbeeten und 
auch an anderen 
Gartenplätzen muß 
in offenen Winter- 
wochen weiter be- 
achtet werden, da er 
neugesetzte Pflan- 
zen durch weitge- 


hende Auflockerung des Bodens Frostschäden aussetzen 
kann oder einschüttungsgefährdeten Pflanzen, wie Del- 
phinium und Akelei, nachteilig wird. 

Es ist zweckmäßig, auch im Winter den Boden irgend- 
wie verdächtiger Stellen nahe an Pflanzen mit einem 
Pfahl auf Mäuse- und Maulwurfswühlereien zu unter- 
suchen und wieder festzustampfen. 

In den meisten Gegenden Deutschlands gibt es vielmehr 
offenes oder schneeloses Winterwetter als allgemein 
angenommen wird; also können alle möglichen niedri- 
gen, bodenbedeckenden immergrünen Gewächse, be- 
sonders in Partien nah am Hause, an denen man oft vor- 
überkommt, im Winter eine viel größere und intimere 
Gartenrolle spielen als man ihnen meist zuweist. 

Im Buche »Der Steingarten der sieben Jahreszeiten« 
haben wir eine Tabelle der vielen immergrünen Stau- 
den und Zwerggehölze aufgestellt, die sich den ganzen 
Winter durch bis tief in den Frühling hinein in sauber- 
ster Schönheit halten. 

Es ist gewiß keine kleine Frage des Januargartens, ob 
man sein Auge immer wieder an den endlosen Reizen 
solchen vieltönigen, immergrünen Bodenlebens erfri- 
schen kann oder nicht. Früher gab es beim Versuch der 
Pflanzung solcher Gartenpartien infolge nicht genügend 
scharfer Auswahl zu viel Pusselarbeit, so daß die rech- 
te Freude nicht aufkam. 

Man soll natürlich nicht gleich denken, daß die Pflan- 
zung solcher winterlichen »Augenerfrischungsgärten« 
unter allen Umständen auf den ersten Anhieb gelingt. 
Dieser oder jener Pflanzenart, die hungern will, paßt 
etwa die gute Nahrung nicht, obgleich eine nahe Ver- 
wandte sich sofort eingewöhnte; eine andere Pflanzenart 
beantwortet einen lichten Halbschattenplatz mit ein paar 
Winterschäden, während sie ein paar Meter davon ent- 
fernt in voller Sonne alle Erwartungen erfüllt; so geht 
es mit der Gänsekresse, Arabis procurrens. Umgekehrt 
wächst die herrliche immergrüne Japansegge, nämlich 
das im Alter beinahe quadratmetergroße Gras Carex 
japonica Korolkowii, im Halbschatten und Schatten zu 
seiner vollen Winterschönheit heran, während es in 
voller Sommersonne augenscheinlich leidet. 

Es heißt hier also, solche Gartenpartien auch mitten im 
Winter zu beobachten. an ihnen herumzufeilen oder 
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sich Notizen über Umpflanzungen zu machen, die etwa 
folgenden Charakter haben: neben die Schneerosen- 
ecke muß die Purpurblattbergenie Delawayi und Beesii 
gesetzt werden, um dem Weiß der Blüten einen pracht- 
vollen winterlichen Farbenpartner zu geben. Der kleine 
Strauch dort ist zu groß geworden und bringt die ganze 
Nachbarschaft aus der Form. Der Silberrosettenstein- 
brech muß in seiner Fläche dreimal so groß werden, um 
stark genug zu wirken. In die große blaugrüne Sedum- 
fläche könnte man noch ein paar blaugrüne Gräser und 
blaugrüne Zwergwacholder einsprengen, damit so oft 
wie möglich die niedrige Bodendecke mit Kleingräsern 
und Zwerggehölzen zusammenwirkt. 

Der Blick fällt sorgenvoll auf ein paar im Vorjahr ge- 
pflanzte Nadelhölzer und größere immergrüne Gewäch- 
se; sie müssen mit feuchtem Wurzelballen durch den 
Winter kommen, ganz besonders im ersten Winter nach 
der Verpflanzung. Da man aber trocken gewordenen 
Ballen durch Gießen von oben her oft nicht genügend 
beikommen kann, so braucht man, und zwar in mehre- 
ren Exemplaren, das »Wasserschwert«, den Wurzel- 
wässerer, der den Boden auch in der Tiefe durch feuchtet. 
Auch der Nutzgarten beginnt aus vielerlei Gründen, 
winterliche Arbeiten nahezulegen, an die man früher 
selten dachte. Gemüse, welche früher eine geringe Win- 
terrolle spielten, sind etwa durch solche neugezüchtete 
Sorten bedeutsamer geworden, die beim winterlichen 
Einmieten im Garten unvermindert schönen Geschmack 
bis in den Frühling hinein beibehalten. So die Karotte 
» Winterkönig«. Grünkohl, Spinat und Rosenkohl haben 
wichtige neue Wintereigenschaften erworben. Chicoree 
fängt an, immer beliebter zu werden, Porree hat Sorten 
hervorgebracht, wie die Züchtung »Siegfried«, deren 
Pflanzen im winterlichen Gemüsebeet schön aussehen 
und nichts mehr von der unordentlichen Zerschlissen- 
heit früherer Sorten an sich tragen. Es ist unglaublich, 
was alles man sich schon durch Gemüsegärten mäßigen 
Umfangs für den winterlichen Mittagstisch bereiten 
kann! Wie viel ist direkt aus dem Garten zu holen! 
Gemüsepflege im eigenen Garten ist im Begriff, eine 
erhebliche Lebensangelegenheit breiterer Kreise von 
Gartenfreunden zu werden, die auch immer mehr Neu- 
gier weckt und wachhält. 


Ein neues schwenkbares Six-Thermometer 


m 

PU dem Rüs zeug des Garten- und Blumenfreundes, der ja audı 
immer Naturbeobachter sein sollte, gehört, besonders im Winter, 
ein Thermometer, das nach der abendlichen, umständlichen »Ein- 
stellung« mit einem Magnet, der aber meist verlegt ist oder aber 
sehr schlecht »zieht«, uns am Morgen anzeigt, wie kalt es in der 
Nacht gewesen ist, und das uns abends vor dem Einstellen sagt, 
welches die höchste Temperatur des Tages war. 

Die Unbequemlichkeiten bei dem Gebrauch des Six-Thermometers 
können jetzt vermieden werden. Wir können gleich nach dem Auf- 
stehen, ohne erst aus dem Haus zu müssen, vom Fenster aus nach- 
sehen, wie kalt es in der Nacht gewesen ist, und wir können abends, 
wenn es längst finster ist, uns noch von der höchsten Tagestempe- 
ratur überzeugen. Wir können dazu mit einem Handgriff - ohne 
Magnet - da -Thermometer einstellen. 

Wie ist das möglich? Ein neuartiges schwenkbares Six-Thermome- 
ter, am Fensterrahmen waagerecht angebracht, wird zur Einstel- 
lung einfach durch eine Vierteldrehung nach oben in die senkrechte 
Stellung gebracht. Sofort gleiten die Glasstäbchen selbsttätig aufdie 
Quecksilbersäulen. Dann wird das Thermometer durch dieselbe 
Vierteldrehung nach unten in die erste waagerechte Lage zurüc- 
gestellt. Das ist alles. M. van Daalen 


Eine künstliche Wunde wurde 
hier verbunden und gut geheilt, 


SER Bestreben, Baumwunden zu heilen, ist sehr alt. 
Ohne auf die bisherigen Behandlungsweisen mit Lehm- 
brei mit Rinderblut-, Kuhdung- und anderer Beimi- 
schung oder die Behandlung mit verdünntem Essig bei 
Gummifluß der Steinobstarten einzugehen, soll hier in 
aller Kürze auf einen sicheren Erfolg ergebenden W und- 
verband hingewiesen werden. 

Bekanntlich können holzartige Gewächse erlittene Wun- 
den nur durch ein besonderes Wundheilgewebe (meist 
Kambium) wieder schließen. Der Wundverschluß muß 
dabei so schnell wie möglich nach der Verletzung vor 
sich gehen, um die Verunreinigung der Wunde durch 
anfliegende zerstörende Keime zu vermeiden. Daswund- 
schließende Gewebe verlangt als lebendes, überaus tä- 
tiges Gebilde die Anwesenheit von Luft. Bei Luftabschluß 
geht die Heilung im allerbesten Falle überaus langsam 
vor sich. Ein anzulegender Verband muß demnach luft- 
durchlässig sein. Luftabschließende Streichmittel, wie 
Leinöl, Baumwachs, Raupenleim, Teererzeugnisse, Wa- 
genfett, flüssiges Paraffin, Wachsteermischungen sollten 
daher, wenigstens bei größeren Wunden, keine Ver- 
wendungfinden. Bei kleineren Verwundungen undQuer- 
wunden, wie sie derBaumschnitt mitsich bringt, kann man 
neutralisierten Teer oder Baumwachs beibehalten. 

Man sollte weiter immer daran denken, daßdie Heilung 
des verletzten Gewebes nicht gestört werden darfdurch 
lebenzerstörende chemische Verbindungen. Stark ät- 
zende scharfe Mittel, wie Obstbaumkarbolineum, beson- 
ders in höheren Konzentrationen, sind für diesen Zweck 
auszuschließen. Genau so wie die ärztliche Wundbe- 
handlung bereits seit längerer Zeit vollkommen abge- 
kommen ist von der Verwendung von Karbolsäure, Sub- 
limat und ähnlichen scharfen, die Wundränder stark ät- 
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Zur Heilung von Baumwunden 
Von Gustav Höstermann 


zenden Dingen. Wie man dort auch jetzt zu viel linder 
wirkenden, aber heilungsreizenden Stoffen gegriffen hat, 
so dürfen auch wir zur Pflanzenwundenheilung nur Mit- 
tel verwenden, die an sich wohl die Wunde von gewebe- 
zerstörenden Bakterien und Pilzen befreien und frei- 
halten, das verbliebene gesunde Gewebe selbst aber 
nicht schädigen, sondern ihm eine Anregung zur leb- 
haften Neuzellbildung bringen. Da haben wir in 0,1 bis 
1%/«o Lösung von Chinosol der weisen'Frauen ein gutes 
keimfreihaltendes Mittel. Chinosol ist in vielen Fällen 
mit gutem Erfolg zur Baumwundenheilung angewendet. 
Noch bessere Wirkung erzielt man mit Hexylresorzin, 
das in sehr starker, bisher für unmöglich gehaltener 
Verdünnung (1:40000) bereits Bakterien abtötet, dabei 
eine gut heilendeWirkung besitzt. DerzurWundheilung 
erforderliche Verband wird nadı Abwaschung der glatt- 
geschnittenen Wundränder mit einer der genannten Lö- 
sungen durch Auflegen einer Lage Verbandwatte und 
Umwicklung derselben mit einer Mullbinde (Jutegewebe 
tut es auch) angelegt. Von oben wird nun so lange von 
der betreffenden Lösung in ganz langsamem Strom »hin- 
ter die Binde gegossen«, bis die Flüssigkeit unten aus 
dem Verband abzufließen beginnt. Darauf bedeckt man 
den Verband mit schwarzem Packpapier. Die schwarze 
Hülle sorgt für eine günstige Wärmeerhaltung. Von 
Zeit zu Zeit erfolgt vom Frühjahr ab die Durchträn- 
kung des Verbandes auf dieselbe Weise. 

Das Heilvermögen der Gehölze ist sehr verschieden. 
Während es uns bei einem Prunus mahaleb-Baum ge- 
lang, versuchsweise hergestellte Wunden in 14 Tagen 
mit vollkommen neuer Rinde zu bedecken, geht der 
Vorgang bei Pirus-Arten in etwa einem halben Jahre 
vor sich. Die künstlich beigebrachten Verwundungen 


waren bis zu 15% 50 cm groß. Kleinere Wunden schlos- 
sen sich noch schneller. In einem Versuch wurde der 
Prunus-Stamm ringsherum seiner Rinde beraubt, die 
Kambialschicht sogar durch Abschaben mit dem Messer 
vollständig zerstört, und trotzdem war in drei Wochen 
die ganze Schälwunde in 35 cm Umfang und 50 cm Länge 
vollkommen mit frischer Rinde überzogen. Die Wunden 
müssen sofort nach ihrer Entstehung durch den beschrie- 
benen Verband geschützt werden, eine Heilung kann 
man allerdings erst vom Zeitpunkt an erwarten, zu dem 
im Frühjahr das weitere Wachstum des Baumes einsetzt. 
Die beigegebenen Bilder zeigen die starken Verwun- 
dungen, ihre Behandlung und Heilung, sie stammen aus 
derLehr- und Forschungsanstalt für Gartenbau Dahlem. 
Das Verfahren dürfte sich auch zur Heilung von gum- 
miflußkranken Steinobst eignen, nachdem man die zur 
Gesunderhaltung der Steinobstgehölze notwendigen 
»physiologischen« Abhilfemaßnahmen getroffen hat. 


Eine nıcht künstlich erzeugte Wunde; Bild links zeigt die von oben be- 
ginnende Wundüberzugbildung, Bild rechts die völlige Heilung, die Wunde 
mit junger Rinde bedecht. Bilder Höstermann (2) 


Was man vom Rückschnitt der Stauden wissen muß 


R 

AL. UCKSCHNITT bedeutet Erhaltung des Lebens der 

Pflanze, Verlängerung ihrer Triebkraft, Verjüngung und 
Erhöhung ihres Blumenflores. Durch den Rückschnitt 
erzielt man gedrungenen, buschigen Wuchs, erhöhte 
Widerstandsfähigkeit gegen Frost und Witterung. 
Wie fast alle Blütengehölze einesjährlichen Rückschnit- 
tes, zum wenigsten aber eines Auslichtens bedürfen 
oder sich bei älteren Sträuchern eine Verjüngung, die 
ineinem stärkeren Rückschnitt besteht, notwendig macht, 
so ist ein solcher jährlicher Rückschnitt oder eine Ver- 
jüngung auch bei vielen Staudengewächsen notwendig, 
zum Wenigsten aber angebracht. Bei einem großen Teil 
der Stauden ergibt sich dieser Rückschnitt durch das Ab- 
sterben seiner oberirdischen Teile im Herbst und deren 
notwendiges Wegschneiden ja von selbst. 
Das Abschneiden dieser abgestorbenen Triebe ist nicht 
nur notwendig, um ein neues und gutes Austreiben der 
Knospen und Triebe im kommenden Frühjahr zu ermög- 
lichen, sondern auch aus Schönheitsrücksichten, denn 
wie häßlich und ungepflegt sieht oft eine Staudenrabat- 
te oder ein Garten aus, in dem abgestorbene Pflanzen- 
teile den ganzen Winter über an den Pflanzen verblei- 
ben, die nebenher auch noch vortreffliche Schlupfwin- 
kel für allerlei Ungeziefer bilden. Höhere Immergrüne 
und die meisten alpinen Stauden bilden natürlich eine 
Ausnahme. Dagegen gibt es wiederum eine Anzahl 
meist höherer Stauden, die einen sommerlichen Rück- 
schnitt nach dem Abblühen erfordern. Ich erinnere hier 
nur an den Rittersporn. Der Rückschnitt erfolgt sofort 
nach dem Abblühen, man schneidet die Triebe etwa 
handhoch über der Erde ab. Der Rückschnitt hat den 
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Von Fritz Nobis 


Zweck, eine bessere Ausbildung der Knospen zu ermög- 
lichen, wodurch meist ein zweiter Blütenflor im selben 
Jahre erzielt wird, aber auch, um die unschönen, ver- 
blühten Blumentriebe zu entfernen. 

Bei einer Reihe von Stauden läßt sich durch zeitigen 
Rückschnitt ein solcher zweiter Blütenflor erzielen. So 
bei der Trollblume, Trollius, bei Pyrethrum, Scabiosa, 
Beschreikraut, Erigeron, Hornveilchen, Viola cornuta, 
und anderen mehr. Wieder andere Stauden, und hier in 
der Hauptsache die als Halbstauden bekannten Malven, 
Marienglockenblume, Campanula medium, Nachtviole, 
Hesperis, Käsepappel, Malva moschata, Bartnelke, Di- 
anthus barbatus, und andere, die im allgemeinen im 
zweiten Jahre nach dem Blühen absterben, lassen sich 
durch Rückschnitt im Stadium ihres Verblühens, ein 
oder gar mehrere Jahre länger in ihrer Lebens- und 
Blühfähigkeit erhalten. Man darf diese Pflanzen nicht 
zum Samenansatz kommen lassen, wodurch ihr frühes 
Absterben natürlich bedingt ist, da die Pflanze ihre ganze 
Lebenskraft zur Erzeugung und Reifung des Samens 
hergibt. Bei Rückschnitt im blütenwelkenden Zustande 
kommt hingegen diese Lebenskraft der Pflanze selbst 
zugute. Sie regt zum Aufbau neuer Vermehrungsorgane 
an und bleibt so für das nächste Jahr lebensfähig. Ein 
Gleiches zeigen auf diese Weise behandelte Primeln, 
die sonst nach der Samenreife absterben, wie alle Eta- 
gen- und Ballprimeln. 

Die Italienische Ochsenzunge, Anchusa italica, und an- 
dere Sorten kann man durch starken Rückschnitt bis in 
die Wurzel, wobei man diese etwa zwei Finger tie 

unter der Erde glatt abschneidet oder mit dem Spaten 


durchsticht, zu neuem Austrieb zwingen und so jahre- 
lang lebensfähig erhalten. 

Auch das den ganzen Sommer über blühende Mädchen- 
auge, Coreopsis grandiflora, C. lanceolata und ihre Sor- 
ten gelten vielfach zu Unrecht als nicht ganz hart. Das 
oft zu frühe Absterben dieser Pflanzen liegt nicht, wie 
fälschlich angenommen wird, in der zu geringen Win- 
terhärte, sondern in dem zu starken Blühen, das meist 
bis zum Beginn der Frostperiode anhält. Die Pflanze 
opfert ihre ganze Lebenskraft den Blüten und der Samen- 
bildung, wodurch besonders bei schwach ernährten Pflan- 
zen die Bildung von Reserveknospen, die ihr das Le- 
ben für das kommende Jahr sichern sollen, unterbleibt. 
Durch zeitigen Rückschnitt bis in die Triebe, etwa im 
September oder gar Ende August, sichert man der Pflan- 
ze das Leben und die Weitererhaltung, Dasselbe gilt 
von der Kokardenblume, Gaillardia, Spornblume, Cen- 
tranthus, Sonnenhut, Rudbeckia fulgida und flava, und 
allen Stauden, die sich zu Tode blühen. 

Aber leider gibt es sehr viele Gartenfreunde, die nur 
ungern zu Messer und Schere greifen. Ja, selbst im 
Frühjahr sieht man bei ihnen noch oft die Überreste 
vorjähriger Blütenpracht, die schon im Herbst hätten 
entfernt werden müssen, und da wundern sie sich, daß 
ihre Stauden eine schlechte Entwicklung zeigen, spär- 
lich blühen oder gar eingehen. Vom Rückschnitt alpiner 
Stauden will man erst recht nichts hören, und wie not- 
wendig ist es doch oft, auch hier zu Messer und Schere 
zu greifen. Natürlich alles mit Maß und Ziel, denn ein 
. Zuviel schadet auch der unempfindlichsten Staude, 

\\ Das beste Beispiel bildet unser Hornveilchen, Viola cor- 
ıuta. Bekanntlich blüht es den ganzen Sommer, das Blü- 
hen ist jedoch nach dem Hauptflor meist spärlicher. 
Schneidet man die Pflanzen nun nach dem Hauptflor 
bis einige Zentimeter über dem Boden zurück, nimmt 
also auch die Triebspitzen weg, so erhält man nach kur- 
zer Ruhepause einen neuen vollen Flor, den man durch 
nochmaligen Rückschnitt oft noch zu einem dritten er- 
gänzen kann. Im übrigen bleiben die durch Rückschnitt 
behandelten Pflanzen stets gedrungen, sind geschlosse- 
ner und widerstandsfähiger. 

Alle Stauden mit holzartigem Charakter oder Gehölze, 
die als Halbsträucher geführt werden, wie etwa Sonnen- 
röschen, Helianthemum, oder Silberwurz, Dryas, ver- 
tragen, ja verlangen einen Rückschnitt. Dieser soll sich 
nicht etwa nur auf ein Wegschneiden der verblühten 
Blumen beschränken, sondern einen Teil der Triebe er- 
fassen. Bei jüngerem Helianthemum nimmt man die 
ganze Pflanze in die Hand und schneidet alles ab, was 
über der geballten Faust sichtbar wird. Ältere Pflanzen 
beschneidet man triebweise und allmählich zurück, um 
sie nicht auf einmal zu sehr zu schwächen. Man erreicht 
durch den Rückschnitt, der nach der Blüte erfolgen soll, 
buschige, nicht zu weit ausladende Pflanzen und gute 
Widerstandsfähigkeit gegen Frost und Witterungsein- 
flüsse, ferner besonders bei gefüllten Sorten einen, wenn 
auch geringeren, zweiten Blütenflor. 

Einen ähnlichen Rückschnitt sollte man jährlich bei allen 
Eriken nach der Blüte vornehmen. Er verhindert ein 
starkes Auswachsen und fördert das Blühen. Die durch 
Rückschnitt behandelten Pflanzen bleiben stets buschig 
und dicht im Wuchs. Auch vor dem beliebten Alyssum 
saxatile, Goldsteinrich, sollte das Messer nicht haltma- 
chen. Das vorzeitige Altwerden und dadurch bedingte 
Absterben der Pflanzen hat meist seinen Grund darin, 
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daß sie nicht beschnitten werden. Nach dem Blühen 
schneidet man alle Sorten von Alyssum saxatile zurück, 
und zwar bis zur Basis des unteren Teiles der Triebe, 
an denen die neuen Knospen oder Augenansätze be- 
reits sichtbar sind. Allerdings muß man bei Verjüngung 
von alten Pflanzen Vorsicht walten lassen, sonst kann 
es des Guten zuviel werden. Man schneide hier lieber 
weniger zurück und verlege die Verjüngung auf zwei 
oder gar drei Jahre, indem man jedes Jahr nur einige 
Triebe stärker zurückschneidet oder die ganzen Triebe 
der Pflanze von Jahr zu Jahr ein wenig zurücknimmt. 
Ein Rückschnitt ist ferner angebracht bei allen stark aus- 
ladenden Pflanzen, wie Phlox subulata und deren Sorten, 
Kriechendem Schleierkraut, Gypsophila repens, Schlei- 
fenblume, Iberissempervirens und corifolia, Crucianella 
stylosa, Helmkraut, Scutellaria, Alsine, Sandkraut, Are- 
naria, Aubrietia, Ehrenpreis, Veronica rupestris, V. teu- 
crium und ihren Sorten cuneifolia, orientalis und filifor- 
mis, den kriechenden wie bei den buschigen Formen, 
schließlich verlangen auch Nelken, Bergminze, Satureja, 
Felsennelke, Tunica, sowie alle Pflanzen ähnlichen Cha- 
rakters einen jährlichen Rückschnitt. Ein solcher ist wei- 
terhin angebracht bei dem allbekannten Lerchensporn, 
Corydalis lutea auch ochroleuca und cheilanthifolia. Die- 
se Pflanzengattung hält man durch rechtzeitigen und 
jährlichen Rückschnitt, oft mehrmals im Jahre bis stark 
in die älteren Triebe hinein, stets im Zaum. Sie bleiben 
buschig, und man verhindert den oft lästig werdenden 
Samenausfall. 

Weiterhin befürworte ich den Rückschnitt aller Glok- 
kenblumen-(Campanula-)Arten, besonders aber der rhi- 
zombildenden Arten wie pusilla und pulloides und de- 
ren Sorten. Diese sterben bei Samenbildung sehr leicht 
ab, und so erhält man durch Rückschnitt gleich nach der 
Blüte den Pflanzen das Leben. Ein gleiches gilt für viele 
Fetthenne-, Sedum-Arten, so acre, sexangulare, album, 
laconicum, reflexum und allen ähnlichen Charakters. 
Aber auch bei Sedum spurium wie den buschigen Se- 
dum-Arten kann ein Rückschnitt absolut nicht schaden. 
Und wie steht es mit dem graulaubigen Lavendel? Ist 
es da nicht schade, die schönen Spitzen wegzuschneiden? 
Ich glaube kaum; erhält man doch die Pflanzen durch 
den Rückschnitt stets gedrungen und dicht. Was nützt 
uns schließlich eine Pflanze, die wie ein Hexenbesen in 
der Landschaft steht und mit der Zeit unten kahl wird, 
ja schließlich auseinander fällt! Bei Verjüngung von al- 
ten Pflanzen ist natürlich auch hier wieder Vorsicht ge- 
boten, man darf den Rückschnitt nur allmählich vorneh- 
men. Junge Pflanzen vertragen aber den Schnitt sehr 
gut, man braucht bei ihnen nicht ängstlich zu sein. Das 
gleiche gilt von der Heiligenpflanze, Santolina, die den 
Schnitt vortrefflich verträgt, wie auch vom Gamander, 
Teucrium chamaedrys, die man sehr gut zu Kugeln und 
Würfeln oder heckenartig schneiden kann. 

Als Rückschnitt kann man schließlich auch das Beschnei- 
den oder Auszupfen der Triebe zu lästig werdender 
und zu stark um sich greifender Rasenersatzstauden be- 
zeichnen, wie Thymian, Thymus, Ehrenpreis, Veronica, 
Stachelnüßchen, Acaena, Knebel, Sagina, Sedum, Ka- 
mille, Matricaria, Nelke, Dianthus, Aubrietia, Horn- 
kraut, Cerastium. Sie vertragen den Rückschnitt in jeder 
Weise und Stärke und zu jeder Jahreszeit. Man kann auch 
einige Triebe auszupfen, um die Pflanzen auszulichten 
und um ihr ihren natürlichen Charakter zu bewahren, 
der ihr durch zu starken Rückschnitt leicht verloren geht. 


Muß man größere Koniferen 
immer mit Ballen verpflanzen? 


J 
@) ACHDEM ich in einer fast fünfzigjährigen Praxis 
über diese Frage so verschiedenes gehört und gesehen 
habe, möchte ich sie einmal öffentlich zur Aussprache 
stellen und bemerke dazu folgendes: 
Ich hatte die Aufgabe, wegen Vornahme von Bauarbei- 
ten an einem Gebäude und wegen damit zusammen- 
hängender Veränderung der Bepflanzung und anderer 
Gruppierung großer Nadelhölzer ungefähr ein Dutzend 
an anderer Stelle unterzubringen. Der Entschluß dazu 
kam plötzlich und mußte auch schnell ausgeführt wer- 
den. So konnten diese Pflanzen gar nicht vorbereitet 
werden, sei es, daß sie durch Umstechen ein Jahr vor- 
her einen neuen, guten Ballen hätten bilden können oder 
daß man sie umstechen und mit Frostballen hätte ver- 
pflanzen können. 
Mit Unbehagen ging ich an diese Aufgabe. Handelte es 
sich doch dabei um schöngewachsene, 4 bis 5 m hohe 
Picea pungens Kosteri, größere Thuya occidentalis glo- 
bosa, Pinus montana. Ich sah alle diese schönen Pflanzen 
im Geiste schon nach einiger Zeit dem Tode ausgelie- 
fert. Dies um so mehr, als das Verpflanzen im Spätherbst, 
kurz vor dem Einwintern ausgeführt werden mußte. Ob- 
wohl nun eigentlich alle Bedingungen zum Mißlingen 
gegeben waren, wozu noch kam, daß sie infolge sehr 
langen Stehens (wohl gegen 20 Jahre) auf ein und der- 
selben Stelle gar keinen festen Ballen hatten, ist auch 
nicht eine eingegangen. Selbst die Tatsache, daß sie von 
jeder Seite, außer von der Ostseite, vom Windegetroffen 
werden konnten, hatdiesesguteErgebnisnichtverschlech- 
tert. Noch dazu wurden die Pflanzen wegen falscher 
Platzangabe noch einmal, und zwar diesmal von ganz 
ungeschulten Bauarbeitern verpflanzt. Das bißchen Erde 
also, das sie beim ersten vorsichtigen Verpflanzen mit 
Ballentüchern noch behalten hatten, verloren sie beim 
zweiten Verpflanzen vollständig. Sie »puttetens«, wie 
hier der Ausdruck für ein nicht recht befriedigendes 
Wachstum im Volksmunde lautet, im ersten, ja auch im 
zweiten Jahre, stehen aber jetzt nach ungefähr acht Jah- 
ren wieder ganz prächtig im Trieb. Ich habe diesen Vor- 
gang hier so ausführlich geschildert, um andere Fachleute 
zur Bekanntgabe ihrer Erfahrungen anzuregen. 
Zufällig habe ich auch von einem anderen großen Be- 
triebe, in dem gewöhnliche große Waldkiefern, Pinus 
silvestris, in ähnlicher Höhe mit gutem Resultate - von 
100 Stück waren nur zwölf weggeblieben - gehört, daß 
sie gleichfalls fast ohne Ballen verpflanzt wurden. Aller- 
dings wurden sie, wie ich es auch gemacht hatte, so fest 
an Pfähle gebunden, daß sie nicht im geringsten vom 
Winde gerüttelt werden konnten und die Wurzeltätig- 
keit dadurch nicht gehindert wurde. 5 
Hinzufügen möchte ich diesen beiden Beispielen aber 
auch eins, das zeigt, daß diese Art der Verpflanzung 
nicht immer so gut lohnt. Es betraf ähnlich hohe Abies 
Veitchii, die eigentlich von allen Tannen nach meiner Be- 
obachtung am leichtesten anwachsen. Sie wurden mitre- 
gelrechtem guten Frostballen verpflanzt und alle fünf 
oder sechs Stück gingen ein. Sie wurden aber nicht an 
Pfähle gebunden, weil wir vermuteten, da sie ja mit 
Ballen verpflanzt waren, der Wind könnte’auf die Wur- 


zeltätigkeit keinen hindernden Einfluß haben. Das war 
aber wohl ein Trugschluß, und ich möchte doch anneh- 
men, daß diese Unterlassung den Mißerfolg verursacht 
hat. B. Voigtländer 


I 
Der Löftelbagger 


(JEDER hat dann und wann in seinem Garten einen 
Pfahl zu setzen, den Zaun zu erneuern, eine Fahnen- 
stange aufzurichten, kurzum eine Arbeit, bei der esdar- 
auf ankommt, ein tiefes Loch mit geringem Durchmesser 
zu machen. Der Spaten ist hierzu nicht das geeignete 
Instrument. Will man damit tief in den Boden, so muß 
man auch der Breite nach Erde ausheben. Dieses ge- 
fährdet später den sicheren festen Stand des Pfahles. 
Für derartige Arbeiten hat sich der Löffelbagger aus- 
gezeichnet bewährt. Zwei durch scherenartige Arme 
verbundene Löffel werden mit Hilfe von zwei Stielen 
in den Boden gerammt. Durch Zusammendrücken hebt 
man die zwischen den Löffeln befindliche Erde leicht 
heraus. In wenigen Minuten ist in humosem Boden ein 
Loch von Metertiefe. Auf bindigem Lehmboden oder 
gar auf steinigem Boden dauert dies natürlich länger. 
Jedoch ist auch hier der Gebrauch des Löffelbaggers dem 
anderer Werkzeuge unbedingt vorzuziehen. 

Zur schnellen und gründlichen Untersuchung des Bodens 
ist er einzigartig. Beim Erwerb eines Grundstückes kann 
man sich innerhalb einer Stunde ein genaues Bild der 
wirklichen Untergrundverhältnisse eines ziemlich gro- 
ßen Gartengrundstückes verschaffen. Wer weiß, wie 
sehr schon manche Berechnungen und Pläne durch un- 
vermutete Untergrundschwierigkeiten arg durchkreuzt 
wurden (Ortstein, Grundwasserhöhe, anstehender Fels 
usw.), der wird diese Möglichkeit zu schätzen wissen. 
Zur Düngung älterer Bäume ist der Löffelbagger eben- 
falls recht gut geeignet. Man hebt im Kreis des Wur- 
zelsystems in entsprechendem Abstande etwa 50 cm 
tiefe Bohrlöcher aus und füllt sie mit Jauche oder einer 
sonstigen Nährflüssigkeit. Paula Kuhlmann 
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Den N Tonak iv Bamüsıe 


( BI epiu der Führer den Vierjahresplan bekannt- 
gegeben hat, die Ausführungsbestimmungen erlassen 
sind, und eine Propagandawelle für das Gelingen durch 
das deutsche Volk gegangen ist, muß es jedem klar ge- 
worden sein, worum es geht. Auch der Garteninhaber 
kann dazu beitragen, wenn er in seinem Garten einen 
Teil für Gemüsebau freihält. Schon geschehen, werden 
viele entgegnen können. Aber auch für die, die bereits 
»Gemüsebau im Hausgarten« betreiben, gilt der Auf- 
ruf zur intensiveren Wirtschaft. Sie müssen darauf be- 
dacht sein, auf der verhältnismäßig kleinen Fläche, die 
ihnen zur Verfügung steht, möglichst viel heranzuzie- 
hen, um wenigstens den Eigenbedarf an Gemüse zu 
decken, dann wird auch in erster Linie das gegessen, 
was selbst erzeugt wurde. So bleibt das, was früher ge- 
kauft oder hinzugekauft wurde, für die frei, die keinen 
Garten haben. Wenn alle Garteninhaber so tun, wird 
die Erzeugung von Gemüse und Frühkartoffeln ganz 
von selbst gewaltig gesteigert werden. 

Die Versorgung des Haushalts mit eigenem Gemüse 
das ganze Jahr hindurch ist nicht einfach. Sie kann nur 
beigutdurchdachter, planmäßiger Arbeit gelingen; denn 
planlose Bewirtschaftung würde dazu führen, daß in der 
Haupterntezeit Unmengen von Gemüsen erntereif sind, 
ohne restlos verbraucht und konserviert zu werden. 
Bald würde Überfluß, bald aber auch Mangel herrschen. 
Es würde daher halbe Arbeit geleistet, wollte man hier 
nur in ein oder zwei Aufsätzen mit einem Plan Hinweise 
geben. Bei der Wichtigkeit der Aufgabe soll vielmehr 
die Arbeit in einem Gemüsegarten, wie sie zur Errei- 
chung des genannten Ziels erforderlich ist, Monat für 
Monat in Wort und Bild geschildert werden. In einem 
Beispielsgarten der Essener Allgemeinen Berufsschule 
werden allediehier erwähnten Arbeiten praktisch durch- 
geführt und dauernd in Bild und Zeichnung festgehalten. 
Der vorgeschlagene Gemüsegarten in einem Hausgar- 
ten zeigt etwa folgenden Grundriß: 

Der Beispielsgarten soll in dieser Zeichnung neben dem 
Hauptziel »Bewirtschaftung« jedoch zeigen, wie ein Ge- 
müsequartier in den Hausgarten eingebaut werden kann. 
Da gibt es natürlich viele Möglichkeiten. Die Haupt- 
sache ist, das Gemüsequartier so einzubauen, daß die 
Sonne unverminderten Zutritt hat und die Beete von 
allen Seiten gut zu erreichen sind. Vermeiden muß man, 
zu viele feste Wege anzulegen; das wäre Platzver- 
schwendung. In dem Beispielsgarten mußten die Wege 
schon 1,50 m breit sein. Im Hausgarten genügen 0,80, 
höchstens 1,20 m Breite. Tretfurchen von 30 cm Breite 
erfüllen für die Erreichung der Seitenteile den gleichen 
Zweck wie feste Aschenwege, verursachen aber nicht 
so viel Arbeit und Kosten und sparen auch viel Platz. 
Die starkumrandete Fläche ist das Gemüsequartier. Die 
starken Linien deuten auch gleich die Tretfurchen an. 
Das Gemüsequartier istaußer dem Hauptweg 10X20m = 
200 qm groß. Für eine fünfköpfige Familie soll diese Flä- 
che für sieben bis acht Monate Frischgemüse, einen Teil 
Konserven und in der kartoffelarmen Zeit, Juli bis Au- 
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Gemüsebau in jedem Hausgarten 
200 Quadratmeter Land für den Bedarf der Familie 
Von J. Horn 


gust, für fünf bis acht Wochen den Bedarf mit Frühkar- 
toffeln decken. Wer also gerade eine Fläche von 200 qm 
Durchschnittsgröße zur Verfügung hat, tut am besten, 
genau nach den hier gegebenen Plänen mitzuarbeiten; 


Gemirbau em auygarn. 
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wir bitten, dann die Ernteerträge aufzuschreiben und 
am Ende des Jahres die Ergebnisse uns mitzuteilen, die 
wir gesammelt bekanntgeben werden. Das ist auch eine 
Gemeinschaftsarbeit, die im Interesse des Volksganzen 
getan wird. Wer größere oder kleinere Flächen hat, 
möge das Prinzip beibehalten und von der einen oder 
anderen Gemüseart mehr oder weniger anbauen. 


Bei unserm Gemüsebau wollen wir uns von drei Grund- 
sätzen leiten lassen: erstens durch planvolle Wechsel- 
wirtschaft die Nährstoffe des Bodens besser auszunützen 
und gleichzeitig durch den Wechsel Pflanzenkrankhei- 
ten und Bodenmüdigkeit zu verhüten; zweitens so viel 
als möglich, zwei bis vier Kulturen auf einer Fläche in 
einem Jahre heranzuziehen, also intensiv zu wirtschaf- 
ten; drittens soll dabei kein Raubbau am Boden getrie- 
ben werden, das heißt, durch sachgemäße Düngung 
müssen für eine »neue« Kultur die dem Boden fehlen- 
den Nährstoffe wieder zugeführt werden. 

Zur Wechselwirtschaft möchte ich nur eine kurze Zu- 
sammenfassung der einzelnen Gruppen geben: 
Zunächst sind da drei Gruppen festzustellen: als erste 
die »starkzehrenden«+Kohl- undBlattgewächse, als zwei- 
te die »mäßigzehrenden« Wurzel- und Knollengewäch- 
se und als dritte die »schwachzehrenden« Hülsen- 
früchte. Bei diesem erprobten Dreiklang wird alljähr- 
lich nur die erste Gruppe gut mit Stallmist gedüngt. 
Für kleine Gärten ist diese Methode zu empfehlen. Im 
allgemeinen hat die Erfahrung aber gelehrt, daß einer- 
seits bei dieser Dreifelderwirtschaft Frühkartoffeln, die 
jeder Gartenbesitzer gern und reichlich anbaut, im Ver- 
ein mit den übrigen Knollengewächsen nur in geringem 
Maße vorgesehen werden können. Andererseits ist aber 
auch das Nährstoffbedürfnis der Kartoffeln gegenüber 


27 


den anderen Arten der zweiten Gruppe viel größer. 
Wegen dieser Tatsachen haben wir hier eine Methode 
erprobt, die in Bedarf und Kultur einen Ausgleich 
schafft. Für die Frühkartoffeln ist eine Sondergruppe 
eingerichtet worden, und dadurch sind vier Gruppen 
entstanden. Die Stallmistdüngung erfolgt bei diesem 
System alljährlich bei der ersten und dritten Gruppe. 
Hierbei erhalten die Quartiere also jedes zweite Jahr 
Stalldünger. Beim jährlichen Wechsel versetzt man nun 
die Gruppen um ein Feld nach rechts in der Pfeilrich- 
tung, wie die Zeichnung zeigt. 


Mögen auch die Felder zerstreut oder unregelmäßig zueinander liegen, man 
muß nur darauf bedacht sein, daß ein »Kreislauf« im Wechsel entsteht. 


Intensivität und Düngung werden entsprechend in den 
Folgen behandelt. 

Welche Arbeiten sind nun jetzt schon im Januar zu 
verrichten? Da muß das Gemüsequartier, sofern das 
noch nicht geschehen ist, baldigst grobschollig und tief 
umgegraben werden. Grobschollig, damit reichlich Luft 
und Frost in den Boden eindringen können, da dadurch 
einerseits die Bakterientätigkeit gefördert wird und an- 
dererseits der Boden durch tiefgehende Einwirkung des 
Frostes bis zum Frühjahr mürbe geworden ist. Es soll 
tief gegraben werden, damit die Wurzeln eine große 
Masse lockeren und lebendigen Boden vorfinden. Bei 
dieser Gelegenheit wird auf das Feld A und C gleich- 
zeitig Stallmist mit untergegraben, und, wenn vorhan- 
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den, nicht zu knapp. Zuviel wird schon nicht gegeben. 
Als Anhaltspunkt mögen gelten für 100 qm, also für 
Feld A und C, 12 bis 18 Schiebkarren oder 24 bis 30 
Zentner oder eine Einspänner-Pferdekarre gut beladen. 
Ferner müssen jetzt, falls es noch nicht geschehen ist, 
Saatkartoffeln beschafft werden. Die besten Frühkar- 
toffeln sind »Holländer Erstlinges und »Geldersche 
Mäuse«. Diese nicht krebsfesten Sorten werden jetzt 
nicht mehr eingeführt, wohl aber auf deutschem Boden 
als Saatgut nachgebaut. Wo diese Sorten nicht zu be- 
schaffen sind, bietet uns »Modrows Aal« einen guten, 
auch krebsfesten Ersatz. »Arran Crest« ist auch früh, 
krebsfest und sogar sehr ertragreich, bringt etwa dop- 
pelten Ertrag, ist aber leider weißfleischig und daher 
wenig gut bis unbefriedigend im Geschmack. 

Wieviel Kartoffeln brauchen wir? Die Pflanzweite 
40x30 cm gibt hier Auskunft. Danach erhalten wir 
25 Reihen mit je 16 Pflanzstellen — 400 Stück. Bei rich- 
tiger Sortierung faßt 1 kg etwa 40 Stück. Danach brauch- 
ten wir also 10 kg. Die Sortierungen sind jedoch oft 
so dick, daß nur die Hälfte an Stückzahl herauskommt. 
In diesem Fall nimmt man entsprechend mehr, sortiert 
die kleinen heraus, die man dann 40 x 30 cm pflanzt, 
während die dickeren einen Abstand von 40x40 cm 
erhalten, denn sie entwickeln auch größere Stauden. 
Die Frühkartoffeln werden zunächst im Keller auf Hor- 
den handhoch gelagert und jede Woche einmal umge- 
setzt, um ein vorzeitiges Keimen zu verhindern. Im 
Februar setzen wir sie dann, mit der am meisten mit 
Augen versehenen Seite nach oben. Es ist nun nicht 
erforderlich, daß die Kartoffeln so weit auseinander 
und in Torf gesetzt werden wie im Bild 4. Das ist nur 
eine gute Vorsichtsmaßnahme, denn bei dieser kleinen 
Menge läßt sich das auch durchführen. Wenn zum Bei- 
spiel die Pflanzzeit im Frühjahr durch schlechtes Wet- 
ter hinausgeschoben würde, kann man diese locker auf- 
gesetzten Kartoffeln mit einer zweifingerdicken Schicht 
feuchten Torfmullüberdecken. Dann beginnt dasWachs- 
tum schon, wenn draußen noch naßkaltes Wetter oder 
gar Frost herrscht. Zu diesem Zweck werden dann die 
Horden an einem lichten, geschützten Ort gestellt, da- 
mit der Austrieb kurz und gedrungen bleibt. In 14 Ta- 
gen ist der Torf durchwurzelt, und die ersten Blätter 
haben sich gebildet. 

Diese Kartoffeln können auch mit Torfballen ausge- 
pflanzt werden. Die Ernte wird hierbei um zehn Tage 
früher einsetzen. Darum soll in jedem Fall, ob das Wet- 
ter nun gut oder schlecht wird, der Bedarf wenigstens 
für einige (fünf bis sechs) Reihen, also 80 bis 100 Kar- 
toffeln, so vorbereitet werden. Ein Vorsprung ist immer 
zu erzielen. Bei einer dichten Besetzung der Horde wie 
im Vordergrunde bei Bild 5 würden die Wurzeln der 
so behandelten Kartoffel beim Herausnehmen zu stark 
beschädigt werden. Ohne Torfbehandlung stehen sie 
allerdings gut so. Immer muß aber darauf geachtet 
werden, daß die Keime nicht zu lang werden. Also 
kühl - etwa 6° C - und licht lagern. 

Wer Puffbohnen, die vielerorts ein sehr begehrtes Ge- 
müse sind, ziehen will, muß Ende Januar, Anfang Fe- 
bruar, eine vorbereitende Maßnahme treffen. Die Ge- 
fahr des Verlausens, mit der immer zu rechnen ist, wit 
um so größer, je später mit der Kultur begonnen wird: 
Die Hauptblüte muß in der Befallszeit beendet, die Hül- 
sen müssen schon so stark entwickelt sein, daß ein nadı= 
träglicher Befall den Ertrag kaum noch schmälern kann- 


Bild links: Einfaches Obst- und Kartoffelgestell; in den Ecken der Kistchen sind 20 cm lange Hölzer genagelt, die das Aufeinandersetzen 
ermöglichen. - Bild Mitte: In Torf auseinandergesetzte Kartoffeln. - Bild rechts: In Torfballen ausgepflanzte Kartoffeln. - Bilder Horn (6). 


Das wird allerdings nur durch das Vortreiben erzielt. 
Das Verfahren ist sehr einfach. Man legt die Bohnen 
Anfang Februar in einen kalten bis lauwarmen Mistbeet- 
kasten in Abständen von 10 cm in Tuffs zu dreien ver- 
bandsmäßig aus. Hierzu wird die Erde zur Hälfte mit 
feuchtem Torf gut durchsetzt, etwas angedrückt, glatt 


oh Kenntnis der Gemüsesorten ist noch viel zu we- 
nig Allgemeingut. Während jedem Gartenbesitzer 
Obstsorten wie »Goldparmäne« oder »Schöner von Bos- 
koop« ein Begriff sind, sind ihm die Gemüsesorten in 
seinem Garten oft unbekannt. Und doch haben wir in 
der Sortenwahl das erste und wichtigste Mittel für die 
Erzielung hoher und qualitativ befriedigender Erträge. 
Niemand wird z. B. heute die alten gerippten Tomaten- 
sorten anbauen, da wir der Menge und Güte nach lei- 
stungsfähigere, neuere Sorten haben. In der Sortenwahl 
haben wir weiter das Mittel in der Hand, um uns der je- 
weiligen Jahreszeit anzupassen. Manche Salatsorten ge- 
deihen nur im Frühjahr, andere nur im Sommer. Bauen 
wir eine Frühjahrssorte nun etwa im Sommer an, so gibt 
es eine Fehlernte. Wir sehen also, daß die Gemüsesor- 
tenauswahl von großer Bedeutung ist. 
Die Empfehlung bestimmter Sorten war jedoch bisher 
sehr schwer möglich. Es gab nämlich einen Mißstand im 
Samenbau und -handel. Gemüsesorten mit verschiede- 
nen Namen waren mitunter völlig gleichwertig; ande- 
rerseits zeigten oftmals Herkünfte (Bezugsquellen) der- 
selben Sorte große Unterschiede. Besonders auffällig 
war das bei der Spinatsorte »Gaudry«, die bei einem 
Vergleich sämtlicher deutschen Herkünfte vollkommen 
uneinheitlich ausfiel. Sortenempfehlungen hatten unter 
diesen Umständen nur sehr bedingten Wert. Hinzu 
kam die ungeheuer große, unübersichtliche Anzahl der 
in den Katalogen verzeichneten Sorten jeder Gemüse- 
art. Der Reichsnährstand räumte mit diesem Sortenun- 
wesen auf und führte eine Sortenbereinigung durch. Er 
richtete in Anlehnung an geeignete Institute, Lehran- 
stalten und Versuchswirtschaften Sortenregisterstellen 
ein. In diesen Sortenregisterstellen wird alles, was es 
an Gemüsesorten und -herkünften in Deutschland im 
Handel gibt, einer Prüfung unterzogen. So ist es mög- 


geharkt, und darauf werden die Bohnen gelegt. Mit der 
gleichen Erdmischung werden die Samen 5 cm dick zu- 
gedeckt, mit der Brause wird gründlich angefeuchtet, 
und dann werden die Mistbeetfenster aufgelegt. 

Das Februarheft bringt den Bepflanzungsplan und die 
Samenbeschaffung. 


Zur Gemüsesortenwahl 
Von Johannes Reinhold 


lich geworden, die Buschbohnen, Gurken und den Spi- 
nat bereits zu bereinigen. Die typischen und wertvoll- 
sten Sorten sind herausgestellt und ihre Eigentümlich- 
keiten festgelegt. Diese bereinigten Sorten allein sind 
in Zukunft für den Handel zugelassen. 

Neuheiten müssen beim Reichsnährstand angemeldet 
werden, sie werden erst dann zugelassen, wenn sie bes- 
ser sind als eine der alten zugelassenen Sorten. Die letz- 
tere wird dann aus dem amtlichen Sortiment gestrichen. 
Das früher undurchsichtige Gebiet der Gemüsesorten 
wird durch diese Arbeiten allmählich geklärt. Die Be- 
reinigungen dürften in wenigen Jahren vollzogen sein. 
In einer Reihe von Artikeln soll nun auf die bereits be- 
reinigten Gemüsesortimente eingegangen werden, wo- 
bei die besonders für den Gartenbesitzer wichtigen fest- 
gestellten Eigenarten hervorgehoben werden sollen. 


Die deutschen Spinatsorten 


Auf Grund der Registerprüfungen des Reichsnährstandes sind 
acht Spinatsorten für den deutschen Samenhandel zugelassen. 


Juliana (1) 

Diese Sorte hat ein besonders’auffallend dunkelgrünes, derbesBlatt, 
stumpf bis stumpfspitz von beulig-blasiger Form. Die Pflanze wächst 
langsam, ist ziemlich schwachwüchsig und schießt im Frühjahr ver- 
hältnismäßig sehr spät. Die Sorte ist für Frühjahrsaussaat geeignet, 
wo man bei anderen Sorten mit einem vorzeitigen Inblüteschießen 
der Pflanzen rechnen muß. Für Spätsommeraussaat und Herbsternte 
bringt sie nicht ganz befriedigende Erträge, und für Herbstaussaat 
und Überwinterung ist sie ungeeignet. 


König von Dänemark (2) 

Das Blatt ist mittel- bis dunkelgrün, ziemlich derb, recht blasig ge- 
beult und groß. Das Wachstum ist nicht sehr rasch, und auch das 
Schossen der Pflanzen erfolgt nicht zeitig. Daher ist auch diese 
Sorte in erster Linie eine Frühjahrssorte, die vor der » Juliana« je- 
doch den Vorzug besserer Ertragsfähigkeit hat. Als Herbstsorte 


kann sie noch verwendet werden, zur Überwinterung ist sie je- 
doch ebenfalls nicht besonders geeignet. 


Matador (3) 


Der dunkelgrüne Typ ist dem hellgrünen Typ dieser Sorte vorzu- 
ziehen. Das derbe, etwas blasig geformte, stumpfe Blatterreichteine 
außerordentliche Größe. Die Sorte wächst ziemlich rasch, schoßt 
jedoch spät. Daher kommt »Matador« für den zeitigen Frühjahrs- 
anbau in Betracht, liefert aber auch bei den Herbsternten ganz 
vorzügliche Erträge, so daß diese Sorte eine ganz besondere Emp- 
fehlung verdient. Sie kann auch noch für die Überwinterung Ver- 
wendung finden (Herbstaussaat). 


Münsterländer (4) 


Diese Sorte fällt durch ihre spitz gelappte Blattform auf und wird 
sich daher als Marktsorte vielleicht nicht viel Freunde erwerben. 
Den Gartenbesitzer braucht diese Form aber nicht zu stören. Der 
»Münsterländer« Spinat hat eine besondere Eigenart: er besitzt 
eine unverwüstliche Winterhärte und kann dort, wo sonst Spinat- 
Herbstaussaaten leicht auswintern, mit Erfolg angebaut werden 
und liefert hohe Erträge. Aber auch als Herbstsorte kann er als 
ertragreiche Sorte empfohlen werden. Infolge des zeitigen Schos- 
sens ist von einer Frühjahrsaussaat abzuraten., 


Scharfsamiger Breitblättriger (5) 

Als besondere Eigenart dieser Sorte ist zunächst der auffallend 
spitze, scharfe Same zu nennen. Er sät sich infolgedessen etwas 
schlechter aus. Das Blatt wird sehr groß. Infolge der nicht beson- 
ders hervortretenden Winterfestigkeit einerseits und des ziemlich 
zeitigen Schossens andererseits kommt diese Sorte vornehmlich 
für die Herbsternte in Betracht. Hier liefert sie jedoch hohe Erträge. 
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Universal (6) 


Dieser Spinat ist eine weitverbreitete Sorte, die als rasch- un 
starkwüchsig angesprochen werden kann. Allerdings schoßt sit 
auc zeitig. Zufolge ihrer recht guten Winterhärte ist sie gu 
für Herbstaussaat und Überwinterung geeignet. Nur bei ganz frü- 
her Frühjahrssaat befriedigt sie und bringt zeitige Ernte, bei zı 
später Aussaat geht die Sorte vorzeitig in Blüte. Für die Herbst 
aussaat ist sie sehr gut brauchbar. 


Viktoria (7) 


Sie zeigt eine gewisse Verwandtschaft zur Sorte »Juliana«. Das 
Blatt ist ebenfalls auffallend dunkelgrün, blasig, doch mehr stumpf- 
spitz zulaufend und größer; der Ertrag ist infolgedessen vorteil 
hafter. Die Züchtung überwintert sehr schlecht, schoßt aber späl 
und ist infolgedessen die geeignete Frühjahrssorte. Für den Herbst- 
bedarf kann sie dort empfohlen werden, wo auf ein dunkelgrün® 
Blatt besonders Wert gelegt wird. 


Viroflay (8) 

Diese Züchtung hat ein etwas spitzeres Blatt. Der besondere Vor- 
zug dieser Sorte ist ihr rasches Wachstum, sie schoßt aber aud 
sehr zeitig! Als frühe Frühjahrssorte bei sehr zeitiger Aussaat e- 
füllt sie ihren besonderen Zweck. Auch als Sorte für den Herbst- 
verbrauch ist sie, selbst bei noch ziemlich später Aussaat im Spät- 
sommer geeignet, Die Winterfestigkeit ist nur mäßig, so daß die 
Herbstaussaat für Frühjahrsernte nur unter günstigen Verhältnis” 
sen in Betracht kommt. 


Die Bilder entstammen der den Versuchsfeldern in Großbeer 
angeschlossene Gemüsesaatenregisterstelle des Reichsnährstand&: 


. 


ee Obstbau vereinbar mit dem, was wir vom wirk- 
lich schönen Garten erwarten, dem wir also die Gesamt- 
planung des Gartens von vornherein anpassen müssen? 
Diese Frage ist von grundlegender Bedeutung. Sie wurde 
oft unter verschiedenen Gesichtspunkten erörtert und 
durchaus widersprechend beantwortet. Der eine ordnet 
dem Obstbau alles andere im Garten unter und kommt 
daher nur zu leicht zu einem obstbaulichen Durchein- 
ander, das später nichts weniger als Erfolg bringt. Der 
andere lehnt den Obstbau überhaupt ab, weil er sich als 
reine Nutzkultur mit den Aufgaben des schönen Gar- 
tens angeblich nicht vertrage; er hat die Schönheit des 
Obstbaumes nicht erkannt. 
Es kann leider keinem Zweifel unterliegen, daß Obst- 
bau im Hausgarten sehr oft zu Mißerfolgen führt, die 
die Freude am Garten ernstlich trüben. Diese Tatsache 
führte dazu, obstbaulicheKulturverfahren zu entwickeln, 
die sich später als obstbauliche Irrwege herausstell- 
ten. Man preßte den Obstbaum in sogenannte Kunst- 
formen, in der Hoffnung, daß er sich so dem schönen 
Garten befriedigender einfügen werde. Aber aus der 
Kunstform wurde meist ein häßlicher Krüppel oder aber 
ein »Glanzstück«, das dem ästhetischen Empfinden nur 
in ganz seltenen Fällen entsprach. 
Die Ursache dieser widerspruchsvollen Auffassungen 
und der obstbaulichen Verzerrung liegt teils darin, daß 
man die überaus reizvolle Schönheit des naturgewollt 
entwickelten Obstbaumes nicht erkannte, teils auch in 
der Entgleisung, die der letzte Teil des vergangenen 
Jahrhunderts dem guten Geschmack brachte. 
Wenn auch die Neuzeit der allgemeinen Schönheits- 
auffassung auf allen Gebieten erfreulicherweise eine 
gesunde Rückentwicklung zum Einfach-Natürlichen ge- 
bracht hat, so steht der Obstbau doch noch weit mehr 
als allgemein angenommen wird, im Banne veralteter, 
falscher Auffassungen, deren Auswirkung wir im Haus- 
garten leider noch allzusehr erkennen. 
Wir müssen uns daher zu einer gesunden, klaren Linie 
des Obstbaues zurückfinden, wenn wir ihn befriedigend 
und auch nutzbringend in den schönen Garten einfügen 
wollen. 
Zu diesem Zwecke muß die Aufmerksamkeit zunächst 
einmal auf die Schönheit des Obstbaumes gelenkt wer- 
den, der frei und ohne Zwang sein Kronengerüst dem 
Himmel und dem Licht entgegenbaut, um später seine 
blüten- und fruchtbeladenen Zweige in zierlicher Bie- 
gung auswärts und abwärts zu neigen. Solch ein Baum 
ist, wenn er frei steht, immer schön und seines Platzes 
im Garten sicher mehr wert als mancher sogenannte 
Zierbaum, der als nutzloser Zehrer angepflanzt wird. 
Er kann das Glanzstück des Gartens sein, wenn er nur 
den rechten Platz findet. Man gewöhne sich daran, den 
Obstbaum wirklich als Zierbaum zu werten und ihn 
demgemäß mehr nach Gesichtspunkten der Schönheit 
als in harten, graden Reihen, mit abgemessenem Ab- 
Stand, anzuordnen. 
Dabei ist es gleich, ob man Bäume mit höherem oder 
niederem Stamm verwendet: der glatte, kahle Stamm, 


ent im Fostagurte 
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Obst im schönen Hausgarten 


Von W. Poenicke 


in genau abgezirkelter Höhe, ist an sich unnatürlich und 
keinesfalls eine Vorbedingung besseren Erfolges oder 
vollkommenerer Schönheit. Obstbaumgruppen, die aus 
verschiedenen Obstarten bestehen und sich ganz, wie 
der Raum und das Feinempfinden es vorschreiben, aus 
Bäumen verschiedener Stammhöhe zusammensetzen, 
können im Garten nie störend empfunden werden, so- 
fern sie nicht durch Messer und Schere verunstaltet 
sind, sondern sich in anmutig-natürlihem Aufbau ent- 
wickeln dürfen. 

So können ganz nach den gegebenen Verhältnissen 
Hoch- und Halbstamm neben Niederstämmen angeord- 
net werden. 

Damit ist aber nicht gesagt, daß unter Umständen auch 
der in künstlicher Form erzogene Baum im Garten nicht 
seinen Platz verdient. Nur ist hierbei als maßgeblich zu 
beachten, daß jede Überkünstelung dem guten Ge- 
schmack zuwiderläuft und in den allermeisten Fällen 
Mißerfolg bringt, zumindest keinen Erfolg, der der un- 
endlichen Mühe entspricht, die die zeitraubende Auf- 
zucht solcher Baumformen erfordert. 

Mag die Literatur des vergangenen Jahrhunderts - ein- 
schließlich dessen, was kritiklos bis in die Neuzeit hin- 
ein nachgeschrieben und nachbehauptet wurde - noch 

so sehr dem Obstbau mit künstlicher Baumform das Wort 
geredet haben, heute gibt es keinen Grund mehr, an 
dieser Verirrung festzuhalten. Dies gilt zumindest in- 
soweit, als es sih um Baumformen handelt, die sich all- 
zuweit vom Natürlichen entfernen und deren Anzucht 

derErfahrung und dem wirklichen Können desGartenbe- 

sitzers nicht entspricht. 

Obstbauliche Erfolge sind am naturgemäß wachsenden 

Baume bei guter Allgemeinpflege sicher und mit Leich- 

tigkeit zu erreichen. 

Der naturgemäße Kronenbau an Bäumen mit verschie- 

denen Stammhöhen rückt den Erfolg am nächsten. Da- 

bei istanaturgemäß« keinesfallsmit »verwildert« gleich- 

zusetzen. Auch die natürlich wachsende Krone bedarf 

der ordnenden Hand, aber diese soll sich auf vorsich- 

tiges Lichten des zu dicht Werdenden beschränken, wo- 

bei einige Überlegung jeden verständigen Gartenfreund 

den rechten Weg führen wird. Eines eigentlichen, dau- 

ernden Schnittes am Feinholz aber bedürfen solche Bäu- 

me nicht, und es ist immer ein Zeichen von geringem 

Verständnis, wenn an ihnen allzusehr mit der Schere 

gearbeitet oder gar ein eigentlicher Fruchtholzschnitt 

angewendet wird. 

Viel wichtiger ist bei niederstämmig 
es auf sogenannter Zwergunterlage veredelt ist, die 
dem Baume einen nicht etwa schwächlichen, wohl aber 
zwergigen, also kurzschossigen, eher zur Blütenbildung 
führenden Aufbau verleiht. Am wenigsten weit vom 
zielstrebigen Walten der Natur entfernen sich jene 
Kunstformen, die wir alsSpindeln oderaufrechteSchnur- 
bäumchen bezeichnen. Diese können in gewissem Sinne 
noch als Naturformen gelten, denn sie unterscheiden 
sich von ihnen nur darin, 
vergabelt gerade aufziehen un 


em Kernobst, daß 


daß wir den Mittelstamm un- 
d seitlich mit Nebenholz 


besetzen, das beliebige Länge haben kann, aber unter 
keinen Umständen zu dicht werden darf. Spindeln kön- 
nen einzeln oder in Gruppen angeordnet werden, je 
nach Breite der gewünschten Astbildung 1 bis 2 m aus- 
einander. Schnurbäumchen am besten in Reihen, auch 
am Spalier, doch nie zu eng, im Mindestmaß 40 cm, 
besser 50 cm. Zu weit wird der Abstand selten, zu ge- 
ring sehr leicht. 

Will man Spalierflächen begrünen, so wähle man am 
besten Bäume mit aufrecht stehenden Zweigen, deren 
Zahl zwei, vier bis höchstens sechs nicht überstei- 
gen soll - also sogenannte U-Formen oder Verrierspa- 
liere mit vier oder sechs Ästen. Größere Formen er- 
fordern viel Mühe und gelingen selten. 

Viel zu oft wird verkannt, daß es zur reizvollen Be- 
grünung einer ertragreichen Spalierfläche keinesfalls 
der strengen Kunstform bedarf. Auch der Spalierbaum 
kann sehr wohl naturähnlich aufgebaut werden, ohne 
viel Künstelei. Voraussetzung dabei ist nur, daß wir die 
Zweige möglichst locker und weitläufig stellen und alles 
zu Dichte herausschneiden. Lieber zu licht als zu dicht, sei 
dabei Richtschnur. Die Fläche soll mit wenigen Zwei- 
gen schnell überzogen werden, wenn es erst auch so 
aussieht, als bleibe die Wand zu kahl. Wenn man die 
Zweige in flachem Bogen nach auswärts, also nicht steil 
aufrecht anbindet, so begrünen sie etwa kahl bleibende 
Flächen nachträglich von selbst. Der ganze Baum aber 
kommt bei dieser zwangslosen Behandlung sehr schnell 
zur Tragbarkeit, weil der in flachem Bogen seitlich ge- 
stellte Zweig die natürlichsten und darum besten Vor- 
aussetzungen zur Blütenentwicklung bietet. 


Winterarbeit im Obstgarten 


An milden Wintertagen eine oder mehrere Freistun- 
den im Garten zu verbringen, ist ein Genuß, den man- 
cher Gartenbesitzer sich entgehen läßt. Was soll man 
da im Garten anfangen? Nun, im Sommer wehren wir 
uns gegen die Vorstellung, daß der Garten nur zum Ar- 
beiten da sei, und im Winter schätzen wir ihn nicht, 
weil es nichts Wichtiges zu tun gibt? Ist der Garten 
nicht auch im Winter schön, sagen uns die Zeichnungen 
seiner kahlen Baumkronen nichts? Und überhaupt Ar- 
beit gibt es im Garten immer, wenn er nicht winzig 
klein ist. Der kann stolz sein, der im November alles 
Gerät wegpacken und sagen darf: bis zum Frühjahr bin 
ich fertig. 

Gerade die Pflege der Obstbäume müssen wir oft über 
den ganzen Winter verteilen, weil das Wetter uns im- 
mer wieder zwingt, die Arbeit zu unterbrechen. Da gibt 
es Formobst zu schneiden, da sind aus den Kronen von 
älteren Buschbäumen und Hochstämmen Äste wegzu- 
nehmen, weil sie ungünstig stehen oder überzählig sind, 
da hängen noch alte von Pilzen befallene Früchte oder 
Raupennester an schwer erreichbaren Spitzen. Bei star- 
kem Frost ist das Schneiden und Sägen nicht nur unan- 
genehm, sondern auch den Bäumen nicht zuträglich, weil 
dann keine glatten, leicht verheilenden Schnitte entste- 
hen. Um so willkommener sind dafür die milden Tage. 
Ein Fehler, der beim Ausputzen der Bäume oft began- 
gen wird, ist das Abschneiden sämtlicher Wasserschosse 
an ihrer Ursprungsstelle. Damit beraubt man sich oft 
der Möglichkeit, eine Lücke in der Krone, wie sie ja zu- 
weilen entsteht, auszufüllen. Es handelt sich dabei um 
ältere Bäume, die schon viele Erziehungsmaßnahmen 
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über sich ergehen lassen mußten. Gerade nach dem 
Verlust stärkerer Äste treiben an ihnen viele schlafen- 
de Augen aus, und infolge des großen Saftdruckes schie- 
ßen die sich daraus entwickelnden Reiser meterlang 
kerzengerade empor. Sie erscheinen in dieser Form al- 
lerdings als beinahe krankhafte Wucherungen, aber das 
sind sie nicht, denn aus ihnen kann man im Laufe der 
Jahre tragende Äste aufbauen. Zu diesem Zweck nimmt 
man sie zum Teil zurück, damit sie sich verzweigen. 
Bäume mit Wasserschossen reinigt man am besten zu- 
erst von allem kranken und störenden Holz, worunter 
Äste zu verstehen sind, die andere an Kreuzungsstellen 
reiben, und dann erst prüft man, welche Wasserschosse 
für den Kronenausbau nützlich werden können und ent- 
fernt diejenigen, von denen sich das nicht sagen läßt. 
Das Ziel sind nicht zu dichte, aber auch nicht kahle Kro- 
nen, und nur wenn es unbedingt dazu nötig ist, schneide 
oder säge man gesunde Äste weg. Je mehr Holz man 
dem Baume nimmt, um so mehr Wasserschosse wird er 
im nächsten Sommer hervorbringen, und solcher Kraft- 
verschwendung wollen wir nicht Vorschub leisten. 
Martin Kluge 


Vom Pflanzschnitt der Obstbäume 
J IDERN man einen Zweigabschnitt in die Erde steckt, 


so öffnen sich im Frühjahr dessen Knospen, und es ent- 
falten sich Blättchen, die an diesem wurzellosen Holz 
eine gewisse Größe erreichen. Bei manchen Gehölzar- 
ten ist dies der Zeitpunkt, da gleichzeitig am erdge- 
bundenen Ende des Zweigstüces sich Würzelchen Bil. 
den, die nunmehr den Blättern Nahrung zuführen. Die 
Blätter versorgen ihrerseits die Wurzeln mit Baustof- 
fen: aus dem scheinbar toten Holz ward eine selbstän- 
dige Pflanze! 

Ich wollte mit dem ersten Teile des Beispieles etwas 
Bestimmtes sagen, nämlich: daß in dem Zweigabschnitt 
eine Kraft gebunden ist, die den Austrieb der Blättchen 
verursacht. Die Blätter liegen zwar schon fertig vor- 
gebildet in den Knospen, bedürfen aber nach ihrer Aus- 
faltung zu ihrer Weiterentwicklung bestimmter Aufbau- 
stoffe, die als »Reserve-Nährstoffex von der Pflanze im 
Zweige abgelagert wurden. Wir wenden nun unser 
Beispiel für die Obstpflanzung an: 

Würden wir den zu pflanzenden Baum über der Wur- 
zel absägen und den Stamm so in die Erde stecken, so 
brächte er dennoch Blätter (und auch Blüten) im Früh- 
jahr hervor! Sein äußeres Bild würde beim Austrieb 
auch nicht anders sein, wenn der Baum die Wurzeln 
behalten hätte! Und warum? Weil im Baumkörper - im 
Stamm, in den Zweigen und in den Knospen - noch ge- 
wisse Kraftstoffe für den Austrieb vorhanden waren. Ob 
mit oder ohne Wurzel, ob frisch gepflanzt oder nicht ge- 
stört: der Frühling zwingt den Baum zum Austreiben! 
Es gibtaber hier unterschiedliche Tatsachen: beim nicht- 
gestörten Baum setzen gleichzeitig die Wurzeln mit 
ihrer Arbeit ein, und alles geht »programmäßig«. Beim 
umgepflanzten und damit entwurzelten und gestörten 
Baume aber erfolgt der Austrieb ohne die Hilfe der Wur- 
zeln, die ja selbst noch keinen Fuß fassen konnten un 
selbst mit dem »Austrieb« zu tun haben! 

Der Baum hat also durch seine Nährstoffe zweierlei 
zu leisten: die Blättchen wollen weiter ernährt werden, 
und die Wurzeln haben mit sich selbst zu tun, müssen 
neue Wurzeln bilden und brauchen die Leistungsarbeit 


Bild links: 


Dieser  Scnurbaum 
wächst stark und wird 
deshalb nicht so scharf 
zurüchgeschnitten. Zu- 
erst wird der Leittrieb 
auf sechs Augen ge- 
schnitten. Das oberste 
Auge steht über dervor- 
jährigen Schnittstelle. 


Bild rechts: 

Man hält beim Schnei- 
den die Abschnittein der 
Hand und erspart da- 
durch das Aufsuchen. 
Dünne, mit einer dicken 
Knospe endende Rute 
(rechts unten) bleiben 
ungeschnitten, denn sie 
bringen uns die ersten 


Früchte. 


der Blätter, die von diesen hergestellten Pflanzenbau- 
steine. 
Geht dies gut, hält der Baum diese Doppelbelastung 
aus? Doch, wenn er von Natur gesund und das Wetter 
günstig ist. Aber die »kritische Zeit« wird jeder Auf- 
merksame einem solchen neugepflanzten Baum schon 
angesehen haben: er trieb erst wunderbar aus, und dann 
staut auf einmal das Wachstum. 14 Tage und länger 
steht und steht er da, und ganz bescheiden und allmäh- 
lich läßt er die Blätter und Triebe - oft erst nach Jo- 
hanni - an Größe zunehmen und ist damit dann auch 
angewachsen. Die Ursache der kritischen Tage aber war 
die, daß die Reserve-Nährstoffe verbraucht waren und 
nun die Blättchen, ganz wenig erst, die allmählich stärker 
werdende Nährstoffzufuhr aus den Wurzeln - und den 
Luftnährstoff Kohlensäure - verarbeiten. Wenn diese 
Periode überstanden ist, ist der Baum »über den Berge. 
Wenn er durch das Umpflanzen gestört wird, dabei 
die Wurzeln verringert werden, dann ist es nur gerecht 
und auch notwendig, die Krone ebenfalls kleiner zu ma- 
chen, damit nachher - beim Austrieb - nicht gar so viele 
hungrige Blättchen nach Nahrungszufuhr lechzen und 
nach Verbrauch der Reservestoffe sich selbst, den Wur- 
zeln und dem Baume das Leben schwer machen! Des- 
halb werden frischgepflanzte Bäume kräftig zurückge- 
schnitten! 
Doch nicht nur deshalb; denn schließlich soll auch das 
Baumgerüst geformt werden. Dies gilt für alle Baum- 
formen und insbesondere auch für den Schnurbaum, der 
nur kurzes Seitenholz haben soll. Bei diesem Rückschnitt 
aber halte man die folgende Regel ein: starkwüchsige 
Sorten - wie im Bilde - werden nicht so viel, schwach- 
wüchsige dagegen schärfer zurückgeschnitten! Welcher 
Schnitt jeweils anzuwenden ist, lehren die letztjährigen 
riebe des zu pflanzenden Baumes. Johannes Steffek 


Bilder Steffek (2) 


> Jetzt nach den Blutläusen sehen! 
U JLUTLÄUSE sind als starke Sauger sehr gefährliche 


Schädlinge. Wir sollten sie daher nicht nur bekämpfen, 
wenn wir sie zufällig finden, ohne mit den Mitteln Bäume 
und Sträucher zu schädigen, sondern sorgfältignach ihnen 
suchen. Die richtigen Mittel sind Seifenlauge und kla- 
res Wasser. Tabaklauge ist auch gut. Nicht selten sitzen 
Blutlausherde in dichten Sträuchern gut versteckt, Im 
Winter sind daher Johannisbeersträucher, Taxus und 
Wacholder im Innern gut nachzusehen! Wo Blutlaus- 
herde gefunden werden, muß man sie mit starker Sei- 
fenlauge und Borstenpinsel abtupfen und mit reinem 
Wasser gut nachspülen. Im Winter ist dies aber nur bei 
Tauwetter zu machen, denn bei Frost darf man an Gehöl- 
zen nicht mit Wasser arbeiten. Ich habe Säulenwachol- 
der damit restlos von Blutläusen befreit. H. Sondermann 


Sortenauslese 


( Hus der Erkenntnis, daß die Vielheit von Sorten, die 
sich überall im Garten bemerkbar macht, den Liebhaber 
oft vor nicht zu lösende Schwierigkeiten stellt, haben 
wir einen erfahrenen Fachmann vom Institut für Obst- 
bau an der Universität Berlin gebeten, laufend die ein- 
zelnen Obstarten zu besprechen. Wir wollen damit dem 
Gartenbesitzer helfen, das wirklich beste und für den 
Hausgarten geeignete Obst vorzusehen, damit unwich- 
tige oder den Anbau nicht lohnende Sorten weggelas- 
sen werden. Gerade die außerordentliche Wichtigkeit, 
die das Obst im Liebhabergarten hat, sollte viel mehr 
als bisher dazu führen, wirklich gut gepflegte Obstbäu- 
me im Gartenraum vorzusehen, und so wird im Laufe 
der Monate sich jeder Besitzer aus der langen Liste der 
hier behandelten Obstsorten das für seinen Garten und 
seine Lage Günstige heraussuchen können. K.W. 


Die besten Obstsorten für den Hausgarten I 


Ananas-Renctte 

Genußreife November- Januar. 

Eine alte, in Deutschland weitverbreitete Sorte, die nach Jahn und 
anderen Pomologen aus Holland stammen soll. 

Ein sehr regelmäßig und gleichmäßig ausgebildeter Apfel. Die Frucht 
ist eher etwas mehr hoch als breit gebaut. Die Schale weist eine 
kräftiggelbe Farbe auf, die mit fortschreitender Reife goldgelb 
wird. Charakteristisch sind auch noch die über die ganze Frucht 
gleichmäßig verteilten graubraunen Punkte. Das Fleisch ist fest und 
auf Druck hin knackend, wie man es bei der Goldparmäne kennt, 
es hat ein sehr ausgeprägtes Aroma von edler Würze. 

Die Ananas-Renette gehört zu unseren hochwertigsten Tafeläpfeln. 
Sie ist aber leider zu den ausgesprochen kleinfrüchtigen Sorten zu 
zählen und setzt vielfach im Blütenbüschel mehrere Früchte an, so 
daß in manchen Jahren ein Auspflücken empfehlenswert erscheint, 
um zu einer befriedigenden Durchschnittsgröße zu gelangen. 

Der Baum hat nur einen mäßigen und typisch gedrungenen Wuchs. 
Für Hoch- und Halbstammformen ist die Ananas-Renette nicht ge- 
eignet. Man wird sie als Busch auf Doucin (Typ East Mall. 2) und 
Paradies (Typ East Mall. 9) ziehen. Das schwache Wachstum macht 
einen mehr regelmäßigen Schnitt erforderlich. Die Sorte verlangt 
einen guten, milden Lekmboden, liefert aber dann auch in nord- 
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Obere Bilder: Ananas-Renette (Höhe 5,5 cm) 
Mittlere Bilder; Adersleber Kalvill (6,7 cm) 
Untere Bilder: Gräfin von Paris (8,7 cm) 


deutschen Verhältnissen bei nicht 
rauhem Klima - Mark Brandenburg - 
regelmäßige und sehr befriedigende Er. 


zu 


träge. 

Von der Schorfkrankheit wird die Ana- 
nas-Renette nur wenig heimgesucht, da- 
gegen vielfach stark von Krebs befallen. 
Wenn diese Sorte im Erwerbsobstbau 
wegen ihrer hohen Ansprüche nicht zum 
allgemeinen Anbau empfohlen werden 
kann, so sollte doch der Selbstversorger- 
obstbau auf die Ananas-Renette nicht 
verzichten, wenn man auf einen Quali- 
tätsapfel Wert legt. 


Adersleber Kalvill 

Genußreife Anfang Dezember-Februar. 
Eine Sorte, die aus einer Kreuzung des 
»Weißen Winterkalville und des »Gra- 
vensteiner« Ende des 19. Jahrhunderts 
in Adersleben, Kr. Oschersleben, gezo- 
gen worden ist. Diese Sorte hat in der 
Zwischenzeit in Deutschland eine starke 
Verbreitung gefunden. 

Die Frucht ist verhältnismäßig groß und 
mehr breit als hoch gebaut bei starker 
Rippenbildung. 

Die Schale ist gelb und nur wenig glän- 
zend, zeigt aufder Sonnenseite leicht ge- 
rötet - verwaschenes Rot. Braune Punkte 
sind häufig anzutreffen. Das Fleisch ist 
sehr mürbe, sehr fein gewürzt und er- 
innert sehr an den Geschmack des »W. 
Winterkalvill«. 

Der >Adersleber Kalvill« ist in den letz- 
ten Jahrzehnten unter dem Gesichts- 
punkte verbreitet worden, daß er den 
>W, Winterkalvill« dortersetzen soll, wo 
dieser nicht mehr günstige klimatische 
Bedingungen vorfindet - Mark Branden- 
burg, Prov. Sachsen. 

Der Baum ist nicht stark wachsend und 
neigt früh zu reicher und regelmäßiger 
Fruchtbarkeit. Man sollte ihn weniger für 
Hoch- und Halbstammformen, sondern mehr für Buschformen 
- Douein und Paradies - verwenden. Gute Bodenverhältnisse müs- 
sen vorausgesetzt werden. Leider wird der »Adersleber Kalvill« in 
zunehmendem Maße vom Schorf befallen, so daß im Erwerbsobst- 
bau von seinem weiteren Anbau mehr und mehr Abstand genom- 
men wird. In Liebhaberkreisen dürfte er aber als wohlschmeckende 
Kalvillsorte noch Verbreitung finden. 


Gräfin von Paris (Comtesse de Paris) 

Genußreife November- Januar. 

Die Sorte weist eine lange schlanke Birnenform auf. Die Schale 

von mattgrüner Farbe ist an vielen Stellen, besonders am Keldı 

und Stiel, mit Rostflecken und Punkten überzogen. Die Ernte sollte 

möglichst spät, jedenfalls nicht vor Mitte Oktober, erfolgen. Das 

Fleisch ist fein gewürzt, sehr saftig und schmelzend. 

Die »Gräfin von Paris« gehört zu den wertvollsten Winterbirnen 

und zeichnet sich durch reichen und gleichmäßigen Ertrag aus. Bei 

guten Bodenverhältnissen - lehmhaltige Böden - und bei günstigem 

Klima, auch in Norddeutschland wird diese Sorte noch erfolgreidi 

angebaut, befriedigt diese Birne sehr. 

Man baut sie zweckmäßig mehr als Busch und als Spalier an, wäh- 

rend sie für Hoch- und Halbstammformen nicht so geeignet ist. Eine 

wichtige Sorte für den Erwerbs- und Selbstversorgerobstbau. 
F. Schulz 
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Kleintierhaltung tut not 


o 
COINE neue Zeit stellt neue Forderungen auf. Der 
Vierjahresplan weistauch den Kleintierhaltern ihre Auf- 
gaben in der Erzeugungsschlacht zu. Die 4. Reichskleintier- 
schau, die vom 4. bis 8. Dezember 1936 in Essen in Zu- 
sammenarbeit mit den deutschen Kleintierzüchtern und 
-haltern durchgeführt wurde, machte sicher viele auf- 
merksam auf die Rolle, die die Kleintierzucht heute 
spielt. 
Die Forderungen an die Kleintierhalter für die näch- 
sten vier Jahre sind diese: Zunächst soll die landwirt- 
schaftliche Kleintierhaltung die Eiererzeugung je Henne 
um 40 Eier steigern. Dann muß bei den Futtermitteln 
durch eine Umstellung der bis jetzt geübten Körner- 
fütterung auf eine Ernährung mit Legemehl, Hackfrüch- 
ten und andern Futterstoffen eine Ersparnis von jährlich 
015000 t Getreide erreicht werden. Dieses Getreide 
ist damit für die menschliche Ernährung gesichert. Zur 
planvollen Durchführung dieser Ziele sollen verstärkt 
Berater eingesetzt, Stallbaubeihilfen gewährt werden. 
Daneben sind geplant: Ankaufsverbilligung für Zucht- 
tiere, Zwischenkredite für die Aufzucht und ähnliche 
Maßnahmen, also Erleichterungen in der Haltung von 
Kleintieren, die im ganzen gesehen große Auswirkun- 
gen haben können. 
Die städtischen Geflügelhalter, bei denen sich sicher 
noch zahllose Gartenbesitzer einschalten lassen, sollen 
eine Steigerung der Eiererzeugung um 20 Eier für jede 
Henne erreichen. Das bedeutet bei den angesetzten 
5,6 Millionen Hennen, die hier in Betracht kommen, 
eine Mehrproduktion von jährlich 112 Millionen Eiern. 
Bei den Kaninchen, deren Rolle fast immer bei Garten- 
besitzern verkannt wird, gehen die Bestrebungen dahin, 
den jetzigen Bestand an männlichen und weiblichen Tie- 
ren zu regeln und den Nachwuchs jeder Häsin von etwa 
sechs auf zehn Jungkaninchen zu heben. Damit würden 
wir nicht weniger als ungefähr eine Million Doppel- 
zentner Kaninchenfleisch mehr zur Verfügung haben. 
Auch der Imkerei muß erhöhte Aufmerksamkeit ge- 
schenkt werden, denn die Bedeutung, 
die der Honig für unsere Ernährung, 
ganz besonders der Kinder, hat, ist au- 
ßerordentlich. Wohl ist es im vorigen 
Jahr schon gelungen, den Bestand unse- 
rer Bienenvölker um 200000 Stück zu 
heben, aber der Bedarf an Honig ist so 
groß, daß eine Steigerung von weiteren 
170000 Völkern jährlich als unbedingt 
notwendig angesehen werden muß. Es 
wäre eine wundervolle Ausweitung un- 
seres Gartens, wenn es gelänge, wei- 
teste Kreise für die Haltung von Bienen 
anzusetzen. 
DerVierjahresplangreiftauchauf Ziegen 
zurück, deren Haltung durch Erleichte- 
rung in den Mittel- und Kleinstädten 
gewährleistet werden muß. 


Karl Wagner 


Kaninchenstall auf der Dresdner Reichsgartenschau 


Schöne Ställe in schönen Gärten 


{ 

SPenn man bei Gartenbesitzern oft auf Widerstand 
gegen die Haltung von Geflügel oder Kleintieren stößt, 
so scheint mir die Ursache dafür in den wenigsten Fäl- 
len in Scheu vor der Mehrarbeit oder den mangelnden 
Fachkenntnissen zu liegen; dazu wird ja auch viel zu 
häufig darauf hingewiesen, daß Kleintierhaltung keine 
besonderen Anforderungen stellt, dafür aber dankbar, 
erfreulich und ertragreich ist, sowohl für den Garten- 
besitzer als auch für den Garten selber, Wissen wir 
doch, daß die Pflanzen- und Küchenabfälle durch den 
»Umweg über das Tiere mehr an Düngungswert ge- 
winnen als durch einfache Kompostierung. 

Die Scheu vor der Tierhaltung entspringt, glaube ich, 
weit eher einem vielleicht uneingestandenen Stilgefühl. 
In meinen schönen Garten paßt kein Stall und kein Vieh- 
zeug! Mir fehlt jener verschwiegene Winkel, in den 
man gewöhnlich einen Stall versteckt, und vom sicht- 
baren guten Gartenland gebe ich nichts her, das ver- 
schandelt sonst den Gesamteindruck! 

Tatsächlich sind die meisten Ställe nicht gerade Garten- 
zierden und mit Recht versteckt. Aber warum soll denn 
immer ein Stall ein notwendiges Übel sein? Welches 
Gesetz verbietet eine sinnvolle und stilgemäße Einord- 
nung ins Gesamtbild? Zweifellos würde die Tierhaltung 
zunehmen, sobald nur überall Beispiele zeigten, daß 
damit keinerleiFremdkörper inden Garten kommen. Das 
neue Motto lautet: Im schönen Garten ein schöner Stall! 
Die Dresdner Reichsgartenschau des vorigen Sommers 
gab hierzu gute Anregungen. Wir werden der Reihe 
nach einige dieser Ställe für Kaninchen, Schafe und Zie- 
gen und Wassergeflügel zeigen, die gerade durch ihre 
Eingliederung in den Garten gut wirken. Um den Ka- 
ninchenstall in unserem Bilde blüht es in allen Farben. 
Beim Bau eines Gartenhauses oder Geräteschuppens ist 
es oft eine Kleinigkeit, in eine Wand gleich die Käste- 
lung der Kaninchenställe einzubauen, mit Maschen- 
drahtfenstern nach außen und Türen nach innen. Das 
ist warm und spart mehr Material. Hans Gerhard Weiß 


Bild Hubmann 
Deutsches Widderkaninchen 


hs hervorragendes Wirtschaftskaninchen ist das 
deutsche Widderkaninchen vom Reichsnährstand emp- 
fohlen. Die größte Eigentümlichkeit des Kaninchens ist 
das Hängeohr. Die besondere Bedeutung des Tieres liegt 
in der Fleischleistung. Daneben wird aber auch das Fell 
geschätzt. Das deutsche Widderkaninchen hat einen ge- 
drungenen, massigen Körper. In der Hüftengegend soll 
er breit, gut gewölbt sein und von da nach der Blume 
zu in kurzer Rundung verlaufen. Die breite Brust und 
das kurze, gedrungene Genick lassen den Hals kurz und 
die ganze Vorderpartie wuchtig erscheinen. Der Leib 
ist muskulös und kräftig. Die Läufe sind starkknochig 
und müssen in der gleichen Richtung wie der Körper 
stehen. Das stärkste Rassemerkmal des Widderkanin- 
chens ist der große Widderkopf mit den Hängeohren. 
Der Kopf hat zudem noch Wülste und Kronen. Die 
Ohren müssen gut behaart und fleischig sein. Da, wo 
sie am Kopf anhaften, sollen sie röhrenförmig erschei- 
nen. Der Nasenrücken, wie überhaupt die ganze Nase, 
ist beim Rammler besonders breit und abgerundet. Eben- 
so ist die Stirn flach und breit. Das Auge ist dunkel. Nur 
weiße Widderkaninchen haben rote Augen. Am häu- 
figsten sind graue Tiere. Hubmann 


Viele Eier - auch im Winter 
Nur durch richtige Fütterung 


> 
GERADE jetzt, mitten im Win- 
ter, in dem die Hühner keine na- 
türlichen Futterstoffe in Form von 
Kerbtieren oder Würmern finden, 
hat man auf richtige Fütterung zu 
achten. 
Die einfachste, aber auch kost- 
spieligste Futtermethode ist, den 
Hühnern tagsüber Legemehl und 
abends Körner zu reichen. Diese 
Methode ist leicht, weil man nur 
den Selbstfütterer alle paar Tage, 
wenn er wieder leer zu werden 
beginnt, zu füllen hat. Die Hüh- 
ner fressen dann nach Belieben zu 
jeder Tageszeit, aber im Durch- 
schnitt nicht mehr als 50 bis 55 g 
je Henne und Tag. Am Abend streut man Körner in die 
Einstreu, und zwar auch wieder 50 bis 55 g je Huhn 
und Tag. Die Körnermenge wird einmal für den gesam- 
ten Tierbestand abgewogen und dann immer nur abge- 
messen. Aber hier ist aufzupassen, daß die Tiere alles 
bis zum Dunkelwerden auffressen. Sonst gibt es am 
nächsten Tag etwas weniger Körner. In jedem Fall müs- 
sen alle Hühner, wenn sie abends auf die Sitzstangen 
fliegen, volle Kröpfe haben. Dann haben die Tiere ge- 
nügend Futterreserven für die Nacht. Wenn sich der 
Kropf bei vielen Tieren am Abend weich anfühlt, dann 
muß man entweder mehr Körner geben oder eine Stun- 
de vor der Körnermahlzeit den Selbstfütterer mit Lege- 
mehl entfernen oder absperren. 
Diese Fütterungsart mit Legemehl als Tagesfutter kann 
man etwas verbilligen, wenn man regelmäßig mittags 
die Abfälle aus dem Haushalt, wie gekochte Kartoffeln, 
Suppe, Knochenreste, sogar Gemüsereste, zusammen- 
mischt und, wenn sie flüssig sind, etwas Legemehl dazu 
gibt, damit sie krümelig werden. 
Wirtschaftlicher wird die Hühnerfütterung im Winter, 
wenn das Tagesfutter nicht aus Legemehl, sondern auch 
gekochten Kartoffeln besteht. Kartoffeln allein machen 
aber fett; also lautet hier der Hauptgrundsatz, Eiweißzu- 
gabe in Form von Magermilch, Fischmehl oder einem 
Konzentrat. Kartoffeln mit Magermilch sind am meisten 
zu empfehlen. Man rechnet je Henne 60 bis 80 g Kar- 
toffeln, dazu kommt /, | Magermilch oder auf acht Hen- 
nen 1 |. Ein Teil der Milch wird mit den Kartoffeln zu 
einem Brei vermischt, der Rest geht als Tränke. 
Hat man keine Milch zur Verfügung, und dies wird 
wohl heute oft der Fall sein, dann mischt man am zweck- 
mäßigsten ein Eiweißkonzentrat, zum Beispiel Club- 
kraft, mit den gekochten Kartoffeln. Die Kartoffelmenge 
bleibt die gleiche. Wir nehmen jetzt nur 12 g Eiweiß- 
konzentrat oder, wenn es nicht vorhanden ist, dieselbe 
Menge guten Fischmehls. Auch bei dieser zuletzt ge- 
nannten Fütterungsmethode mit gekochten Kartoffeln, 
denen Milch beigesetzt wird, hat man am Abend Körner 
zu reichen. Hier wird wiederum die Menge von 50 bis 
55 g gegeben. So können wir den Winter über miteinem 
guten Eierertrag rechnen. W. Kupsch 


Aufgeschnittene Autoreifen eignen sich nach gründlicher Säuberung gut 
als Tränke. - Bild Kupsch 
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Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen 


) 


( IS ist ein eigen Ding um ein Blumenkind, das wir 
von Anfang an betreuen. Ganz gleich, ob wir es aus 
Samen zogen oder als Steckling, als Senker in die Erde 
betteten, es ist ganz unser, und es wird auch meist viel 
widerstandsfähiger sein als eins, das wir kauften oder 
geschenkt bekamen, denn es ist unsere Hand, unsere 
Wohnung, die ganze Umgebung gewöhnt, es ist einge- 
wöhnt. Die Auslese, was bei uns wachsen will oder nicht, 
beginnt hier schon früh. Hat sich so ein Samenkörnlein 
entschlossen, bei uns zu wachsen, so hat es zugleich die 
Bedingungen gefunden, die ihm eben recht sind. Frei- 
lich müssen wir es auch richtig betreuen. Dazu gehört 
vor allem einmal die richtige Erde!) 

Die Erde, als das erste Bett, die Wiege und die Mutter 
zugleich für das kleine Samenkind, fürs Stecklingspflänz- 
chen, ist einmal das allerwichtigste. In alter ausge- 
trockneter Erde, die womöglich ganz ohne belebende 
Bodenbakterien dürr und tot im Winkel lag, kann kein 
Samenkorn wachsen, denn es ist Leben, und Leben kann 
nur durch Leben gedeihen! 

Nun ist es nötig, zu wissen, was gerade gut genug ist 
für das junge Blumenkind: Eins braucht Moorerde, eins 
benötigt Lehm, ein anderes sandige Erde, allen jungen 
Pflanzen sagt aber ein Zusatz von altem, gutgelager- 
tem Torfmull fürs erste Keimen zu. Auch Stecklinge 
wachsen leichter, wenn Torfmull unter der Erde ist, und 
manche wachsen sogar am liebsten und sichersten in 
Torfmull allein. 

Ein Efeusteckling hat gerne Kalk in der Erde, ein Rho- 
dodendronsteckling ist kalkfeindlich, eins aber ist allen 
gemeinsam - frischen Dünger in der Erde verabscheuen 
alle Samen, alle Stecklinge. Alte, gut abgelagerte Mist- 
beet- und Lauberde ist aus diesem Grunde ein ideales 
Erdenbett. 

Wir haben Pflanzen, die wirklich betteln, neu aus Steck- 
lingen gezogen zu werden. Das sind alle die Pflanzen, 
deren Wurzeln, bedingt durch den Heimatstandort, nicht 
lange leben. Die Pflanze wächst immer mehr in die Höhe, 
Ersatzwurzeln bilden sich von selbst. Das gibt dann die 
Stecklinge, die wirklich ohne Ausfall immer anwachsen, 
selbst im Winter, sie zeigen es uns förmlich, wenn sie 
als Steckling gezogen werden wollen. 

Andere sind schwierige Gesellen, sie brauchen einen 
warmen Untergrund, einen warmen Fuß, wie der Gärt- 
ner sagt. Hierzu gehören die Begonien, wie Begonia deli- 
Ciosa, diadema, ferner Gynura aurantiaca. Einige wach- 
sen nur im Frühling, wie der Geißklee, Cytisus, oder 
die Myrte, andere im Herbst, wie die Pantoffelblume, 
Calceolaria rugosa, einige Samen brauchen Frost wie 
Primeln, Lavendel, Steinguitte, Cotoneaster. Einige 
wollen gleich nach der Reife gesät sein; Cytisus, das 
Fleißige Lieschen, Malvastrum capensis, müssen in dieser 
Weise behandelt werden. 

Andere wieder müssen lagern, zum Beispiel Goldlack, 
Eisenkraut, Kapuzinerkresse. Wenigstens bis zum Früh- 


Sukkulente, zu lang geworden, biegt sich und bildet Luftwurzeln, die schon 
im Januar abgeschnitten und eingesetzt werden Bild Böhme 
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Im Januar 


Von Olga Böhme 


jahr. Einige kommen schnell ans Licht, wie die Kakteen- 
samen, vor allem Bischofsmützen und Verwandte, fer- 
ner die Samen der Kressen, Lobelien, der Brennwinde 
Cajophora lateritia. 

Interessant und spannend ist das Säen. Wie verschieden 
benehmen sich da die Sämlinge! Alpenveilchen sind ein 
ganz besonderes Kapitel für sich. Der Samen des Alpen 

veilchens bildet zuerst einen sonderbaren Auswuchs 
meist rosa, es fällt ihm gar nicht ein, dem Lichte ent 

gegen zu wachsen! Das neue Leben biegt sich, senkt 
sich zur Erde, bildet dort ein winziges Knöllchen, und 
ausdemKnöllchen, daswirsorg 
kommen dann erst die Blätter. 

Wundervoll sind die Keimlinge der Kakteen. Zuerst 
zeigen sich ein paar Blätter, dick, wie eben alles an die- 
sen Dickköpfen, die aber so zarte, seidengelänzende Blü- 
ten bringen, aus der Mitte kommt der :nde Körper, 
dann erst folgen die Stacheln. Blattkakteen, Phyllokak- 
teen, gebärden sich anfangs wie Cereen, w erden zuerst 
kleine Säulen. Kurz, man kommt aus der Überraschung 
nicht heraus. 

Ebenso bringen die Stecklinge, die Absenker immer neue 
Rätsel. Manches Alte, oft Verlachte hat seine Beredh 

tigung. Bauersfrauen spalten den Steckling, legen ein 
Getreidekorn in den Spalt, umwickeln alles mit frischem 
Gras. Es sind wohl Wachstumshormone, die : 
zelung beitragen, nicht nur der mechanische Reiz durch 
das Offenhalten des gespaltenen Teiles beim Steckling. 
Auch hier noch Rätsel über Rätsel! 

Es gibt Senker, die Wurzeln bringen, sozusagen aus 
heiler Haut, Tradeskantien, Zebrina, Echeverien, andere 
brauchen eine leichte Verletzung, um Wurzeln zu bil 

den. Das ist der Fall bei Nelken, beim Loosbaum, Cle 

rodendron fragrans. 

Was noch alles mitspielt, mitspielen kann, warum in 


aminErdebetten müssen 


ır Bewur 


einem Jahre alle Stecklinge einer bestimmten Pflanzen- 
art gedeihen, warum in einem andern Jahre nicht eine 
einzige Jungpflanze zu erziehen ist, das zu wissen, ist 
schwer - entscheidend wird eben der Versuch. Wir ha- 
ben Pflanzen, die lebend gebären, die Zwiebelpflanzen 
zumal, wir haben Pflanzen, die sich im Wurzelstock tei- 
len, wie die Schmucklilie, Agapanthus, bei der dies nach 
der Blüte eintritt. 

Wir haben Pflanzen, die ihre Kinder auf Reisen schik- 
ken, wie die Hängepflanzen, wir kennen Blüten, die so 
stolz sind, daß sie nur aus Samen erzogene Zweitpflan- 
zen zur Befruchtung zulassen, Pflanzen, die sich selber 
auf die raffinierteste Weise vor Eigenbefruchtung schüt- 
zen, wie die japanische Nessel, Cajophora lateritia, die 
Passionsblume, Passiflora. Wir kennen ebenso Blüten, 
die auch die Eigenbefruchtung anerkennen, und wir be- 
sitzen Gewächse, die, ohne die Blüte zu öffnen, reifen 
und vollständig keimungsfähigen Samen erzeugen, wie 
die Veilcdhen im Herbst und bestimmte Sorten von Kak- 
teen, um nur wenige Pflanzen anzuführen. 

” 


Schon im Januar kann das interessante Spiel beginnen. 
Steingartenpflanzen, vor allem die Primeln, dann der 
Lavendel, keimen am besten, wenn man eine Kiste mit 
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Lichtrosa Begonie 


(@ Inter den strauchigen Begonien, die uns Brasi- 
lien schenkte, ist die Begonia corallına eine der dank- 
barsten. Von ihr stammen die schönen Rankbegonien 
B. Lucerna und die abgebildete lichtrosafarbene 
»Herzogrin von Portland« ab, die dieser sehr ähnelt, 
aber in der Färbung des Laubes und der Blüten etwas 
heller ist. Als Topfpflanzen haben sie sich sehr be- 
währt. Zieht man sie im Januar aus Kopfstecklingen 
heran, so blühen sie schon im Juli. 


Erde füllt, den Samen nur kornstark damit 
bedeckt und die Kisten mit den Samen an 
eine schattige Stelle ins Freie stellt. Liegt 
Schnee, desto besser, dann wird er darauf 
gehäuft, und nun harren wir der Dinge, die 
da kommen sollen; allerdings wird es März 
werden oder sogar April, ehe wir etwas 
sehen. 

Zebrina pendula wächst nur an den Spitzen, 
dürr hängen die Stengel, das ist also eine 
Pflanze, die ums Einsetzen bettelt, sichtbar 
sind ja schon die neuen Wurzeln. Fünf oder 
sechs Triebe kommen in einen nicht zu gro- 
ßen, mit Lauberde und Sand gefüllten Topf, 
den wir warm stellen und feucht halten. In 
14 Tagen beginnt schon das flotte Wachsen. 
Eine große Rosette der Echeveria gibbiflora 
var. metallica hat buchstäblich den Kopf ver- 
loren, er war zu schwer geworden, das 
Stämmchen zu dünn und lang. Junge, rosa 
Wurzeln sitzen schon unter der schweren 
Rosette, dicht über der Abbruchstelle, man 
kann auch an solcher Stelle abschneiden. 
Eingesetzt in mit Sand gemischte, lehmhal- 
tige Erde verwandeln sich die Luftwurzeln 
schnell in Ernährungswurzeln, der Kopf 
wächst weiter. Coleus, die Buntnessel, hat 
kümmerliche Wintertriebe, lang und fast 
ohne Blatt. An den Zweigen sind unter den 
jüngsten Blättchen Verdickungen zu se- 
hen, wie Warzen. Es sind aber die Ansätze der jungen 
Wurzeln, die ums Einsetzen betteln. Lauberde mit Torf- 
mull läßt die Wurzelspitzen schnell zu Wurzeln wer- 
den. Natürlich brauchen die Stecklinge ein feuchtwar- 
mes Zimmer, aber nicht unbedingt einen Schutz unter 
Glas. Anders die abgeworfenen Stämme der Begonien. 
Jedes Auge kann treiben, auch schon im Januar, aber 
hier heißt es: Humuserde, alte, gut gelagerte, ein war- 
mer Stand - sogar neben einem Kachelofen oder über 
der Zentralheizung, am besten freilich ist ein Heizka- 
bel, das gleichmäßige Wärme hält - und gespannte Luft 
durch ein übergestülptes Glas. 

Aus kränklichen Pflanzen gesunde junge zu ziehen, aus 
häßlichen, überlangen schöne junge zu entwickeln, wer 
möchte da als Blumenfreund nicht mithalten? 


Der alte Gummibaum 


— 
Ju großen Ehren war der Gummibaum, Ficus elastica, 
ein Verwandter der Feige und einiger anderer schöner 
Arten, gelangt, als »Großvater die Großmutter nahm« 
Dann galt er als saltmodisch« - als ob eine Pflanze je- 
mals altmodisch oder auch modern werden könnte -ı 
und heute erfreut er sich einer steigenden Beliebtheit. 


Reich blühende 
Echinopsis 
Durch die große An- 
spruchslosigkeit und 
Widerstandsfähig- 
keit gehören manche 
Echinopsis-Arten zu 
den am meisten ge 
pflegten Kakteen. 
Um so mehr, als sie 
wundervollen 


einen 

und sehr reichen Flor 
hervorbringen, wie 
ihn das Bild des 


Echinopsis Lagemannii 
gt.Aufeinem stark 
gerippten Körper sit- 
zen die großen lang- 
röhrigen Blüten, die 
fast weiß er- 
scheinen, seltener 
rot, rosa oder gelb. 
Die Vermehrung der 
Echinopsis ist sehr 
leicht durchzuführen, 
da Seitensprosse gut 
wachsen. 


stets 


Bild Kriedibaum 


Nur wenige kommen aber mit der Pflege des Gummi- 
baumes zurecht, weshalb man nur selten gut gezogene 
Stücke sieht. 
Der Gummibaum will Licht und wieder Licht, je grö- 
Ber sich die Blätter entwickeln, um so besser ist die Pfle- 
ge. Nahrhafte Erde ist die zweite Bedingung. Aber wie 
sollen wir gießen? Wenn der Gummibaum seine Blät- 
ter schlaff herabhängen läßt, »so hat er Durst«. Nein! 
Gerade das Gegenteil ist der Fall! Er hat zuviel Wasser 
im Ballen, und damit tritt Luftmangel in der Erde ein, 
der Saftdruck läßt nach, die Blätter sinken. Erst wenn 
der Gummibaum seine Blätter wieder steil stellt, kön- 
nen wir ihm mäßig Wasser geben. Ebenso läßt er die 
Blätter bei zu großer Wärme sinken. Er ist lange nicht 
der Wärmefreund, für den wir ihn halten. Im Winter 
genügt ein kühles Zimmer mit einer Temperatur von 
7 bis 100 C völlig. 
Ein weiterer Fehler wird gemacht: Man schneidet zu 
wenig. Wenn der Gummibaum in den oberen Fenster- 
teil hineingewachsen ist, so bekommen die Blätter dort 
oben zu wenig Licht, sie verkümmern, und die unteren 
werden an und für sich abgeworfen. Ein solcher Gum- 
mibaum ist wenig schön. Man muß ihn daher, wenn er 
etwa 80 cm hoch geworden ist, kappen, es entwickelt 
Sich dann eine hübsche Krone, deren Zweige man wie- 
der in einigen Jahren kappt. 
Gelbe und kleiner werdende Blätter - oft schiebt der 
ummibaum jede Woche ein Blatt - deuten auf Nah- 
Fungsmangel in der Erde. Es ist klar, daß eine so rasch 
wachsende Pflanze die Erde sehr bald erschöpft. Dün- 
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gung mit einem guten Vollnährsalz ist hier sehr er- 
folgreich. 

Richtig gießen, richtig schneiden, richtig ernähren, heißt 
also die Losung für den Gummibaum. W. von Roeder 


Pflege der Amaryllis 
UMMmER wieder werden Klagen laut über das unsi- 


chere Blühen der großblumigen Hippeastrum (Amaryl- 
lis)-Hybriden, die jährlich einen mehr oder minder 
großen Ausfall zeigen. Dabei stellen die Amaryllis keine 
Ansprüche, die nicht auch in einfachen Verhältnissen 
leicht zu erfüllen sind. Wir müssen nur den Pflanzen 
zum Herbst eine sichere Reife gewährleisten, die eine 
unerlässige Voraussetzung ist zum sicheren Blühen. 
Wie oft sieht man aber, daß dann die noch im vollen, 
frischgrünen Trieb befindlichen Pflanzen unbarmherzig 
herausgehoben und lange aufgestapelt werden. 

Sobald im Spätsommer, etwa von Ende August, unter 
Umständen auch noch etwas später, die Witterung küh- 
ler wird - den Sommer über kultiviere ich meine Ama- 
ryllis immer ohne Fenster - werden Fenster aufgelegt, 
bei milder Witterung aber fleißig gelüftet. Sonst soll 
die Sonne nur so recht auf sie brennen, es tut ihnen 
sichtlich wohl und fördert die Reife. Gleichzeitig wird 
allmählich die Feuchtigkeit immer mehr herabgemin- 
dert, das Düngen ganz eingestellt, und sichtlich gehen 
sie der Reife entgegen. Man lasse sie ruhig im Freien 
und schütze sie vor Frosteinwirkungen, bis das Laub 
schwach und gelb wird und verfällt. M. Geier 


Allerlei gute Wintersalate 


Wein und Fleisch, die machen feist, 
Doch kürzen sie das Leben. 

Viel besser ist Kartoffelspeis’ 

Und Obst und Kraut daneben. 


y // IR wissen heute alle um die Wahrheit dieses alten 
süddeutschen Bauernspruches. Obst und Gemüse, als 
köstlichste Erzeugnisse des eigenen Gartens gewertet, 
bilden den Hauptbestandteil unserer Nahrung. Als lek- 
kere Salate bereichern sie Mittags- und Abendtisch und 
sind eine glänzende Möglichkeit, hausfrauliche Erfin- 
dungsgabe und Sinn für einander geschmacklich Ergän- 
zendes zu beweisen. Vor allem unterbrechen sie die 
gefürchtete winterliche Langeweile in der Kost, wenn 
die Hausfrau mit Geschick, ein wenig Mut zum eigenen 
Können und natürlich mit ein wenig Liebe zu Werke 
geht. Das alterprobte Vierpersonenrezept für Salate, 
wonach beteiligt sein sollen: 

»Ein Geiziger, der Salz und Essig spart; 

Ein Verschwender, der sich nicht genug tun kann in Ol, 
Ein Weiser, der Gewürze klug wägt, 

Ein Narr, der alles durcheinander mischt« 

wird sie in kluger Voraussicht für Wintermonate inso- 
fern abwandeln, als sie die vielerlei nicht zu missenden 
Gewürzkräuter des Gartens zur Erntezeit feingehackt 
in Ol konserviert und auch für Gewürzessige süßen 
und herben Charakters vorsorgt. Auch in getrockneter 
und pulverisierter Form geben diese Kräuter und Samen 
den Salaten ihren würzigen Hauch. Ganz kluge Frauen 
sorgen durch rechtzeitiges Eintopfen und Treiben von 
Schnittlauchballen und Bepflanzen des Petersilientopfes 
für frisches Grün auch im Winter, das außerdem die 
rasch wachsende Kresse, in Folgeaussaaten in flachen 
Schalen am Fenster des warmen Zimmers gehalten, ver- 
mittelt. Chikoree- und Fenchelknollen und im Keller 
mit Ballen eingeschlagene Escariol und Endivien sind 
allbeliebte Vitaminspender. Bircher-Benner verwirft das 
viel geübte lange Wässern der beiden Wintersalate, 


Rohkostsalat von Sauerkraut mit Apfelspalten und gerie- 
benen Rotrüben. — Bilder Hönisch / Schmidt- Theile (2) 


die viel Kieselsäure enthalten, da ihnen dabei wichtige 
Nährstoffe entzogen werden. Ganz feinnudelig geschnit- 
ten, mit Kräuteressig oder Zitrone, Ol, Zwiebel und 
einer Prise Salz vermengt, schmecken sie ausgezeichnet. 


Feiner Apfelsalat mit Nüssen 

2 gebratene Äpfel werden durchgeschlagen. Dazu gibt man Saft 
iner Zitrone, etwas Zimt und 1 Eßlöffel Honig, rührt gut durch. 
mürbe Äpfel werden in dünne Blättchen geschnitten, mit 100 
geriebenen Nüssen und einigen Korinthen dazugegeben. 

Bunter Fruchtsalat 

Apfel und Apfelsinen werden gescheibelt, mit Zucker und Zitro- 
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nensaft und Apfelmost mariniert, mit gehackten Nüssen, einge- 
machten Kirschen oder anderem Obst gemischt. 

Rohkostsalate 

ı Sellerie und 1 Rettich werden seraffelt in eine mit Knobl 
ausgeriebene Schüssel. Dazu schneidet man eine Zwiebel fein, gibt 
etwas Dillzucker, Selleriesalz, Saft einer Zitrone, 2 Eßlöffel Ol und 
ı Teelöffel Tomatenmark, evtl. auch eine Prise Zucker dazu. Gut 
durchziehen lassen. Man kann den Salatabwandeln, wenn man statt 
Sellerie und Rettich - Möhren und säuerliche / 
Sauerkrautsalat 

Man schneidet das Sauerkraut ungewaschen, mischt nach Belieben 
mit rohen Apfel- und Zwiebelwürfeln, etwas Zucker und Ol. Auch 
mit Mayonnaise und Kümmelkörnern sowie fein geschnittenen 
Gürkchen untermischt, schmeckt Sauerkrautsalat ausgezeichnet. 
Waldoljsalat 

Sellerie, leicht durchgedünstet, wird in kleine Würfel geschnitten, 
ebenso die gleiche Menge Reinetten, roh. Das Ganze in Zitronen- 
saft mariniert, mit Nußspalten gemischt, mit leichter Mayonnaise 


auch 


pfel verwendet. 


unterzogen. 

Gemischter Salat 

von grekochtem Sellerie, gekochten Kartoffeln, rohen Äpfeln. Alles 
in Würfel geschnitten, über Nacht mit dünnem Essig marinieren, 
mit gehackten Schalotten und Salz würzen, abtropfen, mit Mayon- 
naise unterziehen. Mit Tomatenspalten garnieren. 

Bunter Gemüsesalat 

Hierzu eignen sich alle vorhandenen Gemüse: Möhren, Blumen- 
kohl, Erbsen, Schalotten, Rosenkohl, die man jede Sorte für sich 
mit wenig Salz kocht, über Nacht in mildem Essig mariniert, ab- 
tropfen läßt und mit Mayonnaise mischt. Will man wenig Arbeit 
haben, nimmt man eine Dose Allerlei, deren Saft man zur Hälfte 
mit Weinessig mischt und die man wie vorstehend behandelt. Zwie- 
bein oder Schalotten, gehackter Schnittlauch verbessern sehr den 


M. Schmidt-Theile. 


Geschmack. 


Allerlei pikante Salate: Bunter Fruchtsalat. Bunter Gemü salat. Ge- 
mischter Salat mit Tomaten. Eiersalat mit Radieschen und Schnittlauch 
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Unsere Loser artntiton mu 

Wir geben an dieser Stelle Mitteilungen von allgemeinerer Be- 
deutung wieder, die uns von unseren Lesern, oft in Anknüpfung 
an unsere Beiträge, gemacht werden. Wir möchten die wert- 
vollen Erfahrungen und Beobachtungen, die jeder Gartenfreund 
bei der Pflege seiner Pflanzen oder an seinen Tieren macht und 
die sonst verloren gehen, allen zugänglich machen. 


Erfahrungen mit »Calla« 


A IR wurde immer gesagt, daß man Calla, Zantedeschia, weder 
im Freien noch in der Sonne halten könne. Das hat meine Erfah- 
rung gründlich widerlegt. Meine vor drei Jahren erhaltene Calla 
pflanze ich jeden Frühling, im Mai, im Garten in das freie Land, 
und zwar an sonnigen Standort, und immer wieder entwickelte sie 
sich zu einer schweren, starken Pflanze, die auch schon im Juli bis 
August wieder mit Blühen anfängt. Im Herbst, wenn die Nächte 
den ersten Reif befürchten lassen, also im Oktober, topfe ich die 
Calla wieder ein, nachdem ich allerdings jedesmal eine Anzahl Ab- 
leger fortstechen mußte, weil ich die riesige Pflanze in keinen ein- 
zelnen, noch so großen Topf hätte bringen können. Die Ableger 
verschenke ich meistens. Dann kommt der Topf, nachdem er noch 
einige Tage draußen war, ins möglichst wenig oder ungeheizte 
Zimmer, und schon im November beginnt wieder das Blühen durch 
den ganzen Winter hindurch. Natürlich muß man beim Eintopfen 
gute Erde nehmen und auch gelegentlich mit Hakaphos flüssig dün- 
gen. Stets braucht die Calla viel Wasser, sie muß immer gut feucht 
sein. Kommt sie im Frühling ins freie Land, so vergilben die alten 
Winterblätter schnell, und neue entwickeln sich gleich in mehrfacher 
Größe und Dichte. Der Stand in voller Sonne hat meiner Calla 
noch nie geschadet, allerdings bekam sie draußen sehr viel Wasser, 
da sie immer neben einer Vogeltränke steht, die auch im Umkreis 
eine gewisse größere Luftfeuchtigkeit geben wird. Im Herbst ver- 
liert sie umgekehrt die Sommerblätter durch die trockene Zimmer- 
luft sehr schnell, die sich dann langsam entwickelnden neuen Blät- 
ter halten aber stets den ganzen Winter hindurch. Krankheiten 
habe ich nie an der Calla gehabt, aber immer festgestellt, daß die 
in Töpfen, nur im Zimmer oder auf dem Balkon gehaltenen Pflan- 
zen längst nicht das unbändige Wachstum zeigen und oft gar nicht 
oder wenig zum Blühen kommen. Günther Halbacı 


Mittel gegen Schnecken 


SDıie rette ich Rittersporne und anderes vor Schnecken? Unter 
den vielen gegen Schnecken empfohlenen Mitteln erscheint mir das 
folgende ein recht praktisches zu sein, zumal seine Herstellung und 
Anwendung keineswegs schwierig ist: >Man nehme« Eierschalen, 
röste sie schön knusprig - doch nicht verbrennen lassen! - in der 
warmen Ofenröhre, zerdrücke sie recht fein zu scharfen Schnitzel- 
chen und streue diese dicht und reichlich um die gefährdeten Pflan- 
zen, wie Rittersporne und Dahlien. Die scharfkantigen Schnitzel- 
chen verwäscht kein Regen, sie halten lange vor und sind tausend- 


mal besser als Kalk z. B., der, feucht geworden, schon seine Wirk- 


samkeit verliert. Friedel Matzek 


Zierspargel aus Samen 


Dieue Blumenfreunde sind der Meinung, daß der Zierspargel 
sehr schwierig zu behandeln sei. Das ist aber ein Irrtum. Die bei- 
den bekanntesten Sorten Asparagus Sprengeri und A. plumosus 
nanus lassen sich sogar am Zimmerfenster ohne Anwendung künst- 
licher Wärme heranziehen. Ich säte den Samen Ende April in eine 
Mischung von guter, lehmiger Gartenerde, Waldhumus und ge- 
waschenem Sand. Der Standort war ein Südfenster, das aber um 
die Mittagszeit leichten Schatten hat, weil ein Apfelbaum davor- 
steht. Die Pflege bestand in mäßigem Gießen, Auflockern der Erde 
und Drehen der kleinen Töpfe, um ein einseitiges Wachstum zu 
verhindern. Die Plänzchen sind zu meiner großen Freude kräftig 
herangewachsen und erregen das Entzücken eines jeden Pflanzen- 
freundes. Im Winter kommen sie in ein temperiertes Zimmer, 
8 bis 10°C; denn in einem warmen Zimmer bekommen sie sehr 
schnell gelbe Blätter. Im nächsten Frühjahr will ich sie in dieselbe 
Erdmischung umpflanzen. Wer macht's nach? Helene Dathe 
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Sr man ns klayt 

Wir beantworten brieflich alle Anfragen aus den Kreisen un- 
serer Leser, denen irgendwelche Schwierigkeiten in der Betreuung 
ihres Gartens aufgestoßen sind, entweder selbst oder durch Mit- 
arbeiter, die für den vorliegenden Fall besonders zuständig 
sind, und wir veröffentlichen hier von diesen Briefen solche, 
deren Inhalt alle angeht. Die Schriftleitung 


Über Grenzfragen 
(BESTEHEN Vorschriften (Verordnungen oder Gesetze) über Ab- 
stände, in denen Bäume oder Sträucher vom Nachbarzaun entfernt 
gepflanzt werden müssen? Mein Nachbar hat an seinem Zaun ent- 
lang - in etwa 60cm Abstand davon - Schnurbäume gepflanzt und 
behauptet nun, Obstbäume seien bevorrechtet. Ich dürfte auf meiner 
Seite keine hohen Bäume oder Sträucher pflanzen, bzw. müßte 
ich die vorhandenen (Douglas- und Hemlocstannen mit minde- 
stens 1 m Stammabstand vom Zaun) wegnehmen. Gibt es hierüber 
Bestimmungen? Erwähnte Schnurbäume wurden jetzt mittels einer 
Pomonax-Baumspritze mit Obstbaumkarbolineum gespritzt. Da- 
bei wurden bei mir - abgesehen von diversen Stauden - auch eine 
Blautanne, eine Douglastanne, Taxus und Evonymus radicans, be- 
sonders auf der dem Nachbar zugewandten Seite, total mit Kar- 
bolineum bespritzt. Kann dies den Koniferen schaden? Die Stauden, 
Chrysanthemen und andere, sind ja ohnedies verdorben. 

Hermann G. Thorwest 
Es bestehen keine Vorschriften über vom Nadibargrundstück inne- 
zuhaltende Abstände bei der Pflanzung von Bäumen oder Sträu- 
chern. Eine Bevorrechtigung von Obstbäumen gegenüber Zier- 
oder lediglich Nutzholzbäumen ist in keinem Gesetz und in keiner 
Verordnung ausgesprochen. Eine Verpflichtung für Sie zur Weg- 
nahme oder Verpflanzung Ihrer Tannen besteht mithin nicht. In 
einem ganz oder vorwiegend landwirtschaftlich oder kleingärtne- 
risch genutzten Gelände dürfte jedoch mit Rücksicht auf die er- 
strebte Eigenernährung ein gewisses Abstandhalten und Beschnei- 
den von Zierbäumen oder Hecken zur Vermeidung einer wesent- 
lichen Behinderung nachbarlicher Gemüse- oder Obstkulturen am 
Platze sein. In Ihrem Falle gilt dies jedoch dann nicht, wenn Ihre 
Pflanzungen älter als die des Nachbarn sind. Ob das Bespritzen 
Ihrer Gewächse, insbesondere der Koniferen, mit Karbolineum 
durch den Nachbarn Schädigungen zur Folge hat, hängt von der 
Stärke der verwandten Lösung ab. Bei einer Lösung von etwa 8 
bis 10%, treten lediglich Verfärbungen der betroffenen Pflanzen 
auf, die sich mit der Zeit wieder verlieren und im übrigen gegen 
Ungeziefer nützlich sind. Bei einer Lösung von etwa 15% zeigen 
sich Verbrennungen, die zu einer dauernden Schädigung und sogar 
zu einem Eingehen der jeweiligen Gewächse führen. In letzterem 
Falle steht Ihnen gegen den Nachbarn ein Schadenersatzanspruch 
wegen fahrlässiger Verletzung Ihres Eigentums gemäß $ 825 BGB. 
zu. Die Höhe des Schadens richtet sich nach den durch Vernichtung 
der einzelnen Anpflanzungen notwendig gewordenen bzw. wer- 
denden Neuanpflanzungen und gärtnerischen Arbeiten. H. Holle 


Über Efeu an der Mauer 
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Pr haben kleinblättrigen Efeu an Mauern gepflanzt, ganz 
nach Vorschrift mit festen Topfballen, aber die Pflanzen wollen 
nicht recht ins Ranken kommen. A.M. 
Ihr Efeu hängt an der Mauer nadı allen Seiten, anstatt zunächst 
einmal ziemlich steil angeheftet zu werden, wodurch er am schnell- 
sten in Gang kommt. Vielleicht haben Sie noch einen anderen Feh- 
ler gemacht, nämlich, den festen Wurzelpelz des Torfballens vor 
der Pflanzung nicht genügend aufgerauht. Oder aber, Sie haben sich 
auch den dritten Fehler nicht entgehen lassen, nämlich, den ge- 
wöhnlich im Boden an den Mauern oder Hauswänden liegenden 
Schutt nicht durch gute Erde zu ersetzen. K.F. 


= Über Pfirsiche 
CINnsErE Pfirsiche setzen reich an, fallen aber zum großen Teil 
kleinfrüchtig ab. W.K. 


Pfirsichbäume wollen im Sommer mit breiter Mulde öfter gewäs- 
sert werden; sie werden durchs Wässern wesentlich größer. K. F. 
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I dem Park liegt der Küchengarten. Er breitet sich weit 
aus, wohl verwahrt und umgittert. Die Hühner stehen davor und 
sehen sehnsüchtig hinein. Die Gänse strecken ihre Hälse, die Pu- 
ten kollern unzufrieden und laut, ihre von der Sonne durchleuch- 
teten Halslappen röten sich tiefer vor Wut. Dieses Federvieh hat 
genug Raum, sich zu ergehen, aber es benimmt sich wie die Men- 
schen. Es möchte durchaus dorthin, wo es nicht hin soll. Das Un- 
erreichbare ist ihm das Paradies auf Erden. Diese herrlichen, auf- 
gelockerten Beete erscheinen ihm das geeignete Feld, um sich nutz- 
bringend zu betätigen. Wenn der Garten doch einmal offen bliebe... 
Der Gärtner denkt anders darüber. Er hat darum das Drahtgitter 
so hoch und dicht gemacht und schimpft im stillen, daß er nicht auch 
den Kaninchen den unterirdischen Weg endgültig abschneiden kann. 
Immer wieder trifft er eins an, das mit hochgeworfenen Hinter- 
läufen und einem naseweiß in die Luft stehenden Schwänzchen da- 
vonsetzt, wenn er von der Mittagspause etwas früher zur Arbeit 
zurückkommt. Aber er kann dem Küchengarten-Kaninchen nicht 
beikommen - es ist schlauer als der Gärtner. Und der erlaubt aus 
naheliegenden Gründen unsern beiden Scotch-Terriern, die ihm 
brennend gern zu Hilfe kämen, nicht, in diesen geheiligten Ge- 
müsegründen auf Jagd zu gehen. 

Der Gärtner ist ein schlanker, hocdıgewachsener, noch sehr junger 
Mann. Sein großer Strohhut kleidet ihn ausgezeichnet; bei sonni- 


gem Wetter arbeitet er in einem blütenweißen Sport- 


Es wird ein bißchen viel; aber die Köchin behauptet, das 
hemd, bei kühlem in einem Sammetjäckchen. Man muß 


müsse so sein, Herr Schotter verlange das. Je nun, er 


sagen, er istein ungewöhnlichschöner Mann. Mankönnte 
sich vorstellen, daß dieser Gärtner ein Operntenor wäre, 
der, anstatt zu arbeiten, die blanke Gießkanne in der 
einen, die Harke in der andern Hand, eine Arie zu 
schmettern begänne. Aber dergleichen geschieht durch- 
aus nicht. Er ist keine Staffage im Küchengarten, er ar- 
beitet sehr fleißig, unermüdlich und still vor sich hin 
und schafft viel. Er hat niemand zur Hilfe als eine taube 
alte Frau mit zahnlosem Mund, die wie die Küchen- 
gartenfee aussieht. 

Ich glaube, dieses Gärtners Spezialität ist die Aufzucht 
von Kräutern. Er pflegt sie mit besonderer Sorgfalt. In 
krausen Büschen steht die Raute, üppig sproßt die Pe- 
tersilie, gedeihen Salbei, Majoran und Melisse. Liebstök- 
kel - er spricht den Namen hannöverisch aus - mit sei- 
nen feinen Blütchen ist sein bevorzugter Liebling. Zwi- 
schen den Kräuterbeeten duftet es in heißer Mittags- 
stunde wie in einem Zaubergarten, und ich würde mich 
gar nicht wundern, wenn Herr Schotter - so heißt der 
Gärtner - sich hier, um diese Zeit arbeitend, plötzlich 
in eine große, goldene Sonnenblume verwandelte... 
Seine Vorliebe für Kräuter hat aber übrigens einen 
höchst einleuchtenden Grund, er stärkt sich über alles 
gern mit Kräutersuppen. Er lebt überhaupt nur von sei- 
nen schönen selbstgezogenen Gemüsen und ist, wie es 
sich vielleicht für einen Gärtner geziemt, Vegetarier. 
Seitdem er zu unserem Hauswesen gehört, bekommen 
auch wir fast täglich Kräutersuppen zu Tisch vorgesetzt. 
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ist jung und schön und unverheiratet, welche Köchin 
würde da nicht die Wünsche eines Herrn Schotter er- 
füllen? Wir aber sind mit seiner Arbeit sehr zufrieden, 
er bringt den Gemüsegarten erstaunlich in die Höhe, 
wir ziehen daher vor, stillschweigend und geduldig un- 
sere Kräutersuppen zu essen. 

Herr Schotter verkauft Obst und Gemüse in die um- 
liegenden Ortschaften. An dem verwitterten Parktor 
hängen seine Angebote in einem Kästchen, wie die Auf- 
gebote am Standesamt. Sie sind in bunten Farben künst- 
lerisch entworfen und gemalt. Kleine Kinder kommen 
nun häufiginihrenklap- 
pernden Holzpantinen 
über die verwachsenen 
Parkwege zum Küchen- 
garten. Sie kommen, 
Körbe am Arm, im Auf- 
trage ihrer Mütter, sie 
kaufen einen Kohlkopf, 
für 20 Rpf.Karotten, ein 
wenig Petersilie oder 
Salat. Herr Schotter er- 
hebt sich dann aus sei- 
ner gebücktenarbeiten- 
den Stellung, er steht 
stattlich in seinen leuch- 
tendweißen Hemdär- 
meln vor den Kindern 


und sieht mit nachtdunklen Augen auf sie herab. Man 
denkt bei diesem Anblick unwillkürlich an das alte Kin- 
derlied: 

»Guten Tag, Herr Gärtnersmann, 

Haben Sie Lavendel, 

Rosmarin und Thymian 

Und ein wenig Quendel?« 

Bei Herrn Schotter kann man dies alles bekommen. Er 
fertigt seine Kunden jedesmal kurz und bündig ab, mit 
der Rechnung aber muß es stimmen - »s-timmen«-,denn 
er ist kein Phantast, er ist außerordentlich praktisch und 
hat nur Sinn für das Nutzbringende in diesem Dasein. 
Mitten in seinem Gemüsereich befindet sich jedoch ein 
lustiger, üppiger und höchst unnützer bunter Blumen- 
fleck. Ein Gärtchen ist es, ganz für sich allein, von ei- 
nem Zaun umschlossen. Daß Herr Schotter diese Ver- 
schwendung an nützlichem Ertragsland gestattet, ist nur 
einem Zugeständnis zu verdanken, das er der Groß- 
mutter unseres Hauses macht. Sie, die fast achtzigjäh- 
rige Frau, die immer mit Blumen zu tun gehabt hat, 
kann das Leben mit ihnen auch im Alter nicht entbeh- 
ren. Und wenn sie auch nicht mehr wie in guten alten 
Zeiten über einen großen Rosengarten herrschen kann, 
beschränkt sie sich nun mit derselben Freude auf einen 
lustigen kleinen Bauerngarten. Aber den muß sie haben. 
Sie macht sich den ganzen Tag dort zu schaffen. Man 
sieht ihre gebrechliche, kleine Gestalt zwischen hohen 
Sonnenblumen. Man sieht ihr Haupt, das so weiß ist wie 
die Sommerwolken am blauen Himmel, liebevoll über 
die bunte Welt der Dahlien geneigt. Die Großmutter 
hat für jede dieser Blumen, deren Schönheit sie preist, 
als hätte sie nie dergleichen zuvor gesehen, ihren ei- 
genen Namen. Es ist eine lilafarbene unter diesen Dah- 
lien, die sie immer ihren »kleinen Bischof« zu nennen 
pflegte und der sie nun, da sie sich rötlich zu verfärben 
beginnt, liebevoll lächelnd, ehrgeizige Pläne unter- 
schiebt: der Bischof wolle Kardinal werden! 

Solchem Gehaben sieht Herr Schotter ernsthaft und, da 
es sich um die Einfälle einer sehr alten Dame handelt, 
mit wohlwollender Herablassung zu. Im Grunde ist er 
solcher Unsachlichkeit abhold. Jedoch fehlt es ihm nicht 
an romantischen Neigungen. Abends bläst er in seiner 
Dachstube über uns oft stundenlang die Blockflöte, man 
hört ihn hin und her gehen und laut deklamieren. 
Eines Tages mußte ich Herrn Schotter eine Bestellung 
im Garten machen. Es war bereits Feierabend, und ich 
traf ihn außerhalb seines Re- 
viers im Freien. Er stand am 
Rande einer Wiese und sah 
träumerisch in das weite Land, 
eine sehr edle Silhouette ge- 
gen den goldenen Abendhim- 
mel. 

Ehe wir jedoch ins Gespräch 
kamen, wurde unsere Auf- 
merksamkeit durch ein merk- 
würdiges meckerndes, knar- 
rendesGeräusch vorunsinder 


Wiese abgelenkt. 
Wirbeugtenunsbei- 
de hinab, und ich zer- 
teilte mit meinem 
Stock das hohe Gras. 
Was erblickten wir? 
Einen Maulwurf, der 
Jagd auf einen gro- 
ßen Frosch machte. 
Der kleine schwarze 
Vielfraß hatte seine 
Beute offenbar eben 
schon mit der spitzen 
Schnauze gefaßt. Der 
Frosch aber zeterte 
in seiner Todesangst 
auf diese merkwür- 
dige, von uns noch 
nie gehörte Weise. 
Den Maulwurf um 
sein Abendessen zu 
bringen, war für mich das Werk eines Augenblicks. Ich 
fuhr mit meinem Stock dazwischen und trennte die bei- 
den. Der Frosch sprang noch immer schreiend, aber of- 
fenbar unverletzt, davon. Herrn Schotters edles Gesicht 
hatte sich sofort bei dem Anblick dieses Tieres verfärbt. 
Wut glühte in seinen dunklen Augen, und er hob schon 
seinen großen, im nägelbeschlagenen Stiefel stecken- 
den Fuß. ... Dieser Gärtner, dieser merkwürdige, Erde 
und Himmel verbundene Mann, dieser Vegetarier, der 
kein Fleisch anrührte, der bei Mondschein die Blockflöte 
blies, verwandelte sich in einen blutgierigen Mörder 
oder wollte es wenigstens sein. »Herr Schotter«, rief 
ich entsetzt, - denn ich kann nicht leugnen, daß ich von 
Kindheit an eine ausgesprochene Vorliebe für Maul- 
würfe habe -, »Herr Schotter, wissen Sie denn nicht, 
daß dies die nützlichsten Tiere der Welt sind? Sie fres- 
sen...« Herr Schotter unterbrach mich ingrimmig: 
»Jawohl, sie fressen Regenwürmer«, sagte er bedeutungs- 
voll, und mir dämmerte aus dem Ton seiner Stimme der 
unermeßliche Wert, den die Regenwürmer für seinen 
Garten besaßen, »sie unterwühlen alles und fressen 


meine Regenwürmer!« 

Der Maulwurf hatte indessen den kleinen Stillstand im 
AngriffseinesFeindes, denmein Zwischenrufveranlaßte, 
benutzt, um sich mit seinen kleinen, harten Grabepfo- 
ten, die wie Flugzeugpropel- 
ler gingen, in dem weichen 
Boden wieder einzubuddeln. 
SokamderalteStreitnichtzum 
tragischen Austrag, und auch 
über Herrn Schotters Antlitz 
breitete sich wieder der Aus- 
druck sanfterer Regungen. 
DerFroschaber meckertenoch 
eine Weile in der Wiese ver- 
borgen über die Fährlichkei- 
ten dieses Daseins. 


Zeichnungen von Esther Bartning (4) 


Gartenbrief aus Rom 
Großparkanlagen aus einer Wüstenei 


f ) IN allen europäischen Städten hat Rom am wenigsten 
Eigentlich besitzt es gar keine. Denn was man in 
nennt, das schließt sich so eng und dicht an 
das Stadtinnere an, liegt noch vielfach innerhalb der Aurelia- 
nischen Mauern, daß von Vorortbildung, von der Schaffung 
jener weit aufgelösten Villenvororte, die als weiter Kranz 
moderne Großstadt umgeben, gar nicht die Rede sein 
gen Ausnahmen, die man nennen könn- 


Be- 


Vororte. 
Rom Peripherie 


jede 
<ann. Die beiden eir 
te, die »Citta Giardino« auf dem Monte Santo und die } 
siedlung des Monte Mario und des Monte Verde, sprechen 
nur wenig gegen diese Behauptung. Allein Citta Giardino 
hat einige Selbständigkeit, aber sie hat keine Entwicklung, 
und es ist jetzt entschieden, daß sich in diese Richtung, nach 
der Landseite zu, in die alte natürliche Ausdehnungsrichtung 
der mittelalterlichen Stadt, Rom nicht erweitern wird. Die 
Siedlungen auf den beiden Bergen stellen wirklich Versuche 
der Schöpfung moderner Villenvororte dar, und besonders 
glücklich ist trotz schlechter Verkehrsverbindungen die Be- 
siedlung des Monte Mario gewesen; in einer reich geglie- 
derten Landschaft fand man einen alten Baum- und Buschbe- 
stand vor, den man umwandelte, und kam so zu der typischen 
Parklandschaft der modernen Villenvorstadt. 

Die Entwicklung Roms soll nach dem Willen Mussolinis sich 
dem Meere zuwenden. Das ist genau die Umkehrung jeder 
bisherigen Ausdehnung der Ewigen Stadt. Es bedeutet, dafs 
man von den Hügeln herunter in die Ebene steigt, und vor 
zehn Jahren hieß das noch, aus der gesunden Höhenluft der 
freilich niedrigen Hügel in die durch Malaria unsicher ge- 
machte, zum mindesten aber im Sommer sehr heiße Luft der 
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Ebene zu ziehen. Bezeichnend ist, daß der »Westen« Roms — 
der im Nordosten liegt - »quartieri alti«, die hochgelegenen 
Viertel, genannt wird. Aber Rom soll in Verbindung mit sei- 
nem Meer kommen: Rom soll Meerstadt werden. Es sind nur 
25 km, die die Ewige Stadt von Ostia trennen, keine Entfer- 
nung für eine moderne Großstadt, die man nicht mit dem 
Kraftwagen in wenigen Minuten überwinden könnte. 

Diese Zone zwischen Rom und Ostia, die heute schon durch 
die Autostraße und die elektrische Schnellbahn nach Ostia 
durchschnitten wird, ist der letzte Teil jener gefährlichen 
Steppenwüste, die seit anderthalb Jahrtausenden Rom wie 
ein eiserner Gürtel voll von Fieber umgeben hatte. Die Zone 
ist seit etwa zehn Jahren vom Fieber befreit; Abzugsgräben 
haben Entsumpfungen herbeigeführt. Aber von einer inten- 
siven landwirtschaftlichen Bebauung kann auch heute noch 
nicht die Rede sein; gerade zwischen Rom und Ostia ist das 
Land noch immer jungfräulich, wenn man miteinem so schönen 
Namen eine garstige, im Sommer braun verbrennende, nack- 
te, baum- und strauchlose Steppe bezeichnen will. Die Zone 
ist leicht gewellt, die Hügel bestimmen die weiten Schlaufen 
und engen Krümmungen, die der Tiber zieht; der Fluß ist 
das große architektonische Element dieser Landschaft. Einige 
wenige Weidenbüsche wachsen als einziges immer vorhan- 
denes Grün an seinen Ufern. Das ist die Zone, die bebaut 
werden und das neue Rom tragen soll. 

Jeder Einzelunternehmer war abgeschreckt; die Fieberfurcht 
‘st auch noch nicht überwunden; aber die Baumlosigkeit und 
Trostlosigkeit waren entscheidend. So hat Mussolini jetzt eine 
Großtat vor: er legt in diese Zone die Weltausstellung 1941, 
und um ihr einen ästhetischen Erfolg zu sichern, wird vorher 
aufgeparkt. Parks, lose Baumbestände, Buschwald, Alleen sol- 
len 25 km füllen. Sie sollen jeder Siedlung, auch der Welt- 


uhr! 
ANTENNEN gE 
Edelsamereien 
mit der „säenden Hand” ge- 
hen sicher auf, spenden 
Jahr für Jahr hundert- 
fältige Freude. Ver- 
langen Sie kosten- 
los 200 Seiten 
Heinemann- 
Ratgeber 
Nr. 2 


INN 


INN 


FCHeinemann Erfurt 


Samenzucht und Grossgärtnerei 
Gegründet 1848 


NN 


ausstellung vorauslaufen. Sie werden jetzt schon angelegt 
werden; denn fünf Jahre sind keine allzu lange Zeit. Es muß 
ein Gartenbauplan größten Umfanges aufgestellt werden. 
Wenn auch naturgemäß nicht ein 25 km langer Park Rom 
mit Ostia verbinden wird, so ist doch eine gartenarchitekto- 
nische Einheit dieser weiten Zone notwendig, und die beiden 
Stützpunkte, der große Pinienwald bei Ostia und die wenigen 
Piniengruppen in der Nähe von San Paolo, werden keine all- 
zu bedeutsame Hilfe sein können. Das große, bewegende Ele- 
ment dieser Parkanlage muß notwendig der Tiber sein; die 
sanften Hügel aber gestatten wirklich Schaffung einer typi- 
schen Parklandschaft. Die Bauten der Weltausstellung aber 
geben den Gartenarchitekten sofort einen Begriff klarer Art, 
an welchen Stellen Baulichkeiten - später privater Natur - 
zu denken sind, und es ist bereits jetzt angekündigt worden, 
daß man einen bedeutsamen Teil der Weltausstellungsbau- 
lichkeiten bestehen lassen wird, um eben den ersten Schritt 
zur Aufschließung dieser Zone getan zu haben. Außerdem 
wird in der gleichen Zone 1944 die Olympiade stattfinden, 
und dann sollen die Olympiakämpfer schon »im Schatten der 
neuen Parks« ausruhen können. 

Die Leitung in der Anlage dieser weiten Parkanlagen werden 
die römischen Gouvernaturatsgärtnereien haben. Damit ist 
Professor Braschi und seinen Hilfskräften eine Aufgabe un- 
geheuren Umfanges gestellt. Angesichts der Ausdehnung der 
Anlagen wird man naturgemäß nicht mit einer allzu üppigen 
Anpflanzung von seltensten und auch empfindlichsten Bäumen 
rechnen können. Man muß in dieser Zone, die vom harten 
Meerwind und von den Nordwinden des Winters, die gerade 
in Rom sehr entscheidend für den Pflanzenwuchs werden kön- 
nen, Pflanzenarten wählen, die zur typischen Mittelmeerflora 
gehören. So wird neben der Pinie, die immer wieder als der 
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Baum von Rom zusammen mit der Zypresse genannt ist und 
in den Vordergrund gestellt wurde, wohl die immergrüne 
Mittelmeereiche, der typische Baum des tyrrhenischen Küsten- 
waldes, den wichtigsten Anteil an diesen Parks haben. 

Daß man dann an geschützteren Winkeln des gekrümmten 
Flußlaufes noch Landschaftsbilder eines ganz anderen Cha- 
rakters mit frischeren und helleren Grüntönen schaffen kann, 
mit ihnen das Düstere dieses Pinien-Eichen-Zypressenbestan- 
des zu überwinden trachten wird, ist richtig, kann aber doch 
immer nur auf kleinere Gebiete Anwendung finden. Die ver- 
hältnismäßig große Wasserarmut schon wenige Meter abseits 
des Flusses macht auch die harten Chamaerops-Palmen, Ch. 
humilis, die schon in der römischen Zone sehr wüchsig sind, 
zu einem wichtigen und dekorativen Parkelement, das in 
Verbindung mit Ägaven eine freilich schattenlose Parkland- 
schaft des Trockengebietes schaffen kann. 

Die Pläne dieser Großparkanlage werden jetzt ausgearbeitet. 
Im März soll bereits mit der Pflanzung begonnen werden; 
Erweiterungen, auch Änderungen werden dann immer noch 
möglich werden. Worauf es dem römischen Gouvernaturat 
ankommt, ist, die Baumlosigkeit der Zone zu überwinden und 
so wenig wie möglich Zeit zu verlieren. Damit aber steht man 
vor dem in Europa wohl einzigartigen Fall, daß auf einem 
großstadtweiten Gebiet der künstliche Park der Siedlung und 
Bebauung um Jahre, vielleicht um ein Jahrzehnt vorausläuft, 
den Landschaftscharakter gründlich ändern soll, um damit erst 
die Siedlung möglich und die Abneigung der Römer gegen 
diese Wüstenzone überwindbar zu machen. Man schafft aus 
einer Wüstenei einen Garten Eden oder doch wenigstens et- 
was, was ihm so sehr wie möglich ähnlich sehen soll. Es ist 
das Urbarmachung des Stadtgeländes mit Hilfe der Garten- 
kunst. Gerhard Reinboth 
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Rosa Pernetiana »Freia«. Züchter Math. Tantau, Utersen. 1936. Behält 
ihre Farbe bis zum Verblühen. Blüten gut gefüllt, duftend, sehr reich blü- 
hend, gesund bis in den Herbst. Wuchs buschig. Blütenfarbe goldgelb. 
Garten- und Schnittrose. 

Gemüse 


Tomate, Solanum Iycopersicum, »Fortschritt«. Züchter Pape 3 Bergmann, 
Quedlinburg. Züchtungsjahr 1933. Feiner mildsüßlicher Geschmacks, feste, 
mittelgroße, feischige, rote Früchte mit wenig Kernanlage, 40 bis 50 cm 
hoch, braucht infolgedessen nicht beschnitten zu werden, verlangt höch- 
stens einen kurzen Pfahl. 

Obst 


Apfel, Pirus malus, » Apfel aus Grünheide«. Züchter L. Späth, Berlin. 1956 
Wintersorte, die sich bis zum Mai frisch hält. Gut für leichten Boden, reich 
tragend. Frucht groß, gelbe Grundfarbe, auf der Sonnenseite leichte Rö- 
tung. Fleisch sehr saftig, gewürzig. Wuchs kräftig. K.W. 


In deutschen Zeitschriften 
Über Veilchen 


In der»Gartenwelt« Nr. 21 stehen wichtige Veilchennotizen, Ammeisten 
verbreitet im Handel ist das Veilchen »Königin Charlotte«. Es blüht am 
längsten von allen Veilchen, im Herbst fast ein Vierteljahr lang. »Deut- 
sche Perle< ist eine Verbesserung dieses Veilchens von noch größerer 
Blühwilligkeit, Größe und Farbentiefe, gleichzeitig ein bevorzugter Früh- 
blüher in der Treiberei. »Kaiserin Augusta« soll in Blühwilligkeit in der 
Treiberei von keiner anderen Sorte auch nur annähernd erreicht werden. 
Der Verfasser bezeichnet »Augusta« als das dunkelste aller Duftveil- 
hen. Ich glaube, das Triumphveilchen ist viel dunkler, will es aber nicht 
beschwören, vielleicht wirkt es durch die Größe der Blüte dunkler Über 
dieses Triumphveilchen müßte viel mehr triumphiert werden. Es ist wie 
die Erfüllung des Wunschtraums eines im Trancezustande befindlichen 
Veilchenzüchters. Immer noch wenig bekannt ist es übrigens, und wird 
in diesem Artikel auch nicht berührt, daß weiße, rosa und blaßgelbe Duft- 
veilchen von größter Schönheit, Dauerkraft existieren. Keines von ihnen 
aber blüht zum zweitenmal im Herbst. Es ist hiermit ebenso merkwürdig 
wie mit dem großen gefüllten, spätblühenden Veilchen, das volle Win- 
terhärte besitzt, trotz seiner Ähnlichkeit mit dem Parmaveilchen, einer 
nicht winterharten Spielart. All diese Dinge existieren in Europas Gärten 
seit Jahrhunderten, und doch sind sie den meisten Gartenfreunden immer 
noch völlig überraschend. K. F. 


In ausländischen Zeitungen 

: Eine schöne Etagenprimel 
Die Gruppe der Etagenprimeln (Candelabra) hat uns eine ganze An- 
zahl prächtiger Arten geliefert. Man denke nur an B. Bulleyana, P japo- 
nica oder P. pulverulenta. Dazu treten die zahlreichen Hybriden, wie 
P. Bullesiana, P. Silva-Taroucana und andere. Eine der auffallendsten 
Typen ist ihrer kupfrig-orangeroten Blüten halber P. Cockburniana. Nacdı 
einer Mitteilung von F. J. Chittenden im Journal of the Royal Horticul- 
tural Society in London erhielt im letzten August Primula chungensis »the 
award of garden merit«. Sie hat sich in dem großen Versuchsgarten in 
Wisley als harte, schöne Art bewährt, die der Cockburniana recht nahe 
steht. F. K. Ward fand sie im Mai 1913 in Nordwestyunnan auf Ge- 
birgswiesen Sie wird etwas üppiger als Cockburniana und hat ebenfalls 
duftende Blüten, die orangefarben sind. In Wisley wächst sie im Wild- 
garten an sonnigen Stellen in feuchtem Boden Dort sind auch schon 
einige ganz hübsche hybride Formen entstanden, da sie sich leicht selbst 
aussät. (ORS 
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Ein neues Staudenbuch 


ÖCHON wieder ein neues, großes Staudenbuch? So wird vielleicht man- 
cher Staudenfreund zunächst fragen, wenn er aus der neuen Fachbücherei 
des Gärtners, die im Verlage von Heinrich Killinger in Nordhausen her- 
ausgegeben wird, den vierten Band mit seinen fast 550 Seiten in Groß- 
oktav zu Gesicht bekommt. Wer aber den Namen des Autors Wilhelm 
Mütze kennt, der wird sofort mit starkem Interesse nach diesem Bande 
greifen, der auch durch seine 329 Textbilder und 24 ein- und mehrfar- 
bige Tafeln anlockt, Es ist ein echtes Mütebuch, in dem vor allem der 
allgemeine Teil mit seinen Abschnitten über Anzucht und Vermehrung, 
über Züchtungsmaßnahmen und Züchtungsausblicke, über Kulturvorrich- 
tungen für alpine Stauden - ein Sondergebiet des Verfassers - und Stau- 
denverwendung sofort fesselt, wenn man sich etwas eingelesen hat 


46 


Reiche Erfahrungen eines Lebens voll intensiver und liebevoller Plan- 
zenbeobachtung sind hier niedergelegt. Ein großer Fachmann und ein 
ernster Denker spricht hier zur Gemeinde der Staudenfreunde, die ja 
glücklicherweise immer noch im Anwachsen begriffen ist. Selbstverständ- 
lich sind auch die Angaben über die Gattungen, Arten und Formen voll 
von bedeutsamen Einzelheiten. Das alphabetische Sachregister ist hierzu 
unentbehrlich. Das Wesentliche bei Mütes schönem Buche bleiben seine 
eigenen Erfahrungen, Camillo Schneider. 


Bienenkunde im Obstbau 


(Dieses so zeitgemäße Thema behandelt der hervorragende Vertreter 
der Bienenkunde Professor Dr. Enach Zander in Heft 20 der Schriftenreihe 
»Grundlagen und Fortschritte im Garten- und Weinbau« im Verlage 
von Eugen Ulmer, Stuttgart. Er hat sehr recht, daß wir bei unserem ohne- 
dies für unsere Bedürfnisse ungenügenden deutschen Obstbau Bienen 
nötiger denn je brauchen. Dabei muß stark betont werden, wie schädlich 
die jetzt üblichen Spritzungen mit arsenhaltigen und anderen Mitteln für 
die Bienen sind. Preis des Heftes, das mit 23 Bildern ausgestattet ist, 
1,20 RM. Camillo Schneider 


2, Professor Emil Heine 70 Jahre 
> JROFESSOR Heine wurde am 18. November 70 Jahre alt. Weil er sein 
Amt in großer Güte auffaßte und Verstehen für so manches Versagen 
in der Arbeit der Studierenden der Versuchs- und Forschungsanstalt für 
Gartenbau,Berlin-Dahlem, hatte, darum hingen seine Schüler anihm wiean 
kaum einem anderen Dozenten. Das zeigte auch der zahlreiche Besuch 
an dem Ehrenabend, den der Direktor der Versuchs- und Forschungsan- 
stalt, Professor Maurer, veranstaltete. Denn von Semester zu Semester 
übernommen, galt Professor Heine als »Papa Heine« und seine Vorle- 
sungen als besonders gut fundiert. 

Professor Heine wurde am 18. November 1866 in Schwedt (Oder) ge- 
boren und trat nach dem Abiturientenexamen in das damalige Königliche 
Pomologische Institut Proskau ein. Dann studierte er Naturwissenschaft 
und Mathematik an der Universität Berlin, war anschließend als wissen- 
schaftlicher Lehrer im Berliner Schuldienst und sechs Jahre lang an der 
Landwirtschafts- und Realschule in Herford tätig. Seit dem 1. Oktober 
1905, mit seiner Berufung als wissenschaftlicher Lehrer an die Dahlemer 
Gärtnerlehranstalt für Gartenbau, stand Professor Heine in der gärtne- 
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Drei neue reichblühende Heterosis Begonien: 


Pegonia semperflorens Jehnee: 25 cm hoch, mit einer Fülle schneeweißer 
Blüten, die sich durch besondere Widerstandsfähigkeit auszeichnen. Auch 
bei ungünstigem Wetter erhält sich die reinweiße Farbe der Blüten, die mit 
den rötlichen Stengeln und dem hellgrünen Laub von größter Anmut sind. 
PBeponia gracilis Dresden 1930 : 22 cm hoch, gleichmäßig im Wuchs, voll- 
ständig rein in der Blütenfarbe. Die leuchtend karminroten Blüten des reichen 
Flors kommen besonders gut zur Geltung, da die Seitentriebe der gut ver- 
zweigten Pflanzen fast die gleiche Höhe wie die Mitteltriebe erreichen. 
Megonia gracilis Sausendschön: gleichmäßig 12 cm hoch, reicher blü- 
j ? Sorte, mit dem Centifolienrosa ihrer Blüten 
chwistern. Der außerordentliche Wert hat Tau- 
sendschön schon sehr schnell größte Beachtung und Beliebtheit erworben. 
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rischen Arbeit, der er durch seine Vorlesungen über Bodenkunde, Dün- 
gerlehre, Mathematik, Chemie, Physik und Zoologie außerordentliche 
Dienste leistete. 26 Jahre leitete Professor Heine das Laboratorium für 
Bodenkunde, aus der viele Veröfentlichungen hervorgingen. K.W 


Hans Molisch 80 Jahre 


c An 6. Dezember konnte der in Gartenbaukreisen und auch unseren 
Lesern wohlbekannte Pflanzenphysiologe Hofrat Hans Molisch in Wien 
seinen 80. Geburtstag in erstaunlicher Frische begehen. Er stammt aus 
einer alten Brünner Gärtnerfamilie. Schon in den neunz’ger Jahren ver- 
öffentlichte er während seiner Tätigkeit an der deutschen Universität in 
Prag gärtnerisch wichtige Abhandlungen, wie etwa über den Einfluß des 
Bodens auf die Blütenfarbe der Hortensien, über das Erfrieren der Pllan- 
zen und über leuchtende Pflanzen. 1908 kam er als Nachfolger von Julius 
von Wiesner an die Wiener Universität. 1909 erschien eines seiner be- 
kanntesten Bücher über gärtnerisch wichtige Themen: »Das Warmbad 
als Mittel zum Treiben der Pflanzen«, und 1916 die »Pflanzenphysiologie 
als Theorie der Gärtnerei«. In seinem 66. Lebensjahre folgte er noch 
einem Rufe nach Japan; auf Grund seiner Erfahrungen in diesem Lande 
schrieb er zwei Bücher, wie auch noch in den späteren Jahren weitere 
Bücher von Bedeutung folgten. Durch sein wissenschaftliches Wirken 
hat er sich ein dauerndes Denkmal gesetzt. Wer immer das Glück hat, 
den Gelehrten persönlich zu kennen, wird den Menschen Molisch nicht 
minder hochschätzen als den Wissenschaftler. BEN 
Professor Otto Schindler F 
An 7. November wurde der bekannte Direktor der Lehr- und For- 
schungsanstalt für Gartenbau zu Pillnitz ganz plötzlich im 61. Lebensjahre 
durch den Tod abgerufen. Mit ihm hat der Gartenbau einen verdienten 
Fachmann verloren, der sich besonders auf dem Gebiete des Obstbaus 
und des gärtnerischen Ausbildungswesens mit Erfolg betätigt hat. Er 
wurde am 12. Juli 1876 in Frankenthal (Rheinpfalz) geboren, besuchte 
später die Lehranstalt in Geisenheim und war dann als Obstbauwander- 
lehrer und Vorsteher der Obstbauabteilung der Landwirtschaftskammer 
in Halle tätig, 1911 übernahm er die Leitung der Lehranstalt in Proskau, 
von wo er 1922 nach Pillnitz berufen wurde. Seine Forschungen auf dem 
Gebiete des Obstbaues betrafen vor allem die Wurzelentwicklung der 
Unterlagen und deren züchteriscdie Verbesserung. Auch durch seine aus- 
gezeichneten Erdbeerzüchtungen (wie etwa »Oberschlesien«) hat er sich 
ichter ein Denkmal gesetzt G$ 
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Wir erinnern: 


Ziergarten: Die wichtigste Arbeit muß im Januar die Sorge für 
unsere Vögel sein, denn in vielen Gegenden, besonders des Flach- 
landes, setzt nun erst Frostwetter ein. Aber kein Brot hinstreuen, 
es säuert und schadet den Tieren. Gern werden dagegen Hanf- 
körner und Sonnenblumensamen genommen. Alles muß gegen 
Nässe geschützt sein. Neue Kataloge durchsehen, vor allem auf 
Neuheiten hin. Sind die Knollen von Dahlien, Gladiolen durch- 
gesehen? Alles Faule ist zu entfernen. Bei offenem Wetter, also 
nicht gefrorenem Boden, können wir graben oder rigolen. Gegen 
Mäuse Gift auslegen, diese Nager schaden außerordentlich, und 
durch die Hilfe des einzelnen Gartenfreundes kann der „Kampf 
dem Verderb“ sehr unterstützt werden. Haben unsere Immergrü- 
nen wohl genügend Feuchtigkeit im Boden? Es wird zwar immer 
wieder darauf aufmerksam gemacht, daß sie im Herbst zu wässern 
seien, aber wenn der Boden leicht ist oder wenn er im Herbst 
überhaupt wenig Niederschläge erhielt, müssen wir jetzt noch bei 
jedem frostfreien Wetter w ern. Unten kahl gewordene Hecken 
sind bis ins alte Holz zurückzunehmen; hilft neuen Jungaustrieb 
zu erzeugen, macht so die Hecke wieder dicht. Pflanzscheibe fri 
gesetzter Gehölze mit Dung abdecken, verhütet das schnelle Ein- 
dringen zu starken Frostes in den Wurzelballen. Rasen nicht bei 
Frostwetter betreten, die steifen Gräser brechen sonst leicht ab 
und faulen. Gartenwerkzeuge in Ordnung bringen, im Frühling 
drängt die Arbeit. 


Gemüsegarten: Langsam können wir nun wieder an die Kartoffel- 
horden denken, die im nächsten Monat zur Aufstellung kommen 
sollen. Sind genügend Kisten dafür vorhanden? Sie sind leicht 
selbst herzustellen, wenn bedacht wird, daß sie etwa 10 cm Ab- 
stand voneinander haben müssen, sind sie übereinander aufgesta- 
pelt. Arbeitsplan für den Garten machen. Haben wir genügend 
Dung vorrätig? Sonst früh genug bestellen, zum Frühjahr wird er 
erfahrungsgemäß immer knapp. Für den neuen Frühbeetkasten 
jetzt schon Bretter mit Karbolineum anstreichen. Im Hause können 


wir Gemüse aussäen, nämlich Schnittsalat und Kresse, in flache 
Kisten. Erde ein paar Tage vorher aus dem Garten holen, an- 
wärmen. Selbstgeernteten Samen reinigen, Keimprobe machen. Da- 
zu werden 100 Samen auf feuchtes Tuch oder Fließpapier ausgesät 
und die Stückzahl der gekeimten gezählt. 

Obst: Zum Umveredeln bestimmter Obstbäume wird bei frost- 
freiem Wetter abgeworfen. Reiser von frühtreibenden Kirschen 
können jetzt schon geschnitten werden, kommen flach gesteckt, 
nicht eingegraben, in Sand, an einen schattigen Platz. Ist das Obst 
im Keller frei von Fäulnis? Leimringe abnehmen, verbrennen. 
Obstbäume erhalten vollständig verrotteten Dungbelag im Um- 
fang der Krone, weil hier die Saugwurzeln liegen, nicht am Stamm. 
Der Dung wird im Frühling untergehackt. Ältere Obstbäume aus- 
lichten, Wunden glattschneiden, größere mit Steinkohlenteer be- 
streichen. Gegen Hasen Drahthosen um die Stämme legen. Rinde 
reinigen, damit sie atmen kann. Wurzelhals der Bäume unter- 
suchen, mit Kalk- und Tabakstaub gegen die Blutlaus bestreuen, 
da sie sich hier gern im Winter aufhält. Baumscheiben umgraben. 
Zimmerpflanzen: Im allgemeinen braucht nur wenig gegossen zu 
werden, da die Pflanzen nun ruhen. Sie müssen aber frei von 
Staub gehalten werden, der sich gern auf ihre Blätter legt. Be- 
sonders gilt dies von ausgesprochenen Blattpflanzen, wie der Schild- 
blume, Äspidistra oder dem Schlangenbart, Ophiopogon. Clivien 
und Hortensien, deren Knospen sich zeigen, werden wärmer als 
bisher gesetzt. Zur Vermehrung stellen wir auch Fuchsien und 
Pelargonien wärmer. Abgeblühte Becherprimel, Primula obconica, 
wertvoll wegen ihrer großen, farbigen Blüten, stellen wir kühl, die 
Chineserprimel, P. chinensis, lohnt aber keine Winterkultur. Sind 
die überwinterten Blattpflanzen, wie Oleander, Lorbeer, Aukube, 
frei von Fäulnis? Stehen sie kühl und hell, damit sie nicht aus- 
treiben? Bei Frost sollten wir jeden Abend die Töpfe vom Fen- 
ster abrücken und Pappe dazwischenstellen, damit die Pflanzen 
sich nicht erkälten. Es lohnt sich, abgeschnittene Zweige von Obst- 
gehölzen, Haselnuß, Ziersträuchern ins Wasser und ins warme 
Zimmer zu stellen, die Knospen öffnen sich rasch und bringen den 
blühenden Garten jetzt schon ins Haus. x 
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UR ein Künstler, der die Technik vollkommen beherrscht, schaft einen guten 

Garten. Der bloße Praktiker wird durch kleine pflanzliche Einzelheiten 
oftmals überraschen, aber es fehlt doch dem Ganzen die künstlerische Einheit, 
die raumschaffende Formgebung. Daraus ergibt sich, daß der Gartenbesitzer 
einen tüchtigen und gut geschulten Gartengestalter zu Rate ziehen soll, wenn 
er einen schönen Garten haben will. Auf jeden Fall bedarf es des fachmän- 
nischen Rates einer geeigneten Persönlichkeit. 
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Verlangen Sie bitte unseren im 
Herbst erscheinenden Katalog. 
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GOOS & 
KOENEMANN 
Niederwalluf (Rheingau) 


Doppellicht Lumimax 


Apparat. 


Größeres 
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Rich. Kaiser 
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 PAPE & BERGMANN, G,m.b.H. 


| Samenbau - Großgärtnerei, 
Samenftadt QUEDLINBURG 5 
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wagen ihrer einzigarligen Wir- 
kung bevorzugten 
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Liste wichtiger winterlicher Garten | 
schönheit I / Ende November bis 
Ende Februar / Von Karl Foerster . 9% 


ÖCHNEEREIDE IM FEBRUAR. Es ist, als 
ob die Schneeheide mit ihren rosaroten 
Blüten das Abklingen des Winters nicht 
erwarten könnte; schon im Februar schim- 
mern oft, wie hier im Dahlemer Bota- 
nischen Garten, die ersten zarten Farben. 
Glocig sitzen die kleinen Blüten in Reihen 
an den niederliegend-aufstrebenden Trie- 
ben, unbekümmert um den niederfallenden 
Schnee, der sie oft über Nacht zudeckt. 


gr Se benar 


Zeichnung von E Barfning 


So ls er ) ler 


(ß 
Be Di Hölderlin gibt es ein trostlos-trauriges kleines 


Gedicht vom Winter, überschrieben »Hälfte des Lebens«. 
Und doch - welch Glück der Klage! 

Diese Klage ist aber bestimmt, eine Erinnerungsmarke 
für den großen Gang des Naturgefühls zu bleiben und 
uns zu Gemüte zu führen, wie der Winter selbst noch 
von Dichtern vor einem Jahrhundert empfunden wurde. 
Unser Erlebnis des Winters hat sich inzwischen, ganz 
besonders in diesem Jahrhundert, unaussprechlich und 
weltgeschichtlich verwandelt, und zwar für sehr breite 
Kreise und nicht nur für einen kleinen Vortrupp. 

Ein großer Teil der Menschheit steht auch heute noch 
so in den Leiden des Winters, daß er eigentlich nur 
unter bitterem Lächeln von seinen Freuden vernimmt. 
Um nichts möchte man ja kommende, ferne Menscı- 
heit so beneiden als darum, daß ihr Glück nicht mehr 
durch das Wissen um das Nichtglück der anderen unter- 
höhlt sein wird. Es braucht doch nicht für alle Zeiten so zu 
sein, wie ein Weiser gesagt hat, daß das Glück immer 
zweistimmig in Dur und Moll gesungen wird, wobei 
die Dur-Stimme denen zufällt, die es gerade haben, 
und die Moll-Stimme jenen endlos Vielen, die haupt- 
sächlich die Leiden und Lasten davon tragen. 
Inzwischen wird weitergewoben am Werk der ewigen 
Hoffnung, und die Weltordnung mit ihren hellen und 
dunklen Gewalten wird dereinst schon für andere und 
schönere Zweistimmigkeiten sorgen. 

In dieser Angelegenheit haben wir die Rolle des Pyg- 
malion gespielt, den Marmor des Winters ans Herz zu 
nehmen und zu erwärmen, bis er geheimnisvoll zu 
leben begann. Wir haben den schneelosen Winter und 
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Von Karl Foerster 


den weißen Winter in der Landschaft und im Garten 
ans Herz genommen. 

Die Bevorzugung des weißen Winters ist, abgesehen 
von den Sportmöglichkeiten und allem, was damit zu- 
sammenhängt, ein sicheres Kennzeichen des noch nicht 
gestochenen Winterstars unserer Augen. Wir wollen 
in dieser augenärztlichen Tätigkeit nicht nachlassen. 
Selbstverständlich brauchen wir die Pflege des moto- 
rischen Menschen ebensosehr wie die des vegetativen, 
um nicht am Leben vorbeizuleben, brauchen die Be- 
geisterung für Sport in Schnee und Eis nicht weniger 
als die träumerische Freude an der zartbuntesten und 
linienschönsten Zeit des Jahres, nämlich an milden 
Winterwochen der Landschaft; wir brauchen aber den 
Kultus des Winters und seiner nie ausgeschöpften 
Schönheitsmöglichkeiten in Gärten, Parks und Anlagen 
nicht weniger als in der Landschaft; denn der Garten 
ist in wachsendem Maße auch ein Zauberschlüssel für 
den Winter der Landschaft. 

Alle Arten eines neuen Winterkultus sind auch des- 
wegen so bedeutsam, weil hierdurch fürs ganze übrige 
Jahr eine Furcht von den Menschen genommen wird; 
denn die Furcht in allen ihren Formen ist in den Ge- 
fäßen der Freude ein Leck, welches die Wasser hindert, 
zu ihren vollen Höhen aufzusteigen. 

Es handelt sich in unserer Beziehung zum schneelosen 
Winter, also zu einer sehr großen Zeit des Jahres, um 
magische Kräfte unserer inneren und äußeren Sinne, 
die entweder von vornherein im Kern und Keim da 
sind oder fehlen und dann erst in der nächsten Gene- 
ration auftreten. Die Keime aber sind im höchsten Maße 
entwicklungsfähig, am allermeisten vielleicht durch win- 
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terlichen Gartenkultus und die Ausbreitung des zuge- 
hörigen hohen Pflanzenreichtums. Auf der anderen Seite 
muß die genannte Winterverschlossenheit der in jenem 
Sinne noch Weltblinden wegen ihrer mangelnden Emp- 
fangsgeräte unbeeinflußbar bleiben. Ein anderer, nicht 
dieser Ausgleich liegt in unserer Hand. 

P 
Ist also winterlicher Gartenkultus eines der stärksten 
Mittel, um nicht immer vom dunklen Landschaftswinter 
zum weißen Winter hinüberzuschielen, so schafft er 
auf der anderen Seite auch die stärksten Vorausset- 
zungen für die Zauberentfaltungen des weißen Win- 
ters in Gärten. 
Wir haben uns schon einmal (Band XV], Seite 61) sehr 
ausführlich über das neue Verhältnis zum Gartenwin- 
ter ausgelassen, wobei eine Farbentafel den Titel »Un- 
bekannte Mozartmusik des Winters« glaubhaft machte. 
Da meine Worte von damals und von heute nicht nur 
Gedanken, sondern vor allem Bemühungen und Tätig- 
keitsrichtungen dienen sollen, so sei der Leser gebeten, 
sich auch die Mühe des Nachlesens jener Darlegungen 
zu machen, in denen die Hauptgruppen winterlicher 
Gartenschönheit zusammengefaßt wurden. 


Im Glanz der Wintersonne gewinnen auch die auf feinste Unterschiede der 
einen Farbe gestellten Reize der Immergrünen und der Stauden, die ihren 
Blattschmuck lange behalten, gesteigertes Leben. Das bläuliche Grün der 
Wacholdersäule wirkt farbiger in seinem Gegensatz zu dem vergilbenden 
Ton des Regenbogenschwingels, während die breiten Blattflächen der Kö- 
nigsherze lichtgrün erglänzen und von einem zarten Schattenspiel der Adern 
belebt sind.Y« 


Wir wollen 'jene damalige Aufzählung der großen 
Gruppen nicht wiederholen, sondern eine Liste aller 
einzelnen Glanznummern des großen Winterschön- 
heitsreiches aufstellen. Inhaber kleinerer Gärten sollen 
sich nicht über die allzu große Fülle ärgern, sondern 
bedenken, daß die meisten Gärten neben anderen Gär- 
ten liegen, in die man hinübersieht, und daß es das lo- 
gischte ist, die Listen ihren Nachbarn hinüberzureichen. 
Auch sollen sie sich nicht ärgern, wenn manche Pflan- 
zen schwer beschaffbar sind, was ja immerhin nur für 
einen begrenzten Teil der winterschönen Pflanzen gilt. 
Es darf nie vergessen werden, daß Pionierarbeit ebenso 
von der Nachfrage wie vom Angebot getragen sein muß. 
Wer also mit winterharter Ausdauer Fragen nach sel- 
tenen und wichtigen Pflanzen in der Welt umherschickt, 
leistet selbst bei vergeblichen Umfragen wichtige Vor- 
arbeiten an der Gartensteigerung der Welt. 

In den lebenden Tabellen für Freunde winterlicher Gär- 
ten sind noch einige Hauptgruppen dazugetreten, die 
früher nicht genannt wurden. Es handelt sich unter an- 
derem um die Laubgehölze, die winterbraunes Laub 
behalten, unter denen ja solche Gehölzarten sind, bei 
denen man sich auf den winterlichen Laubbehang ver- 
lassen kann, während dieser bei anderen Arten vom 
einzelnen Pflanzenwesen abhängig ist. 

Wie groß ist die malerische Tragweite solcher unschein- 
baren Dinge: Man sieht etwa hinaus in winterlichen, 
abendlichen Osthimmel hinter dem Garten, wo gerade 
der blaue Dämmerschatten der Erde in ein wunderbares 
Rosa des Himmels aufsteigt. Das Ganze liegt hinter 
dem Geäder kahler, edler Gartenbäume; aber dasSchön- 
ste im Bilde ist das Wagnis einiger stumpfbrauner Laub- 
töne! (Haben Maler keine Augen?) Dennoch darf auch 
eine wichtige andere Würze des Anblicks nicht unge- 
nannt bleiben, nämlich das dunkle Grün einiger Kiefern 
und Taxus. 

Als andere neue Winterschönheitsgruppe sind in unse- 
rer Tabelle die trockenen »Mumienschönheiten« des 
Vorjahres dazugetreten, soweitsiefürdie Wintermonate 
in stehengebliebenen Resten ungemeine Schönheit ent- 
falten können. Vor allem gilt dies vom Goldbraun und 
Filigran mancher Gräser oder von bestimmten Ästern- 
oder Sedumarten, die hierfür in Betracht kommen. 
Wie erstaunlich ist noch und noch die so seltene Ver- 
breitung gerade der Freudenquellen allerhöchster Qua- 
lität in den Gärten und wie irreführend der Schluß 
vieler Menschen, die irgendwo edelste und wenigst- 
verbreitete Pflanzen in botanischen Gärten oder im 
Arboretum oder in öffentlichen Schaugärten des In- und 
Auslandes zu Gesicht bekommen, daß diese Pflanzen 
wohl in ihrem eigenen Garten größere Schwierigkeiten 
als die Allerweltspflanzen machen könnten. Wieviel 
eifriger würden sich ungezählte Gartenfreunde um 
zahllose Edelsteine der Pflanzenwelt bemühen, wenn 
sie ahnten, in wie sinnloser Weise ihnen das Schönste 
noch durch eigenen Mangel an Neugier und Drauf- 


gängertum, an Lebensandacht und unbeirrbarer Aus- 
dauer vorenthalten bleibt. 
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I hemaı $ ist die Winterschönheit im Garten erregend 


Arboretum der Schnee nur an der rauhen Borke de 


den Tannen und Fichten dagegen die 
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fer als beim ersten Schneefall, wenn wie im Bilde aus dem Arnold 
o haftet, jede Linie im Gezweig noch klar in der Luft steht, bei 


ie weichen Bausche auf den Spitzen aufsitzen und die Form zu verhüllen beginnen 


Im Arboit Bes Barton custa Kurs 


On neigen dazu, sich bei der Wahl ihres 
Baugrundes durch vorhandene Bestände an Bäumen und 
Sträuchern beeinflussen zu lassen. Der Wert solcher 
Bestände an sich und im Hinblick auf das neu zu errich- 
tende Haus und den künftigen Garten ist aber sehr ver- 
schieden zu beurteilen. Alte Einzelbäume wie ganze 
Bestände an Bäumen oder Obstgehölzen müssen nach 
Art, Alter, Form und Gesundheitszustand geprüft wer- 
den, wenn man vor wirtschaftlichen Schäden und Ent- 
täuschungen bewahrt bleiben will. Neben der Prüfung 
des Einzelgewächses verdient die Eingliederungsmög- 
lichkeit in den neuen Organismus Haus- Garten beson- 
dere Beachtung. Einige Beispiele mögen einen Begriff 
von der Vielgestaltigkeit dieses Fragengebietes geben. 
Ein Bauherr, der es mit dem Garten sehr ernst nahm, 
führte mich vor Baubeginn auf sein Grundstück und 
zeigte mit Stolzseinen Baumriesen. Es war eine Schwarz- 
pappel von 1,50 m Stammdurchmesser mit breit aus- 
ladender Krone, die etwa in 18 m Höhe ansetzte. Das 
mir im Plan bekannte einstöckige Haus und der dazu 
mögliche Garten waren in keiner Beziehung zu diesem 
Riesen zu setzen, er würde alle Maßverhältnisse stören. 
Ihn irgendwie in den Garten einzugliedern, ihn im 
Gartenbild mitwirken zu lassen, war unmöglich. Nicht- 
fachleute sind solchen Erwägungen selten zugängig, zu- 
mal wenn wie hier der Baum den Ausschlag für den 
Ankauf des Grundstückes gegeben hatte. 

Es gab noch schwerer wiegende Gründe. Ich konnte die 
Begeisterung dämpfen mit dem Hinweis, daß nach Vor- 
nahme der für den Bau nötigen Kahlschläge die Krone 
durch Sturm gefährdet sei, zumal Anzeichen von Wipfel- 
dürre zu erkennen waren. Da das Haus auf etwa 2 m 
an oder vielmehr unter den Baum geschoben werden 
mußte, wäre es bei Windbruch immer Beschädigungen 
ausgesetzt gewesen. 

Diesen sachlichen Einwänden verschloß sich der Bau- 


Bewertung alten Baumbestandes 


Bessere Gärten für weniger Geld 


Von Willy Alverdes 


herr nicht, zumal während der Rodung des Bauplatzes 
der Sturm über Nacht zwei starke Äste herunterbrach. 
Hier war also neben ästhetischen Erwägungen die na- 
turwidrige Form, das hohe Alter und die in der Art der 
Pappeln liegende Brüchigkeit der Grund zur Verurtei- 
lung eines vermeintlich kostbaren Baumes. 
In einem anderen Falle mußte einem durchaus gesun- 
den und in seiner Art selten schönen Baum das Zeug- 
nis sehr zweifelhaften Wertes für den künftigen Garten 
ausgestellt werden. Es handelte sich um eine Blutbuche, 
allseits gut entwickelt mit tiefschleppender Beastung, 
wie sie nur Bäume im Freistand erreichen. Sie stand in 
einem weiträumigen Park, der zur Aufteilung kam, auf 
großer Rasenfläche und war das Entzücken eines ange- 
henden Bauherren. Nach Abgrenzung des erwählten 
Grundstückes von etwa 1200 gm ergab sich, daß es zu 
vier Fünfteln unter Wurzel- und Schattendruck der Blut- 
buche lag. In den großen Maßstäben des Parkes wurden 
die Ausmaße der Buche als angängig empfunden, die 
kleinen Abmessungen des Grundstückes machten sie 
zum Riesen. Unter solchen Umständen einen gesunden 
und vielseitigen Gartenorganismus zu schaffen, ist un- 
möglich. Gewiß gibt es Bäume, Sträucher und Stauden, 
die sich gegen Schattendruck und Wurzelkonkurrenz 
durchsetzen, aber Sonne und Licht sind für Mensch und 
Haus so wichtig, daß eine noch befriedigende Garten- 
lösung nicht den Ausschlag geben kann. Der Bauherr 
entschied sich für ein anderes Grundstück. 
Meist werden aber solche Grundstücke mit alten Baum- 
beständen gekauft und bebaut. Mit dem Hinweis, daß 
ja der Baum beschnitten werden kann und so der Sonne 
Durchlaß zu schaffen sei, werden Zweifel begraben. 
Diese Maßnahmen führen zu keinem Erfolg. Jeder Rück- 
schnitt hat einen verstärkten Durchtrieb zur Folge. Der 
Baum wird verstümmelt, er wird dadurch häßlich und 
zuletzt in der Regel doch ganz entfernt. Steht er etwa 
unter Baumschutz, endet die Feindschaft 
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sicht bedauerlich. Der zum Garten, zur 
Natur hinstrebende Bewohner wird 
leicht zum Frevler an Bäumen, die er 


liebt, zu denen er sich hingezogen fühlt, 
die er hegen und pflegen sollte. Und 
dann ist ein Stück Landschaft um einen 
alten Baum ärmer! 

Alte Bäume sind unersetzliche Werte. 
Auch wenn Spuren hohen Alters sicht- 
bar werden, sollte man nicht gleich an 
Beseitigung denken, sondern die Ur- 
sachen gewissenhaft ergründen. Oftsind 
es ganz naheliegende Dinge, Trocen- 


Schwarzpappeln gehören zu den raschwüchsigen Bäu- 
men. Für Hausgärten üblicher Größe haben solche 


Riesen nur Nachteile. 
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Stangenholz verdirbt die Maßverhältnisse eines Gar- 
tens, zerschneidet Gartenbilder, zehrt am Boden und 
nimmt Anpflanzungen Licht und Sonne. 


heit und Hunger, die zur Vergreisung 
führen. Ich konnte vor einigen Jahren 
eine etwa 200jährige Eiche, die wipfel- 
dürr war und andere Schäden aufwies, 
durch Düngung und Anlage eines Be- 
wässerungssystems - radial und kon- 
zentrisch verlaufende Drains - zu kräf- 
tigem neuem Wachstum anregen. Auf 
die Frage, wieso der Baum unter den 
örtlichen Umständen eine solche Größe 


hat erreichen können, muß geantwortet 
werden, daß in der großen Zeitspanne 
seiner Entwickelung in seiner nächsten 
Umgebung große Veränderungen vor- 
gegangen sind. Aus einem Urwald mit 
einem gesunden Waldboden, der Nie- 


derschläge aufnahm, hielt und stetig 
nach unten zur Wurzel abgab, wurde 
Kiefernforst mit naturgemäß ungünstigeren Bedingun- 
gen. Kahlschlag ließ dann den geneigten Boden aus- 
brennen und zur Sanddüne werden, ohne jede Möglich- 
keit, Feuchtigkeit zu speichern. 

Die bauliche Erschließung von Wäldern bietet Gelegen- 
heit, Grundstücke mit Waldbestand zu erwerben. Für 
Grundstücksgrößen, die sich in den üblichen engen 
Grenzen halten, ist bei seiner Bewertung Vorsicht ge- 
boten. Kiefern- und Fichtenstangenholz, wie es die forst- 
liche Bewirtschaftung leider noch überwiegend erzeugt, 
hat mit Baumschönheit nichts gemein und ist kaum mit 
einem neu anzulegenden Garten in Bindung zu bringen. 
Beide Nadelhölzer haben nicht die Eigenschaft, sich an 
den kahlen Stämmen neu zu begrünen und zu einem 
naturgemäßen Baumbild auszuwachsen. So hat es wenig 
Sinn, sie für die Dauer zu erhalten. Sobald die neue 
Pflanzung einigermaßen herangewachsen ist, sollte man 
sie entfernen. 

Laubholzbestände in forstlich dichtem Bestand sind gün- 
stiger zu bewerten, da sie die Eigenschaft haben, nach 
Auslichtung aus dem alten Holz zu treiben und sich zu 
naturgemäßen, also schönen Baumformen zu entwickeln. 
Wie man solche Bestände auflockert, lichtet und mit Axt 
und Säge schöne Bilder schafft, ist schwer in Kürze zu 
sagen. Wer sich daran versuchen will, muß sich klar 
sein, daß ein Fehlhieb, wenn überhaupt, kaum in einem 
halben Jahrhundert wieder gutzumachen ist. 

Viel Pflanzenschönheit ist oft in alten Gärten und Parks 
verborgen, die nach einer Zeit der Verwilderung zur 


1): Rasen bildet in gewissem Sinne die Grundlage 
des Gartens, in ästhetischer wie in praktischer Bezie- 
hung. Ihm fällt die Aufgabe zu, in den Formenreichtum 
der Pflanzen Halt und Ruhe zu tragen und das Neben- 
einander der vielen Farben mit einem frischen Grün 
zu untermalen. Ebenso wichtig aber ist seine Benutz- 
barkeit als Spiel- und Liegerasen. 

Der senglische« Zierrasen hat sich bei uns nicht be- 
haupten können. Mit den wachsenden praktischen An- 
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Bebauung aufgeteilt werden. Alte Magnolien, Rhodo- 
dendren, Eiben oder Tamarix, im Lichthunger zubizarren 
Formen ausgewachsen, können am rechten Platz im 
neuen Garten Bilder von ungeahnter Wirkung hervor- 
bringen, Es wird da viel gesündigt, und kostbare Pflan- 
zen fallen der Axt des Bauarbeiters zum Opfer, die der 
wissende Gärtner künftiger Gartenschönheit hätte er- 
halten können. 

Es kann nicht jeder wissen, daß eine struppige Eibe oder 
ein altes Rhododendron häßlichsten Aussehens bei rich- 
tiger Behandlung sich nach wenigen Jahren wieder zu 
voller Schönheit auswächst. 

Nicht unerwähnt darf hier bleiben, daß man auch alte 
Bäume mit Erfolg verpflanzen kann. In bezug auf Alter 
und Größe sind die technischen Möglichkeiten unbe- 
grenzt,dieaufzuwendendenMittelentscheiden dieFrage. 
Teilgrundstücke werden oft durch schräglaufende Alleen 
und Baumreihen verzerrt und zerrissen. Die Verpflan- 
zung einiger größerer Bäume behebt dieses Übel zu- 
meist und verhilft dem Garten zu räumlich guter Wir- 
kung. Dadie Methoden für diese Ulmpflanzarbeiten durch 
häufige Übung in den letzten Jahren ständig verbessert 
wurden, ist die Aussicht auf gutes Weiterwachsen gut. 
Deshalb sollte man immer zum Verpflanzen greifen, 
wenn es gilt, Bäume zu erhalten, die im Bauplatz ent- 
fernt werden müssen oder Einfahrt und Zugänge sper- 
ren. Alte Bäume geben dem Wohnsitz Würde und An- 
sehen, verbinden Bau, Boden und Landschaft und führen 
den Bewohner zur Heimatliebe und Seßhaftigkeit. 


Rasen im Hausgarten 
Von Otto Valentien 


forderungen stieg die Bedeutung des Strapazierrasens. 
Der Rasen mußte anspruchslos in der Pflege und wider- 
standsfähig in der Benutzung sein. 

Aus der Rasenmischung mußten die weichen, feuchtig- 
keitliebenden Grasarten ausgeschieden und durdı här- 
tere Arten ersetzt werden, die zwar nicht so frisch in 
der Farbe sind, aber sich auch dann halten, wenn täg- 
liches Sprengen und häufiges Schneiden und Walzen 
nicht möglich ist. 


In ganz trockenen, sonnigen Lagen ist die Beimischung 
von Weißklee, Trifolium repens, zu empfehlen, der mit 
seinen tiefgehenden Wurzeln auch Trockenperioden 
übersteht, in denen die Gräser ausbrennen. Neben dem 
Steinklee gibt es eine ganze Reihe von Unkräutern, die 
bei häufigem Schnitt eine hervorragende Bodendecke 
ergeben und daher nicht so ängstlich entfernt werden 
sollten wie es üblich ist. Zu bekämpfen sind solche Un- 


kräuter, die sich durch Samenflug in den Staudenrabat- 
ten festsetzen, wie Löwenzahn, ebenso an den Stauden- 
und Pflanzbeeten entlang, die durch Ausläufer und Rhi- 
zome sich verbreitenden Kräuter, wie Hahnenfuß und 
Disteln. In der Mitte der Rasenfläche sind die meisten 
Unkräuter dagegen ungefährlich, wenn der Schnitt so 
oft erfolgt, daß eine Aussamung unmöglich ist. Der Ra- 
sen verliert zwar seine einheitliche Farbe, aber er ist 
widerstandsfähig und im Gesamteindruck 
nur dann störend, wenn Unkräuter mit sehr 
dunklem oder farbigem Laub, wie Günsel, 
vorherrschen. Es siedeln sich nur solche Un- 
kräuter an, welche den jeweiligen Wachs- 
tumsbedingungen entsprechen. So bildet sich 
eine natürliche Pflanzengemeinschaft, deren 
Glieder in ihren Bedürfnissen aufeinander 
eingestellt sind. Es besteht also eine Art 
Symbiose. So ist es möglich, daß Wiesen 
Hunderte von Jahren alt werden können, 
ohne erneuert oder gedüngt werden zu 
müssen. 

Diese Pflanzengemeinschaften können wir 
zwar nicht einfach in den Garten übertra- 
gen, aber sie lassen sich fördern und erhal- 
ten, wo sie sich bilden. Vor allem aber er- 
kennen wir bei ihrer Beobachtung, wie na- 
turwidrig die einseitige Bepflanzung unse- 
rer Gärten war und wie folgerichtig die An- 
fälligkeit der Pflanzen sich damit erhöht, so 
daß die Pflege verdoppelt werden muß. 

Im Ziergarten unserer Väter war es auch 
üblich, den Rasen im Schatten des Hauses 
oder im Tropfenfall von Bäumen selbst dann 
zu erhalten, wenn alljährlich eine Neuan- 
saat vorgenommen werden mußte. Ein sol- 
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cher Rasen wirkt aber unnatürlich; es gibt doch eine 
ganze Reihe von niederen Stauden, die im Schatten und 
unter Bäumen recht gut gedeihen und eine zusammen- 
hängende Bodendecke, einen Rasenersatz, bilden. 
3 

Im kleinen Garten ist besonders Wert darauf zu legen, 
daß die verfügbare Fläche ungeschmälert erhalten bleibt. 
Daher sollte der Rasen, der den Eindruck der Weite am 
besten vermittelt, so groß wie möglich sein. 
Wege und Pflanzungen, die die Fläche zer- 
schneiden, sind an die Baulichkeiten oder an 
die Grenze zu legen. Auch von Bäumen soll- 
te die Mitte des Rasens freibleiben, um die 
Größe des Raumes unbedingt zu erhalten, 
der durch die Randpflanzung gebildet wird. 
Je lockerer diese begrenzende Bepflanzung 
übergeht, um so besser ist es. 

Beim größeren Garten, der eine Gliederung 
in mehrere Räume ermöglicht oder fordert, 
treffen diese Forderungen den Einzelraum. 
Die Rücksicht auf die Unterhaltung verlangt 
eine geradlinige Begrenzung der Rasenflä- 
chen. Das Schneiden der Rasenkante ist be- 
sonders zeitraubend. Der Verzicht auf die 
im Rasen liegenden Blumenbeete ist aber 
nicht nur wertvoll im Hinblick auf die spä- 
tere Unterhaltung, sondern im allgemeinen 
ein großer Gewinn für die Wirkung des 
Gartens. Es muß auch vermieden werden, 
den Rasen durch Stauden- und Rosenrabat- 


Beim Rasen als tragendem Glied des Gartens ist in den 
Anlagen größtes Gewicht darauf gelegt, die grüne Fläche 
harmonisch mit dem Ganzen zu verbinden. Dazu gehört 
vor allem der lockere Übergang zu den Blüten- und Strauch- 
gruppen. Bilder Moegle (6) 
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ten von den Wegen abzuriegeln. Dadurch wird nicht 
nur die Fläche, die ungestört an den Standort des Be- 
schauers, also an den Weg, heranreichen sollte, beun- 
ruhigt, sondern es wird vor allem die Benutzung des 
Rasens als Spiel- und Lagerwiese sehr erschwert. 

Zur Unterbrechung und Belebung der strengen Wege- 
linien wirken einige Einzelsträucher und Stauden sehr 
viel reizvoller als eine zusammenhängende Reihen- 


pflanzung. Blumenbeete werden am besten an eine vor- 
handene Wand, an Haus, Mauer oder Hecke angelehnt. 
Auch Kieswege mit und ohne Kantensteine erschweren 
durch das erforderliche Kantenschneiden die Unterhal- 
tung. Aus diesem Grunde sind Plattenwege, bündig mit 
dem Rasen verlegt, vorzuziehen. Die Mähmaschine 
läuft über die Plattenwege ungehindert hinweg. Die 
Benutzung des Rasens nach starkem Regen ist vor allem 
in festen Böden zu vermeiden, da die Rasennarbe sehr 
darunter leidet. Spielrasen in undurchlässigen Böden 
sind zu drainieren. 
» 

Der Rasenschnitt sollte möglichst jede Woche einmal, 
unbedingt aber alle vier Wochen erfolgen. Vor allem 
der vielbenutzte Rasen muß oft geschnitten werden, da- 
mit die feinen Untergräser sich entwickeln können und 
angeregt werden, sich flach auf dem Boden auszubrei- 
ten. Oft geschnittener Rasen kann auch in Trockenperi- 
oden gemäht werden. Dagegen wird eine lange nicht 
geschnittene Rasenfläche durch den Schnitt bei starker 
Sonne der Gefahr des Ausbrennens ausgesetzt. Ebenso 
neigt ein junger Rasen zum Ersticken, wenn bei feuch- 
tem oder regnerischem Wetter der abgemähte Rasen 
einige Tage liegen bleibt. Bei trockenem Wetter ist 
diese Gefahr gering; das gut verteilte Gras kann sogar 


D) 

JOLLEN Farben und Formen in der Rabatte gut zur 
Geltung kommen, so ist, außer der unmittelbaren Nach- 
barschaft, der Hintergrund von ausschlaggebender Bedeu- 
tung. Bei den lebhaften Melodien der Staudenrabatte 
ist hier »Ruhe im Hintergrund« das oberste Gesetz. 
Weiter ist naheliegend, daß helle und klare Farben am 
besten vor dunklem, tiefe und dunkle Farben am besten 
vor hellem Hintergrund stehen. 

Als Beispiele dunkler Heckengehölze erinnere ich hier an 
Taxus, manche Juniperus und Thuja, Picea excelsa, Feu- 
erdorn, Prunus Pissartii, Corylus maxima atropurpurea, 
Blutbuche und ähnliche. Billig und in milden Wintern 
grünbleibend istLigustrum ovalifolium. Für helleHecken 
kommen Sanddorn, Hippophaes rhamnoides; Olweide, 
Elaeagnus angustifolia; Scheinzypresse, Chamaecypa- 
ris pisifera squarrosa, und andere in Frage. Daß diese 
Arten nicht alle über einen Kamm geschoren werden 
dürfen, wenn sie schön bleiben sollen, daß sie nichtsenk- 
recht, sondern steil böschungsartig geschnitten werden 
müssen, kann hier nur erwähnt werden. 

Weiter darf man nicht vergessen, die Rabatte durch 
metertiefan der Hecke entlang eingesenkte Dauerpappe 
oder Zinkblechstreifen vor dem Eindringen der Hecken- 
wurzeln zu schützen, die Hecke, zur Entschädigung, im 
Bedarfsfalle stark zu wässern und zu düngen, die höhe- 
ren Stauden genügend von der Hecke entfernt zu pflan- 
zen, damit sie durch Lichtentzug nicht lückenhaft wird. 
Eine schöne Hintergrundhecke erlaubt sparsamere Pflan- 
zung, schließt die Rabatte zu einem Ganzen zusammen, 
ermöglicht also Ersparnisse und kräftigere Entwicklung 
der weiterstehenden Pflanzen und ist zur Winterzeit 
selbständige Zierde des Gartens. 

Es ist keineswegs notwendig und kaum durchzuführen, 
daß eine Rabatte den ganzen Sommer immer alle Grund- 


an sehr sonnigen Tagen als guter Schutz gegen das 
Verbrennen dienen. 

Die jährliche Rasendüngung erfolgt am besten durch Auf- 
bringen von verrottetem Dung oder Kompost im Herbst 
oder zeitigen Frühjahr. Auch Kompost mit Unkraut- 
samen kann genommen werden, weil die einjährigen 
Kräuter durch den Schnitt nicht zum Blühen und Fruch- 
ten kommen. In festen Böden mit schlechtem Wasser- 
ablauf ist als Ausgleich gegen die sich leicht bildende 
Humussäure mit Kalk zu düngen, der vorteilhaft im 
Herbst oder frühen Winter aufgebracht wird. Im März 
wird der Rasen gut durchgerecht, damit alle strohigen 
und unverwesten Bestandteile des Düngers wieder ent- 
fernt werden. Künstliche Düngemittel sind mit Vor- 
sicht zu verwenden, vor allem die schnellwirkenden 
Stickstoffmittel bringen weiche Halme, die bei lange 
anhaltendem Regen leicht faulen, bei Trockenheit leicht 
verbrennen. Gut ist dagegen die Kopfdüngung mit 
Hornspänen und Hornmehl. Die in manchen Gegenden 
so beliebte Verwendung von Torfmull mit und ohne 
Dungbeimischung sollte in bindigen und nassen Böden, 
die zur Säuerung neigen, unterbleiben. 

Ein öfteres Walzen des Rasens macht ihn fest und för- 
dert das Bestocken der Gräser, führt also zu einer dich- 
ten, haltbaren Grasnarbe. 


Die Anlage von Staudenrabatten 


Grundsätzliches Il 
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Von Willi F. Rosenthal 


farben aufweist. Es ist im Gegenteil ratsamer, in jedem 
Monat eine Farbe oder Farbenharmonie vorherrschen zu 
lassen, die ja bei großen Anlagen abschnittsweise wech- 
seln kann. 
Auch die Hauptblühzeiten der Rabatte sollen sich den 
gegebenen Sonderverhältnissen anpassen. Wenn die 
Gartenbesitzer in jedem Jahre für Monate in die Ferien 
verreisen, braucht die Staudenrabatte ihre Wunder nicht 
zu verschwenden. Die in dieser Zeit blühenden Sorten 
sind also von vornherein zu vermeiden. Der gesparte 
Platz kommt dann früher und später blühenden Arten 
zugute. Ebenso ist die Rabattenblüte etwa in einem 
Kurpark auf die Hauptkurzeit einzurichten; Konzerte 
ohne Hörer sind Verschwendung! In einem fast nur im 
Sommer benutzten Wochenendgarten sind Früh- und 
Spätblüher meistens zwecklos, im stets bewohnten Haus- 
garten doppelt wertvoll. 

“ 
Ist die Sortenwahl für die vorliegende Aufgabe nach 
solchen Grundsätzen erfolgt, sind dabei die gewählten 
Arten nach Höhen, Farben und Blühzeiten in eine Be- 
pflanzungstabelle eingetragen und fortlaufend nume- 
riert, so kann der eigentliche genaue Bepflanzungsplan 
gezeichnet werden. Die Numerierung der einzelnen 
Pflanzennamen erfolgt am besten in der Reihenfolge 
der Monate, um sich bei der Verteilung im Plan nicht 
so leicht über die Wirkung in der Blütezeit zu täuschen. 
Man zeichnet am besten im Maßstab 1:50 und auf Paus- 
papier, um bequem Lichtpausen machen lassen zu kön- 
nen, falls der Plan ausführenden Hilfskräften oder Lie- 
feranten übergeben werden muß. 
Bei langen Rabatten genügt es, Abschnitte von etwa 10m 
Länge gründlich zu bearbeiten, die sich in der Ausfüh- 
rung dann ruhig wiederholen oder mit anders zusam- 


mengestellten Abschnitten wechseln können: das führt 
zu reizvollen unaufdringlichen Rhythmen. 

Diese Bepflanzungsabschnitte werden aufdem Papier durch 
schräge, unter 45° laufende Linien gleichmäßig in Qua- 
drate aufgeteilt. Die klare Teilung ermöglicht eine ge- 
naue Flächen- und Entfernungskontrolle bei der Bear- 
beitung, eine schnelle Berechnung des Pflanzenbedarks, 
eine genaue Übertragung auf das Gelände und Aus- 
führung auch durch weniger fachkundiges Personal. 
Die schräge Teilung hat außerdem den Vorzug, von 
vornherein sauberen » Verband« in der Pflanzenvertei- 
lung zu erzielen. Die Teilung auf 0,50 m ist auch des- 
halb praktisch, weildie meisten Farbenstauden im Durch- 
schnitt 0,25 qm Platz, also 0,50 m Abstand verlangen. Die 
Entfernung aufDezimeter zuberechnen, hatimallgemei- 
nen keinen praktischen Wert, da die Entwicklung von 
Witterungsumständen und sonstigen unvorhersehbaren 
Momentenabhängt. Hohe, breite Stauden sollten zumeist 
1 qm,also vier Quadrate, zugewiesen bekommen, niedri- 
geVordergrundstauden werden vielfach zu drei bisneun 
auf das Teilguadrat oder Randdreieck zu setzen sein, 
je nach Art und Stärke der Pflanze. 

Anfängliche Lücken müssen bei jeder Pflanzenmethode 
durch Einjahrsblumen oder Blumenzwiebeln ausgefüllt 
werden. Teilweises Zudichtstehen in späteren Jahren 
ist auch bei genauer Abschätzung der Entfernungen nicht 
mit Sicherheit zu vermeiden, es sei denn, man pflanzte 
allzu locker, was die befriedigende Wirkung einer Blü- 
tenfülle erstrebenden Rabatte auf Jahre hinausschiebt 
oder doch erschwert. 

In den Plan werden, der Übersichtlichkeit und Einfach- 
heit wegen, nur die den Sorten der Liste entsprechen- 
den Nummern eingetragen, in der Reihenfolge der Liste, 
um Irrtümer zu vermeiden. Dabei wird das Zeichen bei 
mittelbreiten und kleinen Stauden in die Mitte des Teil- 
quadrats geschrieben; bei solchen, die zu mehreren auf 
einem Teilquadrat verteilt werden sollen, unter Beifü- 
gung der Anzahl in Klammern, also etwa 45 (4). Bei 
sehr breiten Stauden, denen 1 qm eingeräumt wird, 
schreibt man die Nummer auf die mittlere Strichkreu- 
zung,die jaaußerdem fortradiert werden kann. Stauden, 
die noch mehr als 1 gm erfordern, eignen sich im all- 
gemeinen nicht für Rabatten. 

Auf großen, breiten Rabatten wird es sich empfehlen, 
besonders schöne Sorten in größeren Gruppen zu zei- 
gen. In diesem Falle erhalten benachbarte Quadrate 
dieselbe Sortennummer, wobei darauf zu achten ist, daß 
diese Nummern untereinander eine zusammenhängen- 
de, aber lockere Figur bilden. Für die malerische Auf- 
lösung der scheinbar steifen Quadratteilung sorgt au- 
ßerdem die Verschiedenheit der Höhen, der Farben, 
des Wuchses und der Stückzahl der einzelnen Sorten. 
Da die Hauptwirkung der Farbenstaudenrabatten von 
der Blüte abhängt, und da sich auch der Kenner am leich- 
testen in den Blütezeiten irrt, so ist die bereits bei der 
Numerierung der Sorten empfohlene Reihenfolge im 
Sinne der Monate die ratsamste, unter sorgfältiger Be- 
achtung der Höhen- und Farbenabschnitte und ständigem 
Vergleich mit den bereits verteilten, gleichzeitigblühen- 
den Sorten. Unsicherheit entsteht dann nur bei den Sor- 
ten, die sich allzuwenig an die Monatsgrenzen halten. 
Diese werden am besten nach den eigentlichen »Mo- 
natsblühern« als »Übergangsblüher« in besonderem 
»Gang« durch die entsprechende Senkrechte der Liste 
berücksichtigt. Bei dieser sorgfältigen Feinarbeit im Plan 
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werden sich vielleicht noch Mängel der Sonderliste her- 
ausstellen, die dann an Hand der Grundliste der besten 
Rabattenstauden auszugleichen sind. 
Bei einer kurzen Rabatte von 10 m Länge und 3 m Breite 
kommen höchstens 109 verschiedene Sorten in Frage. 
Bei längeren Rabatten empfiehlt es sich, jeder Sorte 
durchschnittlich mindestens drei Felder einzuräumen, 
also auf den Abschnitt nur 30 bis 35 Sorten zu verwen- 
den. Die nächsten Zehnmeterabschnitte können dann 
je 30 bis 35 andere Sorten aufweisen. 
Überall, wo genügend Platz zur Verfügung steht, ist 
großzügige Gruppierung entschieden vorzuziehen. Bei 
kleineren Anlagen scheitert sie leider meist an den be- 
greiflihen Wünschen nach Mannigfaltigkeit und Sor- 
tenreichtum. R 
Einfassungen sind, wo die Rabatte an Rasen- oder Plat- 
tenwege grenzt, nur störend; an Kieswegen empfiehlt 
sich eine solide, niedrige Kante aus gradlinigen, hoch- 
gestellten Bruchstein- oder Betonplatten. Der vordere 
Rand der Rabatte sollte aber in der Regel mit niedrigen 
polsterartigen Stauden in großen, unregelmäßig nach 
innen verlaufenden Streifen bepflanzt sein. 
Die rhythmische Einschaltung zierlicher, immergrüner 
oder buntlaubiger Kleingehölze kann bei breiten und 
langenRRabatten reizvoll wirken; geeignet sind etwa Säu- 
leneibe, Säulenwacholder, Frühlingsginster, Zwergber- 
beritzen, kleinblättrige Rhododendren, Seidelbast, Früh- 
lingsspiräen und japanischer Ahorn. 
Als weitere Ergänzung der Pflanzung empfiehlt es sich, 
die Flächen unter spättreibenden und unter frühkahlen- 
den Stauden mit Singrün, Vinca minor, zu bepflanzen 
oder mit schattenertragenden Vorfrühlingsblühern zu 
besiedeln, wie mit Winterstern, Schneeglöckchen, März- 
becher, Lerchensporn, Leberblümchen, Waldanemonen, 
Hundszahnlilie, Waldmeister und dergleichen. Vinca 
hat den Vorzug, immergrün zu sein und die Rabatte 
auch in den vielen schneefreien Wochen des Winters 
zu beleben. Alle diese Kleinblumen sind billig, daher 
in Massen zu verwenden, wurzeln nur in der oberen 
Bodenschicht und nehmen den tieferliegenden Wurzeln 
der höheren Stauden nicht viel Nahrung fort, tragen 
aber, besonders im ersten Frühling, außerordentlich zur 
Belebung der Rabatte bei. Diese Ergänzungsstauden 
müssen ebenfalls in die Sonderliste aufgenommen und 
im Plan mit ihrer Nummer, neben der entsprechenden 
»Hauptnummer«, einschließlich (einzuklammernder) 
Stückzahl vermerkt sein. 

» 
Ist so der Bepflanzungsplan gut durchdacht und eindeutig 
festgelegt, so ist seine Übertragung auf die Rabattenfläche 
nach deren gründlicher Vorbereitung für jeden geschick- 
ten, gewissenhaften Gärtner eine Kleinigkeit und ohne 
besondere Sortenkenntnis möglich, vorausgesetzt, daß 
die genau nach Liste bestellten Stauden von einer zu- 
verlässigen Firma richtig und klar etikettiert geliefert 
worden sind. Zuerst wird das schräge Quadratnetz des 
Planes auf die glattgerechte Fläche mit Hilfe von Maß- 
stab, Schnur, Stäbchen und Rillen übertragen, die Eti- 
ketten der Stauden erhalten die der Sorte entsprechende 
Nummer der Liste mit Anzahlvermerk in Klammern und 
können dann leicht auf das entsprechende Feld der ein- 
geteilten Rabatte nach dem Plan verteilt werden, so 
daß, bei gewissenhafter Arbeit, eine völliggenaue Wie- 
dergabe des Bepflanzungsplanes entsteht. 


Links: Japan-Trespe, Bromus japonicus. Rechts: Zittergrastrespe, Bromus 
brizaeformis. 


Einjahrsgräser 


17 
AÄıcnur nur die eigentlichen Staudengräser werden 
in unserm Garten viel zu wenig berücksichtigt, auch die 
Gräser, die wir einjährig zu ziehen pflegen, finden nicht 
die Beachtung, die sie verdienen. Wir führen daher ei- 
nige dieser Einjahrsgräser im Bilde vor, um zu ihrer 
Verwendung anzuregen. Neben diesen uns von Dippe 
in Quedlinburg zur Verfügung gestellten Gräsern, die 
wir in unseren Aufnahmen zeigen, sind an anderer 
Stelle noch eine ganze Anzahl weiterer Gräser in Kultur. 
Die Anzucht und Pflege all dieser Gräser ist sehr ein- 
fach. Man kann sie fast sämtlich im März-April an Ort 
und Stelle säen, einige auch im August-September. 

In der Reihenfolge unserer Bilder stehen an erster Stelle 
zwei Trespen. Ein hübsches graugrünes Gras, bei dem 
die Ährchen nicht wie bei der Waldzwenke aufrecht 
stehen, sondern zierlich überhängen, ist die Japan- 
Trespe, Bromus japonicus, das unter dem Namen. patulus 
in Kultur zu sein pflegt. Sie tritt auch bei uns auf Äckern 
und sonnigen Hügeln hier und da auf und ist weitver- 
breitet in der nördlichen gemäßigten Zone. Die Rispen 
werden bis 60 cm hoch. Bekannter ist die Zittergras- 
trespe, B. brizacformis, aus dem Kaukasus und Persien. 
Sie erreicht eine Höhe von etwa 50 cm und erinnert 
in der Tracht sehr an Briza maxima. Man kann beide 
Arten auch schon im Herbst säen. 


Waldzwenke, Brachvpodium silvaticum. 
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Links: Ceratochloa pendula. Rechts: Mähnengerste, Hordeum jubatum. 


Darunter folgt Brachypodium silvaticum, Waldzwenke, 
das meist als B. gracile geführt wird. Es ist unter den 
heute gezeigten Gräsern vielleicht das am wenigsten 
zierende. In der typischen, bei uns heimischen Form ist 
es ausdauernd. Es blüht vom Juli bis September und 
wird auch für Einfassungen verwendet. 

Auf dieser Seite wird zunächst eine vielfach ausdau- 
ernde Art, Ceratochloa pendula (Bromus unioloides), aus 
Südamerika, gezeigt. Sie wird meist üppiger, bis etwa 
80 cm, und ist sehr variabel. Diese Form ist graugrün- 
lich mit kaum überhängenden Rispen. 

Wohl das bekannteste und reizvollste aller heute ge- 
nannten Einjahrsgräser ist daneben die Mähnengerste, 
Hordeum jubatum, aus Nordamerika, wo man sie Eich- 
hörnchenschwanzgras nennt. Um üppige Pflanzen von 
bis 60cm Höhe mit kräftigen Ährentrieben zu erhalten, 
sät man am besten im Herbst aus. Die bis 12 cm langen 
Ährenschweife glitzern im Sonnenschein und lenken 
von weither den Blick auf sich. Durch Abschneiden nach 
dem ersten Flor kann man einen zweiten erreichen. 
Auch das Hasenschwanzgras, Lagurus ovatus, aus dem 
Mittelmeergebiet wird seiner sammetigen Ährchen 
wegen angebaut. Es wird nur etwa 30 cm hoch. 

Schon diese wenigen Typen von Einjahrsgräsern lassen 
erkennen, wie formenreich sie sind. Da sie mühelos zu 
gedeihen pflegen, ist ihre Anzucht jedem Gräserfreunde 
zu empfehlen. Camillo Schneider. 


Hasenschwanzgras, Lagurus ovatus 
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o 
OTEINKRESSE FÜR SON- 
NENLAGEN. Mit einer Fülle 
leuchtendrosafarbener Blüten 
übersät ist im Mai bis Juni die 
sonnige Stelle des Steingartens, 
an der die aus Persien zu uns 
gekommene Steinkresse, Acthi- 
onema grandiflorum, wächst. Die 
Staude, die am Grunde leicht 
verholzt,im Wintereine Reisig- 
decke liebt, wird ca. 50 cm hoch. 


Kommendes Blühen 
im Steingarten 
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DE T FÜR TROK- 
KENE PLÄTZE. Lebhaft rosa- 
farbene, klebrigzottige Blüten- 
stände schmücken im Mai bis Ju- 
ni die großen, lockeren Polster 
des aus Südeuropa stammenden 
Seifenkrautes, Saponaria ocy- 
moides. Am schönsten entwickelt 
es sich in sonnigen, trockenen 
Lagen des Steingartens, wo es 
bald die Steine überdeckt. 


CPRIMEL FÜR SCHATTIGE 
STELLEN. Mit rosafarbenen 
Sternen blüht Primula frondosa 
in lockeren Dolden im Mai an 
feuchten, schattigen Stellen des 
Steingartens. Die Unterseiten 
der Blätter sind dicht wie mit 
Mehl überzogen und geben der 
schon im ersten Jahr nach der 
Aussaat blühenden Staude ein 
kennzeichnendes Aussehen. 


Ä 


Kenroku-yen Park in Kanadzawa, Mittel-Japan, Garten aus 


der Edo-Periode (1603 bis 1868), der Zeit der Feudalherren 


APAN, das Land der Vögel und Blumen unter dem 

ewig blauen Himmel! In reicher Fülle hat die Natur 
ihre Schätze und Herrlichkeiten über dieses Land im 
Fernen Osten ausgebreitet. Zahlreiche Quellen, Was- 
serfälle und Flü verschiedenartige Vegetationen, 
von reichen Niederschlägen genährt, regelmäßiger 
Wechsel in den vier Jahreszeiten, alles das hat zusam- 
mengewirkt, Japan zu dem zu machen, was es ist. Das 
japanische Volk hat ein äußerst feines Gefühl für die 
Schönheit der Natur. Weit vor dem Mittelalter, als in 
anderen Teilen der Welt noch die Natur nur Furcht und 
erregte, hatte das Volk bereits gelernt, sich 
en zu erfreuen. Schon im 8. Jahrhundert 


Grauen 
an ihren Rei 
wurden natürliche Schö 
»Mannyöshü«, eine Verssammlung 
hepunkt echter 


nheiten in Gesängen und Ge- 
dichten gepriesen; 
aus dieser Zeit, gilt überall als der Hö 
japanischer Dichtung. 

Es ist kein Wunder, daß unter solchen Bedingungen in 
re Art natürlicher Gartengestal- 


Japan sich eine besonde 
d versucht, Kul- 


tung entwickelte. Immer hat dieses Lan 
turen anderer Völker mit sich zu verschmel 
Eigentümlichkeiten in seiner Geschichte zu 


zen und 


doch seine 
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Japanische Gartenideale 


Von K. Takashima 


entfalten. In neuerer Zeit hat Japan eine starke Nei- 
gung gezeigt, in seinen Bestrebungen westliche Gedan- 
ken in der Ausgestaltung städtischer Anlagen anzuneh- 
men. Groß-Tokio allein besitzt jetzt mehr als 120 öffent- 
liche Parks und wird in naher Zukunft noch mehr haben. 
Viele zeigen europäischen Stil, und auch bei Privatgär- 
ten macht sich mit dem Wechsel in der Architektur ein 
deutliches Bestreben bemerkbar, Gärten in europäischer 
Art anzulegen. Dabei hat die Abschaffung des Feudal- 
systems im Jahre 1868 das nationale Leben beeinflußt 
und viele berühmte Gärten durch Nachlässigkeit oder 
Aufgabe dem Untergange geweiht. Glücklicherweise 
ist indessen bei einem Teil des Volkes zur selben Zeit 
das Interesse an diesen alten Gärten neu erwacht; sein 
Geschmack gilt jedoch nicht so sehr dem formalen oder 
geometrischen Garten. Auch die Behörden nehmen jetzt 
tätigen Anteil, so daß in den letzten Jahren eine Anzahl 
alter berühmter Gärten vom Unterrichtsministerium 
unter nationalen Schutz gestellt wurde, um sie als ge 
schichtliche und natürliche Denkmäler für die Nachwelt 
zu erhalten. Immer mehr Anlagen sollen künftig so be- 
handelt Ww erden. 
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Entwicklung deı 
japanischen Gartenformen 


\ ji ER Ursprung der japanischen 
Gärten führt weit zurück bis in die 
Zeit der Kaiserin Suiko (592 bis 
628 n. Chr.). Ein Bericht aus jenen 
Tagen spricht schon von gut ent- 
worfenen Gärten mit künstlichen 
Hügeln und Schmuckanlagen von 
Teichen. In der Folgezeit entwik- 
kelte sich unter dem Einfluß von 
China und Korea im Anschluß an 
den Shinden-Stil der Baukunst ein 
landschaftlicher Gartenstil, indem 
der Teich mit Inseln und Steinen 
eine besondere Bedeutung ge- 
wann; ihre Gestalt, Größe und 
Lage erhielten in diesen abergläu- 
bischen Zeiten einen geheimnis- 
vollen Sinn, dessen Deutung sich 
bis in neuere Zeiten erhielt. 
Einneuer Wandel kam im 14.Jahr- 
hundert durch die Buddhisten- 
riester der Dzen-Sekte, die das 
Volk die Erlesenheit desEinfachen 
ehrten und die gerade im Garten 
eineVerkörperung ihres geistigen 
Wesens fanden. Jetzt erlebte der 
andschaftliche Garten den Höhe- 
punkt seiner Entwicklung in der 
Muromatchi-Periode, in der der 
Shögun Yoshimitsu 1397 den Gol- 
denen Pavillonim NordenvonKyoto 
als »Hügelgarten« schuf. Sein En- 
kel Yoshimasa baute 1480 bis 1490 
den Silbernen Pavillon, derheuteder 
besterhaltene jener Zeit ist. Die- 
serShögun war selbst Dichter und 
Maler und von tiefster Empfäng- 
lichkeit für die Schönheit der Na- 
tur; er suchte überall nach schö- 
nen Landschaften, war ein Meister 
der Blumenkunst und Sammler 
und Züchter von Topfgewächsen. 
Von überall sammelte er nichtnur 
Pflanzen, sondern auch schöne 
Steine. Es war die Zeit, in der mit 
der Malerei, dem Drama und der 
Blumenkunstauch dieGartenkunst 
volkstümlich wurde. 

Damals wurden die Grundzüge 
des japanischen Landschaftsgar- 
tens festgelegt. Jeder Teil ist be- 


Von den Bildern der Hauptformen alter ja- 
panischer Gärten zeigen die ersten die bekann- 
testen Beispiele des landschaftlichen Stils, von 
großen Shögunen im 14. und 15. Jahrhundert 
erbaut, das obere den »Garten des Goldenen 
Pavillons« mit seinem einst mit Gold gedeck- 
ten dreistöckigen Landhaus, das mittlere den 
»Garten des Silbernen Pavillons« mit einem 
silbergedeckter stöckigen Landhaus. Das 
Bild unten gibt einen Tempelgarten wieder, in 
dem eine Art des Steingartens, die »ausge- 
trocknete Landschaft«, gestaltet ist. 


stimmt durch das Vorbild der Na- 
tur, die der beste Lehrmeister für 
die Gärtner wurde. Darum bilden 
auch der Stein, das Wasser und 
der Baum die hauptsächlichsten 
Bestandteile des japanischen Gar- 
tens, der als hödıstes Ziel hat, 
»Natur im Kleinen« darzustellen. 
Das bedeutet aber durchaus nicht, 
daß durch das einfache Überneh- 
men der Naturbilder ein guter 
Garten gelänge. Alles Unnötige 
in der Natur muß fortfallen. 

Eine wichtige Tatsache für den 
Garten wurde es, daß der Japaner 
wie der Chinese eine große Vor- 
liebe für Landschaftsbilder hat, be- 
sonders, wenn sie in einfarbiger 
Technik gehalten sind. Man 
findet kaum eine japanische Fa- 
milie, die nicht ihre Freude daran 
fände, solche im »tokonoma«, dem 
Ruheplatz des Gastzimmers, hän- 
gende Landschaftsbilder zu be- 
trachten. Viele Meisterwerke die- 
ser chinesischen Landschaftsmale- 
rei wurden durch japanische Prie- 
ster und Künstler, die im Auslande 
studierten, nach Japan gebracht. 
Unter ihrem Einfluß bildete sich 
der japanische Garten, wie auch er 
wieder auf die Malerei zurück- 
wirkte. Ein Beispiel eines Gartens, 
der stark die Beeinflussung durch 
die einfarbige Landschaftsmale- 
rei zeigt, ist im Norden von Ky- 
oto, im Daitoku-dzi-Tempel zu 
finden. In einem Haupttempel ist 
eine große Zahl von andern Tem- 
peln zusammengefaßt. Einer von 
ihnen ist der Daisen-in, den wir 
im Bilde zeigen. Heute ist der 
Garten einem Studierzimmer vor- 
gelagert. Zwei Steine stellen in 
der Nordostecke des Gartens ei- 
nen Wasserfall dar, und von hier 
aus breitet sich die Anlage an der 
Ost- und Westseite des Gebäudes 
aus. Ein Fluß, eine Steinbrücke, ein 
Wasserfall, ein kleiner Stein in 
Form eines Schiffes, ein Teich und 
einige kleine Gehölze um die 
Steingruppen herumgesetzt, bil- 
den die Ausgestaltung des Gar- 


Das obere Bild zeigt aus einem Tempelgarten 
einen »flachen Garten« bei der Wohnung des 
Abtes, das mittlere einen der berühmtesten 
Gärten von Kyoto, den »Garten der Tiger- 
j zanz ohne Bäume und Blumen, aufs 
wundert wegen der fein abgewoge- 


höchst 
nen Art der Steinanordnung in der weißen 
Sandfläche, in der eine weite Wasserfläche 
symbolisch dargestellt ist. Unten ein » Tee- 


remonien-Garten«, der Hintergrund, auf 
dem sich diese feinste Blüte japanischer ge- 
sellschaftlicher Kultur entfaltet 
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tens. Dabei gibt es nirgends Wasser, es ist nur symboli- 
siert durch die dreidimensionale einfarbige Landschaft 
der Steine. Wegen ihrer besonderen symbolischen Ge- 
staltung ist diese Gartenart als ausgetrocknete Landschaft 
bekannt. Unter den Steingärten ist der Daisen-in einer 
der ausgeprägtesten und schönsten. 

Im Gegensatz zu den geschilderten »Hügelgärten« hat 
dieselbe Zeit noch eine andere Form geschaffen, den 
flachen Garten. In diesem gibt es keinen Hügel und kei- 
nen Teich; die Steine und Gewächse sind auf einem 
flachen Grunde so angeordnet, daß sie die erwünschte 
Wirkung erzielen. Diese werden in der Regel in dem 
Raum neben dem Hause angelegt. Das Beispiel aus 
einem Dzen-Tempelgarten der Muromatchi-Periode ist 
bezeichnend. Man sieht ihn, wie er sich vondem Wohn- 
raum des Hauptpriesters darbietet. Gerade gegenüber 
erblickt man ein paar Steine, die einen Wasserfall ver- 
sinnbildlichen. Weißer Sand ist über den Boden ge- 
streut, der eine weite Wasserfläche und unbefleckte 
Reinheit darstellt. Auch hier ist kein Wasser; es ist die 
»ausgetrocknete Landschaft«. Um die Steingruppen sind 
Bäume und Sträucher gepflanzt und in wirkungsvolle 
Formen gezogen. 

Das bezeichnendste Beispiel der symbolisierenden ja- 
panischen Gartenkunst, berühmt als ein einzigartiges 
Meisterwerk des Landschaftsgartens, ist der desRyöan- 
dzi-Tempels in Kyoto. 

In diesem Garten, in Form eines langen Rechtecks, 
sieht man das Werk eines Künstlers in den fünfzehn 
sehr geschickt aufgestellten Steinen verschiedenen Um- 
fangs, die in fünf Gruppen von je zwei, drei oder fünf 
Steinen zusammengefaßt sind. Sie bilden einen musi- 
kalischen Rhythmus und wundervolle Harmonie. Der 
ganze Garten ist mit rauhem, weißem Sand bestreut 
und der Teil der Abtwohnung an drei Seiten mit nied- 
rigen Mauern eingefriedigt. Kein anderes dekorati- 
ves Element schmückt den Garten, kein Baum, kein 
Strauch. Daß der Bogen des Himmels und der Bäume 
jenseits des Gartens den schönsten Hintergrund für den 
Garten bildet, ist nicht weniger ein Triumph der 
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Kunst wie der Besonderheiten der Anlage. Der weiße 
Sand, der überall hingestreut ist, wird oft leicht mit 
einem Bambusrechen geharkt, um in seinen gleich- 
laufenden Rillen Wellenlinien zu bilden. Alles an die- 
sem Garten ist so einfach, doch unbedingt wirksam im 
Eindruck des natürlich Gewachsenen, daß jedes noch so 
vorsichtige Herausnehmen eines seiner Elemente zur 
Zerstörung des Ganzen führen würde. 
Es gibt verschiedene Meinungen darüber, was der Gar- 
ten darstellen soll. Einige sagen, er schildere eine alte 
Erzählung der chinesischen Geschichte, nach der ein 
Tiger mit drei Jungtieren von einer Insel zur andern 
floh. Einer von den Jungen war ein unbändiger Leopard, 
gegen den die andern Jungtiere beschützt werden muß- 
ten. Davon habe der Garten auch seinen Namen »Garten 
der Tigerjungen« erhalten. Jedenfalls ist er ein hervor- 
ragendes Denkmal der Gartenkunst, dessen Zauber 
sich niemand entziehen kann. 
Ein neuer Einfluß, der auf den japanischen Garten da- 
mals zu wirken begann, war die Ausbreitung der Tee- 
Zeremonie, die gleichfalls im Zusammenhang mit der 
Dzen-Sekte steht. Sie ist als ein Mittel geistiger Kultur, 
der Übung guter gesellschaftlicher Sitten, anzusehen. 
Friede und Ruhe sind ihre Grundzüge. In Verbindung 
mit ihr hat sich der Tee-Zeremonien-Garten entwickelt. 
Die Vorliebe des Japaners für einfache natürliche Far- 
bengebung, vornehme Schlichtheitund verfeinerte Herb- 
heit, seine Abneigung gegen jedes Gepränge kommt 
auch in diesen Gärten zum Ausdruck. Auch hier ist das 
Vorbild die Natur. In der ersten Zeit war dieser Gar- 
ten einfach; dann wurde er in zwei Teile geteilt, den 
äußeren und den inneren Garten, die beide durch eine 
einfache Tür getrennt waren. Nachdem die Gäste in 
einem kleinen Raum gewartet und sich die Hände im 
Wasserbassin gewaschen hatten, schritten sie über den 
schön gelegten Steinpfad zu dem inneren Teil. Beson- 
deres Gewicht legten die Gartenkünstler bei der Ge- 
staltung dieser Gärten darauf, daß auch kleine Räume 
groß und eindrucksvoll erschienen. 

(Ein weiterer Artikel folgt) 


Blick im »Garten des Gol- 
denen Pavillons« vomLand- 
haus auf die gegenüberlie- 
gende Seite des Teiches. Er 
ist am Fuß eines Berges ge- 
lagert, und dieser Hinter- 
grund ist miteinbezogen 
dieGesamtwirkung. So wird 
oft der japanische Garten 
eingebettet in die umgeben- 
de Landschaft und bildet 


ein harmonisches Ganzes. 


Bilder Takashima (8) 


X ARNEV ALSPRIMEL. Unter den schon 
sehr früh blühenden Primeln wirkt die 
Karnevalsprimel, Primula Sibthorpii, die 
in den Gärten meist als P, acaulis var. 
rubra geht, eigenartig durch ihre zwischen 
Graurot und Lila schwingende Blütenfarbe. 
Die in Griechenland, Kleinasien und dem 
Kaukasus beheimatete Staude ist eine der 
wichtigsten Wildformen unter den Primeln. 


.. hat uns die Natur schon seit 
Jahrmillionen in ganz großem Stile vorgemacht. Wenn 
wir heute mit vermehrtem Wissen und verfeinerten 
Methoden dieses oder jenes auf dem Gebiete erreichen, 
was selbst unseren unmittelbaren Vorfahren trotz man- 
cher praktischer Meisterleistung nicht möglich war, so 
dürfen wir nicht vergessen, daß auch wir nur nach den 
Grundsätzen aufbauen können, deren sich die Natur, 
allerdings unter großzügigster Verschwendung von Zeit 
und Material, bedient hat. Wonach wir streben, ist, die- 
se Grundsätze und Gesetze so in die Hand zu bekom- 
men, daß wir auf kürzestem Wege fest vorgezeichnete 
Ziele erreichen können. Wissen und Zielsetzung sind 
das Motto der modernen Pflanzenzüchtung. 

Betrachten wir die Entwicklung der Pflanzenwelt, so 
fällt einmal die Tatsache auf, daß ihr Gesicht im Ver- 
laufe der Lebensalter unseres Erdensterns nicht das glei- 
che geblieben ist, dann die gleich zweifellose, allgemeine 
Erfahrung, daß die Eltern ihre Eigentümlichkeiten ihren 
Nachfahren mitgeben. Beharrung und Veränderung, 
Vererbung und Entwicklung sind also die beiden Pole, 
um die die Naturzüchtung pendelt und die auch für die 
Pflanzenzüchtung unserer Tage gelten. 

Als eines fernen Erdentages die organische Substanz ent- 
stand, verliefen in ihr die Lebensprozesse, wie Fortpflan- 
zung, Reizbarkeit, Assimilation und Bewegung, unend- 
lich langsam, sozusagen im Jahrhunderttempo. Damit 
das hochdifferenzierte Organismenreich, schließlich der 
Mensch mit der blitzschnellen Antwort seiner Muskeln 
und Nerven auf die Reize der Außenwelt entstehen 
konnte, bedurfte es in der Zelle Organe, die die Lebens- 
vorgänge auf höhere Touren brachten, wie im Kino der 
Zeitraffer das langsame Nacheinander der Photographi- 
en zur schnellen Bewegung zusammenfaßt. Nur, daß für 
diesen Zweck ein einziger Apparat benutzt wird, die 
Natur sich aber deren recht vieler bedient: der Gene 
(Erbfaktoren) in den Kernfäden des Zellkerns. Rund 
3000 Gene sind nötig, um die Entwicklung eines Orga- 
nismus zu gewährleisten, jedes ein wenig anders gebaut 
als das nächste, jedes einen Lebensvorgang zu bestimm- 
ter Zeit in eigentümlicher Art beherrschend, ihn be- 
schleunigend, verschlingend oder auch hemmend. Alle 
3000 Gene müssen in ihrer Arbeit aufeinander abge- 
stimmt sein. Jedes ist ein wohlausgewogenes Rädchen 
im Uhrwerk, das in seiner genauen Eigenart von Zell- 
kern zu Zellkern, von Eltern auf Nachkommen weiter- 
gegeben wird, wofür die Natur das komplizierte System 
von Kern- und Zellteilungen, Geschlechtszellenbildung, 
Vereinigung von Geschlechtszellen und dem folgenden 
Wunder der jungen Pflanze herausgebildet hat. 

Die Natur hat Maßnahmen geschaffen, um den erblichen 
Feinbau der Gene zu schützen. Aber dieser Schutz ist 
nicht hundertprozentig. Unter Umständen, die wir noch 
nicht übersehen können, wird ein Gen quantitativ oder 
qualitativ verändert und damit die Kette der Wirkun- 
gen, die von ihm ihren Ursprung nehmen und sich 
schließlich als sichtbare oder physiologische Eigenschaft 
zeigen. Wir heißen solche Veränderungen Mutationen. 


 Pflanzenn 


Moderne Pflanzenzüchtung I 


Von Gertrud Haase-Bessell 


Die allermeisten solcher Mutationenstören das Getriebe. 
Die Pflanze stirbt dann im Keim ab, oder ihre Lebens- 
fähigkeit ist so herabgesetzt, daß sie nicht mehr nach- 
kommensfähig ist m Kampf um den Boden unter- 
liegt. Immerhin erscheinen von Zeit zu Zeit erbliche 
Genveränderungen, die sich günstig auswirken können, 
wenigstens im Einklang mit gewissen äußeren Umstän- 
den. So selten sie auch auftreten, im Verlauf der Jahr- 
millionen haben sie sich gehäuft und zu den Vegetations- 
bildern geführt, die für jede Landschaft unter den oder 
den geographischen Bedingungen Anpassung bedeuten. 
Blut und Boden gehören zusammen. 
Zu diesen Auslesebedingungen der Natur hat nun der 
Mensch seinen Willen hinzugefügt, der die Auslese- 
prozesse nach Richtungen lenkt, die seinem Nutzen oder 
seinem Schönheitsempfinden entsprechen. Er hat die 
Kulturpflanzen geschaffen, nicht erst heute, sondern vor 
Tausenden von Jahren. Wir Heutigen können bis zu 
einem gewissen Grade die Voraussetzungun für die 
Auslese unter dem vermehrten Wissen unserer Zeit 
über die Vorgänge im Zellkern richten. Das heißt, die 
moderne Pflanzenzüchtung ist aus einem Spiel mit dem 
Zufall zu einer Wissenschaft geworden. 
Auch heute beherrschen wir die Mutationen nicht. Was 
wir in dieser Beziehung mit Hilfe von Bestrahlungen 
und Temperaturextremen erreicht haben, bedeutet Ein- 
sturz, nicht Aufbau. So ist auch die moderne Pflanzen- 
züchtung auf die Methoden der Auslese angewiesen in 
Verbindung mit denen der Kreuzungen. 
Die Auslese des Menschen lief nicht in allen Fällen mit 
der der Natur gleich. Der Mensch gibt vielen Pflanzen 
Schutz und Pflege, die, sich selbst überlassen, der Aus- 
lese verfallen müßten, von ihm aber gehegt werden, um 
gewisser Eigenschaften willen. So - um ein einziges Bei- 
spiel zu bringen -, wenn er als Kulturgetreide solche 
Gräser wählt, deren Ährenspindel auch nach der Reife 
erhalten bleibt, während der natürlichen Verbreitung 
ein Auseinanderfallen gemäß ist. Inanderen Fällen greift 
der Mensch nicht gegen die Naturauslese ein, sondern 
beschleunigt sie, so, wenn er Pflanzen fremder Her- 
kunft in Landschaften einführt, deren geographische Be- 
dingungen dem Anpassungskreis ihrer Heimat ent- 
sprechen, oder, wenn er aus Sippengemischen Linien 
auswählt, die ihren Lebenszyklus in kürzerer Zeit 
und unter härteren klimatischen Bedingungen abschlie- 
ßen und so durch seine Hand Neuland erobern können. 
Ich erinnere an die alten Bauernweizen, die der Aus- 
gangspunkt so vielen hochgezogenen Saatgutes für be- 
sondere Böden geworden sind. Was die Auslese aus 
Pflanzen fremder Herkunft betrifft, so wissen wir, daß 
viele von ihnen Heimatsrecht bei uns erworben, sich 
sozusagen selbst ausgelesen haben. Doch ist kein Zwei- 
fel, daß in dem Bestreben, das alte Gute mit dem neuen 
Besseren zu ersetzen,mancheFehler vorgekommen sind, 
wenn die Samen aus anderen Anpassungskreisen stam- 
men, besonders dann, wenn es sich um langsam wach- 
sende Pflanzen, wie unsere Waldbäume, handelte. 

(Ein weiterer Artikel folgt) 


Entwurf Noth 


Vom 


zu 


Se viele in der Stadt wohnende berufstätige Men- 
schen ist der Wunsch nach einem Eigenheim so groß 
und stark, daß sie sich oft auch unter Opfern an Freizeit 
und Bequemlichkeit entschließen, sich in Wohngebieten 
anzusiedeln, zu denen zeitsparende Verkehrslinien zwar 
projektiert, aber noch nicht gebaut sind. Denn aus Grün- 
den der Wirtschaftlichkeit ist der Ausbau dieser Ver- 
kehrslinienandieBebauungsdichtederStadtrandsiedlung 
gebunden, ebenso wie die Fertigstellung von Straßen 
und die Entwicklung des Geschäftslebens. Da die Grund- 
stückskosten jedoch proportional zu dieser Entwicklung 
steigen, werden viele ihr Grundstück schon früher zu 
erwerben suchen und entdecken in ihrer Besitzerfreude 
dann die Liebe zu ihrem kleinen Gärtchen, von dem 
sie sich in der Sommerzeit auch nach dem Wochenende 


Sommerhaus zur Dauerwohnung 
Von Herbert Noth 


nur mit schwerem Herzen trennen. Dann reifen die 
Baupläne. 

Zuerst soll es nur ein Soemmerhäuschen sein, aber dann 
beginnen bald die Überlegungen, ob aus dem Sommer- 
haus nicht ein Dauerwohnhaus werden könnte. Wer 
sich nicht von vornherein die Konsequenzen vor Augen 
geführt hat, die in grundrißlicher Beziehung bei der 
Umwandlung eines nur als Sommerhaus projektierten, 
dann aber zu einem Dauerwohnhaus umgewandelten 
Baues entstehen, wird stets nur eine von äußeren und 
inneren Fehlern belastete Kompromißlösung erzielen: 
Die Tragik fast aller »wachsenden Häuser«. Man muß 
sich von Anfang an vergegenwärtigen, daß die spätere 
Erweiterung eines Hauses immer größere Kosten ver- 
ursacht und spätere Ausbauten an einem vorhandenen 


! Wohnraum 2 Sitzeke 3 Schlafraum 3a Dusche 4 Vorraum 5 WC 
6 Küche 7 Terrasse 8 Garage 9, 10 Schlafzimmer 11 Boden 
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Der breitgelagerte Baukör- 
per mit dem wettergebräun- 
ten Rohrdach steht in wohl- 
tuendem Gegensatz zu dem 
schütteren Baumbestand,der 
mit Laubholz durchpflanzt 
werden soll 


Baukörper meist verunstaltend wirken, sofern nicht 
die Baupolizei später die Genehmigung aus städtebau- 
lichen Rücksichten verweigert. 

Daher ist dringend anzuraten, den gesamten späteren 
Raumbedarf bei der Größebestimmung der Wohnfläche 
des Hauses in Erwägung zu ziehen. Man sei sich darüber 
im klaren, daß zum mindesten in der Nähe einer Groß- 
stadt ein Sommerhaus nur die Zwischenstufe zum Dau- 
erwohnhaus darstellt und meist nur als solches den 
idealen Verkehrswert besitzt. 

Zweckmäßig ist es zumeist, in einem solchen Falle an- 
fangs nur das Erdgeschoß auszubauen, die Treppe zum 
Dachgeschoß vorzusehen und das Dachgeschoß selbst 


Die von einer Brüstungs- 
mauer in Sitzhöhe gegen den 
Garten abgegrenzte Freiter- 
rasse bildet zusammen mit 
den gekröpften Stufen das 
baulicheBindeglied zwischen 
lem langgestrechten Haus- 
ver und dem abfallenden 


Gelände 


Bilder mann (3) 
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zwar mit den notwendigen Dachfenstern und gegebe- 
nenfalls mit den später erforderlichen Installationslei- 
tungen auszustatten, sonst aber nicht weiter auszubauen. 
Doch auch in diesem Falle empfiehlt es sich, die später 
geplanten Wohn- und Schlafräume zeichnerisch fest- 
zulegen und sich diese mit dem ersten Projekt zusam- 
men baupolizeilich genehmigen zu lassen. Nur so wird 
man vor späteren Enttäuschungen bewahrt. Das gleiche 
gilt für die Installationen einer Zentralheizung und einer 
Warmwasserbereitungsanlage, denn falls beides für das 
später ausgebaute Dachgeschoß in Anspruch genommen 
wird, müssen Kessel und Rohrleitungen entsprechend 
größer dimensioniert werden. Die Mehrkosten sind 


Blick von der Terrasse in den Wohnraum 
Der überdeckte Teil der Terrasse ist so tief, 
daß Tische und Bänke regengeschützt an 
ihrem Platz stehen bleiben können. Links 
urchreiche für die Küche sichtbar 


ist die 
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Ein Teil des großen Wohn 
raumes ist als gemütlich 
Sitzecke ausgebildet 

laufen rings um den E 
unter dem hochgelegenen 
Fenster sind kleine Wand- 
schränke mit Schiebetüren 
angeordnet, in dem das Ge 
schirr abgestellt wird 


Entwurf Noth 
Bilder Leonard (3) 


Der Kamin mit den seitlich angebauten 
Bücherborden beherrscht vollkommen die 
der Sitzecke gegenüberliegende Raumwand, 
so daß uns dadurch optisch die Blickachse 
des Wohnraumes verlängert erscheint 


hierbei geringer als allgemein angenommen wird. 
Das Problem des »wachsenden Hauses ist in den letzten 
Jahren von Fachleuten nach den verschiedensten Rich- 
tungen hin untersucht worden, die Ergebnisse waren 
völlig enttäuschend. Es gibt wohl nur jene oben ge- 
zeigte Lösung, alles andere hat sich als unwirtschaft- 
lich oder konstruktiv mangelhaft und nachteiligerwiesen. 
Unser Beispiel zeigt ein Haus, dessen Charakter der 
herben Stimmung märkischer Landschaft entspricht. Ein 
schilfgedecktes, schweres Dach ist in markigem Schwung 
über einen Giebel heruntergezogen, der in seiner 
Fläche aus dieser Umrahmung weiß herausleuchtet. 
Rings um das Haus und die große Terrasse stehen 
schlanke Kiefern, nur nach Süden zu einem freien Ra- 
senplatz gelichtet. An den weißgeschlämmten Wänden 
stehen Malven und Sonnenblumen. 

Über den großen Wohnraum, der mit der Sitzecke 
und der überdeckten Terrasse die ganze Längsseite des 
Hauses einnimmt, spannt sich eine dunkle Balkendecke 
mit weißgeputzten Feldern. Ein einfacher Kamin aus 
Dachziegeln mit seitlichen Bücherborden, der Fußbo- 


Bilder Wegner-Höring (3) 


Praktische Schuhreiniger 
Far die Hausfrau ist der Schuhabkratzer ein wich- 


tiger Gegenstand. Daher sollte er beim Hausbau nicht 
übersehen oder in zu geringer Anzahl angebracht 
werden. Wohin gehört er praktischer Weise? Ans Gar- 
tentor und an die Haustür. Sind weitere Hauseingänge 
vorhanden, wie beim Gartenzimmer, beim Geräteraum, 
bei der Waschküche, so ist unbedingt an jeder Tür ein 
Abkratzer anzubringen. 

Die einfachste Art bildet der Abstreifer in Messerform, 
eine andere Art ist das halbrund gebogene Flacheisen. 
Kann man beide Arten nicht verwenden, so kommt der 
Abstreifer als Rost in Frage. Dieser wird im Weg vor 
dem Eingang versenkt, aber bündig eingesetzt. Unter 
ihm ist ein freier Raum belassen - durch einfache Maue- 
rung mit Glattstrich geschaffen - zur Aufnahme des 
herabfallenden Schmutzes. Der Rost wird zur Reini- 
gung dieses freien Raumes herausgenommen. Gut ist 
es, wenn eine Sickerung vorgesehen wird, damit hin- 
einkommendes Wasser, sei es durch starken Regen oder 
beim Säubern der Wegplatten, in den Untergrund sich 
verläuft. 

Das Gartenbild kann durch schlecht angebrachte Ab- 
kratzer sehr beeinträchtigt werden, einfachste Formen, 


handwerklich gut.hergestellt, wirken daher immer am 
besten. 2 E. Wegner-Höring 


Der Entwurf des Gartens am »Kleinen Gartenheim für Kinder« im Ja- 
nuarheft, Seite 17-19, stammt von Hertha Hammerbacher, die fünf Bil- 
der von Baur. 
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denbelag aus Solnhofener Platten, Vorhänge aus rost- 
rotbedrucktem Leinen, schmiedeeiserne Leuchter und 
blankes Kupfer erschließen in uns eine Stimmung, die 
uns die Stadt vergessen läßt. Dennoch ist für alle Be- 
quemlichkeit gesorgt, deren wir als Städter nicht ent- 
raten können. 

Auf die Symmetrie der Fassadenaufteilung, die oft un- 
sere Häuser langweilig und phantasielos erscheinen 
läßt, wurde absichtlich verzichtet. Ist es doch zumeist 
das scheinbar Zufällige, das auch dem bäuerlichen An- 
wesen den Reiz des Malerischen verleiht, da der Bauer 
sein Haus wahrhaft, »von innen nach außen« baut und 
daher Aussparungen in den Wandflächen so sparsam 
wie möglich und nie größer als notwendig vorsieht. 


Da wir aber die Räume im Inneren unseres Haus 
nicht nur als Zufluchtsstätte betrachten, sondern als 
wirklichen Lebensraum, der mit dem Draußen in leben- 
diger Beziehung steht, versuchen wir, unsere Wohn- 
räume durch große Fensterflächen so weit zu öffnen, 
daß uns das Gefühl des Geborgenseins im Hause selbst 
nicht verloren geht. 


Arten KR 
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er im Winter selbst zur Schneezeit spart uns 
Steinplattenbelag auf Wegen, besonders auf täglich 
gebrauchten, viel Arbeit und Verdruß. Man kratzt auch 
nicht beim Schneeabräumen Erdboden oder Kies von 
den Wegen, der dann schädigend auf Rasenflächen oder 
Beeten herumliegt. Hat man solchen Plattenweg zehn 
Jahre lang im Garten, so freut man sich noch wie am 
Anfang daran. Unendliche Sysiphusarbeit wird erspart. 
Der Februar ist der kürzeste Monat, weil Kälte zu- 
sammenzieht. Man muß also noch mit viel Kälte rech- 
nen und mit viel Wechsel von Kälte, Wärme und 
Bestrahlung. Der gartengefährlichste Monat aber ist 
erst der März. 

Wenn der Durchwinterungskeller für Dahlien und Gla- 
diolen zu warm ist, soll man lieber die durchgehenden 
Heizrohre gegen Ausstrahlung abdichten lassen. Lüften 
führt leicht zur Vergeßlichkeit und zu schwerer Frost- 
schädigung. Bei langen allerschwersten Frösten, die in 
ungenügend tiefgelegene Keller ohne Wärmequelle 
(also in gewöhnliche Kartoffelkeller, die völlig zur Blu- 
menknollendurchwinterung hinreichen) hineinwirken 
könnten, behängt man die Fenster mit Strohmatten. Es 
gibt neuerlich statt der Stroh- oder Schilfmatten im- 
prägnierte Filzmatten, welche auch für die Frühbeete 
die ewig erneuerungsbedürftigen gewohnten Matten 
voll ersetzen, zumal sie keine Nässe aufsaugen. 

Wer sich selber in seinem Garten mit Frühbeetkultur 
abgeben will, findet im Atkopulver ein Mittel zu großer 
Beschleunigung der Ferment- und Wärmebildung. 
Alles im Garten ist uns irgendwie leichter gemacht 
worden, ohne daß Gebrauch davon gemacht wird. 
Fortschritte werden jahrzehntelang ersehnt und wenn 
sie endlich unbezweifelbar da sind: erstens bezweifelt, 
zweitens mit vergeblichen Vorversuchen vermischt, 
drittens von einzelnen oder den vielen ignoriert, vier- 
tens, falls bekannt, dennoch »vorläufig« unbenutzt ge- 
lassen, wobei sich Trägheit, Mißtrauen, fehlender 
Wagemut, in der Luft umherschwirrende Worte des 
Abratens anderer fortschrittsmüder Leute zu dem 
Schlußeffekt zusammentun, alles feurige und gutwillige 
Fortschrittsstreben an der Wurzel zu lähmen. Wir 
säßen heute noch in Höhlen, wenn es immer nach den 
voreiligen Skeptikern gegangen wäre! 

Manche Leute denken im Februarende etwas zu sehr 
an Karneval und Fasching, etwas zu wenig an die Beet- 
vorbereitung für die wichtigen frühen Freilandsaaten, 
die mit größtem Vorteil bei mildem Wetter schon im 
Februar ohne Rücksicht auf spätere Kälteperioden ge- 
schehen können; nämlich im Gemüsegarten: Karotten, 
Erbsen, Puffbohnen, Einjahrsschwarzwurzeln, Zwiebeln, 
Spinat und Petersilie. 

Im Blumengarten werden gleichfalls noch im Februar 
bunte Wicken ausgesät. 

Diese Arbeiten des Februarendes werden hier erwähnt, 
weil sie noch heute als um diese Zeit möglich und 
zweckmäßig so vielen unbekannt sind. Daß noch am 
Obstgehölz geschnitten wird und daß in Frühbeeten 
Aussaaten von Salat, Kohl, Sellerie, Lauch, Radies, To- 
maten und von jenen Einjahrsblumen gemacht werden, 
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Gedanken zum Februar 


Von Karl Foerster 


die nicht direkt ins Freie gesät werden dürfen, ist da- 
gegen volkstümlich bekannt. Welche Einjahrsblumen 
aber nicht ins Frühbeet, sondern später ins Freie gesät 
werden können und sollen, diese - allerhöchster Volks- 
tümlichkeit würdige - Gartentatsache ist meines Wis- 
sens nur in dem Einjahrsblumenbuch von Kache und 
Schneider Gegenstand sorglichster Tabellen. 

Im Staudengarten und im Rosengarten ist im Februar 
nichts Wesentliches zu tun. Man beseitige tunlichst die 
ewigen Reste von Furcht, daß früher Februaraustrieb 
irgend zu wesentlicher Frostschädigung führen könnte, 
die zu verhindern sich lohnte, vorausgesetzt, daß die 
wenigen Dinge, die notorisch Schutz brauchen, ihn er- 
hielten. Aber unter Fichtenreisigschutz sollte man zu- 
weilen mal nach etwaigen Mäuseschäden sehen. 

Im Vorfrühlingsgarten und den entsprechenden Stein- 
gartenpartien nimmt man von den allerfrühesten 
Blütengewächsen rechtzeitig etwaiges Schutzmaterial 
hinweg. Wer sich ärgert, daß ihm manchmal im Fe- 
bruarende die Blüten von Saxifraga Burseriana major 
durch schweren Frost litten, pflanze daneben als Rück- 
versicherung Saxifraga Burseriana minor, die später 
blüht. Das gleiche tut er mit den frühesten Vorfrüh- 
lings-Rhododendron-Arten Rh. dahuricum, mucronu- 
latum und praecox. Also nicht allzuviel herumschützen 
und herumpflegen an den Dingen, sondern »auswei- 
chen«, wagemutig riskieren, Pflanzplätze variieren, der 
Natur Chancen geben, Mißerfolge in der Pflanzen- und 
Sortenwahl suchen, also am Glauben an die unsäglichen 
Entfaltungskräfte der Pflanze festhalten. 

Februar ist der Monat, in dem am meisten Garten- 
bücher gelesen und Kataloge bestellt werden. Jedem 
Gartenfreund ist zu raten; nimm Gartenbücher dieser 
Zeitläufte ernster als man sie früher nahm; wenn mög- 
lich, richte dir eine kleine Kartothek für alle fremden 
und eigenen wichtigen Gartenbeobachtungen ein, mit 
Notizen auch über besondere Kräfte und Schwächen 
der einzelnen Lieferfirmen. Man lernt viel begieriger, 
wenn man mit modernen Mitteln für die Sicherung 
des Gelernten, Erfahrenen, Erlittenen, Unterschiede- 
nen, Gelesenen sorgt. Mache den Februar zu einem 
leidenschaftlichen geistigen Gartenmonat. 


Srfohrüngun 


Kleinigkeiten rund um den Pflanzenkauf 


ös sind kleine Erlebnisse, die große Erfahrungen ein- 
schließen. Viele Gartenfreunde gehen achtlos an ihnen 
vorbei, aber es wäre doch leicht, sie in die Bewußtheit 
zu heben und damit der Auswertung zu erschließen. 
Vor längerer Zeit, als meine Gartenliebe noch ohne 
Sachkenntnis war, kaufte ich einen großen Ballen Iris 
florentina zum üblichen Preis und glaubte, sehr klug 
gewesen zu sein. Doch dem war nicht so. Die Pflanze 
war auf feuchtem Humus gewachsen, wie er etwa von 
Vogelmiere und Giersch bevorzugt wird, hatte dünne, 
weiche Rhizome und schwache faserige Wurzeln. Die 


Blätter waren lang, dünn und streifenweise gebräunt, 
doch dies schien alles ohne Bedeutung zu sein, denn die 
Pflanze machte im allgemeinen einen guten Eindruck. 
Nun sollte sie weiterwachsen, wenigstens pflegte ich 
sie gut, aber sie benötigte zwei Jahre, um ihre volle 
Kraft wiederzugewinnen und ihre »schlechten Säfte« 
loszuwerden. Nach einer Umgewöhnungsschleuse in 
Gartenboden kam sie auf leicht humosen Naturlehm 
in Sonne und Wind, und hier erst fand sie sich wieder, 
mit 30 cm langen, gelben, drahtigen Wurzeln, mäch- 
tigen, silberblauen, weitausladenden Fächern, eisen- 
festen, dicken Rhizomen. Eine winzig kleine Topf- 
pflanze, Rittersporn, dagegen kam schon im nächsten 
Frühjahr mit drei Stielen wie Spazierstöcke und fest wie 
Bambus. Sie war vorher gut kultiviert. 
Ein anderes Mal pflanzte ich Obstbäume aus fettem 
Marschboden. Diese konnten durch ihr vorhergegan- 
genes schnelles Wachstum eine größere Stärke vor- 
täuschenalssie wirklichaufwiesen. Derganze Aufbau war 
eher saftreich und die Bewurzelung mangelhaft (Strang- 
wurzeln), als hätten die Bäume es nicht nötig gehabt, 
mit starken, ausgebreiteten Faserwurzeln um Nährstoff 
und Wasser zu ringen. Im Frühjahr trieben sie aus ei- 
gener aufgespeicherter Kraft gut aus, um dann aber 
steckenzubleiben. Bäume von lehmigem Sand zeigten 
diese Mängel nicht. Sie sind überhaupt ganz andere 
Kerle, eher trag-, widerstands- und anpassungsfähig, 
kerniger, weit besser bewurzelt. Wenn ein Baum in är- 
merem, lehmigem Sand gut gewachsen ist, dann hat er 
es in sich. Es ist also nicht nur die Größe maßgebend, 
sondern auch der Boden der Anzucht und die sorgfäl- 
tige Behandlung während des Wachstums. Ein hier etwa 
geforderter Mehrpreis hat seine Berechtigung, es lohnt 
sich, ihn zu zahlen. 
Aufschlußreich war auch das schlechte Gedeihen von 
inschwerem Lehm herangewachsenen Stauden. Sie woll- 
ten nicht anwachsen, bis ich erkannte, daß ihr fester 
Lehmballen mit dem Wasserhaushalt des umgebenden 
Erdreiches, aus dem die Wurzeln beim Anwachsen nicht 
herausfanden, keine Verbindung hatte. Die Stauden 
selbst sind nicht sehr kernig und kräftig und empfehlen 
sich selbst; ich umgehe aber die Gefahr des Abster- 
bens, indem ich den Ballen mit Wasser vorsichtig er- 
weiche und auswasche. Schließlich wird unter sorgsamer 
Schonung der Wurzeln gepflanzt und gut angegossen. 
Wieder ein anderes Mal mußte ich deutsche und hol- 
ländische Gladiolen vergleichen, weil die letzteren weit 
größer waren. Dafür waren die deutschen sehr hart 
und von hohem Gewicht. Außerdem brachten sie ohne 
Ausnahme zwei Blütenstiele, während die großen nur 
einen zeigten. Zu vermuten ist also, daß die holländi- 
sche Ware, auf Schwemmland gewachsen, wohl groß, 
aber aufgeschwemmt ist, während die deutsche auf kul- 
tiviertem Lehm in einer kleinen Knolle den doppelten 
Gehalt aufspeichern konnte, fester und gesunder war. 
Meine eigene Nachzucht zeigte dasselbe Ergebnis, in- 
dem die Blühfähigkeit der gesunden Knollen bei außer- 
ordentlich geringer Größe beginnt. 
Dies sind einige wahllos herausgegriffene Begegnungen 
mit Tatsachen, wie sie jeder Gartenfreund haben kann 
und haben wird. Alle sagen etwas und bedeuten etwas, 
und es ist an uns, sie zu verstehen. Gerade im Garten- 
wesen gäbe es sehr viel weniger Mißerfolg und Aber- 
glauben, wenn dieses Verständnis gepflegt würde. 

E. G. Baron von Loudon 


Cotoneaster-Beobachtungen 


JShs besonderer Liebhaber von schön fruchtenden Ge- 
hölzen wird mir die Freude daran im Herbst, wenn für 
diese Gehölze die hohe Zeit gekommen ist, durch die 
Räubereien der immer mehr zunehmenden Amseln 
getrübt. Vor allen Dingen werden die Cotoneaster 
stark heimgesucht. Zufällig las ich nun, daß Cotone- 
asterbeeren von den Vögeln nicht beachtet, beziehungs- 
weise nicht genommen würden. Sollten sich inzwischen 
die Vögel an die Früchte der ja immer mehr angepflanz- 
ten Felsenmispelsträucher gewöhnt haben? In meinem 
Garten ist es so, daß die Beeren meistens schon »geern- 
tet» sind, ehe sie sich überhaupt richtig intensiv ge- 
färbt haben. 

Ich habe schon versucht, durch den sogenannten »Kat- 
zenschreck« mir die Schönheit im Garten etwas länger 
zu erhalten, aber mit nur geringem Erfolg. Es bleibt 
einem dann eben nichts weiter übrig, als sich ein paar 
besonders schöne Fruchtzweige mit ins Haus zunehmen, 
um durch das intensivere Betrachtenkönnen für die ent- 
gangene Quantität entschädigt zu werden. Ich verwende 
für Beeren- und schöne Koniferenzweige hauptsächlich 
eine in Augenhöhe aufgehängte schlichte Wandvase, 
in der die wundervolle Architektur der Zweige gut zur 
Geltung kommt. 

Zu meiner großen Freude habe ich nun beobachten kön- 
nen, daß die Beeren eines Cotoneasters anscheinend 
nicht so gern genommen werden. Es werden zwar ver- 
suchsweise einzelne Beeren angepickt, aber sonst blei- 
ben sie unberührt, bis es nichts anderes mehr im Gar- 
ten für die Vögel zu ernten gibt. Es ist der in jeder Be- 
ziehung schöne Cotoneaster praecox, der bereits Ende 
August mit schönen, großen, roten Beeren den Früchte- 
reigen der Cotoneaster beginnt und in unverminderter 
Schönheit fast bis zum Schluß darin ausharrt, um als Zu- 
gabe dann noch ein wunderschönes dunkelrotes Kleid 
anzulegen. Er erinnert an die Musikkapelle eines Auf- 
marsches, die vorweg marschiert, dann einschwenkt und 
die nachfolgende Truppe vorbeimarschieren läßt. 

Bei meinem herbstlichen Cotoneastersaufmarsch sind es: 


Cotoneaster salicifolia floccosa - Bild Mävers 


Cotoneaster bullata; C. horizontalis; C. applanata (C. 
Dielsiana); C. humifusa (C. Dammeri) und mein ganz 
besonderer Liebling, der immergrüne C. sulicifolia flocco- 
sa, der erst spät fruchtet, so daß man die immergrünen 
Fruchtzweige zusammen mit Koniferenzweigen gut zu 
Wintersträußen verwenden kann. Den ganz niedrigen 
Cotoneaster microphylla glacialis (C. congesta) C. py- 
renaica liebe ich sehr wegen seines »anschmiegsamen 
Wesens«, der sich allen Höhenunterschieden des Ge- 
steins anpaßt wie ein Thymian, dabei nicht so stark und 
locker wachsend wie C. Dammeri. Pyracantha Lalandii 
mit seinen leuchtend orangefarbigen Beeren gehört 
auch wohl mit hierher. Nur werden gerade diese Früchte 
so besonders gern von den Vögeln gefressen. 
Ebenso gern werden leider auch die schönen, großen 
roten Beeren des Cotoneaster bullata geholt, die schon 
im September reifen und so gut im Herbststrauß aus- 
sehen. Dieser Cotoneaster ist noch besonders wertvoll 
wegen seiner sehr schönen Herbstfärbung, die erst spät 
einsetzt. Die Blätter färben sich gelb, braun mit rot und 
zuletzt dunkelrot; sie halten sich vor allen Dingen auch 
gut an abgeschnittenen Zweigen und färben in der Vase 
weiter. Wie aus meinem Gartentagebuch hervorgeht, 
hat C. bullata seinen Höhepunkt in der Färbung im letz- 
ten Drittel des November gehabt, als Berberis Thun- 
bergii schon die meisten Blätter abgeworfen hatte. Nach 
meinen Erfahrungen läßt sich C. bullata gut verpflanzen 
und wächst leicht an, ganz im Gegensatz zu C. appla- 
nata, dessen Zweige stark nachtrocknen, und die man 
darum am besten gleich beim Pflanzen kräftig zurück- 
schneidet. Dieser Cotoneaster wirkt besonders durch 
seinen überreichen Beerenbehang und durch den schö- 
nen Aufbau seines Zweiggerüstes, der im Rauhreif und 
nach Schneefall gut zur Geltung kommt. 
Über Cotoneaster Dammeri ist schon viel Rühmliches 
geschrieben worden. Cotoneaster salicifolia Hoccosa ist 
wirklich immergrün, winterhart und zu jeder Jahres- 
zeit sehr schön. Vor der gefährlichen Märzsonne pflege 
ich ihn allerdings bei Frost etwas zu schützen. Das Bild 
zeigt, wie schön sich ein jüngerer Strauch aufbaut. Es 
ist ein elegantes Gehölz, wenn man so sagen darf. Der 
Wacholder, rechts auf dem Bilde, ist Juniperus squa- 
mata Meyeri, der prächtige, weißblaue Wacholder, der 
gut als Pflanzennachbar für den Cotoneaster praecox 
geeignet ist, mitseinem metallisch glänzenden Laub, sei- 
nem roten Beerenschmuck und zuletzt mit seiner dun- 
kelroten Herbstfärbung. 
Der kleine helle Horst auf dem Bilde, links vom Wa- 
holder, ist ein gedrungen wachsender, ganz silber- 
weißer Schwingel, Festuca glauca, der bei einer Aussaat 
entstand und sein gutes Teil mithilft, die Schönheit der 
Beerenzweige zur Geltung zu bringen. Auf dem Bilde 
vorn, ganz rechts, steht eine gewöhnliche Festuca glauca. 
Erich Mävers 


Eine fruchttragende Hecke 


Fcır niedere Hecken werden fast immer Liguster ver- 
wendet, die sich zwar sehr gut im Schnitt halten lassen 
und auch recht gut aussehen, aber sonst doch zu nichts 
Besonderem nütze sind. Viel empfehlenswerter dürfte 
deswegen die japanische Quitte und besonders ihre Art 
Chaenomeles Maulei sein. Sie wächst schwach, geht also 
in der Hecke über eine Höhe von 70 bis 100 cm nicht 
gern hinaus. Sie ist dabei dicht, sparrig und fest, hat 


glänzendgrünes Laub und bildet einen sehr schönen 
und ‚dichten Abschluß. Sie nimmt auch mit magerem 
Boden vorlieb, der ihr jedoch noch mehr zusagt, wenn 
er vorher mit Dung verbessert und von Zeit zu Zeit 
gewässert wird. Die Japanquitte blüht am alten Holz 
und bedeckt sich auch als Hecke mit einer Menge schö- 
ner orangefarbener Blüten. Sie fruchtet ziemlich reich. 
Ihre Früchte, die an Äpfel erinnern, sitzen sehr fest am 
Holz und geben ein vorzügliches Gelee. Da Blüten und 
Früchte am alten Holz sitzen und letztere noch dazu 
roh ungenießbar und hart sind, bleiben sie auch meist 
von ungebetenen Liebhabern verschont. Im September- 
Oktober beginnen sie zu reifen und können dann ver- 
wendet werden. Die gewöhnliche Japanquitte, Chae- 
nomeles japonica, wird höher, bis zu 2,5 m, hat granat- 
rote Blüten und dunkleres Laub. Sie fruchtet nicht im- 
mer so reich, und ihre Früchte sind auch oft nicht soaro- 
matisch wie die der Mauleiquitte. ©. Naß 


Ein neuer Kultivator 


] 
= UR wenige Wochen trennen uns noch vom Beginn 
der neuen Arbeit am Boden, der durch die lange Win- 
terruhe fest geworden ist und durchlüftet werden muß. 
Es wäre aber falsch, ihn zu graben, wenn diese Arbeit 
bereits im Winter geschah. Hier darf im Gegenteil nur 
das Lockern einsetzen, und zwar am besten mit dem 
Kultivator. Als Verbesserung der feststehenden Ge- 
räte ist jetzt der Helios-Kombi-Kultivator geschaffen wor- 
den, der eine siebenfache Stellung der Zinken durch 
Herausnehmen der nicht gebrauchten ermöglicht. Da- 
bei braucht man nur einen Messinghebel zu drehen, 
durch dessen Druck die besonders gehärteten Zinken 
in der Führungsrille festgehalten werden. Diese Rille 
ist sehr wichtig, da hierdurch das Herausfallen aller 
Zinken unmöglich wird, wechseltman etwa irgendeinen 
aus. Durch die Verstellbarkeit ergibt sich eine von 2,5 
bis 22 cm wechselnde Arbeitsbreite, die das Gerät be- 
sondersfürden kleinen Garten sehr wertvoll macht. K.W. 
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Wir bringen hier bebilderte Vorschläge zum Selbstbau von 
Gartengeräten, besonders Holzarbeiten, die die Freude am 
handwerklichen Schaffen vermitteln sollen. Nur wer selbst den 
Hammer in der Hand gehabt hat, weiß die Tätigkeit des da- 
mit Werkenden zu würdigen und wird besser um die Grund- 
lagen der handwerklichen Arbeitsformen und der Material- 
erhaltung Bescheid wissen, 


Der Frühjahrsanstrich 
7 ’r 
Kommt man nach dem Winter wieder hinaus in den 


Garten, so sieht man außer Frostschaden auch manchen 
Riß im Holz der Laube, manche Stelle, an der die Farbe 
völlig abgeplatzt ist. Wir dürfen nicht achtlos darüber 
hinwegsehen, sondern müssen Abhilfe schaffen, denn 
hier dringt zuerst sie Feuchtigkeit ein, sie aber ist der 
Hauptfeind alles Holzes. Vernachlässigt man derartige 
Beschädigungen, so bricht die Laube eines Tages zusam- 
men, weil ein Balken faulte. Es ist also unbedingt ein 
neuer Anstrich notwendig. 

Das wichtigste Werkzeug für den Anstrich ist der Pin- 
sel. Wie alle Werkzeuge, so muß auch er gepflegt wer- 
den. Bei einem Spaten kann man allenfalls den Rost ab- 
klopfen, aus einem Pinsel jedoch verkrustete Farbe zu 
entfernen, ist alles andere als angenehm, wenn nicht 
unmöglich. Deshalb bewahre man die Pinsel grund- 
sätzlich nicht einfach in der angerührten Farbe auf, son- 
dern sorgfältigst gereinigt. 

Zwischen den Arbeitsstunden bleibt der Pinsel nicht etwa 
in der Farbe stehen, wir hängen ihn in ein Gefäß, das 
mit Petroleum, Sangajol und ähnlichen Stoffen gefüllt 
ist. Die Borsten dürfen den Boden keinesfalls berühren. 
Der Anstreichpinsel ist möglichst langborstig, metall- 
gebunden und nicht zu groß zu wählen. Auch mit einem 
kleinen Pinsel schafft man vorzüglich, ohne dabei zu er- 
müden oder Stellen auszulassen, wie es der große Pin- 
sel allzuoft tut. 

Hat man frisches Holz anzustreichen, so müssen zuerst 
die Risse verkittet werden. Das geschieht mit Glaser- 
kitt, einer Mischung von Schlemmkreide mit Firnis, die 
gut durchgeknetet wird. Die Kittstellen sind zuvor zu 
firnissen oder mit Schellacklösung zu bestreichen, damit 
dem Kitt nicht das Fett entzogen wird. Gekittet wird 
mit Kittmesser und Spachtel. Danach kommen die Äste 
an die Reihe, sie werden gleichfalls mit Schellacklösung 
- gelbem Schellack, gelöst in Spiritus - bestrichen, da 
die Äste sich sonst im fettigen Anstrich abheben durch 
andersartiges Auftrocknen der Farbe. 

Hat man aber bereits gestrichenes Holz, so entfernt man 
denalten Anstrich durch Auftragen von Abbeize, Schmier- 
seife mit nachfolgendem Stehenlassen und nachherigem 
Abkratzen oder Abbrennen mit dem Glühkorb oder der 
Lötlampe und Abspachteln der weichen Farbe. 

Dann kann man anstreichen. Drei Tage zuvor wird die 
Farbe angerührt. Erster Anstrich Ölfarbe: Farbmehl, 
viel Firnis, wenig Sangajol, nach völligem Trocknen 
zweiter Anstrich Ölfarbe: weniger Farbmehl, wenig Fir- 
nis, viel Sangajol; nach völligem Trocknen können. wir 
dann lackieren) 

Das klingt einfach und ist es auch, wenn man es richtig 
macht. Zunächst muß man den Anstrichgrad der Farbe 
ausprobieren. Die Farbe soll ziemlich dick sein und gut 
decken, sie muß trocken sein, darf nicht tropfen und 
muß ganz dünn ausgestrichen werden, das macht am 
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Pinselaufbewahrungsgefäß im Schnitt: 

A Deckel 

B Wandung 

© herausnehmbarer Rahmen mit Aufhängevorrichtung (kann man 
auch durch Anbinden der Pinsel an ein Blechstück ersetzen )) 

D Sangajolfüllung (bei sehr tiefen Gefäßen kommt zuunterst Was- 
ser und darüber Sangajol) 

E Kittmesser 

F Spachtel (breite Form) 

G typischer Anstreichpinsel 


meisten Arbeit, denn das geht sehr über das Handge- 
lenk her. 

Zum Anrühren der Farbe nimmt man Blechgefäße - Kon- 
servenbüchsen -, gerührt wird mit einem flachen Holz, 
nicht etwa mit dem Pinsel! Der Lack muß mehrmals 
umgegossen und stark durchgerührt werden. Je wärmer 
es beim Lackieren ist, um so besser läuft der Lack. Er 
darf aber nicht »ablaufen«, dann gibt es Tropfen, und 
die sehen recht schlecht aus. Regenempfindlich ist jede 
frische Farbe, auch Ölfarbe. Streichfertige Farbe zu 
kaufen, ist unsparsam, man weiß nicht, was darin ist, 
mischt möglicherweise falsch nach. Man muß sich auch 
vor komplizierten Mischungen hüten, denn das er- 
schwert das Nachmischen bei Ausbesserungsarbeiten 
ganz ungeheuer. 

Eisen streicht man nach dem Abkratzen des Rostes - 
Stahlbürste - mit Mennige und hernach mit Eisenlack. 
Farbiger Eisenanstrich erfolgt mit Emaillelack. Eisen- 
blech überzieht man mit Ölfarbe. 

Innenräume kann man mit Leimfarbe streichen. Dazu 
löst man das Farbmehl in Wasser, den Sichelleim löst 
man in einem zweiten Gefäß und gibt ihn dann dem 
Farbbrei zu. Leimfarbenanstrich ist da, wo er trocken 
bleibt, unübertrefflih an Haltbarkeit und Billigkeit; 
in der Nässe fault der Leim. 

Emba- und Ensoplatten werden mitLeimfarbe gestrichen. 
Zuvor überzieht man sie mit einer dünnen Sichelleim- 
lösung ohne Farbe. 

Gutgemasertes Holz braucht man nur sorgfältig mit 
Firnis zu streichen, dem man ganz wenig Goldocer 
zugesetzt hat. 

Heller Anstrich hält die Wärme ab, dunkler zieht sie 
an. Das muß man besonders beherzigen, wenn man in 
seiner Laube nicht schmoren will. 

Farbe erhält die Sachwerte und macht durch gewollte 
Farbigkeit manches düstere Haus noch schön. 


K. W. Röcken 
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& ETZT wird es Zeit, sich über die Planung des Ge- 

£’ müsequartiers klar zu werden und an die Samenbe- 
schaffung zu denken. Der Bepflanzungsplan wird hier 
ein ungefährer Leitfaden sein; wer von der einen oder 
anderen Gemüseart zuviel oder zuwenig oder eine be- 
sonders erwünschte nicht in dem Plan findet, soll sich 
nicht zu sehr gebunden fühlen und ruhig etwas davon 
abweichen. 
Wer etwa nicht so viel Stielmus auf Beetahaben möchte, 
dafür lieber etwas Mangold wünscht, der möge das Beet 
teilen wie bei Früh-, Weiß- und Rotkohl auf Beet d. 
Andere werden mit weniger Einmachzwiebeln auskom- 
men und dafür lieber Schalotten und Steckzwiebeln 
setzen, um dadurch früher in den Genuß der gesunden 
Zwiebeln zu kommen. Als Zwischenkultur bei den Erb- 
sen können auch an Stelle einer Reihe Frühkartoffeln 
zwei Reihen frühe oder späte Möhren gesät werden. 
Das wird denen günstiger erscheinen, die gern vielMöh- 
ren essen, oder dadurch wird bei den Wurzelgewächssn 
ein Beet eingespart und für andere Wurzelgewächse frei. 
Vielleicht werden einige Gartenfreunde bei den Erb- 
sen denken, der Abstand zwischen den Doppelreihen 
wäre zu weit? Die Reisererbsen werden aber bis 1,50 m 
hoch, und bei engerem Stand würden sie sich gegensei- 
tig Licht und Luft rauben. Straucherbsen dagegen wer- 
den einreihig mit 40 bis 50 cm Abstand gelegt; sie sind 


Planwirtschaft im Gemüsegarten 


Im Februar Von J. Horn 


aber nicht so ertragreich wie Reisererbsen und kommen 
daher hauptsächlich für Feldgemüsebau oder größere 
Gartenflächen in Frage. Wer sie anbaut, setzt drei Rei- 
hen auf einem Beet und pflanzt Spätkohlarten als Zwi- 
schenfrucht. 

Küchen- und Gewürzkräuter sind im Plan auch nicht 
berücksichtigt. Der eine liebt diese und der andere jene 
Kräuter mehr. Dann wollen wir uns auch nicht mit 
kleinen Flecken solcher Kräuter die Beetflächen durch- 
schneiden und dadurch schließlich bei der zweiten Be- 
stellung im Sommer bei der Bewirtschaftung hindern 
lassen. Für die Küchenkräuter ist der geeignete Platz 
auf den Randbeeten außerhalb des Gemüsequartiers, 
und zwar säen wir sie an der Tretfurche entlang, dann 
können wir sie auch immer gut erreichen. 

Vielleicht wird nun noch der eine oder andere den Ein- 
wand erheben, daß die Wechselwirtschaft im Plan nicht 
so streng eingehalten wurde, weil auch Kohlgemüse 
unter den Hülsenfrüchten zu finden sind und später auch 
noch auf dem Kartoffelfeld auftauchen werden. Das läßt 
sich nun bei intensiver Nutzung des Bodens, zumal die 
Koltlgewächse mit ihren vielen Arten sehr stark ver- 
treten sind, nicht ganz vermeiden. Aber ein Ausgleich 
kann auch hier wieder bei der Planung im nächsten Jahr 
geschaffen werden. Dann nehmen eben die beiden Beete, 
die in diesem Jahr den Rosenkohl tragen, im nächsten 
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Jahr Gurken mit Tomaten und 
Mangold und Stielmus mit 
nachfolgendem Porree auf. 
Und wo in diesem Jahr hinter 
den Frühkartoffeln Kohlarten 
folgen, kommt im nächsten 
Jahr kein Rosenkohl. Daraus 
ergibt sich also auch, daß bei 
der künftigen Aufteilung der 
vorjährige Plan zugrunde ge- 
legt werden muß. 

Für die Samen- und Pflanzen- 
beschaffung sind zwei Tabel- 
len aufgestellt. Um unange- 
nehme Enttäuschungen zu 
vermeiden, ist unbedingt zu 
empfehlen, Samen und Pflan- 
zen nur im Fachgeschäft zu 
kaufen. Der Gärtner wird 
dann auch gern Ratschläge er- 
teilen, wenn etwaandere Sor- 
ten in der Gegend besser ge- 
deihen, oder wenn die klima- 
tischen Verhältnisse frühere 
oder spätere Bestellung ge- 
statten oder bedingen. Die 
Stückzahl in der Pflanzenta- 
belle ist nach oben abgerun- 
det. Die paar überzähligen 
Pflanzen werden auf dem 
gleichen Beet eingeschlagen 
und dienen als Ersatz für et- 
wa eingehende Pflanzen. Wer 
zwischen den Beeren- oder 
Obststräuchern noch freie 
Stellen hat, runde die ange- 
setzte Stückzahl auf viertel 
oder halbe Hundert ab, also 
auf handelsübliche Zahlen. 


Welche Arbeiten können nun 
im Februar verrichtet wer- 
den? Eintretende Fröste soll 
man dazu ausnutzen, den Bo- 
den, besonders bei dem Wur- 
zelgemüse, zu »schollern«. 
Manreißealso, wennderFrost 
einige Zentimeter tief einge- 
drungen ist, den Boden mit 
der Spitzhacke oder einer 
Brechstange auf, so daß die 
Schollen grob und luftumflu- 
tetdaliegen. Dasistbesonders 
bei schweren Böden zu emp- 
fehlen. Die aufgerissene Erde 
trocknet schnell ab, wird mür- 
be und gar und ermöglicht 


eine rechtzeitige Bestellung; das ist besonders bei den 
Wurzelbeeten, frühen Erbsenbeeten und Puffbohnen er- 


wünscht. 


Dann können auch bei günstiger Witterung Ende Fe- 
bruar schon die Puffbohnen gelegt werden. In leichten 
Böden legt man die Bohnen in Abständen von 10 cm in 
der Reihe und 10 cm tief, in schweren Böden im Ab- 
stand von 20 cm, 8 cm tief und je Saatstelle zwei bis 
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n Gemüsesorten 


Pflanzenbedarf 


Gemüsesorten 


Magdeburger, Braunschweiger 
Haco 

Vertus, Winterfürst 
Fest und Viel, Rotnerv 


„ 


Zeit zur 
Aussaat 


Anfang Mai 


Juni 


Beet 


N—Nach-) 


frucht 


1 | 250 | Buschbohnen, grüne Saxonia (N), Karlsruher Markt (N) [Mai und Juli| j N 
2 100 er gelbe Wachs Montd’or (N), WachsIdeal | „ » iN 
3 | 100 | Stangenbohnen Phänomen Mai k 
+ | 500 | Puffbohnen (H) Hangdown, Holländische Anfang März h 
5 100 | Reisererbsen, früh Bountiful, Saxa Mitte ee i 

6 | 100 » mittelfrüh | Konservenkönigin, R. Schnabel Ende -r i 

7 | 100 m spät Telefon (Markerbse) Mitte April i 
8 50 | Gartenmelde Rheinische März h 
9 |1Port.| Schlangengurken Unikum, Bismarck Mai g 
10 |1 „ | Traubengurken Rheinische Vorgebirgs, Pariser sr g 
11 5 Kohlrabi Delikateß, blau März-Juni fN 
12 5 Krauskohl halbhoher mooskrauser Juni N 
13 5 Chinesischer Spitzkohl | Cantoner Witkrop r N 
1 10 | Gartenkresse März /April r 
10 Möhren, frühe Gonsenheimer Mitte März q 

5 ” späte Sudenburger, Hammer » April o 

5 | Porree Elefant März N 

5 | Radies I Non plus ultra " q 

5 5; I Eiszapfen n p 

5 lll Würzburger Riesen Mitte April d 

20 Mairüben (Stielmus) „ März a 

20 | Rote Rüben Ägyptische plattrunde, Rotkugel „ April m 

25 5 | Kopfsalat, früh Maikönig März be 
24 10 5 spät Wunder von Stuttgart Anfang April| n N 
25 10 | Schnitt-oderPflücksalat| Amerikanischer brauner März mo 
25 5 Endivien Eskariol (breitblätterig) 24.-30. Juni N 
27 10 | Feldsalat Holländischer Aug,/Sept. N 

28 25 Schwarzwurzeln Einjährige Riesen März r 
29 50 Spinat Nobel (30 g für Nachkultur) März, iN 

Aug./Sept. 
30 10 | Zwiebeln Zittauer Riesen März n 
10 | Einmachzwiebeln Königin 5 p 


Kopfsalat Maikönig Anfang April I 
Porree Französischer Sommer, Elefant n Sr 1 
Sellerie Alabaster, Prager, Riesenkugel „ Mai l 
Weißkohl, früh Juni-Riesen, Dithmarscher » April d 
Rotkohl, n Haco 5) „ d 
Wirsing Vorbote, Eisenkopf r M e 
Kohlrabi, „ Prager w. Treib, Wiener “ e 
Blumenkohl, früh Erfurter Zwerg ” n g 
Tomaten Bonner Beste Mai fi 


drei Bohnen. Der Reihenabstand von 70 cm ist nicht zu 
groß, er gestattet eine Unterkultur, hindert die Läuse 
an ihrer Verbreitung und läßt eine bessere Entwicke- 
lung der Hülsen zu. Für den Gartenfreund ist jedoch, 


wie schon im Januarheft ausführlich erwähnt, das Vor- 
treiben der Puffbohnen sehr zu empfehlen, denn diese 
Vorbehandlung ermöglicht eine frühe Kultur, die nicht 
so leicht von der schwarzen Laus bedroht wird. 
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Gurkensorten für den Hausgarten 


IMMER wieder hört man den Gartenbesitzer klagen, daß seine 
Gurkenbeete nicht befriedigen und die aufgewendete Mühe in 
gar keinem Verhältnis zu dem geringen Ertrag steht. In großem 
Maße kann an diesem Mißerfolg die Wahl einer ungeeigneten 
Sorte beteiligt sein. Um so mehr wird es deshalb gerade der Lieb- 
haber begrüßen, daß durch die Sortenregisterarbeit des Reichs- 
nährstandes schon heute die Möglichkeit gegeben ist, ihm wirk- 
lich brauchbare Gurkensorten vorzuschlagen. Die folgenden Sor- 
ten sind eine für den Nutzgarten besonders geeignete Auswahl. 
Russische Trauben (1) 

Die »Russischen Trauben« sind unsere kleinsten Gurken, die man 
noch jung und grün pflückt für die Zubereitung von Mixed Pickles. 
Die Pflanzen sind sehr schwachwüchsig, blühen aber und tragen 
auch sehr frühzeitig und reich. Die meist traubenartig angeord- 
neten Früchte sind ausgewachsen fast rund, moosgrün, haben eine 
glatte Schale und kleine schwarze Stacheln. Die reifenden Gurken 
werden gelb. Gebraucht werden jedoch nur die kleinen, noch nicht 
ganz entwickelten Früchte. 

Vorgebirgs-Trauben (2) 

Etwas größer sind die »Vorgebirgs-Trauben«, die nicht nur zu 
Mixed Pickles, sondern auch als Pfeffergurken und kleine Einlege- 
gurken zu nehmen sind. Die Pflanzen tragen reich und zeitig, die 
Frucht ist klein, länglich und an den Enden verjüngt. Sie hat we- 
nig Fleisch und ein großes Kernhaus, Die Schale ist moosgrün, nicht 
sehr glatt und trägt kleine schwarze Stacheln. Mit der Reife wird 
die Gurke gelb. Auch die »Vorgebirgs-Trauben« werden schon 
ganz jung geerntet und verwertet. 

Delikateß-Gurke (3) 

Als größere Einlegesorte dient die »Delikateß-Gurke«, die auch 
als Salatgurke verwendet wird, weil sie nicht gelb wird, sondern 
grün auch zur Zeit der Reife bleibt. Die Frucht ist mittellang, wal- 
zenförmig, der Hals sehr kurz und breit, nur angedeutet vorhan- 
den. Die Schale ist in der Jugend dunkel- bis bläulichgrün, später 
heller werdend, doch nie gelblich. Vom Halsende zur Mitte der 
Frucht laufen deutliche helle Streifen, die Oberfläche ist feinporig. 
An der jungen Frucht sind weiße, kleine Stacheln anzutreffen. 
Das Kernhaus ist mittelgroß, das Fruchtfleisch ziemlich stark. 
Mittellange Volltragende (4) 

Die Gurke »Mittellange Volltragende« kann als Universalgurke 
bezeichnet werden, sie eignet sich zum Einlegen, als Senfgurke 
und auch zur Salatbereitung, solange sie noch grün ist, denn sie 
wird auch mit der Reife gelblich. Die Frucht ist lang, walzenför- 
mig, an den Enden mehr oder weniger stark verjüngt. Die Schale 
ist moosgrün, glatt, schwachwarzig mitmittelgroßen, schwarzen Sta- 
cheln. Das Fruchtfleisch ist stark und fest, das Kernhaus mittelgroß. 
Riesen-Schälgurke (5) 

Die »Riesen-Schälgurke« ist eine ausgesprochene Senfgurke, die 
grün bleibt und jung auch als Salatgurke gegessen werden kann. 
Sie gilt als unsere größte Gurke, dick, walzenförmig und schwer, 
die Enden sind abgestumpft Das Kernhaus der sehr dikfleischigen 
Gurke ist klein, die Schale glatt, ohne Warzen, vereinzelt stehen 
mittelgroße weiße Stacheln. Diese Sorte eignet sich besonders für 
feuchte, humose Böden. 

Chinesische Schlangen (6) 

Als gute Salatgurke ist schließlich die Sorte »ChinesischeSchlangen« 
zu empfehlen, die grün bleibt und schön zartfleischig ist. Die große 
Gurke zeichnet sich durch eine typische Schlangenform aus, Frucht- 
fleisch und Kernhaus sind mittelgroß. Die Schale ist dunkelgrün, 
glatt, mit wenigen mittelgroßen weißen Stacheln. Die Planzen sind 
starkwüchsig und recht widerstandsfähig. 

Es ist nun dem Gartenbesitzer überlassen, aus diesen sechs Frei- 
landgurkensorten, die wohl jedem Verwendungszweck und -bedarf 
gerecht werden können, das für ihn Brauchbare und Erwünschte 
herauszusuchen. Zur Vollständigkeit seien noch die Sorten aufge- 
zählt, aus denen diese engere Wahl für den besonderen Bedarf 
des Gartenbesitzers getroffen wurde: »Deutsche Schlangen«, 
»Deutsche Trauben, »Grochlitzer lange und mittellange«, »Hay- 
nauer Schäl«, »Rothenseer Schlangen«, »Sensation« und »Walzen 
von Athen« Sie alle bilden das vom Sortenregister des Reichsnähr- 
standes aufgestellte Reichssortiment. Georg Marschke 


Der freistehende Schnurbaum 


Der Obstbaum des kleinen Gartens 


- /_/ ER Schnurbaum gilt seit einigen Jahren als der Obst- 
baum des kleinen Gartens. Allerdings unter der Vor- 
aussetzung, daß er auf schwachwüchsiger Unterlage die 
Edelsorte trägt und daß während des Sommers das wie- 
derholte Zurücknehmen der Grüntriebe erfolgt. 

Seit kurzer Zeit schiebt sich nun eine Abart diesesSchnur- 
baumes (Cordon) in den Vordergrund, und sie wird 
auch immer mehr Freunde finden, weil sie lohnt. »Füll- 
baum« heißt er in den Erwerbsobstplantagen, der Name 
»Fruchtbogenschnurbaume« ist auch geläufig, und »frei- 
stehender Schnurbaum« nennt ihn der Obstzüchter Hans 
Schmitz-Hübsch. 

Die Erziehung dieser Baumform ist nicht schwer, 
soll heute näher erläutert werden. Ihre besonderen Vor- 
züge liegen in folgendem. Schon die zweijährige Ver- 
edlung bringt annehmbare Erträge; die Bäume brauchen 
kein Spalier mehr, sondern nur noch einen kurzen Pfahl, 
und vor allem, der Sommerschnitt fällt aus. Darüber 
hinaus werden die Früchte an den waagerecht stehenden 
Zweigen besser besonnt. Allerdings, statt des Sommer- 
schnittes setzt das Binden der Seitentriebe ein, man hat 
also doch Arbeit mit dieser Form. Der bedeutungsvolle 
Unterschied zwischen »Schneiden« und »Binden« ist aber 
der, daß der umstrittene Sommerschnitt nicht leicht zu 
erlernen ist und daher überaus oft falsch angewendet 
wird, während das Binden der Triebe bestimmt jeder 
erlernen kann. Selbst der Winterschnitt wird beim »frei- 
stehenden Schnurbaum« vereinfacht. 

Etwa von Ende Juli ab beginnt man zunächst bei den 
stärker wachsenden Sorten, verbindet - nach der Zahl 
der vorhandenen Seitentriebe - eine Anzahl Bastfäden 
untereinander an einem Ende und befestigt dieses un- 
terhalb des untersten Zweiges am Stämmchen des Bau- 
mes. Faden um Faden wird im Laufe der nächsten Tage 
hochgenommen und Seitentrieb um Seitentrieb damit 
in eine waagerechte Lage gebunden. Wird diese Arbeit 
bis zum Ablauf des Monats August durchgeführt, so 
wirkt sie sich entsprechend aus. Die von den Blättern 
rückfließenden »Assimilate« - fertigen Pflanzenbau- 
stoffe - haben nun nicht das sonst übliche »Gefälle«; 
sie stauen sich in den waagerechten Trieben und sam- 
meln sich daher an den einzelnen Augen, die mithin 
zu Blütenaugen ausgebaut werden oder im nächsten 
Jahre Fruchtspieße bringen. Auf diese Weise wird er- 
reicht, daß sogar zweijährige Veredlungen schon tragen. 
Beim Binden ist unbedingt darauf zu achten, daß die 
Triebe niemals schräg nach unten heruntergezogen wer- 
den, also keine Bogenform annehmen. Die Bezeichnung 
»Fruchtbogenschnurbaum« kann leicht falsch verstanden 
werden und zu diesem Irrtum verleiten. Werden näm- 
lich die Triebe unter die horizontale Linie gebunden, 
also in Bogenform, dann treiben die seitlichen Augen 
an der höchsten Stelle des Bogens zumeist zu Holztrie- 
ben durch, was wir durchaus nicht wollen. 

Es leuchtet ein, daß dieses Binden leichter zu erlernen 
und durchzuführen ist als der Sommerschnitt. Wurde 


ie 


Cox’ Orangen, auf Malling 9 zweijähriger freistehender Schnurbaum 


Von Johannes Steffek 


es bis zum August versäumt, so kann es auch noch vor 
dem nädhstjährigen Austrieb angewendet werden. Aller- 
dings erreicıt man dadurch lediglich, daß die Seiten- 
triebe die gewünschte Richtung annehmen und darin 
verharren, während die Blütenaugenausbildung erst im 
kommenden Sommer beeinflußt wird. Der Winter- 
schnitt ist sehr einfach, je nach der Sortenwüchsigkeit 
wird der jährliche Zuwachs etwas abgekürzt und über- 
flüssiges Seitenholz entfernt. Man schneide aber stets 
über einem nach oben zeigenden Auge, niemals über 
einem nach unten stehenden l In dieseVersuchungkommt 
man leicht, weil die erscheinenden Triebe dann von Na- 
tur aus waagerechter wachsen; später aber, bei Bela- 
stung, brechen solche Triebe aus. Der Leittrieb wird wie 
üblich auf fünf bis sechs Augen zurückgenommen. Die 
Bänder können übrigens einige Wochen nach dem Bin- 
den schon gelöst werden. 

Ein wesentlicher Vorteil des »freistehenden Schnur- 
baums« ist schließlich noch: das Binden braucht nur etwa 
drei Jahre hindurch ausgeführt werden. Die inzwischen 
erstarkten Zweige bleiben in der horizontalen Stellung 
und geben dem Baume ein tragfähiges Astgerüst, an dem 


Eine Reihe von freistehender 
zweijähriger Laxton Superb 
auf Paradies 9 nach dem 


ausreichend Blütenholz vorhanden ist. Daß dann die 
nichtgebundenen Neutriebe aufrecht wachsen, ist nun 
nicht mehr wichtig. Denn während einerseits die Wüch- 
sigkeit nicht mehr so stark ist, ist andererseits die Frucht- 
barkeit nun befriedigend, und der naturgemäße Aus- 
gleich zwischen Fruchtbarkeit und Holzwachstum ist 
vorhanden. Was sollen wir hier dann noch binden? Ich 
muß sagen, daß ich wegen der Gefahr des »Tottragens 
auf Kosten des Holzwachstums« dieser neuen Form 
zunächst ablehnend gegenüberstand, wobei ich auch an 
die viele Binderei dachte. Nach eingehendem Austausch 
mit dem Obstzüchter Hans Schmitz-Hübsch, der diese 
Baumform seit 1930 zieht, sind meine Bedenken ge- 
fallen, da ja das Binden nach drei Jahren aufhört. Die 
Pflanzen können in späteren Jahren unbedenklich seit- 
lich stark zurückgeschnitten werden, so daß das Holz- 
wachstum wieder verstärkt einsetzt. 

Bei der Pflanzung dieser Baumform muß nun aller- 
dings - und das ist sehr wichtig - ein wesentlich wei- 
terer Baumabstand gewählt werden als er sonst für 
Schnurbäume üblich ist. Soll nur eine Baumreihe ge- 
pflanzt werden, dann darf der Abstand nicht unter 
1,50 m betragen, während für mehrreihige Pflanzungen 
ein Abstand von 2bis3m gefordertwerdenmuß. Man be- 
denke, daß der »freistehende Schnurbaum« sich zu einer 
ArtSpindelform entwickelt, wenn er auch nichtso streng 
im Aufbau gehalten ist wie diese, die ja nur für »ästhe- 
tische« Obstbauer noch Wert hat, während wir anderen 
keine Kunstform, aber Obst haben wollen. Und dieser 
Wunsch ist durchaus der richtigere. 


Darf man Baumscheiben bepflanzen? 


\ ii )IESE 'rage ist sehr umstritten, aber es leuchtet doch 
eigentlich ein, daß ein Obstbaum, dessen Baumscheiben 
bepflanzt sind, dadurch eine sehr sorgfältige Pflege er- 
hält. Die auf den Baumscheiben wachsenden Pflanzen 
müssen ja fleißig gehackt, gelockert, gegossen und zeit- 
weise flüssig gedüngt werden. Den Baumscheiben wer- 
den somit keine Nährwerte entzogen, das fleißige 
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System Schmitz-Hübsch 


Bilder Steffek (2) 


Hacken, Gießen und Düngen regt vielmehr die Frucht- 
barkeit an. 

Welche Pflanzen eignen sich am besten zur Bepflanzung 
der Baumscheiben? Selbstverständlich keine Tiefwurzler, 
wie Rüben, Rettiche, ferner keine »Düngerfresser«, wie 
Sellerie, Spinat, die den Boden zu sehr aussaugen wür- 
den. Am besten eignen sich nach meiner langjährigen 
Erfahrung Salatpflanzen, sei es nun Kopfsalat, römischer 
Salat oder Endiviensalat. Diese Salate wurzeln nicht 
tief, sondern flach und saugen daher den Boden nicht 
so aus. Die ihnen von Zeit zu Zeit zugewendeten Dung- 
güsse mit aufgelöstem Hakaphos kommen auch den 
Baumwurzeln zugute. Selbstverständlich dürfen die Bäu- 
me nicht zu groß sein, damit die auf den Baumscheiben 
wachsenden Pflanzen noch genügend Sonne und Licht 
haben. M. Führer 


Auch im Winter lassen sich 
Krankheiten an Obstbäumen bekämpfen! 


[@) 

OS liegt in der Natur der Pflanze, daß Krankheiten 
sich in der Hauptsache während der warmen Jahreszeit 
bemerkbar machen, weilauch die EntwicklungderKrank- 
heitserreger an günstige äußere Faktoren gebunden 
ist. Aber auch während des Winters ist die Bekämpfung 
von Krankheiten gut durchzuführen, da sie dann unge- 
hindert durch verdeckendes Laub gemacht werden kann. 
Man denke nur an den Mehltau, der die Zweige der 
Stachelbeeren weiß färbte und die Blattentwicklung un- 
terband. Alles befallene Holz wird jetzt, soweit es nicht 
etwa schon beim regulären Schnitt wegfiel, abgeschnitten 
und sofort verbrannt. Auf keinen Fall darf es auf den 
Komposthaufen kommen, weil von ihm aus die Krank- 
heit sich weiter ausbreiten würde. Wie war es bei den 
Pflaumen- und Apfelbäumen? Blieben sie verschont vom 
Mehltau? Sonst müssen wir auch hier die Triebe, so weit 
sie befallen sind, wegnehmen. Wir sollten überhaupt 
jetzt auf alle Triebspitzen gut aufpassen; wenn sie im 
Sommer von Blattläusen besetzt waren, die ihre Eier 
in Fülle ablegten, werden sie auch verbrannt. 


Eine sehr wichtige Stelle ist immer der 
Ansatz eines Zweiges in der Baumkrone. 
Ist er frei von Ungeziefer, oder zeigen 
sich bräunliche Wollhäufchen, die auf die 
Eier des Schwammspinners schließen las- 
sen? Oft denkt man, es wäre ein Feuer- 
schwamm angeheftet, der sich allerdings 
auch auf altem Holz, schlechten Pfosten 
wiederfindet. Dabei nützt nur ein saube- 
res Entfernen und Verbrennen des oft 300 
bis 500 Eier umfassenden Geleges, ge- 
gebenenfalls mit einer Raupenfackel. 
Leichter zu erkennen ist das Gelege des 
Ringelspinners. Sehr zierliche, wie Stahl 
harte, weißgraue Eier legt der Schmetter- 
ling, 300 bis 400 Stück festgeschlossen 
um dünne Triebe. Wieder hilft am be- 
sten Verbrennen, denn äußere Einwirkungen, wie Frost 
oder Feuchtigkeit, können den Eiern nichts anhaben. 
Vor allem aber müssen wir unbedingt alle organischen 
Teile, die noch am Baum sitzen, wie Blätter und Früchte, 
entfernen; denn nicht selten sind die noch hängenge- 
bliebenen, trocknen Blätter wie von einem Spinnweb- 
netz umgeben. Es sind Nester des Goldafters, der be- 
sonders schlecht gepflegte Bäume aufsucht. Nicht selten 
erreichen sie die Größe einer Faust und sind dann im 
Winter unschwer zu erkennen und zu verbrennen; in 
ihnen überdauern die winzigen Raupen den Winter. 
Auch der Krebs ist gerade im ruhenden Zustand der 
Bäume am besten zu erkennen und zu heilen. Nur ein 
tiefes Zurückschneiden ins gesunde Holz hilft. Am ein- 
fachsten ist immer, krebskrankes Holz vollständig zu 
entfernen, damit nimmt man auch den Krankheitsherd 
weg. Geht das nicht, muß sehr sorgfältig gearbeitet 
werden, die Heilung durchzuführen. Mit einem schar- 
fen Messer nehmen wir zunächst alles kranke Holz her- 
aus und schneiden die Wundränder selbst glatt nach, 
um den Heilungsprozeß zu erleichtern, denn jedeScharte 
verzögert das Abheilen. Kleine Wunden werden darauf 
mit Baumwachs verschmiert, größere mit Holzkohlen- 
teer verstrichen, um Wundinfektion zu verhindern. Die- 
se Hygiene im Obstgarten ist sehr wichtig, sie erspart 
uns manche Sorge um das Gedeihen unserer Bäume. 
Viel zu wenig wird die heilende Wirkung des Lehm- 
umschlages auf Wunden benutzt, obwohl der Verband 
mit Leinwand leicht durchzuführen ist. Über der Be- 
kämpfung sollte indessen die Vorbeugung stehen, denn 
Krebs entsteht meist, wenn Wunden schlecht verheilen, 
wenn der Untergrund naß ist, zu sehr mit Stickstoff ge- 
düngt wurde oder wenn Kalk fehlt. Natürlich kann auch 
die Apfelsorte von Natur aus krebsanfällig sein. 
DasBild zeigt einen typischen Fall, den man in fast allen 
Obstgärten beobachten kann. Da blieb bei der Ernte 
schlechtes Obst einfach hängen, Früchte, die schwer zu 
erreichen waren, wurden ihrem Schicksal überlassen und 
damit zu den schlimmsten Krankheitsträgern. Oft hän- 
gen sie noch bis ins junge Jahr hinein, fallen ab und 
enden mit dem zusammengeharkten Laub bei der Früh- 
jahrsreinigung auf dem Komposthaufen, um von dort 
aus in der Entwicklung der Sporen der Monila bei der 
Kirsche, der Narrentaschenkrankheit bei der Pflaume, 
dem Schorf beim Kernobst und andern Krankheiten den 
Kreislauf von vorn zu beginnen. Darum müssen alle 
Fruchtmumien sofort sorgfältig abgenommen und ver- 
brannt werden. Karl Wagner 


Eigelege des 
Ringelspinners 
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Fruchtmumie an Pflaumenbaum 


Die besten Obstsorten für den Hausgarten II 


Cox’ Orangen Renctte 

Genußreife November-Januar. 

Diese Sorte ist englischen Ursprunges und soll nach M. R. Cox 
aus einem Samen des »Ribston Pepping« gezogen sein. Ihre Ver- 
breitung fand seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
statt. In Deutschland hat sie erst so recht in den letzten Jahrzehn- 
ten Eingang gefunden, gehört aber heute zu den bekanntesten 
Apfelsorten. 

Die Frucht ist nur mittelgroß, stumpfkegelig und mehr regelmäßig 
gebaut. Die Schale ist glatt und mit karmesinroten Streifen durch- 
setzt. An der Sonnenseite tritt vielfach lebhafte Rotfärbung auf. 
Das Fleisch weist ein mehr gelbliches Aussehen auf und besitzt 
ein köstliches Aroma, das als reich gewürzt und süßweinig zu be- 
zeichnen ist. 

Die »Cox’ Orangen Renette« gehört zweifellos zu unseren hervor- 
ragendsten Tafelsorten und wird von vielen zu den schmackhaf- 
testen Äpfeln gerechnet. So hört man nicht selten, daß von seiten 
der Verbraucher immer wieder diese Sorte verlangt wird. 

Die »Cox’ Orangen Renette« wächst nur schwach, darüber darf 
man sich nicht durch die Entwicklung in der Jugend hinwegtäu- 
schen lassen. Charakteristisch für diese Sorte ist die Ausbildung 
langer, dünner Seitenzweige, so daß sie also am langen Fruchtholz 
ansetzt. Entsprechend dem schwachen Wuchs ist die gelbe Metzer 
Paradies-Ulnterlage - East Mall. 9 - nur bedingt, jedenfalls nicht 
bei mäßigen Bodenverhältnissen, zu verwenden, dann besser East 
Mall. 2 und 1. Für Hoch- und Halbstammformen eignet sich die 
Sorte nicht, vielmehr ist der Busch am meisten zu empfehlen. Mit 
Rücksicht auf das nur mäßige Wachstum ist ein jährlicher Frucht- 
holzschnitt anzuraten. 

An den Boden und das Klima stellt die »Cox’ Orangen Renette 
verhältnismäßig hohe Anforderungen. Ein milder Lehmboden sagt 
ihr am meisten zu. Die Sorte ist sehr fruchtbar und beginnt zeitig 
mit dem Ertrag. Bei starkem Fruchtansatz, wie ihn die »Cox’ Oran- 
gen Renette« bei büschelartiger Anordnung nicht selten zeigt, muß 
ein Auspflücken der Früchte im Juni vorgenommen werden, um 
eine befriedigende Durchschnittsgröße zu erzielen. Der Krebs fügt 
der Sorte häufig viel Schaden zu, Gegenüber Spritzungen zeigt 
sich die Sorte empfindlich, so daß hiermit vorsichtig umzugehen ist. 
Die »Cox’ Orangen Renette« ist eine unserer edelsten Tafelapfel- 
sorten und wird deshalb zum Anbau im Erwerbs- und Selbstver- 


sorgerobstbau empfohlen, wo die natürlichen Voraussetzungen 


gegeben sind und wo ihr in ausreichendem Maße Pflege zuteil 
werden kann. 


Baumanns Renette 

Genußreife Dezember-Februar. 

Eine in Deutschland weitverbreitete Sorte, die aus dem Elsaß stammt. 
Die gut mittelgroße Frucht weist eine mehr fachrunde Form auf. 
Die glatte Schale von gelber Grundfarbe ist von einem so leuch- 
tenden Rot überzogen, daß es dem Apfel sein besonderes Ge- 
präge gibt. Das Fleisch ist saftig, aber nur wenig gewürzt. 
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Obere Reihe: Cox’ Orangen Renette (5,+ cm) 


Mittlere Reihe: Baumanns Renette (5,8 cm) 


Untere Reihe: Madame Verte (7 


cm) 


Als Winterapfel mit seiner leuchtend- 
roten Farbe erfreut er sich besonders 
zur Weihnachtszeit einer großen Wert- 
schätzung. Seine gute Lagerfähigkeit bis 
über den Februar hin läßt ihn für den 
Anbau empfehlenswert erscheinen. Die 
Früchte hängen fest am Baum. 

Der Baum wächst nur mäßig stark und 
neigt früh zu starker Fruchtbarkeit. Das 
bedingt ein baldiges Nachlassen der ve- 
getativen Entwicklung, was durch Frucht- 
holzschnitt und allgemeine Verjüngung 
wieder ausgeglichen werden kann. Un- 
terbleibt diese Arbeit, dann liefert der 
ältere Baum nur verhältnismäßig kleine 
Apfel, die kaum Marktwert haben. Die 
»Baumanns Renette= wird als Busch und 
auch als Hoch- und Halbstamm ange- 
baut. In minderen Böden ist die Ausbil- 
bildung der Früchte unbefriedigend. An 
das Klima werden keine besonden An- 
forderungen gestellt. Die Sorte gedeiht 
sowohl in Süd- als auch in Norddeutsch- 
land gut. 

Infolge des mäßigen Wuchses und des 
wenig ausgeprägten Geschmaces der 
Frucht wird neuerdings die »Baumanns 
Renette« im Erwerbsobstbau nicht mehr 
so viel angepflanzt wie früher. Bei guter 
Pflege erzielt man auf Paradies- und 
Doucinunterlagen - East Mall. 9 und 2 - 
große und wundervoll gefärbte Früchte. 


Madame Verte 


Genußreife Dezember-Januar. 


Eine Tafelbirne französischen Ur- 
sprunges, die in der ersten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts nach Deutschland 
gelangte. 

Die breit gebaute Frucht erreicht nur 
mittlere Größe, die Schale ist fast völlig 
mit einem Rostüberzug versehen, der 
die grünliche, mattgelbe Grundfarbe nur 
wenig hervortreten läßt. Das Fleisch ist 
sehr saftig und edel gewürzt. 

Madame Verte erfreut sich großer Wert- 
schätzung, da sie als eine der wenigen 
guten Winterbirnensorten auch ohne 
Spalierkultur noch in Norddeutschland - 
Mark Brandenburg - gut ausreift. Die 
Frucht muß lange am Baum hängen bleiben, damit das köstliche 
Aroma voll zur Ausbildung kommen kann. Mitunter wird übel 
vermerkt, daß die Frucht im Inneren teigig wird, ohne daß äußer- 
lich dafür Anzeichen vorliegen. 

Man wird die Sorte möglichst nur als Busch und Pyramide oder 
Spalier ziehen. Hoch- und Halbstammformen sind weniger zu 
empfehlen. Madame Verte gedeiht auch auf Quitte gut. Wer auf 
eine gute Winterbirne, die nicht so hohe Ansprüche stellt, Wert 
legt, der sollte nicht versäumen, Madame Verte anzupflanzen. 
Fritz Schulz 


on unseren Tiaren im Yuantenmhein 


oe 
Was im Februar zu tun ist 
n Hühner 
( Die Hühner neigen bei naßkaltem Wetter leicht zu 
Erkältungskrankheiten. Wöchentlich einmal Chinosolins 
Trinkwasser wirkt vorbeugend. Um feuchte Luft im 
Nachtstall zu vermeiden, müssen die Kotbretter täglich 
gesäubert werden. Mit einer Kratze und untergehal- 
tenem Eimer geht die Arbeit rasch vonstatten. Das 
Körnerfutter wird in die Streu eingeharkt, damit sich 
die Tiere Bewegung machen. Die Kartoffelfütterung 
darf nicht übertrieben werden, damit die Tiere nicht 
verfetten und legefaul werden. Wird das Grünfutter 
knapp, mengen wir Luzernemehl oder Heusamen ins 
Weichfutter. Auch geschnitzelte Mohrrüben werden 
gern aufgenommen. Pappdächer prüfen wir nadı, ob 
hier der Sturm keinen Schaden angerichtet hat und 

bessern schadhafte Stellen sofort mit Teermasse aus. 


Tauben 


Durch feuchte Witterung und Zugluft treten bei den 
Tauben jetzt häufig Schnupfen und Luftröhrenkatarrh 
auf. Erkrankte Tiere sind sofort zu isolieren und warm 
zu halten. Auspinslung des Rachens mit Sublimatwasser 
(1:10) ist zu empfehlen. Wo warme Ställe zur Verfü- 
gung stehen, kann der Nutztaubenzüchter schon die 
ersten Paare zusammensetzen. Der Liebhaberzüchter 
wartet mit dem Brutbeginn besser bis zum Eintritt der 
wärmeren Jahreszeit. Wenn noch nicht geschehen, ist 
der Taubenschlag einer gründlichen Reinigung zu un- 
terziehen. Die Nistkästen werden herausgenommen 
und mit heißem Sodawasser abgescheuert, desgleichen 
der Fußboden. Die Wände werden mit einem neuen 
Kalkanstrich, dem etwas Kreolin zugesetzt ist, neu ge- 
strichen. Bei Neuanlagen von Taubenschlägen ist dar- 
auf zu achten, daß mehrere Ausfluglöcher vorhanden 
sind, damit nicht ein zänkisches Tier das eine Schlupfloch 
stundenlang besetzt halten kann und die anderen Tiere 
am Aus- und Einflug hindert. Wöchentlich ist den Tieren 
in einer Nachen Schüssel Badewasser zu reichen. Über- 
zählige Täuber werden abgeschlachtet, damit diese das 
Brutgeschäft der anderen Paare nicht stören. 


Kaninchen 


Bei starkem Frost werden die Außenstallungen nachts 
durch vorgehängte Leinewand geschützt. Trockene Kälte 
schadet den Tieren nicht, fördert vielmehr die Güte 
des Pelzes. Weichfutter darf nur soviel gereicht werden, 
wie sofort aufgenommen wird. AngefrorenesFutter führt 
meist zu Darmerkrankungen mit tödlichem Ausgang. 
Gutes Heu muß ständig in der Raufe sein. Zur Zucht 
bestimmte Tiere sind nur mäßig zu füttern, damit sie 
nicht verfetten. Die anfallenden Felle werden zur Trock- 
nung zweckmäßig auf einem Brett oder Holzrahmen 
aufgespannt und an einen zugigen Ort - nicht an den 
heißen Ofen - gestellt. Das Aufbewahren geschieht an 
einem trockenen, mäusesicheren Ort, Fell an Fellseite. 

Ziegen 


Der Ziegenstall muß gegen winterliche Einflüsse, be- 
sonders gegen Zugluft geschützt sein und durch reich- 


Einzelschafhaltung. Ostfriesisches Mildıschaf mit Kette an Tüderpflo& 
angebunden. ö Bild Hubmann 


liche Einstreu warm und trocken gehalten werden. 
Fenster und Türritzen verkleiden wir mit geflochtenen 
Strohbändern. Tragende Ziegen benötigen zum Aufbau 
der Leibesfrucht viel Kalk, den wir in Form von aro- 
matischem Futterkalk dem Weichfutter zusetzen. Tra- 
gende Tiere sind besonders pfleglich zu behandeln. 
Wenn möglich, lassen wir sie frei im Stall laufen. An 
sonnigen Tagen lassen wir die Tiere für einige Zeit 
ins Freie. Regelmäßiges Putzen mit Striegel und Kar- 
tätsche trägt sehr zum Wohlbefinden der Tiere bei. 
Das Rauhfutter darf nicht für längere Zeit im Stall ge- 
lagert werden, da es dann den Stallgerudı annimmt 
und von den Tieren nicht gern genommen wird. Die 
Runkelvorräte sind öfters durchzusehen und angefaulte 
Stücke zu entfernen. Franz Prall 


Das ostfriesische Milchschaf 


\ VA Sestiesfähte Milchschafeignetsich ausgezeichnet 
für die Ein- und Kleinschafhaltung, denn es liefert Milch, 
Wolle und Fleisch. Ein besonderer Vorzug ist seine frühe 
Zuchtfähigkeit und seine Fruchtbarkeit. Das ostfriesische 
Mildhschaf ist dabei sehr abgehärtet und kann das ganze 
Jahr über im Freien sein. Nur, wenn stärkerer Scdinee 
den Weidegang verbietet, sind die Tiere in den Stall 
zu nehmen. Sonst können sie das Gras auf abgemähten 
Wiesen bis in den Winter hinein und schon bald im 
Frühjahr abweiden. Auch Hutungen sowie das Gras, 
das an Wegrändern, an Steilabhängen und in Obstgär- 
ten, selbst auf dem Rasen des Hausgartens wächst, die- 
nen den Tieren als Nahrung. Östfriesische Milchschafe 
eignen sich dabei sehr gut zum Tüdern. Sie werden für 


diesen Zweck mittels einer längeren Kette oder eines 
Strickes an einen in die Erde geschlagenen Tüderpflock 
angebunden und bleiben so den ganzen Tag sich selbst 
überlassen. Sie müssen nur hin und wieder einmal mit 
Trinkwasser versehen werden. Sogar die Küchenabfälle 
können für ihre Ernährung herangezogen werden, was 
namentlich im Winter von Bedeutung ist. 

Das ostfriesische Mildhschaf soll von reinweißer Farbe 
sein. Weiterhin wird von einem reinrassigen Tiere ver- 
langt, daß der hornlose und etwasramsnasige Kopfnicht 
mit Wolle besetzt ist. Er darf nur fein behaart sein, so 
daß man die rosafarbene Haut durchschimmern sieht. 
Auch die unteren Teile der Beine und der Schwanz dür- 
fen nicht mit Wolle besetzt, sondern nur fein behaart 
sein. Sonst muß besonders darauf geachtet werden, daß 
das Euter gut ausgebildet und der Körper entsprechend 
mit guter Wolle besetzt ist. 

Unter den Nutzungseigenschaften des ostfriesischen 
Milchschafes spielt die Milchleistung die erste Rolle. 
Nach dem Absetzen der Lämmer liefern die Mutter- 
tiere 2 bis 5 kg Milch am Tage und in der ganzen Milch- 
zeit 400 bis 700 kg. Die Schafmilch hat einen sehr ho- 
hen Fett- und Eiweißgehalt. Der Geschmack ist milde 
und angenehm. Auch die Wolleistung muß als sehr gut 
bezeichnet werden. Die ostfriesischen Milchschafe wer- 
den einmal im Jahre geschoren und liefern sechs bis acht 
Pfund ungewaschene Wolle. Böcke sind schon bis 13 
Pfund Wolle gekommen. Die Wolle ist sehr dauerhaft 
und liefert ein vorzügliches Strumpfgarn. 

Der Stall, in dem die Tiere untergebracht werden, soll 
hell und luftig sein. Die Trennwände sind möglichst 
niedrig zu halten und zwischen den einzelnen Brettern, 
aus denen die Trennwände gebildet werden, sollen Zwi- 
schenräume sein. Das alles, damit Licht und Luft an die 
Tiere herankönnen. 

Die Lämmer werden mit einem Durchschnittsgewicht 
von 4,5 bis 5,5 kg geboren. Sie entwickeln sich so rasch, 
daß sie bereits mit sechs bis acht Monaten zuchtfähig 
sind. Mit einem Alter von 1'/; bis 1'/s Jahren ist das ost- 
friesische Milchschaf ausgewachsen. Weibliche Tiere 
wiegen dann 140 bis 190 Pfund, Böcke 150 bis 250 Pfund. 
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Schöne Ställe in schönen Gärten 
Stall für Schafe oder Ziegen 

auf der Dresdner Reichsgartenschau 
(€ 


> 

FIBT nichtdieser Schafstalleinen durch- 
ausanziehenden, harmonischenEindruck? 
Und er ist dabei so einfach wie nur mög- 
lich hergestellt: Wände und Dach aus 
ungeschälten Fichtenstämmchen. Jeder 
Bastler wird sich allein solch einen Stall 
bauen können, den niemand - etwa am 
Rande einer Obstbaumwiese - als stö- 
rend empfinden würde. Mir scheint im 
Gegenteil, daß der Garten dadurch an 
Lebendigkeit gewönne. 

Namentlich die Heidschnucken und die 
ostfriesischen Milchschafe sind weitaus 
anspruchsloser im Futter und leichter in 
der Haltung als die viel verbreiteteren 
Ziegen. Vor allem Lämmchen, die, sobald 
sie entwöhnt sind, von den Züchtereien 
abgegeben werden, schließen sich engan 
die Menschen an und sind beliebte, lustige 
Spielgefährten der Kinder. Selbst, wenn 
man die Tiere nicht überwintern will, gilt 
dieAufzuchtalssehr gewinn- und freude- 
bringend. Hansgerhard Weiß 


Unter allen Schafrassen ist das ostfriesische Milchschaf 
am frühreifsten und fruchtbarsten. In der Regel werden 
zwei Lämmer zur Welt gebracht. Nicht selten kommen 
auch drei und sogar vier Lämmer bei einer Geburt vor. 

H.Hubmann 


Keine Frostschäden im Hühnerstall 


\ Fur die Pflege der Hühner im Winter wird oft die 
Forderung aufgestellt, die Temperatur im Stall dürfe 
nicht unter den Gefrierpunkt sinken. Das wird man aber 
in den meisten Ställen kaum verhindern können, wenn 
im Freien 10° Kälte und mehr gemessen werden. Die 
künstliche Erwärmung des Stalles wird gleichwohl nicht 
empfohlen. Was ist nun richtig? Die Kälte übt auf die 
Hühner verschiedene Wirkungen aus. Sie verleidet ih- 
nen das Eierlegen und verursacht an ihren Kimmen und 
Kehllappen Frostschaden. 

Am besten beginnt man schon in den ersten Lebenstagen 
der Küken mit der Erziehung zur Wetterfestigkeit. Sie 
sollen soviel wie möglich ins Freie. Geschützt sein sol- 
len sie aber vor starken Winden und im Stall vor Zug- 
luft. Kleine Ställe baut man deshalb am besten doppel- 
wandig, Ställe in freier Lage schützt man in den kalten 
Monaten ohne große Kosten durch Stroh- oder Schilf- 
matten. Für die kältesten Nächte richte man sich darauf 
ein, den Schlafraum besonders durch einen Vorhang aus 
einem alten Teppich oder zusammengenähten Säcken 
zu schließen, damit die von den Tieren selbst entwik- 
kelte Wärme besser zusammenhält. Sie dürfen aber da- 
bei nicht etwa Mangel an frischer Luft leiden. Hühner 
vertragen 20° trockene, ruhige Kälte besser als 5° un- 
ter Null bei scharfem Ostwind. 

Auch bei der Fütterung kann man sich bemühen, Frost- 
schäden zu verhüten. Den Wärmeverlust des Körpers 
gleichen reichliche Körnermahlzeiten, vor allem viel 
Mais enthaltende, etwas aus. In Kleinbetrieben lohnt es 
sich, die Körner des Abendfutters anzuwärmen. Das 
Getränk muß auch lauwarm gehalten werden, indem 
man öfter heißes Wasser zugießt. M. Kluge 


Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen 


22 ; Im Februar 
UGLEICH mit der stei- : 


genden Sonne hebt sich die 
Wachstumskraft der Pflan- 
zen. Freilich zuviel können 
wir uns in dem vor uns lie- 
genden, noch immer kalten 
und wenig hellen Monat 
nicht vornehmen. Vorberei- 
tung und Beobachtung heißt 
die Losung! 

Wir haben immer einige 
Pflanzen, von denen wir nur 
raten können, was für Erde 
sie brauchen, welche Was- 
sergaben, vor allem, wann 
sie umgesetzt sein wollen 
und wann die günstigste Zeit 
ist zur Saat, zur Vermeh- 
rung. Fest durdiwurzelt 
werden die meisten Töpfe 
sein. Sehen wir also einmal 
nach, wie die Wurzeln im 
Topfe leben. Wir gießen am 


Oben: Asparagus plumosus wird ausgetopft 


liche weiße Knollengebilde. 


Unten links: Asparagus falcatus; zwischen den feinen Wurzeln dich- 


Morgen; nacheinpaarStun- Mitte: Wurzelbild der Clivie; die Wurzeln wachsen nur an der un- 


den, gerade im besten Licht, beschädigten Spitze weiter. 
können wir die Töpfe um- Rechts: Sehr reich durchwurzelter Coleus 
drehen, den Topfrand auf 

die Tischkante stoßen, wobei wir Pflanze und Topf so 
halten, wie das Bild es zeigt. 


Bilder Böhme (3) 


Von Olga Böhme 
zeln liegen die deutlich er- 
kennbaren, dicklichen, wei- 
ßen Knollengebilde. Wir 
sehen mit einem Male klar, 
warum wir diese Pflanze im 
Winter nicht zu viel gießen 
durften. Die knollenähnli- 
chen Gebilde sind Vorrats- 
undWasserspeicher. Darum 
gibt es auch keine Stecklinge 
von diesem Spargel, selbst 
die Teilung ist nicht leicht 
möglich, denn nur mit den 
dicklichen, weißen Knollen- 
wurzeln ist ersprießliches 
Wadhsen möglich. Wir wer- 
den diese Pflanze, die mager 
ist, mit ihren dürren Schein- 
blättchen, die eigentlichen 
Blätter sind zu dornigen 
Schuppen umgebildet, lie- 
ber nur in einen größeren 
Topf setzen und zur Ver- 
mehrung etwasSamen kom- 
men lassen. 

Eine Clivie hat zweimal ge- 
blüht, aber es sind wenig 


Blätter, und sie sind dürftig; die Pflanze wächst zu hoch, 
die neuen Wurzeln schweben in der Luft. Wir lösen 


Das Bild der ausgetopften Pflanze zeigt einen Asparagus wieder die Pflanze vom Topfe und sehen dann wie im 


falcatus, einen Zierspargel. Zwischen den feinen Wur- 


Bilde dicke, schwere Wurzeln rings um den Ballen; fast 


kein Bröselchen Erde ist mehr vorhanden, an einigen 
Stellen jedoch zeigt sich die Löcherarbeit eines Regen- 
wurmes. 

Die Pflanze wird aber in einem größeren, viel tieferen 
Topf für unsern Platz zu schwer und zu groß werden; 
wir entschließen uns daher, da sie aus vier ausgewach- 
senen Trieben besteht, sie zu teilen. Sie hat auch mit 
einer zweiten, dem zu erwartenden »Kind«, noch Platz 
in etwas erwärmtem Raume. Wir nehmen einen großen 
Bogen Papier, legen sie darauf und setzen uns gemüt- 
lich an einen großen Tisch. Ruhig und geduldig wickeln 
wir nun die Wurzeln auseinander, am Anfang geht es 
schwer, aber es wird immer leichter. Im Innern sind viele 
vertrocknete Wurzeln, die werden sorgsam ausgezupft, 
und dabei zerlegt sich die Pflanze ganz von selbst, nur 
eine oder zwei der Triebe brauchen eigens gesetzt zu 
werden. Wir schütteln eine reichlich nahrhafte, lehm- 
haltige Erde zwischen die Wurzeln, die wir sogar 
kräftig in den Topf drücken dürfen - nur Bruch darf es 
nicht geben! Im Gegensatz zu den andern Pflanzen haben 
wir nicht vorher gegossen und gießen auch nach dem 
Einsetzen noch nicht, es sei denn, wir hätten gar keinen 
Wurzeltrieb beschädigt; aber dasgibtestrotzaller Sorg- 
falt sehr selten! Wir warten ruhig zwei und auch drei 
Tage bis zum durchdringenden Gießen. Danach dürfen 
wir sie ruhig ins warme Zimmer stellen. 

Einen ganz jungen Trieb, der noch mit der alten Pflanze 
verwachsen ist, haben wir belassen; er würde zwar, 
wenn er bereits vier Blätter und eine sichtbare stämm- 
cdhenartige Scheinzwiebel hat, auch als Stekling Wur- 
zeln machen. Der Kopfteil macht immer neue Wurzeln, 
der abgebrochene blattlose Stammteil aber beinahe nie- 
mals wieder Triebe oder Blätter. Wir brauchen uns da- 
her über den Verlust auch reichlich vieler Wurzeln, 
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Obere Bilder: Richtiges Verpflanzen ; 
links Topfscherbe einlegen, rechts Einset- 
zen des Ballens und Auffüllen mit Erde. 
Untere Bilder: Links: oben Erde mit ein- 
gelegten Samen, darunter Samen unter 
der Glasscheibe, daneben rechts 
Topf mit Scherbeneinlage. 

Rechts: Aspidistra braucht einen größe- 
ren Topf. Bilder Böhme (2) 


leerer 


wie es manchmal vorkommt, 
keine Sorge zu machen. 

Der alte Coleus, die Buntlippe, 
von dem wir bereits im Januar 
Stecklinge abnahmen, mödıte 
nochmals austreiben. Der Topf 
ist aber sehr reicdı durchwur- 
zelt. Wir wissen, daß diese 
alte Pflanze vom Gärtner in 
leichter, nahrhafter Lauberde 
mit Komposterde gezogen 
wurde. Wir lockern den gan- 
zen Ballen, setzen die Pflanze 
in einen etwas größeren Topf, 
vergessen aber nicht,dieScher- 
be auf den Boden zu legen und 
füllen rings mit Erde auf, wie 
es die Bilder am Zierspargel, 
Asparagus plumosus, ED 
len. Wir gießen dann gleich an 
und stellen schattig und warm. 
Im Topf ist ein richtiger Gieß- 
rand gelassen, damit wir diese 
beiden Pflanzen immer mit der nötigen Feuchtigkeit 
versorgen können. 

Dieses Jahr wollen wir einige Zwergpflanzen ziehen. 
Der Samen liegt sehr lange. Wir füllen eine Schale 
oder ein Holzkistchen mit Erde, ziehen kleine Rillen, 
betten, wie im Bild zu sehen, den Samen kornweise 
hinein, ebenso in ein paar kleine Töpfe den Samen des 
Lavendels. Zur Saat wählen wir Primeln, Thymus und 
Felsennelken, auch Steingartenveronica und anderes, das 
wir besonders für eine kleine Freilandkiste wünschen. 
Sie wird mit Schnee zugedeckt und an schattiger Stelle 
ins Freie gebracht. Ist es sehr rußig draußen, so stellen 
wir sie lieber auf den kalten Speicher, dürfen aber dann 
nicht vergessen, zu gießen. Die Hauptsache ist, daß der 
Samen Frost bekommt. Lavendel muß man dann mit 
einer Glasscheibe abdecken. 

Von unseren großblütigen Hängefuchsien »Adrian Ber- 
gere möchten wir gern einige Jungpflanzen haben, 
ebenso von der »Deutschen Perle«, der weißen und der 
blauen »Dollarprinzessin«. Wir stellen von jeder Sorte 
einen gut verzweigten Stock ins helle Zimmer, entfer- 
nen die obere Erde und füllen mit reichlich nahrhafter 
Erde auf, geben auch wohl bis zu drei Kraftnährtabletten 
zwischen die oberen Wurzeln. Geschnitten wird gar 
nichts, denn wir wollen ja Stecklinge machen, wenn die 
Zweige belaubt sind. 

Auch von den ganz besonders reich und schönblühenden 
Pelargonien werden ein paar größere, verzweigte Stöcke 
mit frischer, nahrhafter Erde versehen, nachdem die 
alte obere Erde entfernt wurde, und ebenfalls hellge- 
stellt. Bei den Pelargonien ist es nötig, die obere Erde 
immer wieder gut aufzulockern, so oft gegossen wurde. 
Zu lang gewordene chinesiche Primeln, Primula chinen- 
sis, häufeln wir an, machen also einen richtigen kleinen 


Reichblühende 
Orchidee 


I 3) : 

/ENN auc die Or- 
dhidee bei uns nicht so 
leicht den Rangder»vor- 
nehmen Winterblumes 
erhalten wird wie heute 
in England, so sollten sich 
doch unsere Liebhaber 
ihnen stärkerzuwenden; 
es gibt genug unter ih- 
nen, derenPflege keines- 
wegs besondere Scwie- 
rigkeitenbietet Und ihre 
Schönheit geht nun ein- 
mal über alles hinaus, 
was wir sonst an Blüten- 
schätzen im Heim haben 
können. Eine der präch- 
tigsten ist Cuttleya Mos- 
siae mit ihren breiten ro- 
safarbenen Kronkelch- 
blättern und der in ver- 
schiedenen Tönungen 
von Gelb gezeichneten 
Lippe. Bei guter Pflere 
blüht sie überaus reich. 


Erdberg rings um die lang gewordene Pflanze, auch bei 
P. obconica. Später im März-April hat die Pflanze sich 
dann oben bewurzelt und kann beim Umsetzen tiefer 
gestellt sowohl auch geteilt werden. 

Aspidistra, die Schildblume, beginnt die neuen Stämme 
außerhalb des Topfes zu stellen, wie auf dem Bild zu 
sehen; damit zeigt uns die Pflanze, daß sie unbedingt 
schon jetzt einen größeren Topf benötigt. Die Wurzeln 
sind zähe und kräftig, sehen verkleinerten Clivienwur- 
zeln ähnlich. Wir schütteln gut die abgetrocknete Erde 
aus den Wurzeln, setzen die Pflanze in den größeren 
Topf und bringen dann frische, nahrhafte Erde, am 
besten Walderde mit Lehm und Mistbeeterde, zwischen 
die Wurzeln. Sind alle neuen Triebe am Topfrande, 
so ziehen wir die Stämmchen auseinander und setzen 


Sukkulenten-Schale 


(Die Sukkulenten sind 
in den letzten Jahren 
stärker in den Vorder- 
grund getreten, und es 
hatsicheinegewisseVor- 
liebe dafür entwickelt, 
ihre oft bizarren For- 
men in ihrer sehr weit 
gespannten Gegensätz- 
lichkeit zu eıgentümlich 
reizvollen Gruppen zu 
vereinen, für die flache 
Schalen die geeignetste 
Unterlage sind. Nimmt 
man hinzu, daß sie im- 
mergrün sind, so erhal- 
ten sie einen besonde- 
ren Wert als Winter- 
schmuck In unsermBilde 
sind Crassicula orbiculuta, 
Sempervivum tabulifolium 
und Sedum zu einer fein 
abgewogenen (iruppe 
zusammengebradht. 


Drei 


sie so, daß die Triebe nach der Mitte zu sehen. 
oder vier kommen in einen anderen Topf, dann haben 
wir eine zweite schöne Pflanze. Wir stellen etwas wär- 
mer als bisher und gießen erst einen Tag später an. 

Die blattlosen, unterirdischen Stämmchen kürzen wir 
ganz nach Gefallen ein. Die Pflanze wächst ja nur an 
der Triebspitze weiter, aber wir dürfen - dies gilt be- 


vie, auch für den Agapanthus, die 


sonders für die C 


Schmucklilie - niemals den Wurzeln die Spitze neh- 
men. Es schadet weiter nicht, zu viele sehr lange Wur- 
zeln zu entfernen, aber eine abgebrochene Wurzel oder 
eine angeschnittene ist auf keinen Fall mehr imstande, 
Nahrung für die Pflanze zu holen. Hie und da teilen 
sich allerdings gesunde Wurzeln, um neue Spitzen zu 
bilden. 


Vom Sellerie 


OELLERIE, dessen Genuß so ungemein gesund ist, wird 
längst nicht in dem Maße in der Küche verwendet wie 
er es verdient. Eigentlich kennt die Hausfrau der alten 
Schule doch nur die verschiedenen Möglichkeiten als 
Beilage zu Reis, Gräupchen, Kartoffelsuppe, als Wur- 
zelwerk und den Selleriesalat. Dieser wird meist so 
hergestellt, daß man die gesäuberte Knolle mit der 
Schale weichkocht, schält, schneidet und mit Salatflüs- 
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sigkeit anrichtet. Versuchen Sie aber einmal die andere 
Art, die zudem sparsamer ist. Die gesäuberte Knolle 
wird roh geschält, mit dem Buntmesser in nicht zu dünne 
Stücke geschnitten und diese nun mit dünnem Essig. 
wenig Salz, Zucker, Pfeffer weichgekocht. Nach dem 
Erkalten Zwiebelschnitten und etwas Ol dazugeten. 
Schmeckt ganz vorzüglich und hat den Vorteil, daß alle 
Nährstoffe erhalten bleiben. Auch für die folgenden 
Rezepte wird der Sellerie roh geschält und dann ge- 
kocht. Die Schalen werden getrocknet und zum Wur- 
zelwerk verwendet. 

Selleriesuppe 

Man rechnet für vier Personen etwa 250 g Sellerie, 30 g 
Fett, 40 g Mehl, etwas Milch und ein Gelbei. Der ge- 
schälte Sellerie wird roh auf dem Gemüsehobel zer- 
kleinert, mit dem Fett angebräunt, mit Wasser oder 
dünner Fleischbrühe aufgefüllt und darin weichgekocht. 
DurchsSieb getrieben, bringt man die Suppe zum Kochen, 
rührt das Mehl mit der Milch glatt, läßt zusammen 
durchkochen und zieht mit Ei ab. Etwas Salz, Petersilie, 
eventuell Maggi dazugeben. 


Gefüllte Sellerie 

Die Knollen werden geschält, halbweich gekocht, ein 
Deckel abgeschnitten und mit einem Löffel ausgehöhlt. 
Zur Füllung verwendet man Hackfleisch wie gewohnt, 
auch Fleischreste lassen sich gut verwenden. Ein Un- 
termischen von Reibkäse gibt einen pikanten Geschmack. 
Die gefüllten Knollen werden in etwas Speck oder Fett 
angebraten, mit wenig Selleriewasser aufgefüllt und 
etwa eine halbe Stunde zugedeckt gedünstet. Das aus- 
gehöhlte Selleriefleisch wird durchs Sieb gedrückt und 
zur Soße verwendet. Schmeckt ausgezeichnet zu Kar- 
toffelsalat. 


Feines Selleriepüree 

Man schält den rohen Sellerie, schneidet ihn in Stücken 
und bringt ihn zum Kochen. In den gleichen Topf gibt 
man einige in Würfel geschnittene rohe Kartoffeln zum 
Strecken der Masse. Das Ganze wird weichgekocht ab- 
gegossen, die Brühe aufgehoben. Die Masse treibt man 
durchs Sieb, zieht Milch und Butter sowie das nötige 
Salz unter und schlägt mit Butter gut durch. Man rich- 
tet auf einer Schüssel bergartig an, als Beigabe schmeckt 
jeder Braten, auch harte Wurst oder Schinken. Wenn 
man die Schüssel besonders appetitlich anrichten will, 
gibt man zu einem Teil der Püreemasse ein Ei, formt 
Klößchen, paniert sie und bäckt sie in Fett aus. Von der 
Brühe kocht man anderntags eine gebundene Suppe, 
die mit gerösteten Semmelwürfeln angerichtet wird. 


Selleriegemüse mit Bratwürstchen 

Die in Scheiben oder Stifte geschnittenen Sellerie werden 

gekocht, von einem Teil des Kochwassers eine hollän- 

dische Tunke wie üblich gekocht und darüber gegeben. 

Bratwürstchen oder Fleischklößchen schmecken gut dazu. 
M. Schmidt-Theile 


Oben: Gefüllte Sellerie 
Mitte: Selleriepüree mit Schweinslendchen 
Unten: Selleriegemüse mit Bratwürstchen 


Bilder Hönisch, Schmidt-Theile (3) 


3 Ir ES n « 
Breiten nik 
Eine dankbare Zimmerorchidee 


Mach meiner Erfahrung vieler Jahre ist die Coelogyne cristata 
eine der härtesten Zimmerpflanzen, Mißerfolge beruhen entw« der 
auf ganz absonderlich ungünstigen Kulturve:hältnissen oder aber 
meist auf einer völlig falschen Behandlung. 

Diese ergibt sich manchmal aus der kritiklosen Übernshme von 
Vorschriften aus Büchern. Das Ergebnis sind Schalen mit einer 
Anhäufung eingeschrumpfter, immer kleiner werdenden Schein- 
bulten, die spärlich blühen und einen recht unerfreulichen An- 
blick bieten. Dabei ist es gar nicht schwer, die Coelogyne zu 
Prachtpflanzen heranzuziehen, und es ist mir schon zweimal ge- 
lungen, aus derartigen, kaum noch lebensfähigen Treibhauspflan- 
zen wieder etwas Ansehnliches zu machen. Die Hauptfehler der 
Kultur sind Schatten und Mangel an Nahrung. Die Ceelegyne 
cristata will volle Senne, aber nicht hinter Glas, sondern ım Freien. 
Meine Tflanzen stehen von Ende Mai bis Anfang Oktober chne 
jeden Schutz vor dem Fenster in einer Süd-Süd-Ost-Lage. Ein 
Verbrennen habe ich niemals festgestellt. Die Blätter bleiben dun- 
kelgrün und erhalten in sehr heißen Sommern mitunter einen 
bronzefarbigen Anflug, vergilben aber nicht. Sie werden breiter 
und länger als in den Treibhäusern, und dasselbe gilt von den 
Bulben. Natürlich wollen die Pflanzen unter diesen Umständen 
genügend Feuchtigkeit. Daher sind tiefe Tonschalen am besten 
geeignet. Ebenso wichtig wie die Sonne ist audı das Düngen. In 
dem üblichen mageren Substrat von Polypodium und Sphagnum 
finden so stark wachsende Pflanzen nicht ihr Auskommen. Ich füge 
daher von vornherein dem Pflanzstoff Lauberde, etwas mürben 
Lehm und Huminal hinzu. Bei vollem Trieb sind Gaten von Kunst- 
dünger, wie Nitropho:ka, 0,5 g auf einen Liter, sehr angebracht, 
die man etwa im Abstand von 14 Tagen gibt. Selbst verdünnte 
Jauchegüsse, ein halber Liter gut ausgegorener Jauche aus Kuh- 
mist auf eine Zehnliterkanne, werden gut vertragen und fördern 
das Wachstum sehr. So behandelt, bleibı n die Blätter auch im Zim- 
mer in der Winterzeit gesund und vom Pilzbefall verschont Nach 
sonnenreichen Jahren hatte ich im März stets am meisten Blüten. 
Nicht unwichtig ist auch das rechtzeitige Verpflanzen. Damit sollte 
nicht so lange gewartet werden, bis die Bulten übereinander rei- 
ten. Nach Ablauf von drei, höchstens vier Jahren muß ı mgesetzt 
werden. Hierbei schneidet man die alten, eingeschrumpften und 
unbeblätterten Bulben so weit fort, daß die verjüngte Pflanze da- 
von drei bis vier, und zwar möglichst solche mit Blättern behält. 
Es ist eigentlich überflüssig, aber es soll dech vorsichtshalber hin- 
zugesetzt werden, daß man diese vereinfachte Pflege nicht wahllos 
auf andere Orchideen überträgt, die dabei meist zugrunde gehen 
würden. Ater es gibt eine ganze Anzahl von Arten, so unter den 
Odonteglossen und Oncidien, denen, eine semmerliche Freiluft- 
behandlung bei entsprechendem Schutz gegen heiße Sonne besser 
zusagt als eine dauernde Glashauskultur. Kirchner 


Wie ich durch Laufenten Schnecken bekämpfe 


©s war ein Sommer, ähnlich wie im letzten Jahr. In_ meinem 
Garten am Hause - eine frühere Obstbaumwiese - traten so viele 
kleine Nacktschnecken auf, daß wir keinen einzigen Apfel aufhe- 
ben konnten, ohne daran zwei, drei Schnecken zu finden. Auf den 
Rat eines Ornithologen schaffte ich mir im frühen Herbst fünf Lauf- 
enten an. Diese Tiere brauchen kein oder wenig Wasser und säu- 
berten bis zum Winter den Garten von allen Schnecken und der 
Schneckenbrut, so daß im nächsten Frühjahr kein einziges dieses 
Gewürms mehr zu finden war. Auf den Blumenrabatten ging wohl 
manche Knospe verloren, aber diese Verluste waren geringfügig 
gegenüber dem Gewinn. Ein paar schöne Eier, die zu Pfannkuchen 
Verwendung fanden, gegen den Winter fünfmal Entenbraten 
deckten die Anschaffungskosten reichlich. Da’es sich um keine Dau- 
ereinrichtung handeln sollte, so waren die Tiere bald und bequem 
untergebracht. Einer geräumigen Kiste, die umgestülpt wurde, 
brachen wir eine Seitenwand heraus und legten zum Nestmachen 
etwas Stroh hinein. Ein altes, Asches Küchengefäß wurde so weit 
in den Erdboden eingegraben, daß die Enten bequem herein und 
heraus konnten und ihren Wasserbedarf befriedigten. W. Hopf 


ET 1 re 
SUras man ums: EM HrRla de 
Zur Kultur von Seerosen 


Im letzten Herbst ist es mir leider passiert, daß ein Nachtfrost 
meine ungedeckten Seerosen überrascht hat, wesh.lb ich anneh- 
men muß, daß dieselben zugrunde gegangen sind Wie kann ich 
Seerosen am besten kultivieren? Ich habe bei mir einen Wasser- 
stand von 50 cm. Wie groß müssen die Gefäße zum Auspflanzen 
von Seerosen sein? Josef Dörler 


Eine volle und üppige Entw'cklung der Seerosen ist nur dann zu 
erzielen, wenn diese frei in den Grund des Wasserbassins ausge- 
pflanzt sind, Allerdings tritt dann in einigen Jahren eine derartig 
rasende Vermehrung durch Wurzelstockteilung ein, daß man sich 
die Mühe nehmen muß, mindestens Dreivi.rtel aller Pflanzen 
herauszuschneiden und zu entfernen, Die wirkliche, charakteri- 
stische Schönheit zeigen die Pflanzen nur innerhalb der ersten zwei 
Jahre bei dieser Kulturweise, 

In unseren Klimaten ist aber für eine derartige Kultur Voraus- 
setzung, daß das Becken so fest hergestellt ist, daß es der Pressung 
der bis zu 60 cm stark werdenden Eisdecke mit Sicherheit wider- 
stehen kann. Das ist bei Betonbecken nur dann erreichbar, wenn 
die Wände schief geneigt ausgeführt werden und der Beton sehr 
stark mit Eisen armiert ist. 

Alle Seerosen, audı die harten einheimischen N.alba und N.can- 
dida. gehen mit Sicherheit zugrunde, wenn sie nicht unter Wasser 
vom Frost überrascht werden. 

Unter Wasser von etwa 20 cm Höhe über dem Herz der Pflanze 
sind aber - mit Ausnahme der tropischen Arten - sämtliche mir 
bekannte Seerosensorten absolut winterhart und vertragen selbst 
monatelanges Durchgefrorensein, bzw. eine Eistiefe, die die ganze 
Pflanze samt dem Wurzelsteck umhüllt. 

Die sicherste Überwinterungsmethode ist demnach, die Pflanzen 
einfach an ihrem Standort einfrieren zu lassen, sofern es das 
Becken zuläßt. 

Eine etwa 50 cm hohe Laubdecke schützt die winterharten Sorten 
mit hinreichender Sicherheit. 

Pfanzt man in Kübel oder Kisten, so sollen diese mindestens 50cm 
Erde - lehmige Rasenerde ohne Sand - fassen. Aber mindestens 
in jedem zweiten Jahre muß diese Erde erneuert und die Pflanze 
geteilt werden, da sonstin dem beengten Raume zu viele Trieb- 
stellen entstehen, die zu wenig Nahrung vorfinden, so daß sich 
Hungerformen ausbilden. 

Während also die Kultur in freier Grunderde bei den Seerosen 
nicht die mindeste Arbeit verursacht, sind alle anderen Kultur- 
arten ziemlich umständlich. A. Niklitschek 


Darf ein Mieter von ihm selbst gepflanzte 
Bäume und Sträucher beim Ziehen mitnehmen? 


Ich habe seit meinem Einzug in meine Mietwohnung, mit der 
ein Garten verbunden ist, Bäume und Sträucher gepflanzt. Nun 
bekomme ich einen eigenen Garten, für den ich bei meinem Weg- 
ziehen aus der bisherigen Wohnung die von mir gekauften Pflan- 
zen mitnehmen möchte. Darf ich das? W.H. 


Die von Ihnen gepflanzten Bäume und Sträucher gehen nach $ 94 
BGB. grundsätzlich in das Eigentum dessen über, dem das Grund- 
stück gehört. Sie sind wesentliche Bestandteile des Grundstücks 
und können mithin nicht Gegenstand besonderer Rechte sein. Nie 
können dıe Bäume und Sträucher, soweit sie eingepflanzt sind, 
grundsätzlich daher nicht mitnehmen. Zum Ausgleich für diesen 
Rechtsverlust steht Ihnen jedoch gemäß S$ 946, 951 BGB. gegen 
den Eigentümer ein Vergütungsanspruch in Geld nach den Vor- 
schriften über die Herausgabe einer ungerechtfertigten Berei- 
cherung zu. 
Eine andere Beurteilung wäre nur dann möglich, wenn Sie auf 
Grund Ihres Miet- oder Pachtvertrages berechtigt wären, die ein- 
gepflanzten Bäume und Sträucher wieder auszupflanzen. In diesem 
Falle könnten Sie von dem Grundstücseigentümer verlangen, 
daß er Ihnen die Wegnahme der Bäume und Sträucher gestattet. 
H. Holle 


Fort und fort Entdeckungen 
in alter Landheimat und Nachbarschaft 


7 Dieder ein Tag wunderlicher Entdeckungen in 
Heimat und nächster Nähe! 

Wir fanden im Hause höchst willkommene Notenbände, 
die niemand hier vermutet hatte, machten im Dorf Be- 
kanntschaft mit einem jungen Organisten von reicher 
Musik- und Weltbildung, fanden einen Imker mit neu- 
artigen Einrichtungen, welche die anschauliche Beob- 
achtung und Pflege der Bienen prachtvoll erleichterten, 
und entdeckten in seinem Keller Massen des edlen On- 
tarioapfels, eines der herrlichsten aller Winteräpfel. 
Dann kam eine Rauhreiffahrt in die Landschaft hinaus. 
Nach zwölf bis fünfzehn Autominuten fanden wir uns 
in einem nebligen Dorfe, in dem wir noch nie waren. 
Dahinter gerieten wir in ein Gewirr endloser, rauhreif- 
geschmückter Erlenkanäle, deren Bäume vor Reifbehang 
schatteten, und schließlich auf einen wunderschönen 
Weg, der oben am Rande eines langgestreckten, tief- 
gelegenen Wiesengrundes wie an einem verlassenen 
Urstromtale hinführte. Das kleine Gefilde verdämmerte 
bei einer Biegung zwischen Kulissen sturmgeformter 
Dorngebüsche und Kiefernkuscheln in den Nebel hinaus. 
Neugierig und froh durchschreitet man schnell die Groß- 
heit der kleinen bedeutsamen Räume und blickt dann mit 
sonderbarer Verwunderung halb wie in einem Wunsch- 
traum zu riesigen Ackerlehnen hinauf, die weit und 
sanft in blaudurchschienenen Nebelhimmel steigen, und 
auf der anderen Seite hinüber zu vernebelten, wachol- 
derdurchwachsenen Kiefernhügelchen. 

Im durchbrechenden Sonnenlicht öffnetsich unermessene 
Landschaftsweite. Wie groß scheinen diese unbekannten 
Räume, und wie schnell sind sie durchwandelt. 

Der Weg läuft in voller Sonne zwischen neuen Erlen- 
kanälen hindurch, deren schmelzender Rauhreif ständig 
dichte Tropfkreise in die Wasser legt, wie ein winter- 
liches Insektenspiel, und mündet über dem Stromrande 
an einem waldigen Hünengrabhügel, in dessen Abhang 
Tiere oder Knaben tiefe Höhlen gruben. Hinter den 
Bäumen liegt eine weite Strom- oder Seelandschaft 
mit blauen Wassern zwischen goldenen Schilfstreifen 
und bläulichen Nebellüften. Überall schimmern bereifte 
Strandbüsche auf den Inseln und Ufern. Wie mag es 
hier in anderen Jahreszeiten aussehen? 

Am Horizont kreuzen sich mächtige, weithin wandernde 
Baumalleen, die verworrenes Wohin und Woher mo- 
numental miteinander verbinden. 

Niemand hat uns je von diesen Räumen hier gespro- 
chen - auch nie von dem holländischen Kanal mit Zieh- 
brücken und Schleusen oder von der Löwensteppe dort 
drüben vor dem afrikanischen Waldhügel - und nicht 
von den gewaltigen Silberpappeln am Koppelrande des 
Gutshauses, das wie in einem Roman daliegt. 

Etwas beschämt schreiten wir als ältere, seßhafte Men- 
schen an spät entdeckte uralte Bäume der nahen Hei- 
matgegend heran, die längst unsere Reverenz erwarten 
durften; kein Ende des Auftauchens immer neuer, Al- 
tersriesen in gar nicht fernen Nachbarschaften. 

..„»Da schien mir«, heißt es in Eichendorffs Taugenichts, 
der in die Fremde hinauswanderte, »die W elt plötzlich so 
entsetzlich groß, daß ich bitterlich anfıng zu weinen.« 
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Unser ganzes Gefühl für Heimatlandschaft und Jahres- 
zeit gerät durch solche Fahrten und Wanderungen im- 
mer auf lange wunderlich ins Strömen. 

Bei der Rückkehr huscht wohl über einen Waldrand 
nahe beim Haus ein altes Fremdgefühl, das uns einst 
bei der Heimkunft von einer Wanderung umgeistete, — 
flüchtiger Nachhall gleich der heutigen Stimmung, wie 
bei der Rückkehr von anderem Erdteil. Karl Foerster 


Wenn es einem sauer wird... 


Case, an denen man nicht recht vorankann - wir alle 
haben sie und lassen uns gern mal von ihnen unter- 
kriegen, um so öfter, je weniger gesund wir sind. Man 
soll sich aber nicht unterkriegen lassen. Suche jeder 
nach einem Mittel, das dazu hilft. Icı rate, man mache 
an solchen Tagen Augen und Ohren besonders weit auf, 
ob nicht doch etwas zum Freuen vorhanden ist. 

Als frischgebackene Gärtnerin kann ich mir nicht immer 
Fahrgeld leisten und mußte einmal einen Weg durch 
die Stadt von anderthalb Stunden, schwer mit meinen 
Alpenpflanzen beladen, bergab, bergauf, wieder ab und 
endlich ganz hinauf, und es wurde mir gräßlich sauer. 
Beim Überqueren des Marktplatzes will ich mich gerade 
über den Großstadtverkehrsspektakel ärgern, als in 
meinen Ohren aus der Höhe ein jubelndes Zwitschern 
klingt: eine Schwalbenmutter zieht hoch über den Markt 
hin und hinter ihr alle sechs Kinder, schreiend vor Le- 
benslust und gesundem Hunger, allen Großstadtlärm 
übertönend. Kann man da noch schlechter Laune sein? 
Wieder einmal schleppe ich meinen Pflanzenkoffer eine 
heiße, steile Straße hinan, pustend und innerlich knur- 
rend, da fällt mein Auge auf ein Wirtshausfenster mit 
grünem Friesvorhang: ein weißes Kätzchen in der wei- 
chen Falte dicht hinter der Scheibe; davor ein strahlen- 
des Kindergesicht, und ein Jungenshändchen streichelt 
die Fensterscheibe, immer wieder ..., immer wieder... 
Den steilen Berg habe ich nicht mehr gefühlt. 

Es ist kalt, und der Ofen will nicht brennen. Das Hun- 
defutter muß, ehe ich fortgehe, noch gekocht sein, und 
man möchte eigentlich aus der Haut fahren. Mein wü- 
tender Blick fällt auf die immer bereitliegende Lupe. 
»Gar keine Zeit hast du zu solchem Unsinn, wie Blu- 
menbesehen«, höhnt es in mir; aber ich habe die Lupe 
schon in der Hand, und mein Auge staunt in das holde, 
atlasglänzende Wunder. Nur kleine, einfache Mohn- 
blüten, weiß, gelb, orange - welche Farbenglut und 
leuchtende Zartheit! Man atmet beglückt auf und be- 
greift nicht mehr, wie man eben noch so klein war. 

Ich wohne allein am Walde und bin nicht die Spur 
ängstlich - Soldatentochter! Eines Abends komme ich 
abgespannt und nervös nach Hause. Vom Feldweg führt 
ein kleiner Fußweg am Tannenwäldchen vorbei. »Gräß- 
liche Finsternis! Ein Knacken läßt mich eine Wendung 
nach links machen. Da funkeln durch die schwarzen 
Stämme die Lichter der fernen Stadt. Ich stehe und 
schaue mich satt und habe das Knacken ganz vergessen. 
Und beim Weitergehen findet mein Auge auch wieder 
den schmalen Himmelsstreifen über mir, und meine 
lieben, schwarzen Tannen sind mit leuchtenden Sternen 
besteckt. »Herrgott, wie ist meine Nacht hier oben so 
schönle Und eingeschlossen in den nächtlichen Frieden 
der Waldheimat öffne ich dankbar mein Tor. 

Kraft durch Freude im Alltag .. ., an kleiner, großer 
Schönheit! Else von Rechenberg 


Schöne alte Bäume 
in deutschen Landen 


Die Wolframslinde 


Diese zu den Bäumen, Freude an ihren 
Prachtgestalten, Ehrfurcht vor verwitterten 
alten Riesen liegen tief verwurzelt im deut- 
schen Fühlen, als ein Erbgut aus grauer Vor- 
zeit, in der sie unsern Ahnen heilig waren. 
Was uns aus frühen Jahrhunderten an sol- 
chen Veteranen überkommen ist, wird sorg- 
sam gehütet, unter Naturschutz gestellt, oft 
mit greßer Mühewaltung inseinem Bestande 
erhalten und mit kostspieligen Unterbauten 
gestützt. Von weit her kommen die bewun- 
dernden Besudher. Wir wollen einige die- 
ser Bäume in Bildern zeigen. 

Auf ein Alter von 700 bis 800 Jahren blickt 
die »Wo!framslinde« in Ried bei Kötzing in 
Niederbayern zurück Sie gilt als die stärk- 
ste alte Linde Deutschlands. Ihr Stamm hat 
16 m Umfang, und wie wundervoll ist die- 
ses mächtige Gebilde mit seinen moosüber- 
zogenen Buckeln aufgebaut! Obwohl unten 
schon eine tiefe Höhlung gähnt, trägt sich 
der Baum dodh kraftvoll, und in jedem Jahr 
erscheint es wie ein neues Wunder, daß die 
sich gewaltig auftürmende Krone bis in die 
letzten Spitzen mitdichtemLaube geschmückt 
ist, ein Zeichen von unverwüstlicher Lebens- 
kraft, die noch weitere Jahrhunderte über- 
dauern kann. 
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Von der Arbeit 
ausländischer Pflanzengesellschaften 


( pw HL noch sehr jung, ist doch die American Amaryllis 
Society eine der rührigsten Gesellschaften. Wir haben dazu 
kein Gegenstück in Europa, die deutsche Amarylliszucht zeigt 
heute keinen besonderen Höhepunkt. Bei der Tätigkeit der 
amerikanischen Gesellschaft müssen wir allerdings bedenken, 
daß diese sich nicht nur mit Amaryllis im engeren Sinne, son- 
dern mit allen Gattungen der Amaryllidaceen befaßt. Da- 
durch schon werden ihre Jahrbücher sehr wertvoll. Das zwei- 
te von 1935 beweist bereits, wie anregend die G 


dung der 
Gesellschaft in Amerika auf diesem Gebiete gewirkt hat. Es 
ist Theodore L. Mead gewidmet, einem Pionier der } lippe- 
astrumzüchtung, der eine sehr hübsch geschriebene Autobio- 
graphie gibt. Das vierte Jahrbuch, 1936, trägt den Titel »Her- 
bertia«, den künftig alle Jahrbücher tragen sollen. William 
Herbert hatte sich sehr verdient um die Kenntnis der Fami- 
lie gemacht und schon 1837 ein Werk darüber veröffentlicht. 
Das Jahrbuch ist Arthington Worsley gewidmet, der sich ganz 
besonders mit dem Studium der Amaryllidaceen befaßt, und 
dessen Leben und Werk eingehend geschildert werden. Die 
Jahrbücher sind für jeden Liebhaber dieser schönen Pflanzen 
unentbehrlich. 

Das »Year Book 1936« der British Delphinium Society ist eben- 
falls ein Beweis für das lebhafte Interesse, das diese auch bei 
uns so geschätzte Gattung in England findet. In einer Betrach- 
tung über Delphinium in der Literatur wird auch Karl Foer- 
sters Schrift sehr anerkennend erwähnt. Der Verfasser, Lt.- 
Col. Graham Seton Hutchinson, betont die Sattheit der Fär- 
bung der deutschen Sorten, die in England bisher nur aus- 
nahmsweise erreicht wurde. Er würde gern aufder englischen 
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Eigene vorbildliche Baumschulen- und Stauden-Kulturen 


Delphiniumschau diese Sorten einmal sehen! Die in Wisley 
1935 bewerteten, meist englischen und holländischen Sorten 
werden kurz beschrieben. In einer Übersicht der Sorten seit 
1930, mit Einschluß einiger älteren, werden folgende als 
widerstandsfähig gegen Mehltau genannt:»Daydream«,»Rose 
Marie«, »Lilian Bishop«, »Lord Derby«, »Violett Queens, 
»Moerheimii« und »Orion«. 

Voll von interessanten Einzelheiten sind wie immer die Vier- 
teljahrshefte des Bulletins der American Peony Society. Wenn 
man die Liste der hundert höchstbewerteten Päoniensorten 
liest, so kann man nur bedauern, wie viele davon bei uns 
noch ganz unbekannt sind. Sehr beliebt sind Sorten wie » Alice 
Harding«, »Hansina Brand«, June Days, »Matilda Lewis«. 
Aufschlußreich ist auch eine Zusammenstellung von etwa 200 
Sorten nach Typen (einfache, japanische, gefüllte), womit eine 
gute Auswahl in bezug auf Typen und Farben gegeben wer- 
den soll von solchen verläßlichen Sorten, die zu mäßigen 
Preisen im Handel zu haben sind. Von deutschen Sorten fin- 
det sich darunter nur »Lorch« von Goos & Koenemann. 

Das Jahrbuch 1935 der Rhododendien Association gibt in der 
Hauptsache wieder wissenschaftliche Beiträge und Aufzäh- 
lungen. Bei den Versuchen in Exbury, dem Sitz des Präsi- 
denten, erhielten die Sorten »Mars< von Waterer & Crisp, 
dunkelrot, und »Ulnique« von Slococ, bleichgelb, Wertzeug- 
nis erster Klasse. Wahrscheinlich handelt es sich hier um sol- 
che, die bei uns nicht winterhart sind. Eine ganze Anzahl 
Arten und Sorten wurden 1935 durch Wertzeugnisse ausge- 
zeichnet. So auf der Rhododendronschau 1935 die Arten: 
crinigerum, deleiense, Davidsonianum, megeratum, pectina- 
tum, pumilum und repens. 

Kurz verwiesen sei auch auf das »Carnation Year Book« der 
British Carnation Society. Es wird von F. W. Alesworth heraus- 
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gegeben, dessen Name jedem Nelkenzüchter bekannt ist. 
Eine Aufzählung der 1935 registrierten Sorten der Remon- 
tantnelken zeigt, wie rührig die englischen Züchter sind. Aus- 
zeichnungen erhielten »Silver Jubilee«,»Vera« und »Joyce«. 
Im Jahrbuch der englischen Iris Society für 1936 empfiehlt der 
so erfolgreiche kalifornische Iriszüchter Prof. E. O. Essig fol- 
gende seiner, wie er sagt, harten und üppigen Hybriden für 
England: »China Lantern«, »Hollywood«, »Pale Moonlight«, 
»Sitka«, »Pacifice, »Red Glow«, »Shining Waters«, »Sierra 
Blue« und »Ukiah«. Es wäre interessant zu erfahren, ob und 
welche dieser Sorten bereits in Deutschland versucht werden 
konnten. In einem interessanten Aufsatz über Iriskultur für 
den Anfänger finden wir wertvolle Fingerzeige über Pflanz- 
zeit und Pflanzung. 

Bei dem großen Interesse in den Vereinigten Staaten für 
Dahlien ist es selbstverständlich, daß das Bulletin der American 
Dahlia Society in den Vierteljahrsheften für 19356 wieder eine 
Fülle von Anregungen gibt: Auf welche Ideen man drüben 
kommt, beweist ein Aufsatz über Dahlienzucht in »Käfigen«. 
Man baut sich aus Latten ünd Draht, die seitlich und oben 
mit einer (nicht näher bezeidineten) Art von Tuch bespannt 
werden, Räume über Dahlienbeete im Freien. Unter diesen 
Umständen sollen die Dahlien sich folgender Vorteile er- 
freuen: Schutz gegen die meisten Insekten; zerstreutes Son- 
nenlicht; Feuchthaltung; Verbesserung der Farben, kein Aus- 
bleichen in der Sonne; verringerte Pflege; Vergrößerung der 
Blumen; Schutz gegen erste Fröste; Erzeugung längerer Stiele 
und großer normaler Blumen. Vielleicht ist ein Versuch ganz 
interessant. Der bekannte holländische Züchter Ballego hat 
eine Internationale Dahliengesellschaft vorgeschlagen. Wir 
werden darauf noch zurückkommen. Ein Wissenschaftler vom 
Boyce Thompson Institute in Yonkers, N. Y., kündigt »Pflan- 
zenhormone« an, die, in sehr homöopathischer Dosis ange- 
wandt, sich als wuchsfördernd auch bei Dahliensteclingen 
erwiesen haben sollen. Camillo Schneider 
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4 Einjahrsblumen 
Fleißiges Lieschen, Impatiens Holstii, »Schattenglut«. Züchter: Paul Schmid, 
Donzdorf. Neuheit 1937. Leuchtenddunkelblutrote Blüten, deren langer 
Flor der Einjahrsblume, die sowohl für halbschattige Gartenplätze und 
Balkons wie als Topfpflanze zu verwenden ist, den Namen »Fleißiges 
Lieschen« gegeben hat. Laub dunkel, 

Immerblühende Begonie, Begonia semperflorens heterosis, »Schnee«. 
Züchter Ernst Benary. Erfurt. Neuheit 1936/37, sehr reich blühend, wider- 
standsfähig gegen Hitze, Trockenheit und Nässe, auch bei ungünstigem 
Wetter versagt der Flor nicht, die Blüten bleiben frisch. Wuchs buschig. 
Höhe etwa 25 cm. Blütenfarbe schneeweiß. 


Obst 


Erdbeeren, Fragaria grandiflora, »Eva Macherauch«. Entstanden aus einer 
Kreuzung zwischen »Königin Luise« und »Laxtons Noble«, bringt diese 
neue frühe Sorte sehr reiche Erträge tiefroter, großer Früchte, die ihre 
Farbe über die ganze Frucht ausdehnen. Feines Aroma. 


Topfpflanzen 
Fliederprimel, Primula malacoides, »Brillant Rote. Züchter F.C. Heinemann, 
Erfurt. Neuheit 1936. Tiefste Farbe, die bis jetzt unter diesen Blütentönen 
erreicht ist. Kompakter Wuchs, dabei reichblühend. Blüht im Winter. Kühle 
Temperatur und dauerndes Feuchthalten sind wichtig, die Töpfe dürfen 
niemals austrocknen, sonst ergeben sich kleine Blüten, während die Wärme 
sie ausbleicht. 


Gewächshaus 
Gurke, Cucumissativus, »WeigeltsFleckenlose 1927 «. ZüchterWeigeltS$Co., 
Erfurt. Neuheit 1927. Die Gurke ist ebenso reich im Fruchtansatz wie.die 
bewährte Sorte »Beste von Allen«, aber nicht so groß in der ausgebildeten 
Frucht, die sehr fest im Fleisch, hart in der Schale und dunkelgrün in der 
Farbe ist. Sehr große Widerstandsfähigkeit der Blätter gegen Pilzbefall. 
Die Frucht ist walzenförmig glatt, fast ohne jeden Hals. K.W. 


In deutschen Zeitschriften 
Über Hamamelis 


(Die »Gartenwelte brachte in ihrer Nr. 49 Angaben über Hamamelis- 
vermehrung. Dieser hochbedeutsame winterblühende Strauch wird durch 


.. = ; az , = 
von L. SPATH 
BERLIN-BAUMSCHULENWEG 
FERNSPRECHER: NEUKÖLLN F 2 3301 


KATALOGE UND PROSPEKTE KOSTENLOS 
Lk Ill 


6 


Ä 
P 


Oldenburger Baumfchulen 


Joh. Beuns 
Bad Jwifchenahn i. 0. 


Fordern Sie meinen Illustrierten Hauptkatalog an 


Lechlers Fächerdüse DRP. 


im 
Gärtnereibetrieb 
zur Beregnung 
von 
Rasenflächen 
Blumenbeeten 
Kastenkulturen 


Topfpflanzen 


Gemüseland 


Fa. Paul Lechler, Stuttgart-N., Kronenstr. 50 


Winterharte Rhododendron 


Rhod,. hippophasoides 


für Garten-, Park- und Unter- 
holzpflanzung,großeBestän- 


de in allen Größen biszu4m | 


Höhe und Breite 

Boton. seltene Rhododen- 
dron-Arten sowie andere 
Ericaceen. Immergrüne Loub- 
gehölze in sehr großer Aus- 
wahl, reichhaltig. Koniferen- 
sortiment. 

Erstklossige Omorikafichten 
in allen & ößen 

Alles aus eigenen Kulturen, 
doher beste Gewähr für 
sicheres Weiterwachsen. Zur 
Besichtigung meiner reic- 
haltigen Kulturen lode Inter- 
essonten höflichst ein 
lehrreiche illustrierte Preis- 
liste kostenlos, 


G.D. Böhlje 
Baumschulen 
Westerstede in Oldenburg 


starken Rückschnitt zu buschigem Zweigaustriebvon unten hergezwungen. 
Die Triere werden als Ableger im August niedergehackt, bewurzeln sich 
im Jahr darauf und werden, erstarkt, nach weiterer Jahresfrist abgenom- 
men und aufgepflanzt. Inzwischen trieb der Strauch von innen her weiter 
und lieferte neue Ableger. Alle Belange dieses Pflanzenwunders sind 
wichtig und können nicht genug verbreitet werden. K.F 


In ausländischen Zeitschriften 
— Neuere Primeln 
C Inter diesem Titel veröffentlichte N. K. Gould, einer der leitenden 
Forscher an der Versuchsstation in Wisley, dem bekannten Versuchsgar- 
ten der Royal Horticultural Society, in deren Journal vom Juni 1936 Be- 
obachtungen an neueren Primula-Arten, die in englischen Gärten in Kul- 
tur sind. Wir heben daraus folgende Arten hervor, die uns auch für mit- 
teleuropäische Verhältnisse wertvoll erscheinen und wohl bei uns nur in 
einigen botanischen Gärten, wenn überhaupt, bisher versucht wurden. 
Sollte dies irgendwo der Fall sein, so erbitten wir darüber Mitteilungen. 
Gerade die Gattung Primula erfreut sich heute in England einer ganz au- 
ßerordentlichen Wertschätzung, hat doch die R. H. $. bereits vier Primel- 
tagungen abgehalten, deren letzte 1928 stattfand. Wie sehr auch bei uns 
die Primelzahl sich vermehrt hat, ergibt sich, nebenbei bemerkt, aus der 
Tatsache, daß 1910 in der 1. Auflage des Buches »Unsere Freiland-Stauden« 
von Silva Tarouca-Schneider 26 Primelarten (ohne Bastarde) besprochen 
wurden, während in der 1934 erschienenen 5. Auflage nicht weniger als 
104 Arten behandelt werden. 
Die allermeisten der von Gould besprochenen Arten scheinen leider für 
Freiland selbst in England nicht eben geeignet zu sein. Allerdings dürfte 
es in einigen gebirgigen Gegenden bei uns leichter sein, manche durch 
den Winter zu bringen, die in der Heimat gewöhnt sind, ihn unter guter 
Schneedecke zu verschlafen. Der Wechsel zwischen Frost und Wärme, 
der ja in England noch mehr als bei uns sich bemerkbar macht, ist es, was 
diese Primeln nicht lieben. Man sollte namentlich in unseren großen bo- 
tanischen Gärten noch mehr als bisher solche Pflanzen in geeigneten Kalt- 
häusern (Alpinenhäusern) ziehen, um sie dem Liebhaber zugänglich zu 
machen. Dann könnte man Arten aus der Cortusoides-Gruppe, wie P. eu- 
cyelia aus Westchina, und die noch neuere, ebenfalls rosafarbene P, Nor- 
manniana versuchen, ferner aus der Bullatae-Gruppe die ausden Kalkgebir- 
gen von Südwest-Szechuan stammende gelbe P. Rockii und die rosa P. Du- 
bernardiana, die beide nach den Bildern reizende Topfpflanzen sind. In ei- 
nem Alpinenhause werden auch die Artender Dryadifolia-Gruppe wachsen 
wie die gelbe P. dılorodryas und die rosa P. cycliophylla, die beide sehr zier- 
liche Typen darstellen. Der P. Winteri ähnelt sehr die hübsche P. scapigera 
aus dem westlichen Himalaja, sie hat aber lebhaft rosafarbene Blüten. 
Härter als die genannten sind die Vertreter der Nivales-Gruppe und Ver- 
wandten der schon beliebteren P. sonchifolia. Es handelt sich dabei um die 
rosablühenden Arten P, melanops und P. sinopurpurca, welch letzte am ehe- 
sten schon auch bei uns versucht worden sein dürfte. Zu dieser großen 
Gruppe sind noch zwei Arten von den Pribilof-Inseln im Beringmeer dazu- 
gekommen: P. eximia und P. Macounii. ©.Ss 
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Illustrierte Flora von Mitteleuropa, Band I 


Alan ist beim Durcharbeiten des »Hegi« immer wieder von neuem 
erstaunt über die Fülle des Zusammengetragenen, das sich bei jeder Pflanze 
nicht nur auf die Beschreibung des Äußeren beschränkt, sondern eine um- 
fassende Charakterisierung bringt. So fängt es mit der Erklärung des Na- 
mens an, der Verwendung, Stellung im Volksleben, des Alters und ähn- 
licher wichtiger Faktoren im Zusammenhang mit der Pflanze. Dann folgt 
die eigentliche Bearbeitung der Gattung und Art. Diese umfangreiche Er- 
fassung einer Pflanze hat zusammen mit der hervorragenden drucktech- 
nischen Leistung den Ruf des Werkes begründet, von dem nun seit 1931 
13 Bände vorliegen. Im September 1906 erschien der 1. Band des bei 
J.F. Lehmanns Verlag, München, verlegten Werkes, 1935 der letzte. Kurz 
nach der Beendigung seiner Lebensarbeit starb Gustav Hegi, der mit jedem 
neuen Band die Bearbeitung ausführlicher gestaltete. Hinzu kam, daß die 
letzten Bände mehr Vegetationsbilder und Karten enthielten als die er- 
sten. So ergab sich ein Unterschied der Gestaltung der einzelnen Teile 
des Monumentalwerkes, der jetzt durch die Neubearbeitung des 1. Ban- 
des ausgeglichen worden ist. Mit größter Naturtreue sind wieder die 
Zeichnungen gemacht, vor allem die vielen farbigen Abbildungen, deren 
liebevoll gesehene Einzelheiten das Werk auch für den Liebhaber zu einer 
Fundgrube botanischen Wissens machen. 

Der 1.Band behandelt die Pteridophyta, Leitbündelkryptogamen, die Gym- 
nospermae, Nactsamige Gewächse, und "Angiospermae, Bedecktsamige, 
und von ihnen wiederum die Monocotyledones, Einkeimblättrige. ‚Der 
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1. Band umfaßt nicht weniger als 528 Seiten mit #1 farbigen Tafeln und 
280 Textabbildungen. Preis in Leinwand RM. 33,-. Karl Wagner 


. Die Reaktion der Böden und Kulturerden 
SlErT 14 der Schriftenreihe »Grundlagen und Fortschritte im Garten- 
und Weinbau«, die bei Eugen Ulmer, Stuttgart, erscheint, behandelt »Die 
Abhängigkeit unserer gärtnerischen Kulturpflanzen von der Reaktion der 
Böden und Kulturerden«e. Es ist von Dr. E. Böhnert, Oranienburg, bearbei- 
tet. Er will beim gärtnerischen Nachwuchse das Verständnis für die Ge- 
sunderhaltung der Böden und Erden fördern, sind doch nach den bisheri- 
gen Feststellungen bei uns rund 50% aller Böden nicht in dem für das 
Pflanzenwachstum bestmöglichen Reaktionszustande. Verfasser schildert 
den Stand unserer heutigen wissenschaftlichen Kenntnisse über die Boden- 
reaktion. Er läßt dabei allerdings alle Methoden außer acht, die andere 
Wege beschreiten als die zünftige Wissenschaft. Dem Abschnitt über 
»Die Bedeutung der Bodenreaktion für die Verbreitung der Pflanzen in 
der Natur« hätte man eine etwas ausführlichere Behandlung gewünscht, 
doch mußte sich der Verfasser wohl im Rahmen der ihm zur Verfügung 
stehenden 71 Seiten so kurz halten. Einzelpreis des Heftes RM. 1,65. 
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Johannes Raecke F 
ln den Folgen einer Operation verstarb am 7. Dezember 1935 der 
Vorsitzende der Deutschen Gladiolen-Gesellschaft e. V. und Bauer Jo- 
hannes Raecke in Hemsdorf bei Magdeburg. Sein Tod kommt uns allen, 
die wir den Vorzug hatten, mit ihm durch gemeinsame Arbeit in enger 
Fühlung gestanden zu haben, trotz seines Alters von beinahe 72 Jahren 
unerwartet und viel zu früh. Als Landwirt aufeigner Scholle galt sein be- 
sonderes Interesse den Gladiolen, denen er neben seinen landwirtschaft- 
lihen Kulturen in jedem Jahr einen besonderen Platz einräumte; nicht 
um sie erwerbsmäßig anzubauen, sondern um sich in seinen Mußestunden 
an ihrem Farbenspiel zu erfreuen und sie auf ihre züchterische Vervoll- 
kommnung hin zu beobachten und zu erforschen. Der Deutschen Gla- 
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Detunta randiflor. Iden ) ; Die 
& gekrauste Blumenkrone ist tiefkarminrot mit einem Scharlach- 


tliches Gepräge;die s 
en noch Ale warme: lebendige Leuchtkraft. Die Blüien, die in reicher 
Zahl erscheinen, haben B—9 cm Durchmesser und geben in ihrer prächtigen 
Wirkung dieser Petunie den Rang einer idealen Balkon- und Marktsorte. 


diolen-Gesellschaft gehörte J. Raecke seit ihrer Gründung im Jahre 1929 
an. Gelegentlich der Rheinischen Gartenbau-Ausstellung im Jahre 1934 
in Köln nahm er auf vielseitigen Wunsch das Amt des 1. Vorsitzenden an, 
das er bis zu seinem Tode innehatte und ungeachtet seines hohen Alters 
mit bewundernswerter Frische und großer Umsicht verwaltete. Zahlreiche 
Veröffentlichungen über praktische Züchtungsarbeit an Gladiolen und über 
Neuheiten entstammen seiner Feder, aus denen großes Verständnis und 
Liebe zu seinen Gladiolen sprechen. Um J. Raecke trauert eine große 
Schar von Gartenfreunden, vor allem aber seine treue Anhängerschaft in 
der D. Gla.-G., die ihm ein bleibendes Andenken bewahren wird. 


W. Krengel 


Hundertjähriges Jubiläum eines Blumenhauses 
Im Dezember 1936 feierte das Blumenhaus J. C. Hanisch in Leipzig das 
100jährige Bestehen, eine Seltenheit im Blumenhandel. Vom Vater auf 
den Sohn überliefert, blieb das Geschäft während der ganzen Zeit im Fa- 
milienbesitz, und durch den imm 
Hanisch heute eine her 
hältnismäßig noch jung 


ößeren Ausbau spielt das Blumenhaus 
‚orragende Rolle in der Blumenbinderei, die ver- 
st. 


Preis von Rom für neue Rosensorten 


>ÜR den im Jahre 1932 von dem Gouverneur von Rom ausgesetzten 
»Preis von Rom« für die besten Resenzüchtungen ist der Wettbewerb 
eröffnet. Der Preis besteht aus zwei Goldmedaillen, von denen die eine 
für die schönste italienische Rose b.stimmt ist, während die andere für 
die schönste ausländische Züchtung verliehen wird. Für die Teilnahme ist 
Bedingung, daß bis zum 28. Februar 1937 fünf Stück jeder zu prüfenden 
Buschsorte und wenigstens drei Stück von Kletterrosen an die »Direzione 
dei Giardini del Governatorato« geschickt werden. Die Rosen werden 
dann bis November 1938 beobachtet. Der Preisrichter-Ausschuß besteht 
neben italienischen Fachleuten auch aus Sachverständigen von Belgien, 
Deutschland, England, Frankreich, Holland, Luxemburg, Spanien und den 
Vereinigten Staaten von Amerika. Die Zollausgaben werden zurücker- 
stattet. K. W. 


4 tenhiorlsieine ae: de: IschenHe 
Natu steine ten und einzigartiger Auswahl aus erster Hond füralle 
Zwecke: Steingärtenmit »blühenden Steinen«, Mauern, 
Böschungen, Haus- und Zaunsockel, Wosserbecen u. a., prachtvolle Einzelsteine für 
Gehölzgruppen u. a., Tische,Bänke, Vogellrönken, bearbeitete Steine und Plalten für 
Dielen, Wintergärten, Baderäume, Küchen einschließlich Ausführung. Anlage einzig- 
artiger Steingärten, vollständiger Gärten. Modernisierung alter Gärten. Beratung 
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a fimbrıata Goldenes Jubiläum: Die tein getranste 


ist goldgelb. Dadurch erhält die Blüte ein frohes, 
Harte Abgrenzung des Goldgelb gegen das Karmin 


Petunıa fimbriata nana Jrohsinn: mit dem heiteren Farbenspiel 
ihrer großen, gekrausten Blü'en von N 
Schwester der weißen „Spitzenschleier”, der brillantrosa „Abendsonne” 


rosa und weiß eine reizende 


„Gottfried Michaelis”. Die nur 20—30 cm hohen, dicht 
Büsche der Erfurter Zweropetunien verdienen ihre 


große Beliebiheit für Beete, Rabatten und Fensterkästen mit vollem Recht. 


Unterrihten Sie sich audh über meine vıelen anderen Mechoilen 


Liste wichtiger winterlicher Gartenschönheit I / Ende November bis Ende Februar 


Winterblüher. 


Adonis amurensis, Amur-Adonisröschen. 
- — ramosa, bräunlich-golden. 
Cornus officinalis, Spätwinter-Hartriegel. 
Corylus avellana, winterblühende Hasel- 
nuß. 
Crocus hiemalis, porzellanweißer Winter- 
krokus. 
— iridiflorus, dunkellila Winterkrokus. 
Daphne mezereum album, weißer Seidel 
bast. 
- — rubrum, karminroter Seidelbast. 
Eranthis hiemalis, gelber Winterling. 
- pinnatifida, weißer Winterling. 
- Tubergeni, Riesenwinterling. 
Erica carnea, rosa Schneeheide. 
- alba, weiße Schneecheide. 
- Vivelli, rote Schneeheide. 
— — Winter Beauty, rosafarbene Weih 
nachtsheide, 
Galanthus nivalis, heimisches Schnee- 
glöckchen, 
Hamamelis japonica, japanische Zauber 
nuß. 
— virginiana, Vorwinter-Zaubernuß. 
Helleborus abehasicus atropurpureus, 
Lichtmeßschneerose. 
— foetidus, Palmblattschneerose. 
niger altifolius, Adventsschneerose. 


— maximus robustus, Riesenschneerose. 
— praecox, November-Schneerose. 
- odorus, tnachtschneerose, 4 


Jasminum nudiflorum, chinesischer Winter- 
Jasmin. 

Meratia praecox, duftender Spätwinter 
Gewürzstrauch, 


Primula Sipthorpii, fliederfarbene Winter- 
primel. ; 

Rhododendron daurieum, lilarosa Winterz 
alpenrose. 

— muceronulatum, rosafarbene Spätwinter- 
alpenrose. 


Farbige Rindenschönheit im Winter, 


Acer palmatum atropurpureum, Zwerg 
blutahorn. 
— rufinerve, schneeweiße Adern. 


Das frische Ei 


ein hochwerfiars Nuhrungs= und 
Kräfligungsmittel 
Jeder Garten hat Plat 
fär Hühner, Wir lief 
seit 1902: Bruteler, 
Kücken. Junohen- 


nangu'.Legerassen, 
Ställe für 10 bis 501: 


Hühner, zerlegbar, 
leichttransp.Draht- 
9 nitter z. Eınz,, alle 
© Zuehtartikel. 


Gefiügelnot Groos, Mergentheim W 8 


Keine FZutternot mehr! 


Alnus incana aurea, Golderle., 
Berberis dietyophylla, Regenbogen 
berberitze. 

- — albicaulis, Schneerinden-Sauerdorn, 
Betula alba, Weißbirke. 

- verrucosa papyrifera, Papierbir 
Catalpa japonica, Trompetenbaum. 
Cornus stolonifera flaviramea, Gelbrinden- 

Hartriegel. 
alba sibirica, Scharlachrindenhartriegel. 
Elaeagnus argentea, Silberölweide 
Evonymus alata, Korkspindelbaum. 
Fagus silvatica purpurea macrophylla, sil 
berrindige Blutbuche. 
Fraxinus excelsior aurea, Goldesche. 
Phellodendron amurensis, Korkbaum. 
Prunus spinosa purpurea, rotrindiger 
Sehlehdorn. 
Rubus Giraldianus, Schneerindenhimbeere. 

— leucodermis, weißästige Brombeere. 
Salix alba britzensis, rotrindige Trauer 

weide, 

- irrorata, Blauweide. 

— pulchra ruberrima, Purpurweide. 
Tilia platyphyllos aurea, Goldlinde. 

- — corallina, Korallenlinde. 

Ulmus suberosa, Korkulme. 


€. 


Wintergrüne Laubgehölze in den für 


Gärten bequemsten Arten. 


Andromeda floribunda, Lavendelheide. 

Buxus arborescens, großer Buchsbaum. 

| Cotoneaster salicifolia floccosa, Hänge 
zweigfelsenmispel 

aquifolium in Formen, Stechpalme. 

ı cerifera, Wachsmyrte. 

;antha coccinea in Formen, 

x“ dom. 

Fosercus Pseudoturneri, wintergrüne Eiche. 

Eh ododendion in Formen, Alpenrose. 

|Stranyaesia Davidiana, rotbeeriger 
Schmuckstrauch. 

\Viburnum rhytidophyllum, wintergrüner 

“ Riesenblattschneeball. 


Feuer- 


Immergrüne Zwerglaubgehölze. 


Arctostaphylos uva ursi, Bärentraube, 


) Berberis Gagnepainyi, wintergrüne 
Berberitze. 
‚Cotoneaster Dammeri, wintergrüne Felsen 
mispel, 
Cytisus praecox, Elfenbeinginster, 
i |Eyonymus radicans in Formen, Zwerg- 
spindel. 
\Gaultheria in Formen, Schneinbeere. 
[Genista in Formen, Ginster 
llex Pernyi, Zwergstechpalme. 
‚onicera pileata, blaubeerige Zwerg 
heckenkirsche. 
Rhododendron-Zwergformen, Zweigalpen 
rose. 
Skimmia japonica, Skimmie. 


Winterschöne mittelgroße Konijeren, wich- 
tigste Nadelhölzer für Gärten 

Genannt sind auch solche, die bei uns 

langsam genug wachsen, um im wesent- 

lichen mittelgroß zu bleiben, in warmen 

Ländern jedoch schnell wachsen. 

Abies pinsapo glauca, spanische Edeltanne 

Cedrus atlantica glauca, Blauzeder. 

— deodara, Himalaja-Zeder. 

— — aurea, Goldzeder. 

Chamaecyparis nutkaensis pendula, Hänge 
zypresse. 

— obtusa, japanische Fächerzypresse. 

— pisifera filifera, Erbsenfruchtfaden- 
zypresse. 

— — squarrosa, Stichelhaarzypresse. 

Cryptomerica japonica elegans, japani 

scher Tempelbaum. 

— — Lobbii, grüner Tempelbaum. 

[ Juriperus chinensis Pfitzeriana, chinesi 

” scher Prachtwacholder. 

— virginiana glauca, Blaureifwacholder 
rigida, Galgenwacholder. 

Picea € inversa, Hängestachelfichte 

I— omorika, Serbische Fichte 


— pungens glauca, Blaufichte. 

— — pendula, Hängeblaufichte, 

Pinus excelsa, Tränenkiefer. 

— Jeffreyi, Riesennadelkiefer. 

+ nigra austriaca, österreichische Schwarz 
kiefer, 


STAUDEN 
DORN 
AACHEN 
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teinste Iris Giengen (Brenz). 


g Denn Sie Ihren Umsatz 

/ steigern wollen, dann 
müssenSie zeitgemäß undeerfolg- 
reich werben, Wir machen Ihnen 


Alpenpflanzen 
Steingartenpflanzen 


Spezialkult 
Preisliste frei! 


gern einige Vorschläge. 
Schreiben Sie noch heute an die 


uren 


Anzeigen-Verwaltung »Garten- 
schönheit«, Berlin W 35, Pots- 
damer Stroße 122. 


WERNER FREYBERG 


OSNABRÜCK, Lürmannstr. 27. 


n 
os 
& Biet fparfamer als bisher. R Echt 
J Solides z 
Bledy» = *r 
Futtergerät. 5 1) un ch ß n p [ 
Seit fiber 8 
1 Jahr & 
| + Bierradifamen 
& 
5 
3 in unerreichter Güte u.alle 
Pi anderen Markt-Gemüse- 
® saaten liefert zuverlässig 
Hochmertig. Fetifutter, madıt unabhängis „E 
vom Auslandsfurter. Sonderpreije tür Forft: +3 
ete. Amter und Groffilten. Zum Labdenprii« E J S C H M | T2 
nee] 
ei t, jahfutte jenträge 
ei Sıüc, RR An 2aB frei Yacung Ä SAMENBAU UND 
und Vorto geg. Nadinahme vom SHeriteller: B SAMENHANDLUNG 
Sterfel-Baur, Ravensburg (Würit.) = & x n 
empfohlen vom Reichsbund für Bogeifäuf, Ss München Viktualienmarkt5 


Der freistehende, der ideale Füllbaum für Erwerbs- 
senkrechte Cordon, pflanzungen und Kleingärten! 
1 Stück RM. 2,50, 10 Stück RM 22,50. Fordern Sie meinen illustrierten 
Kotolog mit 44 Bildern bewährter Sorten für RM. 0,30 

Meine Sortenaufstellung, die genau nach Reifezeit in Tobellenform gehalten 
ist, enthält genaue Angaben über Fruciiform und Geschmadsgüte, Baum- 
wachstumseigentümlichkelten und Blüte, Ansprüche an Unterlagen und Boden, 
Schädlingsbefall, Rentabilitätsangaben pro Baum und 100 qm Anbaufläce. 


Baumschule Hans Schmitz-Hübsch, 
Langenweddingen bei Magdeburg. Telephon 274. 
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Pseudotsuga taxifolia pendula, Hänge- 
douglasie. 

Taxus baccata, deutsche Eibe 

— fastigiata, irländische Säuleneibe. 

— Dovastonii, Prachteibe. 

Tsuga canadensis, Hemlockstanne. 


Wintergrüne Zwergnadelgehölze 

Aus 170 edlen Arten und Formen ausge- 

wählt. 

Abies balsamea nana, Zwergbalsamtanne. 

Chamaecyparis Lawsoniana Forsteckiana, 
Kis presse. 

- obtusa Iycopodioides, Bärlappzypresse. 

- — nana, japanische Zwergfächer- 

zypresse. 

- — pygmaea, bronzefarbene Nest- 

zypresse. 
Juniperus canadensis aurea, Goldbecher- 
wacholder. 

-.communis hibernica, blaugrüner Säulen- 

wacholder. 

- japonica aurea, Goldpolypenwacholder. 
sabina tamariscifolia, spanischer Hänge- 
wacholder. 
squamata, Gletscherwachclder. 


Juniperus squamata Meyeri, Blauzedern- 
wacholder. 

— virginiana glauca, blauer Tafelwacholder. 

Picea excelsa echiniformis, Igelzwergfichte. 

- — nana, Gnomenlfichte, 

— nidiformis, Nestzwergfichte, 

— — Remontii, Kegelkugelfichte. 

— — repens, Teppichfichte, 

— pungens glauca procumbens, Zwerg- 
blaufichte. 

Pinus montana „Gnom“, Gnomenkiefer. 

Pseudotsuga taxifolia Fletcheri, Zwerg- 
douglasfichte. 

Taxus baccata repandens, Schleppeneibe. 

Thuja occidentalis nana, Kugellebens- 
baum. 

— — Ellwangeriana, Rheingold-Zwerg 
goldlebensbaum. 

Tsuga canadensis Sargentii, Zwerg- 
hemlockstanne. 


Linienschöne Hängebäume. 

Alnus incana pendula, Trauereller. 

Betula pendula Youngii, Trauerbirke 

Caragana arborescens pendula, Hänge 
caragane. 


Was von Liebau kommt, 
ist richtig! 


Fraxinus excelsior pendula, Traueresche. 

Malus pumila pendula, Hängezweigige 
Schmuckapfelsorten. 

Prunus serrulata Shidare-Sakura, japanische 
Hängekirsche. 

Salix alba vitellina pendula, Trauerweide 

Ulmus glabra pendula, Schirmulme, 


Winterschöne Kletterpflanzen 

Celastrus orbiculata, Baumwürger. 

Clematis vitalba, Silberfruchtwaldrebe. 

Hedera helix microphylla, winterharter 
Rletterefeu, 

Lonicera Henryi, wintergrünes Geisblatt. 

Rubus Henryi, wintergrüne Feigenblatt- 
brombeere. 


* 


Der zweite Teil der Liste im Märzhef 
enthält: Gehölze, deren Fruchtschmuck bis 
in den Winter aushält; Winterliche „Mu- 
mienschönheit“ ; Farne und Gräser; Wasser- 
pflanzen; Strahlend schön durch den 
ganzen Winter; Auffallende Linienschön- 
heit Karl Foerster 


Allerorts rühmt man. die Liebau-Qualität; denn 
Liebau dankt seinen Ruf der vorbildlichen Leistung. 
Verwerten auch Sie die vielen Vorzüge, die Liebau 
Ihnen bietet. Liebau liefert zu Ihrer Freude, zu 
Ihrem Nutzen: Blumen- und Gemüsesamen, Zwie- 
beln, Knollen, Stauden, Beerensträucher und Obst- 
bäume, Schädlingsbekämpfungs- und Dünge- 
mittel, Geräte und Fachbücher — 


Kurz: alles, was Zhr Garten Frasicht! 


LIEBAU:S hf 52 


Neueste 
Tiefen-Bewässerung und | 
flüssige Wurzeldüngung 


(Stelzels Wurzel-Wässerer| ! 


Engl, Pat. Nr. 457, 033, D.R.Pat. ang | 

R.G.M. Bei sehr vielen Gorten- | 

ämtern bereits in Ve dung. Un- | 

Wir schicken Ihnen kostenlos den neuen Frühjahrskatalog. Senden Sie geahn'e Erfolge. G Wirtschaft | 
lichkeit. Illustrierte Broschüre gratis 


uns ungesäumt Ihre Adresse | 


OSKAR STELZEL 


Schwabach (Bayern) | 


ÄNININIINUUNANNDRUNUIUAINUNUNIAEUAENN 


Zuverlässiger, tüchtiger Fachmann! 


Staatlich geprüfter Gartenmeister 


Albert Fuhrmann 


Berlin-Grunewald | 
mit langjähriger Erfahrung in ollen Zweigen der Stauden 
@ Park- und kultur, besonders der Alpinenpflanzen, des Baum I 
schulwesens und der Gartengestaltung, verheiratet, | 
@ Gartenanlagen sucht passenden Wirkungskreis in gutem Privatbetrieb oder be | 
@ und Sportsplätze städtischer Verwaltung. Lebensstellung ! | 
g N 3.H.200 on die Anzeigenverwaltung der Gartenschönheit lt 
Die Firma besteht seit: 1B98 a doner sehe 122 BasloAuskinste = | 
H 9 Schmargendorf 2424. 
| 
TESCHENDORFF talt Gärtneri | 
artengeltalter ärtnerin | 
DEUTSCHE HUNKINIEIDIIANEINDKENDEABKANNEUNNITDRUNTINDAANEANERNKANDENNLENNIUNG für mein Versuchsfeld und | 
MARKENWARE gesucht, nicht unt. 30 J., guter für Keimuntersuchungen | 
Obstbäume Stäude nd Gehölzkenner zum bald. Eintritt gesucht. | 
€ Rud Seidel. ER ae a 1 Um: Damen, welche sich für die | 
. ua . HL ELE volik. selbst. disp., gute un Samenzucht interessieren, | | 
Gi . ee - Ziergehölze gangsform. Offerten mit Bild werden um gefl. Bewer- || 
rüngrabchen, Post sch oa Heckenpflanzen E = E A | 
gräbchen, Po; wepnis, A en unter Ga. 137 an „Garten bungen gebeten I 
Katalog frei schönheit‘, Berlin W 35,.Pots- Richard Meisert | 
DRESDEN damer Straße 122. Samenzüchterei, Könnern a. d. S. I) 
I=1=162»]= | 
ALTEN cOSSE 


Wir erinnern: 


Ziergarten: Bei Blütenrabatten oder Rosen müssen wir, scheint 
die Sonne, schon vorsichtig lüften, um einen Geiltrieb zu ver- 
meiden. Abends wird das Reisig wieder aufgelegt. Wenn Kletter- 
pflanzen an einer mit Ölfarbe gestrichenen Wand nicht haften 
wollen, muß man die Stelle mit einem Gemisch von vier Teilen 
Zement und zwei Teilen Sand überputzen. Durch die Rauheit 
des Putzes wird das Haften erleichtert. Gehölze pflanzen, wenn 
der Boden offen ist. Maulwurf nicht töten, zeigt er sich bei mil- 
dem Wetter, sondern mit einer Mischung von Wasser und Petro- 
leum 2000 :1 vertreiben, schadet Pflanzen nicht. 60 cm lange Wei- 
dentriebe in die Erde stecken, bewurzeln sich leicht. Einjährige 
Triebe der Haselnuß bogenförmig so in die Erde biegen, anhäu- 
feln, daß die Spitze wieder heraussieht. Alle Blumenknollen, Dah- 
lien, Gladiolen sorgfältig auf Fäulnis untersuchen. Was fault, wird 
entfernt, Stellen mit Holzkohle bestreuen. Immergrüne Bäume 
und Sträucher bei jedem frostfreien \Vetter wässern, denn dieser 
Monat pflegt die geringsten Niederschläge zu bringen, gegen Sonne 
schützen. Pflanzen, die unterwegs Frost abbekonımen haben, voll- 
ständig verpackt in kühlen Keller bringen, damit sie langsam auf- 
tauen. Wege anlegen. Arbeitskalender für die nächsten Monate 
machen. Rabatten mit Blumenzwiebeln, die mit Reisig gedeckt 
sind, bei Tauwetter lüften, damit die Zwiebeln nicht treiben. 
Vogelfutter, Hanf, Sonnenblumensamen, gegen Regen geschützt, 
ausstreuen, Nisthöhlen reinigen, neue aufhängen. Polster von Blau- 
kissen, Aubrietia, Schleifenblume, Iberis gegen Sonne durch Rei- 
sig schützen, leiden leicht. Zäune ausbessern. Gehölze schneiden 
Gemüsegarten: Der erste Frühbeetkasten wird gepackt. Nach eini- 
gen Tagen, wenn der Dampf abgezogen ist, kann eingesät werden: 
Salat und Radieschen, gemischt. Auch Erbsen und Puffbohnen 
sollten hier einmal versucht werden, haben wir Platz, um eine 
frühe Kultur zu erreichen. Ins Freiland kommen: Karotten, Peter- 
silie, Zwiebeln, Radieschen, Puffbohnen, Schwarzwurzeln. Garten- 


land graben, wurde es nicht im Herbst gemacht. Sonst Land mit 
Kultivator bearbeiten. In milden Lagen kann die Kultuı von Pahl- 
erbsen schon versucht werden, sonst lieber bis Mitte März warten. 
Frühkartoffeln zum Vorkeimen auf Horden auslegen, müssen hell 
stehen, damit sie nicht geil werden. Über Rhabarber Kiste oder 
mit frischem Dung umpackten Eimer ohne Deckel stülpen.. 


Obst: Ist das Weiter mild, kann geschnitten werden, große Wun- 
den aber mit Steinkohlenteer, Karbolineum verschließen, verhin- 
dert Fäulnis., Wundränder immer glatt schneiden. Baumpflege 
treiben, wie Säubern der Rinde, Entfernen von Wasserschossen, 
Fruchtmumien, abgestorbenen Trieben. Werden Johannisbeer- 
und Stachelbeerknospen von Spatzen und Grünlingen abgefres- 
sen, dann Sträucher mit Quasia-Bitterholzbrühe bespritzen. Oft 
wird auch ein Kalkanstrich gemacht. Obstbäume, dıe veredelt 
werden sollen, erst kurz vor dieser Arbeit abwerfen, nicht schon 
wochenlang vorher. Pfirsichspaliere vor frühem Austrieb durch 
vorgehängte Leinwanddecken schützen, hält Sonne ab. Baumgru- 
ben ausheben, Bestellungen in Baumschule sofort machen. 


Zimmerpflanzen: Aussaat von Petunien und Lobelien in Hand- 
kästen in lockere Erde. Stecklinge von Fuchsien und Pelargonien 
machen, in sandige Erde stecken. Asseln durch ausgelegtes fau- 
lendes Holz fangen, Schnecken lassen sich durch am Stiel der 
Blüten befestigte Wattebäusche abhalten. Abgeblühte Blumen- 
zwiebeln langsam weniger gießen, kühl stellen. Das gilt auch 
vom Weihnachtskaktus, der + 8° bis 14° verlangt. RK. W. 
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Der Gesamtauflage liegen Prospekte folgender Firmen bei: 

Fritz Bodenstein & Co., Großbetrieb für Gartenkultur seit 
1886, Rieder (Ostharz), 
Reinhold Behnsch, Baumschulen, Schmolz b. Breslau, 
Großgärtnerei u. Samenhandlung Wilhelm Pfitzer G. m. b. H., 
Stuttgart. 

Wir bitten unsere Leser um Beachtung dieser Werbeblätter. 


Lassen Sie sich durch einen Gartengestalter beraten! 


Breslau Heidelberg 


Paul Haft 
Gartengestulfer 


Entwarf und Ausführung. Staudenkulturen, 
Baumchulın 
Reichhaltiges Pflanzenverzeichnis aut Wunsch 


Breilau 16, Stuudenweg 3 


Hans Kayser 
ÖOartengestalter 


Landschaftlicher Berater bei verschiedenen 
Reichs» und Lundesbehörden 


Bacdstraße 9 Fernruf 6916 


Chemnitz 
Erich Krefzschmar 


Oartengestalter 


Hildesheim 


J. Breloer 


Gaurtengestalfer 
und Landschajtsberater 
Hildesheim. Humboldtstr. 7 Fernruf:; 2255 


Entwurf und Ausfährung schöner Gärten 
Uuumsculr und Staudenkulturen 


Chemnitz-Furtb, Fischweg 86 Fernruf 41282 


Düsseldorf 
Josef Buerbaum 


Gartengestaltır, Entwurf und Ausfährung 
Schrüfr: Neue Gärtem mit 44 Bildern post« 
frei RM. 1.50 bei Voreinsındung auf Posts 

scheckkonto Essen Nr. 25597. 
Roßstraße 21. Fernreuf 34173 


Leiprig 


Johannes Gillhoff 


Gartengestalfer 
Diptl.=Gartenbauinipektor 
Entwurf und Ausführung | Besonderhsit ı 
Stuudenyärten nach Farbenhurmonıe 


Bleicherfstr. 14,1 Fernruf 57667 


Essen 


Alfred Meerköfter 


Garfengestalter 
baut schöne Gärten an allen Orten 
Eruen»-Stadiwald. Eyhof 


Mannheim 


Fritz Seidler, Gartengestalfer 
Inhaber hoher Wettbewerbspreise 
Entwurf und Ausführung allerorts | vrak- 
fischer Berater lär alle Gränanlasen | Baum- 
schule und Staudenkulturen 


Meeräcerstr. 91 Rut 41816 


Tel. 45560 


Hamburg 


Schnackenberg &® Siebold 
Inhaber: Rudolf Schnackenberg 


Park» und Gartengestaltung 
Entwurf und Ausführung im In- und Ausland 
Glockrnureßerwall 25126 
Fernruf 324028 


Potsdam 


Arbeitsgemeinschaft der Gartengestalter 
Karl Foerster 
Hermann Mattern 
Herfa Hammerbacher 


Entwurf und Beratung an allen Orten 


Mitteldeutschland, Harzgebieı 


C. Krüger 
Gartengestalter 
Osterode am Harz uf 800 


Eigene Annarsungıkulturen 


des In- und Auslandes 


Potsdam= 


Bornim Ruf: Potsdam 1703 


Rudebeul Thäringen 
; Ernst Reinisch jr. 
Hubert Dittmann Gartengestaller 


Gurtengestalfer Eatwurf und Auslährung an Orten 


im Reichsgebiet 


Radebeul. Weintraubenstraße 3 Mühlbausen (Th.). Postfach 84 Rut 2074 


Rheinlınd= Westfulen En 
üringen 
Reinhold Hoemann h —— 
Gartengestalter Kurf Winkelhausen 
Däseldort, Langenfeld (Rhld.). Gartengestaller 


Hans-Suchs»Str. 13 Koipprasber Str,39 


Wartburgstadt Eisenach Fernraf: 1937 


Baumschulen und S’audengärtnerei 


Ulm (Donau) 
Offo Kurz 


Gartengestaller Dipl. rer. hort. 


Rheinland. Westfalen 
J. Leonhards Söhne 


Gartengestaltung. Entwurf und Ausführung 
aumsoulen 
Wupprrfal- Vohwinkel 
Sal Bfach 8 


Fernruf 32439 


Gegrändrt 1886 | Ulm (Donau), Burgstelge 10 Fernruf 45 


Suchsen Schweiz 
Rosa Kolleg Ad. Engler ® Cie. 
sarlenarchite. en n 
Inb.ı Ed.A. Rolleck, Gurengestalter ee 
r 


Entwurf und Ausführung allerorts 
Besonderheit : Stein- und Staudemärten 


EHEN Run, 41009 Basel, Hirzbodenweg 48 


Stuttgart Schweir 
Albert Lilienfein J. E. Schweizer 
Gartengestalter Gartengestalter BSG. 
Dipl.-Gartenbauinipektor 
Zeller Straße 31  Fernruf 71739 | Glarus Basel 
Sfuffgart 
Offo Valenfien 1 Feld in dieser Größe 
Gartengeställor bei I2maligem Erscheinen pro Auf« 


Stuffgart-Sillenbuch Tel. 298767 nahme RM. 7,65 


VERLAG DER GARTENSCHONHEIT KARL SPECHT K.G., Berlin-Westend, Akazien-Allee 14 / Hauptschriftleiter OSKAR KÜHL, Berlin-Westend 
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gilt Preisliste 4. 


MAX KRAUSE 


Rosen Neuhelten-Spezlal-Kulturar 


HASLOH (Holstein) 


Heranzucht und Vermehrung d. be- 
wäh: testen Nauhelten des In- und 
Auslandes — GROSSE VORRÄTE 
hochstämmiger und nledrigerRosen 
aller Klassen und Jahrglinge 


Verlangen Ste Preliliste 


Samen, Qungpflanzen 
Bnolien 


Preislisten auf Wunsch 


Baiker & ©tto, 


longenwsddingen [Bez. Magdebg.] 


FELIX & DYKHUIS 


Groöbaumschuien 


Boskoop (Holland) 


Unserereichhaltigen Sorti- 
mente umfassen das Beste 


und Neueste in Rhododen- | 


dron—Azaleen— Blatt-und 
Blütensträuchern— Clema- 
tis — Stauden u. Koniferen 


Verkauf nur an Erwerbsgärtner 
Jilustrierte Kataloge auf 
Verlangen. 


Gärtnerinnen 


Ausbildungsstätte am 
schönen Niederrhein 


Obst- u. Gartenbauschule 
der Diakonissen - Anstalt 


Düsseldorf - Kaiserswerth 


Internat mit Einzelzimmern am 
Barbarosso-Wall 


Staatliche Abschlußprüfung 
Aufnahme 1. April 


Näheres die Direktion 


Interessante und s«Itene 


Warm-und 
Kalthaus- 
pflanzen 


Bitte Liste anfordern! 
Wilh. Stoffregen, Garten- 
baubetrieb, Dortmund. 


kaufen ist Vertrauens- 
sache, denn gerade bel 
Rosen entscheidet die 
Qualität, Wer gut bo- 
raten, streng reell und 
prelswart bedient wer- 
den will, bestellt bal 


um ANTAU 


Rosensveziakufturen u Versandgeschäft, 
VETERSEN YHOLST 
KRslisie auf_ Wunsch. nn 


suchen einen zuverläs- 
sigen Lieferanten für 
Obstgehölze, Rosen. 
Ziersträucher, Hecken- 
pflanzen, Nadelgehölze 
usw. Qualitätsware und 
große Auswahl bei gün- 
stigen Preisen, bei 


3. F. Müller, 
Rellingen (Holst.) 


Katalog u: Sonderangebot kosten! .| 


Auseelefenes 


kann auch preiswert sein — 
schauen Sie sich nur einmal den 
neuen Katalog über’ Samen und 
Pflanzen vom hundertjährigen 
Blumenschmidt an. Sie erhalten 
ihn kostenlos unter Angabe 
der Kennziffer U.56 


Kaltenbachs 
Stahl-Schubkarren 


sinderstiklassig in Konstruktion 
und Ausführung! 
Fordern Sie kostenl. Prospekt! 


Hans Kaltenbach, 
Maschinenfabrik, Lörrach (Boden! 


Alpen« 
pflanzen, 
Blüten- 
Nauden, 
Öwerg- und 
diergehölze 


Reichbebilderten 
w.beratandenKa- 


Kurt KÜCHLE talog anfordern! 
KEMPTEN ALLGÄU, 2 


GroßeVorräte in Baumschulpflanzen 


avaırarımame 


eigener Anzucht 


C. Berndt, Zirlauer Baumschulen 
Post- und Bahnstation: Freiburg in Schlesien / Gegr. 1854 


In Kultur etwa 400 Morgen in rauher 
Vorgebirgslage. Preisbuch kostenlos. 


v.Berlepscn. He 
Nistho ven) Winter: 


Geräte v.futter fürunsere Füllerung 


gehören zum Belo- 
In Jeden gen der Wege und 


Errichten von mo- 


modernen dernen Steinmauern 
Garten Solnhofer 
Platten 


Wegen Ihrerunbegrenzten Haltbarkeit 
und der schönen farbwirkung, und do 
sehr billig, sind sieüberall sehr beliebt. 
Verlangen Sie meine neuesten Preise. 


Kurt Scr öckel, Soinhofen (Bayern 
Wiederverkäufer gesucht 


Stauden 


für alle Zwecke 


Schnitt- und Schmuckstauden, 
Mauer- und Feis npflanzen, 
Wasser- und Sumpfpflanzen, 
Fr-Ilandfarne, Heldekräuter, 
Moorbeet- und alpine Gehölze. 
Reichhaltlgste Auswahl, wert- 
volle eigens Neuzüchtungen 
und Seltenhelten, 


Georg Arends 


Wuppertal-Ronsdort 
@ P:eisliste suf Anfrage frei. 


Mir licfern 
Ihnen 
Rofenpflanzen 


in allen Formen und reichhal- 
tigstem Sortiment einschließlich 
Neuheiten. 
FordernSisunssrenKalalog! 
Unser Reklamssortiment, bester 
hend aus IO niedrigen Rosen in 
10 verschiedenen Sorten sein- 
schließlich Neuheiten erhaltenSie 
in prima I. Qualität zum Prels 
von 4,— RM., in Mittelwars zum 
Preis von 2,50 RM. 


W. Kordes’ Söhne, 


größte deutsche Rosenschulen, 
Sparrieshoop/Holstein 


STAUDEN 


in herrl. Sortenwahlu. bester Qualität 
für alle Zwecke! Neueste Preisl. frei! 


AUGUST HARTMANN 


(Inh. Fritz Hartmonn! 
Stouden-Kulturen Gegründet 1882 


KRANICHFELDbeiERFURT 


Zur 
Frühjahrspflanzzeit 


empfehlen wir aus unseren 
gepflegten Kulturen: 


| GOOS & 
1 KOENEMANN 


. 1 Niederwalluf (Rheingau) 


N Rofen 
| liefern alle Obftbäume 
| zur Gartenaus- 3iergehölse 
N schmückung geeigne- Koniferen 
ten Stauden, Felspflanzen, hedenpflanzen 
Farne, Schlingpflanzen, Unseranrrauchhaltiß: 
Rosen, Obst- und Hauptkatalog 1936137 


Ziergehölze send. wirauf Wunsch 
(°] bereitwilligst unbe- 


rechnet zu, 


J. TTIMM &CO. 


Baumschulen 
ELMSHORN bei Hamburg 


Bitte verlangen Sie 
unsere Sortenliste 


In jedem Garten 


Lorenz von Ehren etwas Besonderes! 


Johs.v. Ehren Nacht. 


Baumschulen 


Altona-Nienstedten 


Fordern Sie daher 
meinen neuen Katalog 
1936/37, 
der soeben erschienen ist. 
Er bietet Ihnen 
erstaunliche Auswahl 
in sämtlichen 
Freilandpflanzen 
für jeden 
Verwendungszweck. 


empfiehlt 


alle Baumschul- 
artikel in gut kul- 
tivierter starker 
Ware und großer 
| Auswahl, 

Preise auf Anfrage Herm. A. Hesse 


| Baumschulen, Weoener (Ems) 


Gartenbuch 1937 


bringt Sommerblumen, 
100 prozentig farbig illustriert, 


und als besondere Neuheit 


im Zucergahalt gleichwertig Äpfeln, Kirschen, 
Zuckertomaten Erdbeeren und onderam Obst Q Ponion RM. 0,60 


ferner: 
| ihre Bi fi 
N Gelenkblume rechte Er as es en 0,30 
Rofenknofpenblütige extragroße Knollen in 


. 0 Stück RM. 1 
Begonien Rn 
10 Stück RM. 2,00 


Ampelbegonien, gefüllte \ Stück RM. 0,25 


Portofreie Zusendung des Gartenbuches mit jeder Bestellung auf 
einen der obigen Artikelsowie bei Bezugnahme auf Kontroll-Nr.63 


AUGUST BITTERHOFF SOHN 


Samenzüchterei u.Samenhandlung, Berlin 0 34 


ischung .. . 1 


Einzelforben . 


Anzeigenschluß fürdieMärz-Nr.istam 18.2. 
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5 Spezialgeschäft si: Gewächshausbau Wintergärten Treibhäuser 


ED. ZIMMERMANNiALTONA .ı:) Gegn1870 
Versandhäuser amSelbstaufstellen zu mässigen Preisen 


4 Sie ihrem Garten sorgsam oezog. 


Relchhaitige Sortimente von neuesten und feinsten 
Blütenstauden, Alpenpilanzen. Heidekräuter, Farne, 
. Zwerggebölze,Seerosen, Sumpf- und Wasserpflanzen, 
Dahlien und Blumenzwiebeln. 


G. Deutschmann, Staudengärtnerei 
Katalog auf Anfrage frei. 


Lokstedt-Hamburg 


Rüdersdorfer Kalkstein 


das beste Material für Steingärten! 


In Schichthöhe von 8—20 cm, zum Belsgen von Wegen und Bö- 
schungen,zurHerstellung vonTrockenmauern,Treppenstufen usw. 


Grottensteine tür verschledens gärtnerlache Anlagen. 

Kantensteinse tür Wege-Einfassungen usw. 

Fußweggrus in verschiedenen Körnungen für Gartenwege. 
Zu beziehen durch die 


Bersinspektion Rüdersdorf 
zu Rüdersdorf (bei Berlin) 


Talephon: Sammelnummer Rüderadorf 203 


Piattensteine 


xosen, 
Obstbäume, 
Ziersträucher, 
Sohlingpflanzen, 
Heoksnpflanzen, 
Koniteren, 
Allasbuunn: 


Hauptproisverzelohnis 1938/37 
wird aut Anfordern sofort 
kostenlos zunesandı 


ungge- 
hölze 


Rudolf Schmidt, 
Baumsohulen, Rosankulturen, Rellingen (Holstein) 


CANNSTATTER 
TRAVERTIN 


GOLDGELB, WETTERHART 
FÜR STEINGÄRTEN 
BODENBELÄGE 
MAUERN U DERGL 


ADOLFLAUSTER & CO. 
STUTTGART 
CANNSTATT 
BERLIN W 35 


iv 74 Jahren f03 
Exotische Sämereien ' 
Biankenese-Hamburg 


Kein Händler. 
Zum Belegen Ihres Steingortens 
sowie zur Verwandun von 
Trockenmauern liefere ich schon 
seitlahren die so sehr beliebten, 
wegen ihrer einzigartigen Wir- 
kung bevorzugten 


Solnhofer Platten 
JohannStiegler,Solnhofen,Tel.19 


Reichhaltigste Sommlung von 


Alpenpflanzen 


Felsen- und Mauerpflanzen 
Spezialkultur. Gegründet 1886 
Preisliste auf Wunsch 


Ökonomierat Sündermann 


CARL SCHLIESSMANN 
MAINZ-KASTEL 


Gärtnorische Schmuckbauten, 
Rosenbogen, Eichenholzzäune, 
Schattendecken, Möbel. 
Verlangen Sie Katalog. 


Fröhliche Ernten tolgen.wenn 


Ptlanzen anvertrauen Rechnaltig. 


Kalal.sendet ihnen kos'en! Garten- 
bau der Deutschen Brüder-Unät. 
Baumschul , Merrnnut iSacha.) 701 © 


Pflanzenkübel, 


Blumenkästen 
seit 40 Jahren Quolitätsarbelt, 


direkt ob Spezlalfabrik 

Carl Brackenhammer, 
Kirchheim-Teck (Würt.) 
Gegr.1869 . Verlangen Sie Preiso 


März, J93F7 
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März 1937 
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eine Zeitfchrift mit Bildern 
für Garten- und Blumenfreund + für Liebhaber und fadmann 
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akashima / Mit 7 Bildern . . 107 
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millo Schneider / Mit 3 Bildern . . 110 
Moderne Eplenzenzlehtung 1 | Von 
Gertrud Haase-Bessell 1m 


Das Haus im Garten 


Kleines Wohnhaus in Schwaben / Von 
Herbert Noth / Mit 4 ale md 
2 Plänen 


Ei 
Gedanken zum März / Von Karl Foer- 
stern... 116 
Einflüsse des Klimas auf das Wachs- 
tum der Pflanzen II / Mit verglei- 
chenden Klimatabellen / Von Rich, 
Nose / Mit Bild und Zeichnung . . 117 


Erfahrungen 
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cera vs überall unzuverlässig? 


Von igtländer . . 119 
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Schuster . . . 119 


Inhalt 


Zur eb Eupen yerant Aus- 
dauer / Von M. Kluge .119 
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Eine hervorragende Pentstemon-Neu- 
heit asenken an Fun, ! Von 
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FRUHLINGSKROKUS. Esbleibtimmer das- 
selbe große Wunder, wenn die Krokus mit 
ihrem durchleuchteten Gelb aus der noch 
wintergrauen Erde hervorbrechen und 
strahlen, als hätten sie allen Glanz der 
Frühlingssonne in den Blüten aufgefangen. 


Tr neuere ER 


) 


H 


Nach der Rückschau und dem Ausblick des Gartengestal- 
ters, wie wir heute im Garten stehen und welche große 
Aufgaben für die Gesunderhaltung und Weiterentwicklung 
des Volkes zu lösen sind, geben wir dem Liebhaber das 
Wort, um seine Stellung und Zielsetzung in der Garten- 
frage zu kennzeichnen. 


En das Gartenwesen in den heutigen Tagen 


eine Bedeutung aufweist, die vor nicht allzulanger Zeit 
kaum gedacht werden konnte, so ist die Frage nicht un- 
berechtigt, wie der heutige Liebhaber zum heutigen 
Garten steht, wie er die Entwicklung sieht und welchen 
Fortschritt er von ihr erwartet. 

Die Bedeutung des Gartens als notwendiger Gegenpol 
hochentwickelterVerstädterung einerseitsundals Träger 
von Erzeugungsschlacht und Vierjahresplan andererseits 
ist uns allen geläufig, weil die mit ihr verbundenen Ge- 
danken und Maßnahmen volkstumsmäßig wichtig sind, 
sie gehen jeden Besitzer eines Gartens an. 

Doch dies ist nur der äußere, materielle Rahmen. Die 
eigentlichen Wurzeln des Verhältnisses zum Garten 
liegen im Geistigen. Sie tragen und ernähren das ge- 
samte Gartenwesen, und wir können mit-Recht sagen: 
der wahre Gärtner wird geboren. Die geistig positive 
Einstellung zum Garten ist nicht von Schulung abhängig. 
Siekann überraschend erwachen, sie kann gefördert oder 
ausgebaut werden, doch muß sie vorhanden sein. Wo 
nicht, ist auch kein wahrer Gärtner oder Liebhaber mög- 
lich. Es wäre zu wünschen, daß jeder Besitzer eines Gar- 
tens versuchen wollte, diese in gewisser Hinsicht ideali- 
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Zeichnung von E, Bartning 


) 


7 
hasife pom FSarlen? 
Von E. G. Baron von Loudon 


stische Regung bei sich zu entdecken, weilbeinahe jeder 
gärtnerische Erfolg in ihr begründet liegt. 

Dieser geistig positive Standpunkt bringt mit Selbstver- 
ständlichkeit dem Garten die Wertschätzung, die ihm 
als der einen großen Hauptachse unseres heutigen Le- 
bens zukommt, und fördert zugleich das Verständnis, 
aus dem alle fruchtbare Gartentätigkeit wächst, das 
Raumgefühl, das Wissen um Pflanzenleben, Witterung 
und die weltweiten und doch so einfachen Lebensgesetze, 
denen wir Menschen genau so unterworfen sind wieder 
blühende Rittersporn oder die Hummel, die mit Eifer 
an seinen Blüten herumwerkt. Hier führt die Brücke zu 
Weltanschauung und Kultur, denn beide sind Kinder 
des natürlichen Weltprinzips; sie wollen nicht mit der 
Zivilisation verwechselt werden, die uns den Garten 
als Zeitvertreib, Mode oder ähnliches sehen läßt. Und 
dieses letztere ist identisch mit nicht deutungsfähiger 
Oberflächlichkeit. 

Im vorhergehenden habe ich versucht, die Grundlagen 
für ein gedeihliches Verhältnis zum Garten anzudeuten. 
Doch muß ich, ohne gedankenlos zu verallgemeinern, 
feststellen, daß sie nicht in dem wünschenswerten Maß 
vorhanden sind. Darum sollte ein Teil der Fortschritts- 
arbeit hauptsächlich ihnen gewidmet werden. Heute ist 
man oft geneigt, in Verkennung des wahren kulturellen 
Wertes der Gartenidee, manchmal in tatsächlicher Ge- 
ringschätzung, bei den Anfängen der liebhabergärtne- 
rischen Betätigung stehenzubleiben und damit einer ge- 
wissermaßen mechanisierten Gartenauffassung Raum 


/ Ip Tun r 
Diütenschäbe ai unseren 


o 
So klein und zart auch die ersten Helden er- 
scheinen, die aus dem eben nodı in Winterstarre 
liegenden Boden hervordrängen, so mannigfaltig 
sind doch ihre Formen und Farben. Kann man sich 
einen wundervolleren Gegensatz denken als die 
fast gebrechlich zierlichen Crocus Tommasianus im 
oberen Bilde und die fest aufsitzenden, kraft- 
strotzenden Blütensterne der Adonis vernalis im 
unteren Bilde, das hauchzarte Lavendelblau des 
ersten und das satte strahlende Gelb des andern. 


(JEGENUÜBER den großen Blütensternen des 

Winterlings im oberen Bilde, die auf der grü- 
nen Halskrause der Blätter etwas altväterlich steif 
sitzen und darin ihre Besonderheit haben, wirken 
im unteren Bilde bei der wie eine kleine Hyazin- 
the aussehenden Puschkinia in ihrer weißen Form 
libanotica die Blüten in der Sonne wie kleine Strah- 
lenbündel, deren Form in ihrem Licht fastzerfließt. 


=) ) J 1f 
e le S ;E 
farlen ım /orjruhling 


Bilder von Adelheid Müller 


o 
OIN dichtes Bündel kleinster hängender Blüten 
hlü 
g belebt durch d 
hr. nel im unteren Bilde die großen 
Blütenglocken der Anemone pulsatilla dicht am Bo- 
den bleiben, sich aber weit der Sonne entgegen- 
f rt ‚ein dunkl: 
um den Schlund den schw 
bei ‚der ‚Anemoneii i 


ensatz im 
en und unteren Bilde zwischen den scharf 
chneten Blüten aus festem Stoff bei derWild- 

tulpe Tulipa Kaufmanniana, die in hellem Gelb, 

außen rötlich überlaufen, über den kräftig grünen 

Blättern eben, und dem feinen Teppich 
eim Vorfrühling enveilchen, in den 
ren Blüten ein 


zu geben. Übliches Gartenschrifttum mit dem Kern des 
Rezeptes, systematische Einteilung des lebendigen Gar- 
tenwerkstoffes etwa in Decksträucher und Vorsträucher, 
Schnitt- und Rabattenstauden für alle Zwecke, lassen 
eine Würdigung der Pflanze als Persönlichkeit vermis- 
sen. Auch können gemischte Sortimente teilweise über- 
holter Sorten, Rasen nur als »beruhigende« grüne Fläche 
gesehen und Steingärten als »dernier cri« mitunter wohl 
gute Gebrauchsgärten ergeben, denen vielleicht man- 
ches Interessante abzugewinnen ist, doch niemals ein 
innerliches kulturelles Moment und ein Verständnis, 
das den gesamten, auch geistigen Fortschritt ermöglicht 
und beschleunigt. 

Und so steht der Gartenfreund von heute vor man- 
chen Problemen und mit ihm die Gartenwelt überhaupt. 
Warum gibt es alljährlich die vielen Neuheiten? Wel- 
chen Zwecken dient der heutige enorme Pflanzenreich- 
tum, dessen Vertreterichbisaufdiewenigenallgemeinen 
kaum dem Namen nach kenne? In meinem Garten blü- 
hen viele Blumen, die ich bewundere oder für die Vase 
schneide, und das genügt mir. Mit dem gleichen Recht 
kann der Berufsgärtner fragen: Warum erhalte ich mit 
Unkosten ein umfangreiches, gartenkulturwertvolles 
Sortiment, wenn es mir nichts einbringt? Die wenigen 
interessierten Liebhaber ermöglichen keinenrationellen 
Betrieb, und ihren vielseitigen Wünschen kann ich ohne- 
hin nicht vollständig nachkommen. Man sieht, daß die- 
ser Standpunkt nicht der richtige ist, denn er verursacht 
einen scirculus vitiosus«, indem viele Berufsgärtner be- 
wogen werden können, nur das heranzuziehen, was sich 
absetzen läßt, so daß vielen Gartenfreunden nicht ein- 
mal modernesAnschauungsmaterialzurVerfügungsteht. 
Die Preisliste kann nur Andeutungen geben, die viel- 
leicht dem Vorgebildeten genügen, nicht aber wesent- 
lichen und wesenhaften Eindruck. 

Wo bleibt also der Fortschritt? Wir sehen, daß wir vor 
einer Entscheidung stehen. Sollen wir uns mit einem Ge- 
brauchsgarten begnügen, den wir nebenamtlich regieren, 
oder sollen wir in ein nahes, geistig positives Verhält- 
nis zum Garten treten? Und wohin führt dieser letztere, 
schwierigere Weg? Er führt zum individuellen Garten 
als einzig erstrebenswerter Lösung, sofern wir an pri- 
vate Besitzungen denken. Ich will damit kein neues 
Schlagwort prägen, sondern nur den Begriff herausstel- 
len, den wir als Ziel der Gartenidee erhoffen müssen, 
wenn sie fruchtbar wirken soll. Das Verhältnis zu ihrem 
Träger ist nämlich rein individuell und kann nur als sol- 
ches von Wert sein. Form und Stil dieses Trägers, des 
Gartens, sind dabei gleichgültig, sie werden vermutlich 
auf dem Doppelpfeiler Raumschönheit-Pflanzenschön- 
heit ruhen, wie vielerorts schon heute. Wesentlich ist 
der geistige Inhalt und die Wesenseinheit mit seinem 
Besitzer. Das bedeutet: der Garten muß in Anlage und 
Entwicklung ein Ganzes bilden und dem Besitzer durch 
seine persönliche Eigenart persönlich nahestehen. 
Niemand wird verlangen, daß der Liebhaber das ge- 
samte heutige Sortiment und alle Neuheiten in seinem 
Garten unterbringt. Dergleichen ergäbe nicht einen gu- 
ten Garten, sondern Unsinn. Vielmehr wird jeder Lieb- 
haber nach seinen persönlichen Wünschen den Garten 
anlegen und ausbauen, und zu diesem Zweck wird er 
aus allen Gattungen, Arten und Sorten dasjenige aus- 
wählen, was seiner Gartenidee entspricht, und dieses 
persönliche Sortiment wird immer persönliche Auswahl 
sein, ganzabgesehen vonausgeprägtenSonderinteressen. 


Da nun die Gartenliebhaber in ihrer Gesamtheit außer- 
ordentlich vielseitig sind, sollte der Pflanzenreichtum 
für die verschiedensten Zwecke bereitstehen und mög- 
lichst vielseitig und reichhaltig sein. Jede Art und Sorte 
verkörpert den nur ihr eigenen Wirkungs- und Stim- 
mungswert, so daß sie an ihrem rechten Platz unent- 
behrlich ist. Rittersporn ist von Rittersporn grundlegend 
verschieden, Mohn von Mohn und Königskerze von 
Königskerze. So ergibt es sich, daß der gute Garten auf 
der richtigen Auswahl beruht, auf der persönlich ge- 
stimmten Auswahl, und diese schafft den individuellen 
Garten, der allein dem Liebhaber so nahesteht, daß er 
wirklich alle seine Werte entfalten und als des Lieb- 
habers zweites Ich Gegenpol eines persönlichen frucht- 
baren Verhältnisses sein kann. 

Das klingt sehr idealistisch. Dennoch wollen wir uns 
heute zum individuellen Garten bekennen, wenn wir 
ihn auch nur als Ziel sehen. Ich habe nicht die Absicht, 
dem Gartengestalter insHandwerk zu reden, doch meine 
ich, daß ihre Arbeit eine tiefergehende Befriedigung er- 
fahren könnte, wenn sie alle - auch hier will ich nicht 
verallgemeinern - in jeder Form den individuellen Gar- 
ten pflegen würden. 

Was den Pflanzenreichtum angeht, so ist zu dessen Er- 
haltung und Ausbau die idealistische Initiative von Er- 
zeuger und Verbraucher notwendig. Wie die Pflanzen- 
kenntnis und Pflanzenfreude bei richtiger Anwendung, 
wird sich eine gewisse Spezialisierung der erzeugenden 
Gärtnereien nicht umgehen lassen, wie bei den großen 
Spezialzüchtereien schon heute; eskann nichtjeder alles 
führen, noch dazu die unterschiedlichsten Gattungen in 
gleicher Güte. Es wäre aber zu begrüßen, sehr zu be- 
grüßen, wenn der Liebhaber wenigstens irgendwo, viel- 
leicht an den verschiedensten Orten, das findet, was er 
sucht, auch seltenere Dinge, und für seinen individuel- 
len Garten benötigt. Pflanzenreichtum ist für diesen 
wichtige Voraussetzung, und um ihn geht es. Freilich 
wächst er nicht von ohngefähr, sondern will, sofern er 
sich aus der Person seines Besitzers von selbst ergibt, 
erarbeitet sein. 

Pflanzenreichtum ist als Kulturträger ein Kunstwerk, 
dessen Voraussetzungen zuerst in seinem Schöpfer 
liegen und vorbereitet werden müssen. Dazu gehört 
vor allem das tiefe Verständnis, das den wahren Gärt- 
ner jegliches Naturgeschehen erkennen, begreifen und 
deuten läßt. Mit ihm erfüllt sich die zweite Forderung, 
die der gebührenden Wertung der Pflanze als Lebe- 
wesen und der Gartenidee, von selbst. Fleißigste Beob- 
achtung allen Lebens, das den Garten ausmacht, ist ge- 
rade hinreichend. Gemischte Sortimente assimilieren 
sich dem Garten und Liebhaber schwer, weil sie weni- 
ger sagen als das persönlich Gewählte, welches Kennt- 
nis erfordert. Gleichbleibende Arbeitskalender und Re- 
zepte sind nur Leitfaden, am Anfang zu benutzen. Ge- 
gen treue Beobachtung unserer größten Lehrmeisterin 
vermögen sie nichts, in manchen Fällen schaden sie so- 
gar, indem sie den lebendigen Kreislauf zu einem auto- 
matischen machen. Nicht die bestimmte Reihenfolge von 
Daten ist das Ziel, sondern die geistige Erfassung und 
Durchdringung jeglicher Lebensform. Aus ihr folgt die 
sinngemäße Arbeit des guten Gärtners von selbst. 

Die gleiche Beobachtung wäre dem Bestand und Fort- 
schritt unseres Gartenwerkstoffes zu widmen, denn nur 
die Anschauung lehrt uns Wert und richtige Anwen- 
dung. Das wäre die dritte Forderung, nämlich die 
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immerwährende Arbeit am Garten und an uns selbst. 
Leider haben Ausstellungen den Nachteil der örtlichen 
Gebundenheit und der kaum zu beherrschenden Fülle. 
Wie wäre es, wenn alle gartenkünstlerisch orientierten 
Berufsgärtner im Rahmen einer vielleicht kleinen, aber 
doch voll ausgebauten Schauanlage zeigen würden, was 
es an Neuheiten und wertvollem Bestand gibt und wie 
es anzuwenden ist. Das wäre dem Liebhaber zugleich 
Ansporn und Erleichterung. Gerade die oft kostspieligen 
Neuheiten würden gekauft, sobald das Wissen um sie 
in breiteren Bahnen fließt, wenn auch zuerst nur vom 
wirklichen Liebhaber, dessen Vorrecht der fortschrittlich 
untermauerte Garten ist, und der weiß, welchen Wert 
jede Neuheit als solche, als Bereicherung des Sortimen- 
tes und vor allem als Verkörperung des Gartenfort- 
schrittes hat. Beispiele sind die wirksamste Werbung. 

Endlich wäre an den Ausbau unseres geistigen Garten- 
bildes zu denken, der uns durch geeignete Werke offen- 
steht. Es sei mir gestattet, hier auf den »Lebenden Gar- 
ten« von Salisbury hinzuweisen, ebenso auf die vielen 


guten Bildbücher, welche uns die Pflanze in charakteri- 
stischen Erscheinungsformen und Lebensäußerungen na- 
hebringen, die uns Hinweise geben für Anwendung 
und Idee. 

Diese Wege führen zum individuellen Garten, der als 
Ausdruck des Heute und Morgen gefordert werden 
muß und den wir als solchen pflegen wollen. Es ist klar, 
daß er Arbeit und Besinnung kostet, doch welcher Kul- 
turausdruck ist umsonst? Und der Garten ist Kulturaus- 
druck. Als solcher steht er mitten in unserem Leben, ein 
Ruhepunkt, ein Gegengewicht gegen das unnatürliche 
Dasein der Stadt, welches uns von den wahren Wurzeln 
des Menschentums abgedrängt hat, eine Erlösung von 
der Zivilisation, und der Ort, wo wir unsere Persönlich- 
keit gemäß Art und Wesen frei entfalten können. Ge- 
rade das macht uns dem Volk wertvoller, denn Gemein- 
schaft als bewußte Handlung ist der Ausdruck eines hö- 
heren Individualismus. Der Garten soll dem entspre- 
chen, dann ist er wertvoll und vermittelt uns eine Ah- 
nung von der Bedeutung unserer heiligen Mutter Erde. 


Von sen Arboit Bas Bartengustalters 


Bessere Gärten für weniger Geld 


Gartengestaltung, Ziel und Möglichkeiten 


nen der Bauherr mit Unterstützung der Ge- 
stalter für Haus und Garten seinen Bauplatz gefunden 
und erworben hat, beginnt die eigentliche Planung. Un- 
ter Anteilnahme der ganzen Familie sind Wünsche für 
das zu bauende Anwesen schon lange gesammelt wor- 
den, denn ein so bedeutungsvoller Entschluß, wie es die 
Errichtung eines Baues für Lebenszeiten sein soll, reift 
langsam. Nun werden in enger Anlehnung an die Ort- 
lichkeit des Bauplatzes die Wünsche und Ansprüche für 
Haus und Garten als Bauprogramm niedergelegt. 
Das Bauprogramm ist eine wichtige Unterlage für die 
Arbeit des Architekten wie fürden Gartengestalter. Beide 
begrüßen es, wenn sie einen reichen und klaren Wunsch- 
zettel überreicht bekommen. Diese Mitarbeit kann nicht 
ernst und eifrig genug sein, da von ihr mit abhängt, 
daß die Bewohner dann auch nach ihren Wünschen und 
Gewohnheiten im neuen Heim wohnen und sich wohl 
fühlen. 
Jeder Bauherr weiß um die Dinge des Wohnens, wenn 
auch meist von den anders gelagerten Verhältnissen 
der Mietwohnung her, er vermag dem Architekten seine 
Ansprüche zu unterbreiten. Sein Wissen um die Lebens- 
führung im Garten ist meist dürftig. Nicht selten be- 
trachtet er den Garten als nebensächlich, obgleich der 
Begriff Landhaus klar ausdrückt, daß der Garten ein un- 
abtrennbarer Bestandteil des Hauses ist. Die Wünsche 
bleiben bei äußerlichen Dingen. Lediglich die Blautanne, 
das Mandelbäumchen und die Trauerweide werden ge- 
wünscht, im übrigen der billige Preis als Richtschnur 
empfohlen. Gelingt es nicht, das »verhärtete Gemüte« 
zu lockern, bleibt der Garten karg wie das Programm. 
Nach verhältnismäßig kurzer Zeit erwacht häufig doch 
Interesse, und mit größeren Mitteln als bei der ersten 
Anlage wird der Garten, so gut es noch geht, etwas 
reizvoller hergerichtet. f 
Dieser Vorgang bedeutet nicht, daß dieser Bauherr in 
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irgendeiner Beziehung gering einzuschätzen sei. Seine 
Garten- und Naturfremdheit ist die natürliche Folge 
eines naturwidrigen Stadtlebens, die zu beseitigen jetzt 
viele Hebel in Bewegung sind. Die Zeiten liegen zu 
weit zurück, wo die Mehrzahl aller Familien naturnahe 
in und mit dem Garten lebte, und erst langsam tasten 
sich die Menschen in dieses verlorene Paradies zurück. 
Gut ein Jahrhundert ist seit der letzten Blütezeit einer 
bürgerlichen Gartenkultur vergangen. AufReisen durch 
Thüringen und Franken grüßen als lebendige Zeugen 
dieser Zeit Gartenhäuser von den alten Stadtmauern 
herab und lugen aus Obstgärten und Weinbergen. Wer 
sich einmal die Zeit nimmt, diese heimeligen Gärten 
mit ihren schlichten Gartenhäuschen, Pavillons und Lau- 
ben aufzusuchen, wird erfüllt sein von dem Gefühl, daß 
hier das Glück zu Hause war. 

Die Zeiten haben sich geändert. Der Sinn des Gartens 
ist der gleiche geblieben. Über alle Stilfragen, Moden 
und Meinungen hinweg war und ist seine Aufgabe, das 
Ziel aller Gestaltung der gesunde und glücklichere 
Mensch! 

Unter dieser Zielsetzung betrachtet, trägt der Garten- 
gestalter eine nicht geringe Verantwortung. Neben der 
Beherrschung aller Mittel des Handwerks und der Ge- 
staltung liegt bei ihm die Aufgabe, Gartenwillige zu 
führen, für jeden den rechten Weg zu finden. Er muß 
den künftigen Bauherrn in seinen Neigungen und An- 
lagen erkennen, muß anregen und spüren, mit welchen 
Mitteln ehestens die Brücke von der Gartenfremdheit 
zur Gartenfreundschaft zu schlagen ist. Ein grober Fehl- 
griff in der Ausdeutung der Anlagen des künftigen Be- 
wohners kann das zarte Pflänzlein Gartenlust schnell 
zum Absterben bringen. 

Mir ist ein älteres Ehepaar in Erinnerung, dessen Er- 
wartungen einmal bitter enttäuscht wurden. Sie hatten 
sich am Stadtrand angebaut, um in Ruhe und Muße bei 


101 


Arabrgı de 


\ KOMP. 
EEE ha 


leichter Gartenarbeit ihr Leben zu verbringen. Stein- 
und Staudengärten waren in diesen Jahren etwas sehr 
in den Vordergrund getreten, und ein persönlich für 
dieseGartenarbeiten eingenommenerGestalterlöste, da 
man ihm freie Hand ließ, den Garten, wie der untere Plan 
zeigt. Steingarten, Staudenwiese, malerische Pflanzun- 
gen von Strauch und Baum, Wege, durch Trittplatten 
angedeutet, füllten das etwa 1000 qm große Grundstück 
aus. Die Überfülle von nie gesehenen Pflanzen schaffte 
von vornherein Unbehagen, das Alter hängt am Alt- 
vertrauten, liebt die Dinge, mit denen es den Lebens- 
weg antrat. Der einfache, unbeschwerte Sinn findet Ge- 
fallen an klarer Gliederung und Ordnung. Sie bedeutet 
ihm Schönheit. Behaglich auf bequemen Wegen zu spa- 
zieren, hier nach dem Fortschritt des Wachstums zu se- 
hen, dort eine Nase voll Duft zu nehmen, ist für sie 
Gartengenuß. Einen fruchtbeladenen Obstbaum heran- 
reifen zu sehen, ihn pflegen und ernten zu können, wiegt 
eine Staudenwiese auf. 

Die beiden Alten hatten Mut. Sie sahen ein, daß bei 
ihnen die gute Hälfte der Schuld lag. Bei ernstem Be- 
denken hätten sie wissen können, welcher Garten ihrer 
Lebensart angemessen gewesen wäre. Sie ließen den 
Garten ein zweites Mal anlegen. So läuft eine Fehlpla- 
nung selten aus, meist wird die große Anzahl veröde- 
ter Gärten dadurch um einen vermehrt. 

Neben der Wichtigkeit der Einstellung des Gartens auf 
seine Bewohner gibt es eine Reihe von Einflüssen, die 
für die Gestaltung mitbestimmend sind. Da ist vor al- 
lem die nächst unserem Garten größere Einheit, die 


Beide Gartenpläne sind für 
das gleiche Grundstück und 
die gleichen Bewohner nach- 
einander aufgestellt. Die 
erste Planung blieb ohne je- 
de Einflußnahme des Bau- 
herm. Der Gartengestalter 
verwirklichte seine Vor- 
stellung von einem schönen 
Garten und - griff fehl. Erst 
die zweitePlanung entsprach 
dem Wesen der Bewohner 
und gab die Grundlage für 
die erwünschte Betätigung 
und ein allmähliches Hin- 
einwachsen in die noc un- 
bekannte Welt des Gartens. 
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Landschaft, in die wir unser Anwesen hineinstellen. Die 
wichtige Erhaltung ihrer Eigenart legt uns die Ver- 
pflichtung auf, den Garten einzuordnen, ihn in Haltung 
und Bepflanzung dem Wesen der Landschaft anzupas- 
sen. Wenn in Wohngartengebieten am Rande der Groß- 
städte ursprüngliche Landschaft auch selten ist, das Ge- 
bot der Rücksichtnahme und Anpassung an Vorhandenes 
bleibt. Es gewinnt der einzelne Garten und städtebaulich 
gesehen der Straßenzug, die Siedlung oder um was es 
sich sonst handeln mag, wenn in Bau- und Gartenfor- 
men einheitliche Züge auftreten. Die Art der zu pflan- 
zenden Bäume, die Ausbildung der Vorgärten und Gar- 
teneinfriedigungen sind, um einige zu nennen, Dinge, 
deren einheitliche Gestaltung erwünscht ist. 

Gärten kosten Geld. Einmalig bei der Anlage, fortlau- 
fend für die Unterhaltung. Bei zeitweilig knappen Mit- 
teln kann der Garten sehr gut in zeitlich getrennten 
Abschnitten ausgeführt werden. Da große Liebe und 
Verständnis für Gartendinge häufig im umgekehrten 
Verhältnis zum Geldbeutel stehen, ist das zu wissen 
sehr wichtig. Nur muß nach einem klaren Plan gearbei- 
tet werden, damit jede Einzelheit dem erstrebten Gan- 
zen sich einfügt. Die Höhe der Unterhaltungskosten 
und der Arbeitsaufwand für die Pflege liegt in der Art 
der Anlage. Also muß der Wunsch nach geringen lau- 
fenden Ausgaben, am besten unter Nennung eines fe- 
sten Betrages, bereits bei der Planung in Obacht ge- 
nommen werden. 

Die Form des Gartens ist für seinen geistigen Gehalt 
von untergeordneterBedeutung. DaHausgärten im Ver- 
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hältnis zu ihren heutigen Abmessungen sehr viele 
Zweckforderungen erfüllen müssen, wird ihre Gliede- 
rung meist geometrisch klar sein. Großen Grundstücken 
mit starker Bodenplastik wird man keine Geometrie auf- 
zwingen, sondern sich anpassen und natürlich gestalten. 
Diese Fragen ruhen letzten Endes in der Weltanschau- 
ung. Der Herrenmensch wird seine Befriedigung finden, 
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Alphabetische Liste 


Abkürzungen. 


Abst. — Abstand der Pfl. untereinan- 
der; daraus ergibt sich die 
Anzahl auf 4 qm des Hilfs- 
netzes, bei „Abst. 50 cm“ ist 
sie also — 1. 

d. — duftend. 

E - zu Einfassungen geeignet. 

e — einstreuen zw. niedrigen Tep- 
pichstauden. 

ft. — feucht. 

fr. — frisch. 

g: — giftig: darf Kleinkindern nicht 
zugänglich sein! 

hs. — halbsonnig, hsch. halb- 
schattig. 

hum. — humoser Boden. 

k. — Kalkzusatz. 

l. — Lehmzusatz. 

N. - gute Nachbarn. 

Ss. — sonnig. 

sch. — schattig. 

Schn. — gute Schnittblume. 

tr, — trocken, Wsch. Winter- 
schutz erforderlich. 

* 


Achillea filipendulina „Parker's Varie- 
ty“, Goldgarbe, Abst. 50 cm; Schn., 
auch für Trockensträuße; N. Del- 
phinium, Aconitum, Aster cassubi- 
cus, Eryngium. 

Aconitum Fischeri arcuatum, Fischers 
Eisenhut, hellveilblau, Abst. 50 cm, 
Schn., g.; N. Anemone japon., weiße 
Herbstaster. 

— napellus eminens, Riesen-Risenhut, 
dunkelblau, Abst. 100 cm, Schn., 
&; N. Rudbeckia. 

— — „Spark’s Variety“, Sparks Eisen- 
hut, tiefveilblau, Abst. 50 cm, 
Schn., g. 

— variegatum, blau bis weißlich, Abst. 
50 em, Schn., g.; N. Boltonia, Astilbe, 
Lythrum. 

Adonis vernalis, Teufelsauge, leuchtend- 
gelb, Abst, 20 cm, sandig-hum. Bd., 
N. Hepatica triloba, Pulmonaria 
azurea. 

Allium cyaneum, Enzianlauch, blau, 
Abst. 15 cm, N. Potentilla ambigua, 
Oenothera. 


I Anschluß an die bisherigen grundsätzlichen Erörte- 
rungen und als Grundlage für die Bepflanzung der Stau- 
denrabatten geben wir im folgenden eine Tabelle mit 
einer Auslese von 350 guten Rabattenstauden, nach Blüte- 
zeit, Farbe und Höhe geordnet, und eine alphabetische 
Liste derselben Stauden, in der weitere für die Arbeit 
wichtige Merkmale kurz zusammengestellt werden: 
Abtönung der Farbe, Pflanzenabstand, besondere Ansprüche, 


wenn Baum, Strauch und Pflanze seinem Willen unter- 
geordnet, nach vorgedachtem Plan in ihrem Wachstum 
beschnitten werden, der andere wird glücklich sein, 
wenn die Hand des Menschen nirgends im Garten sicht- 
bar wird und der Natur entnommene Gestaltungsmo- 
tive, ursprünglich und frisch, ihn am geheimnisvollen 
Leben und Weben teilnehmen lassen. 


Die’Anlage von Staudenrabatten 


Althaea rosea f. rubra et rosea, Stock- 
malve, rote und rosa Sorten, Abst. 
50 em, düngen und gießen im Som- 
mer! Schn., tr. Wsch.; N. Delphi- 
nium, Cimicifuga. 

— — f, Jutea, gelbe Sorten; N. Del- 
phinium, Aconitum nap. eminens. 
Alyssum saxatile compactum, Stein- 
rich, goldgelb, Abst. 30 cm, E., 
nicht feucht; N. Aubrietia, Iris pu- 

mila, Anchusa myosotidiflora. 

Anchusa myosotidiflora, Kaukasus-Ver- 
gißmeinnicht, hellblau, Abst. 30 cm, 
auch hsch.; N. Trollius, Alyssum, 
Adonis. 

— — grandiflora, hohe Form des K.- 
V.; N. Doronicum, Nareissus, gelbe 
Tulpen. 

Anemone apennina, Apennin-ÄAnemone, 
hellblau, Abst. 15 cm, hs. — hsch,, 
hum., Bodendecke unter hohen 
Stauden; N. gelbe Primeln. 

— japonica „Honorine Jobert“ u. a. 
weiß. 

— — „Königin Charlotte“, „Le Nein 
Rose“, rosa, japanisches Windrös- 
chen, Abst. 50 cm, Schn., Wsch.; 
N. Aster amellus, Cimicifuga, Acon. 
Fischeri. 

Aquilegia chrysantha, Gold-Akelei, hell- 
gelb, Abst. 50 cm, auch hsch., Schn., 
tr. Wsch. 

— vulgaris, 
Abst. 50 cm, auch hsc 
Primula, Heuchera, Tro 

Arabis albida fl. pl. 
weiß, Abst. 30 cm, E. 
laubt, Schn.; N. Iris pumila, Au 
brietia. R 

Arenaria grandiflora, Sandkraut, weiß, 
Abst. 20 cm.; N. Armeria Laucheana, 
Helianthemum „Rose Queen“, Vis- 
caria viscosa fl. pl. 

Armeria maritima Laucheana, Gras- 
nelke, hellrot, Abst. 20 cm, immer- 

grün; E.; N. Arenaria grandiflora, 

A. m. alba, Saxifraga caespitosa, 

Potentilla aurea. er 

— alba, weiße Grasnelke; N. Vis- 

caria viscosa fl. pl., Helianthemum 

„Rose Queen“, Aster alpinus. 


Deutsche Akelei, veilblau, 
Schn.; N. 
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Gute Rabattenstauden 


Aruncus silvester, Geißbart, we 


— dumosus violaceus, 


Von Willy F. Rosenthal 


Schnittwert, Duft und gute Benachbarung mit gleichzeitig 
blühenden, gleichhohen, in Farbe und Wuchs harmo- 
nierenden oder kontrastierenden Sorten. 

Zu der Tabelle ist noch zu bemerken, daß für die Blüte- 
zeit der Anfang und das Ende durch kleine Kreise, die 
mit dem Pflanzennamen durch Linien verbunden sind, 
genauer gekennzeichnet werden; wo diese fehlen, gibt 
die Länge des Pflanzennamens die ganze Blütezeit an. 


Artemisia lactiflora, Milch-Beifuß, weiß, 


Abst. 50 em, Schn., d.; N. Aster 
amellus und Herbstaster, Aconitum 
Fischeri, Anemone japonica. 


3, Abst. 
100 em, Schn.; N. Papaver orientale, 
Campanula persieifolia, Lupinus, Li- 
lium eroceum pyramidale, Aquilegia 
vulgaris, Digitalis, blaue, hohe Iris. 

Aster alpinus superbus, Alpen-Aster, 
hellblauveil, Abst. 20 cm, Schn., E., 
nicht feucht; N. Geum montanum, 
Alyssum saxatile, Adonis vern., 
Iris pumila aurea, 

— amellus, Steppen-Aster, Schn., Abst. 
50 cm; N. Solidago, Rudbeckia, Ane- 
mone japon. 

) : „Gruppenkönigin“, veilblau; 

n Löns“, hellveilblau; „Impe 

rator“, tiefveilblau; „Kobold“, blau- 
veil; „Mignon“, t eilblau; „Ok- 
toberkind“, tiefblauveil; „Perkeo“, 
tiefveilblau; „rubellus“, rotveil; 
„Schöne von Ronsdorf", hellrotveil; 
„Ultramarin“, veilblau. 

— cassubicus grandiflorus, tiefveilblau, 
Abst. 50 cm, Schn. Solidago, 
Rudbeckia, Anemone japonica. 


— cordifolius „Ideal“, hellveil, Abst. 


100 em, Schn., N. Anemone jap., 
weiße Herbstaster, Rudbeckia nitida, 
Helianthus orgyalis, Cimicifuga ja- 
ponica. 

zartlila, Abst. 
50 cm., N. gelbe Chrysanthemum 
indicum. 

— ericoides „Schneetanne“, Heide-As- 
ter, weiß, Abst. 50 cm, Schn.; N. 
andere Herbstaster und Chrysanth. 
indicum, 

— novae-angliae, Neuenglands - 
N. hellfarbige und weiße I 
aster, Änemone japonica, Cimiei- 
fuga japonica. 

Sorten: „Barr's Pink“, hellveilrot, 
Abst. 100 cm; „W. Bowman“, tief- 
blauveil, Abst. 100 cm. 


Äster, 


— novi-belgii, Neubelgiens-Aster, Schn.; 


N. andere Herbstaster, Cimicifuga 
japonica, Änemone japonica. 

Sorten: „Beauty of Colwall“, veil- 
blau, Abst. 100 cm; „Climax“, hell- 


75 cm; „Heiderose“, 
zartrosa, Abst. 100 cm; „Little Boy 
Blue“, tiefveilblau, Abst. 75 cm; 
„Mme. Cocheux“, weiß bis rosalila, 
Abst. 50 cm; „Nancy Ballard“, hell- 
veil, Abst. 75 cm; „Oktoberfrüh- 
ling“, leuchtendrosa, Abst. 100 cm; 
„Peggy Ballard“, blauveil, Abst. 50 
cm; „Royal Blue“, tiefveilblau, Abst. 
100 cm; „Sam Banham“, weiß, Abst. 
100 em; „Per: White”, weiß, 
Abst. 50 cm; „Sunset“, tiefrosa, 
Abst. 100 cm; „König der Belgier“, 
tiefveil, Abst. 100 em; „Snowdrift“, 
weiß, Abst. 50 cm. 
subcoeruleus, Himalaja-Aster, 

— — floribundus, hellblauveil, 
30 cm. 

„Wartburgstern“, leuchtendblau- 
veil, Abst. 50 em, Schn.; N. Linum, 
Helenium Hoopesii, Geum Heldrei- 
chii, Papaver nudicaule, Dianthus 
plum. „Maischnee“. 

— tardiflorus, spätblühende Aster, 

— — coeruleu tiefveilblau, 

— — ruber, veilrot, Abst. 100 em; N. 
Cimicifuga japonica, Chrysanthe- 
mum ind. helle Sorten, ÄAnemone 
japonica. 

Astilbe Arendsii, Scheingeißbart, Abst. 

50 em, fr. — ft., hs. — hsch., Schn., 
N. Delphinium, Aconitum, Platy- 
codon. 
Sorten: „Deutschland“, weiß; „Dia- 
mant", weiß; „Gloria Purpurea“, 
frischrosa; „König Albert“, weiß; 
„Van der Wielen“, weiß; „Salland“, 
tiefveilrot. 

— crispa „Kobold“, 
30, fr. — ft. 

Aubrietia hybrida, Felsenkresse, Abst. 
25 cm, tr., winterbelaubt, N. Alys- 
sum, Arabis, Iris pumila, Adonis. 

„Dr. Mules“, tiefveil. 

Bergenia crassifolia, rosa bis veilrot, 
wintergrün, hs. — hsch., Abst. 30 
cm, N. Arabis, Iberis, Polemonium 
Richardsonii album, Anchusa myo- 
sotidiflora. 

Betonica grandiflora, Ziest, veil, rosea- 
rosa, Abst, 50 cm. 

Boltonia latisquama, Scheinaster, weiß, 
Abst. 100 cm, Schn.; N. Aconitum 
Fischeri, Cimicifuga dahurica, Arte- 
misia lactiflora, blaue und rote 
Herbstaster des September. 

— — violacea, lichtlila. 

Brunella grandiflora rose 
hellrot, Abst. 25 cm, 
carpatica alba, 
tosa. 

Campanula carpatica, Karpathen-Glok- 
kenblume, hellveilblau, 

— alba, weiß, 


veilblau, Abst 


Abst. 


dunkelrot, Abst. 


a, Braunelle, 
. Campanula 
Oenothera caespi- 


— — eompacta, hellveilblau, niedrig, 
Abst. 25 cm; Filipendula hexa- 
petala, Linum flavum, Oenothera 


glauca, Geum „Orangekönigin“, Pa- 
paver nudicaule. 

— glomerata acaulis, niedrige Knäuel- 
Glockenblume, hellblauveil, Abst. 
25 cm, 

- — superba, hohe Knäuel-Glocken- 
blume, dunkelveil, Abst. 50 cm, 
Schn.; N. Oenothera, Aquilegia 
chrysantha, Linum flavum. 

— persicifolia, Pfirsichblatt - Glocken- 
blume, hellveilblau, Abst. 50 cm, 
Schn.; N. Feuerlilien, Helenium 
„Crimson Beauty“, Hemerocallis 


„Aureole“ und „Kwanso“, Geum 
„Orangekönigin“, Papaver nudicaule. 

— — alba, weiß, Abst. 50 cm, Schn. 

Centaurea dealbata, Weißhaar-Flocken- 
blume, rosa, Abst. 50 cm, Schn.; N. 
Statice, Salvia nemorosa, Gypso- 
phila. 

— montana, Berg -llockenblume, tief- 
blau, Abst. 50, Schn.; N. Chrysanth. 
vulgare, Chrysanth. roseum, Dian- 
thus plumarius „Maischnee“, Arena- 
ria grandiflora. 

— — rosea, rosa, sonst wie oben. 

Ceratostigma plumbaginoides, Bleiwurz, 
tiefblau, Abst. 30 em; N. Sedum 
spectabile „Brillant“, Chrysanthe- 
mum arcticum. 

Chrysanthemum arcticum, Nordland- 
Margerite, weiß bis lichtlila, Abst. 
25cm; N. Polygonum affine, Colchi- 
cum speeiosum, Sedum spurium 
splendens. 

— leucanthemum, Wiesenmargerite. 

‘delstein“, weiß gefüllt, Abst. 
50 em, Schn.; N. Heuchera sanguinea, 
Viscaria viscosa fl. pl, Centaurea 
dealbata, Veronica „Shirley Blue“, 
ron narbonnense, Papaver orien- 
tale, 

— maximum, Große Margerite. 

— — „Weißer Stern“, weiß, Abst. 50 
cm, Schn.; N. rote Sommerphlox, Lu- 
pinus polyphyllus, Scabiosa „Schöne 
von Eisenach“, Veronica Hender- 
soni, Gypsophila panieulata. 

— indicum, Garten-Chrysantheme, Ab- 
stand 50 em, Schn.; N. Cimicifuga 
japonica, Änemone jap. 

„Altgold“, gelbbraun; „An- 
astasia“, hellrot; „Crimson Diana“, 
rotbraun mit gelb; „Goldperle“, gelb- 
braun; „Goldstrahl“, gelb; „Kana- 
ria“, hellgelb; „Lesquier“, rosa; „No- 
vembersonne“, gelb; „Ruby King“, 
dunkelveilrot; „Spätgold", gelbbraun; 
„Zwergsonne“, gelb. 

— serotinum, Herbst-Margerite, weiß, 
Abst. 50 em, Schn. 

Cimieifuga cordifolia, Silberkerze, weiß, 
Abst. 50 cm, Schn.; fr. — ft., s. — 
hsch.; N. Astilbe Arendsii, Lythrum 
salicaria, Rudbeckia purpurea. 

— dahurica, weiß; N. rote 
panic., Lythrum virgatum. 

— japonica major (= acerina), weiß; 
N. Aster tardiflorus, rote und kreß- 
farbene Chrysanthemum indicum, 
Änemone japonica. 

Colchicum, Herbstzeitlose, — Bornmül- 
leri, rosa, 

— neapolitanum, hellrotveil, 

— speciosum, veilrot,, 
alle: Abst. 25 cm, g., fr. — ft.; N. 
Chrysanthemum arcticum, Hosta ja- 
ponica albo-marginata, Vinca minor, 

Crocus speciosus, Pracht-Krokus, hell- 
veilblau, 

— zonatus, Gürtel-Krokus; rosalila, 
beide: Abst. 10 cm; N. Sternbergia, 
Chrysanthemum arcticum, Sedum 
spurium, Sagina subulata, Thymus. 

Delphinium cultorum, Edelrittersporn, 
Abst. 50 bis 75 cm, Schn.; N. stark 
abweichende Farben anderer Sorten, 
Macleaya, Crambe, hohe Astilbe, 
Cimieifuga racemosa, Yucca fila- 
mentosa, Sommerlilien, Rudbeckia 
„Goldball“, Solidago „Schwefelgei- 
sir“, Verbascum densiflorum, Klet- 
terrosen. 


Phlox 


104 


Sorten: „Blaues Wunder“, himmel- 
blau; „Böcklin“, tiefblau mit weißer 
Mitte; „Carmen“, dunkelveil; „Dü- 
rer“, lichtblau mit weiß; „Größen- 
wahn“, 2 bis 2% m, himmelblau mit 
weißer Mitte; „Gletscherwasser“, 
frischhellblau m. weißer Mitte; „Hil- 
debrandt“, kornblumenblau; „Moer- 
heimii“, weiß; „Pupurritter“, rotveil 
mit weißer Mitte; „Rosenenzian“, 
kornblumenblau mit weißer Mitte; 

„Van Veen’s Triumph“, hellblauveil. 

chinense compactum, tiefblau, Abst. 

30 cm. 

Dianthus deltoides, Rainnelke, „Bril- 
lant“, leuchtendrot, Abst. 30 cm; N. 
Campan. carpatica, Oenothera caes- 
pitosa, Filipendula. 

— plumarius, Federnelke, Abst. 30 cm, 
Schn., immergrün; N. Centaurea 
montana, Linum narbonnense, Paeo- 
nia, Aquilegia. 

— — „Gloriosa”, rosa, Wsch. 

— — „Maischnee“, weiß. 

Dicentra spectabilis, Herzblume, rosa, 
hs. — hsch., fr. — ft, Schn.; N: 
Nareissus poeticus, Iris interregna 
„Frithjof“, florentina „Madonna“, 
Aquilegia vulgaris, Iberis. 

Dietamnus albus turkestanicus, Turke- 
stan-Diptam, rosa, Abst. 75 cm, 
Schn., strömt an heißen Tagen ein 
entzündbares Gas aus; N. Delphini- 
um Moerheimii, Filipendula ulmaria, 
Thalietrum aquifolium album. 

Digitalis purpurea gloxiniaeflora, Gar- 
ten-Fingerhut, veilrot, rosa, w 
Abst. 30 cm, s. — hsch., g., 
oft nur zweijährig; N. weiße Astilbe, 
Lilium candidum, Campanula per- 
sicifolia, Chrysanthemum vulgare, 
Gypsophila paniculata. 

Doronicum, Gemswurz, leuchtendgelb, 
Abst. 50 cm, fr., ft., Schn.; N. An- 
chusa myosotidiflora, Polemonium 
Richards. 

— caucasicum, 25 bis 50 cm. 

— columnae (= cordifolium), 50 
75 cm. 

— plantagineum, 75 bis 100 cm. 

Echinops ritro, Kugeldistel, hellblau, 
Abst. 50 cm, Schn, auch für 
Trockensträuße; N. Solidago „Gold- 
strahl“, Verbascum densiflorum, 
Gypsophila paniculata, Eryngium. 

Eremurus, Steppenlilie, Abst. 50 cm, 
tiefgründiger, kräftiger, gut durch- 
lässiger Boden, im Winter Schutz 
gegen Nässe und starken Frost; 
Riesenmohn, Aruncus silvester, 
lygonum sericeum. 

— Bungei, gelb, m. kreßroten Staub- 
gefäßen. 

— — perfeetus, bräunlichgelb. 

— robustus albus, weiß. 

—  robustus roseus, rosa. 

— Tubergenii, hellgelb. 

Exigston, Feinstrahl, hybridus „Perry”, 
veil. 

— speciosus, veil, beide Abst. 50 cm, 
Schn.; N. Linum flavum, Sommer- 
helenium, 

— glabellus, hellblauveil, Abst,. 25 cm. 


bis 


Erodium Manescavii, Reiherschnabel, 
 rotveil, Abst. 50 cm. 
Euphorbia polychroma, Goldwolfs- 


milch, leuchtendgelb, Abst. 50 em; 
N. Iris interregna „Frithjof“, An- 
chusa myosotidiflora, Polemonium 
Richardsonii. 


April Mai Juni Juli August | September] Oktober _ 


Delphinium Moerheimi Astilbe „Koning Albert” 
© Polygonum sericeum ———Filipendula ulmarla Yucca filament, Cimicifuga racemosa 

0° Thalletrum aquil, ab. —— nal Chrysanthemum uligini 

Lilium candidum °— Lil © Artemisia lactiflora—e | - Cimicifuga jap. maj.-o j 

°— Campanula persic. alba Astilbe „Diamant"———o | 9 ————— Anemone jap. „Jobert" u... 


Cimicifuga dahurica _ o-Aster „Sam Banham' —o 


Astor „Pory's White" N 
N 
| 


ilbe „van der Wielen” —o 


Im auratum —o 


Iris int, „Halfdan“ 


Iris florentina °— Paeonia chinensis alb. pl.—o— Chrysanth.max.,Weißer Stern" — —o Astor „Snowdrift“ 
Iris germanica „Chereau“ IByosophita paniculata fl. pl. |Phiox p. „Laßberg“ Aster ericoides „Schnoetanne“ | 
Primula denticulata alba | Polemonium Rich. alb. Chrysanth. vulg. „Edelstein“ —Astilbe „Deutschland' os Aster „Mme. Cochaux" | 
25-50 Narcissus poßticus ornat Chrysanth. ros. „Aphrodite! ©— Platycodon grandiflorum album Satureia montana alba — 
Narcissus „Aspasia”  Dianthus pi! „Maischnee" c—Filipandula hexapetala pl. (Hosta japonica albo-margin.) 
Primula „Weißer Schwan“ Iboris „Schneoflocke"—oJo— Arenarla grandifiora_ 0 Campanula ca, alica alba ——o Chrysanthemum arcticum 
unter 25 Arabis albida fl. pl. Iris pumila „Schneekuppe" | Saxifraga caospitosa Oenothera caespitosa 
Phlox s. „Schneewittchen“ —— Armeria maritima alba ——o Hosta japonica min. alba 


Rot | 
Eremurus robustus ros. o—Althaba rosea f, rubra et rosen. ] Astor tardiflorus zul | 


Dictamnus turkestanicus Astilbe „Salland' —o Aster „Barr's Pink | 
Digitalis purpurea gloxinlaoflora _ _ _—Phiox „RheinstromPhlox „"Septemberglut" > Aster „Heiderose” I 
Papaver orientale „Goliath“ | Lythrum sal. ros. superbum| Rudbeckia purp. „Leuchtstern" Astor „Sunset" j 
Filipendula ven. magn. ——o—— Phlox „Purpurmante“—o—Phlox Wiking" ——o Astor „Oktoberfrühling“ I 
Paeonia officjnalis pl. Pasonia chinensis rubr. pl. o- Phlox „Schlageter — —o—Lyihrum virg. |Rosa Königin = -Chiysanthemum 1. „Ruby King! | | 
Chrysanthemum ros. „Kelway'—>—Lupinus „Downer's Delight" —o— Astilbe Arandsil „Gloria purp!“ Chtysanthemum i. „Lesquier" IN 
Dicentra spectabilis o—tPapaver „Luise“ —o—Phlox glaberrima „Rosalinde" | Sisalcea „Scarlet Beauty" |o—-Anemone japonica „Charlotte ——o || 
Tulip „Due v. Th.', rot Tulipa „Couleur de Cardinal'| Heuchera sanguinea 0 — Potentilla „Gibson's Scarlat —o 0° ——Anemone jap. „le Nein Rose" ——o| 
Pulmonarla rubra Tulipa „Rose luisante“ Viscaria viscosa pl. Veronica sp. „Erica"o-Betonica grandiflora rosea—o| Sadum sp. „Brillant" | f 
Bergenia crassifolia Paeonia tenuifolia o—Centaurea m. rosea—o Centaurga geanarı > [Anke tr. „Kobold“-—o | 
Hepatica triloba rubra Saxifraga A. „Triumph“ ‚Armeria Lauchean.—o 0———Brunella,grandiflora rose ——e| ——— Polygonum aftine —o | 
Primula rosea Primula elatior rubra Dianthus plumarlus „Gloriosa‘' Dianthus deltoldes „Brillant“ —e—— Colchicum Bornmüllei ——e—— Colchicum speciosum IH 
Hyacinthus „Gertrude“ | Phlox subulata „Vivid“ Helianthemum „Rose Qusen“ Sodum spurium splendens IK IH 


Bea sa u I! 


T —Deiphinium „Rosenenzian"u.a, | Aconitum napellus eminens IE ] 


Delphinium „Blaues Wunder“ u. „Böcklin" __ Astor „Climax II 
Iris sibirica. „Strandperle"” o—— Echinops ritro. Aconitum „Spark’s Var." ‚Aconitum Fischeri arcuat. —o If 
Iris germ. „Riese v. Cönnern“ ©— Delphinium „Hildebrandt” ——4- Aconitum n. variegata Aster „Royal Blue" I} 
Iris pallida_ __Delphinium „Dürer“ — ———& Aster „Beauty of Colwall“ 

Iris interregna „Frithjof“ Iris germ.Eckesachs" 0 — Scablosa „Schöne v. Eisenach“ ——0 | Astor amellus „Imporator" Taster amellus „Ultramarin | 
Iris tlorentina „Madonna“ Iris sibirica „Emperor" Tradescantia virginiana coer. Veronica Hendersoni Aster amellus „Löns" Aster „Herbstzauber“ | I 
Anchusa myosotidifl, grandifl. 0 —Aguilegia vulgaris 0 —— Campanula persicitoliı ——o | — Platycodon grandiflor —— © Astor „Blue Boy" —o Il 

Anchusa myosotidiflora| Pulmonaria virginica Veronica „Shirley Blue“ | Veronica splcata comp. | Aster cassubicus grandiflora o— Aster amellus „Perkeo"—o | 
Polemonium Richardsonii ———e—— Contaurea montana ——o 0 —— Campanula carpatica—— 0 | o— Aster amellus „Mignon —o | 

Pulmonaria azurea _Phlox divaricata „MUngsten“-/o Linum narbonnense Delphinium chinense comp. ——0 Aster amellus „Gruppenkönig" — 

©— Hepatica triloba——o | °—Phiox Wilsonii ——o |Viola „Juwel von Ar em Campanula carp..comp. ——— Te Coratostigma plumbaginoides I I 
‚Anemone apennina Veronica prostrata| Viola cornuta „Hansa“ Veronica sp. comp. nana Alllum cyaneum Crocus speciosus | 


Hyaeinth. „Königin der Blauen“ Iris pumila coer. Myosotis „Indigo“ Globularia trichocordata 
Gerd || 
1 


&——F Aithaca rossa 1. lutea Hellanthus orgyalls | 
Eremurus Bung: Rudbeckia „Goldball" I —Rugeckia nitida ——o | 


Eremurus Tubergenil 0 ——— Verbascum densiflorum Solidago „Schwefelgeisir —o—— Solidago „Mimosa" ——o ] 
100-150 6 — Achillea fil. „Parkar's Var. ——o Senecio Wilsonianus II 
© —— Thalictrum glaucum ——o o— Helianthus „Miß Mellist ——o I} 
Doronicum columnae Doronicum plantagineum _o—— Lupinus polyph. „Sunshine"———o | o— Solidago „Goldstrahl" TE | 
Narcissus poötaz „Irene" Aquilegla chrysantha 0 Holenium „Jullsonne' ——>——— Rudbockla speciosa ——e Chrysanthomum Ind. „Kanarla" | | 
Hemerocallis „Maikönigin“ Iris ochroleuca sulph. Corsopsis grfl. „Perry's Var." ‚Chrysanth. „Novembersonne" || | 
Doronicum caucasicum |Narcissus ps.n. „Emperor.“ °— Linum flavum —— 6 ——Inula Roylei | 
25-50 Tulipa „Duc v. Th. gelb.“ | Tulipa „Couronne d'Or" Oenothera missourionsis ————— Oenpthera glauca———o Chrysanthemum „Zwergsonne" 


Narcissus „Horsfieldi princeps“ Euphorbia polychroma 0 ——— Hypericum zelycinum a EEE 
Primula elat. „Goldstern“ | Alyssum saxatile comp. > Potentilla aurea o— Potentilla ambigun ————o 


unter 25 A donis Vornalle Helianthemum, gelbe Solldago brachystachya | | 


Sternbergla lutea | 


|Hyacinthus „Königin der Gelb." Iris pumilaaurea | o—-Oenothera Havarı = nn Nutalli ———o 
V 
ber 200 °—— Delphinium „Carmen“ ——o Boltonia latisquama violac. _Anter „König der Belgier“ 
0-200 Bi © Delphinium „Purpurrilter“ ——o Astor „Bowman“ __Aster tardiflorus coar 
Iris germanica „Jeniata“ © — Delphin. „Van Veen's Triumph“ —o Astor „Blütendach" Aster „Finale“ || 
100-1 50 Thalictrum aquilegifolium 0 ——— Thalictrum dipterocarpum — Aster „John Vaughan" Astor cordifolius „Ideal“ 
hr 0—— Physostegia virginica ——o Aster „Nancy Ballard" 


Iris germanica „Forsete‘ 


Iris interregna „Walhalla" Iris germanica „Balder“ o— Iris Kaampferl — of — Salvia FT: „Peggy Ballard" 
Hesperis matr. purp. pl. | Geranium platypetalum 0 — Phlox pan. „Raleigh” ——0— Phlox pan. „Widar“ ——0 Aster vimin. „Lovely“ I 
“Er i 0 Aster am. „Sch. v. Ronsdorf“ | Astar am. ‚Oktoberkind" 
‚Perle‘. " _Aster sube. „Wartburgstern"‚o- Erigeron speciosus eur R . j 
250 | unpa „Perie „Orsam S ster amellus „Kobold" 


'Phlox Laphami ——o 0-— Veronica incanı ——o—— Betonica granditlora —o— A} 


ann Primus Japonica Phlox Arendsii „Amanda“ |  ———— Erigeron „Perry ——— 0 — Astor amallus rubellus—o | Aster „De la Toussaint* 
p fi il ft b 
Primula Beesiana___Aster subcoeruleus flor. Campanula glomerata superba Erodium Manescavil - Aster dumosus viol. | 
Primula Helenae o— Primula Sieboldil viol. ) o—— Campanula glom. acaul. ——o Sei ; rocus ar \ 
N —— TR 
Hyacinthus „Balfour“ Aubrietia „Mules‘‘ Aster alpinus superb °———Erigeron gl. alpin. —O jepet ussini - h 
Viola odorata Augusta‘ —o-" Phlox Douglasil —o | ——— Ajuga reptans atropurpuren (Laub) © _Colchicum neapolitanum 
m K ß 
er — - 
D-200 Eremurus Bungel perf. © —— Verbascum „Caledonia" 0 —— Helenium „Riverton Gem’ 
“ 1 
Eremurus Shelfordi 0—— Verbascum „Mars“ ——o 
0 —Lilium eroc. pyr- Digitalis lanata Lilium tigr. Fortunei | 
Alstroemerla auf. ©— Senecio cl. „Orangekönigin"—o e—— Kniphofia uv. grandis — 6 }] } 
— r Ullum en Te Tritonia „Majasty" 
il i ii et croceum, Lilium bulbiferum — | © 
50. 100 Peulese nalen en ium en 0— Helenium „Orimson Beauty‘ —>———Helenium galllardiaeflorum ——oChrysanihemum |. „Spätgold 
ö Sn ae i * 0 P: N 2 Chrysanthemum „Goldperle‘ 
0—— Homerocallis „Aureole ——o Hemerocallis „Kwanse 'otentilia „Vesuv —— Y mn j 
0— bis Geum Heldreichii Geum „Orangekönigin‘ o—Physalis Alkekengi-Fr.——— al 
25-50 a a Eee) o Chrysanthem.„Crimson Diana“ 
Tuli ‚Gold. Bronce" ME Pisaver nyd. minlatum —— 0 —— Hieracium aurantlacum — 0 ‚Chrysanthamum „Altgold“ | 
ulipa „Gold. = 
Helianthemum „Fireflame” ——o 
°— Primula el. „Goldrand! ——o—Geum mont. aurant. 0 —— H 
— Primut i6-Sort ——o Primula Cockburniana Papaver alpin. aurant. ——©———— Hieracium rubrum ———o 
es 0 —— Hellanthem. „Orangekönigin“ — 9, 


Filipendula hexapetala, Filipendelwurz, 
weiß, Abst. 50 cm, Schn.; N. Vis- 
caria viscosa plena, Heuchera san- 
guinea, Centaurea montana, Vero- 
nica „Shirley Blue“. 

— venusta magnifica, Pracht - Spier- 
staude, rosa, Abst. 100 cm; N. Del- 
phinium Moerheimii, Lilium candi- 
dum, Lythrum salicaria roseum su- 
perbum, Thalietrum dipterocarpum. 

— ulmaria, Mädesüß, weiß, Abst. 50 
cm, hs. h, fr.—ft, Schn.; N. 
Lythrum salicaria, Paeonia chinensis. 

Fritillaria imperialis, Kaiserkrone, „Au- 
rora“, rotkreß, Abst. 30 cm; N. Iris 
interregna, Iris florentina, Anchusa 
myosotidiflora, Aquilegia vulgaris, 
Vinca minor. 

Gaillardia grandiflora „Kolibri“, Kokar- 
denblume, Abst. 30 cm, rotgelb, 
Schn.; N. Campanula carpatica, Del- 
phinium chinense compactum, Al- 
lium eyaneum. 

Geranium platypetalum, Storchschna- 
bel, blauveil, Abst. 50 cm, Schn.; 
N. Hemerocallis citrina und auran- 
tiaca, Helenium „Julisonne“, Soli- 
dago „Goldstrahl“, Chrysanthemum 
maximum. 

Geum, Nelkenwurz, Abst. 30 cm, Schn.; 
wintergrün. 

— Heldreichii splendens, rotkreß; N. 
Veronica „Shirley Blue“, Campa- 
nula glomerata, Linum narbonnense. 

— hybridum „Orangekönigin“, kreß; 
N. Veronica spicatı compacta, 
Campanula carpatica, Delphinium 
chinense compactum. 

— montanum aurantiacum, tiefkreß; 

N. Veronica prostrata, Phlox „G. 

F. Wilson“, Iris pumila coerulea. 

sibiricum, tiefkreß; N. Pulmonaria 

virgin,, Centaurea montana, Phlox 
divaricata „Müngsten“, 

Globularia trichocordata, Kugelblume, 
hellblau, Abst. 25 cm, E.; N. Heli- 
anthemum „Fireflame“, Hieracium 
rubrum, Potentilla ambigua. 

Gypsophila paniculata fl, pl., Schleier- 
kraut, weiß, Abst. 75 bis 100 cm, 
Schn.; N. roter Sommerphlox, Ly- 
thrum salicaria ros. superbum, Lu- 
pinus polyphyllus, Chrysanthemum 
vulgare, Delphinium, 

Helenium, Sonnenbraut. 

— autumnale „Riverton Gem“, rot- 
kreß, Abst. 75 cm, Schn.; N. Aco- 
nitum, Äster amellus, frühe Herbst- 
aster, inops ritro. 

— Hoopesii, kreß, Abst. 50 cm, Schn.; 
N. blaue Iris germanica, pallida und 
sibirica, Campanula persieifolia, 
Aquilegia vulgaris, Veronica „Shir- 
ley Blue‘. 

— hybridum „Crimson Beauty“, rot- 
bräunlich, Abst. 50 cm, Schn.; N. 
hellblaue, frühe Aster amellus, A. 
eassubicus grandifl., Delphinium chi- 
nense compactum. 

- „Gaillardiaeflorum“, braun mit 
gelbem Rand, Abst. 50 cm, Schn.; 

— — „Julisonne”, gelb, Abst. 50 cm, 
Sehn.; N. Salvia nemorosa, Phlox 
pan. „Raleigh“, Erigeron speciosus. 

Helianthemum, Sonnenröschen, Abst. 
50 cm, immergrün, E.; N. Veronica, 


Campanula glomerata superba, Li- 

num narbonnense, Centaurea mion- 

tana, Phlox divaric. „Müngsten“. 
— hybridum „Golden Queen“, gelb. 


— — „Orangekönigin", tieikreß, 

— — „Rose Queen", hellrot. 

Helianthus orgyalis, Weiden-Sonnen- 
blume, hellgelb, die Pflanze wirkt 
aber mehr durch den schönen 
Wuchs; Abst. 50 cm; N. hohe 
Herbstaster, Rudbeckia nitida. 

— rigidus „Miss Mellish“, Rauhe Son- 
nenblume, goldgelb, 75 cm, Schn.; 
N. Aconitum, blaue Aster amellus. 

Hemerocallis, Taglilie, Abst.50cm, Schn. 

— fulva „Kwanso“, rotkreß; N. frühe 
Aster am., Äster cassubicus grandi- 
florus, Platycodo: srandiflorum, 
Erigeron speciosus. 

— hybrida „Maikönigin“, tiefgelb; N. 
blaue Iris germanica, pallida, sibi- 
rica, Hesperis matronalis purp. pl., 
Aquilegia. 

— — „Aureole*, 
„Maikönigin“, 

Hepatica triloba, Leberblümchen, blau, 
Abst. 20 em, E.; N. gelbe Primeln, 
gelbe Crocus, Eranthis dazwischen- 
pflanzen. 

— — rubra, veilrot; N. wie oben, auch 
blaue Hepatica. 

Hesperis matronalis, Nachtviole, Abst. 
50 em, Schn., D.; N. Päonien, weiße 
Iris, Polygonum sericeum, Dicentra. 

— — purpurea plena, rotveil, gefüllt. 

Heuchera sanguinea, Korallenglöck- 
chen, blutrot, Abst. 20 cm, tr. 
Wsch., fr.—ft.; N. Dianthus plum. 
„Maischnee“, Saxifraga caespitosa, 
Armeria marit. alba. 

Hieracium aurantiacum, Habichtskraut, 
rotkreß, Abst. 25 cm, Schn.; N. 
Aquilegia chrysantha, Potentilla aur. 

— rubrum, kreßrot, besser wie voriges, 
da nicht wuchernd; N. wie oben. 

Hosta japonica albomarginata, weiß- 
buntblättrige Funkie, Abst. 20 cm; 
N. alle tiefblau und tiefrot blühen- 
den niedrigen Stauden. 

— — minor alba, weißblühende Zwerg- 
funkie. 

Hyacinthus orientalis, Hyazinthe, Abst. 
20 cm, Schn., D. 

— — „Gertrude“, rosa, in niedrige 
Polster von blauen Frühblühern. 
— — „Königin der Blauen“, hellblau, 
in niedrige Polster von gelben und 

roten Frühblühern. 

— — „Königin der Gelben“, tiefgelb, 
in niedrige Polster von blauen Früh- 
blühern. 

— — „Balfour“, veil, in gelbe 
weiße niedrige Blütenpolster. 

Hypericum calycinum, Johanniskraut, 
gelb, Abst. 50 em, tr. Wsch.; N. 
Aster cassubicus, Campanula carpat., 
Delphinium chinense, 

lberis sempervirens „Schneeflocke“, 
Immergrüne Schleifenblume, weiß, 
Abst. 30 em, E., Schn.; N alle leb- 
haft gefärbten Maiblüher. 

Inula Roylei, Alant, goldgelb, Abst. 
50 em, Schn.; N. Delphinium_ chi- 
nense comp., Äster cassubicus gran- 
diflorus, blaue Aster amellus. 

Iris, Schwertlilie; N. alle großblättri- 
gen und großblühenden Arten. 

— Horentina, italienische Sch., weiß, 
Abst. 50 em, Schn. 

‚Madonna“, tiefblau, 

— germanica, deutsche Schwertlilie, 
Abst. 50 em, Schn. 

Sorten: „Balder“, blauveil; — „Ecke 


kreßgelb; N. 


wie 


und 


sachs“, hellveilblau; — „Forsete 
hellveil; — „Juniata“,  hellveil; 
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- „Mme. Chereau“, weiß mit lila- 
blauem Rand; — „Riese von Cön- 
nern", blau. 

— interregna „Halfdan“, weiß. 

— — „Frithjof“, hellblau. 

— — „Walhalla“, oben 
unten veilrot, 

— Kaempferi, Japanische Schwertlilie, 

Abst. 50 cm, Schn., violette, blaue, 

weiße u. a. Töne. 

ochroleuca sulphurea, zitronengelb, 

Abst. 50 cm, Schn., frischer Boden. 

— pallida dalmatica, veilblau, Abst. 
50 em, Schn. 

— pumila, Zwergschwertlilie, 
I5-cm, tr, E. 

— — aurea, goldgelb. 

— — coerulea, hellblau. 

— — „Schneekuppe“, weiß. 

— sibirica, Sibir. Schwertlilie, 
50 em, Schn., fr.-ft. 

— — „Emperor“, blau. 

— — „Strandperle“, hellblau. 

Kniphofia uvaria grandis, große Fackel- 
lilie, rotkreß, Abst. 50 cm, Schn., 
tr. Wsch.; N. blaue Herbstaster. 

Lilium auratum, Goldbandlilie, weiß 

mit Gelb, Abst. 30 cm, Schn., D, 

bulbiferum, Feuerlilie, rotkreß, Ab- 

stand 30 cm, Schn. 

candidum, Madonnenlilie, weiß, Ab- 

stand 50 cm, Schn., D, 

eroceum, Safranlilie, rotkreß, 

stand 30 cm, Schn. 

— — pyramidale, Hohe Safranlilie, Ab- 

stand 50 em, Schn. 

tigrinum, Tigerlilie, rotkreß, Abst. 

30 em, Schn. 

— — Fortunei, Hohe Tigerlilie. 

N. für Lilien: weiße und blaue 
Blüher der betreffenden Monate. 
Linum, Lein, Abst. 50 em; N. andere 

gelbe und blaue Blüher. 

— Havum, hellgelb. 

— narbonnense, hellblau. 

Lupinus polyphyllus, Staudenlupine, 
Abst. 50 cm, Schn. 

— — „Sunshine“, gelb. 

— — „Downers Delight“, lachsrosa. 
N. Skabiosen, Veronica Hendersoni, 
Campanula persicifolia. 

Lythrum, Weiderich, Abst. 50 cm, 
Schn.; N. weiße und blaue gleich- 
hohe und niedrigere Sommerblüher. 

— virgatum „Rosa Königin“, lachsrosa. 

— salicaria roseum superbum, hellrot. 

Macleaya cordata, Federmohn, gelb- 
weiß, Abst. 100 cm; N. Delphinium. 

Myosotis alpestris „Indigo“, Vergiß- 
meinnicht, leuchtendblau, Abstand 
25 em, Schn.; N. gelbe und rote 
Tulpen, Paeonia tenuifolia, Alys- 
sum saxatile, Euphorbia polychroma. 

Narecissus, Narzisse, Abst. 30 cm, in 
Polster von Vinca, Schn.; N. Pä- 
onien, Dicentra, Myosotis. 

— po£ticus ornatus, Dichternarzisse, D. 

— poetaz Aspasia, Straußnarzisse, D. 

— pseudonarc.,Trompetennarzisse, gelb. 

— — „Horsfieldi Princeps“. 

— — „Emperor.“ 

Oenothera, Nachtkerze. 

— caespitosa, weiß, Abst. 30 cm, D. 

— glauca (-glabra), goldgelb, Abstand 
50 em, Schn. 

— Havardii, tiefgelb, Abst. 30 cm. 

— missouriensis, hellgelb, Abst. 30 cm. 

— Nutallii, gelb, Abst. 30 cm. 

N. für alle; blaue, niedrige Sommer- 
blüher. 

(Der zweite Teil der Tabelle folgt) 


hellblauveil, 


Abst. 


Abst. 


Ab- 


Bild aus dem Kiyozomi-yen-Park in Tokio mit Steinlaterne des »Schnee- 


sicht«-T’yps, so genannt, weil sie im Schnee besonders schön wirkt. 


>— 


en die Bepflanzung des Gartens werden im allgemei- 
nen viele immergrüne Bäume und Sträucher verwen- 
det; ihre ernste Art kommt dem Japaner sehr entgegen. 
Sie haben auch den Vorteil, daß der Garten durch sie 
in jeder Jahreszeit gut wirkt. Unter den Immergrünen 
findet man sowohl Laub- wie Nadelbäume; vor allem 
sind die immergrünen Koniferen, wie Pinus densiflora 
oder Thunbergii, als Höhepunkte pflanzlicher Schönheit 
sehr geschätzt. Von Laubbäumen wird der Ahorn wegen 
seiner bunten Herbstfärbung bevorzugt. Auch Weiden 
findet man häufig verwendet, daneben von Blütenge- 
hölzen: Prunus mume, Zierkirschen, Malus Halliana, 
Granatapfel, Wistarien, Scheinguitte, Chaenomeles ja- 
ponica, Magnolia kobus, liliflora, denudata, Lagerstroe- 
mia indica, Osmanthus fragrans, Lespedeza bicolor, Ca- 
mellia und ähnliche Bäume und Sträucher. Für die »Tee- 
Zeremonien-Gärten« ist die Auswahl der Blütengehöl- 
ze allerdings beschränkter; hier werden vor allem ver- 
wendet: Prunus mume, Osmanthus fragrans, Camellia 
japonica und ähnliche. Streng geschnittene Gehölze fin- 
det man selten, da der Japaner keine unnatürlichen For- 
men liebt. 
Die Wahl der Steine ist bei der Anlage der Gärten von 
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besonderer Bedeutung. Ihre Entstehung, Form, Größe 
und Farbe fallen stark ins Gewicht. Granit und Quarzit 
werden häufig verwendet, Granit auch als Material für 
Wasserbecken und Laternen. Frisch gebrochene Steine 
werden stets weniger geschätzt als solche, die im Laufe 
der Jahre schon mit einer Moos-Patina überzogen sind. 
Manchmal findet man auch kleine Kieselsteine am Ran- 
de von Teichen entlanggelegt, um die Seeküste anzu- 
deuten, an der auch das Wasser mit den Steinen spielt. 
Trittsteine sind ein wesentlicher Bestandteil jedes japa- 
nischen Gartens; auf ihre richtige Lagerung wird gro- 
ße Sorgfalt verwendet. 

Laternen, die zuerst Gebrauchsgegenstand waren und in 
Stein, Metall, Holz oder Porzellan ausgeführt wurden, 
traten seit der Vorliebe für Tee-Gärten auch als Orna- 
ment auf. Besonders Steinlaternen finden ihren Platz in 
vielen Teilen des Gartens, immer aber neben Wasser- 
becken, auf dessen Spiegel sie ihr Licht werfen. Oft 
stehen sie auch nur für kürzere Zeit an einem bestimm- 
ten Platz, zu dem dann Trittsteine hinführen, wenn et- 
wa ein Teil des Gartens im besonderen I} löhepunkt 
seiner Entwicklung steht oder wenn eine Pflanze ihre 
vollste Schönheit zeigt. Die Laterne kann aber auch so 
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gesetzt sein, daß eine Pflanze, mit Vorliebe eine bizarre 
Konifere, sie überdeckt. 

Wasserbecken sind in vielen japanischen Gärten eben- 
falls wichtig, auch diese zuerst zu einem reinen Nutz- 
zweck. Früher bestanden die Becken aus Holz, während 
heute Stein, Porzellan, Eisen oder Bronze verwendet 
wird. Stein-Wasserbecken finden sich vor allem ver- 
schwenderisch in alten Gärten, die noch aus der alten 
Zeit der Entstehung der Tee-Zeremonien stammen. Zu- 
erst wurden Steine von ehrwürdigem Alter oder selt- 
samen Formen aufgestellt, die oben ein Loch zur Auf- 
nahme von Wasser enthielten. Becken kennt man in 
zwei Ausbildungen, hohe oder auf einen Unterbau ge- 
stellte Steine, die von der Veranda, also außerhalb des 
Raumes, gebraucht werden, oderniedrigoder flach aufge- 
stellte, die man in gebückter Haltung, auf einem Tritt- 
steinstehend, benutzen kann. DerStein,derausdem Tee- 
Zeremonien-Garten nicht fortzudenken ist, wird in an- 
deren zur Darstellung einer Quelle benutzt, aus der das 
Wasser von den Felsen eines Hohlweges herabrieselt. 
Zu den Becken gehören aber auch die »Begleit-Steine«, 
bei denen die volle Kunst des Gärtners dazu gehört, 
sie so mit Sträuchern und Bäumen zu umpflanzen, daß 
ihre Schönheit gesteigert wird. In schmalen Gärten kann 
diese einfache Zusammenfügung von Wasserbecken und 
»Begleit-Steinen« den Garten voll ausfüllen, wobei der 
Reiz in der höchsten Einfachheit liegt. 

Quellen, die einen festen Bestandteil des japanischen 


Oben links: Steinlaterne im Renge-dzi-Tempel in Kyoto. 

Oben rechts: Dekoratives Wasserbecken aus Stein im Garten Matsudeira 
in Tokio 

Unten: Ein ornamentales Granitbed 


n in demselben Garten 
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Gartens bilden, treten vor allem 
seit dem Ende des 17. Jahrhun- 
derts auf. Sie waren wiederum 
zuerst für den täglichen Gebrauch 
bestimmt, nahmen aber dann im 
Laufe der Zeit ebenfalls einenrein 
dekorativen Charakter an. Als 
Material wird manchmal Holz ge- 
nommen, meist aber Stein. Die 
Quelle ist das Symbol der Frische 
und des immerwährenden Lebens, 
die aber nicht unbedingt mit dem 
Wasser verbunden sein muß, denn 
sehr oft wird ihr Charakter auch 
durch eine wasserlose oder aus- 
getrocknete Quelle dargestellt. 
Hier setzt man dann einfach die 
Steine, die die Umrahmung der 
Quelle andeuten sollen, an der 
vorgesehenen Stelle in die Erde. 
Eine andere Form, bei der das 
in Europa geläufige Motiv des 
Wasserrades auftritt, über dem 
die Kette mit dem Eimer hängt, 
ist auch in japanischen Gärten oft 
zu finden. 

Der japanische Garten legt auf 
die Ausbildung der Einzäunung 
den allergrößten Wert. Zäune 
sind sehr sorgfältig ausgebildet, 
um bestimmte Teile des Gartens 
zu verdecken, wirkungsvolle 
Hintergründe für Wasserbecken 
darzustellen und vor allem durch 
ihre Eigenart den kleinen Garten 
größer erscheinen zu lassen als 


er in Wirklichkeit ist. 


Oben: Garten des Grafen Y. Matsudeira in 
Tokio, ein Vorbild für den kleineren » Hügel- 
garten« von etwa 1600 qm. Das Wasser lief 
in dem früher viel größeren Garten über einen 
Wasserfall in das Becken, heute sind nur die 
Steine in der »ausgetrochneten Landschaft« 
vorhanden, bilden aber immer noch den Mit- 
telpunkt. 

Mitte: Kiyodzuni-yen-Park in Tokio, eine 
Teichlandschaft in einem großen Garten, ei- 
nem der bestentwickelten in rein japanischem 
Stil, der nach der Zerstörung durch das Erd- 
beben von 1923 als öffentlicher Park wieder 
aufgebaut wurde. Besonders ausgezeichnet 
durch seine ausgesuchten Steine, die aus allen 
Teilen des Landes herbeigeschafft wurden. 
Statt der Brücke führen sorgsam gelegte Tritt- 
Steine über den Teich. 


Unten: Suidzen-dzi-Garten aus dem Jahre 
1632 in Kumamoto auf der Insel Kiushu 
Das Hauptstüc ist ein See von 6 km Um- 
fang, an dessen Westufer ein Miniatur-Fuji- 
jama errichtet ist. Die Verbindung mit den 
Inseln im Teich ist auch hier durch Trittsteine 
hergestellt. Bilder Takashima (7) 
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$ ist immer gut, sich in einem so fortschrittlichen 
Lande der Blumenkultur, wie esunser Nachbarland Hol- 
land ist, von Zeit zu Zeit wieder umzuschauen. Wenn 
man eine Staudengärtnerei wie die »Königliche Han- 
delsgärtnerei Moerheim« in Dedemsvaart besucht, so 
staunt man immer wieder über den Reichtum der Sor- 
timente. In den letzten Jahren sind neben den Stauden 
die Gehölze sehr bevorzugt worden. Bei den Stauden 
wird man unwillkürlich an die Kulturen unseres Alt- 
meisters Georg Arends in Ronsdorf erinnert. Zwischen 
beiden bestehen auch gewisse Zusammenhänge. Hatdoch 
Arends seiner Zeit, vor nun bald 50 Jahren, mit B. Ruys 
zusammen in England in der ersten Staudengärtnerei 
von Belang, die es damals gab, Thomas Ware in Totten- 
ham, gearbeitet, und beide gründeten dann gleichzeitig 
ihre eigenen Kulturen. Immer wieder prägt sich einem 
die Bedeutung der Persönlichkeit ein. Gerade in der 
Pflanzenkultur ist sie ausschlaggebend. Hier ist jeder 
Fabrikbetrieb ausgeschlossen, so sehr man sich auch me- 
chanische Hilfsmittel zunutze machen mag, der Mensch, 
der Gärtner, ist die tragende Kraft. 
Zuerst führte mich Herr Ruys sen. zu seiner neuesten 
Schöpfung, dem Roten Delphinium Ruysii, über das hier 
schon einmal (Band XVII. $. 10) gesprochen wurde. Stun- 
denlang kann man hierbei verweilen und staunend be- 
obachten, was bei einer so eigenartigen Kreuzung her- 
auskommt. Wir werden später in einer Farbentafel eine 
bestimmte Sorte zeigen. Ob das Ideal möglich ist, ein 
wirklich dunkelrotes Delphinium zu erreichen, das die 
nudicaule-Farbe mit dem elatum-Blütentyp vereint, das 
läßt sich heute noch nicht sagen. Als ich mir dann das 
ansah, was nach recht verregneten Wochen um diese 
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Anregungen aus Holland I 
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Zeit noch an Delphinien-Hybriden blühte, notierte ich 
als anscheinend beste weiße »Mr. Honesz«; als sehr wir- 
kungsvolle halbgefüllte ultramarinblaue »Duchess of 
Portland«; als bisher wohl hübscheste rahmgelbe »Gol- 
den Gowng; als sehr tief sammetigpurpurn, üppig und 
gesund »J. Vandermeulen«<; als sehr mehltaufreie, zart 
himmelblaue mit malvenrosa Hauch »Lady Eleanor« ; als 
ganz mehltaufreie, rötlichviolette mit kobaltblau und 
weiß; »Minister Deckens« und als leuchtend lilarosa mit 
zart himmelblau und schwarzweiß »Mrs. Olga Abel«, 
eine neue Ruyssche Züchtung, die sehr großblumig und 
reichblütig ist, wie selbst die Nachblüte noch anzeigte. 
Bei aller Wetterungunst war noch recht sehenswert die 
Phlox paniculata-Blüte. Das Sortiment hoher Stauden- 
phloxe ist ganz besonders reichhaltig. Durch’große Blü- 
ten und Rispen fiel auf in orangescharlach die alte, noch 
gute »Coquelicot«; ferner in lachsrosa »Daily Sketch« 
mit rotem Auge; »Erntefeuer« leuchtet noch in warmem 
Lachsorange; »Hindenburg« hat relativ kleine Blüten, 
aber eine gute rote Farbe; »Lord Lambourne« scheint 
mir in Lachsrosa mit weißem Auge nicht viele Neben- 
buhler zu haben; »Margaret Garwin Janes« hat weiße 
Blüten mit hübschem purpurviolettem Auge; sehr rein 
ist das Lilarosa von »Mrs. Ethel Prichard«; »P. D. Wil- 
liams« hat große, apfelblütenfarbene Blumen mit dun- 
kelgestreifter Mitte; das Rosa von »Rosea Superba« 
in hohen Rispen ist nicht zu übersehen; »Salmon Glow« 
hat ein Rosa mit hübschem Lachshauch ; »Spätrot« ver- 
dient ihren Namen mit dem intensiven Zinnoberrot. 
Alles das sind Sorten, die nach ungünstigem Wetter noch 
sehr ansehnlich dastanden. 

Unweit der Phloxe standen Rosen. Hier stach durch ihr 
neues apartes Rot die Teehybride »Brazier« hervor. »Feu 
Pernet Ducher«, von Mallerin 1934, scheint eine viel- 
versprechende, großblütige gelbe Teehybride zu sein. 
»Love«, eine Züchtung von demselben, gilt als immer- 
blühende Kletterrose. »AnnemettePoulsen« dürfte kaum 
so schön sein wie »Karen Poulsen«. 

Als späte gute Sorte von Aster novi-belgii merkte ich 
»Chas Wilson« an, die als eine Verbesserung der bis- 
her rötesten Sorte »Red Rover« gilt. Sonst standen in- 
folge der vorhergegangenen Regenwochen die Astern 
leider nicht in dem erwarteten Flor. Von den Aster 
amellus-Hybriden sticht immer wieder die sattviolette 
»Blaustern« hervor, die es mir sehr angetan hat. Wo 
findet man heute bei uns, außerhalb Botanischer Gär- 
ten, die reizvolle Artemisia incana aus Südost-Rußland mit 
ihrem schönen, silbergrauen Laube? Sie wird bis 50 cm 
hoch und verholzt etwas am Grunde. 

Eine schöne dunkelrote Astilbe ist die Ruyssche Züchtung 
»Tamarix<. Mit Blüten überdeckt war Chrysanthemum 
indicum »Azaleanum«, dessen breite Büsche noch kein 
halbes Meter hoch werden. Unter den im Septem- 
ber blühenden niedrigen Enzianen dürfte Gentiana Ma- 
caulayi »Well’s Variety« eine der willigsten und schön- 
sten sein. Es handelt sich hier um eine Form der Hy- 


Gentiana Macaulayi 
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Artemisia incana. - Bilder Ruys (2) 


bride G. Farreri mit G. sinoornata, die ihre Eltern, zum 
mindesten G. Farreri, übertreffen dürfte. 

Das Helenium hybridum nanum »Coccineo-Brunneum« 
ist »Moerheim Beauty« sehr ähnlich, blüht aber vier 
Wochen später. Von Sonnenblumen notierte ich die He- 
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> ASS reine Auslese, nach moderner Art betrieben, 
auch heute noch Entscheidendes schaffen kann, zeigt die 
Großtat der Züchtung der süßen Lupine, die erst dann 
möglich war, als es gelang, eine Methode auszuarbeiten, 
unter der eine große Anzahl von Samen in kurzer Zeit 
auf ihren Gehalt an Bitterstoff geprüft w rden konnten. 
Von Hunderttausenden von Samen wurden damit noch 
nicht ein Dutzend »süße« Lupinen herausgesondert, 
von denen allein die heutigen Vermehrungsstämme 
Stammen. 

Erwähnen möchte ich noch, daß für die Auslese die mo- 
derne Technik der Feldversuche wichtig geworden ist, 
die die Boden- und Kultureinflüsse aus dem genetischen 
Versuch mit großer Zuverlässigkeit ausschalten, was 
für die Beurteilung der Familiennachzuchten von aus- 
schlaggebender Bedeutung ist. 

Kommen solche Methoden in erster Linie für die Be- 


Edelrittersporn, Delphinium cultorum »Golden Gown 

lianthus atrorubens »Gullick’sVar.« und die bis 2,5 mhohe, 
in ihrer Herkunftmir unbekannte Helianthus»Monarch«. 
Weithin leuchteten die Kniphofien (Tritomen), vor allem 
die glühendrote, bis 1,5 m hohe Sorte »The Rocket« (Ra- 
kete). (Ein weiterer Artikel folgt) 


Moderne Pflanzenzüchtung II 
Von Gertrud Haase-Bessell 


dürfnisse der landwirtschaftlichen Großzucht in Frage, 
so schlagen sie doch auch auf die Gemüse- und Obst- 
zucht desGärtners hinüber, also auf die Belange derjeni- 
gen Anbauer, bei denen es sich im allgemeinen um klei- 
ne und kleinste Anbauflächen handelt und die Qualität 
vor der Quantität bewertet werden muß. Die Züchtung 
und Luxuspflanzen - wenn man 


der gärtnerischen Nutz- 
-ierpflanzen als Bedürfnis und 


schon die Schönheit der 
nicht als Luxus bezeichnen sollte - stellt die ( Wualität in 
den Mittelpunkt. Für eine Qualitätszüchtung kommt in 
erster Linie die Methode der Kreuzung in Betracht, die un- 
ter Umständen aus wilden Pflanzen fremder Landschaf- 
ten Wünschenswertes herausholen will. Ich erinnere da- 
für an die Versuchemit Weizen, Kartoffeln, Wein, Toma- 
ten, Beerenobst und dergleichen, die in den großen Züch- 


tungsinstituten laufen, wobei es sich vor allen Dingen 
um die Einkreuzung von Härte- und Krankheitsresistenz 
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handelt. Daß solche Züchtungen lange Zeit gebrauchen, 
ehe sie zum Ziel führen, ist selbstverständlich, werden 
ja zunächst durch die Kreuzung die alten Anpassungs- 
systeme zerstört. Es bedarf einer Reihe von Genera- 
tionen, ehe die gewünschten Eigenschaftskombinationen, 
eine gerundete neue Art, aufgezogen werden können. 
Auch bei der Kreuzungszüchtung treiben wir Auslese, 
indem wir zwei Pflanzen zur Verbindung ihrer Keim- 
zellen bringen, von denen jede die Reaktionsgrundlage 
von Eigenschaften, also Gene, besitzt, die der anderen 
fehlen, die nun zusammenkombiniert werden sollen. 
Eine Kreuzungszüchtung, die nicht nur dem blinden Zu- 
fall vertraut, kennen wir erst seit der Auffindung der 
Mendelregeln wie den Entdeckungen des Feinbaues der 
Kernschleifen und des Mechanismus der Verteilung der 
gleichnamigen Kernschleifen bei der Geschlechtszellen- 
bildung nach den Regeln des Zufalls. Erst mit der ge- 
danklichen und experimentellen Verbindung der beiden 
vorher vollständig getrennten Disziplinen sind die Ver- 
erbungsgesetze zu einer wohlbegründeten Theorie ge- 
worden, der sich die Züchtung anvertrauen kann. Wäh- 
rend früher eine günstige Kombination von Genen nach 
Kreuzungen, die man vielleicht nicht einmal mehr kann- 
te, wie das »Mädchen aus der Fremde« auftauchte, kön- 
nen wir heute die Möglichkeiten dafür zahlenmäßig be- 
herrschen. Gebunden ist diese Züchtungsmethode an 
die Selbstung der ersten Folgegeneration, was ich be- 
sonders betonen möchte, da die Züchter immer noch 
gerne in diese hineinkreuzen und sich so um die Frucht 
ihrer Mühe bringen, wofür die Rosenzüchtung geradezu 
ein Musterbeispiel ist. 

Es liegt nicht in der Absicht dieses Aufsatzes, auf die 
verschiedenen Möglichkeiten einzugehen, die sich bei 
den Abänderungen der Verhältnisse für die einzelnen 
Fälle ergeben. Ich möchte nur sagen, daß man heute aus 
abweichenden Kernschleifenbildern auf ganz bestimmte 
abweichende Vererbungsvorgänge (hervorgegangen aus 
der Befruchtung ganz gleicher Eltern) schließen muß. 
Man hat weiter die Zahlenverhältnisse benutzt, die sich 
für die Homozygoten und Heterozygoten (Bastarde) bei 
späteren Folgegenerationen ergeben, um den Gang der 
Auslese für ein bestimmtes Zuchtziel zu verkürzen, wie, 
vor allem für quantitative Eigenschaften, die Modifika- 
tionskurven, die die Feststellung der Streuung unter 
günstigen und ungünstigen Außenbedingungen und da- 
mit eines Mittelwerts erlauben. Dadurch hat die naive 
Auswahl der größten und schwersten Samen für die 
Nachzucht einer sicheren Methode der genetischen 
Wertbestimmung Platz gemacht. 

Gibt es schon für die einfachen Mendelregeln allerhand 
Abweichungen von den idealen Verhältnissen, die für 
Züchtungen berücksichtigt werden müssen, so hat sich 
weiter gezeigt, daß gerade bei den Kulturpflanzen noch 
weitere Komplikationen vorliegen, die die Übersicht 
zwar erschweren, uns aber mancherlei Vorteile in die 
Hand legen. Rund 90 % aller Kulturpflanzen führen in 
ihren Zellkernen nicht nur zwei Kernschleifensätze 
- wobei jede Kernschleife also doppelt vertreten ist -, 
sondern deren vier, sechs usw. in geraden Zahlen. Man 
spricht dafür von Vielsätzigkeit oder Polyploidie. Es fin- 
det sich also in den Zellkernen dieser Pflanzen eine be- 
stimmte Kernschleife mit ihren Genen nicht nur zwei- 
mal, sondern vier-, sechsmal usw. vor. 

Wir dürfen heute sagen, daß die Kulturpflanzen des- 
halb Kulturpflanzen geworden sind - und für einen gro- 


ßen Teil der Zierpflanzen gilt das gleiche -, weil sie 
vielsätzig sind. Die Konstitution ist bei den Vielsätzigen 
plastischer als bei den ärmeren Zweisätzigen, und wenn 
für ein bestimmtes Gen verschiedene Mendelunter- 
schiede seines Baues vorhanden sind, stehen ganz ande- 
re, vielseitige Auslesemöglichkeiten zur Verfügung als 
bei den Zweisätzigen, ohne daß dabei der Rahmen der 
Art zertrümmert wird. So war es dem Menschen mög- 
lich, solche Pflanzen nach seinem Willen, nach ihm ge- 
nehmen Richtungen hochzuziehen, sie also zu Kultur- 
pflanzen zu machen, wozu kommt, daß sich bei den Viel- 
sätzigen als solchen meist gewisse quantitative Eigen- 
schaften, wie etwa Größe der Pflanze und ihrer Orga- 
ne, Größe der Blüten und Früchte, Gehalt an Vitaminen, 
verstärkt zeigen. Das Paradebeispiel für solche Verhält- 
nisse ist Dahlia variabilis. Bei ihr sind einstmals zwei 
Wildarten mit je vier Kernschleifensätzen zusammen- 
gekreuzt worden, die nun einen Kern bilden, der diese 
Artsätze nebeneinander führt. Ein einziges Gen kann 
in achtfacher Mendelform vorliegen. Das gibt Kombina- 
tionsmöglichkeiten von so hoher Zahl, daß es kein 
Wunder ist, daß wir heute so unendliche Sorten bei den 
Dahlien kennen. Daß für die Züchtung solcher Pflanzen 
die Züchtungsmethoden entsprechend variiert werden 
müssen, ist selbstverständlich. Der Wunsch der Züch- 
tung geht begreiflicherweise dahin, die Verdopplung 
der Kernfädensätze in die Hand zu bekommen. Die Er- 
reichung dieses Zieles würde für die Pflanzenzüchtung 
den größten Fortschritt in absehbarer Zeit bedeuten. 

Wenn man die Vielheit der modernen Züchtungsme- 
thoden überblickt und die notwendigen Kenntnisse in 
Betracht zieht, ist es zunächst kein Wunder, daß sich 
ihnen der praktische Gärtner verschließt. Sehr mit Un- 
recht. Es ist gewiß, daß groß angelegte Züchtungsver- 
suche, besonders land- und forstwirtschaftlicher Nutz- 
pflanzen, in der Hauptsache nur unter den Möglichkei- 
ten staatlicher Anstalten ausgeführt werden können. 
Jedoch darüber hinaus bleibt ein beträchtlicher Spiel- 
raum, den der Privatzüchter wohl ausnützen kann, wenn 
er ein leider immer noch vielfach bestehendes Vorur- 
teil überwindet und mit dem Wissenschaftler zusam- 
menarbeitet. Wissenschaft und Praxis dürfen heute nicht 
nebeneinander, sondern müssen miteinander gehen. Die 
Erkenntnisse der Wissenschaft und die praktischen Er- 
fahrungen des Gärtners sind gleich wichtig, und beide 
werden nur dann die dringlichen Aufgaben der Gegen- 
wart für die Verbreiterung der Ernährungsbasis und die 
Nationalisierung der Zierpflanzenproduktion leisten 
können, wenn sie in engster Gemeinschaft mit vorge- 
setzten Zielen an ihre Arbeit gehen. Wenn heute das 
Reichsernährungsministerium der landwirtschaftlichen 
Züchtung Prämien für die Erreichung gewisser Zucht- 
ziele gestellt hat, etwa für gut backfähigen oder harten 
Weizen, für eiweißhaltige Wintergerste, für krebsfeste 
Kartoffeln, für Faserpflanzen mit hohem Olgehalt, so 
ist die Linie vorgezeichnet, die auch die Gärtnerschaft 
für die Züchtungen ihres Bereichs gehen muß, die Gärt- 
nerschaft, zu der sich auch der kleine Schrebergärtner 
rechnen darf und soll. Wie die Ziele zu stecken sind, 
was erreicht und was noch zu erreichen ist, wird für den 
einzelnen Fall noch klarzustellen sein. Es werden hier 
eine Reihe von Aufsätzen erscheinen, die den Verhält- 
nissen bei verschiedenen Pflanzen gewidmet und die 
ebenso für den Berufsgärtner großer Betriebe wie den 
Besitzer eines winzigen Hausgartens bestimmt sind. 
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TONTERLING AM BAUMSTUMPF. Über 
Nacht hatte es sich zwischen dem braunen, 
immer mehr in sich zusammensinkenden 
Laube geregt, die ersten Spitzen des Win- 
terlings drängten zum Licht. Als nun die 
Sonne wieder wärmere Strahlen hernieder- 
sandte, leuchteten die kleinen gelben Ster- 
ne über den grünen Blattrosetten hell auf. 


Blick auf die zweigeschossige Talseite des Hauses 


®@ 


DR gehört mit zu den schwierigsten, aber auch dank- 
barsten Aufgaben für einen Architekten, ein Haus eng 
angrenzend an einen unter Denkmalsschutz stehenden 
Ortsteil zu bauen, besonders wenn die landschaftlichen 
charaktervollen Eigenwerte der Umgebung ein behut- 
sames Hineinkomponieren des Baukörpers in das Ge- 
lände bedingen. Erleichtert wird eine solche Aufgabe 
gewiß durch einen reichlich vorhandenen Baumbestand. 
Die umgebende Vegetation allein verleiht einem Bau- 
werk inmitten ursprünglicher Natur den Ausdruck des 
»Verwachsenseins«, läßt Mauern, Treppen und Pergolen 
im Erdreich verwurzelt erscheinen, wodurch Natur und 
Menschenwerk als organische Einheit empfunden wer- 
den. 

Das höchste Ziel ist es von jeher für Gartengestalter 
und Architekten, die in einer von Menschenhand un- 
verdorbenen Landschaft liegenden Impulse und Mög- 
lichkeiten zu höherer Existenz zu verwirklichen, was 
eine eingeborene Einfühlungsfähigkeit in die Gestal- 
tungsgesetze einer Landschaft voraussetzt, die nur einem 
naturnahen und dem Boden heimatlich verbundenen 
Menschen erkenntlich sind. 

Das von R. Lempp gebaute Haus liegt am Osthang des 
Eßlinger Burgberges, der unter Denkmalsschutz steht. 
Der dichte Baumbestand des Grundstücks sicherte dem 
geschickt an den Hang gebauten Haus eine verschwie- 
gene und halbverdeckte Lage, ohne daß die freie Aus- 


Kleines Wohnhaus in Schwaben 
Entwurf Rudslf Lempp Von Herbert Noth 


sicht auf die Freie Reichsstadt und die Schwäbische Alb 
gehemmt wäre. Denn wenn auch der Zugang zum Erd- 
geschoß bergseitig ohne Stufen ebenerdig liegt, so er- 
hebt sich doch die Talfront des Hauses zweigeschossig 
über der Gartenterrasse, ohne die tektonische Bindung 
an den Hang zu verlieren. - Je geringer Breite und 
Tiefe des Hauskörpers und je höher seine talseitige 
Front sind, desto schwieriger ist die Lösung. Hier hat es 
der Architekt geschickt verstanden, die Breitenwirkung 
der Baumasse durch betonte horizontale Gliederung des 
holzverschalten Obergeschosses, durch niedere Futter- 
mauern und eine langgestreckte Pergola zu vergrößern. 
Das weißgeputzte Untergeschoß erweckt durch seine 
farbliche und stoffliche Trennung vom Obergeschoß den 
Eindruck gediegener Schwere, was verstärkt wird durch 
die Einfassungen der Tür- und Fensteröffnungen aus 
einfachst bearbeitetem Bruchstein, dem Angulatenstein, 
mit dem auch die alten Burgmauern aufgeführt wurden. 
Man soll die Verwendung heimischer Baustoffe nicht 
engstirnig übertreiben. Daßaber die Verwendung wirk- 
lich bodenständigen Gesteins die Voraussetzung für ei- 
nen natürlichen und harmonischen Zusammenklang mit 
der Umgebung bildet, ist wohl kaum zu leugnen. Das 
gleiche gilt von der Verwendung schlichter Hölzer für 
den Innenausbau. Die handwerkskundige und saubere 
Verarbeitung schön gewachsenen Lärchenholzes in der 
Wohnstube dieses Hauses läßt sich in seiner Wirkung 
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Gesamtansicht. Durchaus 
selbstbewußt fügt sich die 
im Umriß und Aufbau kla- 
re und ruhige Baumasse der 
Umgebung ein, sich dennoch 
gegen das schwere Gemäuer 
des dahinterliegenden Burg- 
berges behauptend. 


kaum übertreffen. Die Vertäfelungen dieser Stube so- 
, ö wie die des Elternschlafzimmers aus Kiefernholz und 
Ri > des Zimmers der Söhne aus Fichtenholz erhielten nur 
- = einen farblos-matten Lackanstrich, der ihren natürlichen 
Holzton schützt und ihn satter und wärmer erschei- 
nen läßt. 
Heute begreifen wir wieder, daß Äste in einer Holz- 
vertäfelung nicht störend wirken, sondern den urwüch- 
sigen Charakter dieses lebendigen Werkstoffes verstär- 
ken. Das hat uns die Verwendung des billigwirkenden 
»fehlerlosen« Sperrholzes gelehrt. Wer hättenichtschon 
den Unterschied einer mit ästigem Tannen- oder Zir- 
belkiefernholz vertäfelten bäuerlichen Wirtsstube und 
einermit großflächigem, wildgeflammtem Sperrholzver- 
kleideten »Bauernstube« eines Hotels empfunden. Auch 
Sperrholz läßt sich untergegebenenVerhältnissen durch- 
aus wirkungsvoll verwenden, sofern man mit ihm.nichts 
vortäuschen will, was gesucht »bodenständig« aussehen 
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Sitzecke in der Wohnstube. 
Die handwerklich beach- 
tenswert sauber ausgeführte 
Holzverkleidung derWände 
und Decke läßt die Schön- 
heit und lebendige Struktur 
des Lärchenholzes wunder- 
voll zur Geltung kommen 
und verleiht dem Raum den 
Ausdruck von Harmonie 
und Ruhe. 


soll. - Wir wollen Ehrlichkeit, Sauberkeit und Eigen- 
ständigkeit in unserem Wohnstil pflegen, und da wir alle 
sparsam sein müssen und auf nutzlosen und protzen- 
haften Aufwand gern verzichten, weil er unzeitgemäß 
ist und bei uns niemandem mehr imponiert, haben wir 
das Recht und die Pflicht, eine wahrhaft deutsche »Kul- 
tur der Genügsamkeit« zu prägen. 

Unter Verkennung der wirtschaftlichen und soziologi- 
schen Notwendigkeiten, die uns selbstbewußt diesen 
Weg vorwärts schreiten heißen, werden wir leicht von 


Kachelofen mit einfacher 
Holzbank, Der Ofen wird 
vomFlurausgeheizt.Durch- 
blick in die Glasveranda, 
deren innere Schmalwand 
aus eingebauten Schränken 
besteht. 


außen ungerecht des Rückschritts und der falschen Ro- 
mantik verdächtigt. 

Die restlose Technifizierung der Wohnung gilt unsnicht 
als letztes erstrebenswertes Ziel, solange wir im Eigen- 
haus und in der für die Schönheiten und Wunder der 
im Garten umfriedeten Natur aufgeschlossenen Familie 
die Keimzelle jeder wahren Kultur anerkennen. 
Daher dürfte ein Meinungsstreit über die Hierarchie der 
Werte des menschlichen Lebens nicht allein aufdem Bo- 
den stilistischer Diskussionen ausgetragen werden. 
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I N unzähligen Gärten geschehen wichtige Märzarbei- 
ten, ja, auch Aprilarbeiten nicht in normaler Weise, was 
eng damit zusammenhängt, daß auch alle zugehörigen 
Dinge nicht rechtzeitig planvoll und in Ruhe beschafft 
und bestellt wurden, - weil die Leute immer denken: 
es ist noch viel zu früh oder schon viel zu spät. Die 
falschen Versäumnisgefühle sind ja gerade die Haupt- 
quelle der Versäumnisse in der Welt; und die meiste 
Reue der Menschen kommt zu früh, wenn noch längst 
Spielraum zum Nachholen oder zum Überbrücken von 
Fehlern ist. Der Teufel hat also sogar auch ein gefähr- 
liches Bündnis mit der Reue fertig bekommen. 
Alle menschlichen Kräfte und Schwächen kommen im 
Bereich des Gartens wunderlich zum Ausdruck und zum 
Austrage) 
In offenen Märzwochen kann alles, mit wenigen Aus- 
nahmen und Anpassungen, gepflanzt werden. 
Wir sprechen zuerst vom Schmuck- und Wohngarten. Wer 
Staudenrabatten anlegen will und den Boden noch nicht 
vorbereitet hat, dem ist um so mehr zur Verwendung 
sehr verrotteten und nicht frischen Düngers zu raten. 
Manche Pflanzen sind empfindlich gegen Mistsäure, so 
zum Beispiel die großen Phloxe. Hat man nur frischen 
Dünger zur Verfügung, so streut man die Pflanzen im 
Pflanzloch noch mit Erde ein. 
Die meisten Pflanzen, also auch Stauden, sogar sehr 
viele Kleinstauden, haben viel längere Wurzeln als man 
denkt. Es sollten also die Pflanzplätze ruhig bis zu einer 
Tiefe von 60 bis 70 cm gelockert sein. Für die Düngung 
genügen zwei Spatenstich Tiefe; die Düngermenge rich- 
tet sich nach dem Boden. Eine große Karre verrotteten 
Düngers, also etwa !/ıo cbm, ist in unfruchtbarem Boden 
für das Quadratmeter nicht zu viel. 
Wer schlecht angewachsene Stauden zur Kontrolle aus 
dem Boden nimmt, sieht häufig, daß sie mit völlig um- 
gebogener Wurzelmasse gesetzt wurden. Die Krumm- 
pflanzer unter den Menschen sterben nicht aus. 
Tief gelockerter Boden verteilt die Feuchtigkeit besser, 
saugt meist in erwünschter Weise viel mehr Feuchtig- 
keit auf und hindert auch Stagnation. 
Eine der schönsten Gartenarbeiten im März nach gründ- 
licher Gartensäuberung bis in alle Winkel hinein ist die 
Betreuung der Vorfrühlingsgartenpartien, dieam besten 
die Gestalt flacher Hohlwege mit möglichst vielartigen 
kleinen Terrassenbildungen besitzen. Überall, auf 
scheinbar vollbesetzten Beeten, ist noch irgendwo Platz; 
manchmal reicht's nur für eine Pflanze, die sich nicht 
am Boden, sondern weit überm Boden ausbreitet. An 
vielen Stellen ist nach Jahren manches zu groß gewor- 
den; wo fünf Gräser nötig schienen, braucht man nur 
noch drei stehen zu lassen. 
Die Gegenfarben genau gleicher Blütezeit fehlen noch 
vielen Blütengewächsen. Am besten pflanzt man gleich 
in voller Blüte. Sind’s Blumenzwiebeln, denen die be- 
treffende Farbe allein übertragen werden kann, und hat 
man keine Töpfchen mit Zwiebeln dafür vorbereitet, 
so bezeichnet man sich mit Etikett und Stäbchen den 
Platz. Man soll aber nicht alles mit Farbe füllen, sondern 
durch immergrüne Staudengräser, immergrüne Farne, 


Gedanken zum März 


Von Karl Foerster 


Zwergnadelhölzer und Blattgewächse Wechsel in die 
Sache bringen. 

Wer Anlaß hat, Stauden und Rosenpflanzungen nach- 
zudüngen, weil’s nicht eher geschehen ist, und wer jetzt 
vielleicht gerade Material, also Düngererde oder un- 
krautfreien Kompost, besitzt, gräbt dies Material nicht 
zwischen den Pflanzen ein, sondern rührt es mit pas- 
sendem Instrument flach in den Boden, weil sonst zu viel 
Wurzeln durchstochen werden. 

Mitte März bis Ende März, je nach Klima und Jahr, 
deckt man gewöhnlich die geschützten Edelrosen ab und 
schneidet sie zurück. Starkwachsende werden schwächer 
zurückgeschnitten als schwachwachsende. Behäuflung 
wird ausgeebnet. Viele Rosenarten, die man früher zu- 
rückschnitt, läßt man heute oft ruhig wachsen und zu 
schönen Büschen werden, so die alten duftenden Re- 
montantrosen und oft auch mal die Polyantharosen und 
die Polyanthahybriden. In manchen Gruppen schneidet 
man einige Exemplare, besonders an den Rändern, zu- 
rück und läßt andere wachsen, um Bewegung in die 
Gruppen zu bringen. Selbstverständlich gibt's auch Gar- 
tenplätze, an denen voller Rückschnitt der Rosen nötig 
und hohes malerisches Emporwachsen nicht am Platze ist. 
Langsam werden in Zukunft die Rosenarten und -sorten 
seltener werden (wenn auch schwerlich ganz verschwin- 
den), die aus Herkunftsgründen auf diese Rückschnei- 
derei und Winterschützerei gestellt sind. Bis dahin wer- 
den aber alleredelste und doch bequemste Rosen so an 
Volkstümlichkeit zu gewinnen haben, daß die Rosen- 
nachfrage stärker als je geworden sein wird. 

Eine große Stauden- und Gehölzsendung ist angekom- 
men, die im Innern noch ganz gefroren ist. Man läßt 
die Körbe und Kollis an nicht zu warmer Stelle auftauen. 
Manchmal kann es richtig sein, je nach der Witterung, 
sie dabei draußen zu behalten, unter Umständen geht's 
im Keller schneller. 

Hinter der Staudenrabatte ist ein Spalier mit Kletter- 
rosen vorgesehen. Diese pflanzt man in 20 cm tiefe, 
30 cm breite Mulden, was viel Erfahrungsgründe hat. 
Im Obstgarten gibt's im März mancherlei Zwang oder 
Gelegenheit zu Arbeiten, die jetzt besser als zu anderer 
Zeit geschehen. Es ist zum Beispiel die Zeit der Um- 
veredelung von Obstbäumen gekommen, ferner der 
Saftstauung durch die Poenickeschen Fruchtringe an Bäu- 
men, die sonst viel zu stark im Trieb sind, um Frucht- 
holz anzusetzen, des Zusammenharkens liegengeblie- 
bener Zweige vom winterlichen Schnitt des Beerenobstes 
her, dasteils ausgelichtet, teils vorsichtig zurückgeschnit- 
ten, teils von alten, abgetragenen Ruten befreit wurde. 
Viele Obstfreunde wiederholen noch das Anlegen von 
Leimringen, um Frostspannerraupen zu fangen. 

In Neupflanzungen der Erdbeerquartiere sind mancher- 
lei weggefrorene Jungpflanzen zu ergänzen, falls im 
Herbst später als Ende August, Anfang September ge- 
pflanzt worden ist. 

Wurde Düngung im Herbst versäumt, wird jetzt die 
Bituminholzwolle, die etwa fünf Jahre lang benutzt wer- 
den kann, zukleinen Haufen zusammengerecht und ver- 
rotteter Dünger oder Komposterde flach eingehackt. 
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Im Gemüsegarten ist der März ein großer Monat, noch 
größer, wenn der Februar kein offenes Wetter brachte. 
Man soll sich nicht zu sehr auf den April verlassen, 
wenn dieser auch der eigentliche große Pflanz- und 
Sämonat des Gemüsegartens bleibt. 

Die im Freien überwinterten, gegen Kälte geschützten, 
ausdauernden Gemüsearten sowie die Einschlagge- 
müse in den Mieten werden bei eintretendem milden 
Wetter gelüftet. 

Für Freilandsaaten kommen schon oder noch im März 
folgende Gemüsearten in Betracht: Karotte, Erbse, Puff- 
bohne, Haferwurzel,Einjahrsschwarzwurzel, Kresse, Spi- 
nat, Sauerampfer, Radies, Weißrübe, Schnittpet rsilie. 
Es werden gesteckt: Brutzwiebeln von Steckzwiebeln, 
Knoblauch, Rocambolie, Schalotten. Der Meerkohl wird 
zum Bleichen gehäufelt. Dauerbeete von Meerkohl, 
Rhabarber, Spargel können und sollen jetztnachgedüngt, 
gelockert und beim Spargel aufgefüllt werden. Ebenso 
werden die Beete anderer mehrjähriger Küchenpflan- 
zen fertig gemacht. 

An geschützten warmen Stellen können die im Frühbeet 
herangezogenen Pflanzen von Salat, Blumenkohl, Kohl- 
rabi und Wirsing schon Ende März ins Freie gepflanzt 
werden. Es gilt dies aber nicht für die Teile unseres 
Vaterlandes, in denen der Frühling sehr spät kommt; 
doch kann’s dort meist auch schon 10 bis 15 Tage spä- 
ter geschehen. Die Beete für die Hauptpflanzungen und 
Aussaaten im April sollten womöglich spätestens im 
März auch schon fertig gemacht werden. Für viele Ge- 
müsearbeiten unter Glas ist der März gerade früh genug. 
Die Fragen, ob und wann man im März die betreffen- 
den Gemüse in kalte oder vorgewärmte Frühbeete aus- 
säen soll, hängt von manchen örtlichen und klimatischen 
Umständen ab, - auch davon, ob man dichthaltende 
Kästen und gutes Deckmaterial besitzt. 


Jedenfalls ist Ende März die Zeit, um spätestens im kal- 
ten Kasten auszusäen: Kopfsalat, Sellerie, Wirsingkohl, 
Blumenkohl, Kohlrabi, Lauch, Broccoli, Artischocken, 
Kardonen, Tomaten, Eierfrucht und Neuseeländer Spinat. 
März und April sind die Hauptbestellmonate im Jahr. 
Mit Obst- und anderen Laubgehölzen sollte der Anfang 
gemacht sein, um sie möglichst schnell in den Boden zu 
bekommen. Zur Bestellung ist es natürlich auch im März 
noch nicht zu spät, da ja die Gehölze durch Einschlag 
im Trieb zurückgehalten werden. 

Mit Bestellung von Nadelhölzern und Stauden kann 
man sich etwas länger Zeit lassen. 

Sämereien der Einjahrsblumen, die ins freie Land gesät 
werden, bestellt man auch spätestens Anfang März, 
wenn auch einige von ihnen erst Mitte April ausgesät 
werden sollen. Einjahrsrittersporne, bunte Wicken und 
noch so manche andere sind aber dankbar für frühe Saat 
ins Freie. 

Ende März ist auch die Zeit, um im kalten Frühbeet die 
anderen Einjahrsblumen auszusäen, die im Freien nicht 
recht keimen. Ging das nicht oder wurde es verbum- 
melt, so geschieht's in erster Aprilhälfte. 

Was zu früh zu geschehen scheint, geschieht meist ge- 
rade zur besten Zeit. Der Segen der Rechtzeitigkeit 
äußert sich auch darin, daß die Arbeiten dann ihren 
größten Reiz enthalten, was aber nicht auf jede einzelne 
Arbeitsphase zuzutreffen braucht. 

Es muß sich aber unter allen Umständen im Garten eine 
rechte Lehre der Nachholung von Versäumnissen jeder 
Art herausbilden, um den Leuten ihre Frühlingsnervo- 
sität zu benehmen. Die meisten Gartenfreunde ahnen 
nicht, was nach März-April-Versäumnissen noch alles 
im Garten gesät und gepflanzt werden kann. Wir wer- 
den später eine solche Liste für spät fertig gewordene 
Gärten aufstellen. 


Einflüsse des Klimas auf das Wachstum der Pflanzen 


Mit vergleichenden Klimatabellen 


M Monat Dezember tritt infolge des Herabsinkens 
der Temperaturen, der Zunahme der kalten Tage - 
Frost- und Eistage- der Verminderung derSonnenschein- 
stunden und der Niederschlagsmengen gegenüber den 
vorhergehenden Monaten ein Stillstand im Pflanzenle- 
ben ein. Der Winter und damit die Ruhe im Pflanzen- 
leben beginnt. 

Der Monat Januar bringt bei allen Witterungserschei- 
nungen gegenüber dem Dezember an allen drei Be- 
obachtungsorten Dortmund-Brünninghausen (Dt.-Br.), 
Berlin-Dahlem (B.-Dh.) und Pillnitz bei Dresden (Pl.) 
nach dem fünfjährigen Mittel aus den Jahren 1930-35 
wenig Veränderungen, so daß besondere Befürchtungen 
für unsere empfindlichen Gartenpflanzen nicht zu hegen 
sind, wenn sie Ende Dezember eingedeckt und wo nö- 
tig gründlich bewässert wurden. Es herrscht volle Win- 
terruhe im Pflanzenleben. 2 

Der Monat Februar bringt nach den Tabellen ı bis 5b 
aus dem Dezemberheft 1936, auf die hier noch zurück- 
gegriffen wird, in der Regel eine Verschärfung aller 
Witterungserscheinungen. Bei dem Minimum der Luft- 


Wetterstation dritter Ordnung im Botanischen Garten zu Dortmund-Brün- 
ninghausen Bild Nose 


Von Richard Nose 


temperatur zeigt sich an allen drei Beobachtungsorten 
die tiefste Temperatur des Jahres, immer berechnet nach 
dem fünfjährigen Mittel der Jahre 1930-35, und zwar 
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beträgt dieses Minimum in Dt.-Br. — 10,80 C, in B.-Dh. 
— 11,2°C und in Pl. — 18,4°C. 

Die Anzahl der Frosttage - Tage mit Minimum unter 
0°C - erreicht in Dt.-Br. mit 15°/, Tg. den Höchst- 
stand, während sich in B.-Dh. mit 16!/; Tg. und in Pl. 
mit 21 Tg. ein Nachlassen um 5 Tg. vom Höchststand 
des Januar anzeigt, Tabelle 5a. Bei den Eistagen - Ta- 
gen mit Maximum unter 0° C - läßt die Anzahl gegen- 
über dem Januar an allen drei Orten nach: in Dt.-Br. 
3°/, Tg., in B.-Dh. 5 Tg. und in Pl. 7/; Tg., Tabelle 5b. 
Vergleicht man die Anzahl der Sonnenscheinstunden 
im Februar mit denen im Januar, so zeigt sich an allen 
drei Orten ein langsames Ansteigen, Tabelle 3, auf 65Std. 
in Dt.-Br., auf 58 Std. in B.-Dh. und auf 56 Std. in Pl. 
Die Niederschlagsmenge ist an allen drei Orten gerin- 
ger als im Januar, erreicht aber nicht den Tiefstand vom 
Dezember, Tabelle 4. 

Eine entscheidende Änderung bei allen Witterungser- 
scheinungen und infolgedessen auch im Pflanzenleben 
bringt erst der Monat März, daher sollte jetzt der Gar- 
tenfreund dem Wetter erhöhte Aufmerksamkeit schen- 
ken. Das Maximum der Lufttemperatur steigt an allen 
drei Orten gegenüber dem Februar um 5 bis 6° C an, 
auf + 16,8° C in Dt.-Br., auf + 16,4° € in B.-Dh. und 
auf-+ 18,1°C in Pl., Tabelle 1. Das Minimum der Luft- 
temperatur steigt an allen drei Orten gegenüber dem 
Februar um 3 bis 10°C, Tabelle 2, auf — 5,4° C in 
Dt.-Br., auf — 8,2°C in B.-Dh. und auf — 8,5° C in 
Pl. an. Besonders bemerkenswert ist hier das außer- 
ordentlich starke Ansteigen um 10° C in Pillnitz bei 
Dresden, eine Auswirkung des Binnenklimas. 

Die Anzahl der Frosttage sinkt in Dt.-Br. und in Pl. um 
1 Tg. herab, während sie in B.-Dh. um 1 Tg. steigt, Ta- 
belle 5a, und zwar sinkt sie auf 14*/; Tg. in Dt.-Br. und 
auf 193/, Tg. in Pl. herab; in B.-Dh. steigt sie jedoch 
auf 171]; Tg. an. 

Dagegen sinkt die Zahl der Eistage an allen drei Orten 
herab, Tabelle 5b, auf 1°/; Tg. in Dt.-Br., auf 2°/, Tg. 
in B.-Dh. und auf 3!/, Tg. in Pl. 

Am deutlichsten macht sich die Änderung der Witte- 
rungserscheinungen bemerkbar durch das außerordent- 
liche Ansteigen der Sonnenscheinstunden an allen drei 
Orten im März um etwa 80 bis 90 Stunden - über 100% 
gegenüber dem Februar. Der Frühling kündet sich an. 
Die Summe der Sonnenscheinstunden beträgt im März 
in Dt.-Br. 153 Std., in B.-Dh. 162 Std., in Pl. 139 Std., 
Tabelle 3. 

Im Gegensatz zu dieser günstigen Entwicklung der Wit- 
terungserscheinungen imMärzzeigendieNiederschlags- 
mengen an allen drei Orten einen beachtenswerten Tief- 
stand, in Dt.-Br. und B.-Dh. sogar den Tiefststand des 
Jahres, Tabelle 4. Die Niederschlagshöhen betragen in 
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Dt.-Br. 32 mm, in B.-Dh. 20 mm und in Pl. 29 mm. 
Betrachtet man alle diese aus einem fünfjährigen Mittel 
gewonnenen Ergebnisse der Witterungserscheinungen 
zusammen, so erkennt man, daß im Monat März der 
Winter zu Ende geht und das Frühjahr beginnt und da- 
mit auch wieder das Leben in unseren Gartenpflanzen. 
Das Maximum der Lufttemperatur steigt an allen drei 
Beobachtungsorten um 5 bis 6° C, das Minimum der 
Lufttemperatur um 3 bis 10°C an. Eine außerordent- 
liche Steigerung erfährt die Anzahl der Sonnenschein- 
stunden um 80 bis 90 Std. = über 100%. Es ist erklär- 
lich, daß solche Einwirkungen, wie ansteigende Tempe- 
raturen und zunehmende Sonnenscheinstunden auf das 
Pflanzenleben anregend wirken müssen, und wir erken- 
nen dies auf jedem Gang durch die Natur oder unseren 
Garten im Monat März. 

Eine gegenteilige Wirkung auf das Pflanzenleben muß 
aber die noch immer große Zahl der Frosttage im Mo- 
nat haben, mit 14*/, Tg. in Dt.-Br., mit 17'/, Tg. in B.- 
Dh. und mit 19°/; Tg. in Pl. Damit sinkt an über der 
Hälfte der Tage des Monats das Minimum der Lufttem- 
peratur noch unter 0° C, meistens in der Nacht oder 
am Morgen. Bei den Temperaturmessungen 5 cm über 
dem Erdboden - Bodentemperatur - gestalten sich die 
Verhältnisse noch weit ungünstiger (Tabelle). 

Das Abnehmen der Anzahl der Eistage zeigt, daß der 
starke Frost im März nachläßt; also von dieser Seite be- 
steht keine Gefahr mehr für die Pflanzen. 

Ein anderes ungünstiges Moment der Witterungser- 
scheinungen des Monats März ist aber der tiefe oder 
gar der Tiefststand der Niederschlagsmengen. 

Die starken Gegensätze der Witterungserscheinungen 
im März bedeuten insofern eine große Gefahr für die 
Pflanzen, als sie am Tage durch das Ansteigen der Tem- 
peraturen und die Zunahme der Sonnenscheinstunden 
zum Wachsen angeregt, aber durch das Herabsinken 
der Temperaturen unter 0° C an über der Hälfte der 
Tage des Monats und durch die geringen Niederschlags- 
mengen in der Entwicklung sehr geschädigt werden. In 
keinem Monat des Jahres sind die Gegensätze der Wit- 
terungserscheinungen so scharf wie im März; mögen 
auch im April und selbst noch im Mai Wetterkatastro- 
phen kommen, es sind nur Einzelerscheinungen gegen- 
über der Menge ungünstiger Umstände im März. 

Der Pflanzen- und Gartenfreund möge daher sich nicht 
durch die warmen Tage und die viele Sonne im März 
verleiten lassen, seine empfindlichen Pflanzen, die er 
gegen Witterungseinflüsse des Winters geschützt hat, 
vorzeitig abzudecken. Es ist noch notwendig, die Pflan- 
zen gegen die niedrigen Temperaturen nachts und die 
viele Sonne am Tage zu schützen, daher lasse man den 
Winterschutz durch Tannenreisig bestehen, allenfalls 
lüfte man ihn am Tage. Durch zeitweiliges Lüften wird 
dann ein zu frühes Treiben vermieden. 

Am meisten sind den schädigenden Auswirkungen die- 
ser Witterungsgegensätze im März die Alpenpflanzen 
ausgesetzt, da sie an ihrem Heimatstand noch die schüt- 
zende Schneedecke haben, während sie im Flachland 
meist fehlt oder ungenügend ist. Für diese Pflanzen gilt 
das Beibehalten der Winterdecke ganz besonders. In 
gleicher Weise leiden die immergrünen und die halb- 
immergrünen Pflanzen, so daß auch bei ihnen der Win- 
terschutz, besonders der Sonnenschutz, beizubehalten 
ist; außerdem rate ich hier zu einem gründlichen Durch- 
wässern an frostfreien Tagen. 
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Srfohrungen 


Sind Ligustrum ovalifolium und Lonicera pileata 
überall unzuverlässig? 


7 
Cleser die Dauerhaftigkeit des wintergrünen Laubes 
dieser beiden Hecken- oder Einfassungspflanzen gehen 
die Meinungen sehr auseinander, Besonders über den 
aus Japan stammenden Liguster, Ligustrum ovalifolium,der 
sehr mit Unrecht mehr Verwendung findet als die 
Heckenkirsche Lonicera pileata, hört man öfters klagen, 
daß er nach harten Wintern oft schon im Februar blatt- 
los dastehe. Früher habe ich mit dieser Heckenpflanze 
nichts zu tun gehabt. In Tharandt bei Dresden finde ich 
sie aber überall in den Gärten angepflanzt und beobachte 
sie hier schon seit 15 Jahren, ohne Klagen über diese 
ihre Schwäche gehört und ohne blattlose Anpflanzungen 
davon gesehen zu haben. 
Dieses günstige Resultat ist jedenfalls auf die sehr hohe 
Luftfeuchtigkeit unseres Tales oder unserer Gegend zu- 
rückzuführen. Wir sind hier zwar nur 14 km von Sachsens 
Hauptstadt entfernt, und das Städtchen liegt auch nur 
etwa 100 m höher als Dresden. Der Winter beginnt 
im Durchschnitt aber drei Wochen früher als dort, und 
auch das Frühjahr stellt sich nach phänologischen Be- 
obachtungen drei Wochen später ein. Die Luftfeuchtig- 
keit ist hier sehr hoch, was die Tatsache belegen möge, 
daß wohl Äpfel-abermit Ausschlußderfeineren Sorten- 
gutgedeihen und guteErnten geben, dieKulturderBirnen 
aber im großen und ganzen versagt. Selbst die alte, gute 
Sorte »Gute Luise von Avranches«, die doch fast überall, 
wo Obst gedeiht, anzutreffen ist, versagt hier meist, 
ihre Früchte sind sehr vom Schorf, Fusicladium, befallen, 
bleiben klein und haben wenig Geschmack. Die Luft- 
feuchtigkeit in der Übergangszeit, besonders vom Som- 
mer zum Herbst, aber auch vom Winter zum Frühjahr, ist 
so groß, daßErkältungserscheinungenderEinwohnerhier 
an der Tagesordnung sind. Sie bewirkt indes auf der an- 
deren Seite, daß dieser Liguster, von demhier fastmanns- 
hohe, dichte Hecken mit fast unbändigem Wachstum an- 
zutreffen sind, fast nie die Schwäche zeigt, über die inan- 
deren Gärten soviel geklagt wird. Auch der viele hier 
herrschende Wind tut dieser in der Gartengestaltung 
fast unentbehrlichen Ligusterart keinen Abbruch, trotz- 
dem er hier manchmal sehr heftig auftritt. 
Was von Ligustrum ovalifolium gesagt werden kann, 
gilt auch für Lonicera pileata. Überall sieht man hier diese 
vorzügliche Einfassungspflanze in Gärten angepflanzt, 
und solche Anpflanzungen bleiben immergrün. Nun ist 
ja bekannt, daß diese Heckenkirsche beim neuen Aus- 
trieb das alte Laub abwirft. Aber dieser Vorgang ist hier 
kaum zubeobachten. DadasFrühjahrbei unssehrspätein- 
tritt, drücken die Pflanzen den neuen Austrieb, der hier 
mehr Ruhe hat, sich kräftig vorzubilden, als dort, wo 
das Frühjahr zeitig eintritt, in sehr kurzer Zeit durch, 
und somerkt man garnicht, daß diePflanzen das alteBlatt- 
werk abgestoßen haben. Diese Lonicere, die hier Frei- 
landmyrte genannt wird, hat sich in Tharandt ungemein 
tasch beliebt gemacht. Besonders sieht man sie hier auch 
auf den Friedhöfen, wo es bekanntlich, wie der Volks- 
mund sagt, »immer zieht«, in niedrigen, schmalen, aber 
auch in hohen, breiten Bändern angepflanzt, und ich 
könnte nicht sagen, daß ich hier jemals eine solche Ein- 
fassung blattlos gefunden hätte. B. Voigtländer 


Ofenruß als Gartendünger 


Don besonderem Wert für manche Pflanzen hat sich 
der Ofenruß als Düngemittel bewährt. So erhalten Obst- 
bäume durch eine Düngung mit Ofenruß nicht nur ein 
frisches Aussehen, sondern selbst im Wachstum zurück- 
gebliebene Bäume und Sträucher zeigen sich für eine 
Ofenrußdüngung durch erneutes freudiges Wachstum 
dankbar. Man gibt den Dung schon im zeitigen Frühjahr, 
indem man den Ruß dem Umfang der Baumkrone ent- 
sprechend auf die Erdoberfläche streut und ihn nach 
längerer Zeit untergräbt. Aber auch im Gemüse- und 
Blumengarten hat sich eine Ofenrußdüngung als sehr 
nützlich erwiesen. So werden Sellerieknollen nach einer 
Düngung mit Ruß sehr weißfleischig und zart, alle übri- 
gen Knollen-, Rüben- und Zwiebelgewächse gedeihen 
ebenfalls sehr gut und zeichnen sich durch zarten Ge- 
schmack aus. Im Blumengarten und für Topfpflanzen 
löst man ihn am besten mit kochendem Wasser auf und 
verdünnt diesen Aufguß sehr stark vor dem Düngen. 
Der Ofenruß dient auch als Bekämpfungsmittel gegen 
Erdflöhe, Schnecken. Man kann ihn unbeschadet auf die 
zartesten Pflanzen und Keimlinge streuen. Um gesunde 
und kräftige Erde für Anzuchtkästen für Frühbeete zu 
haben, tut man gut, die zu verwendende Erde mit Öfen- 
ruß im Herbst oder Winter durchzumischen. 


W. Schustei 


Zur Queckenbekämpfung gehört Ausdauer 


Enter den sogenannten Unkräutern sind die mit 
ihren Wurzeln weithin kriechenden und sich durch Aus- 
läufersprosse vermehrenden die unangenehmsten, und 
von diesen wieder kommt wohl die Quecke am häufig- 
sten vor, namentlich in leichten Böden. Die Unterdrük- 
kung der Quecke ist eine Frage, die immer wieder in 
den Zeitschriften erörtert wird, und immer wieder mel- 
den sich Praktiker zum Worte, die ihr erprobtes Ver- 
fahren schildern. Das wirksamste Werkzeug im Garten 
ist die Grabegabel und die passendste Kultur kurzlebi- 
ges Gemüse. 

Wo Quecken im Gartenboden auftreten, muß man bei 
jeder Lockerung des abgeernteten und zu bepflanzen- 
den Landes sorgsam jedes kleinste Stückchen Quecken- 
wurzel, das man heraufbringt, ablesen oder bis zu sei- 
nem Ende freilegen. Der Spaten ist dazu nicht zu ge- 
brauchen, weil man damit die Queckenausläufer durch- 
schneidet, so daß man das Übel verschlimmert. Mit der 
Grabegabel dagegen kann man die Beete von dem Un- 
kraut bis auf kleine Reste säubern, die sich nach ein paar 
Wochen wieder durch grüne Spitzen verraten. Auch 
wenn man inzwischen gesät und gepflanzt hat, empfiehlt 
es sich, auch auf die Gefahr hin, ein paar Kulturpflan- 
zen einzubüßen, sogleich wieder mit der Grabegabel 
gegen diese Queckenstücke vorzugehen. Läßt man sie 
ungestört weiterwachsen, fängt man mit der Bekämp- 
fung immer wieder von vorn an. Man kann dabei oft 
sogar unter Pflanzreihen die langen Wurzelfäden her- 
ausziehen, wenn man die Grabegabel vorsichtig schräg 
einführt und den Boden ein wenig lüftet. Drückt man 
ihn nachher wieder an, ist die Störung für das Gemüse 
nicht sehr groß. . 

Niemals verlasse man sich darauf, daß die Quecke ab- 
sterben werde, weil ihr die Kulturpflanzen das Licht 
wegnehmen. Dieser Gesichtspunkt spielt zwar bei den 
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landwirtschaftlihen Maßnahmen eine Rolle, aber im 
Garten können wir ja unsere Kulturen viel genauer 
überwachen, so daß wir schneller vorwärtskommen, 
wenn wir jedem Queckenhälmchen schleunigst den 
Garaus machen. 

Eine Geduldsprobe ist das Unterdrücken von Quecken 
zwischen Sträuchern. Stachelbeer- und Johannisbeer- 
büsche, in deren Wurzelbereich sich die Quecke ange- 
siedelt hat, rodet man am besten aus, denn man kann 
jahrelang die Umgebung peinlich sauber von Quecken- 
trieben halten, sobald man es in einem Frühjahr ver- 
säumt, hat man nach wenigen Wochen wieder große 
Nester rings um die Sträucher. Auf ein von Quecken 
nicht gesäubertes Stück sollte man überhaupt keine 
Dauerkulturen bringen, weder Erdbeeren, noch Rha- 
barber, noch Spargel oder Beerensträucher. Man kann 
geradezu sagen: Willst du der Sklave deines Gartens 
werden, dann laß ein paar Jahre die Quecken recht 
wachsen und verbreite sie mit dem Kompost überallhin. 
Auf dem Kompost sterben die Quecken nämlich auch 
nicht von selber ab. Will man sie nicht trocknen und 
verbrennen, schichte man alle Queckenwurzeln zu ei- 
nem besonderen Haufen auf und durchschichte ihn mit 
Ätzkalk. Darüber streutman eine dünne Laubschicht, und 
diese bedeckt man mit Erde. Auf diese Weise mit sich 
selbst kompostiert, geht der zähen Quecke doch all- 
mählich der Atem aus. M. Kluge 


Prukkisches Guräk 


Neue Heckenschere 


(Das Problem Heckenschere ist bisher immer noch 
nicht ganz gelöst. Das weiß am besten der Praktiker, 
der viel mit ihnen arbeiten muß, und das beweist auch 
die Tatsache, daß die Werkzeughersteller gelegentlich 
Neukonstruktionen bringen. »Leichter Schnitt, ohne zu 
quetschen«, »Sicherung der Stellschraube« und »Scho- 
Bong der Hände und Arme« sind wohl die Forderungen, 
an deren Lösung gearbeitet wurde und wird; ganz ab- 
gesehen davon, daß das Material von bester Beschaffen- 
heit sein soll. 

Als Neuheit des letzten Jahres ist nun eine Schere der 
Praxis übergeben worden, deren Messer aus Chrom- 
Vanadium-Stahl gewerkt sind. Dieser Stahl ist von be- 
sonderer Güte, weshalb die Schere leichter gearbeitet 
werden konnte, was bei längerer Arbeitsdauer ange- 
nehm ist. Die praktische Schraubsicherung ist hier auch 


vorhanden, während die Schneide in üblicher Art ge- 
geben ist. Der dritten Forderung soll die Neuheit da- 
durch entsprechen, daß zwischen den Schenkeln eine 
Feder eingebaut ist, wie wir sie von den Rosenscheren 
kennen. Die Schere öffnet sich selbsttätig und anderer- 
seits wird der Konterschlag durch die Feder aufgefan- 
gen. Dieser Rückschlag beim Zusammenschlagen der 
Schenkel belastet bekanntlich Arme und Hände ziem- 
lich stark; aber auch die Schenkel werden sehr stark be- 
ansprucht, so daß sie sehr häufig abbrechen. Durch die 
bei dieser Schere eingebaute Feder werden diese Nach- 
teile der üblichen Scheren zum größten Teile beseitigt. 
Soweit bis jetzt beurteilt werden kann, ist diese Schere 
zu empfehlen. Johannes Steffek 


Fir fon Buastken 
Wir machen uns ein Frühbeetfenster 


—_ 
FENSTER für Frühbeete aus Glasresten herzustellen, 
ist eine unterhaltsame Arbeit fürschlechtes Wetter oder 
die Winterabende. Zunächst schaut man auf dem Boden 
nach, wieviel angestoßenes Fensterglas man hat, sodann 
besorgt man sich im Farbengeschäft oder Geschäft für 
Mal- und Zeichenbedarf einen Keilrahmen mit schma- 
len Leisten. Dieser wird derart zusammengesteckt, daß 
die Seiten mit Wölbung nach außen kommen. Durch die 
vier Ecken treibt man je zwei Nägel oder Schrauben. 
Mit dem Stechbeitel stemmt man die Auflager für die 
Stützleisten - 6: 10mm - aus, schneidet mit einem Glas- 
schneider - die einfachen Stahlrädchenschneider genü- 
gen hier vollkommen - die Glasplatten auf die gleiche 
Breite - die Länge ist weniger wichtig - und kittet sie 
mit Glaserkitt auf. Zur Vermeidung von Schatten halte 
man die Kittstreifen recht schmal. 
Wo Kitt auf Holz trifft, muß dieses zuvor mit Firnis 
oder ähnlichen Stoffen bestrichen werden, damit dem 
Kitt kein Fett entzogen wird. Glaserkitt stellt man aus 
Schlemmkreide und Firnis oder Leinöl her. Gut durch- 
kneten! Die Gläser werden dachziegelartig übereinan- 
der gelegt, damit das Wasser durch eine Rinne abläuft. 
K.W. Röcken 


Teilansicht des Mistbeetfensters, 
Aufsicht auf die linke, untere Ecke. 
Darunter: Seitlicher Querschnitt 


durch das Mistbeetfenster. 

A Keilrahmenleiste 

B deren Wölbung 

© Stützleiste, wird untergeschraubt 


und geleimt mit Kaltleim, falls 
der Rahmen zu schwer wird und 
sich beim Anheben verzieht. 

D Glasauflager 

E Vertikale Auflagerleisten 
Regenrinne 


G Glasscheiben H Kittstellen 
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ON den ersten sonnigen Frühlingstagen lasse man 
sich nicht verleiten, Bodenbearbeitungsgeräte oder gar 
die Samentüte zur Aussaat in die Hand zu nehmen. Zu- 
nächst müssen wir daran denken, daß bei der inten- 
siven Bewirtschaftung, die Beete sollen doch zwei bis 
vier Ernten bringen, hohe Ansprüche an den Nährstoff- 
gehalt des Bodens gestellt werden. 


Bodenverbesserung 


An erster Stelle muß an die gute Stallmistdüngung erin- 
nert werden. Mancher wird indessen die erforderliche 
Menge Stallmist nicht zu beschaffen wissen; man muß 
sich dann anders zu helfen suchen. Das wesentlichste 
an der Stallmistdüngung ist die Anreicherung des Bo- 
dens mit Humus. Nährstoffe können durch Kunstdünger 
ersetzt werden. Mit Kunstdünger allein kann man aber 
auf die Dauer keinen Boden bewirtschaften. 

So müssen wir also bei Mangel an Stallmist zu anderen, 
wenn auch nährstoffarmen Humusstoffen greifen, bei 
denen fehlende Nährstoffe durch Kunstdünger ersetzt 
werden. Als bequemsten Ersatz haben wir Torfmull. 
Dessen Verwendung ist heute sehr vielseitig. Außer 
dem Gebrauch des Torfes als Einstreu in Viehställen 
wird jetzt Torf zu Stallmistersatz unter Zusatz von 
Kunstdünger zubereitet. So ist es möglich, auf schnel- 
lem Wege einen guten und billigen Stallmistersatz, den 
sogenannten Torfschnellkompost, herzustellen. 

Ein Ballen Moostorfmull wird hierzu fein zerkleinert 
und 25 cm hoch auseinandergebreitet. Darauf werden 
5 kg Kalkharnstoff oder 5 kg Kalkstickstoff, 7 kg Tho- 
masmehl oder 5 kg Rhenaniaphosphat und 7 kg Kali- 
magnesia (Patentkali) oder 5kg schwefelsaures Kali aus- 
gestreut. Durch wiederholtes Einharken und Umschau- 
feln ist der Kunstdünger mit dem Torf gründlich ver- 
mischt. Diese Mischung wird nun ebenfalls unter Ein- 
harken und Umschaufeln mit so viel Wasser durchsetzt, 
wie der Torf aufzunehmen vermag. Ein trockner Ballen 
Torf = !/, cbm oder etwa 75 kg nimmt etwa 300 I Was- 
ser auf. Auf keinen Fall darf das Wasser so stark ge- 
geben werden, daß es unten aus der Mischung heraus- 
läuft, denn das bedeutet Nährstoffverlust. Der nasse 
Torf wird nun zu einer Miete von 1,20 m Breite und 
0,80 m Höhe angesetzt, mit der Schaufel etwas ange- 
klopft und fausthoch mit guter Gartenerde bedeckt. So 
bleibt die Miete vier Wochen liegen. Dann wird sie 
umgestochen, wobei wir die Deckerde gut mit der Torf- 
masse vermischen. Noch vorhandene Torfklumpen sind 
zu zerkleinern und trockene Stellen nachzufeuchten. 
Die umgestochene Miete wird wieder zwei bis drei 
Finger dick mit guter Erde bedeckt und bleibt dann noch- 
mals drei Wochen liegen. Nach dieser Zeit nochmals 
umsetzen, unter gründlicher Mischung von Torfmasse 
und Deckerde. Damit ist der Torfschnellkompost fer- 
tig und kann auf das Land verteilt werden. Die einge- 
mengte Gartenerde hat inzwischen den Kompost mit 
Bakterien belebt. Wird also Anfang März ein solcher 
Kompost angesetzt, dann ist bei geringer Kürzung der 
Zeit vor Mitte April, also zur Zeit der Bestellung der 
Humusdünger bedürftigen Felder A und C, der Stall- 


Die Arbeit beginnt 
Von J. Horn 


mistersatz fertig. Die Kompostmasse, die aus einem 
Ballen entsteht, reicht für 100 qm, also für die beiden 
Felder A und C. Es empfiehlt sich aber, gleich zwei Bal- 
len mit den entsprechenden Kunstdüngermengen anzu- 
setzen und bei der Intensivkultur drei Viertel der Ge- 
samtmenge auf die 100 gm zu verteilen. Der übrige 
Teil bleibt in Reserve zur Nachdüngung bei Gurken, 
Sellerie und anderem. 

Wer nun am Ende keinen Stallmist oder Torfschnell- 
kompost zur Verfügung hat, der greife zu den fertigen 
Düngern. Humus-Mineralstoff-Dünger »Huminal« ent- 
hält alle Hauptnährstoffe für die Pflanze. Falls dieser 
am Ort auch nicht erhältlich, verabreiche man je 50 qm 
- Feld A und C - einen Ballen gut durchfeuchteten Torf 
- bei nassem Boden wird der Torf trocken gegeben - 
und 5 kg Nitrophoska (Volldünger). Diesen können wir 
in zwei Raten ausstreuen. 

Weil der Stallmist seine Nährstoffe nur langsam im 
Verlauf von drei bis vier Jahren abgibt, empfiehlt sich 
aufaalle Fälle, eine Zusatzdüngung von3kgNitrophoska 
je 50 qm in zwei Raten zu geben. Die erste Rate vor 
der Bestellung und die zweite etwa vier bis fünf Wo- 
chen später, wenn das Wachstum richtig beginnt. 10 kg 
Nitrophoska müßten auf alle Fälle gekauft werden. Wir 
können auch andere Kunstdünger wählen, müssen nur 
auf Volldüngung achten. 

Ein anderer wichtiger Faktor zur Bodenverbesserung 
und Wachstumsförderung der Pflanze ist der Kalk. Für 
schwere Böden sind in Abständen von drei bis vier Jah- 
ren 10 bis 12kg Ätzkalk - gebrannter, gemahlener Kalk, 
in 50-kg-Säcken, jedoch auch in 5- und 10-kg-Mengen 
zu beziehen - und für leichte, sandige Böden 20 kg koh- 
lensaurer Kalk - in gemahlener Form - auf 100 qm zu 
geben. Bei unserem Beispiel der Vierfelder-Wechsel- 
wirtschaft wäre zuempfehlen, alljährlich das 50qmgroße 
Feld, das die Kohl- und Blattgewächse aufnimmt, die ein 
großes Kalkbedürfnis haben, mit 5 bis 6 kg Ätzkalk oder 
10 kg kohlensaurem Kalk zu düngen. Dabei ist jedoch 
darauf zu achten, daß der Kalk nicht zu gleicher Zeit 
mit dem Stallmist oder Stallmistersatz gegeben wird, 
weil dadurch Nährstoffverluste entstehen würden. Ein 
Abstand von mindestens einem Monat ist anzuraten. 
Praktisch durchführbar ist am besten, den Kalk in trok- 
kenen Spätherbsttagen und den Stallmist im Frühjahr 
zu geben, nötigenfalls auch umgekehrt. - Ist jedoch das 
ganze Gemüsequartier mehrere Jahre nicht mit Kalk 
gedüngt worden, so erhalten alle vier Felder die ent- 
sprechende Kalkgabe. Beim Kartoffelfeld kann die Kalk- 
gabe nach der Ernte, also vor der zweiten Bestellung 
gegeben werden, weil Kartoffeln eine frische Kalkdün- 
gung nicht lieben, dann wird ein Jahr lang mit der Kalk- 
gabe ausgesetzt, und für die Folge erhält dann jedes 
Jahr das Feld der Kohl- und Blattgewächse die entspre- 
chende Kalkmenge. Der Kalk muß bei trockenem Wet- 
ter sofort nach dem Ausstreuen gründlich mit dem Karst 
oder Vierzahn in die obere, 10 bis 15 cm dicke Erd- 
schicht eingearbeitet werden. Daß bei der Bemessung 
der Kalkgaben die Beschaffenheit des Bodens, besonders 


121 


SE 1 u Bei FE SE — | U. CDU 02 


bei Böden mit mehr oder weniger Kalkgehalt, auch aus- 
schlaggebend ist, ist selbstverständlich. Jedoch kann ich 
nach eigenen Feststellungen sagen, daß im westlichen 
Industriegebiet von 100 Bodenuntersuchungen aus ver- 
schiedenen Ortsteilen nur 12 Proben geringen Kalk- 
gehalt aufwiesen, 15 neutral und 73 mehr oder weni- 
ger sauer reagierten. Ähnliche Befunde werden auch 
aus anderen Gegenden berichtet. Ein allgemeiner Kalk- 
mangel unserer Böden ist also wohl anzunehmen. 
Handelt es sich also nicht um ausgesprochene kalkhal- 
tige Böden, so wird das oben Gesagte zutreffen. 


Aufteilung und Bodenvorbereitung 


Die Felder sollen nicht eher betreten werden, bis der 
Boden gut abgetrocknet ist; der Feuchtigkeitsgehalt des 
Mutterbodens darf also nicht so groß sein, daß die Erde 
beim Betreten klumpig wird und an den Schuhen kleben 
bleibt. Bei einer Bearbeitung am nassen Boden verdirbt 
man mehr als man gut macht. Die erste Arbeit ist die 
»Aufteilung« des Gemüsequartiers in vier gleichgroße 
Felder. Hierbei werden zunächst an den vier Ecken 
Pfähle geschlagen, um diese herum die Gartenleine ge- 
spannt und außerhalb des Gemüsequartiers an der Leine 
mit der Schaufel die 30 cm breite Tretfurche ausge- 
hoben, so daß die vier Felder noch die Größe von je 
5x 10-50 qm haben. 

Dann werden Feld A und D in je sieben Beete aufgeteilt, 
die sechs ersten werden einschließlich Tretfurche 1,40 m, 
dassiebenteBeet-gundr-1,60m(6 X 1,40 = 8,40 +1,60 
= 10 m) groß. Die Leine wird zuerst auf 1,40 m von 
beiden Ecken desFeldes entfernt gespannt und die erste 
schmale Tretfurche in Spatenbreite - 18 bis 20cm - so 


ausgehoben, daß sie innerhalb der 1,40 m liegt. In glei- 
cher Weise geht es also 6 X 1,40 m, immer von derLeine 
aus gemessen, beim siebenten Beet 20 cm mehr, wie es 
der Plan im Februar-Heft zeigt. Damit nun die Beete 
und später auch die Reihen schön in einer Flucht liegen, 
verfährtmanambestenso,daßmanbeiderBeetaufteilung 
die Leine gleich über beide Felder A und D spannt und 
die Furchen durchgehend aushebt (Bild 2). Jetzt können 
die einzelnen Beete noch die fehlenden Düngermengen 
bekommen. Die Beete auf Feld D - Wurzelgewächse - 
erhalten je nach Vorrat eine gute Portion abgelagerte 
Komposterde (Bild 3), das Selleriebeet (I) erhält dagegen 
ausnahmsweise eine Gabe kurzen Stalldung oder Ersatz. 
Der Boden, der im Spätherbst oder in den ersten Win- 
termonaten tief und grob gegraben wurde, hat sich nun 
durch die Witterungseinflüsse des Winters »gesetzt«, 
die Bodenteilchen haben sich in einer für das Wachstum 
der Pflanze günstigen Art zusammengeschichtet. Es wäre 
falsch, diese Lagerung und Eigenschaft des Bodens, die 
man auch Bodenschluß« nennt, nun im Frühjahr durch 
ein tiefes Graben zu zerstören. Der Spaten hat bei der 
Bearbeitung dieser 14 Beete nichts zu suchen. Das beste 
Gerät für die Beetbearbeitung ist der Vierzahn, auch 
Vierzinken, Kreil oder Kralle genannt (Bild 4). Hiermit 
werden die Beete zunächst 5 bis 10 cm tief grob aufge- 
hackt, wobei die zu gebenden Düngermengen gleich- 
zeitig untergebracht werden. Ist der Boden noch etwas 
zu feucht, so bleibt er in grober Weise einige Tage zum 
Nachtrocdnen liegen. Dann werden die Beete für Wur- 
zel- und Knollgewächse zur gegebenen Zeit mit dem- 
selben Gerät so fein zerkleinert und eingeebnet, daß 
sie saatfertig sind. Die Beete für Kohlgewächse außer a, 
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b und ce haben noch Zeit zur Bearbeitung bis Anfang 
April, ebenfalls Feld C. 

Bei der Aussaat der Wurzelgewädhse ist bei dem engen 
Stand der Reihen nicht zu empfehlen, die Saatrillen mit 
Hacke oder Stiel an der Leine vorbeizuziehen, weil da- 
durch bei geringen Abweichungen stark auffallende Un- 
terschiede in den Reihenabständen beim Aufgang der 
Saat festgestellt würden. Das sieht unordentlich aus, er- 
schwert die Pflegearbeiten und hindert auch bei starken 
Verschiebungen eine gleichmäßige Entwicklung derKul- 
turen. Die Ansätze der Reihen werden an den Kopf- 
enden der Beete zunächst gleichmäßig verteilt und mar- 
kiert (Bild 4). Dann spannen wir die Leine stramm, und 
daran vorbei werden mit dem >Rillendrücker« die Ril- 
len eingedrüct. Das ist ein einfaches Gerät, das aus 
zwei Stielen zu einer T-Form zusammengenagelt ist. 
Das Querstück ist etwa 2,5 cm dick und 60 bis 80 cm 
lang. Das Eindrücken der Rillen geht ganz leicht bei dem 
frisch gelockerten Boden, bei schweren Böden hilft der 
Fuß ein bißchen nach. Der Vorteil dieses »Rillendrük- 
kens« liegt nicht allein in der gleichmäßigen Flucht der 
Reihen, sondern auch darin, daß die Rillen gleichmäßig 
2 cm tief werden und der da hinein kommende Samen 
einen unter sich angedrückten und geschlossenen Boden 
vorfindet, was für die Keimung, besonders bei trocke- 
nen Böden, sehr wesentlich ist. In diesen Rillen mit glat- 
ter Sohle läßt sich der Samen auch sichtlich besser ver- 
teilen (Bild 5). Bei den sonst üblichen Rillen fällt der Sa- 
men in die feinen Zwischenräume, entzieht sich den 
Blicken, oder er hebt sich schlecht ab von den Erdkrü- 
meln, und dann wird leicht zu dicht gesät. 

Die Rillensaat ist der Breitwurfsaat unbedingt vorzu- 
ziehen, weil die Samenverteilung besser, eine zeitige 
und dauernde Bodenbearbeitung, die bei der Breitsaat 
ganz ausgeschlossen ist, möglich wird und weil die 
Wachstumsbedingungen bei der Rillensaat günstiger 
werden. Eine Ausnahme bilden Kulturen, die schnell 
das Feld räumen, wie Melde, Spinat und Stielmus. 

Bei den Beeten m, n, o ist die Verteilung wohl klar. Die 
Hauptkultur zählt da jedesmal vier und die Zwischen- 
kultur drei Reihen. Bei p und q wird der Radieschen- 
samen mit den Zwiebeln oder Möhren gemischt und 
dann ausgesät. Oder, was noch besser geht, zuerst sämt- 
liche Reihen mit Zwiebeln oder Möhren besäen und 
dann die Radieschenkörner in Abständen von etwa 5 cm 
darüber verteilen. Diese Mischsaat hat den Vorteil, daß 
bei dem schnellen Auflaufen der Radieschen die Reihen 
schon bald zu erkennen sind und zeitig die erste Hack- 
arbeit durchgeführt werden kann. Da die Radieschen 
nach fünf bis sechs Wochen schon erntereif sind, räu- 
men sie beizeiten das Feld und schaden den Zwiebeln 
und Möhren, die für Aufgang und Erstentwickelung lange 
Zeit gebrauchen, nicht. 

Beet r nimmt sechs Reihen Schwarzwurzeln, die recht 
früh zu säen sind, und fünf Reihen Kresse auf. Die Kresse 
wird, weil sie schnell in Blüte schießt, in zwei bis vier 
Raten ausgesät, in Abständen von acht bis zwölf Tagen. 
Der Spinat zwischen den Buschbohnen oder vor den 
Bohnen wird wegen des »Schießens« auch am besten 
in zwei Raten ausgesät. Die Melde ist schon Anfang 
März breitwürfig zwischen die dicken Bohnen auszu- 
säen. Stehen die Puffbohnen jedoch in Vorkultur, soblei- 
ben zu ihrer Aufnahme 20 cm breite Streifen unbesät. 
Dann können Anfang bis Mitte März die ersten Erbsen 
im Anschluß an die dicke Bohnen gelegt werden. Die 


Felder B und C werden, mit Ausnahme der Stücke für 
Busch- und Stangenbohnen, nicht in Beete aufgeteilt, 
sondern gleich so bestellt, wie esdieangegebenen Maße 
vorschreiben. Für die Erbsen ziehen wir mit Hacken oder 
einem Stiel etwa 5 cm tiefe Rillen und verteilen darin 
die angegebene Menge Samen, das wird so auskommen, 
daß die Körner mindestens auf Fingerbreite liegen 
(Bild 6). Mit der Harke wird nun die Rille zugezogen und 
fest angedrückt. Ist der Boden ziemlich trocken, dann 
empfiehlt essich, die Erbsen einen Tag vorher zum Quel- 
len in Wasser zu setzen. Auf den Beeten b und c wer- 
den jetzt je zwei Reihen Kopfsalat »Maikönig« ausgesät. 
Bei schweren Böden sind alle Saatrillen, nachdem sie 
mit Erde bedeckt und angedrückt sind, mit Torf, Sand 
oder gesiebter Asche etwa fingerdick zu bedecken, da- 
mit der Boden nicht verkrustet und die Keimlinge bes- 
ser durchbrechen können. 


Wir ziehen Spinat 
SPINAT. von dem die Sortenauslese schon im Januar- 


heft gebracht wurde, ist ein gutes und sehr nahrhaftes 
Gemüse, das man fast das ganze Jahr, mit Ausnahme 
des Winters, aussäen und ernten kann. Die Kultur ist 
denkbar einfach. Sobald der Boden auftaut und etwas 
abtrocknet, kann die erste Aussaat in Reihen von 25 cm 
Abstand erfolgen. Der Boden muß aber vorher bereits 
in Kultur gestanden haben und etwa 30 cm tief bear- 
beitet sein. Spinat ist ein Dungzehrer, darum bringe 
man den Stalldung bei der Frühjahrs- und Sommeraus- 
saat ganz flach unter, damit die Pflanzenwurzeln sofort 
die Nährstoffe aus dem Dung aufnehmen können. Die 
Keimung setzt schon in einigen Tagen ein, und nach 
dem Aufgehen und fortschreitenden Wachstum wird 
bald verdünnt, damit die stehenbleibenden Pflanzen 
groß und vollblättrig werden. Rillensaat ist der Breit- 
saat vorzuziehen, da man öfter die Beete hacken kann. 
Bei großer Trockenheit besonders reichlich bewässern. 
Um nicht auf einmal zu viel Spinat tischfertig zu haben, 
sät man alle 14 Tage nach Bedarf einen Teil aus und 
hat dann das Gemüse laufend für die Küche. Spinat kann 
man als Vorkultur säen bei Gurken, Tomaten, Sellerie, 
Frühkartoffeln, Bohnen und als Nachfrucht wieder beim 
Abernten von Frühkartoffeln, Erbsen, Frühkohlarten und 
Kohlrabi. Ebenfalls läßt sich der Spinat als Zwischen- 
frucht auf Gurkenbeeten und Spargel anbauen, doch 
hier ist immer eine recht sonnige Lage Bedingung. In 
den heißen Sommermonaten sollte man keinen Spinat 
säen, da er in der Hitze schnell in Samen geht. Als 
guten Ersatz empfehle ich, den Neuseeländer Spinat 
anzupflanzen. Auf 70 bis 80 cm Entfernung legt man 
von ihm einige Körner in guten Boden und verwendet 
dann Blätter und Spitzen, die immer wieder nachwach- 
sen. Mitte August beginnt die Herbstaussaat wieder, in 
Abständen, wie sie bei der Frühjahrsaussaat genommen 
wurden. In den Monaten September-Oktober läßt aber 
das Wachstum bedeutend nach infolge der kühleren 
Nächte, und man tut gut, dann nicht mehr in so kurzen 
Abständen zu säen. 

Will man Spinat überwintern, um im nächsten Frühjahr 
recht zeitig ernten zu können, säe man auf recht nahr- 
haften, kräftigen Gartenboden. Er darf allerdings keine 
frische Stalldunggabe erhalten, weil sich Engerlinge, 
Erdraupen und anderes Ungeziefer einfinden und die 
Wurzeln abfressen. A. Sager 
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Welche Möhrensorten 
eignen sich für den Hausgarten? 


SOBALD der Frost aus dem Boden gezogen ist, in der Regel 
Ende Februar bis Anfang März, beginnt schon die Aussaat der 
Mohrrüben, die im Nutzgarten wegen ihrer vielfachen Verwen- 
dungsmöglichkeit - als Frischgemüse, Konserve, Rohkost und zum 
Einwintern - immer mehr an Platz gewinnen. Deshalb ist es be- 
sonders wichtig, vor der Aussaat zu überlegen, welche Sorten wohl 
dem eigenen Bedarf am besten genügen. Manch eine Enttäuschung 
bleibt einem dadurch erspart, und der bessere Erfolg bringt stets 
die rechte Freude am Garten. Aus der großen Anzahl verschiede- 
ner Sorten mag eine kleine Auswahl für den Nutzgarten als Vor- 
schlag dienen, ohne daß damit jedoch ein Werturteil über die an- 
deren gesprochen werden soll. 

Pariser Markt ist die kleinste und früheste Möhre, die zum erstmög- 
lichen Termin gesät und auch schon früh geerntet werden kann. 
Sie hat sich auch als Treibsorte besonders gut bewährt. Die Rübe 
ist fast kugelrund, hat niederes, etwas feineres Laub, ist frisch hell- 
rot und hat ein mittelgroßes gelblichrotes Herz. Man verwendet 
sie sogleich nach der Ernte als Zugabe zu Gemüsen und richtet 
deshalb die Aussaat gern so ein, daß die Möhre z., B. mit den Erb- 
sen zusammen geerntet werden kann. »Pariser Markt« ist auch 
eine verbreitete Konservensorte. Meist wird sie unzerschnitten 
eingemacht. 

Der Touchon-Typ der Sorte Nantes ist ebenfalls als Frühsorte zu 
empfehlen, die auch nach der Ernte gleich verzehrt, also nicht erst 
gelagert wird. Sie ist mittellang, walzenförmig, dabei schmal und 
am Ende meist etwas schwächer und stumpf. Das Laub ist kräftig, 
die Farbe der Rübe hellrot. Das Herz ist meist klein und rötlich. 
Als feinere Frühkarotte für den Frischverbrauch ist diese Sorte 
sehr dankbar, 
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Die Sorte Nantaise ist eine Universalsorte und deshalb auch im 
Nutzgarten unentbehrlich. Sie wächst halblang, gerade-walzenför- 
mig, am Ende niemals spitz, sondern stumpf abgedreht. Die Rübe 
ist heller rot und hat ein mittelgroßes, rötliches Herz. Die »Nan- 
taise« kann ebenfalls früh gesät werden. Man erntet dann laufend 
zum Frischverbrauch, indem man die Reihen allmählich verzieht. 
Die so vereinzelten, zuletzt verbleibenden Möhren können bis zum 
Spätherbst vollständig auswachsen. Man erntet sie dann und schlägt 
die Rüben zur Überwinterung im Keller in Sand ein oder bringt 
sie in Mieten. - Durch diese besondere Eigenart der »Nantaise«, 
als frische Möhre, zur laufenden Aberntung und für den Winter- 
verbrauch, also praktisch für alle Zwecke, verwendet werden zu 
können, ist sie zur unersetzlichen Hauptsorte geworden und sollte 
das auch im Hausgarten sein. 

Als ausgesprochene Sommer- und Herbstmohrrübe, die fast nur 

zum Einwintern genommen wird, sei noch die Berlikumer genannt. 

Sie wird lang und dick, auch walzenförmig, jedoch zum Ende hin 

etwas schmaler und stumpfspitz. Die Rübe ist hellrot, das Herz 

mittelgroß bis klein und rötlich, das Laub kräftig und aufrecht. 

Eine ebenfalls sehr verbreitete und bewährte Herbstmöhre ist die 

Sudenburger, die sich ebenso wie die »Berlikumer« durch ihre mas- 

sige Größe zur Überwinterung besonders gut eignet. Die Rübe ist 

groß und kräftig, mit dickem Kopf, nach unten zu spitz verlaufend. 
sie ist kräftig rot, das mittelgroße Herz gelblich, das Laub grob- 
fiedrig, kräftig und der Stengel meist rötlich gefärbt. 

Diese fünf Sorten dürften allen Ansprüchen im Hausgarten gerecht 

werden und sind als dafür besonders geeignet aus dem großen 

Sortiment ausgewählt worden, zu dem in erster Linie noch folgen- 

de zu rechnen sind: Gonsenheimer Treib, Duwicker, Amsterdamer 

Treib, Vertou, Flakkeer, Chantenay, Guerande und andere mehr. 

« 

Die beste Möhrensorte aber muß versagen, wennsienichtrichtig kul- 
tiviert wird. Es ist in der Praxis oft die Erfah- 
rung gemacht worden, daß durch abweichende 
Standortsbedingungen die Möhrenformen sich 

oO stark verändern können. 

Möhren lieben humosen Sandboden, auf rei- 
nem Humusboden entwickeln sie sich beson- 
ders gut, weil der lockere Boden dem Dicken- 
wachstum nachgibt. Sie verwachsen hier nicht 

L ineinander. Niemals aber dürfen sie auf frisch- 

gedüngten Boden kommen, weil sie dann zu 

stark von der Möhrenfliege befallen werden. 

Man sät die Möhren schon im Februar-März, 

stets aber in Reihen - 30 bis 40 cm Abstand -, 

dann lassen sie sich leicht verziehen, vom Un- 
kraut reinhalten und hacken. Möhren keimen 
langsam, meist verunkrautet das Beet schon 
vorher. Eine kleine Beimengung von Spinat- 
oder Radiessamen markiert die Reihen aber 
schon früher, und es kann dann fleißig ge- 
hackt werden. Der Samen ist gut zu bedecken, 
denn wenn er auch 2 cm tief liegt, so kann er 
in der langen Keimzeit doch leicht verwehen. 

Bald nach der Keimung vereinzelt man die 

Sämlinge in den Reihen auf 2 bis 3 cm, dann 

gibt es ein gleichmäßigeres Ernteergebnis. 

Man soll mit der Pflegearbeit, dem Jäten und 

Hacken, nicht zurückbleiben, denn Möhren 

wachsen langsam und werden daher vom Un- 

kraut leicht überwuchert. 

Während die frühen Sorten bis zum Herbst 

schon laufend geerntet werden, wintert man 

die späten Sorten in der Miete oder im Keller 
ein. So ist es dem Gartenbesitzer ein leichtes, 
sich für das ganze Jahr dieses fast unentbehr- 
lich gewordene Gemüse zu sichern. 

G. Marschke 


unOL 


G 


Oben: Links »Pariser Markt«, Mitte Touchon-Typ 
der Sorte »Nantes«, rechts »Nantaisex 
Unten: Links »Berlikumer«, rechts »Sudenburger« 
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SUN tomnstim Fostgonterv 


Wo können wir Obst im Hausgarten anpflanzen? 


I De: wir uns eine Übersicht verschaffen, werden 
wir staunend erkennen, was an Obsterzeugung aus ei- 
nem Garten von 800 bis 1000 qm herauszuholen ist. 
Nach wenigen Jahren setzt die Ernte schon ein und stei- 
gert sich dann ständig an Obst verschiedenster Art für 
eine mehrköpfige Familie zum Frischgenuß über ein hal- 
bes Jahr und länger. Sinngemäß verwendet als Frucht- 
säfte, eingekocht oder getrocknet, hilft das selbstge- 
erntete Obst über eine weitere, ja, die ganze Zeitspanne 
bis zur nächsten Ernte hinweg. Staunen wird man über 
die reichen, bisher so wenig genutzten Anpflanzungs- 
möglichkeiten, und zwar ohne in einem nicht allzu klei- 
nen Garten die Cemüseerzeugung wesentlich einzu- 
schränken. Wie angenehm empfindet man esdoch, frisch 
zugreifen zu können, und welche Entlastung bedeutet 
das für den eigenen Geldbeutel und für die Volkser- 
nährung! 

Zunächst fällt der Blick auf das Wohnhaus, da es er- 
wünschte, teilweise sogar sehr vorzügliche Anpflan- 
zungsmöglichkeiten an seinen Wänden bietet. Restlos 
lassen sich die Freiflächen dazu ausnutzen, und es gibt 
in dieser Hinsicht bei uns noch unendlich viel zu tun. 
Das Haus hat ja in der Regel die beherrschende Lage 
für sich, sei es auf einer von Natur aus etwas erhöhten 
Stelle, frei, luftig und dennoch windgeschützt, oder in- 
dem man es aus seiner Umgebung etwas heraushebt 
durch Anfüllung des Kelleraushubes, es mit Wohnter- 
rasse zum Aufenthalt im Freien ausbildet. Gründliche 
Erdbewegung, also Bodenlüftung und -mischung, hat 
sich rundum beim Bauen von selbst ergeben, das istaber 
die Grundbedingung für die Wüchsigkeit der Obstbäu- 
me. Dazu kommen als Wärmespender und -speicher die 
aufsteigenden Wandflächen, vorzüglich een: für 
Edelobst verschiedener Art, das freistehend nie eine sol- 
che Güte wie hier erreichen kann. 

Für die Anpflanzung von Obst ist die Anbringung von 
Leitungsmöglichkeiten nötig, die aber leicht durchführ- 
bar ist, sei es mittels Spalierlatten oder an waagerecht 
oder aufsteigend gespannten Drähten. Immer sollten 
sie aber von der Mauer einen Mindestabstand von 12 
bis 15 cm haben, damit der frischen Luft der Durchzug 
möglich ist, denn das trägt sehr zur Gesunderhaltung 
der Obstbäume bei. 

Da lockt es, die wärmste Südseite mit edlen Reben 
auszunutzen. Sie haben die Vorteile einer immer be- 
gehrten Frucht, eines schönen Blattes und die Fähigkeit, 
große Flächen von über 10 qm zu bekleiden. Sie lassen 
sich aber auch auf kleinere Formen von 4 bis 5 gm be- 
schränken. Biegsam, wie sie sind, fügen sie sich willig 
der ordnenden, führenden Hand, die alle freien Flächen 
mit ihren ein- oder mehrtriebig gezogenen Trieben zu 
erreichen und auszunutzen versteht. Bei der Sortenwahl 
denken wir an »Früher Leipziger«, als einer schwach- 
wachsenden, hellen Sorte, oder den stärker wachsenden 
»Früher Malingre«, die bekannte »Madeleine royale«, 
alles hellfrüchtige Sorten. Als stärkster Wachser emp- 
fiehlt sich »Blauer Portugieser«, eine sichere, großfrüch- 
tige Sorte von ungeheurer Wuchskraft mit sehr gro- 


Von M. Geier 


ßen Trauben. Daneben denken wir auch an eine mittel- 
frühe Züchtung, wie »Weißer Gutedel« oder »Roter 
Gutedelk. 

An solchen Südmauern haben wir ferner den trefflich- 
sten Platz für die saftigen Pfirsiche, die wir als zwang- 
loses Spalier ziehen. Dabei nehmen wir frühe und mit- 
telfrühe Sorten, vor allem »Amsden« und »Früher 
Alexandere, im Juli reifend, ferner die prachtvolle »Rote 
Magdalene«, im September reifend, »Präsident Gripen- 
kerl« und andere Sorten. 

Hier wäre auch der beste Platz für edle Birnen, je nach 
der Ausdehnungsmöglichkeit als Hoch- oder Nieder- 
spalier, oft auch beide verbunden, gezogen. Als Sorten 
möchte ich empfehlen: die edelste Herbstbirne »Ver- 
eins-Dechantsbirne«, die edelste Winterbirne »Winter- 
Dechantsbirne«, Dezember bis März, oder »Diel’s But- 
terbirnes, November bis Dezember, »Herzogin von An- 
goul&me«, November bis Dezember, »Gräfin von Paris«, 
November bis Januar, ferner »Olivier de Serres«, De- 
zember bis März, und andere Edelwinterbirnen. 
Ähnliche Obsterzeugungsmöglichkeiten bieten die be- 
nachbarten Ost- und Westseiten. Es gedeihen hier noch 
Pfirsiche, vor allem aber auch frühe und edle Herbst- 
birnen, ja, noch »Diel’s Butterbirne«. 

Es sei hier erinnert an»William’s Christbirne«, die auch 
vorzüglich zum Einkochen ist, im September reifend, 
oder die fast gleich früh reifende »Clapp’s Liebling«, an 
die etwas später reif werdende »Köstliche vonCharneue, 
Oktober, »Gellert’s Butterbirne«, Oktober. Von Win- 
terbirnen gedeiht hier auch noch die »Pastorenbirne«, 
November bis Januar, und die ähnlich anspruchslose 
»Winterforellenbirne«, Dezember bis März. 

Für die weniger mit Sonnengunst bedachten Richtungen 
eignet sich, sofern sie nicht unter starkem Druck steht, 
die »Große lange Lotkirsche« - Schattenmorelle -, ein 
sicherer Träger köstlicher, leuchtender Früchte, die als 
Saft und zum Einkochen immer sichere Verwendung 
finden. Von dieser Sorte kann man nie zu viel haben. 
Damit haben wir schon eine ganz erstaunliche, wechsel- 
volle Anzahl edelsten Obstes zur Bekleidung der Haus- 
mauern, die sonst praktisch gar nicht nutzbar sind. Dann 
bietet oft genug der Sitzplatz Gelegenheit, ihn mit ei- 
nem Obststamm als Bekrönung und Schattenspender zu 
bepflanzen. Hierher gehört vor allem die starkwach- 
sende Süßkirsche, die auf dem lockeren, aufgefüllten 
Boden, der zudem reichlich mit Kalk durchsetzt zu sein 
pflegt, Gedeihungsmöglichkeiten findet. Eine Zierde ist 
sie durch ihren kraftvollen Aufbau und die ausdrucks- 
volle Haltung, doppelt schön im reichen Blütenschmuck 
und behangen mit reichen, leuchtenden Früchten. Ich 
empfehle hier unter den frühen Sorten: »Früheste der 
Mark«, dunkel, die schmachaftere »Kassin’s frühe 
Herzkirsche«, dunkel, »Lucienkirsche«, später reifend, 
im Juli, rot, oder die köstliche »Hedelfinger Riesenkir- 
sche«, Juli, schwarzrot. 

Ist den Wirtschaftsräumen des Hauses ein Hof ange- 
gliedert, bietet er meist eine weitere Möglichkeit prak- 
tischer Nutzung durch einen Hochstamm. Wir denken 
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hier bei gutem Boden an die edlen, schwachwachsenden 
Sorten »Wintergoldparmäne« oder »Cox’ Orangen- 
renette« oder auch an die steil aufrechtwachsende »Gel- 
lert’s Butterbirne«, als eine der köstlichsten, wenig an- 
spruchsvollen Herbstbirnen. Auch eine Hauszwetsche, 
von der man nie zu viel bekommen kann infolge ihrer 
vielseitigen Verwendungsmöglichkeiten, gehört hier- 
her, eine edle Pflaumensorte, von der es so viele gibt. 
Die Rabatten am Hause können entweder Blumen- 
schmuck tragen, oder sie sind mit Beerenobst, insbeson- 
deremitErdbeeren, Johannis-undStachelbeeren, besetzt. 
Den Großteil des Obstes nimmt immer der anschlie- 
ßende Garten auf. Um nun die Gartenfläche nicht allzu- 
sehr zu beschatten, da damit die Gemüseerzeugung ge- 
fährdet wäre, sieht man das Obst am besten an den Sei- 
ten vor, als eine Art wirkungsvoller Umrahmung. Da- 
bei setzt man die Stämme, also das Steinobst, an die 
Nordseite, damit es das Land nicht allzusehr beschat- 
tet, dort bildet es auch etwas Windschutz. Aber man 
rückt es nicht etwa dicht an die Grenze, da sonst der 
liebe Nachbar den Schatten bekäme, sondern man bleibt 
etwa 2 m davon ab. Diese Rücksicht trägt nicht wenig 
zur Aufrechterhaltung eines freundnachbarlichen Ver- 
hältnisses bei, liegt auch insofern im eigenen Interesse, 
als man Wartung und Ertrag der Bäume immer vom 
eigenen Grund und Boden aus in der sicheren Hand hat. 
Mit den Apfel- und Birnbäumen bedenkt man die an- 
deren Sonnenseiten. Diese Bäume können näher der 
Grenze stehen, da für sie nur kleine Formen aufschwach- 
wachsenden Unterlagen in Frage kommen, wie als Hoch- 
busch, besser oft noch als Spindel, Pyramide, Freispalier, 
Schnurbaum oder Fruchtbogenschnurbaum. Einen Hoch- 
busch pflanze man aber nie unter 5 bis 6 m Entfernung. 
Weitere Verwendungsmöglichkeiten ergeben sich in 
der Umpflanzung von Lager- und Bleichwiesen, Kom- 
postplätzen, Kleintier- und Wirtschaftshöfen. Hierfür 
spielt auch das Beerenobst eine Rolle, denn an Erdbee- 
ren, Johannis-, Stachel- und Brombeeren ist immer gro- 
ßer Bedarf. Dem kommt glücklicherweise ihre An- 
spruchslosigkeit und geringe Ausdehnung, der immer 
sichere Ertrag in weitestem Maße entgegen. Anspruchs- 
losigkeit enter aber nicht etwa, daß das Beerenobst 
sich nicht erkenntlich zeigt für sachgemäße Lage und 
Pflege. Teilweise, das gilt besonders für Erdbeeren, Him- 
beeren und Johannisbeeren, bringt es auch im lichten 
Schatten noch befriedigende Erträge, als Unterwuchs 
von lockeren Baumpflanzungen, die noch etwas Licht 
und Luft durchlassen, aber seine höchsten Erträge und 
Güte erreicht es nur in voller Sonne und frischer Luft. 
Hier reift es auch früher. 

Das Beerenobst nimmt vorteilhaft die Seitenrabatten 
ein, dient auch, das gilt besonders für die ersten Jahre, 
als Zwischenpflanzung. Auf den Rabatten tritt es auf als 
lichter Busch, der immer leicht zugänglich ist. Es kann 
in Reihen stehen zwischen dem Stammsteinobst oder 
den Buschbäumen des Kernobstes, ferner vor allem am 
Zaun entlang. 

Sehr schön und praktisch ist es, offen dem Licht, der 
Luft und Bearbeitung, als Freispalier, denn in dieser 
Form nimmt es den geringsten Platz ein. Besonders eig- 
nen sich dazu Johannis- und Stachelbeeren. Zu dem 
Zwecke schlägt man im Abstand von 2,5 bis 3 m kräf- 
tige Pfähle bis 1,20 m Höhe über dem Boden gut fest 
in die Erde und verbindet sie mit Draht in etwa 30 cm 
Entfernung. Den Sträuchern gibt man dabei Abstände 


von 1 m und zieht sie mehrtriebig befestigend am Draht 
hoch. Diese Kulturmethode gibt sehr schöne, gliedernde, 
abschließende Hecken mit reichem Ertrag. 

Himbeeren pflanzt man reihenweise am Draht mit 1 m 
Entfernung. 

Schön sind auch im Rhythmus gesetzte, gut gehaltene 
Stämmchen von Stachel- und Johannisbeeren, eine Ver- 
wendung, für die sich im Hausgarten passende Mög- 
lichkeiten immer wieder ergeben. 

Für Erdbeeren ist alle drei Jahre ein Platzwechsel nötig. 
Sie sind die gegebenen Beet- und Rabattenpflanzen, be- 
sonders in der Form der Monatserdbeeren, von denen 
wiederum die rankenlosen sich am besten eignen für 
Einfassungen, als Zwischen- und Unterpflanzung son- 
stiger Obstpflanzungen, sofern noch Licht und Luft an 
den Boden kommen. Als Entfernung für Monatserd- 
beeren als Einfassung müssen wir 15 cm rechnen, sonst 
20 cm, die großfrüchtigen Sorten verlangen mindestens 
einen Abstand von 30 bis 40 cm. 


1 Fruchtorgane und Schnitt des Pfirsichbaumes 
(Der Pfirsichbaum trägt am jungen Holz. Die Triebe, 


die im Laufe dieses Sommers neu entstehen, tragen im 
nächsten Sommer Früchte. Bei allen Obstarten, die diese 
Erscheinung zeigen, ist die Schnittbehandlung sehr ein- 
fach, weil nicht viel falsch gemacht werden kann. Denn 
jeder Schnitt - gleichgültig an welcher Stelle des Bau- 
mes - erzeugt Wachstumsreiz, Jungtriebbildung, also 
das, was beim Pfirsichbaum gleichbedeutend ist mitFrucht- 
triebbildung. 

Daß trotzdem das Abschneiden gewisser Ast- und Trieb- 
teile nach bestimmten Überlegungen, nicht wahllos, er- 
folgt, ist selbstverständlich. 

Die Triebe des Pfirsichbaumes lassen sich gliedern in 
schwache, starke und sehr starke; die letzten nennt 
man auch Holztriebe. (Abb. 1.) 

Die Knospen des Pfirsichbaumes sind entweder rundlich 
oder spitz. Die rundlichen sind Blütenknospen, die spit- 
zen Holzknospen; jene blühen, diese Knospen entwik- 
keln sich zu neuen Trieben. Oft geschieht dies im selben 
Sommer, in dem sich der Haupttrieb bildet, diese Seiten- 
triebe heißen »vorzeitige« Triebe. (Abb. 1 oben rechts.) 
Die Besetzung der drei Triebgruppen: »schwach, stark, 
sehr stark« mit Knospen ist verschieden. Die schwachen 
sind nur mit Blütenknospen ausgestattet, Holzknospen 
finden sich in Ausnahmefällen. Die starken Triebe sind 
mit Blüten- und Holzknospen besetzt. Die sehr starken 
oder Holztriebe weisen nur Holzknospen auf; ausnahms- 
weise und vereinzelt einige Blütenknospen. (Abb. 1.) 
Diese Feststellungen kann der Gartenfreund an seinen 
Pfirsichbäumen im März-April leicht machen und die 
erwähnten Triebgruppen danach unterscheiden. Alle 
Pfirsichtriebe, ob schwache, ob starke, haben als End- 
knospe immer eine Holzknospe; auch das wolle man 
sich an Hand der Zeichnung einprägen. 

Nun zum Schnitt! Wer von seinem Pfirsichbaum wäh- 
rend des ganzen Lebens des Baumes gleichmäßig schöne 
Früchte ernten will, muß schneiden. Wer nicht schnei- 
det, erntet nur anfangs schöne Früchte, bald aber nur 
- infolge des Mißverhältnisses zwischen Blättern und 
Früchten - kleine, fade Pfirsiche. Die Erntemenge wird 
gewichtsmäßig durch das Wegschneiden eines Teiles der 
Blütentriebe nicht vermindert, nur die Zahl der Früchte 
wird eingeschränkt. 
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DieBeeinflussungder Größe und 
Schönheit der Früchte ist aber 
nicht der einzige Zweck des 
Schnittes, er hat noch eine viel 
wichtigere Aufgabe, die aller- 
dings erst im nächsten Jahre 
sichtbar wird. Der geschnittene 
Baum zeigt im nächsten Jahre 
freudigen Austrieb von kräfti- 
gem Jungholz; der nicht ge- 
schnittene bildet einen nur ge- 
ringen Zuwachs schwacher 
Triebe. 
Ein Blick auf die Zeichnung be- 
lehrt uns darüber, daß hier das 
Entscheidende liegt. Der schwa- 
che Fruchttrieb bringt wohl in 
diesem Jahre Früchte, aber die 
Möglichkeit, daneben noch fürs 
nächste Jahr Fruchttriebe zu ent- 
wickeln, fehlt ihm, da ihm Holz- 
knospen fehlen, bis auf die End- 
knospe, für die der Saftdruck 
aber auch nur zu einer kümmer- 
lichen Verlängerung um ein paar 
Augen ausreicht. 
Ganz anders der starke Frucht- 
trieb! Dicke Blüten und Holz- 
knospen sitzen auf der ganzen 
Länge, oft sogar in Büscheln. Er 
trägt also Früchte und bildet - 
aus seinen Holzknospen - neue, 
und zwar auch wieder kräftige 
Fruchttriebe fürs nächste Jahr. 
Diese Zusammenhänge sind 
leicht aus einem Vergleich des 
Frühjahrs- und Sommerbildes 
der Zeichnung abzulesen. 
Die dauernde Erhaltung kräfti- 
ger Fruchttriebe ist also der 
Zweck des Schnittes. Wie führe 
ich ihn nun aus? Darauf erteilt 
die kürzeste Antwort die Abbil- 
dung 2. Die Zeichnung gibtzwei- 
mal denselben Baumteil, vor und 
nach dem Schnitt, wieder. Man 
sieht, daß es sich um ein einfa- 
ches Auslichten handelt, wie es 
als eine allgemein bekannte Ar- 
beit an allen Obstbäumen durch- 
geführt wird. Die Verminde- 
rung des Baumkörpers um den 
dabei wegfallenden Teil von 
Ästen und Trieben ist es, dieden 
erwähnten und beabsichtigten 
Wachstumsreiz erzeugt. 
Beim Pfirsichbaum kann nun ne- 
ben diesem Auslichten, um be- 
sonders schöne Früchte zu er- 
zielen, auch noch ein Stutzen 
der verbleibenden Triebe statt- 
finden. Hierbei dürfen nur die 
starken Triebe auf etwa acht 
is zehn Augen zurückgeschnit- 
ten werden; niemals die schwa- 


chen, da ja diese durch Stutzen ihrer einzigen Holz- 
knospe - der Spitzenknospe - beraubt, ohne jede Aus- 
triebsmöglichkeit bleiben. Die an dem Stummel eines 
fälschlich gestutzen schwachen Fruchttriebes vorhande- 
nenBlütenknospen entwickeln meistnur unvollkommene 
und vorzeitig abfallende Früchte, Abb. 1, links unten. 

Es gibt Pfirsichbäume, besonders ältere, die ausschließ- 
lich aus schwachen Fruchttrieben bestehen. Sie blühen 
voll, tragen oft überreich, aber der Mangel an Blättern 
läßt nur kümmerliche Ausbildung der Früchte zu. 
Diese Betrachtungen und die Erläuterungen von Bild 1 
weisen nach, daß solche Bäume lediglich ausgelichtet, 
nicht aber an den Spitzen der einzelnen Triebe beschnit- 
ten werden dürfen. Oft führt ein sehr kräftiges Aus- 
lichten - Verjüngen - bereits im nächsten Jahre zur 
Ausbildung starken Jungholzes, das dann wie beschrie- 
ben behandelt wird. 

Die Holztriebe, die bisher wenig erwähnt wurden, fin- 
den sich fast nur am jungen Baum in den ersten zwei 
bis drei Jahren; sie werden bezüglich des Auslichtens 
behandelt, wie Abbildung 2 zeigt. 

Zur Erziehung der Jugendkrone sei hier nur erwähnt, 


daß diese sofort nach der Pflanzung - im Frühjahr - 
ganz kurz zurückgeschnitten wird. 

Diese Schnittarbeiten werden am Pfirsich nicht im Win- 
ter, sondern im April ausgeführt. Der Vollständigkeit 
halber sei noch betont, daß nur reichlich ernährte Pfir- 
sichbäume in der beschriebenen Weise auf den Schnitt 
Knippel 


antworten. 


Die besten Obstsorten für den Hausgarten III 


Gelber Edelapfel 

Genußreife Ende Oktober bis Ende Dezember. 

Der »Gelbe Edelapfel« stammt aus England, wo er unter dem Na- 
men »Golden Noble« bekannt ist. Die Frucht ist groß und von sehr 
regelmäßiger, schöner Form. Der Apfel ist in Länge und Breite 
gleichmäßig stark entwickelt. Der geschlossene Keldı sitzt in fla- 
cher Vertiefung, ebenso steht der meist nur kurze Stiel in flacher 
Höhle. Die Frucht fällt durch ihre leuchtendgelbe Farbe, die durch 
keinerlei Streifenbildung unterbrochen ist, auf und wirkt sehr an- 
sprechend. Das gelblichweiße Fleisch weist einen kräftigen wein- 
säuerlichen Geschmack auf. 

Wenn der »Gelbe Edelapfel« geschmacklich auch nicht zu den Spit- 
zensorten gehört, noch als eine ausgesprochene Tafelsorte bezeich- 
net werden kann, so wird er doch wegen seiner schönen Form und 
seiner gelben Farbe, die mit zunehmender Reife in ein Zitronen- 
gelb übergeht, gern gekauft. Die qualitativ im allgemeinen recht 
befriedigende Frucht besitzt für manchen Verbraucher etwas zu 
viel Säure, für viele aber ist sie wegen dieses frischen Geschmacks 
gerade erwünscht. 

Trotz der glatten Schale wird die Sorte nur wenig vom Apfel- 
schorf befallen. Leider sind die Äpfel nicht sonderlich windfest, 
deshalb muß die Ernte zeitig genug vorgenommen werden. Auf 
dem Lager hält sich der Apfel gut. Für den Versand ist er aber 
wegen seiner zarten Schale recht sorgfältig zu verpacken. 

Der »Gelbe Edelapfele wächst sehr kräftig und bildet später im 
Ertragsalter große, weit ausladende Kronen aus. Die Sorte kann 
für alle Baumformen verwendet werden, sie ist besonders auch für 
den Hoch- und Halbstamm sehr geeignet und liefert selbst in die- 
ser Form Früchte von befriedigender Größe. Die Fruchtbarkeit ist 
nicht gerade sehr groß, aber dafür regelmäßig. An den Boden und 
das Klima stellt der Apfel keine sonder- 
lichen Ansprüche. Er kann deshalb auch 
in Norddeutschland zum Anbau emp- 
fohlen werden. 


Edelcrassane 

Genußreife Ende Dezember bis Ende 
Februar. 

Wie viele späte Tafelbirnen ist auch die 
»Edelcrassane= französischen Ursprun- 
ges. Sie wurde im Jahre 1855 in den Han- 
del gegeben. Die Frucht ist von großer, 
plumper, mehr plattrunder Form. Die 
feste, derbe Schale von zunächst grüner, 
später grünlichgelber Farbe ist stark von 
Rostflecken überzogen. Das saftreiche, 
schmelzende Fleisch besitzt ein hervor- 
ragendes Aroma und weist einen ange- 
nehmen weinsäuerlichen Geschmack auf. 
Ihre Verbreitung verdankt die »Edel- 
crassane« ihrer späten Reifezeit, weil. die 
Zahl der bis tief in den Winter haltbaren 
Birnensorten nicht groß ist. Die Früchte 
müssen, um ihr Aroma gut ausbilden zu 
können, lange am Baum hängen bleiben. 
Der Baum stellt an Boden und Klima 
hohe Anforderungen. Nur in warmen, 
geschützten Lagen und in gehaltreichem 
Lehmboden befriedigt diese Sorte. Für 
Hoch- und Halbstammform ist sie nicht 
geeignet. Die besten Erfolge erzielt man 
mit ihr im Spalieranbau. Die »Edelcras- 
sane« gedeiht auch auf Quitte gut und 
trägt früh und reich. 

Wegen dieser hohen Ansprüche ist die 
Sorte für den Anbau nur bedingt zu emp- 
fehlen. Dem Liebhaber später Birnen- 
sorten wird sie aber sehr willkommen 


sein. Fritz Schulz 
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Von unseren Tinen im Harte heim 


Was ist im März zu tun? 


Hühner 
Von den schweren Rassen können jetzt die ersten Gluk- 
ken gesetzt werden. Die Brutnester werden an einem 
halbdunklen Ort zu ebener Erde angelegt. Als Umran- 
dung verwenden wir flach gelegte Ziegelsteine. Als Ein- 
lage dient weiches Heu, das wir muldenartig vertiefen, 
damit die Eier nicht in den Ecken einklemmen und erkal- 
ten. Getrocknetes Farnkraut hält das lästige Ungeziefer 
fern. Nur wirklich brütige Glucken, die nicht beim 
Herannahen eines Menschen das Nest mit Geschrei 
verlassen, sind zur Brut anzusetzen. Vorher vorsichtig 
mit Insektenpulver einstäuben. Regelmäßig morgens 
mit Futter und Wasser versehen. Nötigenfalls in den 
ersten Tagen vorsichtig vom Nest abheben. Als Futter 
reichen wir nur Körner. Weichfutter führt leicht zu 
Durchfall, wodurch Nest und Eier verschmiert werden. 
Zweckmäßig ist es, zwei Glucken zu gleicher Zeit zu 
setzen. Ist ein großer Prozentsatz der untergelegten Eier 
unbefruchtet, so erhält eine Glucke die befruchteten Eier, 
während die andere ein neues Gelege erhält. Eier von 
leichteren Rassen, wie Italiener, lassen wir besser erst 
im April erbrüten. Die Kückenaufzuchträume sind vor- 
zubereiten und die Stallungen zu säubern und nötigen- 
falls auszukalken. Hennen, die jetzt noch nicht legen, 
sind meist zu fett. Wir schränken daher die Futterration 
etwas ein und reichen viel geschnitzelte Mohrrüben. Ins 
Trinkwasser Karlsbader Salz geben, einen Teelöffel auf 
ein Liter Wasser. Um für die Kücken recht bald zar- 
tes Grün zu haben, säen wir Kresse im Garten oder in 
Kästen aus. Wer sich mit der künstlichen Brut befaßt, 
mache vorher zuerst eine Probebrut, um sich von dem 
richtigen Funktionieren des Apparates zu überzeugen. 
Besonders die Thermometer sind auf ihre Richtigkeit 


Au Kaninchen 
Der Monat März ist die Hauptdeckzeit für Kaninchen. 
Die zur Zucht bestimmten Tiere dürfen sich jedoch nicht 
im Haarwechsel befinden, da sonst die Jungtiere schlecht 
im Fell werden. Zum Decken wird die Häsin in den Stall 
des Rammlers gebracht, nicht umgekehrt. Zwangsmaß- 
nahmen sind zu vermeiden. Ob die Häsin hitzig ist, 
läßt sich daran erkennen, daß sie die Streu aufwühlt, 
wenig frißt und öfters knurrende Laute von sich gibt. 
Die Deckdaten sind genau zu notieren, damit der Züch- 
ter weiß, wann die Jungen zu erwarten sind. Er mache 
sich weiter zur Pflicht, nicht mehr Häsinnen decken zu 
lassen, als er später in Einzelstallungen unterbringen 
kann. Besser weniger, aber gut gepflegte Tiere, als den 
Stall voller Kümmerlinge. Bei Übergang zur Grünfütte- 
tung ist Vorsicht geboten. Sie darf erst nach und nach 
erfolgen. Gutes Heu muß immer in der Raufe sein. 
ei Tauben 
Im Taubenschlag müssen jetzt dieZuchtpaare zusammen- 
gesetzt sein. Überzählige Täuber sind zu entfernen, da- 
mit sie nicht die brütenden Täubinnen belästigen und 


die Gelege zerstören. Für jedes Paar ist eine Nistge- vermeiden. Die Vor- 

legenheit mit doppeltem Abteil im Schlag anzubringen, richtung besteht aus 

da Tauben schon wieder ein neues Gelege machen, Vierkantlatten, die ein- 

wenn die Jungen der vorhergehenden Brut noch nicht fach durch Dee 

ganz flügge sind. Die Fütterung muß jetztrechtabwechs- einander ver! u = 

lungsreich sein, damit die Jungen genügend geatzt wer- werden. ar 
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den und kräftig heranwachsen, Gerste, Peluschken, 
Futterbohnen sind hierzu am geeignetsten. Klares Was- 
ser muß zu jeder Mahlzeit gereicht werden. Da Tauben 
das Bedürfnis haben, zur Reinigung ihres Gefieders ab 
und zu ein Bad zunehmen, muß im Schlag oder inder Vo- 
liere ein flaches Gefäß mit Wasser aufgestellt werden. 
Tauben benötigen zur Verdauung kleinere Steinchen 
und mineralische Stoffe. Ein gut zusammengesetzter Tau- 
benstein aus Lehm, Bauschutt, zerstoßenen Eierschalen 
und etwas Salz darf im Taubenschlag daher nicht fehlen. 

g Ziegen 
Im'‚März ist die Hauptlammzeit. Bei guter Fütterung 
und richtiger Haltung macht die Lammung keine Schwie- 
rigkeiten. Das durch die Geburt erschöpfte Muttertier 
ist vor Erkältung, besonders Zugluft, zu schützen. Wir 
geben auch reichlich Einstreu, damit die Tiere trocken 
liegen. Man lasse die Ziege das Lamm ablecken. Wenn 
möglich, lasse man das Muttertier frei im Stall laufen, 
damit essich Bewegung machen kann. Ansonnigen, wind- 
stillen Tagen können wir die Ziege zum Austummeln 
auch für kurze Zeit ins Freie bringen. Die erste Milch 
nach der Geburt darf nicht abgemolken werden, denn 
diese sogenannte Kolostralmilch hat eine abführende 
Wirkung und soll das Darmpech aus den Därmen des 
Jungtieres entfernen. Soll das Jungtier künstlich aufge- 
zogen werden, so erfolgt die Entfernung von der Mutter 
am besten sofort nach der Geburt. Auch hierbei muß 
aber die erste nach der Geburt abgemolkene Milch dem 
Lamm gereicht werden. Klauenpflege nicht vergessen. 


Regelmäßiges Putzen trägt zum Wohlbefinden der Tiere 
bei. Fr. Prall 


Kleine Hilfen 


(Di Rauhfutter soll im Kaninchenstall nur in einer ge- 
schlossenen Raufe gereicht werden. Wird es auf den Bo- 
den gestreut, so ist esbald von den Kaninchen verscharrt, 
in den Kot getreten und wird von den Tieren nicht mehr 
aufgenommen. Um uns vor diesen Verlustenzuschützen, 
bauen wir uns eine Raufe. Sie besteht aus entsprechend 
zugeschnittenen Brettchen, vorn mit verzinktem Draht- 
geflecht benagelt. Zweckmäßigistes,dieRaufemiteinem 
Deckel zu versehen, da 
Kaninchen oft oben in 
die Raufe springen und 
sie als Ruheplatz be- 
nutzen. 

Auch auf dem Hühner- 
hof müssen die Weich- 
futtergefäße und Trän- 
ken durch Schutzvorrich- 
tungen gesichertsein,um 
ein Hineintreten und 
ein Auseinanderschar- 
ren und Verschmutzen 
des teuren Futters zu 


Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen 


Im März 


pP 
ROGRAMMAÄSSIG müßten im März die Veilchen 
blühen, trockenes, warmes Wetter herrschen, denn 
»Märzenstaub bringt Gras und Laub«, sagt ein alter 
Spruch! Leider ist der schöne März nicht überall das, 
was sein Name sagt. Das wird uns aber keineswegs hin- 
dern, zu säen, denn die treibende Wuchskraft ist auch 
vorhanden, wenn es draußen noch so unwirtlich zugeht. 
Freilich, die meisten Balkonpflanzen brauchen künstliche 
Wärme, um schnell zu wachsen. Wir werden, falls wir 
nicht ganz günstiges Wetter haben, immerhin einen Teil 
des Balkon- und Fensterschmuckes beim Gärtner im Mai 
dazukaufen, sonst warten wir zu lange auf die Blüten. 
Ich denke vor allem an die Frühlingsbeflanzung, die 
schon jetzt aus Ende Winter blühenden Stiefmütter- 
chen, Viola tricolor hiemalis, bestehen kann. Leicht ge- 
staltet sich die Anzucht der Verbenen, von denen ge- 
rade in den letzten Jahren wundervolle Neuheiten auf 
dem Markte zu sehen waren. Ich erinnere nur an die 
Verbena hybrida»Mammute, an die Compacta-Klasse und 
an die Zwergverbenen. Freilich müssen die Kisten für 
die Verbenen, wenn sie auf dem Balkon aufgestellt 
werden, genügend breit und lang sein, denn unter den 
Mammut-Hybriden sind eine ganze Anzahl, die eine 
Höhe von 45 cm erreichen. Die Zwergsorten sind sehr 
schön in Töpfen, sie lassen sich auch überwintern, blü- 
hen im Zimmer fort, und wenn wir gerade eine beson- 
ders schöne Farbe oder Blütenform herangezogen haben, 
so läßt sich die Verbene im Frühling durch Stecklinge 
vermehren. Sie werden nicht zu dicht gesät, nachdem 
eine Saatschale mit guter Erde gefüllt und leicht glatt 
gestrichen wurde. Zum Bedecken wählen wir leichte 
Erde, die wir durch ein Sieb fallen lassen, etwa wie die 


Von Olga Böhme 


Hausfrauen den feinen Zucker auf den fertigen Kuchen 
streuen. Dann wird mit dem Zerstäuber Feuchtigkeit 
vermittelt oder, noch besser, wir stellen die Schale in 
einen Teller, eine flache Schüssel oder dergleichen, und 
lassen die Erde sich vollsaugen. In der ersten Zeit stel- 
len wir warm und dunkel. Die meisten Samen sind näm- 
lich Dunkelkeimer. 

Lobelien, deren ganz feiner Same nur oben auf die Erde 
gestreut wird, brauchen zuerst eine Bedeckung durch 
eine Glasscheibe. Die Lobelia erinus, die dichte Büsche 
bilden, sind auch für Topfpflege ausgezeichnet, die gute 
alte »Kaiser Wilhelm«, die coerulea, hellblau, die alba, 
weiß, »Hamburgia«, hängend, kornblumenblau,die neue 
rosalila »Amanda«, neben der weißen »Angelina« be- 
sonders schön. Lobelien benötigen zum Keimen keine 
große Wärme. Wer Angst vor dem Pikieren hat, sät 
in kleine Papptöpfe, die in die Saatschalen zwischen Er- 
de gebettet werden. In jeden dieser Papptöpfe kommen 
nur ganz wenige Körnchen; am besten arbeitet man 
hier mit der Lupe, schüttet die Samen an vollständig 
zugluftfreier Stelle auf einen Bogen weißes Papier, 
nimmt sie mit reinen, weißen Fließpapierstückchen, die 
angefeuchtet wurden, auf und bringt die ganze Ge- 
schichte nun oben auf die Töpfe. Wenn wir dann oben 
auf das Fließpapier gießen, verbindet sich der keimen- 
de Samen mit der Erde. Das Papier nehmen wir nach 
dem Keimen fort. 

In kleine Töpfe, die wir ebenfalls einbetten, legen wir 
Samen des Zierspargels, Asparagus plumosus, der, selbst 
gezogen, besonders viel Freude macht. 

Vergessen dürfen wir keineswegs die Zwerglöwen- 
mäulchen, die sich auch im Herbst noch blühend ins 
Zimmer nehmen lassen und die 
hie und da ein zweites, sogar ein 
drittes Jahr weiterleben. Antir- 
rhinum majus pumilum, die in vie- 
len Farben blühen, wie die Hy- 
briden, die den Namen »Steingar- 
tenlöwenmaul« haben, brauchen 
ebenfalls zum Keimen keine gro- 
ße Wärme. Wie die Verbenen 
müssen sie aber sehr hell, jedoch 
während der ersten Zeit nach dem 
Keimen gegen starke Sonnen- 
strahlen geschützt, aufgestellt 
werden. 

Sind es bis jetzt mehr oder min- 
der feine Samen gewesen, die wir 
derErde anvertrauten, so kommen 
nun ein paar der dicken käferähn- 
lichen Samen des Wunderbaumes, 
Rieinus communis, an die Reihe. 
Kleine Pflanzen des Wunderbau- 
mes verschönen unser Fenster- 
brett ungemein, sie bleiben so in 


Aussäen von Verbenen in der Saatschale 
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Oben: Links abgeschnittene Pflanze, rechts Steckling und die Stäbchen. 
Unten: Links die Ziegelbrocen, rechts die mit Sand vermischte Erde. 


Töpfen, wie sie die Pelargonien gewöhnlich beim Ver- 
kauf bekommen, wobei je ein Korn in den Topf gelegt 
wird. Sie nehmen das Aussehen einer rot- oder grün- 
blättrigen Aralie an und lassen sich sogar überwintern, 
bleiben aber das zweite Jahr selten schön. 

Nun ist es Zeit geworden, an die Stecklingsvermehrung 
zu denken. Die meisten Stecklinge, wie die der schon 
genügend belaubten Fuchsien, schneiden wir dicht unter 
einem Knoten. 

Außer den erwünschten Stecklingen müssen wir leider 
auch »Zwangstecklinge« machen, und zwar von einer 
Säulenceree. Der naßkalte Sommer hat viele Pflanzen 
und gerade eine Anzahl von Kakteen sehr weich und 
wenig abgehärtet in den Winter gehen lassen. Es zeigen 
sich da und dort dunkle Flecke, die, obwohl sie nicht der 
stets zum Tode führenden Phytophthorafäule ange- 
hören, dennoch keineswegs harmlos sind. Um die be- 
fallenen Pflanzen zu retten, müssen wir sie oberhalb der 
Flecken abschneiden, einige Tage abtrocknen lassen und 
dann in eine nicht zu leichte Erdmischung setzen. Dazu 
nehmen wir halb Lehmerde, aber ohne frische, humose 
Teile, halb Sand und zu einem Drittel zerklopfte Zie- 
gelbrocken. Durch das Einstecken von festen Stäbchen 
wird die Pflanze fest gestellt, und dann kommt sie auf 
warmen Fuß an warme Stelle. Die Erde wird nur ganz 
sparsam von unten her - Untersatz - angefeuchtet. 
Lang gewordene Pflanzen, deren Kopftriebe Absenker 
werden sollen, beginnen wir sanft nach abwärts zu bie- 
gen. Wir hängen zwischen die obersten Blattpaare unter 
Umständen ein kleines Gewicht oder binden mit Bast, 
den wir unter dem Topfe durchzogen, den Trieb waa- 
gerecht, um immer alle paar Tage vorsichtig und sehr 
langsam, und zwar immer, bevor wir gießen - die Pflanze 
ist dann nicht so spröde -, den Kopftrieb nieder zu bie- 
gen. Schon bald richtet sich dann die Spitze aufwärts, die 
Pflanze bildet im Weiterwachsen ganz von selber das 
für die Absenkervermehrung so erwünschte Knie! 
Wir verfolgen dabei das gleiche Ziel, das bei den Steck- 
lingen zum besten Erfolg führt, die zu bewurzelnde 
Stelle möglichst nahe dem Topfrand anzubringen, die 
Luftdurchlässigkeit der Topfwand begünstigt das Bilden 
der neuen Wurzelfüße, 

Vorzüglich zur Stecklingsvermehrung im März sind, 
wenn die Triebe kräftig genug sind, geeignet: Fuchsie, 
Tradeskantie und Zebrine, immer noch Coleus, Bunt- 
nessel, der Mottenstock, strauchige Begonien, besonders 
B. Dregei, auch die B. semperflorens, B. Credneri und 
Rexbegonien. Begonien lieben Wärme und eine Bedek- 
kung mit Glas. Ferner die Jakobinie (Justizie), wenn sie 
nicht bereits überall Knospen angesetzt hat, sonst wird 
kurz nach der Blüte vermehrt. Efeu, besonders auch die 
zwergigen Formen, kann vermehrt werden, besonders 
wenn überalldie Luftwurzeln zusehensind, Sukkulenten, 
wie im Februar weiter nach Bedarf. 

Pflanzen, deren Triebe zu schwach sind, um Stecklinge 
abzugeben, düngen wir leicht, warten mit dem Abneh- 
men, setzen aber keinesfalls vorher um oder stören 
den Wurzelballen; das geschieht viel besser später, er- 
hält die Mutterpflanze und gibt gesündere Kinder. Dazu 
gehören vor allem auch die Kapmalve, Malva capensis, 
das Fleißige Lieschen, Impatiens, Zimmerlinde und an- 
dere mit gleicher Art zu wachsen. 


Warum geht die Passionsblume ein? 


( Dir blaue Passionsblume, Passiflora coerulea, ist zwar 
eine sehr alte, aber immer noch und mit Recht beliebte 
Zimmerpflanze. Man sieht sie häufig an Fenstern von 
Bauernhäusern, und nimmt man sich einen solchen Stock 
oder ein »Junges« davon nach Hause, geht die Pflanze 
ein. Ich setze natürlich voraus, daß nicht irgendein 
allgemeiner Fehler gemacht wurde, denn dies Einge- 
hen findet auch bei sonst recht erfahrenen Blumen- 
freunden statt. 

Die Ursache liegt in solchen Fällen an dem veränderten 
»Klimas, wie so oft in unseren Liebhabereien. Es ist nicht 
so wichtig, daß die Passiflora, die gern ein Südostfenster 
oder ein Südfenster berankt, Schatten oder Sonne hat, 
viel wichtiger ist die frische, nicht allzu feuchte Luft. 
Trocne Luft schadet ihr weniger als sehr gespannte 
Treibhausluft. Nur die Stecklinge, die man im Frühjahr 
und Sommer aus etwas verholzten Trieben macht, lieben 
ein Kalthaus oder ähnliche Verhältnisse. 

Ein anderer Grund für das plötzliche Eingehen der Pas- 
siflora sind die in ungeeigneter Erde auftretenden Wur- 
zelälchen, die meist ein Abfaulen des Stammes verursa- 
chen. Dies tritt ein, wenn man zu lehmhaltige, zu schwe- 
re Erde nahm. Ich gab stets nur eine sehr kräftige Laub- 
erde, mit etwas scharfem Sand vermischt. R. Betten hin- 
gegen empfiehlt kräftige Mistbeeterde mit etwas Laub- 
erde. Dies setzt aber meines Erachtens nach einen sehr 
sonnigen Standort voraus, denn in allen halbschattigen 
und halbsonnigen Verhältnissen blühten die Passifloren 
immer in Lauberde mit Sand am besten. In dieser Erde 
hatte ich einmal mehrere hundert Jungpflanzen beob- 
achtet, die in einem Kalthaus standen, das für die Trei- 
berei von Rank-Teerosen bestimmt war, also auf den 
Tischen bestimmt nicht viel Sonne durchließ. Auch hier 
ergaben sich schöne Blüten. W. v. Roeder 
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Österlicher Küchenbrauch 


7p 

Äıch uraltem Brauch wird die »Karwoche« auch 
»Stille Woche« genannt. Sie ist ohne Tanz und Lustbar- 
keit, von Gründonnerstag an sogar ohne Glockengeläut. 
»Die Glocken sind in Rom, und wenn sie am Tage vor 
Ostern durch die Luft in die Heimatkirche zurückkeh- 
ren, streuen sie bunte Eier über dasLand« - sogehteine 
alte Sage. Eier wurden als Symbol der Fruchtbarkeit 
zur bevorzugten Österspeise. Eier, die wie leblose Din- 
ge aussehen und doch ein Lebewesen in sich verborgen 
halten. Deshalb schenkte man einander Eier, vergrub 
sie im Acker, um seine Fruchtbarkeit zu erhöhen. Es ist 
der gleiche Glaube, den wir beim Schlagen mit der Le- 
bensrute treffen, der Glaube, daß die dem Gewachsenen 
innewohnende Kraft sich auf den Menschen überträgt. 
Darauf gründet sich auch das Sammeln und Genießen 
von jungen Kräutern. Der Genuß der ersten Kräuter 
galt als besonders heilsam. Man sammelte sie während 
der Frühlingsmonate zum Frischgenuß und auch zum 
Trocknen für den Jahresbedarf. Als später die Kirche 
den Donnerstag vor Ostern als dies viridum benannte, 
das ist »Tag der grünen Kräuter«, der sich um 1200 
zum »Gründonnerstag« verdichtete, da wurde die alte 
Sitte besonders auf diesen Tag gelegt. Sie erhielt sich 
als solche in den ländlichen Gegenden. Der Großstädter, 
der sie nicht ausüben kann, muß sich notgedrungen mit 
dem Genuß grüner Köstlichkeiten begnügen. Aber ihre 
Wertschätzung ist in den letzten Jahren als natürliche 
Folge des Strebens nach naturgemäßer Nahrung stark 
gestiegen. Man schätzt heute wieder neben dem wür- 
zenden ihren Gehaltan aufbauenden und vorbeugenden 
Kräften. Vorallem gelten Spinat, Brunnenkresse, Brenn- 
nessel als gute Blutbildner, darum wird ja auch die Nes- 
sel vorzugsweise jungen Tieren gereicht. 

So haben sich in den verschiedenen Gegenden Deutsch- 
landsbesondere Gründonnerstagsgerichte eingebürgert: 
im Sächsischen Erzgebirge ißt man zum Mittag bunte 
hartgekochte Eier zu Kartoffelsalat und Rapünzchen. 
Großmutters »Neunerstärke« ist als Suppe in fast allen 
Gegenden Deutschlands bekannt. Man suchte sich dazu 
aufden WiesenLöwenzahn, Brennessel, Schafgarbe, Zie- 
genfuß,Sauerampfer, Wiesenknöterich,Bachbunge, Trip- 


madam und Sauerklee. Das ostpreußische Sauerampfer- 
gemüse wird mit verlorenen Eierngereicht, dieberühmte 
süddeutsche »Grüne Soßex ißt man dort zu frischge- 
kochtem Rindfleisch und bereitet sie folgendermaßen: 
Das Weiße von drei hartgekochten Eiern wird fein ge- 
hackt, das Gelbe mit einem halben EßRlöffel Senf, etwas 
Ol oder saurer Sahne, Salz verrührt, etwas Fleischbrühe 
und das gehackte Eiweis dazugegeben. 

Mancherorts schätzt man Gründonnerstagsklöße: 500 g 
gekochte Kartoffeln durchpressen, mit einem reichlichen 
Suppenteller fein gewiegter frischer Kräuter mischen, 
wie man sie im Garten oder auf der Wiese findet: Spi- 
nat, Kerbel, Schnittlauch, Petersilie, Schafgarbe, Sauer- 
ampfer. Dazu gibt man 200 g eingeweichte, ausge- 
drückte Brötchen, vier bis fünf Eier, sechs Eßlöffel Wei- 
zenmehl, etwas Salz. Die Masse wird gut gemischt, 
kleine Klöße geformt, in Salzwasser gekocht und mit 
brauner Butter aufgetragen, 

Auch das als Karfreitagsessen traditionelle Fischgericht 
erhält würzende Kräuterzutat, sei es, daß man den hei- 
mischen Hecht mit Salbei siedet, den Salm mit einer 
Fenchel- oder Minztunke aufträgt oder beliebigen See- 
fisch in Petersilien- oder Kerbeltunke reicht. Salbei und 
Minze sind beliebte Würzen zum festtäglichen Lamm- 
fleisch, ein Spitzchen Wermut würzt den Zickelbraten 
und nimmt ihm den weichlichen Geschmack. In Süd- 
deutschland kennt man gefüllte Lammbrust auf folgende 
Art: Aus der fleischigen Brust werden alle Knochen 
ausgelöst, die Brust wie eine Tasche aufgeschnitten. Eine 
aus gewiegtem Lammfleisch, ausgedrückten Brötchen, 
Ei und gemischten Kräutern hergestellte Farce wird in 
die mit Salz ausgeriebene Höhlung gebracht, zugenäht 
und der Braten auf Speckscheiben in Butter angeröstet, 
dann bei gelindem Feuer unter Beigabe von Pilzen weich 
gedünstet. M. Schmidt-Theile 


Praktische Verwertung kleiner Äpfel 
Kızıne Äpfel, wie sie in jedem Obstkeller zu finden 


sind, lohnen kaum die Mühe des Schälens und Entker- 
nens. Solche Äpfelchen können auf nachfolgende Weise 
noch gute Verwendung in der Küche finden. Sie wer- 
den gewaschen und von der Blüte befreit. Die Stiele 
bleiben daran. In einen Tiegel gibt man ein Stück Butter 
und läßt diese zergehen, legt die Äpfelchen eng neben- 
einander hinein, die Stiele nach oben, gibt ein wenig 
Wasser und entsprechend Zucker dazu. Dann stellt man 
die Früchte ins Bratrohr und läßt sie weichkochen. Da- 
durch, daß die Äpfel Ober- und Unterhitze haben, wer- 
den sie mehr gebraten als gedünstet. Sie schmecken wie 
feine Bratäpfel und haben eine fette, süße, geleeartige 
Tunke, die sehr wohlschmeckend ist. Will man die Tun- 
ke noch ausgiebiger gestalten, so kann man mit Milch 
und Mondamin einen Teig anrühren. Durch das stärke- 
haltige Mondamin wird die Tunke sämig und dicklich. 
Das weiche Apfelmark kann sehr leicht mit einem Löffel 
vom Kernhause abgeschabt werden. Das Kernhaus und 
die Stiele bleiben dann auf den Tellern zurück. 

Marie Führer 


Rohkostplatte mit Radieschen, Kräuterbutter, Brunnenkresse, Ei, pikantem 
Quark. Bild Hönisch 
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Unsere Loser nkreitenmik 


Vom toten Boden 


Die Theorie vom toten Boden wurde praktisch nachgeprüft. Für 
den Bau eines großen Zementbeckens hoben wir eine tiefe Grube 
aus. In 1 m Tiefe kamen wir auf sandige Lehmerde. Zum Be- 
wurzeln abgeschnittener Zweige ist stark sandiger Lehm immer 
sehr gut. Die so tief ausgehobene Erde sah für solchen Zweck di- 
rekt verlockend aus. Wir füllten zwölf Blumentöpfe damit, nur in 
einen von ihnen mischten wir zur Hälfte Oberflächenboden. Die 
immer sehr leicht wurzelnden Zweige von Eberrauten, Artemisia 
abrotanum, wurden eingepflanzt. In den elf Töpfen zeigte sich nach 
einem halben Jahre noch nicht die geringste Bewurzelung der 
Zweige. Nur im zwölften Topf mit der Oberflächenerdmischung 
grünten die Zweige recht bald und wurzelten kräftig durch. Die 
zwölf Töpfe standen alle am gleichen Ort, luftig, schattig und feucht, 
der zwölfte mitten zwischen den anderen. In den elf Töpfen mit 
dem rein toten Boden blieb alles kahl. Die Zweige starben ab und 
mußten im Herbst weggeworfen werden. Die Theorie hat sich als 
Tatsache erwiesen. Herm. Sondermann 


Ein weißfrüchtiger Holunder 


(JEDERMANN kennt den schwarzfrüchtigen Holunder, Sambucus 
nigra, mit seinen glänzenden, schwarzen Beeren. Auch der an Wald- 
rändern wildwachsende Attich, $. ebulus, ist wohl bekannt. Außer- 
dem gibt es in den Berggegenden noch eine dritte Art mit roten 
Beeren, den Traubenholunder, $. racemosa. Aber bis jetzt konnte 
ich noch niemand finden, der Kenntnis von einer Form hat mit im 
reifen Zustand hellgrünen Beeren. Es handelt sich um S. nigra var. 
viridis (var. albida, var. virescens). Aus seinen hellglasigen Früch- 
ten bereite ich mir einen prachtvollen, fast wasserhellen Wein; 
namentlich ist mir Sherry sehr gut gelungen. 

Vom typischen schwarzen Holunder ist die Form nicht zu unter- 
scheiden, nur die reife Frucht weicht in Farbe ab, die sehr reifen 
Weintrauben ähnlich ist. Der Geschmack ist nicht so streng wie 
der der schwarzen Beeren. Es wäre interessant zu erfahren, ob 
diese Form in unseren Gärten noch öfter anzutreffen ist. Der 
Strauch lohnt nämlich durch seinen Fruchtbehang die Anpflanzung 
sehr. Ein Schnitt ist nur nach Bedarf durchzuführen, etwa zur Ver- 
jüngung alter Sträucher, die aber meist sehr malerische Formen 
annehmen. Th. Ziegler 


Die Zwiebel als Heilmittel 


In meinem Elternhause in Livland wurde die Zwiebel als Heil- 
mittel angewandt. Ich will hier zwei ihrer Verwendungsmöglich- 
keiten beschreiben, die sonst vielleicht unbekannt, aber nach meiner 
Erfahrung von großer Wirkung sind. 

Meine Mutter benutzte den Saft zerkleinerter und ausgepreßter 
Zwiebeln zur Heilung chronischen Haarausfalls, wie er bei Kin- 
dern und Erwachsenen infolge ansteckender Krankheiten, beispiels- 
weise nach Scharlach, Masern oder bei Blutarmut und anderen 
Schwächezuständen aufzutreten pflegt. Während dreier Tage wurde 
die Kopfhaut, nachdem diese einmal tüchtig mit Wasser und Seife 
gereinigt worden war, mit dem erwähnten Safte eingerieben, der 
dann jedesmal eintrocknen mußte. Um den Geruch einigermaßen 
hintanzuhalten und das Haar vor Verwirrung zu schützen, wurde 
der Kopf mit einem seidenen Tuch umwickelt, da Wolle das Haar 
rauh und häßlich macht. Nach Ablauf dieser Zeit wurde der ganze 
Kopf mit Eigelb eingerieben und dann mit dem sich im Wasser 
bildenden Schaum völlig sauber ausgewaschen. 

Ich habe wenigstens nie einen Mißerfolg dabei erlebt. Wenn man 
bedenkt, daß man ein solches Radikalmittel doch nur in verzwei- 
felten Fällen anzuwenden pflegt, kann man annehmen, daß die 
Heilwirkung eine durchgreifende sein muß. ee 

Ebenso gute Resultate habe ich gesehen, wenn eine Kur gegen 
Darmparasiten bei Kindern durch Beifütterung von rohen Zwie- 
bein zu jeder Mahlzeit unterstützt wird, am besten auch in zer- 
kleinerter Form, da die meisten Kinder nicht genügend zu kauen 
pflegen. Diese Kuren werden ja meist durch Möhrensaft und Salz- 


hering unterstützt, die Zwiebel fördert aber auch hier den Erfolg 
ungemein. M. B. Loudon 


WS mon Ins Progt anf Klaye 


»Coulon-Renette« blüht, aber trägt nicht 


Ten besitze eine »Coulon-Renette«. Der Baum ist etwa 20 Jahre 
alt. Als Buschbaum gepflanzt, besitzt er jetzt eine Höhe von etwa 
ö m, Kronendurchmesser etwa 7 m. Der Baum ist ein Bild von 
Wüchsigkeit und strotzender Gesundheit, trägt aber fast gar nicht, 
obwohl er seit Jahren über und über reich blüht. Seine unmittel- 
barenNachbarnsindeinesLandsberger Renette«undein purpurroter 
»Cousinote; beide tragen gut. Vor einigen Jahren hatte ich einen 
Fruchtgürtel angelegt. Im folgenden Sommer trug er etwa 70 Pfund, 
in diesem Sommer keine 5 Pfund. In etwa 200 m Entfernung ist 
ein Bienenstand. Meines Erachtens sind alle Bedingungen für ein 
Tragen erfüllt. Boden sandiger Lehm. Was ist zu tun? Raten Sie 
noch zum Umpfropfen? Oder soll ich den Baum entfernen? Ich be- 
sitze reichlich vier Jahre alte Apfelbäumchen, habe also Ersatz für 
Nachpflanzungen. Anton Protschka 
Wenn ein Buschbaum dieser Sorte 20 Jahre alt, 6m hoch, 7 m breit 
und dazu ein Bild wuchsstrotzender Gesundheit ist, so haben wir 
den Typ eines durch ungeeignete Wurzelunterlage zur Unfrucht- 
barkeit verurteilten Zwergbaumes vor uns. Da »Coulons Renette« 
eine normale Fruchtbarkeit hat und im vorliegenden Falle Nach- 
barbäume anderer Sorte gut tragen, so kann der mangelnde Frucht- 
ertrag weder am Boden, noch an fehlender Fremdbestäubung liegen, 
zumal der Baum bei gewaltsamem Eingriff (Fruchtgürtelanwendung) 
fruchtete. 

Was tun? Man kann durch geeignete Zwangsmittel, z.B. Wurzel- 
abstechen, Ringelung bzw. Fruchtringanwendung, zwar sicher 
Fruchtbarkeit erzwingen, aber in diesem Falle wohl kaum als Dau- 
ererscheinung. Unbedingt zu vermeiden ist jeder triebreizende 
Kurzschnitt; also wo irgend möglich, nur auslichten, nicht Zweige 
stutzen. 

Am besten aber ist hier wohl ein Umveredeln des Baumes mit Sor- 
ten von massigem Wuchs, die auch auf starkwüdchsiger Unterlage 
reich tragen, also z, B. »Weißer Klarapfel«, »Zuccalmaglios Re- 
nette«, »Ernst Bosch«, >Cox’ Orangenrenette«, »Cellini«, »Char- 
lamowski«, »Lanes Prinz Albert«, »Minister von Hammerstein«. 
Dabei darf der Baum aber nicht auf kurze Aststummel zurückge- 
worfen werden, sondern es sind möglichst viele Reiser in größerer 
Entfernung vom Stamm aufzusetzen, um den Kronenbau zu er- 
halten und bald Fruchtzweige massiger Triebstärke zu bekommen. 
Den Baum herauszuwerfen und durch vierjährige Bäumchen zu er- 
setzen, wäre ein schwerer Fehler, sofern der Standort überhaupt 
geräumig genug ist, einen Baum vorliegenden Kronenausmaßes zu 
tragen. Walter Poenicke 


Lassen sich Azaleen dauernd treiben? 


Ist es möglich, Azaleen jahrelang hintereinander zu treiben? 
Meine Azaleen »Albert Elisabeth«, »Apollo« und »Vervaeneana« 
zeigen nach dreimaligem Treiben bei gleichbleibender Pflege star- 
ken Knospenansatz, aber gelbes Laub, das abzufallen beginnt. Was 
kann die Ursache sein? 1. W.=St. 
Sie können Azaleen einige Jahre hintereinander treiben, wenn Sie 
sie nachher in gute Erde umsetzen und durch geeignete Düngung 
immer wieder genügend zu Kräften kommen lassen. Geben Sie 
eine sandige, gut abgelagerte Heideerde und düngen Sie während 
des Triebes mit einem guten Mischdünger, wie etwa Nitrophoska, 
in mehreren dünnen Gaben. Bei guter Ernährung ist das Verpflan- 
zen auch erst alle zwei bis drei Jahre nötig. SS. 

2 Vom Abfallen der Kamelienknospen 
Die läßt sich das Abfallen der Kamelienblüten verhindern? Die 
Kamelien setzen sehr schöne Knospen an, aber sobald die Blüte 
sich öffnet, fällt sie ab. I. W.-St. 
Das Abfallen der Kamelienknospen kann sehr verschiedene Ur- 
sachen haben. Die knospenden Pflanzen müssen sehr gleichmäßig 
begossen werden, da zu große Wurzelfeuchtigkeit ebenso schäd- 
lich für die Knospen ist wie das Gegenteil. Auch der Standort 
spielt eine Rolle. Wir können nach Ihren kurzen Angaben nicht 
sagen, was bei Ihnen als Ursache anzunehmen ist. Haben Sie die 
Wurzeln untersucht? EN 
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Sonniger Hang, eine Fundgrube für Step- 
penpflanzen. Als gelbe Farbfleke leuch- 
ten darin die Blüten des Fingerkrauts. 


er ist des Winters Macht nicht gebrochen, da 
beginnt die Natur sich schon auf das Kommen der wär- 
meren Jahreszeit vorzubereiten. Es ist geradezu rüh- 
rend, wie manche Pflanzen vertrauensvoll ihre zarten 
Blüten hervorbringen, während noch Nachtfröste, Ha- 
gelschauer und eisige Winde von dem Bestreben durch- 
drungensind, nurkeineFrühlingshoffnungenaufkommen 
zu lassen. Besonders wagemutig sind manche Gebirgs- 
pflanzen. All die Blumen, die unsere Gärten bereits im 
Spätwinter und im frühesten Vorfrühling zu zieren be- 
ginnen, sind abgehärtete Kinder der Berge. Sie sind an 
ein rauheres Klima gewöhnt. Deshalb können sie den 
Menschen des deutschen Nordens nicht als eigentliche 
Frühlingsboten dienen. Hierher gehören das Schnee- 
glöckchen und der Märzbecher, der Krokus und die 
Meerzwiebel, die Christrose und noch manche andere. 
In Norddeutschland beginnt die Vorfrühlingsblüte der 
wildwachsenden Pflanzen erst in der zweiten Märzhälfte. 
Allen voran eilt zwar das Gänseblümchen, das bereits 
im Januar blühend gefunden werden kann. Trotzdem 
muß ihm der Ehrenname des ersten Frühlingsboten 
versagt werden, denn es blüht das ganze Jahr über. Seine 
eigentliche Hauptblütezeit liegt erst im Spätfrühling. 
Den Ruhm, der erste Frühlingsbote zu sein, müssen sich 
zwei andere Pflanzen teilen. Die eine von ihnen gehört 
zu der Gruppe, die der Mensch mit dem wenig schmei- 
chelhaften Namen »Unkräuter« belegt hat. Dies ist der 
Huflattich, der seine gelben Blumensonnen bereits im 
Märzanfang erstrahlen läßt. Magauch der Landwirt dem 


Blumen künden den Frühling 
Von G. Olberg 


Huflattich nur eine geringe Freundschaft entgegenbrin- 
gen, der Naturfreund empfindet anders. Wenn man es 
trotz des wirklich unfreundlichen Wetters wagt, eine 
Wanderung ins Freie zu unternehmen, so empfindet 
man eine große Freude bei dem unerwarteten Anblick 
der schönen gelben Blumen, die ihre Blütenkörbe ver- 
trauensvoll öffnen, wenn das Wetter einigermaßen klar 
ist. Auch die Haselnuß läßt sich nicht von der frühen, 
unfreundlichen Jahreszeit erschrecken. Ihre bereits im 
Spätherbst gebildeten Kätzchen öffnen sich schon im 
Märzanfang, um bei jeder Luftbewegung zahllose Staub- 
körnchen zu entlassen. Nur ganz wenige dieser Pollen- 
körner erfüllen ihren Zweck und landen auf der Narbe 
einer der unscheinbaren weiblichen Blüten, aus denen 
viele Monate später eine Haselnuß wird. 
* 

Von wenigen Ausnahmen abgesehen, lassen sich unsere 
Frühlingsblumen auf zwei bestimmte Standorte vertei- 
len: Laubwälder und sonnige Hänge. Dies ist kein Zu- 
fall. Es ist nur ein Glied in der unübersehbaren Kette 
feiner und feinster Anpassungen der lebenden Natur an 
die Verhältnisse ihres Lebensraumes. Wenn sich die 
kahlen Äste der Bäume wieder belaubt haben, dann ge- 
langt nur noch wenig Licht zu den Kräutern, die zu Fü- 
ßen dieser Mächtigen aus dem Pflanzenreiche wachsen. 
Licht und Wasser, das sind die beiden Hauptbedingun- 
gen für freudiges Gedeihenallen Pflanzenwuchses. Jetzt 
im Vorfrühling und im Frühling gelangen die beleben- 
den Strahlen der Himmelskönigin noch ungehindert zu 
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Pestwurz, Petasites officinalis, am Ufer eines 
Waldbaches, mit den größten Blättern unter 
den einheimischen Pflanzen. 


den zierlichen Gewächsen, die am 
Boden des Waldes wachsen. Einige 
Wochen oder Monate später ste- 
hen sie unter einem grünen Dom. 
ZahlloseBaumblätterbemächtigen 
sich gierig des lebenspendenden 
Lichtes, und die kleinen Kräuter 
am Boden gehen leer aus. Darum 
müssen sich die Kleinen aus Flo- 
ras buntem Reich beeilen. Ihr 
leuchtendes Werben um dieGunst 
naschhafter Insekten, die die Be- 
stäubung der Blüten vermitteln, 
muß längst vorüber sein, wenn 
die Herren des Lichtes aus ihrer 
Winterruhe erwacht sind, 
Bereits im März befindet sich die 
Pestwurz in voller Blüte. Sie kann 
sich rühmen, von allen einheimi- 
schen Pflanzen die größten Blätter 
hervorzubringen. Im Vorfrühling 
werden zwar nur verhältnismäßig 
kleine Blätter gebildet, doch diese sind immer noch sehr 
stattlich. An den Ufern von Waldbächen und -teichen 
bildet die Pestwurz eine Zierde, während sie auf feuch- 
ten Waldwiesen, wohin sie gern auswandert, ein un- 
ausrottbares Unkraut wird. 

Zur gleichen Zeit blüht auch das zierliche Milzkraut, das 
früher als Heilmittel gegen Milzleiden verwendet wur- 
de. Überall finden wir das niedliche Waldpflänzchen an 
solchen Stellen, die die notwendige Bodenfeuchtigkeit 
haben. In Gesellschaft des Milzkrautes wächst häu- 
fig das Moschuskraut, das jedoch erst einige Wochen 
später blüht. Im allgemeinen bevorzugt diese Pflanze, 
deren Familie bei uns durch diese eine einzige Art ver- 
treten wird, jedoch etwas mehr trocknere Standorte. 
Die auffälligsten und lieblichsten 
Frühjahrsblumen des Waldes sind 
die Anemonen. Die häufigste Art 
ist das Buschwindröschen oder die 
Weiße Anemone, von deren Blü- 
tensternen oft weite Strecken ge- 
radezu übersät sind. Weit selte- 
ner ist die Gelbe Anemone, die 
niemals das massenhafte Auftre- 
ten ihrer etwas größeren weißen 
Schwester zeigt. Die hübscheste 
Art aus dem zierlichen Anemo- 
nengeschlecht ist jedoch das Leber- 
blümchen. Seine blauen Blumen- 
sterne locken nicht nur die weni- 
gen Insekten an, die zu dieser frü- 
hen Jahreszeit fliegen, sondern 
leider auch viele Blumenräuber. 
Neben den berufsmäßigen Natur- 
vernichtern gibt es viele »Auch- 
Naturfreunde«, die ihrer »Natur- 
verbundenheit« frönen, indem sie 
möglichst viel Schönes zerstören. 


Scharbockshraut, Ranunculus ficaria, öffnet 
seine gelben Blüten bereits im Vorfrühling. 


An feuchten, lehmigen Waldstellen wächst das Schar- 
bochskraut, dessen gelbe Blüten bereits im März um die 
Gunst der wenigen Fliegen und Bienen werben. Auch 
dieser Frühblüher gehört in die Liste der Heilpflanzen 
vergangener Zeiten. Gegen Feigwarzen und Skorbut 
sollte er helfen. Noch ein etwas unheimlicher Gesell 
aus der Reihe der Frühlingsblumen soll erwähnt werden. 
Bleiche, fleischige, rosa Blüten erscheinen an manchen 
Stellen zwischen dem welken Laub, das den Waldesbo- 
den bedeckt. Niemand hat jemals ein Blatt dieser eigen- 
artigen Pflanze gesehen, denn sie ist ein Schmarotzer, 
dessen Saugwurzeln die Wurzeln anderer Pflanzen an- 
zapfen. Besonders an Erlen schmarotzt die Schuppenwurz 
gern. Da sie ihre ganze Nahrung von ihren Wirtspflan- 


zen bezieht, kann sie auf die Erzeugung eigener Blätter 
verzichten. Dem gänzlichen Fehlen desBlattgrünes ver- 
dankt die Schuppenwurz ihr bleiches Aussehen. 
* 

Die zweite Gruppe der Frühblüher stellt geradezu ei- 
nen Gegenpol zu den Waldblumen dar. Während die 
letzteren sich mit dem Blühen beeilen müssen, damit 
sie sich die nötigen Mengen des lebensnotwendigen 
Lichtes verschaffen können, fürchten die Pflanzen der 
sonnigen Hügel und Hänge die ausdörrende sommer- 
liche Sonnenglut. Sie blühen deshalb bereits zu einer 
Zeit, zu der das Himmelslicht noch nicht mit sengender 
Kraft herabbrennt, sondern milde, belebende Strahlen 
zu den lebenshungrigen Blumen herabschickt. Wenn die 
Waldblumen sich zur Ruhe begeben haben, weil die 
hochragenden Bäume alles Licht für sich beanspruchen, 
dann schlafen auch die Steppenpflanzen, denn die Son- 
nenglut hat ihnen das lebensnotwendige Wasser ge- 
raubt. Geheimnisvoll und fremdartig erscheinen man- 
che dieser Steppenpflanzen, deren Urheimat zum größ- 
ten Teile im Südosten Europas zu suchen ist. 

Von geradezu wunderbarer, eigenartiger Schönheitsind 
die Kuhschellen, deren blaue Blumenglocken bereits in 
der zweiten Märzhälfte den Frühling einläuten. Eine 
von silbrigen Haaren besetzte Knospe bricht durch den 
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Schuppenwurz, Lathraea squamaria, wirkt so fremd durch das Fehlen jeg- 
licher Blätter, Die Schmarotzerpflanze braucht sie nicht, da ihre Ernährung 
durch die Wirtspflanze gesichert ist. 


Boden, wie schützende Arme umhüllen die Blätter die 
werdende Blüte. Dann entfalten sich die Blätter, als woll- 
ten sie das Himmelslicht mit ausgebreiteten Armen be- 
grüßen. Doch die Blütenknospe bleibt noch geschlossen. 
Ehrfurchtsvoll verneigt sie sich vor der strahlenden Göt- 
tin, dann entfaltet sie ihr Hochzeitskleid. Tiefes Blau 
mit silbrigem Pelzbesatz trägt diese Blumenelfe, wenn 
sie sich dem Frühlingsreigen der Pflanzen anschließt. 
An einzelnen besonders günstig gelegenen Hängen 
gibt es ausgedehnte Kuhschellenbestände. Nur wenige 
Eingeweihte kennen diese Örtlichkeiten. Und diese 
Pflanzenfreunde schweigen, denn sie fürchten mit Recht 
die ruchlosen Hände, die mit zerstörender Gier nach 
diesen Wunderblumen greifen. Wer überhaupt einen 
Sinn für das Schöne in der Natur hat, wird nie wieder 
den Anblick vergessen können, den solch ein blühender 
Kuhschellenbestand bei untergehender Sonne gewährt. 
Die Lichtstrahlen fangen sich in den langen, weißen Haa- 
ren, die die ganze Pflanze überdecken. Wie von purem 
Silber übergossen erstrahlt die ganze Staude. Doch istes 
zwecklos, diesen Anblick schildern zu wollen. Man muß 
ihn erlebt haben. Wort und Bild können diese einzig- 
artige, märchenhafte Pracht nicht wiedergeben. 

Neben diesen Zauberblumen, die aus einer verwun- 
schenen Märchenwelt stammen, erscheinen die übri- 
gen Pflanzen der sonnigen Hügel recht unscheinbar, ob- 
gleich sie sich eigentlich nicht zu schämen brauchen. Be- 
reits ein bis zwei Wochen früher als die Kuhschelle 
beginnt das Bergschildkraut, das auch als Gartenblume be- 
liebt ist, mit dem Blühen. Zu dichten Sträußen zusam- 
mengedrängt sind seine kleinen, gelben Kreuzblüten. 
Ebenfalls gelb sind die Blüten des Fingerkrautes, die ei- 
nige Wochen später im Anfang April erscheinen. Die 
dichtstehenden, zahlreichen Blüten setzen sich zu leuch- 
tendgelben Farbflecken zusammen, die weit sichtbar sind. 

* 

Eine dritte Gruppe frühblühender Pflanzen finden wir auf 
solchen Wiesen, die eine hohe Frühjahrsfeuchtigkeit 
aufweisen. Doch diese Pflanzenvereinigung ist nicht so 
scharf umrissen und nicht so kennzeichnend wie die bei- 
den vorgenannten, die die »Saison« pünktlich eröffnen 
müssen, damit ihnen die Lebensbedingungen nicht ab- 
geschnitten werden. Die Frühjahrsfeuchtigkeit der Wie- 
sen verschwindet nur allmählich und manchmal über- 
haupt nicht. Die Sonne ist hier längst nicht so gefähr- 
lich, weil sie nicht so senkrecht herabbrennt, wie es bei 
den sonnigen Südhängen der Fall ist, und weil die Bo- 
denfeuchtigkeit den Ersatz der eintretenden Wasser- 
verluste ermöglicht. Lichtmangel ist auch nicht zu be- 
fürchten, da hochragende Lichträuber fehlen. Deshalb 
haben es diese Pflanzen eben längst nicht so eilig wie 
ihre Schwestern auf den Sonnenhängen und auf dem 
Waldesboden. Wir müssen schon den Aprilanfang ab- 
warten, wenn wir die ersten blühenden Wiesenpflanzen 
sehen wollen. Die schöne, große Sumpfdotterblume er- 
öffnet hier den Frühlingsreigen. Bald folgt ihr das Wie- 
senschaumkraut. Doch inzwischen ist es Mitte April ge- 
worden. Die ausgesprochenen Frühblüher erhalten jetzt 
Gesellschaft. Das Heer der Blumen ist im Anmarsch. 


Milzkraut, Chrysosplenium alternifolium, erscheint mit gelblichgrünen 
Blüten an quelligen Waldstellen. - Bilder Olberg (10) 


Eine Kuhschelle erblüht 
Unter den Wildblumen gibt es keine zweite, deren Erblühen den gleichen 
Reiz hat wie das der Kuhschelle. Wenn der junge Trieb den Boden durch- 
bricht, umschließen die Blätter schützend die Blütenknospen. Dann breiten 
sie sich aus, die Blüte hebt sich und neigt sich wieder mit ihrer hängenden 
Glocke zur Erde, ein dichter silbriger Haarpelz überzicht ihr tiefes Blau 
wie die ganze Pflanze, und schließlich steht ein Gebilde von höchster Zier- 
lichkeit der Form und edler Farbe vor uns. 
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Vorfrühling am Rhein 
Denn im größten Teile unseres Vaterlandes Wälder, Flu- 


ren und Gärten sich noch in Winterruhe befinden, ja vielleicht 
im Osten noch strenge Kälte herrscht, dann beginnen schon 
am Rhein die ersten Frühlingsboten zu blühen. Zwei bis drei 
Wochen kann man im allgemeinen rechnen, daß bei uns der 
Frühling früher seinen Einzug hält. Der rheinische Winter 
ist nur sehr selten kalt und lange anhaltend, und da wir lei- 
der fast immer sehr wenig Schnee haben, sind Frostschäden 
in Ausnahmewintern dann auch sehr groß. 

Schon im Dezember und Januar, wenn unser schönster Win- 
terblüher, die Christrose, oft bereits im Zeichen des Ver- 
blühens steht und ihre weiße Blumenkrone sich rötlich zu fär- 
ben beginnt, blüht meist auch schon der Stechginster. Kommt 
dann aber wieder strenge Kälte, so verblaßt sehr schnell das 
leuchtende Gelb der Blüten. Jedoch einige warme Sonnentage 
genügen, und wieder erscheinen aufs neue die gelben Blüten 
auf dem dunklen Immergrün dieses eigenartigen stacheligen 
Strauches. Die männlichen Kätzchen des Haselnußstrauches 
und die ungeschickten kleinen Blüten des Eibenbaumes öffnen 
sich zur gleichen Zeit, verschwenden in großer Fülle bei der 
geringsten Berührung ihren Pollen in die Luft; er findet doch 
dabei seinen Weg, der ihn zum Ziele führt. Meist auch schon 
im Januar gesellt sich ein echter Jasmin dazu, Jasminum nu- 
diflorum, den man hier häufig an Zäunen und Häuserwänden 
antrifft und der wegen seiner gelben Blüten so gern mit der 
viel später blühenden Forsythie verwechselt wird. Auch die 
japanische Zaubernuß, Hamamelis japonica, blüht sehr oft 
schon im Januar, während eine andere, zur gleichen Familie 
gehörende Art, die Parrotie, Parrotia persica, Ende Februar 
zur Blüte kommt und ebenso die Scheinhaseln, Corylopsis spi- 
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cata und pauciflora. In unserm Garten steht ein sehr großes 
Exemplar der Parrotie, dessen Stamm infolge seiner »Rinden- 
abblätterung« von dem Laien so leicht mit einer Platane ver- 
wechselt wird. Durch das leuchtende Dunkelrot seiner Staub- 
beutel sieht der Baum im Schmucke seiner unzähligen Blüten 
ganz eigenartig aus und wird dann viel bewundert. Aber fast 
wie ein Fastnachtscherz der Natur mutete es viele Besucher an, 
als an denKarnevalstagen, bereits am 20. Februar, im vorigen 
Jahre Prunus Fenzliana in voller Blüte stand. Ende Januar, 
als das Rhododendron dahuricum, mein Vorvorgänger Bouche 
brachte dieses Exemplar 1876 von Berlin mit, schon voll erblüht 
war, waren auch die Knospen der Prunus so weit, als ob sie 
sich täglich öffnen würden. Als dann die Februarkälteperiode 
einsetzte, blieben die Blüten geschlossen und wurden so vor 
dem Schicksal der Rhododendron-Blüten, die ganz erfroren, 
bewahrt. Ähnlich ergeht es oft auch der »Lorbeerschlinge«, 
Viburnum tinus, dessen weiße Blüten schon bald nach Weih- 
nachten sich öffnen und darum gar manches Mal erfrieren. 
Doch wenn keine kalten Nächte mehr kommen, dann blühen 
inmer noch genügend Blüten auf, so daß dieser »Laurus-Tinuss, 
wie er so häufig falsch benannt wird, mit vielen anderen seiner 
Landsleute, den sogenannten Macchiensträuchern des Mittel- 
meeres - auch viele Stauden sind schon dabei - eine beson- 
dere Zierde unserer Xerophyten-Terrasse darstellt. Wenn 
der rot- und weißblühende Seidelbast, Daphne mezereum 
und var. alba, der wie die Prunus Fenzliana an warmen, 
sonnigen Vorfrühlingstagen von unzähligen Bienen besucht 
wird, zu verblühen beginnt, wird die Zahl immer größer, und 
während unser Blütenkalender desFreilandes durchschnittlich 
15 Arten im Februar aufweist, steigt die Zahl im März bald 
auf 115 und mehr. Wenn das feurige Rot der Chaenomeles, 
das zarte Rosa der verschiedensten Mandelbäume mit dem 
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fast zu grellen Gelb der Forsythien wetteifert, wenn erst die 
blauen Blütentrauben der Wistarien in verschwenderischer 
Fülle ganze Häuserwände und Balkone bedecken, die vielen 
kleinen Steingartenpflanzen und Stauden die Vielseitigkeit 
der Farben ins Ulnermeßliche steigern, und wenn zum Schluß 
in den Obstgärten die Aprikosen, Pfirsiche, Kirschen, Birnen 
und Äpfel die nicht mit Reben bestandenen Ufer und Hänge 
des Rheines in ein einziges Blütenmeer verwandeln, dann ist 
es wunderschön zur »Frühlingszeit am Rhein«! 

Nicht plötzlich hält also der Frühling bei uns seinen Einzug, 
ein langer Vorfrühling geht ihm in den meisten Jahren vor- 
aus, und das ist gut und schön so. Gar mancher Dichter und 
Sänger hat hier in dieser Zeit seine schönsten Lieder erdacht. 
Ja, es scheint wohl auch außer Zweifel zu sein, daß unser 
volkstümlichstes Frühlingslied: »Der Mai ist gekommen« in 
den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hier in Bonn 
entstanden ist. Aber auch der Blumen- und Pflanzenfreund 
erlebt hier mit besonderer Freude diese Zeit, kann er doch 
hier so manche Pflanzen und Frühjahrsblüher im Freien pfle- 
gen, die man im übrigen Deutschland nur als Topf- oder 
Kübelpflanzen kennt. 

Es war nur ein kleiner Ausschnitt aus der großen Blütenfülle, 
die wir immer wieder hier erleben, und wer um diese Zeit 
eine Blütenwanderung durch rheinische Gärten und Fluren 
ausführt, der kann verstehen, wenn es am Schluß eines un- 
serer schönsten Rheinlieder heißt: 


So grüßt uns der Frühling am Rhein! Chr. Wiesemann 


Von der Arbeit 
unserer Pflanzengesellschaften 


> 
SEIT wir im Jahre 1935 über die Gründung und die Ab- 
sichten der »Deutschen Gesellschaft für Gartenkultur« be- 
richteten, hat sich mancherlei ereignet. Endlich hat sich die 
Lage so weit geklärt, daß wir mitteilen können, daß die Gar- 
tenkulturgesellschaft nicht mehr besteht. An ihre Stelle ist 
die Deutsche Gartenbaugesellschaft getreten. 

Diese Gesellschaft nahm, wie ihr Präsident, Professor Ebert, 
in der »Gartenbauwirtschaft« selbst sagt, fast ein Jahrhun- 
dert lang eine besondere Stellung ein. »Dann sank ihre Be- 
deutung für den deutschen Gartenbau. Sie wurde mehr und 
mehr zu einer Berliner Vereinigung von Gartenfreunden, 
ohne jedoch eine klare Abgrenzung in ihren Aufgaben und 
in ihrer Tätigkeit gegenüber anderen örtlichen Gartenbau- 
vereinen zu finden.e Auch die inhaltliche Tradition ihrer 
Zeitschrift »Die Gartenfloras ging in den Nachkriegsjahren 
zurück, bis 1934 der jetzige Schriftleiter, Dr. Zander, sie in 
kurzer Zeit wieder beachtlich hochbrachte. 

Nachdem nun der Versuch mit der Gartenkulturgesellschaft 
gescheitert war, ergab sich die Notwendigkeit, die Deutsche 
Gartenbaugesellschaft als eine Organisation zu erhalten, »die 
in Ergänzung der Aufgaben und Arbeiten des Reichsnähr- 
standes und des Reichsverbandes gartenbaulicher Pflanzen- 
züchter planmäßig das Gebiet gartenbaulicher Pflanzenkunde 
bearbeitet, sie in den Kreisen der Blumen- und Pflanzen- 
freunde zu fördern vermag und darüber hinaus die deutsche 
Züchterarbeit in den Verbraucherkreisen zielbewußt unter- 
stützte, Bisher sind ja nur auf einigen Teilgebieten besondere 
Vereinigungen vorhanden wie für Rosen, Gladiolen, Dahlien, 
Kakteen, Rhododendren und (im Aufbau befindlich) für Stau- 
den, über deren Tätigkeit hier regelmäßig berichtet wird. 
Die Deutsche Gartenbaugesellschaft hat mithin nun ihren bis- 
herigen Charakter ganz geändert. Ihre finanzielle Grundlage 
ist jetzt so gesichert, daß sie vor der Hand gar keine Mit- 
glieder brauchen würde. Diese bestehen jetzt aus fördernden 
Mitgliedern, die 25,- RM im Jahre bezahlen und »Patro- 
natsmitgliedern«, die einen Jahresbeitrag von mindestens 
100,- RM leisten. »Auf Grund eines besonderen Abkom- 
mens mit den Pflanzengesellschaften kann bei einem Beitrag 
von mindestens 30,- RM jährlich gleichzeitig auch die Mit- 
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gliedschaft bei allen Pflanzengesellschaften erworben werden, 
die bei einem Patronatsmitglied ohne weiteres gegeben ist. 
Für Gärtner, die als Angestellte tätig sind und sich zur tätigen 
Mitarbeit zur Verfügung stellen, beträgt der Jahresbeitrag 
12,- RM.x »Die Gartenflora« wird allen Mitgliedern dafür 
kostenlos geliefert. Die Geschäftsstelle befindet sich Berlin, 
NW 40, Schlieffenufer 21. 

Die neue Aufgabenstellung der Deutschen Gartenbaugesell- 
schaft lautet »Züchtungsförderung«! Sie erfolgt »zwangsläufig 
in engster Zusammenarbeit mit dem Reichsnährstand und 
dem Reichsverband der gartenbaulichen Pflanzenzüchter, die 
deshalb auch im Beirat der Gesellschaft vertreten sinds. 
»Zur Erleichterung der Sortenbereinigung, der Sortenprü- 
fung und der Durchführung eines kommenden Neuheiten- 
schutzes werden unter Förderung gleicher Vorhaben bei den 
Pflanzengesellschaften oder unmittelbar von der Deutschen 
Gartenbaugesellschaft aus in Verbindung mit geeigneten Stel- 
len (Botanische Gärten, Stadtverwaltungen usw.) für einzelne 
Pflanzenarten oder Gattungen Zentralstellen geschaffen, in 
denen alle Unterarten oder Sorten der jeweiligen Pflanzen- 
art gesammelt werden. Die Zentralstellen erhalten die Auf- 
gabe, das Sortenvielerlei zu sichten, die Identität der Sorten 
festzustellen und sich auf dieser Grundlage für Neuheiten- 
prüfungen dem Reichsnährstand bzw. Reichsverband der gar- 
tenbaulichen Pflanzenzüchter zur Verfügung zu stellen. Diese 
Zentralstellen stellen somit gewissermaßen spezialisierte Bo- 
tanische Gärten für alle Kulturformen der jeweiligen Pflan- 
zenart dar, die sie beobachten, beschreiben und registrieren. 


Die Zentralstellen umfassen nicht nur Freilandpflanzen, son- 
dern auch im allmählichen Aufbau Topfpflanzen.« 

»Alle Zentralstellen fürFreilandpflanzen haben aber den Nach- 
teil, daß sie es nicht ermöglichen, die sonst als gut erkannten 
Sorten unter verschiedenen Standortverhältnissen zu erpro- 
ben. Deshalb soll versucht werden, an einer großen Reihe 
von Orten »Beobachtungsgärten« einzurichten, in denen die 
aus den Prüfungen als Standortsorten oder beste Neuheiten 
hervorgehenden Sorten systematisch zur Anpflanzung kom- 
men sollen. Diese Beobachtungsgärten sind nicht für jede 
einzelne Pflanzengattung vorgesehen, wie beiden Zentralstel- 
len, sondern sollen alle in Beobachtung zu nehmenden Pflan- 
zengattungen umfassen. Hier werden die anerkannten Neu- 
heiten quartiermäßig in Verbindung mit ausgewählten Stan- 
dardsorten nicht nur nach einheitlichen Grundsätzen weiter 
beobachtet, sondern die Beobachtungsgärten sollen zugleich 
dazu dienen, die Neuheiten möglichst schnell dem Erwerbs- 
gartenbau, den Gartenbauverwaltungen und den Garten- 
freunden zur Selbstbeobachtung zugänglich zu machen, wobei 
geplant ist, das erforderliche Pflanzenmaterial von den Züch- 
tern durch Kauf zu erwerben. Die Beobachtungsbogen aber 
gehen alljährlich zur Auswertung den Zentralstellen bzw. 
Pflanzengesellschaften und Abteilungen der Deutschen Gar- 
tenbaugesellschaft zu, und das Auswertungsergebnis wird in 
der »Gartenflora« bzw. in den Veröffentlichungen der Pflan- 
zengesellschaften der Allgemeinheit zugängig gemacht.« 
Dieser neue Ausbau des gärtnerischen Versuchswesens wird 
von uns ganz besonders begrüßt. Hatte doch die von mir be- 
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gründete »Arbeitsgemeinschaft für Deutsche Gartenkulturs, 
über deren Tätigkeit hier regelmäßig berichtet wurde, schon 
früher in ähnlicher Weise die Lösung dieser Frage anzubah- 
nen versucht. Wir bitten alle Pflanzenfreunde, die Tätigkeit 
der Deutschen Gartenbaugesellschaft fördern zu helfen, sei 
es nun, daß sie sich dieser als fördernde Mitglieder anschlie- 
ßen oder einzelnen Pflanzengesellschaften beitreten. 


Camillo Schneider 


ERWIN 


N OU 
Eine hervorragende Pentstemon-Neuheit » Andenken an Purpus« 


(Das glühende Leuchten der Pentstemonhybride »Andenken an Hahn« 
wird von dieser hervorragenden Neuheit bei weitem überboten. Als Säm- 
ling jener Sorte entstand sie bei Kayser & Seibert. In der Größe der Blu- 
men steht die Neuheit den als großblumig bekannten einjährigen Pent- 
stemon gentianoides in keiner Weise nach. Der schöne lachsrosarote Far- 
benschmelz ist trotz der großen Leuchtkraft so warm und ansprechend, 
daß unwillkürlich das Auge schon von weitem daran haften bleibt. Alle 
guten Eigenschaften der Muttersorte sind der Neuheit eigen. Ihr Wuchs 
ist eher noch straffer, das Laub von sattdunkelgrüner Farbe. Was sie je- 
doch besonders wertvoll macht, ist die größere Winterhärte, die sie ge- 
genüber der Muttersorte besitzt. Ein leichter Tannenreisigschutz oder ein 
Überdecken mit Fichtennadeln bietet ihr im Winter genügend Sicherheit 
in allen Lagen. Setzt man die Pflanzen jedoch an eine vor Ostwinden gut 
geschützte Stelle, so macht sich auch dieser Schutz entbehrlich, im Höchst- 
falle gibt man ihr eine Bodendecke aus Torfmull, Laub oder Stalldung. 

Die Verwendung der Neuheit, die etwa 80 cm Höhe erreicht, ist viel- 
seitig. Sowohl als Rabatten- wie als Gruppenstaude, in größeren Stein- 


Oldenburger Baumfchulen 


gärten wie zur Bepflanzung von Beeten, besonders aber als Schnittstaude 
Joh . Bruns kann sie vorgesehen werden. Die Haltbarkeit der Blumen in der Vase ist 
z ei überaus groß, und die ansprechende Farbe wie die schöne, edle Form der 
Bad 3 w ifch ena h ni.D. Blumen lassen ihre Verwendung in jedem Raume zu, 


Die Neuheit erhielt den Namen »Andenken an Purpus« zu Ehren des 

großen, leider zu früh verstorbenen Gärtner-Botanikers A. Purpus, des 

früheren langjährigen Leiters des Botanischen Gartens in Darmstadt. 
Fritz Nobis 


Fordern Sie meinen illustrierten Hauptkatalog an. 


Under teilen mid 


Lechlers Fächerdüse DRP. In ausländischen Zeitschriften 
> pe 3" | im Unsere hohen Staudenphloxe 


SHOIEERBEL « Inter den Namen P. decussata und P. paniculata gehen in den Gär- 


zur Beregnung ten und der Gartenbauliteratur eine große Zahl von zum Teil wunder- 
vollen und wertvollen Staudenphloxsorten. Ihr Ursprung wird meist dahin 
gedeutet, daß sie aus der Wildart P. paniculata mit anderen Wildarten, 
wie etwa P. maculata, hervorgingen. Edgar D. Wherry, der die Phloxarten 
eingehend bearbeitet hat, ist anderer Ansicht. Nach ihm besteht die 
Blumenbeeten Gruppe Paniculatae, die östlichen genervtblättrigen Phloxe, aus zwei 
Wildarten. Die eine ist P. amplifolia aus Tennessee, Alabama und Süd- 
indiana, wo sie in Wäldern und Dicichten auf felsigen Hügelhängen 
Topfpflanzen wächst. Sie trägt wenige, gegenständige, breite und oft borstige Blätter, 
hat drüsige Blütenstände und kahle Blumenröhren. Die Farbe ist meist 
ziemlich bleichrosa. In Kultur ist die Art so gut wie unbekannt und nur 
Fa. Paul Lechler, Stuttgart-N., Kronenstr. 50 für den Wildgarten geeignet. 
Die wilde P. paniculata kommt vor allem im Gebiete des Ohio vor und 
liebt dünn bewaldetes, alluviales Areal mit reichem Boden. Gegen ampli- 
folia weicht sie ab durch zahlreichere Knoten mit meist fast gegenständi- 
gen, lanzettlichen oder länglich-eiförmigen Blättern, die kahl oder be- 
haart, aber selten borstig sind. Die Blütenstandblätter sind nur gelegent- 
lich etwas drüsig, doch die Kronenröhre ist fast immer behaart. Außer- 
dem haben beide Arten der Gruppe deutlich genervte Blätter mit gesäg- 
ten Rändern. Die Staubbeutel sind rahmfarben oder weiß, nicht hellgelb 
wie bei den Ovatae. 
P paniculata kam 1732 nach England und 1743 nach Frankreich aus Vir- 
ginien. Wann die ersten Gartenformen auftraten, ist nicht sicher festzu- 
stellen. Meist wird gesagt, daß diemodernen Spätsommer-Staudenphloxe, 
die ja als P. decussata gehen, Hybriden darstellten zwischen P. maculata 
und P. paniculata. Wherry bezweifelt das aus folgenden Gründen: »1. Alle 
Gartenvarietäten zeigen prominente Blattnerven, lange Kelchzipfel, be- 
haarte Kronenröhren und rahmfarbene Antheren, die nur für P. paniculata 
bezeichnend sind; es findet sich kein Anzeichen einer Vermischung mit 
Charakteren der P. maculata, nämlich obskure Adern, kurze Kelchzipfel, 
kahle Röhre und goldyelbe Antheren. 2. Die meisten in Frage kommen- 
den Varietäten erzeugen reichlich keimfähige Samen, wie man es von 
Fortsetzung Seite 140 


von 


Rasenflächen 


Kastenkulturen 


Gemüseland 


$teude 
Garten 


durch die guten Sämereien / die prachtvollen Stauden 


die duftenden Rosen / die praktischen Gartengeräte von 


Otto Mann, £eipzig N 21 


Reichillustrierte Preisliste kostenlos 


Bücher, die im Frühjahr für jeden Gartfenfreund unentbehrlich sind 


KARL FOERSTER 


Der Steingarten der fieben Tahrezzeiten 
in Sonne und Schatten 


Arbeits- und Anjchauungsbud; für anfpruchsvolle Anfänger und verwöhnte Kenner 
Mit über 150 ein- und mehrfarbigen Abbildungen. Kartoniert RM. 5,80, Leinen RM. 7,50 


„Das Gebiet, das diesmal Foerster — wie soll man sagen? — 
besingt, behandelt, bebildert, auf jeden Fall aber erschöpft, ist 
der Steingarten, diese zugleich ganz alte und ganz junge Gar- 
tengestaltung, diese neuentdeckte Quelle unabsehbarer Freude, 
unerschöpflicher Zusammenstellung. Den Reichtum an unwahr- 
scheinlichen Bodenwundern, eine der schönsten Eigenschaften 
im Steingarten, führt Foerster dem Ungläubigen in Bildern vor. 
Aufnahmen, auch viel farbige, sind in dem 180 Seiten umfassen- 
den Buch, daß man ordentlich das Duften spürt... 

Man findet hier alles: Praktische Vorschläge für die Anlage, 
Beratung über Pflanzung und Pflege, Anleitung vor allem für 
die Pflanzenauswahl.“ (Dresdner Neueste Nachrichten.) 


„Das Buch von Karl Foerster, denke ich mir, muß jeden, der in 


seinem Garten noc eine freie, ungepflegte Ecke hat, zum leiden- 
schaftlichen Steingärtner machen. So sehr überzeugen die hüb- 


schen, zum Teil bunten Bilder und der sachliche Text von Karl 
Foerster.‘ (Königsberger Rundschau.) 
„Jeder Winkel dieser Gärten ist anheimelnd, jede Pflanze wirkt 
auf ihrem Platz und fügt sich wohltuend in das Gesamtbild ein. 
Scharfe Kontraste wechseln mit warmen, in sich verschmelzen- 
den Farbtönen ab. Mannigfach ist die Verwertung des verschie« 
denen Steinmaterials und die überreiche Auswahl an Pflanzen. 
Mit Absichthat Foersteralle schwierigen Gruppierungen, schwer 
zu kultivierende Pflanzen, unreine Farbtöne, die sich nur vor» 
sichtig anwenden lassen, oder Pflanzen, die nur botanisch Wert 
haben, vermieden. An Hand des Buches ist es möglich, einen 
lebendigen, farbenfrohen Garten während des ganzen Jahres 
zu haben, gleich, ob das Gartengrundstück in trockener oder 
feuchter, in sonniger oder schattiger Lage liegt.‘ 

(Nattonalzeilung, Essen.) 


KURT POETHIG und CAMILLO SCHNEIDER 


Fausgartentechnik 


Das Handwerk der Anlage, Pflanzung und Pflege 
Mit 380 Zeichnungen und Bildern. Karfonierf RM. 6,50 


Ein sehr wichtiges Werk für Liebhaber und Fachmann. Was 
an Arbeiten im Garten nur vorkommen kann, ist hier anschau- 
lich, erschöpfend und zuverlässig behandelt. Es zeigt, um nur 
einiges hervorzuheben, wie das Material auszuwerten und zu 
verarbeiten ist, wie ein Weg geebnet oder eingefaßt, wie eine 
Treppe oder Trockenmauer gebaut oder bepflanzt wird, wie zu 
feuchte Stellen entwässert und zu trockene bewässert werden, 
wie und wann Blumen und Gemüse gesät, Blumenzwiebeln, 


Bäume und Sträucher gepflanzt werden, wie ein Rasenplatz an» 
gelegt und instandgehalten wird, wann und womit gedüngt 
wird, wie Schädlinge bekämpft werden, wie ein Steingarten an« 
gelegt wird, wie die gefiederten Gartenfreunde vor Hungers= 
not und Wohnungsnot geschützt werden u. v. m. Aus diesem 
klar, verständlich und lebendig geschriebenen Buch, dessen 
Darlegungen durch eine Fülle anschaulicher Bilder und Zeich» 
nungen ergänzt werden, wird jeder vielerlei Nutzen ziehen. 


WILHELM MÜTZE und CAMILLO SCHNEIDER 


Die Roje in Garten und Park 


Praktijches Handbud für jedermann 
Mit 136 ein- und mehrfarbigen Abbildungen. Karfoniert RM. 5,50, Leinen RM. 6,80 


Es gibt eine ganze Reihe Rosenbücher, aber es gibt keines, das 
wie dieses die Rose im Bilde zeigt, wie sie wirklich ist, in all 
der Vielfältigkeit ihrer Formen und Farben, und das gleichzei- 
tig durchaus praktisch ist, ein sicherer Führer durch diese ver= 
wirrende Fülle und ein verläßlicher Ratgeber für alle Fragen, 
die bei der Anzucht, Pflege und Verwendung der Königin un- 
ter den Blumen auftauchen können. Großes Gewicht ist auf 


die Wildrosen gelegt, die nicht nur als die Stammarten unserer 
Gartenrosen Bedeutung haben, sondern auch für sich immer 
mehr den Rosenfreund anziehen; auch für diese ist ein Bild» 
material zusammengetragen, wie es sonst nirgends zu finden 
ist. Für jeden, der die Rose liebt und sich näher mit ihr be= 
schäftigen will, ist diese grundlegende Arbeit als Handbuch 
unentbehrlich. 


Besonders wohlfeile Bücher, in vielen Tausenden von Exemplaren schon verbreitet: 


GARTENINSPEKTORM. GEIER 


Das ABC des Kleingarfens 


I. Die Arbeit ‚ II. Ziergehölge , II. Stauden 
Drei Arbeitsbücer, die jedem Rleingärtner 
Erfolg bringen müssen. 
Jeder Band mit vielen Zeichnungen und farbigem Schutzumschlag 
geb. RM. 1,45 


gerät und gedeiht.“ 


KARL WAGNER 


Dauerknolender 


„Arbeitet man nach diesen Vorschlägen, so wird man seine 
Freude daran haben, wie unter seinen Händen alles aufs beste 


(Unsere Siedlung.) 


In biegsames Leinen geb. RM. 0,95 
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Liste wichtiger winterlicher Gartenschönheit II / Ende November bis Ende Februar 


Gehölze, deren Fruchtschmuck bis in den 
Winter halt. 
Ampelopsis cordata, Herzblattrebe. 
Aucuba japonica, Japanlorbeer. 
Berberis aggregata, Feuerbeerensauerdorn. 
— Thunbergii, Glockensauerdorn, 
Callicarpa Giraldiana, Sapphirbeere., 
Celastrus orbiculata, Baumwürger. 
Cornus in vielen Formen, Hartriegel. 
Cotoneaster frigida Vicaryi, Fruchtfelsen- 
mispel. 
— microphylla, Karminbeerenmispel. 
Crataegus coccinea, Korallendorn. 
Evonymus alata, Korkspindel. 
Exochorda grandiflora, Rosenspiere. 
Gaultheria in Formen, Scheinbeere, 
Hedera helix in Formen, Efeu. 
llex aquifolium und Sieboldii, Stechpalme. 
Ligustrum vulgare, harter Liguster. 
Mespilus germanica, Mispel. 
_Nwrica cerifera, Wachsmyrte. 
Periploca graeca, Baumschlinge. 
Prunus laurocerasus schipkaensis, Schipka- 
£ lorbeer. 
Pyracantha cocc. Dauerbrand, Feuerdorn. 
Rhus typhina, Sumach. 
Skimmia japonica, Skimmie. 
ranvaesia undulata, Stranvaesie. 
”Symphoricarpus orbiculata, Rote Schnee- 
beere. 
— racemosa, Weiße Schneebeere, 
Symplocos paniculata, Rechenblume, 


Farne und Gräser von besonderen Winter- 
reizen (also nicht wintergrüne). 

Avena candida, Blaustrahlhafer. 

Juncus in Formen, Binse. 


Winterhart-ausdauernde 


Blüten und 


sowie Z 
Sumpfstauden. 
reichhaltiger 
Neuheiten 
Neuer, sehr ausführlicher, 
Hauptkatalog mit 
dern auf Anirage kostenlos. 


Seerosen, Schlinger 


und feiner 


Kayser & Seibert 


Busch und Hochstamm 


Oschatz (Sachsen) 


Katafllogayu 


Hteingartenftauden 


Ize, winterharte Kakteen, Farne, Ziergräser, 
und 
Sortenauswahl, 


104 Seiten 
70 herrlichen Tieidruckbil- 


Großkulturenu. Versand aller 
J winterharten Gartenpflanzen 
RoßdorfbeiDarmstadt50. 


Busch und Hochstamm 


und alle übrigen Baumschulartikel 


Vietor Guericke, Baum- und Rosenschulen 
Pächter A. Micohalski 


GARTENMÖBEL 


nach Entwürfen]erster deutscher 


RUNGE & CO., OSNABRÜCK 1 


Gartenmöbelfabrik 


Matteucia struthiopteris, Becherfarn. 
Miscanthus in Formen, chinesisches Schilf. 
Osmunda regalis, Königsfarn. 

Panicum in Formen, Hirse, 

Stipa in Formen, Federgras. 


Winterliche „Mumienschönheit“. 
Schönheit trockner Gezweige, Blattbüsche 


und Blütenstände, auch als Reif- und 

Schneeträger. 

Achillea filipendulina „Parkers Var“, Gold- 
garbe. 

Alyssum argenteum, Silbersteinrich. 


Anemone vitifolia, Sommeranemone, 

Aruncus silvester in Formen, Geisblatt- 
spiere. 

Aster ericoides in Sorten, Myrtenaster. 

Bocconia in Formen, Bocconie. 

Filipendula rubra venusta und F. ulmaria 
plena, Staudenspiräe. 

Helianthus in Arten, Staudensonnenblume. 

Heracleum barbatum, Herkulesstaude. 

Iris sibirica, Gräseriris. 

Lythrum in Formen, Weiderich. 

Önopordon tauricum, Silberdistel. 

Satureja montana, Alpenquendel. 

Sedum spectabile, Tellersedum. 

Statice latifolia, Strandschleier. 

Verbascum, Königskerze. 

Yucca filamentosa, Palmlilie, 


Wasserpflanzen. 

Alisma plantago, Froschlöffel, 

Rumex hydrolapathum, Wasserampfer. 
Seirpus lacustris, Lagunensimse. 
Typha in Formen, Rohrkolben. 
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GARTEN 
FIGUREN 


Brunnen . Wasserspeler.. Sonnen- 
Bänke . Vogel- 
tränken in Natur- und Kunststein 

Interessenten verlangen Katalog 
HERMANN TOCHTERMANN 
Berlin-Mariendorf 1 
Eisenacher Straße 16, Tel.: 750333 


Reichsgartenschau Dresden 193 gold. 


u silb.Medaille. Preisliste auf Wunsch 
Friedrich Wagschal, 
Dahlienkulturen, Reinbek-Hamburg. 


TESCHENDORFF 


DEUTSCHE 


MARKENWARE tige Kundschaft am Platze und reger 
HELEN, Versand sind vorhanden. Ebenso 
le In stehen guie Pflanzenvorräte in den 

‚hochst. besten Staudenarten In reichhaltigen 
Ziergehölze Sortimenten zum Verkauf. Fachleute, 
Heckenpflanzen die mit der Staudenkultur vertraul 


Stauden, Dahlien 


Katalog frei 


Dahlien 


billigst, 
Neuer Katalog mit60 Bildern gratis. 


Th. Entrup 


Dahlienkultur, Legden (Westf.) 


direkt vom Züchter, 


Strahlend schön durch den ganzen Winter. 
Achillea agratifolia, Silbergarbe u. andere. 
Adjuga reptans purpurea, Purpurgünsel. 
Androsace Watkinsii, rosa Mannschild. 
Biebersteinii, goldblütige Silber- 


Arabis procurrens, Schneeschaumkresse 
Armeria, alle Formen, Grasnelke. 
/ Asarum europaeum, Haselwurz. 
Aubrietia graeca superba, Blauk 
Bergenia Delavayi, Purpurblattbergenie. 
Caimpanula Portenschlagiana, Dalmatiner 
Glockenblume. 
Carex japonica, Japansegge, 
>yclamen neapolitanum, Efeublatt-Alpen- 
veilchen. 
Cotyledon simplicifolia, Nabelkraut. 
Dianthus caesius „Blaureif“, Blaupolster- 
nelke und andere, 
Draba, alle Formen außer repens, Hunger- 
blümchen. 
Epimedium coccineum, Sockelblume 
Gentiana acaulis, stengelloser Enzian. 
Globularia trichosantha, Blauköpfchen. 
Helianthemum alpestre, wildes Sonnenrös- 
chen. 
— hybridum „Golden Queen“, Goldson- 
nenröschen. 
Heuchera in Formen, Purpurglöckchen. 
#Hutchinsia alpina, Zwergkresse. 
Iberis in Formen, Schleifenblume. 
Juneus filiformis, Fadenbinse. 
‚ Luzula silvatica, Waldmarbel. 
LEotus corniculatus, Goldklee. 
Minuartia laricifolia, Granitmiere. 
Onopordon tauricum, Silberdistel. 
Pachysandra terminalis, Ysander. 


Felsen -Enzian 


Sommer-Enzian, schön 
u. reichblühend, empfiehlt 
in Samen und Pflanzen. 
Kulturanleitung wird bei- 
gefügt. Japan. Steinefeu 
zur Zimmerkultur an Spa- 
lieren sehr geeignet, emp- 
fiehlt als Spezialität. 


1 Staudenkulturen 
Rita, Naumburg (Saale) 


Verkauf 


einer gut eingeführten 


Staudengärtnerei. 


Infolge Erkrankung und des vorge- 
rückten Alters Mitinhabers kann 
eine gut ein rte, bekannte Stau- 
dengärtnerei unter günstigen Be- 
dingungen von einem lüctigen Fach- 
mann oder einer Staudengärtnerin 
übernommen werden. Eine kaufkräf- 


sind - Referenzen erbeten - erfahren 
Näheres bei Anfragen unter Ga. | 
durh die „Gartenschönheit 

Berlin W 35, Potsdamer Straße 122. 


Staudenpflanzen 


Frellandfarne, Vinca minor 
Frühlingsblumen sowie 


Orchideen-Kultur-Material 


und 


Polypodlum- und Osmunda-Fasern 
und Sphagnum-Moos liefert billigst 


Lambert Ringen, Erpel(Rneln) 
Bergstraße 1. 


Preisliste gratis! 


Paronychia in Formen, Paronychie. 

Polygonum affine, kupferlaubiger Zwerg- 
knöterich. 

Ramondia myconi, Ramondie 

Sagina, subulata, Sternmoos. 

Santolina tomentosa, Silbersantoline. 

Saxifraga aizoon, cotyledon, cochlearis, 
lingulata und weitere krustige Formen, 
Rosettensteinbrech. 

— hybrida Irwingii, Elisabethae, Haagii 
und weitere steifblättrige Polsterstein- 
brechformen des Vorfrühlings - Stein- 
brech, 

— caespitosa „Buchengrün“, „Sonnentrotz“, 
trifurcata, muscoides und andere Moos- 
steinbrechformen, Moossteinbrech. 

— /umbrosa und spathulifolia in Formen, 
Schattensteinbrech. 

Sedum Hartmannii splendens und andere 
Formen, Schlangenmoossedum. 

— spathulifolium atropurpureum, orega- 
num atropurpureum, divergens, laconi- 
cum, sexahgulare, hybridum ochroleu- 
cum, wintergrüne Sedumarten. 

Sempervivum, alle Arten und 

; Donnerwurz. 

Stächys lanata, Eselsohr. 

Tellima grandiflora, Grünrosette. 

Dhymus citriodorus aureus, Goldthymian. 

—villosus, Silberwollthymian. 

Tiarella cordifolia, Herzblatt. 


Formen, 


Veronica phlogifolia, Silberehrenpreis 

— armena, Herzblattehrenpreis. 

Umbilicus in Formen, Dornrosette. 

Vinca in Formen, Immergrün. 

Waldsteinia sibirica, sibirische 
beere. 

Yucca filamentosa, Palmlilie. 


Golderd 


Gräser 


Avena candida, Blaustrahlhafer. 
Festuca glauca, Blauschwingel. 
— scoparia, Bärenfellschwingel. 


Farne 


Blechnum spicant, Rippenfarn, 

Ceterach officinarum, Schriftfarn. 

Phyllitis scolopendrium, Hirschzunge 

Polypodium in Formen, Tüpfelfarn. 

Polystichum angulare in Formen, Schild 
farn. 


Auffallende Groß- 


sträuchern und Kleinbäumen. 


Linienschönheit bei 


Acer campestre, Feldahorn. 

— monspessulanum, echter Kleinbaum 

Berberis vulgaris atropurpurea, großer 
Blutsauerdorn, 

Betula verrucosa, weißrindige Hängebirke 

— — Youngii, echte Trauerbirke. 


Nicht umgraben, sondern so tief wie nötig mit dem 
Polar-HELIOS-Kombi-Kultivator orp. angem. 


ei 


au 


Polar-Werke A.-G., Remscheid » Abteilung Gartengeräte-Fabrik 


* Hochstämme * Buschrosen 


Der kleine Teich im Rasen oder Steingarten 


-VOGELTRÄNKE 
und -BAD 
DRP. Nr. 605266, 85 cm Durchmesser, garantiert frostsicher, Gew icht etwa 80 kg 
Ausführung nach Wunsch in 1.Gold-Kies; 2, rötlich-braun; 3. Schwarzweiß-Kies 


Preis: 25 RM, frei jeder deutschen Bahnstation. 
Nähere Einzelheiten und Bestellungen durch 


TREBOR-Hamburg 11, Postschließfach 1475 


Rosenpflanzen undsonstige Baumschulartikel 


« Rankrosen 


Fordern Sie den übersichtlichsten aller deutschen Rosenkataloge von der 
Spezlalfirma Gebr. Schultheis, Steinfurt Ill über Bad Nauheim | 


gelockert und gekrümelt, so ist's richtig. Die über Winter geschaffene Boden- 
struktur bleibt dadurch erhalten und die Arbeit ist fünfmal so schnell getan, 
Lassen Sie sich den neuen Polar-HELIOS-Kombi-Kultivator mit seinen vielen 
Vorzügen bei Ihrem Händler vorführen. Auch seine Preiswürdigkeit wird Sie 
überraschen, Fordern Sie den interessanten Polar-HELIOS-Gartenkalender. 


» Polyantharosen 
Kleingehölze 


Adolf Marxsen, 


Hamburg 49 33.08 


etwa 800 erprobte Sorten für alle 
Zweige der Gartengestaltung sowie 


Neue Preisliste kostenlos 
Staudengärtnereien, gegr. 1895 


Hamburg-Osdorf-Alt, 
Post Gr.-Flottbeck. 


für den Steingarten, 


Ruf 
in besten modernen Sorten, reizende Zwerg-Nadelhölzer 
Obstbäume, Sämereien, Werkzeuge usw. in reicher Aus- 


Cornus florida, Blütenhartriegel. 

Corylus avellana contorta, Schlangennuß. 

Cotoneaster Dielsiana, graziöse Felsen- 
mispel. 

— horizontalis, Fächer-Felsenmispel, 

Crataegus crus galli und andere Arten, 
Hahnendorn, 

Fagus silvatica pendula, Trauerbuche. 

Fraxinus excelsior aurea, Goldesche. 

Hippophae rhamnoides, Sanddorn. 

Liriodendron tulipifera, echter Tulpen 
baum. 

Lonicera coerulea u. Korolkowii, Strauch- 
heckenkirsche, 

Magnolia, alle großen Formen, 

Malus, Schmuckapfelformen, 

Mespilus germanica, eßbare Mispel. 


Populus tremula pendula, Hängezitter- 
pappel. 

Prunus spinosa, Schlehdorn. 

Rhus cotinus, Perückenstiauch. 

Robinia pseudacacia pyramidalis, 
Pyramidenrobinie. 

Rosa omeiensis pteracantha und andere, 
Wildrose. 

Salix eontorta, Schlangenweide. 

— alba vitellina pendula, Hängeweide 

Spiraea arguta, Schneespiere. 

Styrax oba , Storaxbaum. 

Taxodium distichum, Sumpfzypresse. 


Karl Foerster 


GARTENPLASTIK 


OTTO POERTZEL 
bitte Offerten verlangen 


Anzeigenjchluß für 
die Aprilnummer 
it am 18. 3. 1997. 


Winterharte 
Blütenstauden 


Schlinger, Ziersträucher, Rosen, 


wahl. Verlangen Sie meinen Katalog Nr. G37 


J. Schmitz eGartenbaubetrieb, Samenhandlung 


München 2M, viktualienmarkt 5 


einer zwischenartlichen Hybride nicht erwarten sollte; und wenn diese 
Samen keimen, zeigen die Sämlinge die Charaktere der paniculata und 
dabei oft, wie es die Gärtner nur zu gut wissen, eine schmutzige, ma- 
genta Blütenfarbe. Wenn P. maculata an der Kreuzung beteiligt wäre, 
müßte ein Teil der Sämlinge Kennzeichen von ihr entwickeln, was sie 
nie tun. Die Schlußfolgerung erscheint daher unausbleiblich, daß P. decus- 
sata eher einen Mischling, eine Kreuzung zwischen Varietäten derselben 
Art, darstellt als eine zweiartliche Hybride.« 

Die erste decussata-Form wurde 1824 vom englischen Gärtner G. Wheeler 
als P. Wheeleri in den Handel gebracht. Um diese Zeit hatten Formen 
der wilden paniculata aus verschiedenen Gegenden Europa erreicht, so 
daß die neue Varietät wohl einen Mischling aus zwei solchen Wildfor- 
men darstellte. 1839 begann Lierval in Frankreich bewußt die Entwicklung 
neuer Sorten. Ihm folgten viele andere Züchter. Der Name P. decussata 
ist eigentlich nur ein Synonym von paniculata, doch glaubt Wherry, daß 
man ihn für die eigentlichen Gartenformen im Gegensatz zu den wilden 
paniculata-Formen anwenden könne. Auch bei dieser Art gibt es Formen 
mit gefleckten Stengeln, so daß darauf der Name maculata fälschlich an- 
gewendet wurde. Es hätte etwas für sich, wenn man die Gartenformen 
als decussata führte, doch ist es nomenklatorisch wohl nicht zulässig. Die 
einzige bekannte Hybride von paniculata ist P. Arendsii, deren zweiter 
Elter P. divaricata ist. GES; 


Neue Enziane für den Steingarten 


7] 
N AacH Mitteilungen in den »Notes from the Royal Botanic Garden 
Edinburgh« vom Juli 1936 blühten in dem berühmten Steingarten dieses 
ob seines Pflanzenreichtums bekannten Botanischen Gartens im Jahre 1954 


zum ersten Male folgende drei Gentiana-Arten, die gewiß auch bei uns 
versuchswert sind. Die erste Art, G. depressa, ist botanisch seit 1825 aus 
Nepal bekannt. Eingeführt wurde sie 1932, Sie blühte erst im Oktober 
an einem Nordhang im Steingarten, wo sie eine Matte bildet und ein- 
zelne, stengellose Blüten an den Trieben entwickelt. Die Krone ist etwa 
2,5 cm lang und hellblau. Die zweite Art, G. gilvostriata, wurde von King- 
don Ward in Oberburma nahe der tibetanischen Grenze gesammelt. Sie 
bildet zahlreiche Rosetten aus kleinen, lanzettlichen Blättern. Die Blüten 
stehen einzeln aufrecht auf kurzen Stengeln. Die trichterige Krone ist 
fast 4 cm lang und tief meerblau. Innen in der Röhre verlaufen scharfe, 
rahmgelbe Streifen, die von purpurblauen Tupfen flankiert werden. Sie 
blühte in einer Nordlage im August und September. Die dritte Art stammt 
vom Red Mountain in Kalifornien und wurde schon 1876 beschrieben als 
G. setigera. Sie wächst bis etwa 25 cm hodh, und die locker stehenden 
Triebe tragen an der Spitze drei bis vier große, glokige Blumen Die 
Krone ist etwa 4 cm lang und an der Röhre purpurblau mit blauen Lap- 
pen. Die Blüte fiel in den Monat August. GiS, 


Nasa YZichuv 
Jahrbuch 1936 der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft 


(Das Jahrbuch der DDG. von 1936 bildet wieder einen sehr stattlichen 
Band von 343 Seiten. Es trägt Nr. 48 und ist sehr reich an wertvollen Bei- 
trägen und kleinen Mitteilungen, die wir hier nur zum Teil anführen 
können. Die Zahl der Mitglieder betrug am 31. 10. 1936 noch 5142, trotz- 
dem 200 wegen Austritt oder Nichtzahlung gestrichen wurden. Neu ein- 
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getreten waren im letzten Jahre nicht weniger al +. Ein Zeichen dafür, 
daß die Beliebtheit der DDG. seit Graf Schwerins Tode nicht gesunken 
ist. Schon der erste Aufsatz ist sehr lesenswert, behandelt doch hier Dr. 
O.Schwarz, der in letzter Zeit durch seine Arbeiten über Eichen und Kiefern 
hervorgetreten ist, »die geographisch-morphologische Methode der syste- 
matischen Botanik«, die sich namentlich bei seinen Eichenforschungen so 
bewährt hat, J. C. Uphof bespricht »Die belangreichsten Vacciniumarten 
von Nordamerika«, wobei er nicht weniger als 46 beschreibt. Der Auf- 
satz von Herbert Freyberg über »Morphologische und biologische Betrach- 
tungen über die Nadelhölzer in Nordhausen und seiner Umgebung« 
bringt an der Hand von Skizzen viele Hinweise, die dem Koniferenfreunde 
wertvoll sein werden. Wer sich für die als Parkbäume wohl zu wenig 
gewürdigten Hickory-Arten interessiert, wird dieAusführungen von Hans 
Schwarz gern lesen. Eine für Liebhaber wertvolle Zusammenstellung guter 
Kätzchenweiden gibt Gerd Krüßmann. Was ausländische Holzarten in 
Deutschland forstlich leisten, darüber spricht Dr. von Monrey. Wer sich 
über die Flora Abessiniens unterrichten will, lese die Angaben von Dr. 
Friedrich Morton. Weit zurück greift Dr. Franz Koch in seiner Betrach- 
tung »Die Besiedlung der Erde mit höheren Wandpflanzen«. Dr. Schwarz 
bringt auch noch einen Artikel über die »Nomenklatur einiger europä- 
ischer Eichen«. 
Danach muß unsere Querus sessiliflora jetzt Q. petraea heißen, was dem 
deutschen Namen Steineiche entspricht. Q. conferta muß in Q. frainetto 
umgetauft werden. Eine Q. tozza gibts nicht, sie heißt Q. pyrenaica. Statt 
Q. lanuginosa ist der Name Q. pubescens beizubehalten. Dem Namen 
Q.macedonica gegenüber hat Q. trojana die Priorität. Weitere Änderungen 
lese man an Ort und Stelle nach. So gibt's noch eine Fülle von Beobach- 
tungen und von Bildern in diesem Jahrbuche, das sich seinen vielen Vor- 
läufern würdig anreiht. Nach wie vor ist die DDG, doch wohl die rührigste 
und erfolgreichste der bestehenden deutschen Pflanzengesellschaften. 
Camillo Schneider 


Der ideale Haus- und Zimmergarten 


UDEnn jemand aus fünfunddreißigjährigen Erfahrungen heraus über 
g 
seine von ihm gepflegten Pflanzen berichtet, dann kann man sicher sein, 


Ausführung in Holz - sowie 
Eisenkonstruktion. 


er 


pezialgeschäft si Gewächshausbau Wintergärten, Treibhäuser 


ED. ZIMMERMANN n AITONA «.:) Gegr1870 
Versandhäuser zmSelbstaufstellen zu mässigen Preisen 


Wer einen Garten hat und etwas Tleues 
plant — oder gar Anfänger ill —, der 
tue keinen Spatenflidh, ohne vorher Eily 
Peterfens Gelbes Gartenbuch zu Rate 
zu ziehen. In ihm it ohne viel Umptände, 
einfad; und verftändlic alles aufge» 
zeichnet und erklärt: das Ymgroben, 
Rigolen, Düngen, Süen Pflanzen, das 
Beetemaden, Befdneiden und Der 
deln ufw., alle Arbeiten jamt ihrem 
Wann und Wie, Audı Kakteen umd 
dimmerpflanzen find nicht vergeffen. Und der Obft- und Semüfegärtner findet viele 
uüplihe Winke, feinen Ertrag zu Neigern. 


Eltypetertens Gelbes Gartenbuch 
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Wertvolles zu hören. Zwar ist man wohl auf den ersten Blick hin über 
die Zusammensetzung des Titels überrascht, aber wenn man an die Rolle 
denkt, die viele Gartenpflanzen auch als Schnittblumen spielen, versteht 
man, warum Olga Böhme in ihrem beim Heroldverlag München, erschie- 
nenen Buch »Der ideale Haus- uud Zimmergarten. Ein praktisches Handbuch 
für alle Planzenfreunde und die es werden wollen«, beide Gartenteile 
miteinander vereinigt. Jede beschriebene Pflanze ist im Bild gezeigt, und 
zwar an der Stelle, wo sie behandelt wird, Der Text für die 300 Pflanzen 
ist in knapper Form gehalten und bringt viel Erfahrungsgut im Umgang 
mit ihren Gewächsen, die oft von der Verfasserin selbst herangezogen 
wurden. Frau Böhme ging sogar so weit, den Heilwert mit anzuführen, 
eine interessante Erweiterung des Stoffes. Preis 3,60RM. Karl Wagner 


Wir erinnern: 


Ziergarten: Umpflanzen von Stauden, denn jetzt kommen sie mit 
ihrem Trieb in sich erwärmenden Boden. Pflanzen von Rosen, 
Rückschnitt ist wichtig, hinterher mit Erde anhäufeln. Gehölze 
pflanzen, mit Koniferen aber noch bis Anfang Mai warten. Laub 
zwischen Gehölzen wird nicht untergegraben, nur mit Erde be- 
deckt. Fichtenreisig von Rosen- und Staudenbeeten abnehmen, 
um zu frühen Trieb zu verhindern. Rasen abharken, liegenblei 
bender Kompost würde sich beim Mähen zwischen die Messer 
setzen. Edelwicken aussäen. Bei den frühen Rhododendren die 
verblühten Blütenstände ausbrechen. Garten säubern, Kompost 
platz freimachen für neuen Abfall. Zu stakig gewordene Rhodo 
dendren können, wenn fest angewurzelt, zurückgeschnitten wer 
den. Im Steingarten werden Ameisen mit Bäckerhefe, die in 
einem Zuckersaft aufgelöst ist, vernichtet. 


Gemüse: Ins Freiland säen wir aus unter anderen: Spinat, Küm 
mel, Beifuß, Karotten, Zwiebeln, Speiserüben, Pastinaken. Das 
Frühbeet nimmt folgende Saaten auf: Salat, Radieschen, Neusee- 
länder Spinat, Kohlrabi, Porree, Sellerie, Majoran, Basilikum, 
frühen Weißkohl, Wirsing, Rotkohl, Gartenkresse sie kann 
auch ins Freiland gesät werden Tomaten, Zuckermais. Was 
im Frühbeet zu dicht heranwächst, muß früh genug pikiert wer 
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den. Puffbohnen säen, sind nicht empfindlich gegen Frost, wohl 
aber gegen die schwarzen Blattläuse. Möhrensamen wird vorteil- 
haft mit Radieschensamen gemischt, denn die Möhren vertragen 
das Herausnehmen der Radieschen sehr gut. Rhabarber pflanzen. 
Frühkartoffeln auf Horden setzen, wenn es nicht schon geschah. 
Re zum Stecken der Erbsen anspitzen. 

Obst: Erdbeerbeete lockern, Erde ist durch den Winterregen 
festgeschlämmt. Krebswunden an Obstbäumen ausschneiden, mit 
Holzkohlenteer bestreichen, Fruchtgürtel anlegen, Rindenpflege 
hilft, die Gesundheit des Baumes zu fördern, Triebe, die nicht 
fruchten, waagerecht binden, hemmt den Saftstrom, während 
senkrechte Triebe meist Holzwachstum zeigen. Rückschnitt bei 
neu gesetzten Bäumen vornehmen, ist besonders bei Steinobst 
wie Pfirsich und Sauerkirschen nötig. Neupflanzung von Obst- 
bäumen ist jetzt an der Reihe, alle beschädigten Wurzeln werden 
bis ins gesunde Holz zurückgeschnitten. Schlechte Sorten tra- 
gende Obstbäume umpfropfen. 

Zimmerpflanzen: Nun sehen wir auch bei den Zimmerpflanzen 
wieder neues Leben, die Erde wird aufgelockert, damit die Wur- 
zeln besser wachsen können. Wenn der neue Trieb kommt, unter- 


stützen wir ihn durch einen Dungguß von % Gramm Harnstoff- 
kaliphosphor auf I Liter Wasser. Diese Nachhilfe ist einmal 
wöchentlich zu geben. Spalierkästen fertig machen zur Aufnahme 
der Balkonpflanzen. Alle Pflanzen, die im Überwinterungsquartier 
einen langen Trieb gemacht haben, werden rückgeschnitten. 
Töpfe säubern, waschen. Chabaud-Nelken aussäen, blühen schon 
nach 5 Monaten. 
(Ausführliche Angaben für die einzelnen Tage im Dauerkalender 
„Was ist heute im Garten zu tun?“, Preis 0,95 RM.) 
TG ——e 
Der Gesamtauflage unserer Zeitschrift liegen Prospekte folgender 
Firmen bei: 

Samenhandlung Moritz Bergmann, Dresden-A. 1, Wallstr. 9, 

Gebr. Schmidt, Fabrik elektrotechnischer Bedarfsartikel, Abt. 

Gartengeräte, Hüttefabrik bei Hülsenbusch (Rhld.). 

Chr. Bertram, Sämereien, Stendal. 

Emil Gollau & Co., Hagen i. W., Fleyerstr. 118. 

Staatl. Lotterie-Einnehmer Gersbach, Berlin W 57, Bülow- 

straße 24. 
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Entwurf und Berafune an allen Orten 
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Barbarastraße 19 Fernruf: 33879 
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Alfred Meerköfter 


Gartengestalter 
bauf schöne Gärten an allen Orten 


Eıisen-Stadiwald, Eyhof Tel. 45560 
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Fritz Seidler, Gartengestalter 
Inhaber hoher Wettbewerbspreise 
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Meeräckerstr. 91 Ruf 41816 
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Huberf Diffmann Kurt Winkelhausen 
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Schenkendorfstraße 54 :3 783 


UR ein Künstler, der die Technik vollkommen beherrscht, schafft einen 
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Hermann Koenig 
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Arbeitsgemeinscaft der Gartengestalter Otto Valentien 
Gartengestalter 


Karl Foerstfer 
Hermann Mattern 


Stuffgart-Sillenbuch Tel. 298767 


Herta Hammerbacher Thüringen 
Entwurf und Beratung an allen Orten Benst Reinisch jr 
des In- und Auslandes Gartengestalter 


Entwurf und Ausführung an Orten 


Wartburgstadt Eisenach Fernraf: 1937 


Radebeul, Weintraubenstraße 3 
Rheinland= Westfalen 
Reinhold Hoemann 


Gartengestalter und Landschattsanwalt 
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Knipprather Str. 39 
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Offo Kurz 
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Hans-Sacbs-Str. 13 
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guten Garten. Der bloße Praktiker wird durch kleine pflanzliche Einzel- 
heiten oflmals überraschen, aber es fehlt doch dem Ganzen die künstlerische 
Einheit, die raumschaffende Formgebung. Daraus ergibt sich, daß der Garten- 
besitzer einen tüchtigen und gut geschulten Gartengestalter zu Rate ziehen 
soll, wenn er einen schönen Garten haben will. Auf jeden Fall bedarf es des 
fachmännischen Rates einer geeigneten Persönlichkeit. 
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Wilh. Stoffregen, Garten- 
baubetrieb, Dortmund. 


Lorenz von Ehren 
Johs.v. Ehren Nacht. 


Baumschulen 


Altona-Nienstedten 


empfiehlt 


alle Baumschul- 
artikel in gut kul- 
tivierter starker 
Ware und großer 
Auswahl, 

Preise auf Anfrage 


suchen einen zuverläs- 
sigen Lieferanten für 
Obstgehölze, Rosen, 
Ziersträucher, Hecken- 
pflanzen, Nadelgehölze 
usw. Qualitätsware und 
große Auswahl bei gün- 
stigen Preisen, bei 


3. F. Müller, 
Rellingen (Holst. 


Katalog u. Sonderangebot kosten!.| 


AN Großfrüchtig 


Bimanlmidt 


Kaltenbachs 


Stahl-Schubkarren 


sind erstklossig in Konstruktion 


und Ausführung! 


Fordern Sie kostenl. Prospekt! 


Hans Kaltenbach, 
Maschinenfabrik, Lörrach (Bade: 


GroßeVor. 


Bäume und Sträucher, deren 
Früchte Bewunderung erregen, 
sind in geoßer Zahl auch im neuen 
reichillustrierten Katalog vom 
hundertjährigen Blumenschmidt 
angeboten. Sie erhalten ihn unter 
Angabe der Kennziffer V 56 


J 


ERFURT 


Alpen- 
pflanzen, 
Blüten. 
ftauden, 
dwerg- und 
diergehölze 


Reichbebilderten 
v.beratendenKa- 


Kurt KÜCHLE !alog anfordern! 
nl KEMPTENALLGAU 2 


räte in Baumschulpflanzen 


eigener Anzucht 


C. Berndt, Zirlauer Baumschulen 
Post- und Bahnstation: Freiburg in Schlesien / Gegr. 1854 


In Kultur etwa 400 Morgen in rauher 
Vorgebirgslage. Preisbuch kostenlos. 


Markenware Gredkulluren 
Katal. 
«chulartikel kostenlos, 


Stauden 


für alle Zwecke 


Schnitt- und Schmuckstauden, 
Mauer- und Fels-npflanzen, 
Wasser- und Sumpfpflanzen, 
Freilandfarne, Heldekräuter, 
Moorbeet- und alpine Gehölze. 
Relchhaltigste Auswahl, wert- 
volle sigens Neuzüohtungen 
und Seltenheiten. 


Georg Arends 


Wuppertal-Ronsdorf 


@ Pıeisilste suf Anfrage frei, 


Mir liefern 
Ihnen 
Rofenpflanzen 


In allen Formen und reichhal- 
tigstem Sortiment einschließlich 
Neuheiten. 


Katalog! 
Unser Reklamesortiment, beste- 
hend ous 10 niedrigen Rosen In 
10 verschiedenen Sorten ein- 
schließlich Neuheiten erhaltenSie 
in prima I. Qualität zum Preis 
von 4,— RM., in Mittelware zum 
Preis von 2,50 RM. 


W. Kordes' Söhne, 


größte deutsche Rosenschulen, 
Sparrieshoop/Holstein 


FordernSisunser 


STAUDEN 


in herrl, Sortanwahlu. bester Qualität 
für allo Zwecke! Neueste Preisl. freil 


AUGUST HARTMANN 


(Inh. Fritz Hartmann! 
Stauden-Kulturen Gegründet 1882 | 


KRANICHFELD beiERFURT 


Herm. 
a Büreni.W.V. ‚Kunersgorf 


EIEPEST, 1) A 
Ko /en (8) Be 


Geröfeı. Zuifer fürunsere EA ern 


Kostenlose Auskunft in allen Düngungsfragen und Bezugs- 
quellen-Nachweis von Kalimagnesia (Patentkali) — falls 
bei Handel und Genossenschaften 2. Z. nicht erhältlich — 
| ü durch das 


Deutsche Kalisyndikat, Berlin SW11, 


Dessauer Straße 28/31. 


MINEN 


Porsellan 
PFLANZEN-SCHILDER 
in jeder Größe und Ausführung 
mit Wjähriger Garantie 
AlbertLeidhold 
Schweinsburg (Pleisse) Sa. 


Seltene 
Steingartenstauden, Zwerg- 
gehölze und Ranker 

reiche Auswahl, liste freil 
Pirnaer Baumschulen und 
Staudenkulturen, Postschlf, 12 


GOOS& 
KOENEMANN 
Niederwalluf (Rheingau) 


In jedem Garten 
etwas Besonderes! 
Fordern Sie daher 


meinen neuen Katalog 
liefern alle 1936/37 


Relchhaltige Sortimente von neuesten und feinsten 
Blütenstauden, Alpenpilanzen, Heidekräuter, Farne, 
Zwerggehölze, Seerosen, Sumpi- und Wasserpflanzen, 
Dahlien und Blumenzwiebeln. 


G. Deutschmann, Staudengärtnerei 
Lokstedt-Hamburg Katalog auf Anfrage frei. 


Rüdersdorfer Kalkstein 
das beste Material für Steingärteni 


In Schlehthöhs von 8—20 cm, zum Belegen von Wegen und Bö- 
schungen,zurHerstellung vonTrockenmauern,Treppenatufen usw. 
Grotiensteine für verschledene gärtnerische Anlagen. 

Kantensfeine für Wegs-Eintassungen usw. 

Fußweggrus In verschledenen Körnungen für Gartenwege, 

Zu beziehen durch die 

Bersinspektion Rüdersdorf 

zu Rüdersdorf (bei Beriin) 


Telephon: Sammelnummer Rüdersdorf! 203 


Plattensteine 


Rosen, 

Obstbäume, 

Ziersträucher, 

Schlingpflanzen, 
Heckenpflanzen, 
Koniteren, 
Allseblume, 
Jungge- 
hölze 


Hauptprelavarzeichnis 1938/37 
wird auf Anfordern sofort 
kostenlos zugesandt 


Rudolf Schmidt, 
Baumsohulen, Rosenkulturen, Rellingen (Holstein) 


CANNSTATTER 
TRAVERTIN 


GOLDGELB, WETTERHART 
FÜR STEINGÄRTEN 

BODENBELÄGE 
MAUERN U. DERGL. 

ADOLFLAUSTER &CO. 
STUTTGART 
CANNSTATT 
BERLIN W 35 


Albect Schenkel 


solt 74 Jahren 
Exotische Sämereien 
BSlankenese-Hamburg 


Kein Händler. 
Zum Belegen Ihres Steingortens 
sowie zur Verwendun von 
Tro&enmauarn liefere ic schon 
seitJahren die so sehr beliebten, 
wegen Ihrer einzigartigen Wir- 
kung bevorzugten 


Soinhofer Platten 


JohannStiegler,Solnhofen,Tel.19 


Katzensichere 

NISTKOKHLERN 

Ribi, Umschwung, Vogel- 

tränken, Spatzen- und 

Katzenfallen, alle Geräte 
und Futter 


PARUS, Reinbek-G. 


CARL SCHLIESSMANN 
MAINZ-KASTEL 
Gärtnerlsche Schmuckbauten, 
Rosenbogen, Eichenholzzäune, 
Schattendecken, Möbel. 
Verlangen Sie Katalog. 


Dahlien- 
Neuheiten 


finden Sie 


zur Gartenaus- 
schmückung geelgne- 
ten Stauden, Felspflanzen, 
Farne, Schlingpflanzen, 
Rosen, Obst- und 
Zıergehölze 


Bitte verlangen Sie 


unsere Sortenliste 


der soeben erschienen ist. 
Er bietet Ihnen 
erstaunliche Auswahl 
in sämtlichen 
Freilandpflanzen 
für jeden 
Verwendungszweck, 


Herm. A. Hesse 


Baumschulen, Woenor (Ems) 


im Hauptkatalog von 


Wilhelm Schwieters, 
Dahliengroßkulturen, 
Legden in Westfalen. 


Sortiment umfaßt etwa 
1000 Sorten. enorm großer 
Vorrat in prima Knollen. 
Katalogauı Wunsch gratis, 
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JULPEN IM MÄRZ. Schon jetzt heben die 
Tulipa Kaufmanniana ihre Blütenstiele 20 
bis 25 cm im Garten empor. Ihre Schön- 
heit ist so groß, daß uns heute sehr 
viele Formen zur Verfügung stehen, die 
auch durch ihre Härte wertvoll sind. 
Unter ihnen trägt die Züchtung »Primrose« 
primelgelbe Blüten mit satterer Mitte. 
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( N UF der großen Gartenbauausstellung in Dresden 
1926 wurde das Schlagwort »Der kommende Garten« 
durch eine von Gustav Allinger gestaltete Gartenan- 
lage versinnbildlicht. Sie legte einen Typ fest, der sich 
schon vorher anzuzeigen begann und heute noch viel- 
fach ausgeführt wird, einen an pflanzlichen und anderen 
Motiven reichen Garten, der ansprechende Einzelheiten 
hat, aber eine innere Haltung, ein klar ausgeprägtes 
Gartenbewußtsein vermissen läßt. Er besitzt »keinen 
durch Weltanschauung getragenen Unterbau«. Diese 
Worte brauchte der Dozent für Gartengestaltung an 
der Lehranstalt in Weihenstephan, C. Wilczek, in 
einem Vortrage zur Klärung der Frage nach »Richtung 
und Inhalt künftiger Gartengestaltung«, den er auf der 
letzten Tagung der »Deutschen Gesellschaft für Gar- 
tenkunst« in Dresden hielt. Seine Ausführungen, die 
im Dezemberheft der »Gartenkunst« erschienen sind, 
geben mir hier Anlaß zu grundsätzlichen Betrachtungen. 
Er spricht von Gartengestaltung im umfassenden Sinne 
des Wortes. Ich lege den Ton auf die Gestaltung des 
Gartens. Das Wort »Garten« im ursprünglichen Sinne 
bezeichnet einen gegen die Umgebung abgeschlossenen, 
einen »umgürteten«, eingehegten Platz, auf dem der 
Besitzer Planzenzucht betreibt. Der Garten ist als ein 
Glied des Hauses aufzufassen. 

Ist es nun richtig, die von Wilczek ausgesprochenen 
Gedanken über das Wesen künftiger Gartengestaltung 
auf den Aufbau und Ausbau des heutigen Gartens an- 
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Zeichnung von E. Bartning 


> 
2 farlens pon 
Von Camillo Schneider 


hasse 


zuwenden? Zunächst sind die verschiedenen Gebiete 
der Gartengestaltung richtig zu umgrenzen. Wir er- 
reichen nichts mit Schaffung neuer Schlagworte und 
Aufstellung von grundsätzlichen Forderungen, ehe nicht 
die Wesenszüge von Garten (am ausgeprägtesten im 
Hausgarten), Park, Gartenstadt, Siedlung und Landschaft 
geklärt sind, die sämtlich ihre Eigenwerte haben. 

Die aus steigender Naturerkenntnis geborenen Begriffe 
Pflanzenbiologie,Pflanzensoziologie,bodenständigeGar- 
tenkunst und wie immer sie lauten mögen, haben zu 
einer sehr zu begrüßenden Vertiefung unserer Anschau- 
ungen und Grundsätze über Gartengestaltung geführt. 
Sie gingen aber von der Natur, der Landschaft, dem 
Walde aus, und die hier gewonnenen Erkenntnisse wur- 
den in den Garten hineingetragen. Dabei wurde der 
von vielen Seiten scharf umrissene Begriff des Gartens 
im eigentlichen Sinne des privaten Gartens mehr und 
mehr mit Gedanken durchtränkt, die sich im Laufe der 
Entwicklung der Gartenstädte, des Siedlungswesens, der 
Kleingartenbewegung, desHeimatschutzesundderLand- 
schaftsgestaltung an den Reichsautobahnen herausbil- 
deten. Gewiß haben fürunsere ZeitalldieseBewegungen 
eine gar nicht zu überschätzende Bedeutung. Doch der 
Hausgartenbegriff wird dadurch stark verwischt oder 
ganz umgedeutet. 

Private Gärten in unserem Sinne wird es so lange und 
überall da geben, wo es noch Privateigentum gibt, so- 
lange noch der Einzelmensch, die Einzelfamilie eine 
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Rolle spielt. Eine Weltanschauung wie der Kommunis- 
mus oder Bolschewismus hebt diese Begriffe auf. Ein 
nationaler Sozialismus stellt wohl den Grundsatz auf: 
Gemeinnutz geht vor Eigennutz, verlangt eine Unter- 
ordnung aller Staatsbürger unter das Allgemeinwohl, 
läßt aber das Privateigentum so lange unangetastet, als 
sein Besitzer nicht gegen diesen Grundsatz verstößt. 
Wir Deutsche werden immer an der eigenen Scholle 
hängen, immer nacı dem eigenen Heim und Garten 
streben. Da wir aber wissen, daß wir wohl Genossen 
eines Volkes, aber in unserer Veranlagung und Ent- 
wicklung ungleich sind, können wir nichtallen dasgleiche 
Gartenideal bereiten. Im Haus und Garten drückt sich 
immer die Lebenshaltung und Weltanschauung des Be- 
sitzers aus. Von den Prunkgärten und Prunkwohnungen 
einer bevorzugten Klasse früherer Zeiten kann heute 
nicht mehr die Rede sein. Wir wollen uns freimachen 
von allem individualistishen Geschmäcklertum, dem 
eine fest begründete Weltanschauung, in der jede Gei- 
steskultur wurzeln muß, mangelt. Der Nationalsozialis- 
mus will eine solche Geisteskultur fester unterbauen, 
will neu aufbauen auf dem Fundament alter germani- 
scher Geisteskultur. Er will Volks- und Brauchtum der 
deutschen Heimat bewahren und neu beleben, will die 
Grundelemente der deutschen Landschaft schützen. All 
dies soll als Leitmotiv beim Heimatschutz, bei der Land- 
schaftsgestaltung, beim Städtebau, beim Siedlungswesen, 
bei Waldwirtschaft, Landwirtschaft und Gartenbau be- 
handelt werden. Esberührt sicherlich auch die Gestaltung 
des privaten Gartens stark, doch nicht so stark, wie es 
aus Wilczeks Forderungen herauszulesen ist. 

Nacı Wilczek soll der Garten ein »Teil der Landschaft« 
werden. Zwei seiner Leitsätze lauten: »Nicht der Ge- 
schmack des Gartenbesitzers, der die fehlende Einstel- 
lung zu den Dingen der Umwelt ersetzen soll, nicht 
die künstlerischen, oft kapriziösen Ideen des Gestalters 
vermögen Hauptrichtungspunkte zu sein, sondern ein 
größerer Maßstab, die elementare Einfachheit unserer 
heimischen Landschaft.« Nicht »Isolierung und Abschach- 
telung des Einzelgartens heißen Raumgestaltung, son- 
dern Bildung großer Zusammenhänge im Landschafts- 
raume«e. 

Die Aufstellung derartiger Forderungen scheint mir 
auf einer Verkennung des wirklichen Wesens des Gar- 
tens zu beruhen. Wollte man einen Privatgarten in 
unserem Sinne durchaus als einen Teil der Landschaft 
behandeln, so müßte man daraus die Folgerung ziehen, 
daß auch im Garten nur die Pflanzen verwendet werden 
dürfen, die wir für die Landschaft zulassen. Ich möchte 
indes die von Wilczek und anderen Gartengestaltern 
heute vertretenen Anschauungen zunächst dahin ver- 
stehen, daß sie fordern, daß auch ein Garten sich in 
der Landschaft, in der er liegt, nicht als ein störender 
Bestandteil bemerkbar machen darf. Ich kann mir wohl 
denken, daß etwa ein ein paar Morgen großer Gar- 
ten - ich spreche nicht vom Park -, der sehr für sich 
allein an einem Hang draußen in der Landschaft liegt, 
unangenehm auffallen kann, wenn man ihn mit stark 
hervortretenden fremden Gehölzen bepflanzt, beispiels- 
weise mit den beliebten Blaufichten und Blautannen, 
überhaupt mit Nadelhölzern, die ihrem Charakter nach 
unserer heimischen Flora sehr fremd sind. 

Anders liegen aber in den meisten Fällen die Dinge, 
wenn der Garten sich im Rahmen einer Stadt oder Sied- 
lung befindet und für sich allein im Landschaftsbilde 


gar nicht zur Geltung kommt. Dann ist er für uns Deut- 
sche doch ein Teil unseres Heims, das wir nur ungern 
den Blicken aller freigeben. Wir nehmen da eine etwas 
andere Haltung ein als es bei vielen Nordamerikanern 
der Fall ist. Ja, auch in Holland liebt man es vielfach, 
daß einem die Nachbarn oder Vorübergehenden nicht 
nur in den Garten, ja, selbst ins Haus hineinschauen 
können. Das führt aber zu der Frage des Vorgartens, 
auf die wir hier nicht weiter eingehen können. Ich 
möchte nur bemerken, daß die Betrachtung von Michael 
Mappes im Februarheft 1936 der »Gartenkunst« über 
»Wohngärten im Wohnpark« inmir sehr sympathischer 
Weise zeigt, wie unter bestimmten Bedingungen uns 
bisher noch kaum bekannte Gartenformen geschaffen 
werden können. Man muß nur die verschiedenen For- 
men der Gartengestaltung recht klar auseinanderhal- 
ten, um nicht durch mißverständliche »Grundsätze« 
Verwirrung und Unklarheit zu schaffen. 

Wohin würde das führen, wenn grundsätzliche Erwä- 
gungen uns hindern sollten, uns im Garten des reichen 
Werkstoffs zu bedienen, den wir uns seit Jahrzehnten 
durch Pflanzeneinführungen und Pflanzenzucht geschaf- 
fen haben? Wenn man einem englischen Gartenfreunde 
mit solchen Betrachtungen kommen würde, so würde 
er bestenfalls mitleidig über uns deutsche Doktrinäre - 
Duden verdeutscht das Wort mit »unpraktischer Schul- 
gelehrter« - lächeln. Im Grunde seines Herzens würde 
der von Pflanzenliebe und Pflanzenkenntnis erfüllte Eng- 
länder aber denken: man predigt solche Dinge nur, 
wenn man eben seine Pflanzen nicht kennt und kein 
Gefühl für das wahre Wesen des Gartens hat! Sollte 
er damit so ganz unrecht haben? 

Wir streben seit Jahrzehnten auch bei uns dahin, die 
Freude am Garten und an der Pflanze in immer weitere 
Kreise hineinzutragen. Wir wissen, daß wir die ernsten 
Gartenliebhaber brauchen, um einer rechten deutschen 
Gartenkultur den Boden zu bereiten. Daß dabei Ent- 
gleisungen vorkommen, daß heute noch viele Gärten 
unliebsam auffallen, daran sind nicht zuletzt auch viele 
Gartengestalter mit schuld. Es wäre aber ganz falsch, 
nun mit einem Male durch extreme Forderungen den 
Garten zu vereinfachen und einen Feldzug gegen das 
»Fremde« zu beginnen. Wer nichts vom Garten und 
Gärtnern versteht, wird auch die heimischen Pflanzen 
nicht zu verwenden wissen. 

Landschaft und Garten, man muß es immer wieder be- 
tonen,sindzweigegensätzliche Begriffe. ImGartenhaben 
wir doch größere Freiheit in der Gestaltungsweise als 
etwa im Hause. Das Haus fällt immer auf, sei es im 

Orte, sei es in der Landschaft. Aber selbst hier werden 
wir kaum zu fordern wagen, daß der Haustyp sich über- 
all dem nach unserer Auffassung Bodenständigen an- 

passen muß. Alles entwickelt sich. Der Mensch von 

heute kann nicht mehr als derselbe gelten, der vor Jahr- 

hunderten die Haustypen schuf, die wir heute bei den 

einzelnen Volksstämmen in unserer Heimat finden. Jede 

neue Zeitwende stellt neue Forderungen, auch an die 

Baukunst und an den Garten. Wir sind auf dem Wege 

nach einer Weltanschauung, deren Nährboden unsere 

Heimat und unsere Volkheit sind. Im Sinne einer sol- 

chen Entwicklung müssen auch die Gartengestalter und 

Gartenfreunde arbeiten. Aber das Gute, das wir gerade 

im Garten besitzen, sollen wir nicht wegwerfen, sondern 

nur mit immer größerem Verständnis für die Zeitge- 

danken, für das Ort- und Zeitgebundene verwenden. 
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ingskirsche, Prunus subhirtella 
(Artikel Seite 1 
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Vmter Arbeit Ks BHartenorstalters 
Bessere Gärten für weniger Geld IV 


Stellung des Hauses im Garten 


or behördliche Bauordnung legt durch Bauflucht- 
linien den Mindestabstand des zu bauenden Hauses zur 
Straße, zu den seitlichen und oft auch zur rückwärtigen 
Grenze fest. Innerhalb dieser Abgrenzung geht das Stre- 
ben danach, das Haus so zu stellen, daß alle Räume 
möglichst viel Licht und Sonne erhalten. Da die Beson- 
nung der verschiedenen Hausseiten naturgemäß un- 
gleich ist, sind die am meisten benutzten Räume an die 
sonnigsten Seiten zu legen: Wohn-, Eß- und Kinder- 
zimmer gegen Süden, Schlafzimmer zur aufgehenden 
Sonne gegen Osten, Wirtschafts- und Nebenräume nach 
Norden. Diese Anordnung deckt sich mit den Wün- 
schen, die vom Garten aus an die Lage der Zimmer zu 
stellen sind. Die nahezu schattenlose Südseite bietet 
die günstigste Möglichkeit für den Anschluß des Gar- 
tens. Hier öffnet sich das Haus dem Garten, und ihrer 
innigen Verbindung stehen keinerlei Hemmungen ent- 
gegen, wie sie für die wohnliche Nutzung und Bepflan- 
zung der anschließenden Terrassen und Sitzplätze etwa 
entstehen, wenn die Wohnräume nach Norden lägen. 
Nun ist es selten der Fall, daß die Lage des Grundstückes 
diese Hausstellung zuläßt. Geringe Grundstücksbreiten 
und deren Anschluß zur Straße ziehen dem Standort 
meist enge Grenzen, Deshalb wird es sich in der Mehr- 
heit aller Fälle darum handeln, eine Stellung zu finden, 
die der idealen nahekommt. Nach welchen Grundsätzen 
da zu verfahren ist, zeigen die fünf Planskizzen. 
In Plan 1 läuft die Straße am Nordrand des Grundstücks. 
Der Garten liegt günstig südwärts in seiner ganzen Tiefe 
vor der Wohnseite des Hauses. Der Bauwich an der 
Ostseite ist auf die zulässige Mindestbreite beschränkt, 
um an der Westseite die größere Gartenbreite zu er- 
halten. Diese Lage ist für die Gartennutzung günstiger, 
da die Sonnenstrahlung am Nachmittag wirksamer ist. 
Für Wohnräume wird die Westlage weniger geschätzt, 
weil vor allem im Hochsommer die starke Erwärmung 
der Wohnräume als lästig empfunden wird. Der Ost- 
lage ist dann der Vorzug zu geben. Wenn aus bestimm- 
ten Gründen in diesem Planbeispiel die Südlage für 
Wohnzwece nicht voll ausgenutzt werden kann und 
infolgedessen die Ostseite zu Hilfe genommen wird, 
muß das Haus näher zur Westseite des Grundstücks 
gestellt werden, um dann durch diese Verschiebung den 


Von Willy Alverdes 


breiteren Gartenteil ostwärts zur Verfügung zu haben. 
Plan 2 bietet die gleiche Lage, nur schneidet die Straße 
das Grundstück an der Südseite an. Die Lage des Hauses 
ist in diesem Falle gleich Plan 1, wenn der Bauherr be- 
reit ist, zugunsten der besten Hausstellung die erhöh- 
ten Unkosten der verschiedenen, dann bedeutend län- 
geren Zuleitungen von der Straße her zu tragen. Will 
er das nicht, ist die nächst günstige Stellung wie in Plan 3 
angegeben. Sie bietet Gelegenheit, nach Süden und 
Westen zu wohnen und an der Westseite die Anschlüsse 
zum Garten, der bei dieser Hausanordnung die hier 
größtmögliche Tiefe erhält, unterzubringen. 

In Plan 4 und 5 liegt im Gegensatz zu den bisherigen 
die Nordsüdlinie quer zur Längsachse des Grundstücks. 
Beide Häuser stehen mit der Schmalseite zur Straße und 
wenden die Wohnfront nach Süden. 

Diese Stellung ist um so mehr anzuraten, je breiter das 
Grundstück ist. Außerdem besteht die Möglichkeit, zur 
Gartentiefe in Plan 4 nach Osten und in Plan 5 nach 
Westen durch entsprechende Gliederung des Grund- 
risses Verbindung aufzunehmen, 

Nach diesen Grundsätzen läßt sich die Stellung des 
Hauses bestimmen, wenn nicht außerhalb des Grund- 
stücks liegende Umstände Rücksichtnahme erfordern. 
Lagen am Hang oder auf Hügeln mit schöner Aussicht 
und Fernblick müssen zum Haus in Beziehung gebracht 
werden. Der Architekt wird solche Vorzüge bei der 
Gestaltung des Grundrisses berücksichtigen, sie viel- 
leicht zum Ausgangspunkt seiner Überlegungen machen. 
Selbst im Falle einer für Wohnzwecke ungünstigen 
Orientierung wird er Verbindung zwischen Wohnraum 
und Landschaft suchen, wie auch die gartengünstige 
Südseite des Hauses für Wohnzwecke nicht ungenutzt 
lassen. Gleiche Berücksichtigung erfordern Lagen am 
See und anderen Ufern, Parknachbarschaft, aber auch 
unschöne Dinge. In diesem Falle ist abzuwägen zwischen 
den Vorteilen der besten Wohnlage zur Sonne mit Blick 
auf bauliche Häßlichkeiten. die das Auge beleidigen oder 
den Gartenfrieden stören, und der weniger guten Son- 
nenlage ohne die unerwünschten Blickpunkte. Beiknapp 
bemessenen Grundstücken bleibt allgemein für die 
Wohnseite des Hauses zu wünschen, daß sie die größte 
Tiefe des Grundstücks unbedingt vor sich hat. 
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Wenn die Stellung des Hauses im Grundstück festliegt, 
ist die nächste Aufgabe, die günstige Höhenlage, also 
den Unterschied zwischen Fußboden, Erdgeschoß und 
Gartenoberfläche, festzulegen. Hier geht es um die 
wohnliche Verknüpfung von Haus und Garten! Je ge- 
ringer der Unterschied ist, desto inniger ist die Ver- 
bindung, sowohl rein äußerlich, wie auch in jeder an- 
deren Beziehung. Das ebenerdige Landhaus ist die ideale 
Voraussetzung für ein gartennahes Dasein! Das Inein- 
ander von Haus und Garten erstreckt sich ja nicht nur 
auf gute Anschlüsse von Hausausgängen zu Gartenwe- 
gen, Terrassen und Plätzen, sondern mehr noch auf die 
Möglichkeit, vom wettersicheren Wohnraum unabhän- 
gig von der Jahreszeit an den Vorgängen im Garten 
teilnehmen zu können. Und zwar ohne sich nun aus- 
schließlich dieser Betrachtung hinzugeben, sondern 
gleichsam nebenher, wo immer und wann immer man 
sich in den Wohnräumen aufhält. 

Diese Möglichkeit ist bei der Mehrzahl der Landhäuser 
nicht gegeben. Sie hat zur Voraussetzung tiefgehende 
Fenster, ebensolche Glastüren, Terrassen ohne massive 
Brüstungen und tiefe Lage des Fußbodens. Die beiden 
Skizzen 6 und 7 zeigen im Schnitt zwei Häuser mit zwei 
Menschen, die im gleichen Abstand vom Fenster - etwa 
am Kamin oder in der »Sitzecke« - sitzen und zum Gar- 
ten blicken. Was sie vom Garten nicht sehen, deckt die 
schräge Schraffur. In der Skizze 6 sind es zwei Drittel 
des Gartens, die den Blicken verborgen sind! Der Grund 
liegt in der Anordnung des Fußbodens des Erdgeschosses 
1,50 m über dem Gartengelände und der Fensterbrü- 
stung in der üblichen Höhe von 0,90 m über dem Fuß- 
boden. In der Skizze 7 betragen die entsprechenden 


Alphabetische Liste II 
Paeonia chinensis, Chines. Pfingstrose, — 
Abst. 100 cm, Schn.; N. Campanula 


nudicaule 


miniatum, 
leuchtendrotkreß, 
Schn., tr., Kalkzusat: 
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Maße 35 und 45 cm, der Garten ist, abgesehen von der 
schmalen Terrasse, in seiner ganzen Ausdehnung zu 
sehen. Diese gute Sichtverbindung erhält ihre beson- 
dere Bedeutung im Hinblick auf die geringe Anzahl der 
Tage im Jahreslauf, die einen längeren Aufenthalt im 
Garten angenehm sein lassen, und die große Anzahl 
der Tage, die jeden Aufenthalt im Garten verbieten. 
In der Wirklichkeit stehen scheinbar viele Tatsachen 
dem Willen, ebenerdig zu bauen, entgegen. Das Grund- 
stück liegt tiefer als die Straße, die Garage muß bei 
geringem Abstand von ihr im Keller untergebracht 
werden, die Kanalisation liegt zu flach, um die Wasch- 
küche anschließen zu können, auch Bedenken wegen 
der Gefährdung des trocknen Wohnens und der Ver- 
teuerung durdı den vermehrten Ausschacht werden 
laut. Das sind nur einige Beispiele. Alle brauchen bei 
ernstem Willen und der Bereitschaft, entsprechende 
Mittel aufzuwenden, nicht zu einem Verzicht zu führen. 
Es wird immer darauf ankommen, eine Lösung zu fin- 
den, bei der, in Würdigung der persönlichen Neigung 
des Bewohners, die aufgewendeten Mittel im rechten 
Verhältnis zum Ergebnis stehen. Bis zu einem gewissen 
Grade wird es durch den ausgeschachteten Boden der 
Baugrube meist möglich sein, die nähere Umgebung 
des Hauses bei tiefliegenden Grundstücken zumindest 
aufStraßenhöhe zu heben, zu verhindern, daß zwischen 
Haus und Straße eine grabenartige Vertiefung entsteht, 
und eine geräumige Terrasse annähernd bis auf Fuß- 
bodenhöhe anzuschütten. Hier bleibt zu beachten, wie 
bei allen Veränderungen der vorgefundenen Höhen- 
verhältnisse, daß die Anschlüsse zum Nachbargelände 
gewahrt bleiben. 


Die Anlage von Staudenrabatten 
Gute Rabattenstauden II Von Willy F. Rosenthal 


Islandmohn, saxatile compactum 
Abstand 25 cm, lis, Iril pumila aurea 
oft nur zwei- — glaberrima „Rosalinde“, hellrot, Ab 


Adonis verna- 


persicifolia, frühe Delphinium, frühe 

Lilien, späte Iris. 

alba plena, weiße, gefüllte Sor- 
ten. 

— — rubra plena, rosa und rote, ge- 
füllte Sorten. 

— offieinalis rubra plena, rote Bauern- 
pfingstrose, tiefrot und hellrot, Ab- 
stand 100 em, Schn.; N. Iris inter- 
regna, florentina, weiße Narzissen, 
Akelei, Iberis. 

— tenuifolia, Steppenplingstrose, leuch- 
tendrot, Abst. 30 cm; N. Polemo- 
nium Richardsonii, Iris pumila, Ibe- 
ris, Phlox subulata „Schneewitt- 
chen“, 

Papaver alpinum aurantiacum, Alpen- 
mohn, kreß, Abst. 15 cm, tr., Kalk- 
zusatz; N. Campanula carp. comp., 
Veronica spicata compacta, Globu- 
laria trichocordata. 


jährig; N. Veronica „Shirley Blue“ 
u. a. Centaurea montana, Linum 
narbonnense, Phlox divaricata. 

— orientale, Türkenmohn, Abst. 50 cm, 
Schn. (als Knospe schneiden!), tr. 
Wsch.; N. Aruncus, späte Iris, Aqui- 
legia. k j 

Pentastemon glaber, Fünffaden, rotveil, 
Abst. 30 cm; N. Linum flavum, 
Aquilegia chrysantha. y 

Phlox Arendsii „Amanda“, veil, Abst. 
30 cm, Schn. 

— divaricata „Müngsten“, blau, Abst. 

30 cm, Schn. 

— Laphami, veil, Abstand 30 cm, 

Schn.; N. zu diesen Narcissus pseu- 

donareissus, gelbe späte Tulpen, 

Aquilegia chrysantha. 

- Douglasii hybrida, rotveil, 
20 cm, wintergrün; N. 


Abstand 
Alyssum 
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stand 50 cm, Schn. 

paniculata, Garten - Flammenblume, 
Abst. 50 cm, für Schn. die späteren 
Sorten; N. kontrastierende Farben- 
sorten, zu roten und weißen auch 
Delphinium. 

Sorten: „Laßberg“, weiß; „Leo 
Schlageter“, leuchtendrot; „Purpur- 
mantel“, dunkelveilrot; „Rhein 
strom“, lebhaftrosa; „September- 
glut“, hellveilrot; „Raleigh“, tief- 
blauveil; „Widar“, blauveil, weiße 
Mitte; „Wiking“, hellrot. 

stellaria Wilsonii, hellveilblau, Ab- 
stand 25 em; N. Iris pumila aurea, 
Alyssum saxatile compactum. 
subulata (-setacea), Teppich - Flam 
menblume, Abst. 30 cm. 

— „Schneewittchen“, weiß; N. 
und blaue Maiblüher. 
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Phlox subulata „Vivid“, lebhaft rosa; 

. blaue und weiße Maiblüher. 
s alkekengi, Lampionpflanze, 

rotkreßfarbene Fruchthüllen, Abst. 
30 em, Schn. für Trockensträuße; 
N. weiße und blaue niedrige Herbst- 
blüher. 

Physostegia virginiana, Schaltblume, 
hellrosalila, Abst. 50 cm; N. blaue 
und gelbe Hochsommerblüher., 

Platycodon grandiflorum, Ballonblume, 
blau, Abst. 50 cm, Schn.; N. wie 
oben; 

— — album, weiß; N. rote Hochsom- 
merblüher, 

Polemonium Richardsonii, Sperrkr. 
Schn., himmelblau, Abst. 25 cm 
gelbe April-Mai-Blüher. 

Polygonum sericeum, Spiraeenknöterich, 
weiß, Abst. 50 cm, Schn.; N. rote 
Pfingstro: Chrysanthemum ro- 
seum „Kelway“, Dicentra specta- 
bilis, frühe, blaue Iris. 

— affıne, Zwergknöterich, leuchtend- 
rosa, Abst. 50 cm; Ceratostigma 
plumbaginoides, Crocus speciosus, 
Globularia trichocordata, Chrysan- 
themum areticum. 3 

Potentilla, Fingerkraut, Abst. 25cm; N. 
niedrige blaue Blüher des Sommers. 
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— ambigua, goldgelb. 

— aurea, goldgelb mit kreß. 

Primula auricula hybrida, Garte 
keln, kreßfarbene, D. 

— Cocekburniana, rotkreß; N. 
„Juwel“, „Hansa“, Myosotis. 
— elatior hybrida, Gartenprimel, Ab- 
stand 20 cm, Schn.; N. Leberblüm- 

chen, Buschwindröschen. 

— — — „Goldrand, gelb mit kreß. 

— — — „Goldstern“, goldgelb. 

— — — rubra, rote Sorten. 

— — — „Weißer Schwan“, weiß. 

— Helenae, Helenenprimel, Abstand 
20 em, Sch., fr.; N. gelbe und weiße 
Blüher des April- Mai. 

— violacea, veil, Abst. 20 cm, 
Schn., hsch.—sch., humoser Bo- 
den; N else und weiße Blüher des 
Mai-Juni. 

— rosea, Rosenprimel, 
rot, Abst. 15 cm. 
Pulmonaria angustifolia azurea, blaues 
Lungenkraut, Abst. 25 cm, hum., 
hsch.; N. gelbe, weiße und rote 

April-Mai-Blüher, 

— virginica (— Mertensia virg.), himmel- 
blau, Abst. 50 cm, sonst wie oben. 

Rudbeckia laciniata „Goldball“, „Stol- 
zer Heinrich“, gelb, Abst. 75 cm, 


Viola 


leuchtendhell- 
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Staudenrabatten 
zwischen Tor und Tür 


An Hauptweg, zwischen dem Gartentor 
und dem zurückliegenden Haus, ziehen sich 
zwei je 3m breite und 30m lange Stauden- 
rabatten hin. Die Besitzer wünschen Far- 
ben- und Sortenreichtum; im Juli sind sie 
verreist, dieser Monat ist also in der Be- 
pflanzungstabelle auszuschalten. 
Die Hauptblickrichtungen ergeben sich aus 
dem Verlauf des stark benutzten Weges 
zwischen Tor und Tür, eine Querbände- 
rung der Farben mit kulissenartiger Ver- 
schiebung der Streifen ist also das rat- 
samste, 
Starke Bodenlockerung und Düngung er- 
möglichen die Mitverwendung zahlreicher 
billiger, bodendeckender Frühblüher, so 
daß bereits im April Blütenfülle und Far- 
benreichtum zu erwarten sind; besonders, 
weil auch die Grenzhecke im Westen aus 
blütenreichen, rottreibenden Blutpflaumen 
gebildet ist. 
Der Bepflanzungsabschnitt von 10 m Länge 
kann sich wiederholen. Jede Einförmigkeit 
ist durch den großen Sortenreichtum - 135 
Sorten -und durch die perspektivische Ver- 
schiebung im Raum verhindert. 
Da die Farben- und Formenmelodie der 
Rabatten fast jeden Tag neue Veränderun- 
gen und Überraschungen aufweist, im Laufe 
der Monate und der Beleuchtungen sehr 
verschieden abgestimmt ist, so istauch zeit- 
lich die größte Abwechslung zu erwarten. 
In dem Bepflanzungsplan, dessen Übertra- 
gung auf die Rabattenfläche früher (Seite 
57) geschildert wurde, sind die Sorten durch 
Zahlen bezeichnet und unter dieser Num- 
mer in der Tabelle zu finden. Steht nur 
diese Nummer im Plan, so ist an dieser 
Stelle eine Pflanze zu setzen; steht eine 
kleinere Zahl in Klammern daneben, so 
gibt sie die Anzahl der Pflanzen für diese 
Stelle an. Die kleineren Zahlen unter den 
größeren bezeichnen Ergänzungsstauden, 
die beigefügten, eingeklammerten Zahlen 
geben deren Anzahl an. 

W. F. Rosenthal 


Schn.; N. Aconitum, späte Delphi- 
nium, blaue Aster amellus, frühe 
blaue Herbstaster. 

— nitida, Sonnenhut, leuchtendgelb, 
Abst. 75 cm, Schn.; N. blaue und 
violette Herbstaster, Aconitum Fi- 
scheri arcuatum, 

— purpurea „Leuchtstern“, Purpurhut, 
veilrot, Schn., Abst. 75 cm; 
weiße und hellblaue Delphinium, 
Aconitum napellus, Echinops ritro, 
Cimicifuga racemosa. 

— speciosa, kreßgelb, Abst. 50 cm, 
Schn.; N. Aster cassubicus, Delphi- 
nium, Campanula carpatica. 

Salvia nemorosa, Steppensalbei, blau- 
veil, Abst. 50 cm; Achillea fili- 
pendulina, Helenium „Julisonne“, 
Feuerlilien. 

Satureja montana alba, Bergquendel, 
weiß, Abst. 50 cm; N. späte Aster 
amellus, niedrige Herbstaster, Poly- 
gonum affine, Sedum  spectabile 
„Brillant“. 

Saxifraga Arendsii „Triumph“, Garten- 
steinbrech, frischrot, Abst. 25 cm, 
immergrün, hs.—hsch., fr., hum.; N. 
Armeria maritima alba, Iberis, Ve- 
ronica prostrata, Iris pumila coe- 
rulea, Myosotis. 


September 


h April | Mai Juni August Oktober 
nn Wagen 


150-200 & = 


Blüte der Hecke (bis 5m) 39 Aruncus'silveste. ——O 92 Cimicifuga dahurica 1124 Astor „Sam Banham‘ 


50-100 
25-50 
unter 25|2 Aravis aıbida ft. pl. — 


64 Cimicituga racamosa — 422 Cimicifuga jap. mal — 


30 Iris „Halfdan“ 40 Iris germanica „Chereau“) 65 Phlox p. „Laßberg" —o— 94 Anemone jap. „Jobert" u.a — 


1 Primula denticulata alba [5 Narcissus poäticus ornat,| 44 Chrysanth. „Edelstein“ |6& Astilbe „Deutschland“ 95 Satureia montana alba —t 


42 Saxifraga canspitosa 


RaRort al 


133 Astor tard.rub, 


9] 16 Iberis „Schneeflocke“ 6? Campanula carpatica abal—— 0 144 Chrysanthemum arcticum 
ee 


Austrieb der Hecke(bis5m) 442 Astor „Barr's Pink" 


150-200 
100-150 
50-100 
25-50 


43 Eremurus robustus ros. 


34 Papaver orientale „Goliath' 69 Phlox „Purpurmantal” ——{ 96 Phlox „Wiking"" —o has Aster „Oktoberfrühling” 


[17 Dieentra sp-32 Paeonia offjpl 63 Paeonla chin. rubr. pl. 70 Sidalcea „Scarlot Beauty" 97 Lyihrum virg. „Rosa Kön!" 124 Anemone jap. Charlotte" 


3 Tulipa „Due v. Th“, rot—o}18 Tulipa „Coul.de Cardinal“| 44 Viscarla viscosa pl 71 Betonica grandiflora rosen | 98 Sodum sp. „Brillant“ o—425 Anamone j.,Nein Rose“ 


unter 25| ; Primula re Phlox subulata „Vivid“ 45 Helianthemum „Rose Quf72 Colchicum Bornmülteri 9443 Polygonum atfin ——o 
L 
nn — — 
150-200 +6 Delph.„Blaues Wunder“ [73 Deiphinium „Böcklin" (Rückschn im Juni) >— 426 Aster „Climax'——o 


79 Aconitum Fischeri arcuat, 


74 Aconitum „Spark's Var " 


100-150 
50-100 
25-50 


33 Iris sib. „Strandperle“ 33a Iris pallida 


5 Anchusa myosotidifl, grandifl.——0 — 34 Aquil. vulg.| 47 Iris gorm. „Eckesachs“ 


75 Platycodon u > Aster amellus „Löns —127 Aster am. „Ultramarin' 


120 Phlox div. „Müngsten“—i +8 Veronica „Shirley Blue“ 


& Pulmonaria azurea 76 Astor cassubicus grandifl. 04 Aster amellus „Mignon“ 


unter 25 |? Hopatica triloba 


|24 Veronica prostrata — —o| 49 Myosotis „Indigo ——o | 77 Campanuta carp. comp. —|———0 444 Ceratostigmä plumbaginoides 
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150-200 


50 Eremurus Bungei 


78 Rudbeckia „Goldball" —— 


445 Rudbeckia nitii ———o 


100-150 


35 Eremurus Tubergenii 


79Solldago „Schwefelgeisir" |102 Hellanthus „Miß Mellish“ 


8 Doronicum columnae- 


50-100 


—o 36 Hemerocallis „Maikönigin“ 


o 80 Coreopsis „Perty's Var." 1403 Rudbackla speciosa 


28 Chrysanthomum „Kanariet 


25-50 


9 Nare.,,Horsfloldi princeps“ |22 Euphorbia polychroma—| 54 Oenothera missourlensis | 24 Oenothera giauca 


446 Chrysanthemum „Zwergsonne‘ ——o 


unter 25 0 Primuia elat. „Goldstern‘ |23 Alyssum saxatile comp. —52 Potentilla aurea 


‚82 Potentilla ambigua 


10% Solldago brachystachya 


150-200 


Voresziel 
je 


r- 
105 Boltonia latisqu. viol. 147 Aster „Bowman" 


100-150 | 


37 Iris „Juniata"| 53 Thalictrum aquilegifolium |83 Thalictrum dipterocarpum |100 Aster „Blütendach" Shan „Nancy Ball!435 „Ideal 


50-100 


24 Hesperis matr. purp. pl. 


54 Geranium platypetalum |B+ Salvia nemorosa 


—— 0107 Aster „Peggy Ballard“ 430 Aster am. „Oktoberkind'* 


25-50 


11 Primula denticulata ——o] 25 Primula japonica——0|55 Aster subcoeruleus flor. 


‚85 Erigeron „Perry ——O 4108 Aster amellus rubellus 


131 Aster „De la Toussaint“ 


unter 25 |12 Primuta Heı—26 Aubrietia „Mules" SoAster älp-sup] 57 Ajuga reptans atı. (Laub) |86 Nopeta Mussinil 


Pr —9 41418 Colchicum neapolitanum 


Keen 


150-200 


58 Eremurus Bungei part. 


87 Verbascum „Caledonia” 


T 
409 Helenium „Riverton Gem" —— 0 


100-150 


59 Lilium croc. pyr. [88 Lilium tigr, Fortunei 


r 
419 Kaiphofia uv. grande —— 0 


43 Fritillaria 1. „Aurora“ 


50-100 


Io 38 Trollius „Orangeglut" | 80 Helenium Hoopasii 


89 Hemerocallis „Kwanso" —}140 Polentilia „Vesuv" 


hs2 Chrysanth. 1. „Spatgold“ 


25-50 


27 Tulipa „Gold. Bronce“ 


64 Geum Heldreichli ——lpo Gaillardia „Kolibri* 


f 
I 9 120 Chrysanthem „Crimson Diana" ———o 


unter 25 |4+ Primuia auric.-Sort. —0]28 Geum mont 


Saxifraga caespitosa, weiß, Abst. 30 cm, 
immergrün, E., hs. bis hsch., fr., 
hum.; N. Phlox subalata „Vivid“. 
Armeria Laucheana, Viola „Juwel“, 
Veronica „Shirley Blue“. 

Scabiosa caucasica, Kaukasus-Skabiose, 
himmelblau, Abst. 50 em. Schn.; N. 
gelbe, rosa und weiße Hochsommer- 
blüher. 

Sedum spectabile „Brillant“, Pracht- 
sedum, leuchtendveilrot, Abst. 30 
em; N. weiße und gelbe Septem- 
berblüher. 

Senecio  clivorum 1 
kreßgelb, Abst. cm, fr.—tft 
hs.—hsch.; N. Aconitum, Cimici- 
fuga racemosa und dahurica, hohe 
Astilbe, Helianthus orgyalis. 

— Wilsonianus, Goldkerze, gelb, sonst 
wie oben. 

Sidalcea hybrida „Scarlet Beauty“, Prä- 
riemalve, leuchtendrosa, Abst:50 cm, 
Sehn.; N. Cimicifuga racemosa, 
Astilbe, Platycodon. 

Solidago brachystachya, Teppich-Gold- 
tute, gelb, Abst. 25 em; N. Cera- 
tostigma, blaue Aster amellus. 

— hybrida. „Goldstrahl“, gelb, Abst. 
50 cm, Schn. 


„Orangekönigin“, 


‚aurant. ——0] 62 Helianthemum „Fireflame") 941 Hieracium rubrum 


Abst. 75 cm, 


— — „Mimosa“, gelb, 
Schn. 

— — „Schwefelgeisir“, gelb, Abst. 75 
em, Schn.; N. der hohen Delphini- 
um, Aconitum, blaue Aster amellus, 
Rudbeckia, Cimieifuga, Echinops. 

Sternbergia lutea, Gewitterblume, gold- 
gelb, Abst. 15 cm; N. Ceratostigina, 
Crocus speciosus. 

Thalietrum aquilegifolium, Wiesen 
raute, hellveil, lilarosa, Abst. 50 cm, 


Schn.; N. Aquilegia, Campanula 
persicifol., Chrysanthemum vulgare, 


roseum. 
— — album, weiß, sonst wie oben. 
— glaucum, gelb, sonst wie oben. 
— dipterocarpum, hellveil, Abst. 50 cm, 
Schn.; N. Helenium, Rudbeckia, 
Aconitum nap. „Spark's Variety“. 
Tradescantia virginica coerulea, blau, 
Abst. 50 cm, Schn.; N. weiße und 
gelbe Sommerblüher. 
Trollius hybridus, Gartentrollblume, 
Orangeglut“, kreß, Abst. 50 cm, 
Schn., fr.—ft.; N. blaue Maiblüher. 
Tritonia hybrida „Majesty“, kreßrot 
:ß, Abst. 50 cm, Schn., tr. 
. blaue Aster amellus und 
ter. 


h.; 
frühe Herbstas 
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Tulipa hybrida, Gartentulpen, Abst. 25 


cm, Schn.; N. niedrige, in Farbe 
kontrastierende April- und Mai- 
blüher. 


Sorten: „Coule:ı Cardinal“, lebhaft- 
rot; „Couronne d’Or", gelb; „Duc 
van Tholl“, in Rot, Gelb usw.; 
„Golden Bronce“, kreß; „Rose 
Luisante“, leuchtendrosa, 

Veronica prostrata, Teppich - Ehren- 
preis, tiefblau, auch hellblau, Abst. 
25 cm. 

— Hendersonii, blau, Abst. 50 cm. 

— spicata compacta, tiefblau, Abst, 25 
cm. 

— teucrium „Shirley Blue“, leuchtend- 
blau, Abst. 30 cm. N. alle gel- 
ben, weißen und roten Blüher der- 
selben Zeit. 

Viola cornuta „Hansa“, 
tiefblau, 

— gracilis „Juwel von Eisenach“, blau, 

— odorata „Augusta“, blauveil, D.: N. 
gelbe und weiße Blüher derselben 
Zeit. 

Viscaria viscosa fl. pl. 
frischrot, Abst. 30 cm, 
N. blaue und weiße 
Juni. 


Hornveilchen, 


Pechnelke, 
Schn.. DD; 
Blüher des 


Grartentöpfe 
Arbeiten von Clary von Ruckteschell-Trueb 


IVICHTS ist so bewegt wie Stille. In diesem Satz von 
Karl Foerster liegt schon eine erschöpfende Erklärung, 
warum wir in den Gärten ein Verlangen nach plastischen 
und dekorativen Ruhepunkten empfinden und warum 
keramische Töpfe, Vasen, Schalen, Mäuerchen und Ge- 
ländestufungen, auch wenn sie keinem »nützlichen« 
Zweck dienen, unserem Auge als so wohltuende Bilder 
entgegenkommen. Wie in den Stilleben von Chardin 
und Cezanne einfache irdene Töpfe zum Erlebnis der 
malerischen Stille und Bewegung werden können, so 
geschieht esauch im offenen Garten, daß diekeramischen 
Urformen durch stilles Dastehen den Raum bewegen, 
erfüllen und formen. Seitdem die Gartenkunst wieder 
zur Gestaltung zurückgekehrt ist und durch inneres 
Maß, Rhythmus und Teilung auch die kleinen begrenz- 
ten Flächen durchbilden und musikalisch farbig weiten 
möchte, hat die Töpferei als die schönste Einheit von 
stiller Geschlossenheit und bewegter Linie wiederum 
Einzug in die Gärten gefunden. 

Als Frau Clary von Ruckteschell-Trueb auf der Gar- 


tenausstellung in Ramersdorf 1934 erstmals ihre Töpfe- 


reien, leere und mit Pflanzen gefüllte Vasen und Schalen, 
aufstellte, hatte dieser Versuch einen starken Erfolg. 
Es zeigte sich, daß eine in der Luft liegende Idee ihre 
Verwirklichung gefunden hatte; aber daß die aufgestell- 
ten Töpfe Natur und Geometrie, Stille und Bewegung, 
Linie und Körper, das Aufsteigen der Blüte und das La- 
gern der Wurzel in so vollendet künstlerischer Mischung 
in sich vereinigten, war und blieb allein das Verdienst 
der Künstlerin. Denn bei Formen, die seit Jahrtausenden 


von Menschenhänden ge- 
knetet, gedreht und wie- 
derholt werden, kann das 
einmalige Lebendigwer- 
dender »ewigen«Formnur 
durch das persönliche Pro- 
portionsgefühl und Mate- 
rialempfinden des Künst- 
lers hervorgerufen wer- 
den. 

Der Topf entsteht aus Erde 
und zerfällt zu Erde, und 
er kann in seiner kühlen 
Feuchtigkeit mit Pflanzen, 
Boden und Wasser natur- 
hafter zusammen wachsen 
als jede andere Kunstform. 
Er bedarfkeinesSchmuckes 
und besonders keiner aus 
einer anderen Material- 
welt entlehnten Zieraten 
und Zutaten. Der Garten- 
topf muß einfach sein wie 
ein Gras und formerfüllt 
wie eine Säule. Er ist auch 


eine tektonische Zelle, die ihre Umgebung durch Wöl- 
bung, Rundung, Straffung, gleitendeBewegung, Aufrich- 


tung und Beruhigung das schöne Maß gibt und überall, 
wo er hingestellt wird, auf den Rasen, die Mauer, die 
Bassinplatten, einen Mittelpunkt, ein Ganzes in sich 
selbst darstellt. Aus seiner Gestalt konnte Gottfried 
Semper wichtige Gesetze der großen Baukunst ableiten, 
und wirklich enthält jeder lebendig geformte, von der 
richtigen Hand gerundete Topf auch eine-Hoffnung auf 


ein Natur, Erde, Geometrie, Maß, Kraft und Ruhe sam- 
melndes und verschmelzendes Bauenkönnen. Darum ist 
es wesentlich, daß der naturfreundliche Mensch diese 
Gefäße um sich hat und in ihrer gebundenen Form ein 
Sinnbild der Erde und der hohen Kunst betrachtet, da- 


mit er sich in der Stille der Form findet. Ulrich Christoffel 


or ae Be wen N 
Nürtenschötze tur unsern Barton 
) 


, Aquilegia jucunda, die Frühlingsakelei 
(Nie Mode ihrer zahlreichen Schwestern, sich in der 


Länge des Spornes zu übertreffen, macht diese Akelei 
nicht mit; sie weiß wohl, was für ein schönes Schmuck- 
stück so ein recht langer Sporn sein kann, aber warum 
denn unbedingt ein Sporn? Dafür ein desto schöneres 
Kleid: ein reines, leuchtendes Blau und besonders gro- 
ße Blütenblätter, dazu eine weiße Mitte und goldgelbe 


Aquilegia jucunda - Bild Schrader 


Staubfäden! Schon Ende Mai kann man diese 
reizende, nicht alltägliche Erscheinung in 
ihrer Blütenpracht sehen und das klare, freu- 
dige Farbenspiel von Blau und Weiß be- 
wundern. Aufrecht ist die Haltung der etwa 
50 cm hohen Pflanze, das trägt dazu bei, ih- 
ren Wert als Schnittblume zu erhöhen. Eini- 
ge der orchideenhaft zarten Blüten in weißer 
Vase, dazu etwas Schnittgrün - ein überra- 
schender Anblick! Schön ist die Pflanze auch 
in Verbindung mit orangefarbenen, kleiner- 
blumigen Trollius, ihren Zeitgenossen im 
Blühen. 

Die erste Frage, die der Anblick dieser 
graziösen Akelei auslöst, ist immer wieder: 
Warum so selten? Es geht hier wie mit vie- 
len anderen Kostbarkeiten unseres Garten- 
bereiches: edle Blumen sind meist etwas an- 
spruchsvoller als der Durchschnitt. 

Die Akelei stammt aus Sibirien, und leider 
haben wir noch keinen »Garckex dieses Ge- 
bietes, der uns Aufschlüsse über den Stand- 
ort und damit über die besonderen Boden- 
verhältnisse geben könnte. Sicher ist der 
Standort und die Bodenart wesentlich für 
unser Gelingen bei solchen Kostbarkeiten. 
Als Termin für die Aussaat setzen wir Ende 
Mai bis Mitte Juni fest, und zwar stimmt dies 
auch gerade mit der Blütezeit überein. Ver- 
schiedene Kenner empfehlen ein Dunkelhalten der Aus- 
saat, das wird uns nicht schwerfallen, denn wir brau- 
chen bloß ein Brettchen über die Saatschale zu decken. 
Die jungen Sämlinge werden einmal pikiert und später 
nodh einmal verpflanzt. Stets verwenden wir eine leichte, 
aber nahrhafte Lauberde; bei Töpfen muß man reichlich 
Scherben als Wasserabzug vorsehen, da ein durchlässi- 
ger Geröllboden der »lieblichen« Akelei, wie sie bota- 
nisch genannt wird, als Gebirgspflanze am besten zusagt. 
Also stets genügende Feuchtigkeit beigutem 
Bodenabzug, niemals aber stehende Nässe! 
Wir schützen die jungen Pflanzen vor der 
brennenden Juli- und Augustsonne und brin- 
gen sie bei Anbruch der Fröste hinter Glas, 
sei es nun ein Kalthaus, ein Frühbeetkasten 
oder ein nicht zu warmes Zimmer. Im zeiti- 
genFrühjahrwird es dann daraufankommen, 
recht oft zu lüften, um die Pflanzen gut ab- 
zuhärten; eine südliche Sonnenlage dürfte 
zu dieser Zeit sehr vorteilhaft sein. Nach 
dem Verblühen schneiden wir die Blüten- 
stiele ab und fördern das Wachstum im Som- 
mer durch öftere leichte Dunggüsse, um uns 
im nächsten Jahre eines zweiten Flores zu 
erfreuen. Im Freiland wird sich diese Akelei 
nur in ganz milden und geschützten Lagen 
wohlfühlen, bei guter Reisigdeckung gegen 
strenge Fröste. W. Schrader 


Blütenkrone der neuen Kaiserkrone » Aurora« 
Bild Hagemann 
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Eine Staude für Bodenbedeckung 


Ähhıs Bodendeckstaude ist die reizvolle amerikani- 
sche Schaumblüte Tiarella cordifolia an halbschattigen, 
nicht zu trockenen Stellen sehr gut zu verwenden. 
Mitihren gundermannähnlichen Ranken überziehtsie 
schnell größere Flächen und steht im Mai im Schmuck 
ihrer zarten reinweißen Blüten, die in 20 cm Höhe 
über den Laubpolstern erscheinen. - Bild Heydenreich 


Neue Kaiserkronen 


\ / IE Kaiserkrone, Fritillaria imperialis, ist 
eine der alten bewährten Pflanzen! Schon 
zu Großmutters Zeiten war sie in vielen 
Gegenden fast in jedem Garten zu finden. 
Meist wanderte sie durch Tausch von Gar- 
ten zu Garten und entwickelte sich, an- 
spruchslos wie sie ist, zu großen Horsten, 
die im April-Mai drei bis sechs, ja bis zehn 
etwa 80 cm hohe Blütenkandelaber bringen. 
Große dunkelgrüne Blätter zieren den Blü- 
tenschaft bis zur halben Höhe. Aus dem end- 
ständigen Blattbüschel hängen die schönen 
glockenförmigen Blüten herunter. Jede 
Glockenblüte ist ein kleines Kunstwerk für 
sich. Am Blütengrund sind auffallend schöne, 
weißgezeichneteHonigbehälter, dieTropfen 
klaren Honigs enthalten. Klobige, rahmfar- 
bene Staubbeutel und der schneeweißeStem- 
pel hängen sichtbar aus der Blüte heraus. 
Die Farbe ist blaßorange. 

In den letzten Jahren sind aus dieser bäuer- 
lich-heimischen Pflanze unserer Gärten neue Sorten her- 
ausgezüchtet worden, die neben den übernommenen be- 
währten Eigenschaften der alten Kaiserkrone vor allem 
neue Farben bringen. Ich möchte auf drei davon hin- 
weisen: 

In der neuen Sorte »Aurora«x haben wir eine kräftig- 
orangerote Schönheit, die Riesenblüten von 8 bis 10 cm 
Länge und Breite bringt. Ihre Blütenkandelaber tragen 
sechs, acht bis zehn solcher Blüten. Besonders starke 
Bestockungskraft zeichnet diese Sorte aus, das heißt, aus 
einer Zwiebel mit einem Blütenkandelaber werden von 
Jahr zu Jahr größere Horste mit vielen, bis zu zehn 
Blütenkandelabern. 

Die noch neuere Sorte »Yellow King« bringt 
als erste die goldgelbe Farbe. Was die Sorte 
»Aurora« durch ihren üppig fruchtbaren 
Wuchs in uns zur Begeisterung bringt, das 
erreicht »Yellow King« durch das Edle der 
Farbe und die Vollkommenheit ihrer Erschei- 
nung. Sie bestockt sich nicht so sehr, ist über- 
haupt etwas maßvoll und sparsam mit ihrem 
Wachstum, drei bis vier Blütenkandelaber 


= Polsterblüher für den Steingarten 
FTILOTRICHUM SPINOSUM gehört zu den 


schönsten Blütenstauden des sonnigen Steingarten- 
teiles. Es bildet im Laufe der Jahre dichte, halbkuge- 
lige, dornige Kleinsträucher mit weißgrünem, hartem 
Laub, das im Frühjahr unter den dichten Sträußen der 
kleinen Kreuzblüten fast verschwindet. Die Blüten- 
farbe der abgebildeten Pflanze ist ein zartgelbliches 
Weiß, doch gibt es auch eine rosa blühende Form: 
ea. Die Heimat dieser herrlichen Pflanze 
ur Geltung kommt 
zwischen größeren 

Bild Benisch 


spinosum rose 
sind die Pyrenäen. Besonders 
Ptilotrichum als Einzelpflanze 
Steinen. 


sind meist das höchste ihres Lebens. Doch das liegt an 
der angezüchteten goldgelben Farbe, die dem Kaiser- 
kronengeschlecht neu ist und von der Natur, hier in 
schwächerem Wachstum, ausgeglichen wird. 

Alsdritte Neuerscheinung istdie blutrote Sorte » William 
Rex« zu nennen. Diese Farbe liegt der natürlichen schon 
wieder näher, daher hat diese Sorte auch beinahe das 
robaste Wachstum und die Bestockungskraft der alten 
Kaiserkrone behalten. Ein neuer Gartenschatz ist da. 
Wie und wohin pflanze ich nun am besten die Kaiser- 
kronen? Sie sind Zwiebelgewächse. Die ziemlich faust- 
großen Zwiebeln können nur mit Lilienzwiebeln ver- 


glichen oder verwechselt werden. Man erkennt sie aber 
immer an dem starken, weit bemerkbaren Raubtierge- 
ruch. Wie für alle Blumenzwiebeln, so ist auch für die 
Kaiserkronen in den Monaten September, Oktober, No- 
vember die beste Pflanzzeit. Man pflanzt sie so tief, 
daß sie um ihre eigene bis doppelte Stärke mit Boden 
bedeckt sind, also 15 bis 20 cm tief. Sie wachsen in je- 
dem Gartenboden, nur in ganz schweren Böden lege 
man etwas Sand um die Zwiebeln herum, um ihnen die 
Wurzelbildung zu erleichtern. Die Kaiserkronenzwie- 
beln sind winterhart. Winterschutz ist nie notwendig. 

Wohin passen die Kaiserkronen in unseren heutigen 
Gärten? In jedem Garten gibt es eine kleine Ecke mit 
Frühjahrsblühern, dahin passen sie. Man pflanze Gems- 
wurz, Narzissen, Primeln, Kaukasusvergißmeinnicht 
und schöne kleinblätterige Blattstauden mit den neuen 
Kaiserkronen zusammen. Vor dunklen Nadelhölzern, 
neben früh grünenden Sträuchern oder den goldgelb 
blühenden Forsythien sind die neuen Kaiserkronen un- 
vergeßliche Frühlingskinder. Heinz Hagemann 


Prunus subhirtella 


( An frühesten von allen ostasiatischen Blütenkirschen 
erscheint um die Aprilmitte herum Prunus subhirtella, 
die japanische Frühlingskirsche, mit ihren prächtig zart- 
rosa gefärbten Blüten. Sie ist in ihrer Heimat seit lan- 
gem in Kultur bekannt und bildet lockere, oft mehr- 
stämmige Großsträucher bis kleine Bäume, die alljähr- 


IN nicht mehr aufzuhaltender Kraft drängt es in diesen Tagen 
aus der grauen Erde. Pflanzentriebe in immer neuer Form stoßen 
durch den sich langsam wieder erwärmenden Boden, heben braune, 
halbvermoderte Blätter hoch, unter denen noch bleiche, gelbliche 
Organe zum Vorschein kommen. Aber nicht lange hält das Gelb- 
weiß an; sobald die Triebe frei sind, färben sie sich grün um, und 
dann beginnt mit der einsetzenden Arbeit der ersten Blätter das 
schnelle Wachstum. Erstaunlich ist oft die Kraft, mit der gerade 
das Frühjahr die Pflanzen wachsen läßt. 

Man muß es einmal beobachten, wie so ein junger Trieb der Kleo- 
patranadel, Eremurus (Bild rechts), sich von der Erde befreit, wie 
die Blatthüllen am Grunde, die den im Anfang zarten Trieb schüt- 


lich überreich mit Blüten besetzt sind. Sie erscheinen 
regelmäßig vor dem Laubaustrieb und geben dem Ge- 
hölz etwas ungemein Duftiges. Ihre zartrosa Farbe ver- 
blaßt mit dem Erblühen mehr und mehr in weiß. Was 
diese Art für unsere Gärten besonders wertvoll macht, 
ist einmal die frühe Blütezeit, dann aber auch die Rasch- 
wüchsigkeit und der regelmäßige Blütenansatz. 

Die großen Gruppen dieser Kirsche in der geographi- 
schen Abteilung des Dahlemer Botanischen Gartens sind 
im blühenden Zustand ein Erlebnis für sich und lassen 
es bedauern, daß sie in ihrer Verbreitung noch so wenig 
über botanische Gärten hinausgekommen ist. Gewiß ist 
sie nichts für kleine Gärten, da sie reichlich Raum be- 
ansprucht und nur als vollentwickeltes Exemplar ihre 
eigenartige Schönheit zeigt. Für solche Plätze ist die 
schon viel länger bei uns eingeführte, im Handel er- 
hältliche Hängeform, var. pendula mehr geeignet. Ent- 
weder halbstämmig oder als bezweigter Stamm gezo- 
gen, ist sie von gleich guter Wirkung und läßt ihre 
dünnen, biegsamen, stark mit Blüten besetzten Zweige 
in großen Bögen herabhängen. 

Der einzige Nachteil von Stammart und Stammform ist 
vielleicht das allzu schnelle Verblühen und Verblassen 
an warmen, sonnigen Frühlingstagen. Gartenmeister 
Stenzel vom Dahlemer Botanischen Garten zog vor kur- 
zer Zeit einen aufrechtwachsenden Sämling der Stamm- 
art mit gefüllten Blüten, die bedeutend haltbarer sind. 
Diese Form erscheint in wenigen Jahren im Handel und 
dürfte dem Übelstand abhelfen. Karl Heydenreich 


Formen des Austriebs 


zend umhüllten, rasch zurückbleiben, wie sich die festen Blätter 
straffen, auseinanderbiegen undnach kurzer Zeit die ganze Kraftder 
ausgewachsenen Pflanze erkennen lassen. Es ist, als ob ihre Monu- 
mentalität schon als gebändigte Kraft im Austrieb verdichtet wäre. 
Ganz anders dagegen die Rosette des Scheinmohns, Meconopsis 
Wallichii (Bild links). Weich im Blatt, mit wolliger Behaarung ver- 
sehen, drängen sich die Blätter nicht trotzig in die Luft, sondern 
schmiegen sich eng aneinander, um möglichst wenig Flächeder Früh- 
lingssonne zu bieten. Und erst wenn die Blätter eine gewisse Wi- 
derstandsfähigkeit gegen die Witterungsansprüche der Frühjahrs- 
monate gefunden haben, hebt sich der Trieb mit den himmelblauen 
Blüten empor. - Bilder Adelheid Müller (2) K.W. 
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Krokus und Narzissen 


in Raseflächen (Plan a) Dänischer Bürgergarten aus alter Zeit 
H, Oregaard Von E. Hagenacker 


LS Frankreich sich 1777 dem nordamerikanischen 
Aufruhr anschloß und dadurch in einen Krieg mit Eng- 
land gezogen wurde, erlebte Dänemark als neutraler 
Staat seine sogenannte »glänzende Handelsperiode«. 
Der wachsende Wohlstand der folgenden 30 Jahre hat 
die Entwicklung Kopenhagens stark beeinflußt. Reiche 2 NV \ ll 
Kaufleute bauten sich rundherum außerhalb der Stadt 5 hr 
an, und so entstand eine Reihe von wohlgepflegten AO ZIENS 7 
Landsitzen. Diese Parklandschaften mit ihren Frühem- : = 5 = 
pire-Bauten haben die waldige Umgebung der Stadt i 
geprägt. ) 
Durch das gewaltige Anwachsen der Stadt während und 
nach dem Weltkrieg sind nach und nach die meisten 
dieser großen Besitzungen der Ausstückung und der 
Bebauung anheimgefallen und verschwunden. Die so- e z ö N 7 
zialen Verschiebungen, die modernen Verkehrsmittel, r ER 
die veränderten Wohnansprüche machten sich geltend, 
und die Bewohner dieser alten schönen Häuser verlo- 
ren sich mehr und mehr. Selbst wenn in vielen Fällen 
die Bauten erhalten blieben, haben dodh Umänderungen 
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Kanal mit Insel, auf der ein 
spielerisches Moment aus 
alter Zeit in der kleinen 
Grotte aus Findlingen er- 
halten ist 

Bild Adelheid Müller 


Der ehemalige Küchengar- 
ten wurde zur allbeliebten 
Spielwiese (Plan d) 


Skulpturen, zum Teil älter 
als der Park, sind geschickt 
und unaufdringlich verteilt 
und heben sich wirkungsvoll 
vom Grün der Nadelhölzer 
ab (Plan c) 


Das Haus, heute ein Mu- 
seum, wird von Baumgrup- 
pen gut umrahmt (Plan g) 
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und Aufteilung so eingegriffen, daß man heute nur noch 
andeutungsweise den Charakter dieser Bauperiode er- 
kennt, die 180 Jahre mit ihren weiträumigen Parks die 
Umgebung der Stadt beherrscht hat. Weder vorher, noch 
nachher, hat eine Epoche einen so kultivierten Ausdruck 
gefunden für eine stille Vornehmheit. 

Bei einem Besuch in Kopenhagen lernte ich einen dieser 
alten Parks kennen. Die Art der Behandlung und die 
gute Unterhaltung interessierten mich, so daß ich seiner 
Entstehung nachging. Es war eine Schutzmaßnahme, als 
die zuständige Kopenhagener Verwaltung 1917 recht- 
zeitig den hier abgebildeten, etwa 20 Morgen großen 
Park Oregaard erwarb. Das Haus wurde 1797 gebaut, 
mit Ausnahme der Veranda, die später hinzukam. Es 
wird heute als Museum für eine topographisch-histo- 
rische Bildersammlung von Kopenhagen benutzt, die 
obdachlos geworden war. Der Park wurde der Öffent- 
lichkeit übergeben und dafür in üblicher Weise durch 
breitere Wege und eine vereinfachte Wegeführung 
hergerichtet. 


Efeu, Haselwurz, Pachysandra und 
Giersch wuchern in den dunkleren 
Waldwinkeln (Plan e) 

Bilder und Plan Brandt (6) 


Da der Durchgangsver- 
kehr gering ist und ei- 
gentlich nur ruhige Spa- 
ziergänger den Park besu- 
chen, kann auf die Pflege 
des Waldbodens und der 
Rasen- und Wiesenvege- 
tation viel Wert gelegt 
werden. Mit sorgfältiger 
Überlegung wurden Pflan- 
zen angesiedelt, die den 
Boden bedecken und im 
Waldschatten gedeihen. 
Man hat auf die übliche 
Art der Blumen- und Stau- 
denbeete verzichtet. Aber 
die Ränder der Wasser- 
gräben sind voller Wild- 
pflanzen, die Rasenflächen 
und lichten Waldstellen 
sind im Frühling mit ver- 
wildertenKrokusund Nar- 
zissen übersät; Primel und 
Fingerhut dürfen sich aus- 
breiten. 

Die Arbeit mit dem Spa- 
ten ist verpönt, und der 
Erfolg des wirklich ver- 
ständnisvollen Gärtners ist 
unverkennbar. Aber wo ist 
dieser Gärtner sonst zu 
finden?DieAusbildungund 
das Können des üblichen 
Landschafters ist hier fehl 
am Platz. Die hier ange- 
wendete Arbeitsweise ist 
schwerer zu beherrschen 
und kostspieliger in der 
Ausführung als die Anlage 
von Rosenbeeten und Ef- 
fektpflanzungen. Diese 
frei wachsende Pflanzung ist der Überwucherung und 
Unterdrückung durch unerwünschte Unkräuter ausge- 
setzt. Das Sauberhalten der großen Flächen würde viel 
zu teuer werden, und das ständige Durcharbeiten würde 
außerdem den Reiz des Vegetationsbildes immer wie- 
der zerstören. Man mufßß daher nach einigen Jahren 
stückweise vollständig reinigen und neu anpflanzen. 
Man rechnet ungefähr mit einem siebenjährigen Turnus. 
Dichte Anpflanzung von Farnen, Anemonen und Pri- 
meln schiebt das Überwuchern hinaus. Nirgendwo sieht 
man Spuren des Gärtners, und Ordnung halten heißt 
hier nicht »Reinemachen«. 

Im ganzen Park, dessen Neueinrichtung G. N. Brandt aus- 
führte, waltet eine Ruhe, eine Geschlossenheit des Aus- 
drucks, die den Besucher wohltuend umfängt. Die Durch- 
blicke, die Zeichnung der freistehenden Baumstämme, 
das Spiel von Licht und Schatten, alles wirkt zusammen 
und läßt trotz aller Einfachheit keine Langeweile auf- 
kommen, und auch das Haus ist in seiner bewußten Be- 
scheidenheit für diese Zeit typisch. 
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Pa YLLOCACTUS-HYBRIDE. Kaum ein 
Kaktus ist so volkstümlich wie der »Blatt- 
kaktuss, der seine Blütenpracht in ver- 
schwenderischer Fülle entwickelt. Gerade 
diese Gattung hat viele Hybriden hervor- 
gebracht, deren Schönheit unerschöpflich 
ist. Auch auf dem Lande in Bauernhäusern 
kann man wundervolle Exemplare sehen, 
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% JANZ unbekannt war mir bisher Hypsela longiflora, eine 

— Campanulacee aus den Anden, sie ist in England schon 
verschiedentlich in Kultur. Von Formen vom Lein sah 
ich als mir neu Linum narbonnense » June Perfield«, eine 
durch Perry-Enfield herausgegebene, 50 cm hohe Sorte, 
die den bekannten Typ noch übertrifft in ihrer lange 
währenden Blumenpracht. 
Unter den so ornamentalen Bocconien scheint mir be- 
sonders ins Auge fallend Bocconia (Macleya) cordata 
»Kelways Coral Plume« zu sein. Unter den Nepeten 
notierte ich als wertvollen, schönen Dauerblüher Ne- 
peta hybrida »Six Hills Giante, ich kannte bisher nur eine 
N. grandiflora Six Hills«. 
Aus der reichen Päoniensammlung merkte ich mir an P. 
trollioides, eine neue, von Forrest aus Yunnan eingeführte 
Art, die in England auch sehr gelobt wird. Sie blüht 
gelb, Ende Mai, wird 60 cm hoch und treibt Ausläufer. 
Bei den niedrigen Primelhybriden lenkte Ruys meine 
Aufmerksamkeit auf die Sorten »E.R. Janess, die tief- 
lachsrosa blühen soll, und auf die neue purpurne Sorte 
mit orangegelbem Auge »Purple Splendour«. Auch die 
Sorten von P. Verwanii, einer Hybride von P. elatior mit 
P. »Wandas, sollen vielversprechend sein. 
Von den vielen Formen der Rudbeckia (Echinacea) pur- 
purea ist die frühestblühende wohl »Earliest of All« und 
die üppigste die bis 2m hohe »The King«. Als var. rosea 
sah ich eine recht hübsche Form unseres Taubenkrätz- 
krautes, Scabiosa columbaria. Wenn sie gut ausdauernd 
ist, scheint sie als Spätblüher beachtenswert zu sein. 
Wie wertvoll als solcher Scutellaria incana (S. canescens) 
ist, fand ich von neuem bestätigt. Unter den schönen 
Sidalcca-Hybriden ist die auch bei uns schon anzutref- 
fende »Mr. Lindbergh«, eine prächtige sattkarminrote. 
Unter den vielen Goldruten fiel mir als unbekannt So- 
lidago Ballardii auf. Es ist eine Kreuzung von Ballard 
zwischen virgaurea und canadensis »Golden Wings, 
die 1927 in London ein Wertzeugnis erhielt. Sie wird 
75 cm hoch und blüht reich goldgelb. 
In letzter Zeit sind gefüllte Formen von Thalictrum dip- 
terocarpum in den Handel gekommen. Die bisher beste 
scheint »Hewitt's Double« zu sein. Eine sehr hübsche, 
niedrige Form der Tradescantia virginiana ist » James Strat- 
ton«, ritterspornlila mit rosa Mitte. Die schönste dunkle 
bleibt immer noch »Leonora«. e 
Eine schöne Einjahrsblume ist Verbena bonariensis, die 
aus dem tropischen Brasilien stammt und sich weit in 
den Tropen verbreitet hat. Sie wird bis 1,50 m hoch, 
gibt prächtige Massenwirkungen und ist sehr gut zum 
Schnitt. Unter den Polsterehrenpreisen sollte man Ve- 
ronica armena als hellvioletten Spätblüher und hübsche 
wintergrüne Art mehr beachten. Von Vinca minor re- 
montiert sehr gut die Sorte »Bowles’ Var.«. Unter den 
Hornveilchen blühte noch recht gut die Sorte »Lilacina«. 
Unter den Wasserpflanzen gefällt immer wieder die 
gefüllte Form fl. pl. der ostasiatischen var. leucopetala von 
Sagittaria sagittifolia, die meist als S. japonica fl. pl. geht. 


Buddleia »Ile de France« 


Anregungen aus Holland II 
Von Camillo Schneider 


Eine sehr hübsche, große, gelbe Nymphaea ist »Col. A. 
J. Welche; eine der schönsten bleibt immer die halb- 
kugelig geformte, karminrosa » James Brydon«. 

* 
Erstaunlich viel Gutes und sehr Beachtenswertes sah ich 
bei den Gehölzen. Die Berberitzen erregten in erster 
Linie mein Interesse. Hier hat uns Südamerika in Ber- 
beris linearifolia eine ganz prächtige immergrüne Art mit 
wundervoll sattorangefarbenen Blüten geschenkt, die 
auch bei uns hart sein dürfte. Der englische Sammler 
Comber hat sie im Jahre 1929 eingeführt. Mit ihr auch 
eine natürliche Hybride davon mit B. Darwinii: B. lo- 
logensis, die beide Elternarten noch übertrifft. Sie dürf- 
ten härter als B. stenophylla sein und sollten überall 
geprüftwerden. Aber wurzelecht ziehen, nichtveredeln! 
Sehr vielversprechend erscheint mir eine neue, bei Ruys 
entstandene Hybride zwischen B. vulgaris atropurpurea 
und B. Thunbergii atropurpurea, die beide Eltern an 
Schönheit übertreffen dürfte. 
Unter den Buddleia Davidii-Formen ist unstreitig die 
beste dunkle »Ile de France«, deren Rispenform durch 
das Bild gekennzeichnet wird. Auf ihre Härte bei uns 
sollte man prüfen Ceanothus Burkwoodii, eine reichblü- 
hende neue Kreuzung zwischen C. floribundus und der 
Hybride »Indigo«. Das lebhafte Blau der Blumen steht 
gut zu dem dunklen Grün der Blätter. 
Viel zu selten wird bei uns Coriaria terminalis an ge- 
schützten Plätzen in kleinen Gärten versucht. Schöner 
als die gelbfrüchtige xanthocarpa, die unser Bild zeigt, 
ist eine wohl neue rotfrüchtige Form, die ich in De- 
demsvaart sah. Unter den Cotoneaster tauchen immer 
mehr wertvolle Arten und Formen auf. Solche wie etwa 
C. Harroviana aus Westchina, die schön wintergrün sind, 
sollte man als Spalierstrauch an einer warmen Haus- 
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wand versuchen. Sie fruchtet sehr spät. Durch ihre ro- 
ten Früchte erregte Aufmerksamkeit Daphne acutiloba, 
die aus Westchina durch Wilson eingeführt wurde. Sie 
bringt im Juni-Juli weiße, duftende Blüten, denen im 
September rote Früchte folgen. Laub fast lederig, Höhe 
1,5 m, wächst in der Heimat in Wäldern. 

Von den Hortensien verdient Hydrangea strigosa macro- 
phylla, die bei uns noch kaum versucht wurde und so 
hart wie H. Sargentiana ist, viel Beachtung. Unter den 
Formen der H. macrophylla, besser bekannt als H. opu- 
loides, ist »Hort. Excelsior« eine anscheinend sehr gute 
neuere. Warum man den schönen Zierapfel Malus thei- 
fera in unseren Gärten immer noch vermißt, ist schwer 
verständlich für den, der ihn in der Fülle seiner wei- 
ßen, duftenden Blumen und zur Fruchtzeit sah! Unter 
den Malus Niedzwetzkyana-Hybriden halte ich M. pur- 
purea var. Lemoinei für die in Blüte schönste, sie findet 
bei uns aber anscheinend weniger Beachtung als die var. 
aldenhamensis und var. Eleyi. Von der hübschen nied- 
rigen Prunus prostrata sah ich hier schöne Vorräte. Sie 
ist ausgezeichnet für Steingärten. Seit Jahren weise ich 
hin auf den schönen Bastard Viburnum Burkwoodii (V. 
Carlesii mit V. utile), der beide Eltern an Schönheit 
übertrifft. 

Ferner finden wir auch eine hübsche Sammlung neuer 
niedriger Rhododendron-Arten,wiesiesich gutfür Stein- 
gärten eignen. Die folgenden scheinen in Deutschland 
noch nicht versucht oder noch sehr selten zu sein: R. 
calciphilum, rosapurpurn, R.calostrotum, magentapurpurn, 
R. cantabile, blaupurpurn, R. didymum, schwarzkarmin- 
rot, R. haematoides, karmesin, R. keleticum, karmesinpur- 


Coriaria terminalis xanthocarpa 


purn, R. megeratum, gelb, R. oreotrephes, bis 2 m, lilarosa, 
R. ravum, tiefrosa, R. russatum, blaupurpurn mit Weiß, 
gilt als sehr gut, R. tephropeplum, lebhaftmagentarosa mit 
Karmin. Wir sehen, unsere Steingärten können aus die- 
ser Gattung noch viel wertvolles Pflanzenmaterialschöp- 
fen und die Heidegärten auch! 

Ja, die Heidegärten! Wenn man die wundervolle Samm- 
lung von einigen siebzig Erica- und Calluna-Formen 
in Dedemsvaart sieht, so erfaßt einen ein Verlangen, 
alle diese Formen auch bei uns zu erproben. Hier ist 
eine Aufgabe für unsere junge Rhododendron-Gesell- 
schaft, dieses Material in ihrem Versuchsgarten in Bre- 
men zusammenzubringen und genau zu beobachten. 
Unter den Wildrosen ist sehr beachtenswert die Kreu- 
zung von Rosa Hugonis mit R. Moyesii: R. highdownen- 
sis, von der wir einen Blütenzweig abbilden. 

Bei den schönen Koniferen war es nicht so sehr die Sel- 
tenheit, die sie wertvoll machte, sondern die Sauber- 
keit und Gesundheit der Anzucht all der grünen und 
bunten Formen von Thuya, Chamaecyparis, Juniperus 
und welche Gattung immer es sei. Man fragt sich nur: 
wer wird das alles verwenden? Unseren heutigen Gar- 
tenneigungen sagt im allgemeinen sehr viel davonnicht 
mehr zu. 

Zum Schluß sei noch auf einen schönen, hohen, harten 
Bambus hingewiesen, der unter dem Namen Bambusa 
Murielae geht. Diese von E. H. Wilson aus China ein- 
geführte und nach seiner Tochter benannte Art wird 
bis 2m hoch und wirkt in der Tracht massig, aber ele- 
gant. Bei Ruys hat sie sich als sehr hart und wüchsig 
erwiesen. 


Rosa highdownensis - Bilder Ruys (3) 
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Blick aus dem Hause auf die Elbe 


Haus in alter Parklandschaft an der Elbe 


Entwurf von R.L 


De Wahl des Grund und Bodens wird dem Baulu- 
stigen oft recht schwer fallen, soll sich doch hier das 
weitere Leben abspielen; da sind dann Umgebung und 
Beschaffenheit von ausschlaggebender Bedeutung. Man 
kann es wohl als große Seltenheit betrachten, in den 
BesitzeinesGrundstücksmit wirklich gutem, altem Baum- 
bestand zu kommen. Um so glücklicher konnte sich in 
vorliegendem Falle der Bauherr preisen, ein Teilstück 
eines großen Parkes aus uraltem Patrizierbesitz an der 
Unterelbe, der in seiner Größe nicht mehr tragbar war, 
erwerben zu können. Es standen drei Stücke zur freien 
Wahl, und hier erwies es sich wieder einmal von Vor- 
teil, daß der Architekt schon beratend zur Seite stand, 
es konnte das mit dem Bauprogramm am günstigsten zu 
vereinigende Stück gewählt werden. 

Meisterhaft hat es dann der Architekt verstanden, das 
Haus der Landschaft einzufügen. Er war sich voll der 
Verantwortung bewußt, diese Erhabenheit nicht zu stö- 


1 Diele 

2 Garderobe 5 
3 Wohnraum 

+ Fremdenzimmer 
5 Bad A 
6 Schlafzimmer Bern) 
Mädchenzimmer ra 

8 Küche 
9 Teeraum 
10 Garage 


Von Werner Weigel 


ren. Durch den Umstand, daß auf eine kleinliche Ein- 
friedung verzichtet werden konnte, wurde die Groß- 
zügigkeit der alten Parkanlage vollkommen bewahrt. 
Zur Verwendung gelangte der kleinformatige Ham- 
burger Backstein, nur die Lagerfugen vertieft einge- 
schnitten. Das Mauerwerk springt über dem vom Gou- 
dronanstrich schwarz belassenen Sockel einige Zenti- 
meter vor und ist mit einer Kalkschlämme übertüncht. 
Das Dach ist bis auf die Fenstersturzhöhe mit dem weit 
ausladenden Gesims heruntergezogen, dadurch wird das 
Lagerhafte des Baukörpers noch betont. Der versetzte 
Grundriß und die Abwalmung des Daches bewirken ein 
wundervolles Anschmiegen des Gebäudes an das hüge- 
lige Elbufer; es schwingt in dem runden Teehäuschen 
aus, das zwar als gesonderter Gebäudeteil errichtet, 
aber doch infolge der durchlaufenden Dachfläche dem 
Ganzen eingeordnet ist. 

Von der im Norden liegenden Straße, gegen die das 
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Von der riesigen Blut- 
buche überschattet, ist 
derWohnhofmitseinem 
Wasserbecken von den 
Gebäudeteilen und der 
Pergola gut eingefaßt. 


Verbindungsweg von der Straße zum Haus- Grundstück durch eine von früher vorhandene Mauer 
eingang. In schnurgerader Richtung wird abgeschlossen ist, führt eine auf Säulen ruhende Per- 
der Blick, mit der Pergola alsFührung, durch gola an der Garage vorbei zum Hauseingang. Zur Ost- 


den sich weit öffnenden Windfang und die 


Diele hindurch bis zum Elbufer geleitet seite sind Schlafzimmer, Bad und Fremdenzimmer ge- 


richtet, während sich im Süden, der Elbe zu, der große 
Wohnraum befindet. Bei einer Länge von 11,60 m gibt 
ihm die sichtbar gelassene und dunkel gebeizte Balken- 
decke einen feinen Maßstab. Die Kaminnische mit dem 
tiefer heruntergezogenen Deckenteil erhöht noch die 
Behaglichkeit des Raumes. Die herrlichsten Bildaus- 
schnitte ergeben sich von hier. Durch geschickte Rah- 
mungen ist der ruhig vorbeiziehende Fluß nahe an das 
Haus herangerückt. 

Im westlichen Flügel befinden sich, durch Windfang 
und Diele vom Wohnraum getrennt, Mädchenzimmer, 
Garderobe und Küche. Unter diesem Teil liegt auch der 
Keller. Bei dem Teehäuschen ist für den späteren Be- 
darfsfall ohne große bauliche Veränderungen die Um- 
wandelung in ein Speisezimmer vorgesehen. 


Gartengestaltung 


>) 
(JEGEBEN war ein Bauplatz, der sich als Teil eines 
alten Parkes zwischen Elbchaussee und Elbufer er- 
streckte. Die Stellung der alten Bäume im verhältnis- 
mäßig schmalen Grundstück formte den Grundriß des 
Hauses, aus dem sich organisch die Aufteilung des Gar- 
tens entwickelte. Der Verbindungsweg von der Straße 
zum Hauseingang wurde als Laubengang ausgebildet, 
der den Staudengarten und Innenhof noch enger mit 
dem Haus verbindet, diese Gartenteile aber räumlich 
vom Autoweg trennt. Längs des Fahrweges erstreckt 
sich eine breite Pflanzung von Rhododendren und Aza- 
leen, die unter der großen Blutbuche in Taxus, Ilex, 
Farnen und Moosenausklingt. Der Staudengarten, dessen 
einfache Form die Wirkung der reizvollen Umgebung 
steigert, die als Gestaltungsmittel einbezogen ist, lie- 
fert die Schnittblumen für das Haus. Die rechtwinklige 
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Man kann sich wohl 
kaum ein würdigeres 
Zeugnisneueren Bauens 
vorstellen, als diese dem 
Elbufer so vollendet an- 
gepaßten Hausformen. 


Rasenfläche mit der schönen Sumpfzypresse umfaßt ein 
breites Staudenbeet, das durch Trittplatten im Rasen zu- 
gängig gemacht ist. Der Reiz des gepflasterten Innen- 
hofes beruht hauptsächlich auf der Wechselwirkung von 
Licht und Schatten, Wasser und Pflanze. Vor der weißen 
Wand ist die »Daphne« von Renee Sintenis vorgesehen. 
Die ruhige Abgeschlossenheit dieser architektonischen 
Gärten steht im wirkungsvollen Gegensatz zu der über- 
wältigenden Großartigkeit des Landschaftsbildes im Elb- 
garten. Prachtvolle Eichenstämme gliedern es in ge- 
rahmte Bilder, die einen traumhaften Fernblick über 


Wie kleinlich und stö- 
rend würde hier eine 
Grundstücks-Einfrie- 
dung das Elbufer zer- 
schneiden! Der Land- 
schaftscharakter ginge 
vollkommen verloren. 
Bilder Scheel (5) 


den breiten Elbstrom mit dem Weltschiffsverkehr und 
die unabsehbare Weite des Alten Landes zeigen. Dieser 
Größe der Landschaft durfte nichts Kleinliches gegen- 
übergestellt werden. Darum war die Aufgabe hier, eine 
harmonische Verbindung von Baukörper und Landschaft 
zu schaffen. In sanfter Schwingung fließt die Rasenfläche 
vom Haus zum Sitzplatz unter den Eichen. Hier hat 
man, auf der Höhe des Elbhanges stehend, die schönste 
Fernsicht und den Blick auf das Haus unter den alten 
Bäumen, zu dem breite, stufenartig in die Rasenfläche 
eingebaute Platten hinaufführen. Roland Weber 
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Die häufigste Frage des Gartenfreundes 


ID, kann man im März und April schon und noch 


pflanzen und umpflanzen oder im Freien, beziehungs- 
weise unter Glas, aussäen, und wie muß das alles ge- 
schehen, wenn ungünstiges Wetter kommt? 

Diesen Inhalt haben die meisten Anfragen und Un- 
sicherheiten der Gartenfreunde hauptsächlich wäh- 
rend des März, April und Mai und dann wieder von 
August bis November, ja, bis Dezember. Nun ist die 
Spannweite der deutschen Klimate so groß, daß diese 
manchmal Unterschiede aufweisen, die Verzögerung 
oder Vorsprung um sechs Wochen bedeuten. Man kann 
eben im Südwesten und mittleren Westen Deutschlands 
unendlich viel häufiger schon in der zweiten Februar- 
hälfte draußen pflanzen und säen als in Oberbayern 
oder in der Ostmark oder Ostpreußen. Zwischen all 
diesen Verschiedenheiten muß also die Erfahrungswei- 
sung durchsteuern und dabei Ortserfahrungen als durch- 
schnittliche Zeitformel einarbeiten. 

Die Hauptpflanzzeit und auch Umpflanzzeit dauert im 
Frühling je nach Witterung und Klima von Ende Fe- 
bruar bis Ende Mai. Im Herbst von Ende oder Mitte 
August bis Ende November. Je größer die Luftfeuchtig- 
keit, desto leichter wachsen Gehölze an. In den ersten 
und letzten 14 Tagen, ja, drei Wochen der angegebe- 
nen Änfangs- und Endzeiten können Hitze- oder Kälte- 
perioden, die ja in diesen Zeiten niemals lange dauern, 
Anlaß zum Abwarten geeigneteren Wetters werden. 
In Oberbayern und Ostpreußen wird der Boden ge- 
wöhnlich erst gegen Ende März frostfrei. Im wärmsten 
Deutschland kann man meistens zwei bis vier Wochen 
eher pflanzen. Dagegen beginnt dort die Herbstpflanz- 
zeit etwas später. 

Was kann man nun also schon oder noch nach vorher- 
gegangenem Versand im März und April pflanzen? 
Unsere Weisungen scheinen oft Wagnisse zu enthal- 
ten, wobei man aber bedenken möge, daß Pflanzungen 
von kleineren und größeren Laubgehölzen ohne Ballen 
in zweiter Aprilhälfte natürlich mit einem Material 
geschehen sollen, das durch rechtzeitige Störung und in 
Einschlagnahme genügend zurückgehalten wurde. 
Einen Ausnahmefall bilden hierbei die Birken, die um 
so späte Zeit nur mit Erdballen sicher gepflanzt werden. 
Die beste Zeit für die Birkenverpflanzung ist die Zeit 
des Laubausbruchs. Manche Leute sagen aus ihrer Er- 
fahrung, daß Birken auch ohne Erdballen gleich nach er- 
folgtem Laubausbruch am sichersten anwachsen. Hier 
spielen aber viele Lokalerfahrungen je nach Bodenzu- 
stand und Luftfeuchtigkeit hinein. Wenn eben Laubge- 
hölze spät gepflanzt werden müssen, muß mit Rüc- 
schnitt, Lehmbeschmierung und Schilfrohrschutz nach- 
geholfen werden. Manche Gehölze, wie Sanddorn, Hip- 
pophae, und Traubenholunder, Sambucus racemosa, 
sind bei Pflanzung im vorgeschrittenen April ebenso 
rücksichtslos herunterzuschneiden wie Rosen, und be- 
sonders Kletterrosen, und dann in den ersten Monaten 
sorgfältiger feucht zu halten als früher gepflanzte. 

Schon und noch ist Verpflanzzeit von Anfang März bis 
Ende April gegendweise und artenweise unter gewissen, 
leicht zu erfüllenden oder leicht zu beachtenden Vor- 
aussetzungen und Umständen für: 


Von Karl Foerster 


Laubgehölze mit loser Wurzel, Bäume und Sträucher 

ohne Ballen, 

Zwerglaubgehölze ohne Ballen, 

selbstverständlich alle laubabwerfenden oder immer- 

grünen Laubgehölze mit Erdballen, also auch Rhododen- 

dron, Azaleen, 

alle Nadelgehölze mit Ballen, natürlich auch alle Zwerg- 

nadelgehölze, 

Rosen mit loser Wurzel, die man gewöhnlich bei später 

Pflanzung ab Mitte April vor der Pflanzung mit der 

Wurzel in Lehmbrei tunkt. 

Klettergewächse ohne Erdballen sind im allgemeinen 

auch bis Ende April pflanzbar, doch muß dann gleichfalls 

ein Rückschnitt stattfinden. Man wird Klettergewächse 

immer mehr nur mit Ballen aus Töpfen pflanzen. 

Rosen und Klettergewächse mit Ballen können natür- 

lich beliebig um diese langen Zeiten und auch noch spä- 

ter gepflanzt werden. Es muß aber vorher auf etwa aus- 

getrocknete Ballen geachtet werden, ferner auf die kräf- 

tige Aufrauhung des glatten Wurzelpelzes. 

Für Stauden jeder Art ohne Ballen ist März-April nor- 

male Frühlingspflanzzeit, erst recht natürlich für Stau- 

den mit Topf- oder festen Erdballen. 

Das alles gilt auch für die Steingarten- und Polster- 

stauden, dennoch ist auf dem ganzen Staudengebiete 

zu beachten, daß bestimmte kleine und große Stauden- 

arten mit loser Wurzel gepflanzt zu langsam in Gang 

kommen, daß daher die Züchtereien diese Stauden meist 

mit Topfballen zum Versand bereit halten. Es sind vor 

allem auch die folgenden Gräser: 

Andropogon provincialis, Mittelmeerbartgras, 

Arundinaria (Bambusa) nitida, Tschambambus,' 

Arundinella anomala, 

Carex japonica, Japansegge, 

Cyperus longus, Cypergras, 

Gynerium argenteum, Pampasgras (Winterschutz), 

Miscanthus saccharifer (Imperata sacchariflora), Silber- 
fahnengras, 

- - var. aurea, Goldleistenmiscanthus, 

- sinensis, Eulalie, 

- - gracillimus, zierliche Eulalie, 

- - variegatus, 

- - - strictus, Stachelschweingras, 

- - - zebrinus, Zebragras, 

Molinia coerulea, Pfeifengras, 

- erecta, Starres Pfeifengras, 

Pennisetum compressum, Australisches Lampenputzer- 
gras. 

Die Topfquartiere der großen Steingartenstaudenzüch- 

tereien sind beständig in Zunahme begriffen, weil die 

Annehmlichkeit des Pflanzens mit festen Erdballen nicht 

nur während der offiziellen Verpflanzzeiten so groß 

ist, sondern weil die Verpflanzzeiten vervielfacht wer- 

den. Eine Liste der Steingartenpflanzen, bei denen die 

Ballenpflanzung besonders angebracht ist, wie bei Hei- 

dekräutern, Gelbem Lerchensporn, Corydalis lutea, oder 

bei Aster amellus für Herbstpflanzung, bei Narbonner 

Lein, Linum narbonnense, und vielen anderen wird noch 

gesondert gebracht. 

Alle frühlingblühenden Blumenzwiebelstauden können 
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im März-April nur mit Topfballen sicher gepflanzt wer- 
den, das geschieht natürlich spätestens direkt vor der 
Blütezeit. Die Versuche, Blumenzwiebeln im Frühling 
ohne Wurzelballen, also mit ganz loser Wurzel, zu 
verpflanzen, sind noch nicht abgeschlossen. Man muß 
hier unterscheiden: Verpflanzung im eigenen Garten 
oder nach Versand. Bisher ist nur bei einigen Arten die 
Verpflanzung mit loser Wurzel mitten in der Blüte 
ohne den mindesten gleich folgenden oder späteren 
Schaden erprobt worden. An der Spitze der günstigen 
Erfahrungen stand Krokus, allerdings bisher nur Crocus 
vernus in seinen Gartensorten. Mit den anderen Kro- 
kusarten, auch den herbstblühenden, liegen hier noch 
keine genügenden Erfahrungen vor. 
Blumenzwiebelstauden mit Frühsommer-, Sommer- und 
Herbstflor, also fast sämtliche Großzwiebelstauden, wie 
Lilien, können ohne Topfballen mit Ausnahmen, noch 
von Anfang März bis etwa Mitte April gesetzt werden. 
Selbstverständlich kann mandieseBlumenzwiebelstauden 
mit Topfballen auch über diese Zeit hinaus pflanzen. 
Dahlien und Gladiolen sowie Montbretien und andere 
Knollenstauden werden gewöhnlich Mitte April ge- 
pflanzt, selten viel früher. Sie können aber auch noch 
Ende April und bis in den Mai hinein, ausnahmsweise 
ja bis Anfang Juli, gesetzt werden, mit Topfballen na- 
türlich noch später. 

Bei Märzpflanzung mit loser Wurzel, die im mildesten 
Wetter geschieht, muß für manche Pflanzen noch mit 
Schutz gegen ziemlich erhebliche Fröste gerechnet wer- 
den. Diesen begegnet man bei der Japananemone, Ane- 
mone japonica, und beim Türkischen Mohn, Papaver 
orientale, mit Bereitlegung von etwas Deckmaterial. 
Man muß hier unterscheiden zwischen der ziemlich 
weitgehenden Winterhärte fest eingewurzelter Ane- 
monen oder mit festen Topfballen gepflanzter und de- 
nen mit loser Wurzel. Auch frischgepflanzte Aster amel- 
lus, die mit loser Wurzel gesetzt wurden, können von 
kräftigen März-April-Frösten Schaden nehmen, aber 
durch etwas Decke völlig gesichert werden. Dies alles 
klingt viel mehr nach knifflichen Unterscheidungen und 
Erfahrungen als dem Gesamtsachverhalt entspricht. Wer 
allzuviel bedenkt, wird nicht handeln. Dies gilt auch 
vom Garten. Und die Frühpflanzung hat ja trotz einiger 
weniger kleiner Mißlichkeiten viele große Vorteile. 
Zum Kapitel Lilienpflanzung ist noch zu bemerken, daß 
die Tiefenlage sehr bedeutsam ist, und daß die Boden- 
vorbereitung zum großen Teil der Erdzone unter der 
tiefgelegten Zwiebel gelten muß. Eine Ausnahmenatur 
ist die Madonnalilie, Lilium candidum. Ihr behagt Pflanz- 
zeit im August bis Anfang September hinein weitaus 
am meisten, alles andere ist Kompromiß, soweit es sich 
nicht um topfkultivierte Exemplare handelt. Man muß 
also bei diesem Kompromiß etwas verlangsamtes In- 
gangkommen der Madonnalilie erwarten. 
Herbstzeitlosen und Herbstkrokus sollen nicht im Früh- 
ling gelegt werden, sondern im Juli-September. 
Rhizom-Anemonen, wie Anemone nemorosa, werden 
gewöhnlich bis Ende März, höchstens Aprilanfang in 
Rhizomform gestreut und mit Erde bedeckt. Die kleinen 
Knöllchen fangen ziemlich baldan zu blühen. Da die Zahl 
der farbigen Edelformen dieser Buschanemonen zu- 
nimmt, so ist es wichtig, zu wissen, daß sie im Frühling 
nicht in zu vorgeschrittenem Stadium gelegt werden 
sollen. Ihre Gesamtpflanzzeit ist also zwischen Juli und 


März. 
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Srfohrtingun 
Wie man Gladiolen pflanzt und pflegt 


MMER wieder muß man es sagen: In unseren deut- 
schen Gärten ist die Gladiole noch nicht so heimisch ge- 
worden, nicht so verbreitet, wie es ihr zukommt. Dabei 
gibt es nicht leicht eine andere Pflanzengattung, die sich 
so als Schnittblume bewährt, die einen solchen Reich- 
tum an Farben von größter Leuchtkraft und Wirkung 
aufweist wie die Edelgladiole von heute. Jeder, der Farbe 
liebt, muß Gladiolen gern haben. An ihr offenbart sich 
dem Gartenfreunde das ganze Wachsen und Werden, 
das alljährliche Entstehen und Vergehen in der Natur 
in ganz besonderem Maße. Als sorgsamer Pfleger erlebt 
er alle Jahre wieder den ganzen Entwicklungsgang von 
der ruhenden Knolle ab. Bei beginnendem Wachstum 
sieht er den ersten Trieb aus dem Boden hervorschie- 
ßen, die schmalen, spitzauslaufenden Blätter sich bil- 
den; er merkt, wenn die Blüte unten im Innern des Trie- 
bes fühlbar wird, sich dann langsam hinaufschiebt. Er 
schwelgt in der Vorfreude auf die Blütenpracht, wenn 
die schwertförmige Blütenrispe unseres »Schwertels«, 
um den urdeutschen Namen für Gladiole zu gebrau- 
chen, aus der Blattscheide heraustritt. 

Im Juli und August, bis in den September, ja, Oktober 
hinein, ist die Zeit der Blüte. Dann glühen die Farben 
in allen nur denkbaren Tönen und Harmonien, vom 
schneeigsten Weiß zum tiefsten Schwarzrot. 

Wenn aus den fahlwerdenden Blättern, die in dem 
schwächeren Licht der Herbstsonne entstandenen letz- 
ten Reservestoffe in die neue Knolle - die sich inzwi- 
schen unsichtbar in der Erde an Stelle der jetzt in Auf- 
lösung begriffenen, vorjährigen Knolle gebildet hat - 
hinabgewandert sind, dann geht der Liebhaber daran, 
die Knollen auszugraben. Freudig stellt er fest, wie un- 
ter der neuen kräftigen Knolle unzählige, zur sorten- 
echten Vermehrung notwendige Brutknöllchen, wie 
kleine Kücken unter der Gluckhenne, hervorgucken. 
Sauber geputzt, bringt man Knollen und Bruten ins Win- 
terquartier. So endet die sommerliche Wachstumszeit. 
Gladiolen sind Sonnenkinder, im Schatten gedeihen sie 
nicht recht. Sonst sind sie nicht anspruchsvoll, weder an 


den Boden, noch an die Pflege. Jeder gute, möglichst 
nicht frischgedüngte Gartenboden ist ihnen recht; einen 
tiefgründigen, sandigen Lehm oder nährstoffreichen, 
lehmigen Sandboden haben sie am liebsten. 

Die günstigste Pflanzzeit ist von Anfang April bis Ende 
Mai. Bei noch späterem Pflanzen läuft man Gefahr, daß 
die sich neu bildende Knolle klein bleibt und nicht gut 
ausreift. Will man größere Flächen und Beete bepflan- 
zen, so zieht man am besten etwa 8 bis 10 cm tiefe Ril- 
len in 15 bis 20 cm Abstand. Da hinein legt man die 
Knollen indem gleichen Abstand, kleinere Knollen etwas 
dichter, auch etwas weniger tief. Dabei achtet man gut 
darauf, daß die flache Seite der Knolle, da, wo sich schon 
Wurzelspitzen zeigen, nach unten kommt. Mit der 
Hilfe eines Rechens werden dann die Rillen zugezo- 
gen und eingeebnet. Kleinere Mengen von Knollen 
pflanzt man mit dem Handspaten, indem man die glei- 
chen Abstände und Tiefen beachtet. Steht gut verrot- 
teter Stalldung zurVerfügung, so empfiehlt sich ein leich- 
tes Abdecken des Bodens, damit er locker und feucht 
bleibt. Sind die Triebe, die sich nun bald zeigen, etwa 
10 cm hoch, so greift man zur Hacke, um den Boden 
vorsichtig zu lockern und von Unkraut zu reinigen. 
Diese Arbeit ist, sooft sich eine Kruste bildet oder Un- 
kraut zeigt, zu wiederholen. 

Der Eintritt der Blüte ist bei den einzelnen Sorten ver- 
schieden. Die frühen Sorten öffnen manchmal die ersten 
Blüten schon 80 Tage nach dem Pflanzen, die späten 
dagegen erst nach 120 Tagen. Hochwachsende Sorten 
und solche mit breiten, schweren Blütenähren bindet 
man, besonders in windiger Lage, vorsichtig an Stäben 
auf. Beim Schneiden von Gladiolenblumen sieht man 
darauf, daß der Pflanze wenigstens vier gute Blätter 
erhalten bleiben, da sonst die neue Knolle in ihrer Aus- 
bildung zurück bleibt. Aus dem gleichen Grunde sind 
die verblühten Blütenähren abzuschneiden, ehe sie Sa- 
men ansetzen, der viel Nährstoff verbraucht, welcher 
der neuen Knolle sonst verlorengeht. Etwa Anfang 
Oktober, ehe stärkere Fröste einsetzen, nimmt man die 
Knolle heraus, indem mit dem Spaten der Boden samt 
der Knolle etwas gehoben wird. Die anhaftende Erde 
schüttelt man ab, schneidet den Stengel bis auf ein kur- 
zes Stückchen über der Knolle weg und legt jede Sorte 
für sich, gut bezeichnet, in einen flachen Korb oder eine 
Kiste, möglichst auseinander gebreitet. In einem lufti- 
gen, hellen Raum, bei sonnigem, frostfreiem Wetter 
auch im Freien, müssen die Knollen jetzt trocknen und 
nachreifen. Die zusammengeschrumpfte, vorjährige 
Knolle, die eingetrockneten Wurzeln, die lose sitzenden 
Hüllblätter, werden entfernt. 

Wenn die Knollen dann gleichmäßig trocken sind, wer- 
den sie in die Winterquartiere gebracht; ein gut trocke- 
ner, luftiger Keller und eine Temperatur von & bis 8° C 
eignen sich dazu am besten. Das Trocknen der Knollen 
ist von großer Wichtigkeit für ihre Gesunderhaltung 
und Durchwinterung. Otto Armbrecht 


Praktischus Sorät 
Die Werkzeugkammer hilft arbeiten 


(JEDEM wird es schon so gegangen sein: In der Hast 
“ der Frühlings- oder Sommerarbeit läßt man sich dazu 
verleiten, Geräte in den Arbeitspausen schnell in den 
Schuppen zu stellen, ohne sie zu ordnen. Mit ein wenig 


Zeit wäre der Schuppen so schön und übersichtlich ein- 
zurichten, daß er geradezu zum Schmuckkästchen des 
Gartens erhoben werden kann. Genau so wie es Freude 
macht, in die wohlgeordnete Werkstatt eines Handwer- 
kers zu kommen, müßte auch die praktische Einrichtung 
der Werkzeugkammer jeden ansprechen, der sie betritt. 
Gehört denn so viel dazu, hier Ordnung zu halten? We- 
nige Holzleisten, die fest an der Wand sitzen, genügen 
schon, um die verschiedenen großen und kleinen Ge- 
räte übersichtlich zusammenzufassen. Ein abendlicher 
Kontrollblick in die Werkzeugkammer genügt, um fest- 
zustellen, daß bei der Arbeit im Gelände nichts draußen 
liegen geblieben ist. 

Zur Werkzeugpflege gehört es auch, daß die Werk- 
zeuge nach Gebrauch abgewaschen werden und daß ein 
mit Rostschutzöl getränkter Lappen, notfalls Petroleum, 
für die abgewaschenen Geräte bereitliegt. Die Über- 
sicht fördert also auch die gute Werkzeugerhaltung. 
Nur eines ist an der Werkzeugkammer, die das Bild 
zeigt, auszusetzen: Gießkannen soll man nie einfach 
wegstellen, sondern umgekehrt, also mit der Offnung 
nach unten, zur Ruhe stellen, damit auch der letzte Was- 
sertropfen entfernt wird. P. Kuhlmann-Gernert 


Für den Bastler 
Wie man sich selbst, einfach und billig, 
eine Vogeltränke anlegt 


OR ANMASSIGER Vogelschutz ist, das wissen wir heu- 
te, eine der ersten Voraussetzungen für eine wirksame 
Bekämpfung der Schädlinge im Obstgarten; aber ohne 
Vogelbad und -tränke ist planmäßiger Vogelschutznicht 
gut denkbar. 

Die Herstellung einer Vogeltränke ist recht einfach, 
wenn man sie rund baut. Zunächst wird aus einem kräf- 
tigen Brett eine Schablone gesägt; dazu zeichnet man 
in der Längsrichtung des Brettes mit dem Lineal eine 
Mittellinie auf, danach freihändig das Profil, das die 
Tränke bekommen soll. Die Abweichungen rechts und 
links der Mittellinie dürfen nicht mehr als 3 cm betra- 
gen, denn das ergibt schon & cm Wassertiefe. Die Länge 
der Schablone ist gleich der Hälfte des Durchmessers 
der Tränke, 50 cm also, wenn die Tränke 1 m Durch- 
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1. Das Profil der Schablone wird auf ein Brett aufgezeichnet 
und mit der Schweifsäge ausgeschnitten. 

2. Die Ränder der ausgeschnittenen Schablone müssen mit der 
Feile sauber geglättet werden. 

3. In die schmale Kante der Schablone schlagen wir ein paar 
lange, kräftige Nägel zur Hälfte ein und biegen die über- 
stehenden Enden um einen runden Stab. 

4. So hängt die Schablone am Führungsstab. 


messer bekommen soll. Die Schablone wird mit der 
Schweifsäge ausgeschnitten, die Kanten mit der Feile 
geglättet. In die innen liegende schmale Kante der Scha- 
blone schlägt man dann drei oder vier lange kräftige 
Nägel zur Hälfte ein und biegt die überstehenden En- 
den um einen runden Stab; das gibt die notwendige 
Führung beim Formen der Tränke. 

Jetzt heben wir an dem ausgewählten Platz die Erde in 
Kreisform von 1 m Durchmesser 8 bis 10 cm tief aus, 
mit senkrechter Wand, und treten den Boden fest. Der 
Beton wird im Verhältnis 1:3 gemischt, ein Teil Zement 
auf drei Teile gesiebten Feinkies, und mit der Brause 
langsam Wasser darüber gegossen, dabei fleißig umge- 
schippt, bis die Masse gut bindig ist. In die Mitte der 
ausgehobenen Form stecken wir dann den Führungsstab, 
schütten die Betonmasse hinein und treten gründlich 
fest; ein Stampfer ist hierzu natürlich besser, aber wenn 


5. An dem ausgewählten Platz wird die Erde in Kreisform, 8 
bis 10 cm tief, ausgehoben. 

6. Durch langsames Kreisen der Schablone um den Führungs- 
stab wird die Oberfläche der Tränke geformt. 

7. Die fertige Tränke wird durch Auftrag einer reinen Zement- 
mischung wasserdicht gemacht. 

8. Der erste Besucher, ein Gartenrotschwanz, an der fertigen 
Tränke. Bilder Nipkow (8) 


er nicht vorhanden ist, tun es auch ein Paar kräftige 
breite Schuhe. 

Nunmehr beginnt das Formen der Betonmasse. Dazu 
schieben wir die Schablone, Profil nach unten, mit den 
Nagelösen über den Führungsstab und bewegen sie un- 
ter leichtem Druck auf dem Betongemisch im Kreise 
herum. Das Augenmaß reicht hin, die Oberfläche nicht 
so schief zu legen, daß später das Wasser ausläuft; im- 
merhin ist auch hierbei das richtige Werkzeug, eine 
Wasserwaage, besser. Damit ist dann, wenn die Beton- 
masse das Profil angenommen hat und glatt genug ist, 
die Tränke eigentlich fertig und kann trocknen. Aber da 
sie nicht genügend wasserdicht sein wird, überstreichen 
wir sie zuletzt noch mit einer reinen Zementmischung, 
Zement mit Wasser ohne Kies zu einem zähflüssigen 
Brei angerührt; die Mischung wird mit der Streichbürste 
aufgetragen, geglättet, dann sind wir fertig. Ernst Nipkow 
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Don Nlonsk im Bamüsıgartan 


CHDEM die Gemüsebeete ihre Düngergaben er- 
halten haben und vorbereitet sind, kann mit dem Aus- 
setzen der ersten Gemüsepflanzen begonnen werden. 
Zunächst sind die Beete d, e und f ganz zu bepflanzen. 
Das Beet g erhält vorerst nur den Blumenkohl und Beet 
I nur die Porree- und Salatpflanzen. Man lasse sich nicht 
verleiten, jetzt schon den Sellerie zu setzen, auch dann 
nicht, wenn schon Pflanzen angeboten werden. Denn zu 
früh gesetzter Sellerie schießt leicht in Samen, einmal, 
weil er meist sehr früh ausgesät wurde und dadurch 
leicht Wachstumsstockungen erlitten hat. Dadurch kann 
dann Anlage zum »Schießen« eintreten. Andererseits 
würden Nachtfröste, die im April und Anfang Mai öfter 
eintreten, dieselbe Wirkung haben. Mitte Mai ist also 
noch Zeit genug, Sellerie zu pflanzen, zumal er bis in 
den Spätherbst hinein Zeit zum Wachsen hat. 

Vor dem Auspflanzen ist noch einiges zu beachten. Zu- 
nächst müssen die Pflanzen abgehärtet, also an die Au- 
ßenluft gewöhnt werden. Dies geschieht dadurch, daß 
die Fenster mehrere Tage stark gelüftet oder besser 
ganz vom Frühbeet abgenommen werden. Dann sollen 
die Pflanzen beim Herausnehmen einen Wurzelballen 
haben, der immer ein gutes Anwachsen verbürgt. Einen 
guten Wurzelballen erzielen wir, wenn das Saatbeet 
eine Stunde vorher gründlich bewässert wird und die 
Pflanzen mit der Hand herausgehoben oder, besser ge- 
sagt, herausgegraben werden. Die günstigsten Tage zum 
Auspflanzen sind windstille mit bedecktem Himmel. Bei 
schroffwindig-sonnigem Wetter ist die Verdunstung der 
Pflanzen nämlich zu groß, unddasbedeutetnatürlich Ver- 


Wir bepflanzen die Gemüsebeete 
Von J. Horn 


zögerung desAnwachsens und Schwächung der Pflanzen. 
Beim Auspflanzen unterscheiden wir zwei Methoden: 
Das Pflanzen mit der Hand und mit dem Pflanzholz. Mit 
der Hand setzen wir in erster Linie die Pflanzen, die 
einen Wurzelballen haben. Hier macht man mit der 
rechten Hand eine Pflanzgrube und hält gleichzeitig mit 
der Linken die Pflanze in der richtigen Höhe in die 
Grube hinein. Dann wird mit beiden Händen die Erde 
an die Wurzeln herangedrückt. Mit dem Pflanzholz sind 
hauptsächlich die Pflanzen zu setzen, die ein langfaseri- 
ges Wurzelwerk haben und die, die der Wachstumsart 
entsprechend, tiefer gepflanzt werden müssen. 

Hier arbeiten besonders Anfänger noch oft falsch. Viel- 
fach wird zu tief, manchmal aber auch zu hoch gepflanzt. 
Die Regel besagt, daß Pflanzen nach dem Verpflanzen 
so tief oder so hoch stehen sollen, wie sie an der Aus- 
saatstelle gestanden haben, also der Wurzelhals sollmit 
der Erdoberfläche abschneiden. Einige Gemüse bilden 
jedoch eine Ausnahme. Wird zum Beispiel der Porree 
so hoch gesetzt, wie er im Saatbeet stand, dann ent- 
wickelt er nur kurze und grüne Stangen, während in 
Rillen gesetzter, tief gepflanzter Porree lange und weiße 
Stangen liefert. Werden langstengelige Kohlarten zu 
hoch gesetzt, fallen sie bei fortgeschrittenem Wachstum 
um und liegen dann krumm, unregelmäßig auf den Ge- 
müsebeeten. Beikrummstengeligen Pflanzen istaber der 
normale Stoffwechsel gehemmt. 

Wird Salat zu tief gepflanzt, dann können sich zuerst 
die Blätter nur schlecht entwickeln und nachher kaum 
Köpfe bilden. Starkes Anfaulen von unten her ist dann 
eine üble Begleiterscheinung. Wird Sellerie zu tief ge- 
pflanzt, hat man am Ende statt Knollen nur Wurzeln. 
Wir müssen auch auf richtige Führung des Pflanzholzes 
achten. Beim Andrücken ist das Pflanzholz schräg gegen 
die Wurzelspitze gerichtet in den Boden zu stoßen und 
dann die Erde an die Wurzeln heranzudrücken. 

Beim Auspflanzen der Frühkartoffeln - nähere Angaben 
brachte schon das Januarheft - ist darauf zu achten, daß 
die Knollen nicht zu tief gesetzt werden; sind sie 4 bis 
5 cm mit Erde bedeckt, genügt das vollkommen. Die 
Keime sollen nach oben gesetzt und schonend be- 
handelt werden, damit sie nicht abbrechen. Muß man 
die Pflanzung wegen schlechten Wetters aufschieben, 
dann darauf achten, daß die Keime nicht zu lang wer- 
den. Kurz gedrungene, etwa 2 cm lange Keime sind die 
besten. 

Die Markerbsen können jetzt auch schon gelegt werden. 
Die im März gesäten Erbsen werden bald gereisert. Da- 
mit soll man nicht zu lange warten. Haben sich die Erb- 
sen erst gelegt, ranken sie nur schlecht an die Reiser. 
Sobald die Pflanzen 5 cm hoch sind, kann mit dem Rei- 
sern begonnen werden, zuvor werden sie leicht ange- 
häufelt. Die Reiser werden so an die Doppelreihen her- 
angesetzt, daßsich die Spitzen oben kreuzen. Die kleinen 
Abfallreiser werden dazwischengesetzt, damit die jun- 
gen Erbsen beim Wind nicht so leicht umfallen. 

Wo sich Frostschutz durchführen läßt, können wir auch 
Ende April schon Buschbohnen legen. Wachspapierhau- 
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Während die rechte Hand das kleine Loc; aushebt, hält die linke die Pflanze 
hinein, aber so, daß die Wurzeln senkrecht sind. 

Nachdem die Pflanze gesetzt ist, helfen beide Hände, sie fest in den Boden 
zu drücken, damit sich keine Hohlräume um den Pflänzling bilden. 


ben, übergestülpte Blumentöpfe bieten aufgehenden 
Bohnen schon genügend Schutz gegen Nachtfrost. Stroh- 
matten oder Tannenreisig, 20 cm über der Erde auf 
Bohnenstangen gelegt, sind ebenfalls ein vortrefflicher 
Schutz, auch für starkentwickelte Frühkartoffeln. 

Zum Schutz der aufgehenden Saat müssen die Vögel 
von den Beeten ferngehalten werden. Scheuchen ver- 
schiedener Art, wie blinkende undklirrende Gläser oder 
Bleche, weiße Stoffetzen, Papierbüschel, Katzenköpfe 
aus Eisenblech mit Glasaugen und ähnliche Mittel sind 
gut, verfehlen aber die Wirkung, sobald die Tiere sich 
daran gewöhnt haben. Darum müssen wir mit der Art 
der Scheuchen wechseln, sobald die Vögel wieder dreist 
werden. Schreckschüsse, in gewissen Abständengegeben, 
haben auch eine gute Wirkung. Auf alle Fälle müssen 
die Scheuchen jedoch sofort verschwinden, wenn die 
Gefahr der Beschädigung vorbei ist. Gewöhnlich sind 
wir ja schon selbst froh, die Scheuchen wegnehmen zu 
können. 

Wenn bei den Aussaaten die Sämlinge zu erkennen 
sind, soll der Boden zwischen den Reihen flach gelockert 
werden. Die hiermit erreichte Durchlüftung, die sich 
auf das Wurzel- und Bakterienleben günstig auswirkt, 
hat auch eine stärkere Erwärmung des Bodens und da- 
mit eine bessere Entwicklung der Kulturen zur Folge. 
Gleichzeitig vernichten wir mit diesem Arbeitsgang die 
kleinen Unkräuter. 

Spinat, Salat, Radies und Kresse werden zweckmäßig in 
verschiedenen Folgen gesät. Zeit und Artder Zwischen- 
kulturen geben Plan und Tabelle des Februarheftes an. 


Rationelle Blumenkohlkultur 


(7 

(Dei der Kultur von Blumenkohl ist darauf Bedacht 
zu nehmen, daß er eine warme, geschützte Lage bean- 
sprucht und einen in alter Dungkraft stehenden Boden 
verlangt. Doch auch reichliche Bewässerung während 
der Kulturzeit ist ein dringendes Erfordernis 
Meine Kulturmaßnahmen sind folgende: Das Stück Land, 
das ich mit Blumenkohl zu bepflanzen gedenke, wird in 
1 m breite Reihen mittels eines selbstgefertigten, ver- 
stellbaren Gartenmarkeurs, geteilt. In diese Reihen wer- 
den Ende April bei 60cm Abstand die Blumenkohlpflan- 
zen gesetzt. Das Pflanzen erfolgt gewissenhaft, fest, und 
nach der Pflanzung wird angegossen. Ulm den 20. Mai 
herum setze ich zwischen je zwei Reihen Blumenkohl 
eine Reihe Tomaten, mit einem Abstand von Pflanze zu 
Pflanze von 1 bis 1,25 m. Um das Land aber noch besser 
auszunutzen, kann man, bevor mit dem Bepflanzen der 
Kulturfläche begonnen wird, in die vorher markierten 
Reihen, wohin die Tomatenpflanzen zu stehen kommen, 
noch Spinat gesät werden. Er muß dann schon abgeern- 
tet sein, ehe die Tomaten gepflanzt werden. 

Der Blumenkohl und die Tomaten bekommen als Bo- 
denbelag kurzen Dung aus den vorjährig abgetragenen 
Mistbeeten, erhalten alle drei bis vier Wochen an Re- 
gentagen oder bei trüber Witterung einen ausgiebigen 
Dungguß; dadurch entwickeln sich die Pflanzen freudig 
und schnell. 


Die jungen Erbsen zeigen sich schon, da ist es Zeit, die Reiser zu beiden 
Seiten der Reihen zu stecken. Bilder und Zeichnungen Hom (5) 
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Ende Juni ist der Blumenkohl schnittreif und wird mit 
den Strünken sofort ausgezogen. Dann grabe ich den 
Streifen da, wo der Blumenkohl stand, zwischen je zwei 
Tomatenreihen um, säe noch Radies oder pflanze Salat, 
oder säe Spinat, und Ende Juli bis Anfang August pflanze 
ich noch Rosen- oder Grünkohl. Die kleinen Pflanzen 
haben durch das fortschreitende Wachstum der Toma- 
ten anfangs gleich Schatten und wachsen gut und leicht 
an. Auch die Tomaten werden in der Reife nicht beein- 
trächtigt, dasie weit genug auseinander stehen und Licht, 
Luft und Sonne von allen Seiten haben. Wenn der Ro- 
sen- oder Grünkohl dann größer wird, sterben die To- 
maten allmählich ab, verlieren Blätter, die Früchte wer- 
den geerntet, und der Winterkohl hat nun auch reich- 
lich Verbreitungsmöglichkeit. 

Wer natürlich kein Interesse für den Anbau von Win- 
terkohl hat, der kann auch eine zweite Blumenkohlpflan- 
zung zwischen den Tomatenreihen im Juli vornehmen. 
Demgemäß muß die Aussaat des zweiten Satzes ent- 
sprechend später erfolgen. Doch weise ich darauf hin, 
daß man nun nicht die zweite Blumenkohlpflanzung ge- 
nau in den Stand der ersten Pflanze vornimmt, sondern 
eine Pflanze der zweiten Pflanzung kommt zwischen zwei 
Pflanzen der ersten Pflanzung. 

Beim Blumenkohl ist immer darauf zu achten, daß beim 
Erscheinen der Blume, auch Käse genannt, die oberen 
Blätter über der Blume geknickt werden. Ich halte es 
für noch besser, man bindet die Blätter mit einem Bast- 
faden über der Blume so zusammen, daß die Sonne sie 
nicht treffen kann. Die Blume bleibt so schön weiß und 
zart, wenn sie rechtzeitig geschnitten wird. Das Knicken 
der Blätter hat gegenüber dem Binden den Nachteil, 
daß durch die Saftströmungen die geknickten Blätter 
wieder oftmals aufgerichtet werden und die Sonne die 
Blumen doch trifft. Dadurch bekommen sie aber eine 
braune Farbe und werden wertloser. A. Sager 


b Der Pflücksalat ist ein guter Lückenbüßer 
ID 
'/ENN heiße und trockene Tage im Sommer kom- 


men, die Salatköpfe, statt sich zu schließen, mit einem 
Male in die Höhe schießen, entsteht eine große Lücke 
in der Salaternte; denn es vergeht wieder eine geraume 
Zeit, bis die später angesäten Salatpflanzen sich zu fe- 
sten Köpfen herangebildet haben. Deshalb sollte jede 
Hausfrau außer einem Beete mit Kopfsalat auch ein Beet 
mit Pflücksalat anlegen. Dieser Salat schießt selbst bei 
heißestem Wetter nicht auf. Seine Blätter sind zart und 
wohlschmeckend. Wenn sieabgeschnitten werden, wach- 
sen sie immer wieder nach. Siesind im Geschmack besser 
als die Blätter des viel bekannteren Schnittsalates, die 
bald hart und bitterlich werden. Es gibt einen braunen 
amerikanischen und einen gelben australischen Pflück- 
salat. Doch ich gebe aus eigener langjähriger Erfahrung 
dem amerikanischen den Vorzug. 

DerPflücksalat kann vom Mai abden ganzen Sommerhin- 
durch in Abständen von drei Wochen gesätwerden.Dann 
kann nie eine Lücke in der Salaternte eintreten. Er soll 
in Reihen, aber nicht zu dicht gesät werden. Dann ent- 
wickelt er sich großartig bis in den Spätherbst hinein. 
Man kann den Ertrag noch steigern, so daß sich große 
lockere und ungemein zarte Köpfe bilden, wenn man den 
Pflücksalat bei trübem Wetter ungefähr alle 14 Tage 
mit mineralischem, geruchlosem Dünger, Hakaphos, in 
Wasser aufgelöst, gießt. M. Führer 


= Wer kennt Rübstiel? 
( JDEr Name Rübstiel oder Stielmus deutet die Küchen- 


verwendung dieses Kohlgemüses an. Die Blattstiele sind 
es, die in der Küche Verwendung finden, während die 
Blattflächen abgestreift werden. Man sät es frühzeitig 
in Reihen, und in wenigen Wochen ist es schon küchen- 
fertig. Bei der Ernte schneidet man es einfach unten ab, 
bringt die Stiele in die Küche und verwertet den Platz 
anderweitig. Um immer oder doch längere Zeit liefern 
zu können, macht man am besten alle 14 Tage Folge- 
saaten, die man bis zum Herbst fortsetzen kann. Be- 
greiflicherweise ist dies Gemüse am begehrtesten im 
zeitigen Frühjahr, weil dann frische Gemüse weniger 
reichhaltig zur Verfügung stehen. Die Stiele bleiben 
dann auch am zartesten; das gilt genau so wieder für 
den Herbst. 

Man macht vier bis fünf Reihen auf ein normales Beet 
und sät ziemlich dicht. Besondere Ansprüche stellt der 
Rübstiel nicht an den Boden, denn er gehört zu den Rü- 
ben, liebt aber einen guten, etwas kühlen Kulturboden, 
der nicht zu sehr austrocknet. Als Kohlgewächs wird er 
an heißen Tagen auf warm-trockenem Standort leicht 
von den Erdflöhen heimgesucht; für solche Stellen ist 
er daher nicht geeignet, höchstens für die erste Früh- 
saat. Für spätere Saaten wähle man kühlere, etwas be- 
schattete Lagen und sorge für Feuchtigkeit. 

Außer im Rheinland und Westfalen fand ich dieses Ge- 
müse wenig, aber, und das ist bezeichnend, wo man es 
einführte, wurde es nicht mehr vergessen. M. Geier 


t Noch etwas vom Bohnenlegen 
Sen möchte einmal die alte Gärtnerregel, »Boh- 


nen müssen die Glocken läuten hören«, in Erinnerung 
bringen. Es ist nur wunderlich, daß die praktischen Hin- 
weise und Mahnungen, die immer wieder erscheinen, 
bald der Vergessenheit anheimfallen. Könnte man den 
Gartenfreunden die falsche Handgriffe bei ihrer Arbeit 
sofort korrigieren, so würde diese Zurechtweisung be- 
stimmt blühenden Erfolg haben und unzählige Samen- 
körner, Pflanzen, wären dann vom Unheil verschont. 
Wie oft sah ich auch im zeitigen Frühjahr zu, daß jemand 
für die Bohnenstufen mit dem Spaten Löcher aushob, als 
ob er Kartoffeln in den Boden bringen wollte. 
Im Frühjahr bei noch kalter, dazu oftmals noch feuchter 
Luft, liegt die Bohnensaat am molligsten oben auf dem 
Boden. Sie bekommt nur eine ganz flache, höchstens eine 
0,5 cm tiefe Mulde, damit sie auch den zugewiesenen 
Platz behält, nicht abrutscht; nachher wird die Mulde 
mit leichtem Boden etwas hügelartig abgedeckt. Auch 
in den Sommermonaten bedecke ich die Bohnen nur 
flach mit Erde, weil aber dann die kleinen, wärmefan- 
genden Hügel nicht mehr nötig sind, gieße ich die Saat, 
ehe sie abgedeckt wird, mit feiner Brause leicht über. 
H. Lindner 


Wann sind die Rhabarberstiele reif? 
Dir richtige Reife der Rhabarberstiele: ist leicht zu 


erkennen. Solange die Blätter des Rhabarbers noch kraus 
und runzelig sind, selbst wenn die Stiele schon eine an- 
sehnliche Größe haben, sind sie noch nicht ausgereift 
und sollen noch nicht abgetrennt werden. Erst wenn die 
Blätter an der Oberfläche ganz faltenlos und glatt sind, 
sind auch die Stiele ausgereift. Wenn man einen Rha- 
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barberstock näher betrachtet, kann man leicht die Wahr- 
nehmung machen, daß ein Teil der Blätter selbst an ver- 
hältnismäßig schon dicken Stielen noch kraus und run- 
zelig ist, während andere bereits ganz glatt und falten- 


los an der Oberfläche sind. M.F. 


Selleriesorten für den Hausgarten 


LS wichtiges vitamin- und nährstoffreiches Gemüse, das auch 
noch im Winter zur Verfügung steht, verdient der Sellerie in Zu- 
kunft stärkere Beachtung, die erleichtert wird durch die Unzahl 
der Möglichkeiten, ihn schmackhaft und bekömmlich zuzubereiten. 
Deshalb ist es notwendig, der Kultur des Sellerie größere Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. Wenn sie auch verhältnismäßig einfach 
ist, so können doch scheinbar unbedeutende Versäumnisse den Er- 
folg des ganzen Anbaues in Frage stellen. Grundsätzliche Vorbe- 
dingung ist deshalb zunächst die Kenntnis und Auswahl geeigneter 
Sorten. Aus der kürzlich veröffentlichten Selleriesortenliste des 
Reichsnährstandes können für den Hausgarten folgende drei be- 
sonders empfohlen werden: 

»Apfel«. Diese Sorte ist ein ausgesprochen kleiner Knollen- 
sellerie, besonders für den Frischverbrauch, als Zutat zu Gemüse- 
gerichten, also für die Verwendung im Sommer und Herbstgeeignet. 
Bei der Zubereitung, auch beim Einmachen und Konservieren, läßt 
man die Scheiben der kleinen Knollen gern unzerteilt, während 
man die anderen größeren Sorten immer schneiden muß. Die kleine 
Knolle ist fast kuglig abgerundet, zur Mitte meist etwas breiter 
und nach oben zu schmäler. Die Wurzeln sind fein und sitzen am 
Grunde der Knolle, deren Oberfläche feinnarbig ist. Das Knollen- 
fleisch ist stets fest und fast ganz weiß, nur selten leicht gemasert, 
niemals aber bräunlich und fleckig. Das Laub der Sorte ist - im Ge- 
gensatz zu den anderen - stets feinblättrig, kurz und dünnstenglig, 
niedrig, fast flachstehend. 

Demselben Sortentyp entspricht die Sorte »Schneeball«. 

» Magdeburger Markt«. Man kann diesen Sellerie als Hauptsorte an- 
sprechen, deren mittelgroße bis große Knollen ebenso wie bei 
>Apfele verwendet werden können, vor allem aber nimmt man sie 
zum Einwintern und späteren Verbrauch. Die Knolle ist abgerun- 


‘det, an den Seiten wenig flacher und nach oben zu schmäler wer- 


dend. Seitenwülste treten nicht auf, die Wurzeln sitzen am Grunde 
der Knollen und sind mittelstark. Die Oberfläche der Knolle ist 
kräftiger genarbt. Das Knollenfleisch ist mittelfest, mäßig hohl, 
wenig gemasert und im allgemeinen weiß und nicht fleckig. Das 
Laub wird mittelhoch, kräftig gedrungen und grobblättrig. 
»Imperator«. Dieser Sellerie zeichnet sich besonders auffällig aus im 
Laube, das hoch und langstenglig, sparrig wächst, mit mittelgroben 
Blattfiedern. Die mittelgroße bis große Knolle ist fast kuglig, hat 
starke Wurzeln und zeigt geringe Wulste am etwas seitlich stehen- 
den Wurzelansatz. Das Fleisch ist meist so wie bei der Sorte »Mag- 
deburger Markte, die Verwendungsart ebenfalls die gleiche. 

Mit dem Sortentyp »Riesenalabaster« findet das Knollensellerie- 
sortiment einen gewissen Abschluß, er sei der Vollständigkeit hal- 
ber mit erwähnt. 

Von den Schnittselleriesorten, die nur zur Laubgewinnung dienen 
und keine Knollen liefern, ist die Sorte »Amsterdamer« hervorzu- 
heben. Sie zeichnet sich durch besonders große, sehr feinlaubige 
und zartgrüne dekorative Blätter aus, die denen der meist verwen- 
deten Sorte »Krausblättriger aromatischer« noch vorzuziehen sind. 
Man verwendet sie gerne zum Garnieren bunter Schüsseln. 

Ist durch die geeignete Sortenwahl schon eine wichtige Voraus- 
setzung für das Gelingen der Knollenselleriekultur gegeben, so 
möchte ich noch einige kurze Hinweise für das Wichtigste beim 
Anbau der Sellerie geben. r 
Als Starkzehrer verlangt Sellerie nährstoffreichen - aber nicht frisch 
gedüngten - Boden, der möglichst humos und feucht sein soll. Die 
Knollen wachsen noch bis in den Spätherbst, deshalb können noch 
im Juli Kopfdüngungen verabfolgt werden. Man pflanzt Sellerie 
gerne zusammen mit Porree oder als Zwischenkultur zu Gurken. 
Meist wird der Haus- und Kleingartenbesitzer die Selleriepflanzen 
beim Gärtner kaufen, denn die Anzucht erfolgt unter Glas und be- 
ginnt schon im Februar-März. Man pflanzt Sellerie erst, wenn kein 
Frost mehr zu erwarten ist, also nicht vor dem 15. Mai. Pflanzweite 


Selleriesorten. Oben » Apfel«; Mitte »Magdeburger Markt«; unten »Im- 
perators. Bilder Möebius. 
Die Aufnahmen entstammen der den Versuchsfeldern in Großbeeren an- 
geschlossenen Gemüsesaatenregisterstelle des Reichsnährstandes. 


50x50 cm, bei der kleineren Sorte »Apfel« genügen 30% 30 cm. So 
läßt sich die Kultur leicht hacken und lockern. Es darf vor allem 
nicht zu tief gepflanzt werden! Zu tief stehende Selleriepflanzen 
bilden starkes Wurzelwerk und nur geringe Knollen. Man setzt 
die Pflanzen genau so tief, wie sie im Anzuchtbeet gestanden haben. 
Deshalb soll auch nicht behäufelt werden. Sellerie leidet im Som- 
mer sehr unter Rostbefall, der das Laub allmählich zerstört. Man 
spritzt deshalb schon den jungen Bestand und dann nach je zehn 
Tagen noch ein- oder zweimalmiteinprozentiger Kupferkalklösung. 
Werden alle diese Hinweise wirklich beachtet, ist die Kultur stets 
unkrautfrei gehalten und oft gelockert, wird auch der Erfolg nicht 
ausbleiben. G. Marschke 
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Nur gesunde Wurzeln lassen den Baum wachsen 


TC 
IN; sind es beim Einkauf der Obstbäume gewohnt, 
auf ein gut aufgebautes Astwerk zu achten; vielleicht 
deshalb, weil dies ja das Traggerüst der zu erwarten- 
den Früchte sein wird! Ein Baum aber ist nicht vollkom- 
men, wenn nichtauch das Wurzelwerk reich und gut vor- 
handen ist. Man kann heute allerdings vertrauensvoller 
kaufen, weil durch das Marken- (= Güte-) Etikett des 
Reichsnährstandes Garantie geleistet wird für Krone, 
Wurzelwerk, Sortenechtheit, Unterlage und Gesundheit. 
Trotzdem werden wir stets das Wurzelwerk beachten 
müssen; denn nur gute Wurzeln gewährleisten An- 
wachsen und Gedeihen der Bäume. Nun geht es aller- 
dings nicht an, an allen Bäumen die feinen Faserwurzeln 
zu erwarten, da es hier ausschließlich darauf ankommt, 
welche Unterlagenart der zu pflanzende Baum hat. Wild- 
lings- (= Sämlings-) Unterlagen zum Beispiel, die für 
den Hochstamm in Frage kommen, haben zehenartig- 
lange Wurzeln, ziemlich kräftig, mit wenig Faserwur- 
zeln. Die Weichselunterlage, Prunus mahaleb, bei der 
Sauerkirsche, die Quitte bei Birnbüschen und anderen 
Kleinformen, der Splittapfel (Doucin) bei den Büschen 
und anderen Kleinformen des Apfels - sie alle sind 
schwächer von Natur wachsend, aber auch feingliedriger 
und mit mehr Faserwurzeln ausgestattet. Das feinste 
Wurzelwerk aber weist die für kleinere Formen des 
Apfelbaumes in erster Linie in Frage kommende Un- 
terlage, der Paradiesapfel, auf. Für Schnur- und Spalier- 
bäume, für starkwachsende Sorten auch für Büsche, ist 
nun unter den Sorten dieser Unterlage der »Gelbe Met- 
zer Paradiesapfel« die bewährteste Sorte. Wir sehen in 


den Wur. 


bare 


Bild links: 
Die Wurzeln der Para- 
diesunterlage sind fein 
verzweigt und brechen 
leicht, ein sicheres Erken- 
nungsmerkmal. So müs- 
sen sie vor dem Pflan- 
zen beschnitten werden, 
Schnittflächen 


nach unten. 


Bild rechts: 

Ein Jahrnach der Pflan- 
zung. Viele feine Faser- 
wurzeln habensichdurch 
schnitt ge- 
bildet, es entstand ein 
Wurzelballen. Man be- 
achte auch die Blüten- 
knospen und die unter 
der linken Hand sicht- 
Veredlungsstelle. 
Bilder Steffek (2) 


Von Johannes Steffek 


den Bildern das Wurzelwerk dieser Unterlage. Nicht 
nur das feine Wurzelwerk unterscheidet den Paradies- 
apfel von anderen Unterlagen, sondern vor allem auch 
die Bruchempfindlichkeit. Wer nicht vorsichtig ist, bricht 
unverzüglich eine Anzahl der Wurzeln an der Basis aus. 
Diese Eigenschaft aber hat auch das Gute, daß sie das 
sicherste Erkennungsmerkmal für die Paradiesunterlage 
ist. Dies muß einmal gesagt werden, weil leider heute 
noch Schnurbäume auf den starkwachsenden Splittapfel 
veredelt werden. 

Während des Transportes der Bäume trocknen nun 
die Wurzeln mehr oder weniger aus. Manche setzen 
solche Bäume eine Zeitlang in den Wasserkübel; aber 
weil das nun nicht immer geht, muß der Baum sich hier 
selbst helfen, wozu wir ihm die Wege ebnen. 
Runzlig-vertrocknete Wurzelrinde nimmt nicht schnell 
Feuchtigkeit auf; wir schaffen deshalb den Wurzeln gute 
Wassersaugstellen durch den Wurzelschnitt, wie er im 
Bilde dargestellt ist. Der Ausdruck »Saugstellen« sagt 
schon, wie die Schnittstellen geführt werden müssen, 
wenn Wasser eingesogen werden soll: stets so, daß die 
Schnittfläche den innigsten Kontakt mit dem feuchtig- 
keitsführenden Boden hat, und den kann sie nur haben, 
wenn sie gewissermaßen im Pflanzloch auf dem Boden 
aufsteht. Die Schnittflächen müssen also so ausgeführt 
werden, wie das Bild zeigt. Selbstverständlich nur mit 
dem Messer, und zwar mit einem scharfen, während die 
Schere als Quetschwerkzeug nie in Frage kommt. 
Gewiß, der Wurzelschnitt soll auch den Beschädigungen 
helfen. Aber wir beschneiden die unbeschädigten Wur- 
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1. Rückschnitt des jungen Pfirsichbäumchens als Hohlkrone, Pyramidenkrone und Spalier. , 
[302200] 


zeln selbstverständlich auch. Es wurde schon ein Grund 
angeführt. Nicht unwichtig ist auch, daß an den Schnitt- 
stellen eine gewisse Reizwirkung ausgelöst wird, weil 
ja Wunden geschaffen wurden. Die Pflanze will diese 
Wunden heilen und entsendet aus den Reservestoffen 
des Stammes die Baustoffe für ein Wundgewebe, Cal- 
lus, das allmählich die Wunden überwallt. Gleichzeitig 
aber werden Zellen zu Würzelchen umgebildet, die nun 
auch ihrerseits die Wunden schließen helfen. Der Wur- 
zelschnitt will also in der Hauptsache die Wasserauf- 
nahme und die Neubildung von Wurzeln fördern. Und 
der Erfolg, die Auswirkung? Ein also behandelter Baum 
wächst sicherer an, zumal dann, wenn der Rückschnitt 
der Zweige gleichzeitig erfolgte. 


Wie wird der junge Pfirsichbaum behandelt? 


C Per Pfirsichbaum stellt an die Behandlung im Pflanz- 
jahr besondere Anforderungen. Zunächst ist der Zeit- 
punkt der Pflanzung wichtig. Frühjahrspflanzung ist der 
Herbstpflanzung immer vorzuziehen. Bäume, die un- 
mittelbar aus der Baumschule an Ort und Stelle gesetzt 
werden, wachsen besser an als solche, die bereits län- 
gere Zeit Gegenstand des Baumhandels waren oder seit 
dem Herbst im Einschlag lagen. Der Rückschnitt erfolgt 
kurz vor oder nach der Pflanzung. 

Der junge Pfirsichbaum sieht so aus wie Abbildung 1a. 
Je nachdem, ob daraus ein Baum mit Hohlkrone, Pyra- 
midenkrone oder ein Spalier werden soll, wird er zu- 
rückgeschnitten, wie es in Abbildung 1 bei b,c und d ver- 
anschaulicht ist. Die Entscheidung, ob man ihn ohne oder 
mit Mitteltrieb zieht - Hohlkrone oder Pyramidenkro- 
ne - richtet sich nach der Sorte. Alle starkwüchsigen 
Sorten werden vorteilhaft in Hohlkronenform gezogen, 
also so geschnitten wie b. Starkwüchsig sind die meisten 
Sorten mit Sämlingscharakter, wie »Roter Ellerstädter«, 
»Kernechter vom Vorgebirge« und andere. Die schwä- 
cher wachsenden und solche Sorten, die nur mäßig vor- 


3. Die Veredlungsstelle ist die Achillesferse des jungen Pfirsichbaumes. 


2. Am Grunde jedes vorzeitigen Triebes sitzen Bei- 
augen, auf die zurückgeschnitten werden kann. 


zeitige Triebe bilden, wie »Amsden«, »Alexander«, 
»Waterloo«, »Proskauer«, können in der üblichen Py- 
ramidenform gezogen werden. Der erste Rückschnitt 
erfolgt dann so wie bei c, Abbildung 1. Spaliere erzieht 
man in Fächerform. Die Grundlage dazu bildet die Ent- 
fernung der Mitte des Bäumchens bis auf zwei Triebe, 
die seitlich, mit leichter Steigung, angebunden werden. 
Bei all diesen Rückschnittarbeiten begegnet dem Anfän- 
ger oft insofern eine Schwierigkeit, als das junge Bäum- 
chen, Abbildung 1a,neben dem Mitteltrieb durchweg aus 
sogenannten »vorzeitigen« Trieben besteht. Teilweise 
sind diese sehr dünn und gelegentlich auch mit Blüten- 
knospen besetzt, so daß sie zum Kronenaufbau wenig 
geeignet erscheinen. Derart schwache Triebe schneidet 
man auf die Grundaugen, also auf kurze Stummel, zu- 
rück. Diese Grundaugen sind an vorzeitigen Trieben 
immer vorhanden. Diese Regel gilt insbesondere für die 
Erziehung der Pyramidenkrone c, die gerade mit Rück- 
sicht auf den häufigen Austrieb dieser Grundaugen im 
ersten Jahre viel steiler als bei andern Obstarten zu- 
geschnitten wird. 

Ständige Sorge muß der Pfirsichanbauer der Veredlungs- 
stelle der jungen Bäumchen so lange zuwenden, bis sie 
verwachsen ist. Ist die Veredlungsstelle eingetrocknet, 
ohne Überwallungsränder oder gar mit Gummiausschei- 
dungen besetzt, so hilft nur scharfes Ausschneiden bis 
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auf gesundes Gewebe, auch wenn die Verletzung sehr 
groß werden sollte. In solchen Fällen, also wo die Be- 
schaffenheit der Veredlungsstelle eine größere Opera- 
tion notwendig macht, verschiebe man diese auf das 
nach der Pflanzung folgende nächste Frühjahr. Der be- 
reits angewachsene Baum überwallt große Wunden 
besser als der frischgepflanzte. Bei gutem Baumwachs- 
verstrich verheilt eine richtig behandelte Wunde sicher. 
Im übrigen müssen alle beim Schnitt des jungen Bäum- 
chens entstehenden Wunden mitBaumwachs verstrichen 
werden. K. Knippel 


Wie Obstbäume richtig gedüngt werden 
(Por jeder Düngung werden die Baumscheiben na- 


turgemäß geformt, an den Stämmen höher liegend, nach 
den Saugwurzeln abfallend. Über den Saugwurzeln wer- 
den die ungefähr kreisrunden Dungrinnen, nach Aus- 
dehnung und Gebilde der Kronen sich richtend, ausge- 
worfen, Ist die Fläche unter den Bäumen rasenfrei, wird 
die ausgeworfene Erde zu zwei Dritteln zur Formung 
der Baumscheiben mit verwendet. Die Dungrinnen gräbt 
man in Spatenbreite, nicht zu tief. Die Saugwurzeln dür- 
fen nicht sichtbar oder gar verletzt werden. Bei man- 
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Die richtige Form der Baumscheibe 


chen Bäumen genügt schon eine schwache Tiefe von 8cm. 
Hart um die Stämme herum muß man die Erde stark 
anschrägen und 15 bis 20 cm fest anklopfen. Die Rin- 
den der Stämme dürfen dabei aber nicht beschädigt wer- 
den. Auf die Düngergabe in den Dungrinnen wird nur 
das eine Drittel der ausgeworfenen Erde wieder ein- 
gefüllt. Die Rinnen müssen nämlich die Tiefe behalten, 
damit sich das Gieß- und Regenwasser in ihnen sammeln 
kann. Baumdünger soll dauernd feucht sein, von Zeit 
zu Zeit auch naß, nach der frischen Einfüllung in den 
Rinnen sogar sehr naß, denn zur Aufschließung des Nähr- 
wertes im Dünger ist viel Wasser notwendig, das auch 
die Schärfe mildern soll. 

Rasenfreie Baumscheiben sind immer praktischer und 
vorteilhafter als bewachsene. Wo die Sonne nicht zu 
sehr den Boden unter den Bäumen erhitzt, kann der 
Rasen gut fehlen, denn ohne ihn lassen sich die Baum- 
scheiben besser pflegen und in Form halten. Aber auch 
wenn Rasen vorhanden ist, sollten die Baumscheiben 
die oben beschriebene Form haben, damit das Regen- 
wasser reichlich zu den Saugwurzeln der Bäume fließt. 
Pflaumen und Zwetschen benötigen zur artgerechten 
Lebensweise reichlicher Wasser als die anderen Obst- 
sorten, demzufolge um so mehr auch nach den Dünger- 
gaben. Darum dürfen auch bei diesen beiden Obstbaum- 
arten die Flächen der Baumscheiben zu den Dungrinnen 
hin die stärkste Senkung haben. Weil Zwetschen und 
Pflaumen nach ihrem Artbedürfnis feuchten Humusbo- 
den bevorzugen, stärktman sie am bestenmiteinem Dün- 
ger, der vorwiegend fetten Humus enthält. Ein Humus- 
volldünger ist hier anzuwenden. Gut verrottetes Laub, 
desgleichen Torfmull mit Kuhdung gemischt. Wo genü- 
gendLaub und Kuhdung schwer zu beschaffen oder gar 
unerreichbar ist, sei »Nettolin« empfohlen. 


Gleich nach den Pflaumen und Zwetschen kommen die 
Birnen. Diese brauchen zwar nicht so reichlich Wasser 
und Humus wie die erstgenannten, aber doch mehr als 
die Äpfel. Die Äpfel lieben nicht so sehr Wasser und 
Humus, dafür aber mehr Kalk und Kiesel-und Phosphor- 
säure. Am anspruchslosesten in bezug auf Wasser und 
Dünger sind die Kirschen. In steinigem, lehmigem Bo- 
den mit Kalkgehalt und mäßiger Feuchtigkeit gedeihen 
sie noch ganz gut. Die saueren Schattenmorellen ver- 
tragen immerhin ja auch schon etwas mehr Wasser und 
Humus als die Süßkirschen. Für Süßkirschen soll der 
Dünger reichlich Kalk enthalten. Pfirsiche und Aprikosen 
brauchen etwas reichlicher Wasser als die Kirschen, und 
im Dünger verlangen diese neben weniger Humus ent- 
sprechend größere Mengen Thomasmehl, Hornstickstoff 
und Kalk. 

Die Düngergaben reicht man im Herbst und im Frühjahr. 
Im Frühjahr zu allen Düngergaben reichlicher Wasser 
geben als im Herbst. Wer mit dem Wasser sparen muß, 
düngt seine Bäume, wie oben beschrieben, am besten 
nur im Oktober, bevor die Erde gefriert, weil die Natur 
über den Winter mehr Feuchtigkeit spendet als während 
des Sommers. Der Frost und die Schneeschmelze helfen 
kräftig mit, den Dünger zu mildern und dessen Nähr- 
werte aufzuschließen. 

Neupflanzungen sollen erst zwei Jahre nach der Pflan- 
zung gedüngt werden, wenn der Boden sachgemäß gut 
vorbereitet war, was eigentlich Vorbedingung ist. Die 
Wassergaben dürfen nicht spärlich sein. Wer kein Gieß- 
wasser hat, besorgt das Neupflanzen besser im Herbst. 
Fürsorglich gute Baumscheibenform bilden, wo Gieß- 
wasser fehlt. H. Sondermann 


Mebltaufeste Stachelbeeren 


Die großfrüchtigen Stachelbeeren sind wohl sämtlich 
nicht fest gegenüber Mehltau, dagegen haben sich ei- 
nige kleinfrüchtige als mehltaufrei erwiesen. Das sind 
unter anderen nach meinen Erfahrungen die amerika- 
nischen Gebirgsstachelbeeren »Hougthon« »Mountain 
Seedling«, »Red Jacket« und »Rumbullion«. 

Von den großfrüchtigen Sorten sind am widerstands- 
fähigsten »Hönings Früheste«, »Weiße Volltragende«, 
»Grüne Flaschenbeerex, »Rote Preisbeere<. Diese hal- 
ten auch starke Spritzlösungen bis zu 40% aus, während 
bekanntlich andere Sorten so empfindlich sind, daß sie 
schon bei fünfprozentiger Schwefelkalkbrühe die Blätter 
abwerfen. Otto Kunath 


Die besten Obstsorten für den Hausgarten IV 


Goldrenette Freiherr von Berlepsch 

Genußreife Dezember bis März. 

Diese Sorte ist erst seit verhältnismäßig kurzer Zeit in den deut- 
schen Obstbau eingeführt worden. Sie wurde von dem Obstzüch- 
ter Uhlhorn-Grevenbroich, dem wir mehrere wertvolle Apfelsor- 
ten verdanken, aus einer Kreuzung von >Ananas-Renette« und 
»Ribston Pepping« gezogen. 

Die Frucht ist mittelgroß bis groß. Vom Kelch bis zur Mitte des 
Apfels sich hinziehende Rippen geben dieser Sorte ihr charakte- 
ristisches Gepräge. Die glatte Schale erscheint zunächst grünlich- 
gelb, mit zunehmender Reife goldgelb und an der Sonnenseite ge- 
rötet, wobei auch Streifenbildungen auftreten. Das feste und bei 
Druck knackende Fleisch ist saftreich und fein gewürzt. 

Das gute Aroma und die lange Haltbarkeit lassen die »Goldrenette 
Freiherr von Berlepsch« als einen begehrenswerten Winterapfel 
erscheinen. Damit die Frucht zur vollen Ausbildung ihrer Qualität 
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Obere Bilder: Goldrenette Freiherr von Ber- 
lepsch (Höhe 5,3 cm). Mittlere Bilder: Apfel 
Geheimrat Dr. Oldenburg (6,7 cm). Untere 
Bilder: Birne Olivier de Serres (5,3 cm). 


gelangen kann, ist es aber notwendig, 
die Ernte nicht zu früh vorzunehmen. 
Dann hält sich die Frucht jedoch auf dem 
Lager gut und schrumpft nicht so leicht. 
Das feste Fleisch und die derbe Schale 
machen die Sorte auch für den Versand 
geeignet. 

Der Baum wächst kräftig, er trägt früh 
und liefert dann regelmäßige und reiche 
Ernten, Die Blüte ist gegen Witterungs- 
einflüsse nicht empfindlich. Ein guter 
lehmhaltiger Boden bietet dieser Renette 
gute Kulturbedingungen. Wenn die Sorte 
auch an die Lage nicht besonders hohe 
Ansprüche stellt, so wird man sie in Nord- 
deutschland nicht in allen Gegenden für 
den Erwerbsanbau empfehlen können. 
In erster Linie ist sie als Busch zu ziehen, 
wenn zwar auch andere Formen durch- 
aus möglich sind. 


Geheimrat Dr. Oldenburg 
Genußreife Ende Oktober bis Anfang 
Januar. 

Diese neue Apfelsorte wurde 1912 von 
Junge an der Geisenheimer Lehranstalt 
aus einer Kreuzung von »Minister von 
Hammerstein« und »Baumanns Renette« 
gezogen. 

Die mittelgroße, mehr hochgebaute 
Frucht weist eine stumpfkeglige, regel- 
mäßige Form auf. Die verhältnismäßig 
dünne Schale besitzt eine grünlichgelbe 
bis goldgelbe Grundfarbe, wozu auf der 
Sonnenseite eine lebhafte Rotfärbung, 
teilweise in Streifenbildung, tritt. Das 
mehr mürbe, dabei saftige Fleisch zeich- 
net sich durch einen angenehmen Ge- 
schmack aus. Die Frucht hält sich nicht 
lange am Baum und muß deshalb recht- 
zeitig geerntet werden. 

Der Baum wächst zunächst kräftig und 
liefert reiche und regelmäßige Ernten. 
Da aber bald die Tragbarkeit einsetzt, 
läßt die Triebentwicklung nach. Man muß 
deshalb den Baum in einen gehaltreichen 
Boden setzen. Wenn der Apfelzwar auch 
für alle Formen empfohlen ist, so wird 
er doch am zweckmäfßigsten als Busch ge- 
zogen. Als Unterlage ist der Doucin - zum Beispiel East Malling 
Nr. 2 - dem Paradies - East Malling Nr. 9 - vorzuziehen. Infolge 
ihrer großen Fruchtbarkeit bedarf die Sorte eines Fruchtholz- be- 
ziehungsweise Verjüngungsschnittes. Bei starkem Fruchtbehang ist 
ein Auspflücken der Früchte vorzunehmen, um zu einer befriedi- 
genden Apfelgröße zu gelangen. 


Olivier de Serres 

Genußreife Ende Dezember bis Februar-März. 

Diese Birnensorte wurde in Frankreich in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts aus Samen gezogen. 

Die mittelgroße, flachkuglige Frucht weist eine typische Bergamot- 
tenform auf. Die dicke Schale erscheint zunächst grün; dann später 
mehr gelb gefärbt. Die Frucht ist von vielen kleineren oder grö- 


ßeren Rostflecken überzogen. Das saftreiche Fleisch schmeckt wein- 
säuerlich und ist fein gewürzt. 

»Olivier de Serres« ist eine unserer wenigen ausgesprochenen 
Wintersorten. Ihr Äußeres spricht nicht so sehr an, um so hervor- 
ragender aber ist ihr Geschmack. Ein spätes Pflücken ist notwendig, 
um die volle Ausbildung des edlen Aromas dieser Frucht zu er- 
reichen. Als späte edle Tafelsorte stellt »Olivier de Serres« große 
Ansprüche an Klima, Boden und Lage. In Norddeutschland kommt 
sie daher nur als Spalierform in Frage. Auch wenn sie als Pyra- 
midenform gezogen wird, ist ständiger Fruchtholzschnitt anzu- 
raten. Die Fruchtbarkeit ist nicht übermäßig reich. 

Die Sorte ist für den Erwerbsanbau im allgemeinen nicht geeignet, 
sondern in erster Linie dem Liebhaber, der auf eine späte Quali- 
tätsbirne Wert legt, zu empfehlen. Fritz Schulz 
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Won ünsenen Tieren im Yuntenhwi 


Was im April zu tun ist 


nn Hühner 
(JROSSTE Aufmerksamkeit ist der AufzuchtderKücken 


© zuzuwenden. Während desSchlupfaktes störe man die 
Glucke so wenig wie möglich und beschränke seine Hilfe 
lediglich auf das Entfernen der leeren Eierschalen. 24 
Stunden bleiben dieKücken unbehelligtunterder Glucke. 
Als Erstlingsfutter empfehle ich das im Handel erhält- 
liche Schrotfutter, Weichfutter ist in den ersten Tagen 
zu vermeiden, da es leicht zu Durchfall führt. Werden 
die Kücken bei schlechtem Wetter im Aufzuchtraum 
gehalten, so muß ihnen ständig ein Gefäß mit kleinen 
Steinchen zur Verfügung stehen, die zur Verdauung un- 
bedingt notwendig sind. Bei Holzfußböden oder Stein- 
pflaster muß durch reichliche Einstreu dafür gesorgt wer- 
den, daß sich die Tiere durch Scharren reichlich Bewe- 
gung machen können. Kleingeschnittenes Grünzeug, wie 
Kresse, Brennessel, Löwenzahn, reichen wir, so viel die 
Tiere nur fressen wollen. Werden die Kücken in den 
Auslauf gelassen und es zeigt sich, daß die Glucke zu 
lebhaft ist, müssen wir sie in einem Gluckenhäuschen 
halten, damit die zarten Kücken durch zu weites Um- 
herschweifen nicht zu sehr ermatten und geschwächt 
werden. Die Kücken können hier wohl ungehindert aus- 
laufen, werden aber durch das Locken der Glucke im- 
mer in der Nähe zusammengehalten. In der ersten Zeit 
erhalten die Kücken alle zwei Stunden Futter, soviel so- 
fort aufgenommen wird. Nach und nach schränken wir 
die Futtergabe auf dreimalam Tage ein. Nach acht Tagen 
können auch gekochte Kartoffeln, mit etwas Schrot und 
Fischmehl angemacht, gereicht werden. Futterreste sind 
stets sofort zu entfernen, damitsie nicht ansäuern. Über- 
zählige Glucken werden zweckmäßig zur Erbrütung von 
Enteneiern verwendet. Mastenten, diemitzwölf Wochen 
schlachtreif sind, liefern einen vorzüglichen Braten. 


Tauben 
Noch während die Tauben die ersten Jungen füttern, 
beginnen sie mit einem neuen Gelege. Wir müssen da- 
her für ausreichende Ernährung sorgen, besonders, wenn 
die Tiere in der Voliere gehalten werden. Es muß dar- 
auf geachtet werden, daß im Taubenschlag keine über- 
zähligen Täuber mehr vorhanden sind, die durch Beißen 
und Jagen der brütenden Täubinnen großen Schaden an- 
richten können. Jungtauben sind bis auf die zur Nach- 
zucht bestimmten Tiere rechtzeitigabzuschlachten, damit 
der Schlag nicht überfüllt wird. Zerstoßene Holzkohle 


% 


auf dem Schlag in einem besonderen Gefäß zur belie- 
bigen Aufnahme bereitstellen. Sie dient zur Verdauung 
und hat die Eigenschaft, Darmgase zu absorbieren. Bei 
Volierenhaltung ist den Tauben ab und zu feingeschnit- 
tenes Grünzeug zu reichen. Auch gekochte Kartoffeln 
mit einer Prise Salz werden gern genommen, sie fördern 
das Wachstum der Tiere. Der Züchter beachte, daß der 
Freiflug der Tauben während der Hauptaussaatzeit vom 
1. April bis 15. Mai gesetzlich verboten ist. Die Tauben 
sind während dieser Zeit so zu halten, daß sie bestellte 
Felder und Gärten nicht aufsuchen können. 


Kaninchen 


Sobald es wärmer zu werden beginnt, werden die Ställe 
einer gründlichen Reinigung unterzogen und mit neuer 
Einstreu versehen. Zweckmäßig ist es, unter das Stroh 
eine Schicht Torfmull einzubringen. Er hält die Ställe 
trocken, da er die Feuchtigkeit stark bindet und später 
für den Garten einen wertvollen Dung liefert. Wer es 
ermöglichen kann, lasse die Jungtiere an sonnigen Tagen 
ab und zu in einen umzäunten Auslauf, wo sie sich aus- 
tummeln können. Es trägt sehr zu einer kräftigen Ent- 
wicklung bei. Die zur Schlachtung bestimmten Alttiere 
sind möglichst bald zu verwerten, da sonst bei der ein- 
setzenden Frühjahrshaarung die Felleminderwertigwer- 
den. Bei zu großen Würfen beschränke man die Zahl 
der Jungtiere auf sechs Stück, damit das Muttertier nicht 
zu sehr geschwächt wird. Bei Jungtieren tritt oft im Al- 
ter von sechs bis acht Wochen die gefürchtete Trom- 
melsucht auf, die sich in gesträubtem Fell, Appetitmangel 
und stark aufgetriebenem Bauch äußert. Leicht gärende 
Futtermittel, verschimmeltes Heu, angefaulte Knollen, 
nasses Grünsind die Ursache. Also Vorsicht. Leichte Mas- 
sage, Eingeben von Kalkwasser, Entziehung des Weich- 
futters schafft manchmal Erleichterung. Der endgültige 
Erfolg ist aber immer zweifelhaft. 

Ziegen 
Jeden sonnigen, windstillen Tag verwenden wir dazu, 
die Ziege und Jungtiere ins Freie zu lassen, wo sie sich 
ungehindert austummeln können. Während dieser Zeit 
wird die Stallreinigung vorgenommen. Wir achten dar- 
auf, daß sich die Tiere nicht auf den noch kalten Boden 
niederlassen, damit sie sich nicht erkälten. Der Über- 
gang zur Grünfütterung darf nur allmählich erfolgen. 
Gutes Heu soll nie in der Raufe fehlen. Die Jungtiere 
benötigen zum kräftigem Aufbau ihres Knochengerüstes 
Kalkstoffe, die wir in Form von im Handel erhältlichen 
mineralischem Futterkalk dem Weichfutter beimengen. 
Wir überzeugen uns, ob die Klauen der Alttiere wäh- 
rend der Stallhaltung nicht zu lang geworden sind und 
beschneiden sie nötigenfalls mit einem scharfem Messer. 


Franz Prall 


Weißes Wiener Kaninchen 


o 

©S liefert neben einem guten Braten noch ein sehr wertvolles 
Fell, das durchschnittlich 25% höher im Preise steht als die mei- 
sten übrigen Kaninchenfelle. Es hat eine sehr gefällige, schnit- 
tige Körperform. Die Augen sind hellblau. Wie frisch gefallener 
Schnee, so blendend weiß ist das Fell, Das Haar ist mittellang, kür- 
zer als das der Weißen Riesen und länger als das von Russen- 
und Hermelinkaninchen. Es muß sich dicht und weich anfühlen. 
Das Fell findet in der Rauchwarenindustrie zumeist ungefärbt Ver- 
wendung. Es können ihm aber auch alle dunkleren Farben ohne 
weiteres übertragen werden. Dr. Hubmann 
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Die B-lumeimtteinv 


Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen 


N 2 Im April 


——- AUNISCH und wetterwendisch zu sein, steht seit 
alten Zeiten im Vergleiche mit diesem Monat. Wie oft 
aber kommt er heiter, sonnig zu Beginn, um mit Schnee 
und Frostwetter fortzufahren. Wir dürfen uns deshalb 
nicht blenden lassen und leichtsinnig unsere Pflanzen 
gefährden. Wohlverwahrt im tragbaren Glaskasten mag 
manches Gewächs, voran die lichthungerigen Kakteen, 
also schon tagsüber im Freien stehen. Jedoch Obacht! 
Die Aprilsonne kann, besonders in der Mittagszeit, son- 
nenentwöhnte Kakteen gründlich verbrennen! 

Unsere kleinen Kakteen vom vergangenen Jahr können 
nun schon in größere Schalen verpflanzt werden. Ge- 
rade in der Jugendzeit wachsen Kakteen, sogar gemischt 
mit Sukkulenten, viel besser, werden üppiger als ein- 
zeln in kleinen Töpfen gezogen, so verlockend auch für 
manche Blumenfreunde gerade die kleinen Töpfe sein 
mögen. 

Nun hat der größte Teil unserer Mutterpflanzen die 
Jungtriebe für die Stecklingsanzucht stark genug gebil- 
det. Wir schneiden sie dicht unter einem Knoten ab, 
lassen ein wenig abtrocknen, bevor wir in gute Erde, 
die zu einem Drittel mit Sand gemischt wurde, ein- 
setzen. Die Stecklinge können in kleinere Töpfe kom- 
men oder auch zu mehreren in einen großen Topf. 
Warum wir dicht unter einem Knoten abschneiden sol- 
len, zeigt uns sehr deutlich ein Querschnitt durch diese 
Wachstumszone. 

Nun beginnt auch die Zeit der Kakteenaussaat für alle 
die Freunde, die über keine Dauerheizung verfügen. 
Freilich die erste Woche muß der Ofen, die Heizung 
etwas Wärme abgeben. Um den Samen das Keimen zu 
erleichtern, kommen sie für drei bis fünf Tage ins Was- 
ser, dann legen wir sie auf die Erde, überdecken nur 
wenig und halten die ersten acht Tage beinahe ganz 
naß. Bescheint die Sonne den Platz, den die Sämlinge 
beziehen, so muß durch Überdecken mit weißem Sei- 
denpapier Schatten gegeben werden. Wir legen das 
Papier zwischen die Samen und die schützende Glas- 
scheibe, die das Keimen vorteilhaft beeinflußt. 

Einige Sämlingsschalen mit Verbenen haben solch eine 
dichte Besetzung erfahren, daß wir unbedingt ans Ver- 
stopfen gehen müssen. Wir können es auch bei einem 
Teile mit vorsichtigem Ausziehen der kleineren Pflan- 
zen bewenden lassen, da wir aber eine besonders schöne 
Mischung bestellt haben, so ist jede Pflanze wertvoll. 
Mit einem spitzen, kleinen Holz oder auch mit einem 
der praktischen Zimmerpflanzengeräte, heben wir die 
Sämlinge vorsichtig aus der zuvor angefeuchteten Saat- 
schale heraus. Die neuen Schalen sind mit einer etwas 
schwereren Erde versehen als sie die Samenschale be- 
kam, in sie wird nun in regelmäßigen Abständen be- 
hutsam die Pflanze eingebettet. Und zwar so, daß wir 
mit dem Holz ein kleines Loch machen, aber unbedingt 
so tief, daß die längste Wurzel senkrecht darin Platz 
hat. Dann wird ganz vorsichtig mit dem Holz und dem 
Finger angedrückt. Ist die Schale fertig, wird sie über- 
braust, für die nächsten Tage schattig gestellt und in 


Schale mit Kakteen und Sukkulenten 


Von Olga Böhme 


gespannte Luft gebracht. Das Überdecken einer Glas- 
scheibe erzeugt sie, wenn kein Raum im Zimmerglas- 
kasten sein sollte. 

Begonien heranzuziehen, ist eine große Geduldprobe, 
denn ihre Sämlinge sind winzig, dem sehr feinen Samen 
angemessen. Sind die Sämlinge, die man am besten in 
3 oder 4 cm Abständen sät, einmal bis zur eigentlichen 
Blattbildung gelangt, so gehören jedoch gerade die Be- 
gonien zu den keineswegs empfindlichen Pflanzen. 
Gleichmäßige Wärme, vorsichtige Bewässerung, ge- 
spannte Luft sind allerdings neben guter Belichtung Vor- 
bedingung für diese Kultur. Im kleineren Rahmen, auch 
zwischen nach außen gut abgedichteten Doppelfenstern, 
die im Zimmer durch die Dampf- oder die elektrische 
Heizung mit Temperaturregler in gleicher Wärme ge- 
halten sind, ist aber die Anzucht auch der Begonien kein 
allzu großes Kunststück. 

Unsere Löwenmäulchen bitten auch schon teilweise ums 
»Pikieren«. Wir setzen einen Teil der zwergigen For- 
men in kleine Töpfe, die wir aber sorgsam in eine grö- 
Bere, flache Kiste in die Erde betten, damit die Töpfe 
gleichmäßig feuchtgehalten werden können. Ein paar Ta- 
ge gespannte Luft fördern das Anwachsen natürlich sehr. 
Der Wunderbaum, Ricinus, wird sich auch schon hier 
und da sehen lassen, je nachdem wir ihn warm oder 
kühler gehalten haben. 

Natürlich fahren wir noch fort in der Stecklingsanzucht. 
Einigen der Zimmerlindenstecklingen hat allerdings das 
Abschneiden nicht besonders behagt. Wir nehmen da- 
her kleine Triebe, die halb verkümmert am dicken 
Stamm sitzen, schneiden sie an der Ansatzstelle ab, 
stecken sie zu dritt in einen größeren Topf, decken ein 
größeres Glas darüber und stellen das Gefäß neben den 
alten großen Topf. In derselben Weise, gleich, ob warm 
oder kühl, wie eben der große Stock den Winter über 
zubrachte, belassen wir die Jungen. Ein paar der großen 
Hippeastrumzwiebeln (Amaryllis) beginnen, seitwärts 
die Knospen zu schieben, wir haben sie nur halbwarm 
gehalten, also nicht getrieben, um sie nicht zu schwä- 
chen. Es sind einige Seitenzwiebeln entstanden, wir las- 
sen sie ungestört wachsen. 
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Sämlingschalen mit Verbenen. 


Unsere Mutterstöcke, die uns die vielen jungen Steck- 
linge brachten, setzen wir jetzt in gute, nahrhafte Erde, 
einige auch in größere Töpfe. Dann erhalten sie wieder 
den bisher innegehabten Platz. Sie werden keinesfalls 
viel später als die Stecklinge uns mit Blüten erfreuen, 
ja, oftmals zu besonders schönen Schaupflanzen heran- 
wachsen. 


Vasen 


( JDEr Brauch, abgeschnittene Blumen in Kultstätte und 
Wohnung aufzustellen, ist wohl so alt wie die Kultur 
überhaupt. Da finden sich Beispiele genug, angefangen 
von frühen chinesischen Bronzen bis zur pompejanischen 
Wanddekoration und dem Vasenmotiv frühchristlicher 
Kunst. Der symbolische Gehalt ging bei uns verloren, 
aber wie sinnvoll berührt einen noch der kleine Krug 
voll Iris oder Akeleien zu Füßen der Madonna auf go- 
tischen Altartafeln bei Van der Goes oder das venezi- 
anische Glas mit Nelken oder Rosen als Attribut weib- 
licher Schönheit bei Tizian oder als Zeichen bürgerlichen 
Wohlstandes bei Holbein. Und wie mögen sich die al- 
ten Niederländer an ihren üppigen Sträußen in Delfter 
Vasen gefreut haben und erst das Rokoko an seinem 
chinesischen Porzellan - eine kostspielige Leidenschaft, 
die erst durch die Liebe zum formstrengen englischen 
Steingut, Wedgewood, abgelöst wurde. Und wie hat das 
Biedermeier gewußt, Blumen einzustellen, besonders in 
Glas, bis eine geschmacklose Zeit hartgebundene Buketts 
in Papiermanschetten zwängte und der Jugendstil seine 
Makart-Buketts in naturalistischen Keramiken in Gestalt 
von Fröschen, Fischen und Kohlköpfen oder in schlechter 
Japanware verstauben ließ. 

Seither ist eine Blumenkultur entstanden, auf die wir 
stolz sein dürfen. Noch nie war eine solche Fülle von 
Züchtungen ausallen Weltteilen und einheimischen Blü- 
ten, Zweigen und Früchten erhältlich - nur befriedigt 
die Auswahl von Vasen aus der Massenproduktion un- 
serer Industrie selten, und wir müssen oft zu Dingen 
aus alter Zeit oder anderen Völkern zurückgreifen, zu 


den verschiedenartigsten Materialien und zur Verwen- 
dung von Gebrauchsgerät. Da ist häufig Metall verwend- 
bar: Wasserkrüge aus Kupfer, alte Weinkannen aus Zinn 
oder Silber, holländische Fischkörbe aus Messing. Sel- 
tener kommt Stein in Betracht: alte Mörser aus Mar- 
mor und Töpfe aus Alabaster, ostasiatische Vasen aus 
Speckstein und Jade oder - eine Liebhaberei der Renais- 
sance - Gefäße aus Achat, Onyx und Bergkristall, sogar 
Muscheln. Der Ferne Osten kennt anspruchslose Vasen 
aus Baumrinden und Bambusrohr, auch Korbgeflecht. 
Aber das klassische Material für Vasen bleibt gebrannte 
Erde: Ton, Steingut und Porzellan, in Gestalt von Kan- 
nen, Krügen, Vasen, Schalen, Schüsseln, Körbchen und 
Tafelaufsätzen. Steinzeug, braun, gelb oder grau von 
Natur, mit Glasuren oder buntem Dekor bemalt, meist 
Volkskunst zu billigem Preis und in traditionellen For- 
men seit dem Mittelalter unverändert hergestellt, viel- 
fach Hausgerät, Most- und Essigkrüge, Vorratstöpfe, so- 
gar Steinzeugbehälter der chemischen Industrie. Reicher 
ist die Welt der Fayencen. Diese wurde erst verdrängt 
durch die umwälzende Erfindung des Porzellans im 18. 
Jahrhundert, dessen gefügiges und intimes Wesen sich 
in feineren Formen und zarteren Farben ausdrückt; vom 
reinsten Weiß bis zu der zierlichsten Bemalung und rei- 
chen Vergoldung, glatt oder plastisch modelliert, wirkt 
es immer kostbar und festlich. Aber noch vielfältiger ist 
das Glas - angeblich eine Erfindung der alten Phöni- 
zier- in allen Formen, geblasen, gegossen oder geschlif- 
fen, und den verschiedensten Farben, wäßrig bis leuch- 
tend bunt, wie Uran- und Rubinglas, oder mattfarbig 
bis undurchsichtig, Milchglas, und verziert als Eisglas, 
Blasenglas, Filigranglas, graviert, geschnitten oder ge- 
schliffen, Kristallglas. Blumen und Glas gehören zuein- 
ander wie Verwandte, dasGlas dienendalsKrug, Karaffe, 
Flasche, Pokal und Ballon. 

Das wären einige Beispiele für Vasen; ihre Fülle und 
Verwendungsmöglichkeit ist unbegrenzt, es lassen sich 
keine Regeln aufstellen: Jedes Ding hat seine Eigenart 
in sich. Peter His 
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Obere Reihe. Links: Vase aus smaragdgrünem Glas, Biedermeier, wohl 
böhmisch. Höhe 45 cm. Die Form erinnert an griechische Grablekythen. - 
Gefüllt mit hellvioletten, wilden Disteln (Weberkarde). Mitte: Vaseaus sehr 
dichem, geblasenem Glas, durchsichtig, mit blauen und goldenen, spiralför- 
migen Bändern darin. Venedig, modern. Erinnert an Murmeln und wiegt 
mehrere Kilogramm. Höhe 25 cm. - Gefüllt mit orangefarbenem Türken- 
bund. Rechts: Tonhrug, naturfarben, mit rotbraunen Ornamenten in Was- 
serfarbe bemalt, unglasiert. Herkunft Algier, modern. Die gleiche Orna- 
mentik, Motiv aus Flachfischen, findet sich schon bei antiker Keramik und 
heutiger sizilianischer Volkskunst. Höhe 32 cm. - Gefüllt mit Türkenbund, 


Mittlere Reihe. Links: Wasserkrug aus wäßrig-blauem, geblasenem 
Glas, Ende des vorigen Jahrhunderts, wohl deutsch. Höhe 18 cm. - Ge- 
füllt mit wildem Lauch. Rechts: Topf aus hellbraunem Marmor (Carra- 
ra, modern), mit vier Henkeln. Höhe 27 cm. - Gefüllt mit Rudbeckia 


Untere Reihe. Links: Wasserkrug aus Kupfer (Toskana, Italien), heute 
noch gebräuchlich, sog. brocca, mit Henkel und zwei Ausgüssen. Höhe 
30 cm. - Gefüllt mit Rudbechia. Rechts: Apothekerkrug für Ol. Fayence, 
italienisch, 17, Jahrhundert, mit blauer Bemalung auf hellem Grund. Höhe 
22 cm. - Gefüllt mit Weberkarde wie Nummer 1 Bilder His (8) 
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Rhabarber - erste Gartenernte 


— 

JAGELANG, wochenlang hat man sie schon beobach- 
tet, die jungen Rhabarberspitzen, wie sie als rotleuch- 
tender Knäuel die braue Krume durchbrachen, wie die 
Blattspreite, zunächst spitz und hell, sich nach und nach 
dunkler färbte und breitete, der Stengel an Länge und 
Stärke zunahm. Nun endlich ist es so weit, daß wir ern- 
ten können, daß unsere Hand liebkosend die schlan- 
ken Stiele umspannt, um sie als sonntäglichen Nachtisch 
schmunzelnden Leckermäulern vorzusetzen. Es ist eine 
kleine Mühe, dies erste Kompott zu bereiten. Es wäre 
Verschwendung, ans Schälen zu denken, nur in Stücke 
werden die Stiele geschnitten, dürfen im Zuckersaft eine 
Minute durchdünsten, um dann in verdecktem Topf 
langsam zu erkalten. Aller Geschmackszusatz ist vom 
Übel, höchstens ein Löffelchen roter Einmachzucker ist 
als Zutat gestattet, der das Ansehen hebt und dem Auge 
schmeichelt. Haben wir eine völlig rotstielige Sorte, 
dann sehen alle Rhabarberspeisen besonders lecker aus. 
Rhabarbersuppe 

Versuchen Sie auch einmal Rhabarbersuppe, die, kalt 
wie warm gereicht, vorzüglich schmeckt. Man hat dafür 
den weichgekochten Rhabarber durch das Sieb zu schla- 
gen, in der Flüssigkeit Grieß oder Sago - auf 1 Teller 


ur 


1 Löffel voll - ausquellen zu lassen und die Suppe mit 
1 Eigelb abzuziehen. Ein Schuß Weißwein oder Apfel- 
most und der nötige Zucker, eventuell etwas Vanille- 
zucker, geben feines Aroma. Das Eiweiß wird mit Zuk- 
ker ganz schaumig geschlagen und als Klößchen auf die 
fertige Suppe gesetzt. 


Rhabarberpudding im Wasserbad 

8 Franzbrötchen, die nur einen Tag alt sein sollen, wer- 
den in haselnußgroße Stücke geschnitten und in 100g 
Butter geröstet. 200 g Rhabarber werden in Stücke ge- 
schnitten und mit kochendem Wasser rasch überbrüht. 
Sie bleiben dann, mit 100 g Zucker und etwas Zitronen- 
saft gemischt, eine halbe Stunde stehen. 5 Eidotter wer- 
den mit einer Tasse Milch, 100 g Zucker, geriebener 
Zitronenschale verguirlt, dann werden einige Sultani- 
nen, geriebene Mandeln, die Rhabarberstücke und die 
Semmelbrödkchen, zuletzt der steife Schnee darunter- 
gegeben. Das Ganze backen wir in der ausgebröselten 
Backform eine Stunde oder kochen es in der Pudding- 
form im Wasserbad. Aus dem Rhabarbersaft kocht man 
mit etwas Milch und Kartoffelmehl eine Tunke, die da- 
zugereicht wird. 


Eine feine Rhabarberpastete, 

stellt man folgendermaßen her: 150 bis 200 g in etwas 
Milch und Wasser halb ausgequollenen Reis 
gibt man auf den Boden einer gut ausgestriche- 
nen Auflaufform. 500 bis 600 g Rhabarber wer- 
den mit dem Abgeriebenen einer Zitrone und 
mit 150 g Zucker bestreut und eine halbe Stunde 
stehengelassen. Inzwischen wirkt man einen 
Teigdeckel aus 250 g Butter, 25 g Zucker, 1 Ei, 
von dem man etwas zum Bepinseln übrigbehält. 
Der Teig wird etwa 0,5 cm dick ausgerollt und 
bekommt in der Mitte ein Loch, damit dieDämp- 
fe abziehen können. Man füllt den vorbereite- 
ten Rhabarber auf den Reis, gibt den Teig oben- 
auf, verziert mit den restlichen Teigstückchen, 
streicht mit Eigelb und bäckt etwa 45 Minuten 
zu guter Farbe. Die Pastete wird mit süßer Sah- 
ne oder Vanilletunke heiß zu Tisch gegeben. 


Rhabarbergelee als Nachtisc, 

Dazu hebt man den in reichlich Zucker und et- 
was Vanille vorsichtig geschmorten Rhabarber 
mitdemSchaumlöffel heraus. In dem heißen Saft 
wird Gelatine aufgelöst, die in kaltem Wasser 
zehn Minuten vorgeweicht, dann ausgedrückt 
wurde. Auf 0,5 | Flüssigkeit rechnet man sieben 
Blatt. Dies wird über die Rhabarberstückchen in 
Glasschale angerichtet, nach dem Erkalten mit 
Makrönchen, Mandelspalten und Tupfen von 
Johannisbeergelee und mit Zucker steifgeschla- 
genem Eiweiß garniert. 

Rhabarberkaltschale 

Man kocht ein sehr dünnes Kompott, tut nach 
Geschma&k Zucker, Zitronenschale oder Zimt 
dazu, dickt mit Grieß, Kartoffelmehl oder Ge- 
latine an und stellt die Suppe zum Erkalten. 
Kurz vor dem Anrichten schlägt man Eischnee 
mit Zucker steif und gibt obenauf. 


Oben: Rhabarbergelee - Unten: Rhabarberpudding 
= Bilder Hönisch / Schmidt-Theile (3) 
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Unsere asor arkreiten mik 


Erfahrungen mit der Planierschaufel 


aMNan lernt im Garten nie aus. Diese Erfahrung konnte ich zum 
Beispiel mit der Planierschaufel machen, die mir mein Mann eines 
Tages in die Hand drückte. Heute ist sie mir unentbehrlich; denn 
zum Abstechen der Erdkanten, zum Abschaufeln des Unkrautes 
auf den Wegen, ja, selbst zum Umstechen nicht allzu schweren Bo- 
dens läßt sie sich hervorragend verwenden. Mit diesem Gerät geht 
die Arbeit erstaunlich schnell voran. 

Große Dienste leistet sie mir auch beim Säen, Fast alle Siämereien 
wollen den »Bodenschluß« haben, der beim Bearbeiten der Erde 
verloren geht. Durch das Umgraben oder sonstiges Lockern des 
Bodens wird er stets in mehr oder weniger große Klumpen zer- 
legt, die nun locker aufeinander lagern. Nun wissen wir aber, daß 
im Boden die Feuchtigkeit mittels der feinen Poren, die man auch 
»Haarröhrchen« nennt, nach oben steigt. Durch das Auflockern des 
Bodens sind diese Röhrchen jedoch unterbrochen, und zwar so 
lange, bis die einzelnen Bodenbrocken wieder fest aneinander ge- 
lagert sind, mithin das Bodengefüge wieder geschlossen ist. Nun 
brauchen die Sämereien aber unbedingt Feuchtigkeit für die Kei- 
mung; eben deshalb muß der Bodenschluß herbeigeführt werden! 
Man kann durch Trittbretter oder durch eine leichte Walze die 
Bodenteile wieder aneinanderdrücken und den Bodenschluß her- 
beiführen. Wir verwenden dafür die Planierschaufel und klopfen 
die Saatbeete damit fest. Diese Maßnahme ist besonders für lang- 
sam keimende Samen, wie Zwiebeln, Möhren, wichtig. Sie lohnt 
sich aber auch bei allen anderen feinen Samen. 

Eines ist allerdings zu beachten: sobald die Saat aufläuft, muß der 
Boden etwas gelockert werden, damit die aufsteigende Feuchtig- 
keit nicht zwischen den Pflanzenreihen nutzlos in die Atmosphäre 
aufsteigt! Etwa 2 cm tief wird dann also der »Bodenschluß« zer- 


stört. Lydia Scheppendahl 


SWS mm ins Prugt anf Klage 


Pflanzung eines Weinstocks 


IJcH habe große Lust, einen Versuch mit Weinbau in meinem 
Garten in der Nähe Münchens zu machen und an einer Südwand 
unter einem Erkerfenster einen Weinstock zu ziehen. Die Fläche 
ist nur 2X2 m groß. Mit wie vielen Schenkeln soll ich den Stock 
aufbauen? Könnte man einen Schenkel auch an die Ostwand des 
Erkers ziehen? Bei der Sortenwahl kommen nur frühe Sorten in 
Frage, die kurzen Schnitt brauchen. Eignen sich hierfür die »Perran- 
traube« oder die Sorte »Früher Malingre«? Könnten Sie mir eine 
andere, reichtragende und nicht zu empfindliche Sorte empfehlen? 
Soll ich den Stock aus zwei Augen aufbauen und welche Knospen 
läßt man dann im zweiten Jahre austreiben? Fritz Walter 


Die Südwand, 2X2 m groß, unter dem Erkerfenster, ist durch- 
aus als Standort geeignet, da genügend Sorten vorhanden sind, die 
im Schnitt kurz gehalten werden können. Gegen das Hinüberleiten 
eines Schenkels zur Ostwand ist nichts einzuwenden. Die Trauben- 
reife würde in ihrer Münchener Lage etwas später einsetzen. In 
Nord- und Ostdeutschland bestehen Bedenken gegen die Ostwand. 
Ich empfehle, nicht mehr als zwei Schenkel zu ziehen, die aber nicht 
aus dem Boden kommen sollen, sondern sich aus einem Stamm 
aufbauen. Ein Schenkel kann später zur Ostwand hingeleitet wer- 
den. Durch die spätere Verzweigung der Schenkel wird der zur 
Verfügung stehende Raum voll in Anspruch genommen. 

Die von Ihnen genannten Sorten »Perrantraube« und »Früher Ma- 
lingre« sind für den gedachten Zweck am besten geeignet. Etwa 
zehn Tage später reift »Königliche Magdalenentraube«, die den 
kurzen Schnitt auch noch verträgt und sehr ertragreich ist. 

Über den Bezug von Weinreben ist zu sagen, daß es behördlich 
abgegrenzte Weinbaugebiete gibt, aus denen Reben nicht bezogen 
werden dürfen, damit Schädlinge (Reblaus) nicht noch weiter ver- 
breitet werden. 

Der Aufbau der Pflanze wird wie folgt geleitet: Nachdem Sie die 


Erde mit Kompost und Kalk - Bauschutt - und verrottetem Mist 
verbessert und die Rebe gepflanzt haben - Pflanzung: Wurzelwerk 
30 bis 50 cm von der Wand ab, Rebe schräg gegen das Haus, 30 cm 
tiefer pflanzen als vorher in der Erde gewesen - schneiden Sie 
diese auf zwei Augen zurück. Es treiben dann zwei Ruten durch, 
die aufzubinden sind. Der Boden sei stets unbepflanzt, damit er 
von der Sonne gut erwärmt werde; Wassergaben fördern die Ent- 
wicklung der Ruten. 

Es sei noch erwähnt, daß schon im ersten Sommer die seitlich der 
zwei aus dem Setzling treibenden Ruten sich bildenden Triebe 
- Geize - über dem zweiten Blatt gekappt werden müssen. Zur 
Kräftigung der unteren Augen der Ruten sollten diese etwa über 
dem zehnten Blatt und die sich bildenden Geize nochmal gekappt 
werden. - Die Triebe des Weinstocks werden im Sommer »Ruten« 
und im blattlosen Zustand »Reben« genannt. 

Es sind also zwei Ruten entstanden, diese werden im folgenden 
Frühjahr auf je zwei Augen zurückgeschnitten. Jeder Schnitt er- 
folge mitten zwischen den Augen, also niemals dicht über einem 
Auge! Aus dem Austrieb des obersten Auges wird der Schenkel 
verlängert, während der zweite Austrieb im darauf kommenden 
Frühjahr auf »Zapfen« - zwei Augen - geschnitten wird. Die Schen- 
kelverlängerung ist auf etwa fünf bis sechs Augen zu schneiden, 
sie ist gleichzeitig Tragrebe, die also im zweiten Pflanzjahr zumeist 
trägt. Sie fällt aber dem Herbst-Winterschnitt zum Opfer; ersetzt 
wird sie ja durch den oberen Austrieb des auf zwei Augen ge- 
schnittenen »Zapfen«. Sinngemäß ist auch der spätere Ausschnitt 
auszuführen. 

Sie könnten auch die im Pflanzjahr gebildeten Reben wie folgt 
schneiden: die schwächere, untere Rebe wird ebenfalls auf zwei, 
die stärkere auf drei Augen geschnitten. Es bilden sich dann drei 
Ruten, die im folgenden Winter auf »Zapfen« - zwei Augen der 
untersten Rebe, vier Augen der mittleren Rebe und sechs Augen 
der obersten Rebe, gleichzeitig Schenkelverlängerung - zurückge- 
nommen werden. J. Steffek 


Schattenmorellen mit Moniliabefall 


Alsıne Schattenmorellen blühten sehr schön, setzten gut an, 
aber die Früchte reiften nicht aus und trockneten am Stiele ein. Ich 
nehme an, daß es die Moniliakrankheit ist. 
Jetzt merke ich an den Verzweigungen der Äste harzigen Ausfluß. 
Ist das der Krebs? Ich habe alle harzigen Stellen herausgeschnitten 
und verbrannt. Sind die Bäume zu retten oder ist es besser, sie zu 
vernichten, damit die Krankheit nicht weitergetragen wird? 
Oskar Brömel 
Die Erscheinungen bei den Schattenmorellen sind alle auf Monilia 
zurückzuführen. Schneiden Sie alles gut aus, verbrennen Sie es 
und nehmen Sie noch jetzt im Winter, wenn die Witterung nicht 
zu kalt ist, die Bäume stark zurück. Hauptsache ist genügend freier, 
nicht enger Stand und ausreichende Ernährung. Ist die Krankheit 
zu arg geworden, dann müssen Sie die Bäume ganz entfernen und 
verbrennen. CS. 


Warum bleiben Dahlien im Wachstum stecken? 


JeH habe es im letzten Jahr besonders bei mir und eigentlich 
überall festgestellt, daß einzelne Dahlien, die sonst immer fabel- 
haft gewachsen sind und geblüht haben, nachdem sie kaum 30 cm 
aus dem Boden waren, stecken blieben. Sie trieben nicht mehr wei- 
ter und haben sich den ganzen Sommer zu halber Größe durchge- 
quält und nur kümmerlich geblüht. Es betrifft dies alte Dahlien, die 
ich schon einige Jahre hatte, genau so wie neu erworbene, völlig 
gesunde Knollen aus ersten Geschäften, und zwar sowohl alte, wie 
neue Züchtungen. So blieb eine Dahlie - »Riesen-Meisterstück« - 
völlig stecken und trieb nicht eine Blüte, während eine andere 
Knolle, die von der anderen geteilt worden war, wunderbar blühte 
und 2 m hoch wurde. Eine neu gekaufte Knolle von »Oberbürger- 
meister Bracht« brachte es kaum auf 50 cm Höhe, sie blühte zwar 
reichlich, aber brachte nur kleine Blüten auf schwachen Stengeln, 
während meine alte »Bracht« Riesenblumen brachte und über 2 m 
hoch wurde. Alles dies auf dem gleichen Stück Land unter ganz 
gleichen Verhältnissen. Worin mögen die Ursachen liegen? 
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< Is ist sicher, daß die heutige erwachsene Jugendnicht 
mehr im Freien, in den Gärten zu spielen versteht, wie 
die früheren Generationen. Der Garten ist den prak- 
tisch und nützlich Denkenden kein Aufenthalt mehr zum 
Zeitvertreib, sondern zur Betätigung oder zur Ruhe. 
Wie Dianen, kurz geschürzt, in »shorts« natürlich, nicht 
Röckchen, liegen die jungen Mädchen in ihren seltenen 
Mußestunden auf Kissen in der Sonne und lassen ihre 
schlanken, braunen Glieder noch brauner werden. Der 
Gedanke, auf diesem schönen grünen Rasen mit ihren 
Freunden Spielchen zu spielen, würde ihnen lächerlich 
und kindisch vorkommen. Erstaunt und mäßig inter- 
essiert hören sie ihre Großmutter von irgendwelchen 
Vorfahrinnen berichten, die ganz erwachsen im Char- 
lottenburger Park mit dem damals noch jungen »alten« 
Kaiser Wilhelm und den anderen Prinzen Versteck mit 
Anschlag, »Der Plumpsack geht rum« und andere schöne 
Sachen spielten. 
Die Großmütter, längst gewohnt des ihnen anfangs be- 
fremdlichen Anblicks der jungen Dianen auf dem Rasen, 
pflegen ihrerseits, falls es nicht sehr junge Großmütter 
sind, noch auf eine zarte Haut und würdige Haltung 
Wert zu legen. Sie pflegen handarbeitend im Schatten 
eines Gebüschs - Boskett sagen sie - auf einer harten 
Gartenbank zu sitzen und sich mit einem leisen Seufzer 
des Wechsels der Zeiten zu erinnern. 
Wenn sie ihre Enkelinnen oder Urenkelinnen auch nicht 
tadeln, schön können sie das nüchterne Dasein der heu- 
tigen Jugend nicht finden. Zu ihrer Zeit war esanders... 
Seht, da liegt Helga mit ihren langen, braunen Beinen 
in der Frühlingssonne auf der Terrasse 
am Steingarten; ihr Freund sitzt schlak- 
sig imLiegestuhl daneben, die Pfeife im 
Mundwinkel. Sie unterhalten sich sehr 
sachlich, ganz unbekümmert um die Nä- 
he der Vorfahrin auf der Gartenbank. 
Die Gedanken der Großmutter aber - 
oder ist es die Urgroßmutter? - gehen 
in die Vergangenheit. 
Fern, sehr fern ist das freundliche Land 
ihrer Jugend, der dunkle Abgrund des 
Krieges, die Grenze des Jahrhunderts 
liegen dazwischen. Aber es war Früh- 
ling wie heute, so erinnert sich die alte 
Frau, und im Garten ihrer Heimat kno- 
speten die Obstbäume, standen die 
Baumkronen der alten Buchengänge 
lichtgrün ineinandergewölbt. Auf dem 
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Von Margarete von Olfers 


Rabattenweg vor dem langgestreckten Landhaus aber 
flammten rote, gelbgerandete Tulpen in leidenschaft- 
licher Glut. 

Man erwartete Besuch. Die Großmutter stand in einem 
weiß und rot getupften Musselinkleid mit wehender 
Schärpe, mit Falbeln und Volants und unzähligen ge- 
steiften Röcken neben ihren Eltern und begrüßte die 
Gäste. Es kamen Landauer vorgefahren mit den jungen 
Mädchen der Nachbarschaft und Kremser aus der nahen 
Garnison.DiesenWagen entstiegendieLöwendesTages, 
die Leutnants. Ihre farbenfreudigen Uniformen leuchte- 
ten im Grün des Gartens, wie die bunten Eier zu Ostern. 
Man promenierte miteinander den Rabattenweg ent- 
lang und durch die Buchengänge. Die jungen Mädchen 
steckten sich kleine Zweige des wildblühenden Apfel- 
baumes ins Haar, ihre Gesichter im farbigen Schatten 
roter oder blauer Sonnenschirmchen trugen einen glück- 
lich erregten Ausdruck. Sie lachten wohlerzogen und 
gedämpft wie leise gurrende Waldtauben zu der Unter- 
haltung ihrer Herren, die so leicht und lustig und fern 
aller Sachlichkeit war. 

Nun wird ein Spiel im Garten vorgeschlagen. Der 
Krocketplatz liegt unter den eben grünenden alten Lin- 
den. Aber dieses lächerlich einfache Spiel, das damals 
oft zu hitzigen Gefechten und erbitterten Feindschaften 
führte, kann die Zahlder Gästenichtbeschäftigen. Kommt 
aber nicht auch die Grazie und Gewandtheit der jungen 
Mädchen beim Werfen der leichten bunten Reifen, die 
sie sich, in weitem Kreise stehend, mittels eines Stöck- 
chens zuschleudern, viel vorteilhafter zum Ausdruck? 
Wie lichte Wolken schweben die jungen Mädchen in 
ihren blauen, rosa und weißen Musselinkleidern über 
denRasen. Dieses Spiel, das ihre sonst immer gedämpfte 
Sehnsucht nach Bewegung stillt, beherrschen sie, sie sind 
darin ihren männlichen Partnern überlegen. 

Die Herren aber glänzen mit anderen Fertigkeiten. An 
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einer Holzsäule desSommerhäuschens, das aussieht wie 
ein griechischer Tempel, ist das Ringspiel angebracht. 
Ping, pang, klingt immer wieder der eiserne Ring, der 
am Bindfaden hängend in den Haken geworfen werden 
soll. Ping, pang. Ja, das gelingt nun den Herren besser 
als den jungen Damen, die staunend zusehen, wie der 
kleine Leutnant Mausebach - himmelblau ist seine Dra- 
goneruniform und ebenso blau sind seine schmalen, lu- 
stigen Knabenaugen - zielt und trifft, zielt und trifft, 
dreißigmal hintereinander! Er hätte immer Glück, ver- 
sichert er, und immer träfe er ins Ziel, er kenne das 
gar nicht anders. Und er lacht und sieht die Großmutter 
an,diejunge,siebzehnjährige.Die errötetundlädtschnell 


zu einer Bowle ein, die im Gartenhäuschen gereicht 


wird. Leutnant Mausebach verläßt eilig das erfolgreiche 
Ringspiel und stößt zu seinen Kameraden in dem grie- 
chischen Tempel. Man trinkt, man stößt an, man wird 
sehr vergnügt. Auch die Damen nippen wie Schmetter- 
linge an den Kelchgläsern in ihrer Hand. 

Ringspiele und Krocket sind jetzt abgetan. Leutnant 
Mausebach schlägt ein neues, selbsterfundenes Spiel im 
Garten vor, das begeisterte Zustimmung findet. Am Ende 
der Lindenallee steht die sandsteinene Göttin und lä- 
chelt mit hochgezogenen Mundwinkeln. Eine Ceres ist 
es. Ihr zur Seite blühen Tulpen, aus dem Halbdunkel 
strahlen Narzissensterne. Zu dieser sandsteinenenFrüh- 
lingsgöttin muß man, so erklärt Leutnant Mausebach, mit 
verbundenen Augen den Weg finden und ihr sodann ver- 
ehrend die Hand küssen. Es ist ein köstlicher Gedanke. 
Drei der jungen Mädchen werden nun die Augen ver- 
bunden, drei Leutnants folgen, wie die Spielregel sagt, 
als »Schutzengel«, damit die Suchenden nicht stolpern, 
gegen einen Baum laufen oder in einen Graben fallen. 
So tasten sie vorwärts, die drei Grazien mit ihren Schutz- 
engeln, und es gibt viele Irrwege, viel Neckerei und 
Gelächter. Die Großmutter findet als letzte den Weg 
zu der lächelnden Ceres; als sie sich aber ein wenig auf 
die Zehenspitzen hebt, um der Göttin die vorgeschrie- 
bene Huldigung zu erzeigen, schiebt sich Leutnant Mau- 
sebach blitzschnell dazwischen - und bekommt denKuß! 
Entsetzen und Aufregung, Schmollen und Schelten bei 
den jungen Mädchen über dieses unerwartete Vorgehen! 
Verrat nennen sie das und fordern, in kampfeslustige 
Amazonen verwandelt, ein Kriegsgericht über den Mis- 
setäter. Hinter all der scheinbaren Erregung aber steckt 
ein Lachen, ein klein wenig Bewunderung und der ein- 
mütige Vorsatz, den Eltern nichts von dem Vorfall zu 
erzählen. Die einzige, die wirklich verstört und ver- 
stimmt ist, ist die Großmutter selbst, und Leutnant 
Mausebach hat seine liebe Not, die Sache wieder in 
Ordnung zu bringen und Verzeihung zu erlangen. Er 
ist sehr erschreckt, als er Tränen in den Augen der also 
Gekränkten bemerkt, und lange geht er mit ihr zwi- 
schen den Tulpenrabatten auf und ab, während die an- 
deren weiter spielen. Er spricht ihr sehr ernst und be- 
sorgt zu, und sie läßt sich das gern gefallen. Dann lä- 
chelt sie wieder und reicht ihm ihre Hand feierlich zur 
Versöhnung, die er ehrfurchtsvoll küßt. 

Die Frühlingsnacht ist so schön, daß man auch nach dem 
Abendessen wieder im Garten sein kann. Durch dasnoch 
klare Geäst der Buchengänge schimmern die Sterne. 
Die Obstbäume stehen wie mit Schnee bedeckt auf den 
Rasenflächen. Vögel zwitschern verschlafen, und die 
Nachtigall hebt an. Vom Teich her tönt das eintönige 
bung, bung der Unken. 


Nachdenklich sitzen die jungen Mädchen auf den Stu- 
fen des griechischen Tempels, sie lauschen still in die 
Frühlingsnacht. Die Leutnants zu ihren Füßen verwan- 
deln sich kraft dieser romantischen Stunde in Dichter 
und schwelgen in Stimmungen. 

Hat es je wieder solche Frühlingsnächte gegeben, so 
warm, so dufterfüllt, wie diese hier in dem alten Gar- 
ten? Die Großmutter seufzt inmitten ihrer Träumereien 
auf der Gartenbank im schattigen Boskett, nein, sie 
möchte mit der jetzigen Jugend nicht tauschen, trotz 
aller Vorteile und Vorzüge der heutigen Zeit. 

Wie ging es doch weiter an jenem Abend? Irgendeiner 
der Gesellschaft, der träumerischen Stimmung müde, 
schlug einen Wettlauf durch die dunklen Alleen vor. 
Wie die kleinen, weißen Motten, die des Nachts um 
die Lampen schwärmen, stoben die jungen Mädchen von 
den Stufen des Tempels in den dunklen Garten hinein. 
Keine von ihnen, das wußte die Großmutter, konnte so 
schnell laufen, wie sie selbst. Wie ein Reh glitt sie vor- 
wärtsingestreckter Haltung, flogalleindiebreiteLinden- 
allee hinunter bis zudem hohen Gartentor, über dem der 
Mond stand. Hier wäre sie gewiß im Schwung des Lau- 
fes gegen das Staket geprallt, hätte sie nicht Leutnant 
Mausebach, immer noch schneller im Wettlauf als das 
flüchtende Reh, mit ausgebreiteten Armen aufgefangen 
und festgehalten. Sie machte aber keine Anstalten, sich 
aus dieser Umarmung zu befreien. So verlobten sie sich 
also in der für die damalige Zeit höchst passenden Um- 
gebung, in der Kulisse des alten Gartens: Mondschein 
und Mainacht und blühende Obstbäume ... 
Vorschriftsmäßig hätte die Großmutter allerdings sagen 
müssen: »Ach, bitte, sprechen Sie erst mit meinen EI- 
tern«. Das wurde jedoch am nächsten Tage von Leut- 
nant Mausebach in Galauniform nachgeholt: »Ich bitte 
um die Hand Ihres Fräulein Tochter«, die dann aus ih- 
rem Zimmer herbeigerufen wurde und die Überraschte 
und Beschämte gut zu spielen verstand. 

Die Großmutter lächelte und blickte von ihrer Hand- 
arbeit auf und zu Helga hinüber. Die ging eben mitihrem 
Freund langsam zum Haus und in ihren arbeitsreichen 
Tag zurück. Die Großmutter wußte nicht, daß die Beiden 
eben miteinander ein ganz prosaisches Rechenexempel 
überlegt hatten: ob sein Gehalt nun ausreichen würde, 
daß sie zum Herbst heiraten könnten ... 
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ebirgsgärten 
Hut den Höhen des Rabengebirges, dort, wo im östlichen 
Riesengebirge der Grenzpfad zwischen Deutschland und der 
Tschechoslowakei bis hinauf zur Koppe verläuft, ist die Pflan- 
zenwelt vielgestalt und bunt. Wanderer und Autofahrer er- 
leben vom Tal bis zu den Höhen ein wechselreiches Bild. Das 
schmalblättrige Weidenröschen, Epilobium angustifolium, hat 
im Spätsommer die niedrigeren Berghänge fast völlig über- 
zogen, dazwischen steht der rote Berg- oder Traubenholunder, 
wie ein Korallenhalsband des Sommers schaut er aus, dieser 
lebensfrohe Strauch. Man wünscht ihn sich in seiner Farben- 
pracht in den eigenen Garten. Glockenblumen und Lichtnel- 
ken bilden zauberhafte kleine Teppiche auf den Bergwiesen. 
Die eigene Klarheit der Farbtöne alpiner Pflanzenwelt nimmt 
hier ihren Anfang. 

Weiter oben, in 1200 m Höhe, beginnt die Region der 
Knieholzsträucher, umstanden von den weißen Borstenbü- 
scheln des Wollgrases, die warnend sumpfigen Boden verkün- 
den. Aber ehe man zu diesen letzten freien Höhen des 
Kammes hinauffindet, geht der Weg durch Dörfer mit an- 
heimelnden Fachwerkbauten, aus deren Fenstern eine Blu- 
menfülle hervorquillt in der Hochsommerzeit, die im Gebirge 
so kurze Zeit dauert und ihren ganzen Reichtum an Blüte zu- 
sammengedrängt erlebt. Die hängenden Strohdächer geben 
eine Ahnung, wie nötig das Zusammenducken eines breiten, 
tiefheruntergezogenen Daches für Schnee und Kälte sein muß. 
Wir fanden ein anmutigesschmales Tal in 600 m Höhe am Fuße 
des Rabengebirges. Kornfelder und Wiesen mit Gras und Klee 
zogen sich hoch an den Berghängen hinauf. Die winzigen Gärt- 
chen vor den Bauernhäusern waren so bunt bepflanzt wie ein 
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Vorbild schlesischer Holzmalereien von Schränken, Truhen 
und Wiegen, köstlich sorglos, lebendig und unbekümmert. 
Doch überall verspürt man die liebevolle Hand, die solch win- 
ziges Fleckchen Erde ausschmückt. Da wuchsen durcheinander 
Sturmhut und Pfingstrosen, Calendula und Phlox, viele Bart- 
nelken. Dazwischen wucherte ein schmales Bohnenbeet, ein 
paar Zwiebeln. Auch Schwertlilien und Farne führten an einer 
Hausfront vorbei. 

Welch ein Unterschied zwischen kultivierten Gartenanlagen 
und diesen einfachsten Gartengestaltungen, die ohne Berech- 
nung, nur aus dem Wunsch nach bunter Freude entstehen! Der 
ganze Zauber unbewußter und unberührter Poesie liegt über 
diesenkleinen Gärten,diewirklich-trotzihrer paar Meter Aus- 
dehnung- Gärten sind, also umgürtet, mit einem riesengroßen 
Holzzaun abgeschlossen gegen vorwitzige Kühe und pickende 
Hühner, abgeschlossen auch gegen den eng benachbarten Mist- 
haufen, der breit und behäbig die andere Seite der Hausfront 
einnimmt. Freilich gibt es auch fortgeschrittenere Gärten, wo 
das Eingangstor mitblauer Clematis umrankt ist und die ziegel- 
rote Farbe der Polyantharose »Gloria Mundi« sich auf einem 
regelrechten Beet wie ein viel bewundertes, städtisches Kleid 
an der Dorfstraße präsentiert. 

In dieser Höhenlage gedeihen noch Gurken und Bohnen. Von 
Bohnen wurde die Sorte »Flageolet« gebaut. Auch Äpfel waren 
angepflanzt, und zwar die Sorten »Ontario«, »Weißer Klar- 
apfel«, »Graue Renette<, »Goldparmäne«, die aber auch hier 
in der Höhenluft unter Blutlaus zu leiden hat. Bekümmert 
schaute der Wirt aufseine Kirschen, von denen nur die wurzel- 
echten gut trugen. Birnenversuche waren aufgegeben worden, 
da die Birne mit ihrer senkrechten Wurzelrichtung sehr bald 
auf den Kiesgrund stößt. Kann sie ihn durchstoßen, meinte 
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der Wirt bedächtig, dann ist man die Sorge um sie los. Die 
schönsten Farben boten die Dahlien in dem kleinen wilden, 
farbenfrohen Gärtchen, einzeln dastehend, wie eine seltene 
Kostbarkeit. Später - bei der Rückfahrt in die Ebene - war man 
fast erstaunt, sie so unzählig in den großen herbstlichen Gär- 
ten zu sehen, als leuchtendes Zeichen des anbrechenden Herb- 
stes. 


Von der Arbeit 
ausländischer}Pflanzengesellschaften 


cr 
Fu den größten und rührigsten Pflanzengesellschaften des 
Auslandes gehören die Rosengesellschaften in England und in 
Nordamerika. Das beweisen die Jahrbücher, die sie heraus- 
geben. Die englische »National Rose Society« konnte 1956 
ihr 30. Jahrbuch veröffentlichen. Es ist ein recht stattlicher 
Band von 222 Seiten mit farbigen und schwarzweißen Bildern. 
Die farbigen zeigen folgende neue oder neuere, bei uns noch 
kaum bekannte Teehybriden: »Bonnie Jean«, »Caresss, »Co- 
lonel Campbell Watson«, »Ecstasy«, »Kathleen Mills«, »Lady 
Frost«, »McGredys Pinkx, »Rex Anderson, »>Samuel McGre- 
dy« und »Sweetness«. Diese Gesellschaft konnte 1936 das 
diamantene Jubiläum ihres Bestehens feiern. Sie wurde im 
Dezember 1876 gegründet. Wie immer ist das Jahrbuch voll 
von interessanten, praktischen Notizen, wie etwa über kurzen 
oder langen Schnitt bei den Rosen, Rosen auf Kalkboden und 
anderen Mitteilungen. Wir weisen hin auf einen Beitrag von 
Geo. Dillistone, der einen kleinen Garten für Rosenliebhaber 
an der Hand eines Planes schildert. Sehr lehrreich ist eine Be- 
sprechung von Wichuraiana-Kletterrosen nach Beobachtungen 
in verschiedenen Gebieten. Als die vier besten erwiesen sich 
»Chaplin’s Pink Climbers, »Paul’s Scarlet Climber<, »The 
New Dawn« und »Crimson Conquest<. Auch eine Studie über 
den Rosenrost, Phragmidium-Formen, ist wertvoll, wenn auch 
aus ihr hervorgeht, daß man noch kein wirksames Mittel da- 
gegen gefunden hat. Daß die neuen Rosensorten von 1935 
behandelt werden, ist selbstverständlich. 

Noch reicher und wertvoller ist »The American Rose Annual« 
von der »American Rose Society«, von dem 1936 den 21. Jahr- 
gang brachte. Man kann es mit Recht als das führende Rosen- 
jahrbuch bezeichnen. Es bringt in farbigen Bildern folgende 
Sorten: die Teehybriden »Eclipse«, »Texas Centennial«, »Sou- 
venir de Jean Soupert«, » Victoria Harrington«, »Texas Gold«, 
>Crimson Glory« und »Matador« sowie die Lawrenceana- 
Rose »Tom Thumbe«, eine Rouletii-Hybride und die Polyan- 
tha-Hybride »Anne Mette Poulsen«. Sehr interessant ist die 
Mitteilung über das geplante große National-Rosarium, eben- 
so über die Rosenzucht in den USA. Eine eingehende Unter- 
suchung über die von uns in Band XIV, Seite 138, geschilderte 
kleine Rosa Rouletü zeigt, daß diese Rose höchstwahrschein- 
lich nichts Neues darstellt, sondern die alte R. Lawrenceana oder 
R.chinensis var. minima ist. Ihr Verhalten ist abhängig von den 
Bedingungen, unter denen sie gezogen wird. Sehr gut sind 
immer in diesem Jahrbuche die Betrachtungen über die Ro- 
senzucht in Europa und die unter dem Titel »Proof of the Pud- 
ding« für jedes Jahr gegebenen Besprechungen aller wichti- 
ren neueren Sorten, schließlich die ausgezeichneten Beschrei- 
Ann der neuen Rosen der ganzen Welt. Schon diese letz- 
ten beiden Kapitel machen das amerikanische Jahrbuch für 
jeden ernsten Rosenfreund unentbehrlich. ES, 
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Dir Phloxe verdanken wir der Neuen Welt, und zwar kommen die 
etwa 50 bekannten Arten sämtlich in Nordamerika vor. Einige von ihnen 
spielen seit langem in unseren Gärten eine sehr bedeutsame Rolle. Ihre 
Einteilung und Benennung in unseren Katalogen und Büchern ist teilweise 
noch eine recht unsichere, zumal ja sehr viele Kulturformen und Hybriden 
sich im Laufe der Zeit eingestellt haben. Da ist es nun sehr zu begrüßen, 
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kung dieser einfachen Behandlung spüren. Setzen Sie sie kon- 
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daß Edgar T. Wherry eine Klärung der Arten und ihrer gärtnerischen 
Abkömmlinge versucht hat, worüber im Juliheft 1935 von >The National 
Horticultural Magazine« berichtet wird. Wir wollen danach kurz die Grup- 
pen, Arten und Formen skizzieren. Wenn auch die meisten Arten im 
westlichen Nordamerika vorkommen, so sind doch gerade die aus dem öst- 
lichen Gebiete für uns die wesentlichen. 

Eine der wichtigsten Gruppen ist die der Subulatae, wovon P. subulata 
(P. setacea vieler Gärten) die bekannteste Art ist. Die Triebe der Arten 
dieser Gruppe verholzen meist am Grunde, sind kriechend oder nieder- 
liegend und oft sehr reich verzweigt, und zur Blütezeit sind die Seiten- 
triebe in den Blattachseln gut entwickelt. Die Blätter sind schmal, lanzett- 
lich, zum Teılimmergrün. Die Blüten stehen in wenigblütigen Scheinwirteln 
(Zymen). P. subulata kam schon 1745 nach England in Kultur. Die erste 
Kulturform entstand 1852 bei J.G. Nelson und heißt »Nelsoni« (P. stellaria 
»Nelsonie der Gärten), sie hat weiße Blüten mit rosapurpurnen (lila) 
Augenstreifen, und die Blätter sind ziemlich breit für die Rasse. Seither 
sind recht vieleFormen gezüchtet worden oder als Mutationen aufgetreten, 
doch ist die Einreihung oft schwierig. Wildformen sind var. australis, 
var. Brittonii und var, ciliata. Von der letzten dürften verschiedene Gar- 
tenformen abstammen. Eine weiße Form geht als var. nivalis, doch ist 
dieser Name besser für Subulata-Formen nicht anzuwenden, da er der 
zweiten Art dieser Gruppe angehört. Der Name P. stellaria wird vielfach 
für Formen der subulata mit mehr oder weniger sternförmigen Blüten 
angewendet, botanısch gilt er für eine Varietät der dritten Art dieser 
Gruppe: P. bifida. Der Name P. setacea wird in verschiedenem Sinne 
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Da sollten Sie einmal die 


angewendet. Linnes P. setacea stellt nur eine Kümmerform der subulata 
dar, und der Name muß fallengelassen werden Später hat dann Curtis 
den Namen setacea für eine Form der P. nivalis verwendet, dieser Name 
muß aber für d‚e Artangewendet werden, die in südlicheren Gegenden der 
USA. die subulata ersetzt. Während bei dieser die Staubfäden so lang sind, 
daß die Staubbeutel und auch der Griffel im Blütenschlund sichtbar sind, 
stehen sie bei nivalis in der Blütenröhre verborgen. Die Kronlappen 
sind auch etwas breiter und flacher eingeschnitten. Anscheinend ist die 
echte nivalis sehr selten in Kultur und auch nicht ganz hart. Es gibt aber 
Hybriden zwischen ihr und der subulata. Diese haben unter dem Namen 
P. frondosa zu gehen, und hierher gehört vor allem die bekannte Sorte 
»Vivid«; ferner »Perfection«. 

Die dritte Art der Subulata-Gruppe ist P. bifida, der Sandphlox, die mehr 
im Innern der USA., vor allem auf Sandboden, auftritt. Sie hat weniger 
und längere Blätter, und die Blütenfarben spielen stärker ins Violette. 
Wieder Name andeutet, sinddie Blumenkronlappen ofttiefeingeschnitten. 
In Amerika kam die Art, die 1820 entdeckt wurde, früh in Kultur, doch 
ist nicht bekannt, wann sie nach Europa gelangte, wo sie selten zu sein 
scheint. Der Name P. stellaria gehört zu dieser Art, ist aber später für 
Subulata-Formen und Hybriden mit bifida angewendet worden. Man 
sollte ihn ganz fallenlassen. Die Hybriden gehen unter dem Namen 
P lilacina, und hierher gehören die bekannten Gartenformen »G. F. Wil- 
son«, »Lilacina« und andere. 

Die zweite östliche Phlox-Gruppe sind die Divaricatae, deren Typ P. di- 
varicata (P. canadensis der Gärten) darstellt. Hierher gehören vier Wild- 
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Wie .. 2 Sie haben noch nichts von gelben Erdbeeren gehört? 


gelbe Barcn Sclemachte u... 


Etwas selten Delikates und noch besser in Würze und Feinheit des Geschmackes als die 
rotfrüchtige, Dabei Ist Selbstanzucht aus Samen noch nicht einmal besonders schwierig. 
Heinemanns ausgezeichnete Immertragende rankenlose Riesenmonats-Erdbeere „Baron 
Solemacher rotfrüchtig‘“, deren rundliche Früchte bis 4 Gramm wiegen und den ganzen 
Sommer und Herbst tragen, haben unter Erdbeerkennern schnell viele Freunde gefunden. 
Die „Gelbfrüchtige Solemacher‘‘ — 1937 erstmalig in den Handel gebracht — hat alle 
Vorzüge der rotfrüchtigen. Das noch saftigere Fleisch Ist von köstlichem Wohlgeschmack. 
Sie gedeiht überall, auf Einfassungen und Besten. Bei zeitiger Aussaat kann man schon 
sehr früh mit reicher Ernte rechnen. 

F. C. Heinemann schickt Ihnen auf Wunsch sofort Versuchsportion mit Kulturanleitung 
zu RM. 0.60 und dazu den 200 Seiten bebilderten Kulturratgeber 2 C. 


1 Versuchsportion rotfrüchtige Solemacher ..... RM. 0.50 
Pflanzen von rotfrüchtiger Riesen-Monatserdbeere Baron 
Solemacher .. 100 St. RM.8.—, 10 St. RM.1.—, 1 St. RM. 0,12 
In Papptöpfen 100 St. RM. 15.—,10 St. RM. 1.80, 1 St. RM. 0.20 


rCHeinemann 


r ERFURT 
GROSSGÄRTNEREI / BAUMSCHULEN / SAMENZUCHT SEIT 1848 


Buschrosen 


neuere, beste Sorten 
10 Stück ‚RM. 3,20, 50 Stück RM. 14,50 
Rankrosen 5 Stück RM. 2,75 
Hochstammrosen 5 St. RM. 8,25 
in bester |. Qualität liefert gegen 
Nachnahme 


Konrad Falk, Friedberg (Hessen) 


Feines 


Gewürzstauden-Sortiment 


7 starke Stauden, alle mit Namen, 
einschl. lehrreich. Gewürzkräuter- 
buch mit vielen Bildern und An- 
leltung für Garten und Küche, zu- 
sammen RM.3.90. Preisl.kostenlos. 
Reinhold Fandrich, Pflanzenkult., 
Oberursel (Taunus) A Il 


"BERLIN W 57, YORCKSTR.35 - 2705 


192 


arten, doch ist nur die genannte in Kultur seit langem weitverbreitet. Die 
Stengel sind hier krautig, die Seitentriebe unauffällig, die breiteren Blätter 
fallen im Winter bis auf wenige ab. Die Blütenstände sind scheindoldig 
bis etwas rispig. Die Staubgefäße und Griffel sind sehr kurz und liegen 
in der Kronröhre. Von P. divaricata, dem Blauphlox, werden zwei geo- 
graphische Varietäten, die östliche var, canadensis und die westliche var. 
Laphami, unterschieden. In Kultur kam die Art schon 1700 nach England. 
Die var. canadensis stellt die Form dar, mit eingekerbten Blumenkron- 
abschnitten, die bei Laphami ganzrandig oder eher etwas gespitzelt sind. 
Die letzte wächst eher üppiger und hat stärker violette Blüten mit deut- 
licherem Auge. Die zweite Art ist P. pilosa, die in eine größere Zahl geo- 
graphischer Formen zerfällt, von denen var, virens die in Kultur vor- 
herrschende sein soll, P. pilosa weicht von divaricata ab durch das Fehlen 
der niederliegenden, sterilen, fast immergrünen Triebe, meist schmälere 
Blätter, außen oft behaarte Blüten, die im allgemeinen deutlich duften 
und mehr purpurrosa sind. Die Art kam 1806 in Kultur und geht oft als 
P. aristata. Eine besonders hübsche Wildform ist var. argillacea mit grö- 
ßeren, lavendelfarbenen Blüten. Zwischen divaricata und pilosa gibt es 
Hybriden, die den Namen P. glutinosa zu tragen haben. Hierher gehören 
die meisten Pilosa-Formen des Handels. Die dritte Art der Gruppe ist 
P. floribunda aus dem Südwesten, die weder bei uns hart noch in Kultur 
ist. Als vierte ist noch zu nennen P. amoena, die edıt kaum in Kultur ist 
und in offenen Wäldern und Dickichten in ziemlich saueren Böden auf- 
tritt. Der Name wird oft fälschlich für Hybriden zwischen P. subulata und 
P.stolonifera verwendet. Möglicherweise hat eine Hybride zwischen amo- 
ena und divaricata mit hübsch rosafarbenen Blüten gärtnerische Bedeu- 
tung, die P. Rugelii heißt. Nun folgt noch eine Gruppe niederliegender 
Phloxe, die Ovatae. Hier sind die Kelchblätter über die Hälfte röhrig ver- 
wachsen, und Staubblätter und Griffel sind viel länger alsder Kelch. Hierher 
gehört vor allem P. stolonifera (P. reptans), deren Artname sehr treffend 
ist, denn sie bildet reiche Ausläufer. Sie liebt lichte Wälder und gele- 
gentlich steinige Hänge im Halbschatten. Nach England kam sie 1801. 
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Die Blütenfarbe wechselt vom klaren Violett bis zum lebhaften Phloxpur- 
pur und Lavendelviolettblau. Die Hybriden zwischen stolonifera und 
subulata gehen als P. procumbens (P. verna einiger Gärten). Die Kreuzung 
soll zuerst zwischen 1800 und 1828 in Deutschland entstanden sein. Die 
zweite Art der Ovatae ist P. Bucleyi, ein immergrüner Phlox aus Virgi- 
nien, der in Kultur anscheinend noch fehlt. Benannt ist die Gruppe nach 
P. ovata, die kurze, sterile Triebe treibt, die aber nicht Wurzeln schlagen. 
Der Typ kam schon 1759 nach England. Als die schönste Wildform gilt 
var. pulchra mit weichrosafarbenen Blüten aus Alabama. Kein Synonym 
von P. ovata ist P. carolina, der Dickblattphlox. Sie soll schon 1728 nach 
Europa gekommen sein und geht auch als P. caroliniana und P. altissima. 
Im Jahre 1800 wurde sie nochmals eingeführt und erhielt damals den 
Namen P. suffruticosa, der sich bis heute erhalten hat, Obgleich nun dieser 
Name eigentlich nur ein Synonym der echten carolina ist, so schlägt 
Wherry doch vor, ihn als Bezeichnung für Hybriden zwischen carolina 
und maculata zu behalten. Die var. altissima ist eine großblättrige, spät- 
blühende Carolina-Form. Eine weitere Art der Ovatae ist P. glaberrima, 
die sehr die Mitte zwischen carolina und P. maculata hält. Diese letzte 
Art kommt vor allem auf feuchten Wiesen vor und trägt den Namen 
Wiesenphlox Sie kam um 1740 in Kultur. Die Stengel sind nicht immer 
braun gefleckt. Sie gilt meist als eine der Elternarten unserer Decussata- 
Phloxe. Wherry bestreitet das auf Grund seiner Untersuchungen. 

Nun bleibt noch die Gruppe der östlichen genervtblättrigen, hohen Phloxe, 
Paniculatae, benannt nach P. paniculata. Über diese und P. decussata wird 


später noch berichtet. ES 
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Ein Buch, dasim Frühjahr für jeden Garfenfreund unentbehrlich ist: 


KARL FOERSTER 


Der Steingarten der fieben Tahreszeiten 
in Sonne und Schatten 


Arbeits- und Anjchauungsbuch für anjprud;svolle Anfänger und verwöhnte Kenner 
Mit über 150 ein- und mehrfarbigen Abbildungen. Karfonierf RM. 5,80, Leinen RM. 7,50 


„Das Gebiet, das diesmal Foerster — wie soll man sagen ? — 
besingt, behandelt, bebildert, auf jeden Fall aber erschöpft, ist 
der Steingarten, diese zugleich ganz alte und ganz junge Gar- 
tengestaltung, diese neuentdeckte Quelle unabsehbarer Freude, 
unerschöpflicher Zusammenstellung. Den Reichtum an unwahr- 
scheinlichen Bodenwundern, eine der schönsten Eigenschaften 
im Steingarten, führt Foerster dem Ungläubigen in Bildern vor. 
Aufnahmen, auch viel farbige, sind in dem 180 Seiten umfassen- 
den Buch, daß man ordentlich das Duften spürt... 


Man findet hier alles: Praktische Vorschläge für die Anlage, 
Beratung über Pflanzung und Pflege, Anleitung vor allem für 


die Pflanzenauswahl.“ (Dresdner Neueste Nachrichten.) 


„Jeder Winkel dieser Gärten ist anheimelnd, jede Pflanze wirkt 
auf ihrem Platz und fügt sich wohltuend in das Gesamtbild ein. 
Scharfe Kontraste wechseln mit warmen, in sich verschmelzen- 
den Farbtönen ab. Mannigfach ist die Verwertung des verschie- 
denen Steinmaterials und die überreiche Auswahl an Pflanzen. 
Mit Absichthat Foersteralle schwierigen Gruppierungen, schwer 
zu kultivierende Pflanzen, unreine Farbtöne, die sich nur vor- 
sichtig anwenden lassen, oder Pflanzen, die nur botanisch Wert 
haben, vermieden. An Hand des Buches ist es möglich, einen 
lebendigen, farbenfrohen Garten während des ganzen Jahres 
zu haben, gleich, ob das Gartengrundstück in trockener oder 
feuchter, in sonniger oder schattiger Lage liegt.“ 


(Nationalzeitung, Essen.) 


NERLAG DER GARTENSEHONHEITVF BERLEN sad BERN 


STAUDEN 


in einem großen und schönen, reichhaltigen Sortiment. Blüten- 
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die einzelnen Pflanzen selbst. Diese Lücke will das groß angelegte Werk 
von Dr. Kurt Hueck, Pflanzengeographie Deutschlands, erschienen im Verlag 
Hugo Bermühler, Berlin-Lichterfelde, schließen, Jetzt liegen die Lieferun- 
gen 8 bis 10 vor, angefangen mit den Hochmooren der nordwestdeut- 
schen Landschaft, die sich von der holländischen Grenze bis östlich der 
Weser und Leine hinziehen. Eintönig in der Vegetation, bedecken diese 
Hochmoore große Strecken, und wer die Moore Deutschlands kennt, dem 
fällt an den nordwestdeutschen das Fehlen der Hochmoorteiche auf, wie 
man sie etwa in Ostpreußen findet. Dann folgen die Flachmoore Nord- 
westdeutschlands, die riesigen, ruhigen Wiesenlandschaften, die heute 
durch Kultur in Kunstwiesen verwandelt werden. Wenige der heute die 
Lüneburger Heide und die niedersächsische Ebene Durchwandernden wer- 
den wissen, daß diese Gebiete früher vom Eichen-Buchenwald bestanden 
waren, in der die Birke vorherrschte. Heute sind allerdings die Reste die- 
ser Wälder sehr heruntergewirtschaftet und lassen kaum mehr ahnen, 
daß dieser Typ dem Raubbau des Mittelalters widerstand. 

Im Eichen-Hainbuchenwald Nordwestdeutschlands tritt dann auf trok- 
neren Lößböden die Birke zugunsten der Hainbuche zurück. Einige dieser 
Wälder sind am bekanntesten in den »UIrwäldern« bei Delmenhorst oder 
Varel in Oldenburg geworden. Wenig Beachtung ist aber im allgemeinen 
der Buche geschenkt worden, obwohl jeder Wanderer in Norddeutsch- 
land ansehnliche Bestände finden kann. 

Zur Formation des Eichen-Birkenwaldes gehört auch die Kölner Tiefland- 
bucht, während im Münsterschen Teil Eichen-Hainbuchenwälder und Bu- 
chenwälder auftreten. 

Es folgt die Leipzig-Hallische Tieflandbucht, jene Landschaft, deren Bewal- 
dungsstärke auf Lößboden manchmal bis auf unter 4% heruntergeht. Die 
Trostlosigkeit dieser Landschaft hat schon längst zu dem Begriff der »Kul- 
tursteppe« geführt. 
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Ein ganz anderes Bild zeigt das Rheinische Schiefergebirge, das sich als 
wellige Hochfläche zu beiden Seiten des Rheins erstreckt. Vorherrschend 
ist hier die Buche, die sich auch auf sehr sauren Böden durchsetzt, wie 
man in den höheren Lagen der Eifel ausgezeichnet sehen kann. Als schön- 
ster Kranz umgibt zum Beispiel die Buche den See am Kloster Maria Laach. 
Der bodensaure Eichenniederwald erinnert dagegen an eine der wichtig- 
sten früheren Wirtschaftserscheinungen, der Köhlerei, die oft nicht ge- 
nug Holzkohle zur Verhüttung heranschaffen konnte, Als Heide tritt in 
den höheren Lagen mancher Teile des Rheinischen Schiefergebirges die 
Calluna auf, wenn sie auch heute oft infolge Neuaufforstung in ihrer Be- 
deutung zurückgetreten ist. 

So umreißt das Werk, dessen Lieferungen mit sehr guten Bildern und 
Vegetationskarten versehen sind, laufend bestimmte Gebiete Deutsch- 
lands in ihrem pflanzlichen und auch wirtschaftlichen Aufbau, soweit es 
sich aus dem Zusammenhang ergibt. Preis jeder Lieferung 2,20 RM. 


Karl Wagner 


Botanisches Vademecum 


(Die wenigsten Menschen, die versuchen, Pflanzen zu zeichnen oder 
pflanzliche Motive auf dem Papier festzuhalten, machen sich klar, daß 
strenge Gesetze alle Formen in der Natur bedingen. Gewöhnlich wird bei 
Pflanzendarstellungen, soweit nicht wirkliche anatomische Kenntnisse vor- 
handen sind, aber frei gearbeitet, Um hier dem Zeichner, auch dem Lieb- 
haber, eine Hilfe zu geben, sinnwidrige Wiedergaben zu vermeiden, hat 
G. Haberlandt sein »Botanisches Vademecum« für bildende Künstler und 
Kunstgewerbler geschrieben. Man hätte sogar ruhig noch den Titel zum 
Pflanzenfreund hin erweitern können, denn der Stoff ist sehr interessant 
und ohne Voraussetzungen geschrieben. Das Buch gibt in Kürze das an, 
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was der Zeichner vom organischen Aufbau der Pflanze wissen muß, ohne 
gezwungen zu sein, große naturwissenschaftliche Bücher lesen zu müssen. 
Es ist nicht ohne Reiz, die Hinweise auf Fehler zu sehen, die oft berühmten 
Künstlern unterlaufen sind, aus Mangel an Wissen um den morphologi- 
schen Aufbau der Pflanzen. Verlag G. Fischer, Jena. Preis 3,50 RM, 
geb. 4,50 RM. Karl Wagner 


= Schnittgrünpflanzen des Glashauses 
ner den Heften der im Verlage von Eugen Ulmer, Stuttgart, er- 
schienenen Schriftenreihe »Grundlagen und Fortschritte im Garten- und 
Weinbau« behandelt Nr. 16 »Die wichtigsten Schnittgrünpflanzen des Ge- 
wächshauses« durch Johannes Sperling. Der Verfasser will hier aus eigener 
Erfahrung die Kulturmethoden für diese handelswichtigen Pflanzen schil- 
dern. Es kommen in Betracht Adiantum elegans, A. Matador und A. Gold- 
else, ferner Asparagus plumosus nanus und A. Sprengeri. Auch die Schäd- 
linge und die Absatzfragen werden besprochen. Preis des mit 12 Bildern 
ausgestatteten Heftes 1,40 RM. Camillo Schneider 


Vogelschutz 


(Das in der Sammlung »Grundlagen und Fortschritte im Garten- und 
Weinbau« im Verlage von Eugen Ulmer, Stuttgart, erschienene Heft 27 
behandelt den »Vogelschutz als Tierschutz, Naturschutz und Schädlings- 
bekämpfung«. Dr. Heinrich Gasow, der Leiter der Vogelschutzwarte Alten- 
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Die Blütezeit dauert von Mai bis Juni. 


zend wie für den Steingarten. 


Arabis Söhneehaube: Mit leuchtend weißen Polstern schäumt ein 
Strom von Blüten schon im Vorfrühling über Steine und Böschungen. 


Eine Überraschung und Zierde für jeden 
Steingarten ist dieser erste bunte Mauerpfeffer. Die Spitzen der Triebe, mit 
nadeligen, fleischigen Blättern besetzt, färben sich bei etwa 50 % der Pflan- 
zen mit der fortschreitenden Jahreszeit bunt in gelbe, aprikosen- und lachs- 
farbene Töne. Die Blumen der 25 cm hohen Blütenstände sind kanariengelb. 


hunden i. W., bespricht in sehr anschaulicher, knapper Form alles, was 
dieses Thema betrifft, dessen Wichtigkeit dem Gartenfreunde nicht ein- 
dringlich genug vor Augen geführt werden kann. Auch die Maßnahmen 
zur Bekämpfung der Vogelfeinde werden behandelt. Insbesondere die 
Maßregeln, die wir nach der neuen Naturschutzverordnung vom März 
1936 gegen fremde Katzen ergreifen dürfen Sehr schätzenswert ist das 
ausführliche Schriftenverzeichnis, das das Heft beschließt. Der Preis von 
1,85 RM macht die Anschaffung jedem Vogelfreunde möglich. 

Camillo Schneider 


A ap 
ururssvurs 


se I. Internationaler Gartengestalter-Kongreß Paris 1937 
Im Zusammenhang mit der Pariser Ausstellung 1937 wird vom 8. bis 
11. Juni 1937 ein Internationaler Kongreß der Gartengestalter von der 
Societe Frangaise des Architectes de Jardins veranstaltet. Ausschlaggebend 
sind ferner an dem Kongreß beteiligt die Societ€ nationale d’Horticul- 
ture de France und Federation des Syndicats des Architectes Paysagistes. 
Teilnehmern des Kongresses wird eine vierzigprozentige Ermäßigung der 
französischen Eisenbahntarife eingeräumt. Anschließend an die Veran- 
staltung werden wichtige gartenbauliche Plätze in der Umgebung von 
Paris besucht. Anfragen an Monsieur Le President de la Societ& Frangaise 
des Architectes de Jardins, 84 rue de Grenelle, Paris. K. W- 


Garten: 
figuren 


Ausführung aller Gartenplastiken, 
wie Figuren, Vasen, Bänke, Zier- 
brunnen in allen vorkommenden 
Natur-teinmaterialien, kein Kunst- 
stein. Spez. Kopien aus dem Würz- 
burger und Veitsnöchheimer Hof- 
garten. Es werden nur künstlerisch 
hochwertige Arbeiten in antiker 
und moderner Ausführung gelie- 
fert. Verlangen Sie unvervindlich 
Angebote mıt Abbildungen. 


E. Birk, Würzburg 
Annastrafe 24 
Werkstatt für Groß-u.Gartenplastik 


Unterrichten Sie Sich auch über meine vielen anderen Kieuketen: 


‚UYnkraurf-Ex’ 


schafft unkrautfreie W 
CHEM-FABRIK Seree ee e und Blätze 


1 kg 1,60 RM., 5 kg 6,75 RM., 10 kg 11,75 RM.; 
5 kg genügen für 200 qm Fläche. 


Aus u 
eigenen Kulturen 
sämtliches Pflanzenmaterial 


40 Jahre 


betommen Sie auch in jedem guten Fachgeschäft 


Baumjchule 


Meinen illustr. Katalog Nr. 67 
erhalten Sie umsonst, er ent- 
hält große, wertvolle Sorti- 
mente für Park, Garten, Fried- 
hof, Rosen- und Stauden- 


ität: verpflanzte, trag- 
bare Obstbäume jeder Form. 


T. BOEHM 


Baumschulen 


Oberkassel bei Bonn 


= 
= 
Ä für den Garten 


m Obstbäume, Beerenobst, Allee- 
u Zier- und Parkbäume, Ziergehölze 
RB Koniferen, Rosen, Dahlien, Stau 
B den, Simerelen, Grassamen best. 
B Mischungen, Gartengeräte, Pflan 
zenschutzmittel, fachm. Beratung M 
d. Abtig. Gartenausführung H 


Hauptkatalog Nr. 98 kosten. @ 


Paul Hauber 
Großbaumschulen, 
Samenhandel, 

Dresd,-Tolkewitz 324 


anerk. Markenbaumschule M 


gehören zum Bele- 
In jeden gen der Wege und 


Errichten von mo- 


modernen dernen Steinmauern 
Garten Solnhofer 
Platten 


Wegenihrer unbegrenzten Haltbarkeit 
und der schönen farbwirkung, und da 
sehr billig, sind sieüberall sehrbbeliebt. 
Verlangen Sie meine neuesten Preise. 


Kurt Schöckel, Solnhofen (Bayern) 
Wiederverkäufer gesucht 


| 
Iris 


GARTENPLASTIK 


OTIO POERTZEL 
COBURGIN BAY. 
bitte Offerten verlangen 


Goldener 
Preis 
Dresden 
1936 


ACHEN 


BRUNNENFIGUREN 
W. FRANKE 7 NÜRNBERG-O 


KAPELLENSTR.? 


Pflanzenkübel 
Blumenkästen 


seit 40 Jahren Qualitätsarbeit, 
direkt ab Spezialfabrik 

Carl Brackenhammer, 

Kirchhelm-Teck (Wörtt.) 

Gegr. 1869 „Verlangen Sie Preise 


im Haus, Hof und Garten 


& 
stets „Womasol*" 


Ausführliher Ratgeber kostenlos. 


«Voma*" Chem. Werk 
G.m.b.H. Alfeld (Leine) Nr.10 
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Veranstaltungen 1937 
Deutsche Dahlien-Gesellschaft. Die diesjährige Hauptversammlung wird im 
Rahmen der großen Ausstellung »Schaffendes Volk« in Düsseldorf vom 
4. bis 6. September erfolgen. 
Deutsche Dendrologische Gesellschaft. Während in den Vorjahren die Ta- 
gungen der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft in den ersten Tagen 
des August durchgeführt wurden, wird die diesjährige Tagung bereits 
wahrscheinlich am 31. Mai in Saarbrücken beginnen und etwa am 5. Juni 
in Frankfurt (Main) enden. 
Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst. Anläßlich des fünfzigjährigen Beste- 
hens wird die Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst ihre diesjährige 
Tagung vom 4. bis 5. Juli in Düsseldorf feiern. Anschließend an die Ta- 
gung sind Studienfahrten in die engere und weitere Umgebung Düssel- 
dorfs geplant und ferner eine achttägige Studienfahrt nach England. 
Deutsche Gladiolen-Gesellschaft. Die im Rahmen der Düsseldorfer Aus- 
stellung vorgesehene Schnittblumenschau der Gladiolen wird vom 14. 
bis 16. August durchgeführt. 


Wir erinnern: 


Ziergarten: Jetzt entscheidet es sich schon, ob wir im kommen- 
den Jahr einen sauberen oder verunkrauteten Garten besitzen 


werden, denn wenn nun sofort alles im Laufe des Winters auf- 
gekommene Unkraut bekämpft wird, ersparen wir uns viele sonst 
nötig werdende Arbeit. Wer kennt die Riesen-Japanpestwurz, 


lockerung und -lüftung sind 


Zur 
Frühjahrspflanzzeit 


empfehlen wir aus unseren 
gepflegten Kulturen: 


Grade 


) 
ro 
ford SCHORBUS 


Rofen OTTBUS 
Pr über Cı Bi 
Obftbäume Großkulturen winterharter, 
an ausdauernder 
oniferen .. 
Aeckenpflanzen Blütenstauden 


für alle Zweige der Garten- 
gestaltung 

Sehr großes Sortiment aller 

Arten Stauden, viele Neu- 


Unseren reichhaltig. 
Hauptkatalog1936/37 
send.wir auf Wunsch 
bereitwilligst unbe- 


° 


rechnet zu. nn n un 
eiten u.seltenere anzen 
J.TINM &CO. 2 
Baumschulen Bitte verlangen Sie unsere 
ELMSHORN bei Hamburg kostenlose Preisliste 


r oo 
nach Entwürfen erster deutscher Künstler 


Kine 0 Grau DW ulnssacanl 
RUNGE&CO.„OSNABRÜCKI 
Gartenmöbelfabrik. 


‚Ausführung in Holz - sowie 
isenkonstruktion 


jalgeschäft «1, Gewächshausbau Wintergärten, Treibhäuser 
ED. ZIMMERMANNiAILTONA «is: Geg:1870 
Versandhäuser zmSelbstaufstellen zu mässigen Preisen 


In Reihen säen und pflanzen 


t fördert nicht nur die Entwicklung der Pflanzen, es erleichtert auch die bessere Boden- 
) beorbeitung mit Polar-HELIOS-Ziehgeräten. Zur Unkrautvernichtung und grünalichen Boden- 


Polar-HELIOS-Zieh- und Pendelhacken DRGM. 


die richtigen Geräte. Sie müssen die ganz dünnen, vollständig gehärteten, scharfen Siahlmesser, die nie 
stumpfwerden, gesehen haben, erst dann erkennen Sie die Vorteile, die diese Polar-HELIOS-Geräte bieten 
Anschauen bei Ihrem Gerätehändler kostet nichts — Fordern Sie den neuen Polar-HELIOS-Gartenkalender 


Polar-Werke A.-G., Remscheid + Abt. Gartengeräte-Fabrik. | 


Petasites japonicus giganteus? Wer sie hat, tut gut, ihren Platz 
im Boden mit Teerpappe zu umgrenzen, damit sie nicht umher- 
wuchert. Gladiolen werden gelegt, ebenso gedrungen wachsende 
Kapuzinerkresse. Dahlien ins Frühbeet zum Antreiben bringen. Es 
sollte auch das Pflanzen von Lilien wie Lilium regale, die Königs- 
lilie, oder L. Henryi und L. Willmottiae noch vorgenommen wer- 
den. Rasen schneiden, sobald er gewachsen ist. Je kürzer die 
Gräser bleiben, um so dichter wird die Narbe. Der Rasenschnitt 
kann ruhig liegen bleiben, hält die Sonne fern. Wenn aber 
Blumenzwiebeln im Rasen sind, muß die Mähmaschine einen 
großen Bogen um sie machen. Seerosen können vorsichtig, ohne 
Verletzungen zu machen, geteilt werden, nachher sofort pflanzen. 
Sprengen, wenn schon warme Frühlingstage kommen. Kochia tri- 
chophylla, die einjährige Sommerzypresse, aussäen, damit sie als 
Heckenersatz Verwendung findet. Sie muß verstopft werden. Alle 
verblühten Triebe sofort entfernen. Rasen, der nicht über Win- 
ter eine Kompostbedeckung erhielt, nun mit Harnstoffkaliphos 
phor, etwa 15—20 g auf den Quadratmeter, düngen. Hinterher 
ist Wässern notwendig. An bedeckten Tagen Farne auspflanzen 
für Halbschattenteile im Garten. Winterharte Freilandkakteen 
können nun auch gesetzt werden, die heißeste Stelle ist gerade 
richtig. Rankgewächse laufend aufbinden. Bei der Anlage von 
Hecken eine 50 cm tiefe Pappschicht vor den Wurzeln vorsehen, 
Jamit die Gehölzwurzeln nicht in davor liegende Staudenrabatten 
eindringen. Bei Rosen auf Blattläuse achten, mit Nikotin-Seiten- 
lösung von Anfang an sofort bekämpfen, je eher desto besser. 
Rhododendron können noch gepflanzt werden. Ballen eine halbe 
Stunde in Wasser stellen. Da, wo kein Rasen wachsen will, sollte 


Neueste 
Tiefen-Bewässerung und 
flüssige Wurzeldüngung 

(Stelzels Wurzel-Wässerer) 
Engl. Pat. Nr. 457, 083, D.R.Pat. ang 
D.R.G.M. Bei sehr vielen Garten- 
ämtern bereits in Verwendung. Un- 


Parkbänke 
preiswert ab Spezialfabrik in 
anerkannt erstklassiger Aus- 

führung. 
Katalog kostenlos 


BöttgersEschenhorn 
G.m.b.H. 
Berlin-Lichterfelde 8 
Hildburghauser Straße 230/32 
Fernruf: G 3, 2597 


geahnte Erfolge. Große Wirtschaft- 
lichkeit. Jllustrierte Broschüre gratis 


OSKAR STELZEL 


Schwabacd (Bayern) 


JUNIIINIIILNGIINILNINDINIIAIINSUNIUINN 


Bei jedem Gärtner ist sie beliebt 
60 Jahre Facherfahning haben aus Ihr 
mit bedacht, 
sthafle.Der kräftige und doch leichte Bau, 


Edel rosen Sorgfalt ein Meisterstück ge- 
in prachtvollen, großblumigen 
Sorten mit Nomen 
10 St. Mittl. Wahl 
„1. Wahl 
‚ Friedhofsrosen .. 
Polyantharosen 
‚ Kletterrosen 
Pfingstrosen 
Knollenbegonien 


die feuerharte Vollverzinkung und die vielen 


ausgesprochene Vorzüge, wie z.B. die un- 


übertroffene Brause, machen das Arbeiten 
mihder guten Schneiderkanne 
? Musterbuch kostenlos. 


© 


zu währer Freude. 


„ Gladiolen .. 

‚ Edeldahlien 
Schnittstauden . 
Edelnelken .. 

25 „ Monatserdbeeren 1.25 
Garantie für gute Ankunft. Viele 


Anerkennungen. Gartenkatalog 
»Alles für den Gartene frei 
Nachnahme-Versand. 


Gärtnerei Horstmann 


Elmshorn 91 G. Schneider 


Metallwerk u.Verzinkerei, Stuftg.- Feuerbach 
JÄLNENNUININILIAKINNAUINUINIIINININNLANNANNNNN 
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PERROT- REGENANLAGEN 


Alle Systeme von Viereck- und Kreisflächenregnern, Pumpen, 
Motoren und Schnellkupplungsrohre, Hydor-Landregen 


Niederlassung: Berlin-Kladow, Schanze 


PERROT-REGNERBAU, CALW (Wöürtt.) 


1937 | 


RANSOMES = 


1832 


Rasenmäher 


Die besten der Welt 
Berühmt seit über 100 Jahren 
Keine Nachahmung erreicht 
das Original! 


Illustrierter Katalog mit den neuesten Modellen 
gratis auf Anfrage 


E. Harman & Co., G. m. b. H., Köln, Gereonshaus 


P. Lambert, Trier Gartenschönheit, Jahrg. 23 bis 3%, un 
er foralleZwacke gebunden, tadellos erhalten (34 ausg.) 
1000 röte Vorräte, zu verkaufen. Angebote an: Ferd. 
Sorten Eie 29° Vorräte Späth, Petersplatz 8, München 


Listen zu Diensten. 


Der kleine Teich im Rasen oder Steingarten 


TREB 0) R und -BAD 
DRP.Nr. 605266, 85 cm Durchmesser, garantiert frostsicher, Gewicht etwa 80 kg 
Ausführung nach Wunsch in 1.Gold-Kies; 2.rötlich-braun ; 3, Schwarzweiß-Kies. 


Preis: 25 RM. frei jeder deutschen Bahnstation, 
Nähere Einzelheiten und Bestellungen durch 


TREBOR-Hamburg 11, Postschließfach 1475 


| Stauden 


Steingarten-Pflanzen 


Weimar Hohichuten 
Bau / Kunjt / Handivert 


Anfrage 


mit Handfehuhen arbeiten? 


Auch ein Mittel, um saubere Hände 
zu bewahren. Aber warum so um- 
ständlich® Nehmen Sie doch Abrador, 
dann geht es auch ohne Handschuhe. 


Abrador, die Spezial-Hand-Seife 
wäscht nämlich den hartnäckigsten 
Schmutz im Nu sanft herunter, ganz 
gleich, ob es sich um Erde, Farbe, 
Teer, Schmiere oder andere Spuren 
von Gartenarbeit handelt. 


Abrador reinigt nicht nur 
>. gründlich, Abrador macht 
| auch die Haut frisch und 
&°| gleichzeitig so schön 
samtweich. 


Q 
S 
1 AbradorerhaltenSieüberall,wo esSeife gibt. Stck.20 Pf. 


LUHNS 'Seifen-uölycerin-Fabriken-Gegr.1869-Wuppertaltahld) 


TESCHENDORFF 
DEUTSCHE 


== r n MARKENWARE | 
empfehlen wir in kräftigen, blüh- | Obstbäume 
baren Pflanzen und in reicher Beerenobst 
Sorten-Auswahl. Preisliste auf Rosen, niedrig una 
hochst. 
ss“ An | Ziergehölze 
„RITA“ staudenkulturen Höckenpfianzen 
Naumburg (Saale) Stauden, Dahlien 


Katalog frei, | 
DRESDEN = - 


cOSSEBAUDE 


Fachmann und Gartenliebhaber treffen 
sich 1937 in Dresden zur großen Aus- 
stellung 


Garten und Reim 


23. April bis 30. September 
Millionen Blumen auf dem Riesen- 


gelände der Reichsgartenschau 


einmal Sedum spurium als Ersatz genommen werden, für Schatten- die runden Pahlerbsen. Folgeaussaaten von Kohlrabi, ebenso Blu 
teile S. aizoon. Erde dauernd durch Hacken locker halten. Ein- menkohl-Aussaat ins Frühbeet. Frühkartoffeln werden gelegt, zu 
jahrsblumen wie Ringelblumen, Fuchsschwanz, Eschscholtzien, erst Sechswochennieren. die schon im Juni erntereif sind. Man- 
Goldbartonien an Ort und Stelle säen. Letzte Stauden neu gold, Radieschen, Rote Bete aussäen und frühen Kohlrabi aus- 
pflanzen. pflanzen. Tomaten pikieren. gegen Erdflöhe tüchtig wässern und 

mit dem mit Leim beschmierten Fangbrett über die Beete strei- 
Gemüsegarten: Alle Aussaaten müssen früh genug gelüftet wer- fen. Nach Schnecken suchen, ist die einfachste Methode. Kröten 
den, damit sie nicht vergeilen. Tomaten pikieren, ebenso Neu- sind gute Helfer für uns. Gegen Drahtwürmer junge Salatpflanzen 
eländer Spinat. Gartenkr in regelmäßigen Abständen aus- aussetzen; wenn sie welken, fangen wir auch die in ihnen sitzen- 
n. Rotkohl und späten Weißkohl ins Freiland en, ebenso den Drahtwürmer, die Larven des Schnellkäfers. Pflanzen werden 
Salat, Gemüsepflanzen aus dem Frühbeet ins Freie setzen. Gurken sofort verbrannt. Wirsing aussäen, er hat die kürzeste Entwick- 
und Kürbis kommen in Einzeltöpfe, da sie eine Vorkultur ver- lungszeit und kommt daher erst gegen Ende des Monats zur Aus- 
langen. Dill und Fenchel ins Freie säen. Erbsen legen, und zwar saat. Puffbohnen mit Nikotin dauernd gegen die schwarzen Blatt- 


Das billigere 
farbige u 


: / 
orw-Karbolineum / | 
anstatt Ölfarbe als Anstrich auf Holz, 
Fachwerk und Eisen, Fäulnis und Rost 
Fröhliche Ernten foigen.wenn verhindernd, auch farbige Dach- 
Sie Ihrem Garten sorgsam gezog. lacke empfehlen! 

Pflanzen anvertrauen. Reichhaltig. Gebrüder Krause, Chem. Fabrik, 


Katal.sendet Ihnen kosten! Garten- Wittenberge 44, Bezirk Potsdam 
bau der Deutschen Brüder-Unität, Prospekte gratis! 
Baumschulen, Herrnhut (Sa.) 701 5 


Nosprasit.D’ 
Solbar 


die Spritzmittel 
im OBSTBAU 


Moderne 


Pflanzgefäße 


aus Ton fabriziert 


Jakob Vetter 
Tonwarenfabrik 
Ransbach 2 (Westerwald) 


Oberweser- 
hartsandsteinplatten 


inregelmäßigerund unregelmäfiger 
Form, Trockenmauerbruchsteine usw 
liefert jede große Menge 


Aug. Henke, Steinbruchbetriebe 
Lauenförde (Weserbergland) 


Staudenhalter 


in unverwüstlicher 
Haltbarkeit, alles 
Binden überflüssig, 
absoluter Schutz vor 
Windbruch 


Verlangen 
Sie Prospekt. 


=SD2lE 
DEN 


zur Gartengestaltung in 


allen Klassen liefert die 
Rosenschule 


Botan. Alpengarten 


LINDAU (Bodensee) 


Edelweiß und Enzian 


PENSNIcHELT Bowlaseine großaAuswanlbteihar Reichhaltigste Sammlung von 

Otto Jechow, a Felsen- und Rabattenstauden Al fl 
Neuburg SIUTADSSINESIENG finden Sie bei penp anzen 
in Mecklenburg IERLBENSER ZIER KEEOESLN Ludwig Behrens Felsen- und Mauerpflanzen 
Staudengärtnerei Spezialkultur. Gegründet 1886 


Preisliste auf Wunsch 


Ökonomierat Sündermann 


Aachen, Krefelder Straße 


Gartenkies „Ruhrperle’ 
in abgestimmten Mischungen u. 
verschied. Körnungen gewährl. 
ständig saubere und schöne 
Gartenwege. Eine dauerhafte 
Freude .ürjed. Gartenbesitzer. 
Bittefordern Sie Proben. 


Obstbäume „.sond 


baden, # heyaraalı | Alpenpflanzen 


überall sicherund freu- 


dig gedeihend, liefert Steingarten 
Rehfelder £ gartenpflanzen 
Baumschulen, Spezialkulturen 


Wilhelm Witt Preisliste frei! 


Gewerkschaft Roth Torgau 14, Postfach 5. 
Düsse!dorf, VolmerswertherStr.321 Katalog kostenlos! 
üsse!dorf, Volmerswert 2 A arkeituende WERNER FREYBERG 


Baumsch. v. Reichsnährst. anerkannt. OSNABRÜCK, Lürmannstr. 27. 


Der neue 
Foersterkatalog 
ist da! 
Ausdem Inhalt 
Über 130 Neuheiten und 
Neuaufnahmen 
Sammlung sogenannter 
„Schlagerpflanzen 
für die Gärten“ 


ferner Dahlien, Glad 
Schmucgehölz, 


Edelge 


und Erfahrungs 
für allerlei G 


Zusendung kostenfrei 


Schmuckhimbeere als Hecke Lilienfunkien als Bildeinfassung 


K AR L F © E ® sT E R Neuheiten-Gärtnerei POTSDAM-BORNIM 
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läuse spritzen. Ist der Boden warm, werden zum Schluß des Mo- 
nats die ersten Buschbohnen gelegt. Der erste Spargel wird ge 
erntet. Als Bodenschutz verrottetes Laub nehmen, läßt die Erde 
nicht austrocknen. 


Obstgarten: Vogelscheuchen in die Obstbäume hängen, damit 
nicht die Knospen von Vögeln, wie dem Grünling, verbissen wer- 
den. Obstgehölze reichlich wässern, sie werfen sonst leicht Blüten 
ab. Am besten werden mit einem Eisen tiefe Löcher in den Boden 
gemacht, sehr bewährt hat sich für diesen Zweck der neue Wur- 
zelwässerer. Baumscheiben durch Hacken gut offen halten. Blut- 
läuse durch Abbürsten und Bepinseln mit Karbolineum bekämp- 
fen. Krebszellen ausschneiden, bis sich gesundes Holz zeigt. 


Zimmerpflanzen: Die Balkonkästen können schon fertiggemacht 
werden, Stiefmütterchen ergeben eine schöne frühe Blüte. Topf- 
pflanzen immer mehr an Licht und Luft gewöhnen, Erde lockern. 
1 g Harnstoffkaliphosphor auf ein Liter Wasser, alle 14 Tage ein- 


Augsburg Frankfurt (Oder) 


Ostdeutschland 
Hans ohlwend jr. r 
. Hans Wohlwend 3: R. Maier 
Gartfengesfallung — Baumschulen Der Fachmann für gufe 
Gartenanlagen 
Augsburg-Hocezoll Tel.: 30274 | Färstenwalder Str. 67 Ruf: 2711 
Berlin-Zehlendorf Hamburg 


Schnackenberg &® Siebold 
Inhaber: Rudolf Schnackenberg 


Park- und Gartengestaltung 
Entwurf und Ausführung im In- und Ausland 
Glodkengießerwall 25126 
Fernruf 324028 


Emanuel Jacob 
Garfengesfalter 


Berlin-Zebhlendorf, 
Serhofstraße 98 


Tel.: H 4 0394 


Breslau Mitteldeutschland, Harzgebier 
Paul Hatf 
Gartengestalter G, Krüger 
Entwurf und Ausfährung. Staudenkulturen, Gartengestalter 
Baumschulen 
Reichhaltiges Pflanzenverzeichnis aut Wunsch | Osterode am Harz Ruf 800 
Be Je Sender. Eideoe Anpatwagikulturen 
Chemnitz Heidelberg 
Erich Krefzschmar Hans Kayser 
Gartengestalter Gartengesfalter 


Landschaftlicher Berater bei verschiedenen 
Reicbs- und Landesbehörden 


Bachstraße 9 Fernruf 6916 


Entwurf und Ausführung schöner Gärten 
Baumschule und Staudenkulturen 


Chemnitz-Furtb, Fischweg 86, Fernruf 41282 


Düsseldorf Hildesheim 


Josef Buerbaum J. Breloer 
Gartengestalter, Entwurf und Ausführung 
Schrift: Neue Gärten mit 44 Bildern post- Garfengestalter 
frei RM. 1,50 bei Voreinsendung auf Post- und Landschaftsberafer 


scheckkonto Essen Nr. 25597. 
Roßstraße 21, Feraruf 34173 


Hildesheim, Humboldtstr. 7 Fernruf: 2255 


Dässeldorf Leipzig 
Johannes Gillhoff 
Oswald Woelke Gartengestalter 
Gartfengestalter Dipl.=Gartenbauinspektor 


Entwurf und Ausführung | Besonderheit: 


Entwurf und Berafune an allen Orten m 
Su Staudengärten nach Farbenbarmonie 


des In- und Auslandes 


Barbarastraße 19 Eernruf: 33879 | Bleichertsfr. 14,1 Fernruf 57667 
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Mannheim 
Fritz Seidler, Gartengestalter 


Inhaber hober Wettbewerbspreise 
Entwurf und Ausfährung allerorts | prak= 
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Ruf 30736 


Essen, Bädekerstraße 


Lassen Sie sich durch einen Gartengestalter beraten! 


Schenkendorfstraße 54 


mal gegeben, ist eine gute Unterstützung für das Wachstuın. 
Epiphyllum, das wächst, langsam wieder mehr wässern. Ein frei- 
er, halbschattiger Stand im Garten ist am besten für diesen 
Kaktus. K. W. 
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Parus-Vogelschutz, Reinbek bei Hamburg, 


che Alpen), 


Wir bitten unsere Leser um Beachtung dieser Werbeblätter. 
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Entwurf und Ausführung von Park- Gegründet 1886 


und Garfenanlagen im In- und Aus- 


lande. Ernsthafte Interessenten er- Sachsen 
halten mein Buch: „Gärten von Rose & Rolleck 
heute“ mit über 100 Abbildungen Gatenzehifehfen 


ERETIOE Inh.: Ed. A. Rolleck, Gurtengestalter 
Entwurf und Ausfährung allerorts 
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MAX KRAUSE 


Rosen-Neuhelten-Spezlal-Kulturen 


HASLOH (Holstein) 


Heranzucht und Vermehrung d. be- 
währtesten Neuhelten des In- und 
Auslandes — GROSSE VORRÄTE 
hochstämmiger und nledrigerRosen 
aller Klassen und Jahrgänge 


Verlangen Sie Preisliste 


Samen, Jungpflanzen 
Buollen 


Preislisten auf Wunsch 


Baiker & Otto, 


Longenwaddingen (Bez. Magdebg.) 


FELIX & DYKHUIS 


Großbaumschulen 


Boskoop (Holland 


Unserereichhaltigen Sorti- 
mente umfassen das Beste 
und Neueste in Rhododen- 
dron—Azaleen— Blatt-und 
Blütensträuchern—Clema- 
tis — Stauden u. Koniferen 


Jllustrierte Kataloge auf 
Verlangen, 


Kein Händler. 


Zum Belegen Ihres Steingartens 
sowie zur Verwendung von 
Trockenmauern liefere ich schon 
seitJahren die so sehr beliebten, 
wegen ihrer einzigartigen Wir- 
kung bevorzugten 


Solnhofer Platten 
JohannStiegler,Solnhofen,Tel.19 


SCHUTZNETZE 
5 kg RM. 2.75 (80 qm) 


M.v.d. Berg (vorm. Wolf Valk) 
Emden 11 


Interessante und seltene 


Warm-und 
Kalthaus- 
pflanzen 


Bitte Liste anfordern! 
Wilh. Stoffregen, Garten- 
baubetrieb, Dortmund. 


Lorenz von Ehren 
Johs.v. Ehren Nacht, 


Baumschulen 


Altona-Nienstedten 


empfiehlt 


alle Baumschul- 
artikel in gut kul- 
tivierter starker 
Ware und großer 
Auswahl. 

Preise auf Anfrage 


suchen einen zuverläs- 
sigen Lieferanten für 
Obstgehölze, Rosen, 
Ziersträucher, Hecken- 
pflanzen, Nadelgehölze 
usw. Qualitätsware und 
große Auswahl bei gün- 
stigen Preisen, bei 


3. F. Müller, 
Rellingen (Holst.) 


Katalog u. Sonderangebot kosten! ..| 


$teude 


‚Garten 


durch die guten Sämereien / die praehtvollen Stauden 


die duftenden Rosen / die praktischen Gartengeräte von 


Otto Mann, Leipzig N 21 


Reichillustrierte Preisliste kostenlos 


Kaltenbachs 
Stahl-Schubkarren 


sind erstklassig in Konstruktion 
und Ausführung! 
Fordern Sie kostenl, Prospekt! 


Hans Kaltenbach, 
Maschinenfabrik, Lörrach (Baden) 


Resenpflanzen undsonstige Baumschulartikel 


® Hochstämme ® Buschrosen ®+ Rankrosen * Polyantharosen 


Fordern Sie den übersichtlichsten aller deutschen Rosenkataloge von der 
Spezlalfirma Gebr. Schultheis, Steinfurt.lli über Bad Nauheim 


. Alpen- 
pflanzen, 
Blüten- 
flauden, 
öwerg- und 
diergehölze 


Reichbebilderten 

u.beratendenKa- 
Kurt KÜCHLE !alog anfordern! 
KEMPTENAULGÄU, 2 


Große Vorräte in Baumschulpflanzen 
eigener Anzucht 


C. Berndt, Zirlauer Baumschulen 
Post- und Bahnstation: Freiburg in Schlesien / Gegr. 1854 


In Kultur etwa 400 Morgen in rauher 
Vorgebirgslage. Preisbuch kostenlos. 


für alle Zwecke 


Schnitt- und Schmuckstauden, 
Mauer- und Felsenpflanzen, 
Wasser- und Sumpfpflanzen, 
Frellandfarne, Heldekräuter, 
Moorbeet- und alpine Gehölze. 
Relchhaltigste Auswahl, wert- 
volle eigene Neuzllohtungen 
und Seltenhelten. 


Georg Arends 


Wuppertal-Ronsdor? 
@ Preisliste auf Anfrage frei. 


Dir liefern 
Ihnen 
Rofenpflanzen 


in allen Formen und reichhal- 
tigstem Sortiment einschließlich 
Neuhelten. 
FordernSisunserenKatalog! 
Unser Reklamesortiment, beste- 
hend aus. 10 niedrigen Rosen in 
10 verschiedenen Sorten eln- 
schließlich Neuheiten erhaltenSie 
in prima I. Qualität zum Preis 
von 4,— RM,, in Mittelware zum 
Preis von 2,50 RM. 


W. Kordes’ Söhne, 
größte deutsche Rosenschulen, 
Sparrleshoop/Holsteln 

[ 


STAUDEN]|. 


In herrl. Sortenwahlu. bester Qualität 
für alle Zwecks! Neusste Preisl. freil 


AUGUST HARTMANN 


(Inh. Fritz Hartmann) 
Stauden-Kulturen Gegründet 1882 


‚KRANICHFELD beiERFURT 


x 5 var C/LE id, : 
Herm. 

v.ser/e rauf 

Nisthohlen BO) 


Geröre ı. ZFufferfürunsere füllerung 
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GOOS & In jedem Garten 
KOENEMANN etwas Besonderes! 
| Niederwalluf (Rheingau) 


| ten Stauden, Felspflanzen, 


Kostenlose Auskunft in allen Düngungsfragen und Bezugs- 
. quellen-Nachweis von Kalimagnesia (Patentkali) — falls 


bei Handel und Genossenschaften z. Z. nicht erhältlich — 


durch das 
Deutsche Kallsyndikat, Berlin SW11, 


Dessauer Straße 28/31. 


N | 
il. 1 1717717017) 


Porzellan 
PFLANZEN-SCHILDER 
in leder Größe und Ausführung 
mit Wjähriger Garantie 
AlbertLeldhold 
Schweinsburg (Pleisse) Sa. 


Reichsgartenschau Dresden19% gold. 
u.silb.Medaille. Preisliste auf Wunsch, 
Friedrich Wagschal, 

Dahlienkulturen, Reinbek-Hamburg. 


Fordern Sie daher 
meinen neuen Katalog 
1938/37, 
der soeben erschienen ist. 
Er bietet Ihnen 
erstaunliche Auswahl 
in sämtlichen 
Freilandpflanzen 
für jeden 
Verwendungszweck, 


liefern alle 
zur Gartenaus- 
schmückung geeigne- 


Farne, Schlingpflanzen, 
Rosen, Obst- und 
Ziergehölze 


Bitte verlangen Sie 


Herm. A. 
unsere Sortenliste A Hesse 


Baumschulen, Weener (Ems) 


Rüdersdorfer Kalkstein 

das beste Material für Steingärten! 

In Schlehthöhe von 8—20 cm, zum Belegen von Wegen und BÖd- 
schungen,zurHerstellung vonTrockenmauern,Treppenstufen usw. 
für verschledene gärtnerlache Anlagen. 

für Wege-Einfassungen usw. 

In verschiedenen Körnungen für Gartenwege. 

Zu beziehen durch die 

Berginspektion Rüdersdorf 

zu Rüdersdorf (bei Berlin) 


Telephon: Sammelnummer Rüdersdorf 203 


Plattensteine 


Grottensteine 
Kantenateine 
Fußweggrus 


Relchhaltige Sortimente von neuesten und feinsten 
Blütenstauden, Alpenpflanzen, Heidekräuter, Farne, 
Zwerggehölze,Seerosen, Sumpf- und Wasserpflanzen, 
Dahlien und Blumenzwiebeln. 


G. Deutschmann, Staudengärtnerei 
Lokstedt-Hamburg Katalog auf Anfrage frei. 


Rosen, 

Obstbäume, 

Ziersträucher, 

Schlingpflanzen, 
Heckenpflanzen, 
Konlferen, 
Allsobäume, 
Jungge- 


Hauptpreisverzeiohnis 1938/37 
wird auf Anfordern sofort 
kostenlos zugesandt 


Rudolf Schmidt, 
Baumaohulen, Rosenkulturen, Rellingen (Holstein) 


Winterharte farbige 


SEEROSEN 


Versand ab Mal. Preisverzelchnis 
und Kulturanwelsung auf Wunsch. 


W. Schlobohm, 
Mölln (Lbg.) 


GARTEN 
FIGUREN 


Brunnen . Wasserspeler. Sonnen- 
uhren . Laternen . Bänke . Vogel- 
tränken In Natur- und Kunststeln 

Intersisenten verlangen Katalog 
HERMANN TOCHTERMANN 
Blidhauer „ Berlin-Marlendorf 1 
Elsenacher Straße 18, Tel.: 750333 


Schöge 


großes Sortiment, große Decksträucher, Alles- und 
Zierbäume, Koniferen - Nadelhölzer, bis 10 Meter hohe 
Solltärpflanzen. Massenvorrat, Heckenpflanzen aller 


ET Art empfiehlt 
“ge Karl Dold, Gundelfingen (Baden) 


CARL SCHLIESSMANN 
MAINZ-KASTEL 
@ürtnerlsche Schmuckbauten, 


Rosenbogen, Elchenhoizzäune, 
Schattendscken, Möbol, 


Verschönen Sie Ihren 
Garten durch 


Dahlien 


Neuheiten 
von 
WILH. SCHWIETERS 


Dohlien-Neuheiten«Großkulturen 


LEGDEN (Westfalen) 


Sortiment umfaßt etwa 1000 
Sorten. Enorm großer Vorrat. 
Hauptkatalog gratis, 
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Der ELFENBEINGINSTER BLUHT. Es ist, 
als ob der Garten plötzlich ein ganz an- 
deres Gesicht bekommen hätte, wenn der 
dichtbuschige Cytisus praecox mit den et- 
was überneigenden Trieben sich plötzlich 
mit seinen lichtgelben Blüten bedeckt, Die- 
ses Gold ist so stark, daß es den Garten 
vollkommen beherrscht. 


ei (@ Mai 


Zeichnung von E. Bartaing 


> y B4 9 2 
a 
€ allen ımır noch Nomsennenkeilen En 


_—“ IELLEICHT gibt es nicht viele Gartenfreunde, die 
auf dem Gebiete der Pflanzenneuheiten nicht auch schon 
ihre Erfahrungen hinter sich hätten. In den meisten Fäl- 
len werden sie in Enttäuschungen bestanden haben. Pflan- 
zenneuheiten sind heute etwas in Verruf gekommen; 
es besteht unter den Gartenfreunden ein gewisses Miß- 
trauen gegen sie und auch eine gewisse Ermüdung. 
Sollen wir aber deshalb denen folgen, die das Kind mit 
dem Bad ausschütten möchten, indem sie jede Neuhei- 
tenzüchtung in Bausch und Bogen verdammen und am 
liebsten gesetzlich unterbinden möchten? Oder die Sor- 
timente zusammenschneiden bis auf einen geringen Rest 
und möglichst konservativ eine Änderung dieses Zu- 
standes verhindern? Ich glaube, nein! 

Jede Erörterung der Frage: »Brauchen wir Pflanzenneu- 
heiten ?«, setztvoraus, daß eine andere Frage vorher ein- 
deutig geklärt worden ist, nämlich die: »Erfüllen unsere 
heutigen Sortimente alle Anforderungen, die wir an sie 
stellen müssen, oder lassen die heute vorhandenen Ei- 
genschaften unserer Nutz- und Zierpflanzen noch Stei- 
gerungen zu, sei es nach der Seite des praktischen Nut- 
zens, der praktisch-ideellen oder rein ideellen Seite der 
Schönheitswerte hin?« 

Könnte der erste Teil dieser Frage bejahend beantwor- 
tet werden, dann wäre eine weitere Vorfrage zu er- 
heben, etwa so: »Besteht ein ausreichendes Maß von 
Wahrscheinlichkeit, daß unsere Pflanzensortimente auf 
dem heutigen Stande verbleiben, oder ist zu erwarten, 
daß die einzelnen Formen mit der ZeitinihrerLeistungs- 
fähigkeit nachlassen werden ?« 

Beginnen wir mit einer kurzen Erörterung dieser letz- 


Von F. Meyer 


ten Frage! Ich verneine die Anschauung durchaus, daß 
die gärtnerischen Züchtungen für alle Zeiten sich gleich 
bleiben müßten. Wir Gärtner, einerlei ob wir Berufs- 
gärtner sind oder ob wir als Liebhaber Gartenbau be- 
treiben, müssen uns freimachen von der herkömmlichen 
Anschauung, die Pflanze sei in ihrer Gesamterscheinung 
etwas Festes, Unabänderliches. Wir müssen sie vielmehr 
auffassen von der dynamischen Seite her, als das Ergeb- 
nis eines ständig wechselnden Kräftespiels zwischen den 
Erbanlagen auf der einen Seite und den Einwirkungen 
derUlmwelt, den » Wachstumsfaktoren«,aufderanderen. 
Niemals können wir aber jeden einzelnen Wachstums- 
faktor und damit das Zusammenspiel aller, auf den gün- 
stigsten Punkt einstellen, auf das Optimum, wie wir 
es nennen, seien es Licht, Temperatur, Wasser, Sauer- 
stoff, Kohlendioxyd, Stickstoff und alle anderen unent- 
behrlichen Nährstoffe, der Zustand des Bodens mit allen 
seinen Fährnissen für die Pflanze, einschließlich der opti- 
malen Einstellung seiner Reaktion und was immer mehr. 
Wir können das schon deswegen nicht, weil wir die mei- 
sten Faktoren gar nicht in der Gewalt haben und auch 
die, von denen wir das glauben, etwa Wasser oder ein- 
zelne Nährstoffe, viel weniger als der Durchschnitts- 
gärtner ahnt. Selbst bei der besten und sorgsamsten 
Pflege bleibt jede Pflanze allen nur möglichen Zufällig- 
keiten ausgesetzt, die in mehr oder minder erheblichen 
Abweichungen von ihren optimalen Wachstumsbedin- 
gungen bestehen und sich irgendwie hemmend auf die 
Wachstumsleistung der Pflanze auswirken müssen. Un- 
günstigen Einwirkungen von außen her aber kann die 
Pflanze viel weniger entgehen als das Tier, auch den 
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72 
(JSUTTERGELB sind die Blüten von Dieranostigma Franchetianum (Chelidonium) 


2 


; 3, 
» Yellow Queen«, einem Mohngewächs, das in seinem graugrünen Laub etwas an die sr T 
eigenartige Schönheit eines Mohnlings, Meconopsis, erinnert. In Fülle entfaltet diese fe ıone net ie 
Einjahrsblume, die ungefähr 120 bis 150 cm hoch wird, ihren Flor in sonnigen Lagen. 
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(DIE Vorliebe für die Studentenblume, Tagetes patula, hat zur Züchtung einer 


c> } If ganzen Reihe von Sorten geführt mit verschiedenen Farbtönen. »Golden Measure 
(< ); DE / Bi { {, besitzt ein tiefes Goldgelb in ihren Blüten, die durch lange Monate sehr reich an 
ıyanmrsDtiumen der etwa 75 cm hohen, robusten Einjahrsblume getragen werden. - Bilder Malby (2) 
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störenden Einwirkungen hemmender Salze nicht, die 
im Bodenwasser gelöst sich ihr darbieten. 
Kurz gesagt: die Verhältnisse liegen so, daß jede Pflanze 
dauernden Störungen ausgesetzt ist, die sich für sie ver- 
hängnisvoller in der Kultur auswirken, weil die Pflan- 
ze vom Gärtner unterstützt und von konkurrierenden 
Gegnern bis zu einem gewissen Grade freigehalten wird. 
Unter solchen Umständen muß jeder Organismus mit 
der Zeit geschwächt werden, um so mehr, wenn nicht 
mitdemWechseleinerjedenGenerationeinegeschlecht- 
liche Erneuerung stattfindet. Die andauernd vegetativ 
vermehrten Pflanzen müssen demnach von den soge- 
nannten Abbauerscheinungen am meisten und am auf- 
fallendsten betroffen werden. 
In der Natur sorgt eine viel schärfere Auslese auch bei 
den vorwiegend sich vegetativ vermehrenden Pflanzen 
für einebessergesicherteGesunderhaltungder Bestände. 
Ich könnte ungezählte Beispiele hierfür heranziehen, 
möchte mich aber auf eines beschränken. 
Nehmen wir einmal den Apfelbaum. Kein Apfel findet 
bei uns optimale Wachstumsbedingungen vor. Der Bo- 
den pflegt mit jeder Schicht nach der Tiefe zu sich ab- 
zuändern in seiner chemischen Zusammensetzung und 
damit auch in Nährstoffgehalt, Struktur, Luftführung, 
wasserhebender, wasserhaltender und wasserfassender 
Kraft, Reaktionszustand und so weiter. Ebensowenig 
wie die Verhältnisse unter der Erde in ihrem gesamten 
Zusammenspiel jemals für ihn optimal sein können, 
ebensowenig sind es die über der Erdoberfläche. 
Was folgt zunächst daraus? Keine unserer Obstsorten 
bleibt auf die Dauer für unsere Verhältnisse einwand- 
frei. Wie oft erleben wir es, daß eine Neuzüchtung 
oder eine Neueinführung zuerst ausnahmsweise wider- 
standsfähig erscheint gegen den Befall durch Schorf, Fu- 
sicladium. Gestalten sich für den Baum aber einmal in 
einem feuchtkalten Sommer die Wachstumsverhältnisse 
ungünstig, für den Pilz aber um so günstiger, so beginnt 
er überzuwandern und nun auch dem etwas veränderten 
Nährboden sich anzupassen. 
Aus diesem kurz skizzierten Umstande ziehe ich zu- 
nächst zwei Schlüsse: neue Formen sollten gezüchtet 
und ausgelesen werden unter denselben oder möglichst 
ähnlichen Bedingungen, unter denen sie kultiviert wer- 
den sollen. Gewiß kann auch eine eingeführte Form ein- 
mal irgendwo Bedingungen vorfinden, die ihrem Op- 
timum nahekommen. Aber immer nur importieren, im- 
mer nur probieren, was unter andersartigen Verhält- 
nissen ausgelesen worden ist, führt zu keiner rationellen 
Wirtschaft. Das haben wir im Obstbau mit sehr bitteren 
Erfahrungen bezahlen müssen, aber bis heute immer 
noch nicht daraus gelernt, was gelernt werden könnte 
und müßte. Wir haben da einen ungeheuerlichen Leer- 
lauf hinter uns, oder besser, wir stehen eigentlich noch 
mitten darin. Mit ein klein wenig mehr Überlegung und 
Verständnis für das Leben einer Pflanze hätten wir nicht 
soviel Geld für ausländische Züchtungen zum Lande hin- 
auszuwerfen brauchen. Was konnten wir denn etwa von 
den Züchtungen Burbanks im deutschen Klima erwar- 
ten, wenn die Beobachtung und die darauf gegründete 
Auslese in Kalifornien stattgefunden hatte? 
Der Schädlingsbefall in unseren Kulturen ist zu einem 
hohen Grade mit bedingt durch ungünstige Wachstums- 
bedingungen. Einen Teil von ihnen mögen wir Kultur- 
fehler nennen. Mehr Schädlinge als wir im allgemeinen 
wahr haben wollen sind Schwächeparasiten, die solchen 


Pflanzen erst eigentlich verderblich werden, die inner- 
lich geschwächt sind. Darum ist der wichtigste Teil der 
Schädlingsbekämpfung vorbeugender Art, oder, um es 
mit anderen Worten zu sagen: Pflanzenhygiene ist wich- 
tiger als Pflanzenarznei! 

Mit Giftspritzen allein ist es nicht getan. Wenn wir in 
unseren Gärten soviel Gift verspritzen wollten, wie die 
Pflanzenpathologie heute vorschreibt, kämen wir wohl 
kaum noch zu einer anderen Arbeit im Sommer, und un- 
sere Böden wären bald durch und durch vergiftet. 
Nehmen wir einmal an, ich baue Päonien auf einem Bo- 
den, der nahe an der oberen Grenze der für Päonien 
noch zulässigen Reaktionslage liegt. Gebe ich jetzt al- 
kalischen Dünger, etwaKalk, Thomasmehl oder frischen, 
ammoniakhaltigen Pferdemist, so habe ich einen Kul- 
turfehler begangen, indem ich den Boden in seiner Re- 
aktion hinaufdrücke, statt hinab, und diesem Fehler folgt 
ein sicherer Befall der Pflanzen durch Grauschimmmel, 
Botrytis. Wenn mir dann ein Spritzmittel empfohlen 
wird, so mag das für den Augenblick mehr oder weni- 
ger wirken. Oft ist das letzte der Fall. Es ist nicht das, 
was ich brauche. Der Rat, in Zukunft keine alkalischen, 
sondern saure Dünger zu verwenden, würde mir bes- 
ser dienen. 

Indem wir die Tatsache anerkennen, daß unsere Kul- 
tursorten mit der Zeit »altern«, sich »abbauen« oder 
»entarten«, einerlei, wie wir diesen Vorgang auch nen- 
nen und worin er sonst seine Ursache haben mag, so 
folgt daraus, daß unsere Sortimente einen ständigen 
Nachschub durch neue und junge Züchtungen brauchen. 
Aber auch ohne diesen wirksamen Grund könnten wir 
die Hände nicht in den Schoß legen. Unsere vorhande- 
nen Sortimente sind nach allen Richtungen hin durdh- 
aus noch steigerungsfähig, die Nutzpflanzen wie die 
Zierpflanzen. 

Die Überlegenheit vieler neuer Formen ist mehr phy- 
siologischer Art. Das will sagen, sie macht sich erst rich- 
tig geltend, wenn der Pflanze größere Leistungen, etwa 
die Aufnahme und die Verarbeitung größerer Nähr- 
stoffmengen, zugemutet werden können. Eine Getrei- 
dehochzucht oder ein hochgezüchteter Stamm einer Blu- 
menkohlrasse mögen oft unter ungünstigen Bedingun- 
gen nicht mehr leisten als einfache Landsorten, sobald 
sie aber günstigere Bedingungen, etwareichlichere Nah- 
rung, geboten erhalten, erweisen sie ihre Überlegenheit. 
Die eine bereits gemachte Einschränkung muß aber im- 
mer wieder betont werden: der wahllose Import, be- 
sonders aus Gebieten mit andersartigen Verhältnissen, 
führt immer zu einem Leerlauf, der heute volkswirt- 
schaftlich nicht zu verantworten ist. Dabei muß ich vor 
einem weitverbreiteten Irrtum warnen. Mehr Licht, 
mehr Wärme, mehr Feuchtigkeit sind nicht allen Pflan- 
zen förderlich. Das Optimum hochalpiner oder nor- 
discher Pflanzen liegt öfters ganz entgegengesetzt als 
der leicht in Schablonen denkende Mensch vermutet. 
Paris hat in seiner Umgebung andersartige Bodenver- 
hältnisse als wir, auch schon etwas andere klimatische 
Bedingungen als die meisten Gegenden Deutschlands. 
Deshalb muß nicht jedes gute Chrysanthemum aus Pa- 
riser Gärtnereien in Deutschland das gleiche leisten. 
Mögen einige geeignete Stellen bei uns ruhig alles prü- 
fen, von dem sie sich Erfolg versprechen. Erst wenn 
auch das Material, das sich sehr wahrscheinlich als Ver- 
sager ausweist, mit hochtönenden Empfehlungen in die 
Betriebe hinausgeschickt wird, dann beginnt ein sol- 
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ches Verfahren volkswirtschaftlich recht bedenklich zu 
werden. 

Es besteht immer eine gewisse Gefahr, wenn Züchter 
gleichzeitig auch gute Kultivateure sind. Nicht immer 
ist beides miteinander vereint. Ich habe des öfteren be- 
obachtet, daß ihre Neuzüchtungen dann leicht besser 
erscheinen als sie unter andersartigen, womöglich un- 
günstigeren Verhältnissen nachher sind. Eines aber kann 
keinem Züchter erlassen werden: ein gehöriges Maß 
von Selbstkritik. Niemand ist unbefangen seinen eige- 
nen Leistungen gegenüber. Um so mehr sollte jeder 
Züchter die Verpflichtung in sich fühlen, an die eigenen 
Leistungen den strengsten Maßstab anzulegen. Auch 


dann wird ihn seine Mitwelt noch oft genug als einen 
in eigener Sache zu milden Richter ansehen. Für züch- 
terische Eitelkeit, die ihren Ehrgeiz nur darin sucht, jähr- 
lich die einmal gewohnte Anzahl von Neuheiten bereit 
zu haben, ist heute kein Platz mehr. 

Hätte sich das die Mehrzahl der Züchter vor Augen ge- 
halten, hätten wir viele Jahre hindurch nicht die ver- 
wirrende Zahl der Neuzüchtungen in Dahlien, Rosen 
und dergleichen gehabt. Keine Neuzüchtung hat Berech- 
tigung, wenn sie nicht eine vorhandene abgängige Sorte 
ersetzt oder übertrifft. Neuheiten sind aber nötig, und 
die Berechtigung des Züchtungswesens ist unter allen 
Umständen zu bejahen. 


VImBenr Anboit Bes Barten gustalters 


Bessere Gärten für weniger Geld 


artennıanung istkeine Angelegenheit der Phan- 
7 tasie und künstlerischer Willkür, sondern ein sehr 
zweckgebundenes Gestalten. Es gilt in jedem Falle, im 
Einklang mit der Umgebung, alle dem Bewohner er- 
wünschten Nutzungsmöglichkeiten des Gartens so zu 
organisieren, daß eine reibungslose Entfaltung des Gar- 
tenlebens gewährleistet ist und jener Grad von Ord- 
nung entsteht, der als Schönheit empfunden wird. Die 
Wahrnehmung der besonderen Eigenarten des Ortes, 
die klare Betonung der Zwecke der einzelnen Einrich- 
tungen und ihre Abstufung nach ihrer Bedeutung für 
den Bewohner gibt jedem Garten den Reiz des Einma- 
ligen und Persönlichen. Gartenpläne zu erörtern, ohne 
die jeweils besondere Aufgabe klar zu legen, ist frucht- 
los. Deshalb soll auf Grund tatsächlicher Vorgänge eine 
Folge von Gartenplanungen besprochen werden. Ein 
sogenanntes »schlecht geschnittenes« Grundstück, wie 
sie bei Aufteilung größerer Gelände innerhalb festlie- 
gender Straßenzüge nicht selten entstehen, zeigt PlanM. 
Der Bauherr des Flügelhauses einer Gruppe von vier 
Reihenhäusern brachte ein Bild eines unter meiner Mit- 
wirkung entstandenen Ausstellungsgartens. Ein kreis- 
förmiger Rasenplatz war da von einer niederen Mauer 
gefaßt, über dieser, vor raumbildender, dichter Hecke, 
bunte Blumenpflanzung in malerischer Anordnung. Die 
Ruhe des Rasenrunds, die klare Linie der Mauer im 
Gegensatz zur blütenbunten Fülle der Stauden hatten 
es ihm angetan. In dem Satz »So soll mein Garten wer- 
den«, schloß er sein Wunschprogramm ein. 
Der Garten wurde nicht so, er wurde mehr und wurde 
weniger! Weniger insofern, als der Ausstellungsgarten 
in seiner Wirkung auf einen eng bemessenen, festge- 
legten Standpunkt des Beschauers zugeschnitten war 
und alle Gestaltungsmittel der Vollkommenheit dieses 
einzigen Bildes dienen konnten. Dieser Gesichtspunkt 
konntebei dem neu zu schaffenden Garten natürlich nicht 
aufrechterhalten werden. Hier mußte mehr geboten 
werden, Nutzungsmöglichkeiten und Eindrücke, die das 


Die ungünstige Grenzziehung dieses Grundstückes ist durch die Garten- 
aufteilung überwunden. Das Auge sieht die klar begrenzte Rasenfläche 
und blickt gegen die sie einschließende Pflanzung. Sie schließt an die der 
nachbarlichen Gärten an und läßt so das Auge im unklaren über die 
tatsächlichen Grenzen des Gartens. Dadurch erscheint der Garten größer. 


Gartenplanung 


Von Willy Alverdes 


ganze Jahr mit Gartenfreuden füllen. Beide Gärten hat- 
ten eines gemeinsam. In beiden Fällen mußte der räum- 
liche und optische Schwerpunkt im Gartenbereich selbst 
liegen. Im Ausstellungsgarten eine selbstverständliche 
Forderung, im Gelände bedingt durch die reizlose Um- 
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gebung, die keinerlei Blickziele bot. Im Gegenteil, die 
angrenzende Bebauung war eher angetan, den Garten- 
frieden zu stören. Zur Steigerung der räumlichen Wir- 
kung wurde deshalb die Rasenfläche vertieft, als Blick- 
ziel und Fessel des Auges das erwünschte Motiv der 
architektonisch straffen Mauer und der sie überwallen- 
den Stauden und Zwerggehölze gewählt. Die Ver- 
knüpfung dieser gegensätzlichen Elemente hat einen 
starken malerischen Reiz, vermag zu fesseln, ohne das 
Auge zu ermüden, wie es etwa Bildwerke oder ähn- 
liche Gartenarchitekturen tun. Da Blicktiefen in jedem 
Garten erwünscht sind, ist auch in diesen engen Ver- 
hältnissen gegenüber dem Wohnplatze am Hause eine 
Rasenbahn angeordnet, welche die größte Längenaus- 
dehnung des Grundstücks ausnutzt, ohne den »schlech- 
ten Schnitt« auffallen zu lassen. Die sich verjüngende 
Plattenbahn unterstützt die erstrebte Tiefenwirkung, sie 
führt zum Gartenausgang am Wirtschaftsweg. Als Ver- 
lockung zur gärtnerischen Betätigung ist am Ostgiebel 
des Hauses ein kleiner Küchengarten angeordnet, der 
Zwergobstbäumen, Erdbeeren, oder woran der Haus- 
frau sonst gelegen ist, Raum gibt. Nach einigen Jahren 
der Übung in diesem Bereich wird dann die kleine 
Staudenwildnis ihre Arbeit fordern und hoffentlich schon 
die dazu notwendige geübte Hand vorfinden. 

Der Plan R zeigt uns den Garten eines abgetrennten 
Grundstüces innerhalb eines fertig bebauten Landhaus- 
gebietes. Die vor etwa 30 Jahren gepflanzten Gehölze 
an den Grenzen des damals parkartig angelegten Gar- 
tens waren ansehnliche Bäume geworden; lichter Kie- 
fernbestand füllte die Mitte des Gartens. Vor Baube- 
ginn wurde der Garten im Plan festgelegt und über den 
Bestand entschieden. Die Kiefern fielen bis auf drei, 
die zu einer Gruppe des Restgartens in guter Verbin- 
dung standen. Die dichte Randpflanzung wurde so ge- 
lichtet, daß die etwa gleichmäßig verteilten Ahorne eine 
einheitliche Kulisse bildeten, und von den drei Linden 
des Vorgartens wurde die mittlere zum Sichtschutz des 


Vor roter Klinkermauer liegt ein Pflanzstreifen mit immergrüner Boden- 
decke von Sin- und Immergrün. Darin Geißbart und Fingerhut, Diptam, 
Farne und Akelei, Anemonen, Veilchen und Maiblumen, ferner März- 
becher, Blaustern, Schneeglöckchen, Winterling und Christrose. Dazu einige 
Sträucher, Zierkirsche, Prunus subhirtella, Zaubernuß und Scheinhasel, 
Forsythien und Feuerdorn, Rhododendren und Azaleen. Sitzmauer und 
Haussockel überschneiden Pfitzerss Wacholder und ähnliche Koniferen. 


= Wohnplätze sollten innmer einen ge- 
dechten Teil haben, um überraschen- 
den Regengüssen mit Ruhe begeg- 
nen zu können und Gartenmöbel 
schnell wettersicher zu verwahren. 
Große Wohnplätze nehmen kleinen 
Gärten die Enge. Die urtümliche Ge- 
wohnheit des Menschen, im Ruhen 
und Sitzen nach Rückendeckung und 
Anlehnung zu verlangen, muß 
immer Berücksichtigung finden. Eine 
zwei- oder dreiseitige Anlehnung 
solcher Wohnplätze oder Terrassen 
an das Haus hat noch den Vorteil, 
daß Sonnenschein hier vier bis sechs 
Wochen früher wirksam wird und 
Sitzen im Freien gestattet. 
Zeichnungen Alverdes (3) 


Wohnplatzes gegen das alte Landhaus verpflanzt. Die 
Durchführung dieser Arbeiten vor Baubeginn hatte be- 
merkenswerte wirtschaftliche Vorteile, da die Kiefern 
einfach umgeworfen werden konnten und der Transport 
der großen Linde auf direktem Wege zu bewerkstelli- 
gen war. 

Die Lage zur Sonne empfahl, den rechten Bauwich auf 
das Mindestmaß zu beschränken, um an der garten- 
günstigeren Südostseite den größtmöglichen Raum zu 
gewinnen. 

Die Einstellung des Bauherrn zum Garten war klar und 
sachlich. Für Kinder und Erwachsene Bewegungsfreiheit, 
klare Gliederung, einfache Wartung. Die geringe Tiefe 
des Gartens vor der Wohnfront erfüllte ihn mit beson- 
derer Sorge, zumal das alte Haus ziemlich dicht an der 
neuen Gartengrenze lag. Diesen ungünstigen Zustand 
zu mildern, wie überhaupt die Gartenenge gestalterisch 
zu überwinden, war eine wichtige Aufgabe. 
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Das wirksamste Mittel, gefühlsmäßig und tatsächlich 
zu trennen, ist die hohe Gartenmauer. Da eine solche 
Trennwand bereits an der Nordwestseite des Grund- 
stücks vorhanden war, wurde sie hier gleichfalls errich- 
tet. Nun konnte der Gartenraum bis an die Grenze des 
Besitzesausgedehnt werden, daeinetrennende, den Gar- 
ten verkleinernde Pflanzung nicht mehr notwendig war. 
Vor dem Eßzimmer des von Wilhelm von Gumberz- 
Rhontal errichteten Hauses liegt der gedeckte Wohn- 
platz, ihm schließt sich der offene an. Und zwar in einer 
Abmessung, die soviel Bewegungsfreiheit bietet, daß 
Wege im Garten zum gemächlichen Ergehen gar nicht 
vermißt werden. Sie müssen in diesem Garten fehlen, 
um Flächeneinheit und somit Größe des Gartens zu 
wahren. In Fortsetzung der den gedeckten Wohnplatz 
an seiner Schmalseite abschließenden Mauer greift eine 
niedere Mauer als Ausklang der Architektur des Hau- 
ses um den offenen Wohnplatz. Eine Sitzmauer. Ich 
habe die Hoffnung, daß sie beim Betreten des Gartens 
vom Eßzimmer her unmerklich den Besucher zu einer 
Frontveränderung nach der größten Sichttiefe des Gar- 
tens - und noch über zwei andere Gärten hinweg - 
bringt. In den mit Platten belegten Platz ist ein Becken 
mit einem Springstrahl eingeschnitten. 

Die Kinder haben ihren großen Spiel- und Turnplatz 
und ihre Gartenbeete. Diese sollte man ihnen immer 
geben, denn es gehört nur wenig Anleitung dazu, aus 


kleinen Kindern Gärtner zu machen. Sie erleben das 
Wachsen und Werden als Wunder und sind an ihre 
Beete gebannt. Der Kindergarten liegt etwa 1 m unter 
dem übrigen Gelände, weil wirtschaftlich genutzte Kel- 
lerräume an dieser Stelle ihre Fenster haben. Die üb- 
lichen tiefen, steilgeböschten Lichtschächte wirken im 
Garten unfreundlich und lassen das Gefühl aufkommen, 
daß hier eine Lösung nicht vollkommen ist. Besser ist 
es, wie hier, einen ganzen Gartenteil tiefer zu legen. 
Die Beleuchtung der Räume ist günstiger und der Auf- 
enthalt darin angenehmer. Aus Gründen der Platzer- 
sparnis und technisch besseren Lösung sind Stützmauern 
an Stelle von Böschungen zur Überwindung des Gelän- 
deunterschiedes gewählt. 

Die Anordnung des Garteneinganges nutzt den Zufall 
der vom alten Garten her vorhandenen Pforte aus. Von 
einem Vorplatz auf Straßenhöhe führen fünf Stufen auf 
die Höhe des Vorgartengeländes zu einem großen, dem 
Hauseingang vorgelagerten Platz. Durch diese Anord- 
nung ist der Vorgarten zu einer gewissen Selbständig- 
keit erhoben. Er will mehr sein als das notwendige Übel 
zwischen Straßenzaun und Bauflucht. Die Plätze laden 
zum Verweilen ein, die ruhige Straße steht dieser Nut- 
zung nicht entgegen. Die zunächst als Rasen angelegte 
Fläche läßt sich später pflanzlich gut ausbauen und gibt 
dann den Erlebnismöglichkeiten dieses sonst engen Gar- 
tens eine breitere Basis. 


Die Anlage von Staudenrabatten 


CGecenunen vom Hauptsitzplatz ist dem Hause eine 
12 m lange, 3,50 m breite Fläche für Stauden vor- 
gelagert. Der Auftraggeber wünscht, wie meistens, Sor- 
tenreichtum und Farbenfülle während des ganzen Som- 
mers, mit Ausnahme seiner Urlaubszeit im August. 

Um klare Farbenwirkungen zu erreichen, ist es auf be- 
schränktem Raum, wie hier, ratsam, die Zahl der Farben 
für jeden Monat einzuschränken. Hier ist folgende Ein- 
teilung getroffen: April= Weiß + Rot, Mai—Rot+ Blau, 
Juni -Gelb +Blau, Juli-Gelb+ Veil,September-Kreß+ 


Das Beet am Hause 


Von Willy F. Rosenthal 


Veil, Oktober = Kreß+ Blau. Mit dem Blau der Herbst- 
aster kontrastiert auch sehr lebhaft das fammende 
Herbstlaub der Hausberankung aus selbstklimmender 
Rebe, ParthenocissusVeitchii. 

Die einzelnen Farbflecken sind in Anpassung an die 
Gliederung der Fassade rhythmisch verteilt, so daß zu 
jeder Jahreszeit ein unaufdringlicher Zusammenklang 
mit dem beherrschenden Hintergrund des Hauses und 
dem Fensterschmuck zu erwarten ist. Die Rabatte ist in 
diesem Falle »Begleitmusik« des Hauses. 


April Mai An Juni September Oktober 
We Geremlb Kurier 
z T 
50-100 150-200 49 Eremurus Bungei (35 Helenium „Riverton Gem, — —9 
25-50 4 Primula denticulata alba — a 100-150 20 Verbascum dansiflorum 43 Knlphafla uv. grandis o 
” 2. Nareissus poetleus ornat. 50-100 124 Luninus poiyph, „Sunshine" - ——0 [36 Potontilia „Vonuv' —o|44 Chrysanth „Goldparlo" -o) 
3 Primula „Weißer Schwan“ 25-50 |29 osnathera missouriensis | — = —o |37 Galllardia „Kolibri“ ——o| 45 Chrys. „Crimson Diana” 
unter 25 4 Arabis albida fl. pl unter 25 |23 Potentilla aurca ——0|99 Potontilla ambiqua 
Ro: Vzenisel 
50-100 [40 Paeonia officinalis pl 150-200 30 Delphinium „Purpurritter“ ——o) EN Be 
5 Tulipa „Due v. Th=, rot —|44 Tulipa „Cout.de Cardinarl 100-190 34 Delphin. „Van Veen's Triumph" —|39 Aster „Blütonduch" 0 
25-50 & Pulmonaria rubra — ——|42 Tulipa „Rose Iuisante" | 50-100 [39 Phiox pan. „Raleigh" — | 40 Aster „Pegay Ballard“ —o) 
t 25 7 Hepatica triloba rubra 43 Saxifraga A, „Triumph" 25-50 33 Campanula glomerata superba |44 Aster amellus „Kobold“ 
unter Primula rosea Phiox subulata „Vivid | Unter 34 Erigeron gl. alpin. ——0|42 Nepsta Mussinik ———— 0 
8 44 ; 
BElBRaSBU 
24 Delphinium „Blaues Wunder — 0 146 Aster „Climax" —— oO 
45 Iris sib. ‚Strandpeder 25 Iris pallida © 47 Astor „Royal Blue‘ —_o 


46 Iris Nlor. „Madonna“ 


26 Iris germanica „Eckesachs’ 


48 Astor amellus „Ultramarın“ 


17 Pulmonaria virginica 


27 Veronica „Shirley Blue“ ——o 


28 Myosatis „Indigo" — 


unter 25 |9 vinca minor 


48 Veronica prostrata 


49 Ceratostigma plumbaginoides ——— 0 
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Rundbank für den Volks- und Waldpark 


N den öffentlichen Anlagen bietet sich oft die Ge- 
legenheit, an bevorzugten Stellen um besonders starke 
Bäume Rundbänke vorzusehen. Viele der im Gebrauch 
befindlichen Bänke lassen sich aber nicht zu einer Rund- 
bank ausgestalten, da diese Bänke, zum Beispiel Latten- 
bänke mit eisernem Gestell, um einen starken Baum- 
stamm als Rundbank angeordnet, wie ein Fremdkörper 
den Baum umschließen, statt mit ihm zusammen eine 
Einheit zu bilden. Da eine Rundbank auch dauernd an 
Ort und Stelle verbleiben soll, verbietet sich eine Kon- 
struktion aus Latten oder weichem Holz ganz von selbst. 
Der starke Baumstamm, den die Bank umschließen soll, 
bedingt im Gegenteil kräftige Verhältnisse für die Rund- 
bank in all ihren Teilen. Als Grundrißform ist das Sechs- 
eck, als in der Praxis bewährt, gewählt worden. 

Die Bank kann bis auf die Aufstellung zum größten Teil 
maschinell hergestelltwerden. Bedingung ist jedoch, daß 
das zu verwendende Holz unbedingt trocken ist. Das 

Holzgestell, auf dem die Bohlen befestigt werden, be- 
steht aus Akazienholz, dasaußerordentlich widerstands- 
fähig gegen Fäulnis ist. Außer einigen Eisenbolzen, die 
Bankgestell und Betonsockel verbinden, ist keinerlei 


Von M. Dietrich 


Eisen bei der Bank nötig. Der Banksitz ist nach hinten 
geneigt, so daß man gut sitzen kann. Außerdem kann 
das Regenwasser schneller abfließen. Die Lehne ist be- 
sonders niedrig gehalten, da das der kräftigen Bauart 
der Bank besonders zuträglich ist. - Bei der Herstellung 
der Banksockel ist im unteren Teil ein kreisrunder Kanal 
ausgespart, durch den beim Aufstellen der Bank ein Stück 
altes Gasrohr geschoben wird. Hierdurch läßt sich das 
sonst oft vorkommende gewaltsame Herausreißen der 
Bank verhindern. Bild und Zeichnung Dietrich 
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Schöne Gartenplätze 


Mir haben heute wieder zu einem wichtigen Faktor 
im Garten zurückgefunden. Wohl ist endlich die Scheu 
vor dem Rasen, der mit dem Liegestuhl nicht betreten 
werden durfte, überwunden, aber trotzdem bleibt die 
Bedeutung des festen Sitzplatzes unverändert, wenn er 
sich organisch einordnet. Möglichkeiten dazu ergeben 
sich wohl in jedem Garten. Man denke nur an den Bau- 


EIN größerer Plattenplatz 
liegt vor dem Wohnhaus. 
Der Austritt erfolgt vom 
Wohnzimmer unmittelbarin 
den Garten. Daher wurden 
der Sauberkeit halber im 
ganzen Gärtchen - Größe et- 
wa 300 qm - für die Bege- 


Schöne Gartenplätze 


Im freundlichen Grün des 
Gartens, umgeben vom Flor 
niederer Rosen und bunter 
Blütenstauden, steht diese 
Rosenlaube. Sie wurde mit 
der Kletterrose »Paul's Scar- 
let Climber« bepflanzt, einer 
1916 entstandenen, wunder- 
vollreichblühenden Rose,die 
mitihremüppigenWuchsvon 
+m die Pergola rasch über- 
zogen haben wird. Die in 
großen Büscheln stehenden, 
halbgefüllten, lebhaft schar- 
lachfarbenen Blüten 
sehr haltbar und verfärben 
sich nicht, Die Einzelblüte 
erreicht einen Durchmesser 
von 7 bis 9 cm. Der luftige 
Stand an der Pergola, an der 
die Rosen der vollen Sonne 
ausgesetzt sind, läßt die 
Pflanzen gesund bleiben, und 
so sitzt man hier im ge- 
schützten Platz, 
vom Blühen, das sich ver- 
schwenderisch ringsherum 
ausbreitet. Willi Vietsch 


sind 


umgeben 


wich, die nun einmal notwendige Entfernung des Hau- 
ses von der Grenze. MiteinerMauerals Rückendeckung, 
gibt dieser meist nutzlos daliegende Raum oft eine gute 
Voraussetzung für einen Ruheplatz, mit dem Blick in 
den Garten. Nicht weniger wichtig ist der Platz an der 
Gartenseite des Hauses. Mit Trittplatten belegt, durch- 
setzt mit ein paar Stauden, wird hier durch den Sitz- 
platz der Garten näher an das Haus gebracht, weil man 
auch seine Arbeiten tagsüber in ihn verlegen kann. K.W. 


hung Natursteinplatten ver- 
wendet. Der Platz in der 
Größe von 4X5 m ist mit 
einem Kantenstein wieder- 
um eingefaßt. Einige Koni- 
feren, dazu Cotoneaster und 
Polsterstauden sind in dem 
Platzausgepflanzt.Sehrschön 
wirken die hängenden Äste 
des Acer saccharinum (da- 
sycarpum) var. Wieri. Auch 
dieser Laubbaum steht in 
dem Motiv, dagegen wacdı- 
sendiedreiBirkenaußerhalb 
im Eck. In zwei Jahren 
werden die ausgepflanzten 
Schlingrosen als Rosenwand 
diesen Gartenteil nach dem 
Nachbar zu räumlich ganz 
abschließen. 


Bilder Vietsc (2) 
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Das Wohnhaus liegt windgeschützt am Föhrenwald- 
rand mit dem Blick auf die Acker, die es umgeben. 


Ländlicher Blumengarten 


(@87 3 Von Hermann Thiele 


/DUM einfachen, schlichten Haus einer Blumenlieb- 
haberin sollte ein reichblühender Blumengarten ge- 
schaffen werden. - Das Haus lehnt sich gemütlich an ei- 
nenFöhrenwald an, schaut auf Getreidefelder und Äcker, 
und zu seinen Füßen ist ein buntes, unaufhörliches Blü- 
hen. Da arbeitet die Besitzerin abends und sonntags, 
hackt, gießt und pflanzt, daß es eine Freude ist. 
Der Plan zeigt, was gewollt und angestrebt ist:Die kleine 
Steigung des Geländes vom Haus zur Straße wurde zur 
Gliederung desGrundstücsbenützt. Einflaches Trocken- 
mäuerchen gleicht den Höhenunterschied aus und faßt 
streng den ruhigen Rasen gegen das breite, immerblü- 
hende Blumenband. Zugleich ergibt sein Verlauf den 
Rasensitzplatzam Wasserpflanzenbecken. Der mitRosen 
| berankte Taubengang begrenzt den Garten gegen den 
Wald, ohne ihn jedoch abzuriegeln. Die Einfahrt mit 
den Plattenstreifen fügt sich willig dem Gesamtbild des 
| Gartens ein. Ein kleines Frühbeet sorgt für die »eigne 
| Anzucht« von Einjahrsblumen zum Zwischenpflanzen 
zwischen die Stauden. Sonnenblumen und Bauernmalven 
\ gucken über den Zaun dem Vorübergehenden ins Ge- 
sicht, Phlox und Margeriten blühen leuchtend und üppig 
den ganzen Sommer. Der bunte Einjahrsblunfenstreifen 
längs des Eingangsweges aus kleinen Zinnien, Tagetes, 
Nemesien und Coreopsis leitet den Besucher zur Haus- 
türe und bietet ihm freien Blick über den Garten. 


NEN, \ Die wundervolle Ruhe am Rand des Waldes, der sein 
EEE TER RE | Rauschen den ganzen Tag in die Stille des Gartens 
uch ES schickt, macht diesen Platz zu einem Blumengarten, der 
re N \ in sich geschlossen wirkt, weil alles harmonisch ist. 
N 


Als Maßstab für den Plan möge dienen, daß der Platten- 


weg vom Eingang zum Haus hin 1,40 m breit ist. 


210 


Oben: Treppenmotiv am Eingang zum Garten. Blüten begleiten den Weg en: Die Sitzterrasse liegt im windgeschützten Hauswinkel und erlaubt 
und bilden die schönste Einladung für den Garten. schon im ersten Frühling, hier in der Sonne zu sitzen. 


Mitte: Die flache Trockenmauer trennt Blumenbeet und Rasen, der als Mitte: Der Rasensitzplatz am | ıbecken, das sich an die Stauden- 
eine klar begrenzte Fläche nun doppelt stark wirkt. rabatte anlehnt. Den Abschluß bildet ein Rosen-Laubengang. 


Unten: Die Autoeinfahrt aus Platten fügt sich gut dem Garten ein, weil Unten: UÜppiges Blühen im erbecken. Auf seinem Spiegel liegen 
das Gras rasch die Grenzen des Steins überwächst. leuchtende Blüten und glänzende Blätter der Seerosen. 


Bilder und Plan Thiele (8) 


Iris Susiana und Verwandte 


\ / JIE persische Iris Susiana, die wegen der Farbe der 
graublauen, schwarzbläulich geaderten Blüten den 
Namen »Dame in Trauer« trägt, gehört zu der Gruppe 
Oncocyelus, deren Vertreter einköpfige und einblütige 
Stengel haben. Die Hängeblätter der Blüten sind meist 
auf der ganzen Oberseite behaart. Alle Arten ziehen 
im Sommer ein. Sie sind Steppenkinder aus Kleinasien 
bisPersien und lieben Sonne, sehrgute Dränage undKalk. 


Im allgemeinen sind diese 
Iris heikler als die bekann- 
ten Arten der Pogoniris, 
die sih um die I. ger- 
manica gruppieren. Es sind 
aber wundervolle Erschei- 
nungen, die esschon lohnen, 
daß sich der Irisfreund etwas 
Mühe mit ihrer Pflege gibt, 
ja, sie vielleicht im kalten 
Kasten hält, wenn die Win- 
terfeuchte doch nicht recht 
abzuhalten ist. Sie lieben 
leichten, sandigenBoden,der 
nicht zu kalkarm ist, und sie 
müssen sehr warm und trok- 
ken stehen, wenn sie abge- 
blüht haben, damit die Rhi- 
zome gut ausreifen. Eine 
leichte Winterdecke ist auch 
in unseren wärmsten Lagen 
nötig, ebenso ein Schutz ge- 
gen Frühfröste, fällt doch 
die Blüte in den Mai. 

Die abgebildete, eintriebig 
blühende Iris Susiana wird 
bis 30cm hoch und hat brei- 
tes, etwas gelbgrünes Laub. 
Ihr stehen nahe die in Kultur 
noch immer selten anzutref- 
fendenArten, wiel.atrofusca, 
25 cm, fast einfarbig dun- 
kelpurpurn; I. Bismarckiana, 
bis 30 cm, Blüten sehr schön, weiß mit blauer Aderung, 
Hängeblätter gelblich mit purpurbrauner Zeichnung; 
I. iberica, 10 cm, schmalblättrig, gelblich mit dunkelbrau- 
ner und lila Aderung; hübsch ist eine Hybride davon 
mit I. germanica var. macrantha, die I. ib-macrantha, 
deren Blüten dunkelviolett mit bronze Zeichnung sind. 
Goldgelb mit orange Bart ist I. urmiensis. Es gibt auch 
noch Hybriden der Oncocyclus mit der Gruppe Re- 
gelia, die sehr schön sind. ES: 


Iris Susiana - Bild Schacht 


Eine wenig verwendete Zwergiris 


(ee wesentliche Bereicherung des Stein- und Ufer- 
gartenflors ist freudig zu begrüßen. Die imBilde ge- 
zeigte Zwergschwertlilie, Iris cristata, ist zwar keine Neu- 
heit, wird aber in Gärten noch fast garnicht angewendet. 
Dabei ist sie als nordamerikanische Uferpflanze absolut 
winterhart und bei genügend feuchtem Stand sehr reich- 
blühend. Unter »genügend feucht« ist nicht der Stand 
im Wasser, sondern nur ein solcher am Uferrand oder 
Bachlauf oder feucht zu haltender Steingartenecke ge- 
meint. Diese Schwertlilie bildet Rhizome, etwa in der 
Art wie I. pumila, aber bedeutend kleiner, wächst bald 
zu kräftigen Büschen heran und schmückt sich im April- 
Mai mit vielen kleinen hellila Blüten mit weißem, dun- 
kellila gerandetem Fleck. Im Sommer trägt die Pflanze 
bis zur Ruhezeit kräftiges, frischgrünes Laub. Die Pflanz- 
zeit liegt im Herbst und zeitigen Frühjahr. N. Hoech 
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Mesembryanthemum criniflorum, 

Is eine wenig bekannte Einjahrsblume 
CJiEsE nahe Verwandte der allbekannten Feurigen 
Mittagsblume, C.tricolor oderpyropaeum, kommtgleich 
dieser aus Südafrika. Ihre Tracht und ihre Reichblütig- 
keit wird durch das Bild voll belegt. Die Blütenfarbe der 
typischen Form ist hell rosenrot, doch gibts auch dun- 
kelrote und weiße Spielarten, selbst ins Gelbe und Apri- 
kosenfarbene gehen die Töne der neueren Sorten. Man 
kann sie von Anfang Mai ab gleich ins freie Land säen, 


Ein für uns neuer Erigeron 


( /) URCH die Bemühungen von F. Sündermann, des- 
sem bekannten botanischen Alpengarten in Lindau- 
Aeschach wir so viele Kostbarkeiten für den Steingarten 
verdanken, wird den Alpinenfreunden jetzt in dem im 
Bilde gezeigten Erigeron aureus aus den Hochgebirgen im 
nordöstlichen Teile der Vereinigten Staaten eine hübsche 
Art zugänglich gemacht. Sie wächst dort nach Sünder- 
manns Ängaben an ähnlichen Stellen wie unser Erigeron 
alpinus in den europäischen und asiatischen Hochgebir- 
gen, auf Wiesen, Weiden, steinigen Hängen und wohl 
auch in lichten Wäldern. Die Blüten der amerikanischen 
Art sind aber leuchtend gelb, während sie sonst in der 
Tracht dem alpinus ähnelt. E. aureus blüht vom Mai bis 
in den November mit kurzen Zwischenpausen, ist also 
ein wertvoller Dauerblüher für den Steingarten. Auch in 
der Kultur gleicht er dem alpinus, doch ist die Vermeh- 
rung etwas schwieriger. — Bild Eckerlein GC: 


in BR 7 

Bild Blumenschmidt 
wenn man eine sehr sonnige Stelle in gut durchlässigem 
Boden wählt. Der Wasserabzug muß gut sein, denn alle 
diese Mittagsblumen sind gegen Feuchtigkeit empfind- 
lich. Sie lohnen die geringe Pflege durch reiches Blühen, 
doch sind die Blüten, die i ım Juli- August er: scheinen, nur 
über die Mittagszeit offen. Es ist auch ein ganz brauch- 


barer Lückenbüßer im Steingarten, in dem es ja im Som- 
mer leicht an Farbe fehlt. Da die Gattung Mesembry- 
anthemum sehr vielgestaltig ist, so findet man diese Art 
auch unter dem Namen Dorotheanthus in Katalogen. C.S. 


Bub. MB RE 5 EB 
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OrwaA zwei Wegstunden von Bulgariens Hauptstadt 
entfernt, dort, wo das steinige Flußbett des Isker die 
engen Schluchten des Losenbalkans verläßt, um nun in 
weiten Windungen durch die große Sofioter Hochebene 
der fernen Balkankette entgegenzueilen, liegt die könig- 
liche Besitzung Vrana. Vor etwa 30 Jahren erwarb König 
Ferdinand das nahezu 300 ha große Gelände, damals 
meist Brachland, Wiesen und Äcker, um hier einen Park 
anzulegen. Hier wollte der Herrscher nicht nur seine 
vielen Pflanzenlieblinge ansiedeln, sondern sich vorallen 
Dingen auch an der Vogelwelt und an dem bunten Trei- 
ben seiner geliebten Schmetterlinge ergötzen. Klein und 
leicht war die Aufgabe, einen solchen Park anzulegen, 
bei den gegebenen Boden- und Klimaverhältnissen ge- 
wiß nicht, und es ist nur dem naturbegeisterten, keine 
Mittel scheuenden Schöpfer zu danken, daß Vrana über- 
haupt das werden konnte, was es heute darstellt: ein in- 
mitten der weiten, fast baumlosen Kultursteppen liegen- 
der, grünender und blühender Waldpark. 

Besonders während des Sommers, wenn ringsum die Fel- 
der der Hochebene und die fernen Bergketten in hitze- 
fiimmerndem Sonnenglast liegen, empfindet der Besu- 
cher Vrana wie ein Wunder, wie eine grüne Oase in der 


Der Königliche Park zu Vrana 
Von Wilhelm Schacht 


Wüste. Eine angenehme Waldeskühle schlägt ihm ent- 
gegen, und begrüßt vom Gegurre zahlloser Wildtauben, 
durchschreitet er die schattigen Pfade und Wege. Bald 
trifft er, einem Bachlauf folgend, einen Teich mit mär- 
chenhaft üppiger Pflanzenfülle, bald bietet sich eine un- 
erwartete Aussicht über blumige Wiesenflächen hinweg 
bis hinüber zum Gebirgsstock des Witoscha oder zur 
Balkankette. Hier sind es verschiedene seltene Gehölze, 
vor allen Dingen prächtig gedeihende nordamerikani- 
sche Koniferen, dort eine Fülle von Stauden oder Ein- 
jahrsgewächsen, die den Blick des Besuchers fesseln. 
Überall - seien es die Glashäuser mit tropischen Wasser- 
pflanzen, Orchideen und sonstigen anderen interessan- 
ten Gewächsen oder die Felsengärten mit ihrem Reich- 
tum alpiner Pflanzen-überall zeugen die reichen Samm- 
lungen von der großen Natur- und Pflanzenliebe so- 
wohl des Gründers als auch des jetzigen Herrschers, 
König Boris. Es ist wohl gewiß, daß sich in keinem an- 
deren Lande Südosteuropas ein zweiter Park befindet, 
der sich mit dem Pflanzenreichtum und der Schönheit 
Vranas messen könnte. - Die Schilderung weniger Ein- 
zelheiten des Parks mag dazu verhelfen, einen. Begriff 
vonderüberwältigenden SchönheitdesGanzen zugeben. 


Den schönsten Abschluß findet dieses Parkmotiv in dem 2300 m hohen Gebirgsstock des Witoscha 
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Die Primelwiese: Im zeitigen Frühjahr, noch bevor der 
Frühling in den Buschwäldern der nahen Hügelketten 
seinen Einzug hält und aus dem braunen Fallaub viele 
Tausende von zartlilafarbenen Erythronien, blauen Scilla 
bifolia, goldigen Crocus aureus und grünlichen Helle- 
borus odorus hervorblühen läßt, beginnt in Vrana auf 
einer etwa 2000. qm großen, teilweise von alten Weiden 
und Erlen überschatteten Wiesenfläche der moosige Ra- 
sen seinen Frühlingsschmuck anzulegen. Schon im Spät- 
herbst zeigten sich hier vereinzelte lilafarbene, rosige, 
auch purpurne, weiße und lichtgelbe Blütentupfen. Nun, 
bald nach der Schneeschmelze, beginnt das Geblühe mit 
Macht, und bald ist die ganze Wiesenfläche, selbst un- 
ter Gebüsch und Bäumen, in einen einzigen großen Blü- 
tenteppich verwandelt. Viele hunderttausend Vorfrüh- 
lingsprimeln sind es, die diesen bunten Blumenrasen 
schufen. Nur eine bescheidene Menge von Primula acau- 
lis var.rubra (P.iberica) war es, die KönigFerdinand einst 
am Sabandja-See in Kleinasien sammelte und hier ansie- 
delte. Den Pflanzen gefiel der neue Standort so gut, daß 
sie sich rasch ausbreiteten und vor allem sich auch ausgie- 
big mitdenspäter dazwischen gepflanzten gelben Primu- 
la acaulis kreuzten. So entstand mit der Zeit das reiche, 
reizvolle Farbenspiel, das sich vom reinsten Weiß und 
Schwefelgelb überLila bis zu purpurnen Tönen erstreckt. 
Das Ganze erscheint, von der Ferne gesehen, wie ein 
lilafarbener Teppich, aus dem die gelblichen und weißen 
Töne als lichte Kontraste hervorleuchten. DiesesBild ist 
von nicht auszuschöpfender Schönheit. 

Neben den Primeln, die diesem prachtvollen Frühlings- 
motiv die Hauptnote verleihen, finden sich hier noch 
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eine bunte Schar anderer Frühjahrsblüher. Lockere 
Schneeglöcchenrasen, Gruppen von Erythronien, Scilla, 
Anemone blanda und Tuffs goldgelber, blauer und tief- 
violetter Wildkrokus-Arten helfen, das Gesamtbild noch 
freudiger zu gestalten. Aus dem feuchten Boden in der 
Nähe des kleinen Baches sprießen Blütenbüschel des 
Märzbechers in üppiger Fülle empor, und dort besteckt 
die Pestwurz mit ihren bleichen Kerzen den Boden. Lun- 
genkraut und Nieswurz blühen unter Haselstrauch und 
Kornelkirsche, und der süße Duft der Veilchen mengt 
sich mit dem würzigen Geruch sprossenden jungen Lau- 
bes. Ende April, wenn die Weichseln ihr weißes Blüten- 
kleid übergeworfen haben und der Dotterblumen Gold 
am Rande des Rinnsals liegt, beginnt der Primelblüten- 
teppich schnell zu verblassen. Etliche Horste gelber und 
weißer Narzissen leuchten jetzt über dem frischgrünen 
Rasen. Nun ist die Zeit gekommen, da eine Anzahl klei- 
ner, interessanter Fritillarien (F. pontica, graeca, Elwesii, 
Stribrnyi, tenella und meleagris) ihre zwar wenig auf- 
fälligen grünlichen und bräunlichen, aber hübsch ge- 
scheckten oder gestreiften und oft seltsam geformten 
Blüten entwickeln. Mit dem Verblassen der letzten Pri- 
melblüten beginnt das Laub der Stöcke so stark zu wach- 
sen, daß schließlich ein dichtgedrängter grüner Blatt- 
teppich entsteht. Er gewährt den ganzen Sommer über 
einen schmucken und sauberen Anblick und bereitet 
einem stets beim Betrachten eineVorfreude aufden kom- 
menden Flor im Frühling, der hier besonders durch die 
Masse der Blüher so stark wirkt. 

Von allen den verschiedenen Pflanzen, die in Vrana in 
Kultur sind, nimmt die Sammlung der Alpinen, wasReich- 


Das Alpinum beim Schloß, von dem der Blick bis zum schneebedeckten Kamm des Witoscha geht. 
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haltigkeit anbetrifft, unbedingt den ersten Rang ein, 
denn von jeher galt der Gebirgsflora die größte Liebe 
der beiden Herrscher. Wenn auch eine Menge von Pflan- 
zen durch Kauf oder Tausch erworben wurden, so wur- 
de doch der weitaus größte Teil auf zahlreichen Exkur- 
sionen in Nah und Fern hauptsächlich von den Mitglie- 
dern des Königshauses und von dem vorzüglichen Ken- 
ner und Pfleger, Gartendirektor Kellerer, selbst gesam- 
melt. Die reiche Fülle an Arten und Formen von Alpi- 
nen finden wir auf zahlreichen Felsengruppen, die an 
vier entsprechenden Stellen des Parkes errichtet wur- 
den, angesiedelt. 

Schon im zeitigen Frühling entspinnt sich hier ein far- 
benfrohes Blühen. Neben weißen und gelben Draba- 
Arten und den weißbeblümten grauen Blattkissen von 
Eunomia (Aethionema) oppositifolia sind es vor allem 
die Saxifragen der Kabschia- und Engleria-Gruppe, die 
den Blütenreigen eröffnen. Besonders von diesen 
Steinbrechen ist eine derartige Menge von Arten, ein 
solch großer Formenkreis hauptsächlich Sündermann- 
scher wie auch hiesiger Hybriden vorhanden, daß ein 
Aufzählen all der verschiedenen Namen zu weit führen 
würde. In schneller Folge reiht sich an den Saxifragen- 
flor dann die Blütezeit der großen Zahl anderer Alpi- 
nen an, Frühlingsanemonen, darunter die prächtige und 
mit die früheste von allen, Anemone slavica, öffnen ihre 
violetten, großen Schalen; verschiedene Arten Iberis, 
Alyssum, Aubrietien, Arabis, alpine Primeln, zwergige 
Iris, Androsaceen, Arenarien, Asperula nitida und A.ar- 
kadiensis, Dryas und Polsterphlox wetteifern mit bun- 
ten Blütenflächen untereinander. Daphne arbuscula und 
D. Blagayana besetzen ihre immergrünen Büschel mit 
stark duftenden Blüten, und verschiedene Felsenginster 
gleißen in der Sonne in ihrer goldigen Pracht. Am far- 
benfrohesten ist der Flor von Mitte Mai bis Mitte Juni. 
Dann leuchtet das Rot und Weiß der Wildnelken neben 
den Blütenbüscheln der Aster alpinus, und die blauen 


’ 


Ende Mai steht das Alpinum in der Fülle 
der Frühlingsstauden, die jeden freien Fleck 
zwischen dem hellen Gestein mit Blüten 
ausfüllen. Bilder Schacht (3) 


Blütentuffs der Edraianthus-Ar- 
ten quellen aus engen Fels- 
spalten hervor. Das Farbenge- 
misch von Convolvulus, Achillea, 
Onosma, Eriogonum, Thymus, 
Helianthemum, von alpinen 
Campanula, Papaver, kleinen 
Aquilegien und noch Hunderten 
von Arten der verschiedensten 
Gattungen, von den Gebirgen 
aller Erdteile stammend, über- 
fluten und umschmiegen mit ih- 
rer bunten Blütenfülle hellen 
Kalkstein und grauen Granit. 
Nadı dem Hauptflor, im Spät- 
sommer und im Herbst, wenn 
die blauen, strahligen Blüten- 
köpfchen von Trachelium rume- 
licum verbräunen, Chrysanthe- 
mum Zawadskyi seine hübschen 
rosa Blütensterne leuchten läßt und die Satureia bie- 
nenumsummt den Blütenreigen beschließen, kommen 
erst die vielen verschiedenartigen Rosetten, Polster und 
Teppiche der Semperviven, Sedum, Artemisien, Cera- 
stien und Euphorbien zur rechten Geltung. Ihre stumpf- 
roten, bräunlichen, grünen, grauen und leuchtend silber- 
weißen Töne geben dem im roten Beerenschmuc pran- 
genden Gezweig von Cotoneaster und Berberis einen 
wirkungsvollen Hintergrund. 

Unter diesen bekannteren Felsenstauden und Zwerg- 
gehölzen finden wir auch manche botanische Seltenheiten 
aus Bulgariens Flora, die bisher noch kaum in anderen 
Gärten kultiviert werden. Die seltenste Pflanze ist der 
kleine, durch seine kugelig aufgeblasenen Kelche inter- 
essante Astragalus physocalyx. An seinem einzigen 
Standort, einem Hügel bei Philippopel, wurde er schon 
vor Jahrzehnten von Botanikern ausgerottet, so daß die 
wenigen Exemplare in Vrana die einzigen lebenden 
Überbleibsel dieser Art darstellen. Eine große Rarität 
ist neben manchen neuentdeckten Pflanzen auch Viola 
delphinantha, ein ebenso eigenartiges wie entzückendes 
rosa Veilchen von den felsigen Klüften des bulgarisch- 
griechischen Grenzgebirges. 

Eine der Felsengruppen liegt höchst reizvoll im lichten 
Schatten alter Weiden. Hier finden sich unter anderem 
prächtige Horste von Cypripedium calceolus, Polster 
moosartiger Saxifragen, verschiedene Primeln, kleine 
Schattenfarne, Cyclamen, blaue und auch weißblühende 
Haberleen und vor allen Dingen prachtvolle alte Roset- 
ten verschiedenerRamondien.- Landschaftlich amschön- 
sten liegt das Alpinum, das in der Nähe des Schlosses 
an einem Abhang angelegt wurde. Gern verweilt man 
dort im Schatten eines alten Nußbaumes, lauscht dem 
Geplätscher des Wasserfalles und läßt seinen Blick über 
blütenumflortes Gestein hinweg bis zum schneebedeck- 
ten Kamm des Witoscha gleiten. 


(Ein weiterer Artikel folgt) 
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FRUHLINGSBLUHEN IMSTEINGARTEN. 
Nie ist der Steingarten schöner als in die- 
sen Wochen, wenn die Fülle der Pflanzen 
alles in ein Farbenmeer taucht. Fast blen- 
dend wirkt in der Sonne das Gelb des 
Scharfen Mauerpfeffers, Sedum acre, des- 
sen schönste Ergänzung im Violettblau der 
Portenschlags Glockenblume, Campanula 
Portenschlagiana, liegt. Daneben drängen 
sich die kleinen Rosetten des Hauswurz, 
Sempervivum, mit seinen roten, auf kur- 
zen Stielen stehenden Blüten. 


PEBEFHARES 
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Gartenseite eines Landhauses in Tübingen von Architekt Breitling. Der linke durch eine 


Glasveranda abgeschlossene Sitzplatz bildet die Ergänzung der geschlossenen Veranda. 


( 
oe: und Sonnenschein wollen unsere Räume mit 
Leben und Freude erfüllen. Wenn aber des Scheinens 
und des freudigen Lebens nicht genug durch die Fen- 
sterbreiten hindurch fließen, wenn uns des Draußens 
glitzernde Lebensbejahung nicht in unserer Wohnung 
einigermaßen ersetzbar erscheint, werden wir ungedul- 


werner 


Glasveranden 
Entwurf Ernst Breitling 


dig. Die Menschen besonders, denen die geschlossenen, 
nur durch Fensterbänder unterbrochenen Wände bald zu 
eng werden, weil sie gewohnt sind, bei jedem Wetter 
die Natur zu lieben und zu verstehen. 
»Warumhatmannicht gläserne Wände ?«wirdsichmanch 
einer gefragt haben. Aus dem Wunschbild wurde dann 
Wirklichkeit. In unseren älteren Mietwohnun- 
gen finden wir schon eine Art Glasveranda. Dem 
damaligen Geschmack entsprechend, haben sie 
bunte Glaswände, ja,oftGlasgemälde, wieSchwä- 
ne auf welligem Wasser vor der untergehenden 
Sonne oder Wasserrosen in allen Größen. Dies 
war dann der naturbelauschte Hintergrund un- 
serer grünen Gewächse und leider auch oft des 
Hausrates, der nirgendwo so gut unterzubringen 
schien wie dort, wo ja doch nur sommers geses- 
sen werden konnte. Ban range 
Es ist traurig, so abfällig lächelnd über eine alte 
überwundene Glasveranda zu schreiben, aber 
meine Kindheitserinnerungen sind voll von ihr, 
wenn ich an sie denke, wie ich auf Zehenspitzen 
versuchte, durch eines der durchsichtigen Glas- 
quadrate zu gucken. 
Da dem Heute die Welt gehört, liebt man es, 
kämpferischer als ältere Zeiten, fast so wie ein 
Kind, das mit einem groß wird, und an das man 
alle Wünsche hängt. 
Die Architektur ist der Spiegel unseres Zeit- 
geistes. So will der architektonische Aus- 
druck unserer Häuser unserem Wesen ähnlich 
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Die Veranda wirkt als lichte Erweiterung des 
Wohnraumes, sie ist eine Bereicherung seines 
Wohnwertes 


organisch dem Haus verbunden, 
edel wie ein schönes Ornament 
gliedern sie sich dem Baukörper 
ein, und gewollt unbetont werden 
sie doch desHauses>Lug insLande«. 
Als Bindeglied zwischen Garten 
und Haus ermöglichen sie den ge- 
mütlichsten Aufenthaltauchbeije- 
der Witterung. Die breiten Fen- 
sterflächen haben nur einen Lüf- 
tungsflügel, sind daher zugfrei 
und billig zu konstruieren. Gege- 
ben ist, die Glasveranda zur Son- 
nenseite zu legen, Steinfußboden 
ist daszweckmäßigste,sowird ver- 
schüttetes Wasser beim Begießen 
der Pflanzen nicht gefährlich. 
Hier, wo sich Licht und Weite der 
sein. Um so freudiger empfindet man, daß unserem We- Landschaft fangen, ergießt die Sonne zu jeder Jahreszeit 
sen kein modischer Rahmen gegeben werden kann, da wärmende Strahlen durch gläserne Wände, im Winter 
unserer natürlichen Lebenshaltung nur dasEinfache und und Vorfrühling wohltuend warm, im Hochsommer ab- 
Zweckmäßige entspricht. geblendet durch lang herabfallende Vorhänge. 
Die gezeigten formvollendeten Glasveranden sind Ein erweiterter Raum wächst in die Natur hinaus, und 
wenn nicht die zarten Überschneidungen der Fenster- 
kreuze dem Blicke Rahmen für reizvolle Bilder gäben, 
könnte man meinen, im Freien zu sitzen. Ein freier, un- 
geschützter Sitzplatz ist in unserem Klima allerdings 
fast nur wenige Tage im Jahr mit Genuß zu benut- 
zen, da Wind und Regen so oft hindernd dazwischen- 
treten. Eigenartig, daß noch nicht immer an unseren 
neugebauten Häusern die Glasveranda oder wenig- 
stens die große Loggia zu finden ist, es wird an- 
scheinend oft vergessen. In den seltensten Fällen ist 
es eine Kostenfrage, mit nur ein wenig mehr Auf- 
wandeineGlasverandaherzustellen. Ein vergrößertes 


Nur die leichte Kassettierung der Decke und der Wechsel im Bodenbelag 
deutet die Eigenbestimmung der Veranda als Sonnenraum an. 
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Die beiden vorgebauten Veranden dieses 
schwäbischen Hauses von Architekt Breitling 
sind durch eine Freiterrasse mit Pergola in 
eine enge Beziehung zum Hauskörper gebracht 


Blumenfenster, ersetzt sie uns ein 
Zimmer das ganze Jahr hindurch. 
Es zieht uns alle zum hellen Licht, 
und so sind wir nicht nur bei den 
Mahlzeiten dort, sondern auch die 
Mußestunden verbringen wir hier 
am wohltuendsten, wenn draußen 
Wolken, Wind undSonne ihr Spiel 
treiben. 

Es ist interessant, festzustellen, 
wie viele Bauherrn heute eine im 
Bewußtsein häufig nicht einmal 
begründete Abneigung gegen die 
Anlage eines Wintergartens oder 
einer Glasyeranda bei der Pla- 
nung ihres Eigenhauses zeigen. 
Und dieses entgegen einer doch 
zumeiststarkausgeprägtenNatur- 
und Gartenliebe und einem wirklichen Verständnis für 
die Notwendigkeit der natürlichen Bindung von Haus 
und Garten. Man ist zwar bereit, im Interesse dieser 
Bindung auf ein hohes Sockelgeschoß zu verzichten und 
sieht Fenstertüren von den Wohnräumen zu den vor 
dem Hause liegenden plattenbelegten Sitzplätzen vor, 
man wünscht sich eine von blühenden Schlingpflanzen 
übersponnene Pergola über dem Sitzplatz - und in der 
Vorstellung des sommerlichen Gartenglücks idealisiert 
man unser Klima, bis man dann nach Ablauf des 
ersten Jahres im Eigenheim bekümmert feststellt, 
daß dieses Jahr genau so arm an warmen Sonnen- 
tagen war wie die vorhergehenden. Den ungedeck- 
ten Sitzplatz hat man allzuoft nur von innen weh- 
mütig betrachtet, die verregneten Gartenmöbel 
schleppt man im Herbst resigniert in den Keller, und 
erst jetzt weiß man, was bei der Planung des Grund- 
risses vergessen wurde. Zu spät - das Versäumte 
ist fast nie nachzuholen, denn der spätere Anbau 
einer Glasveranda ist selten ohne Gefahr für die 
äußere Erscheinung des Hauskörpers möglich. 
Auch beim Architekten ist häufig diese Abneigung 
zu bemerken - bei ihm immerhin noch verständlicher, 
da er sich der Schwierigkeiten einer harmonischen 
Eingliederung eines überwiegend von Glasflächen 
umschlossenen Raumes in das Gesamtbild eines ruhi- 
gen und geschlossenen Hauskörpers von vornherein 
bewußt ist. Und diese Schwierigkeiten sind wahrlich 
sehr groß. Hinzu kommen die Fragen der Beheizung, 
der Fensterkonstruktion und das Problem der Siche- 
rung gegen Einbruch. 

Die einfachsten Konstruktionen werden sich wie über- 
all beim Hausbau auch hier am besten bewähren. 
Alle »vollautomatischen« Schiebe- und Versenkkon- 
struktionen sind fast unerschwinglich, nie zugfrei und 
allzu häufig reparaturbedürftig. Die Konstruktion 
der gezeigten Glasveranden von Architekt Breitling 
vereintalle Vorzüge, die wir erwarten undverlangen: 
Maßstäbliche Einbeziehung in den Hauskörper und or- 
ganische Verbindung mit dem Wohnraum im Erd- 


Wie aufgelöst wirkt der Verandaraum durch die Fensterscheiben, die 
den Garten in das Haus’zu holen scheinen. Bilder Moegle (5) 


geschoß. Ausnützung der Bedachung als Balkon für das 
Obergeschoß. Glasflächen vom Fußboden bis zur Decke, 
also größtmöglicher Lichteinfall auch für den dahinter- 
liegenden Wohnraum; deswegen auch schmale Eck- 
pfosten, Fensterrahmen und zierliche Quersprossen. 
Ausbildung der Rahmen aus Holz, also rostsicher. (Ver- 
stärkungswinkeleisen ermöglichen eine knappe Profi- 
lierung der Rahmenhölzer.) Lüftungsflügel nach außen 
zu öffnen. Nora N.-Gacedertz 


AuntenwurK 


I Wonnemond gehts auch dem Unkraut schon sehr 
gut. Es gibt nur eine Bekämpfung des Unkrauts, die sich 
auf die Dauer verlohnt, nämlich die vorbeugende im 
frühen Stadium, die keinen Saatansatz zuläßt. - Hitze- 
zeiten sind beste Helfer, man braucht dann in vielen 
Gartenlagen das Unkraut nicht zu jäten, sondern nur 
zu hacken. Dieses Hacken ersetzt oft das Wässern. All- 
mählich lernen die Leute Vorsicht im übermäßigen 
Wässern ihrer Pflanzen. Und gleichzeitig Nachdrück- 
lichkeit und durchgreifende Methode, wenns wirklich 
nötig ist. Ein neuer, grundsätzlicher Helfer im Feucht- 
halten des Bodens und im Schutz vor Unkraut ist die 
Bituminholzwolle zur Bedeckung von Erdbeerbeeten, 
unter Umständen auch von Schnitt-Staudenrabatten. In 
Gemüsegärten geht man heutzutage immer häufiger 
dazu über, durch Zwischensaaten, wie Spinat oder Ra- 
pünzchen und andere Unterkulturen, das Unkraut ein- 
zudämmen. - Ein anderer Helfer ist der Wurzelwässerer 
zum Befeuchten des innersten Wurzelballens von Ge- 
hölzen und Stauden, der so recht geeignet ist, uns das 
Leben in Gärten zu erleichtern, die an zu geringer Na- 
turfeuchtigkeit leiden. 

In den Mai können noch unzählige Aprilarbeiten ver- 
legt werden, und es ist entschieden besser, sie im Mai 
vorzunehmen als noch ein halbes Jahr zu warten. Hier- 
bei spielt natürlich das Ortsklima eine gewisse Rolle, 
wenn es gilt, zu entscheiden, welche Stauden und Ge- 
hölze noch im vorgeschrittenen Mai gesetzt werden 
können. Es ist dabei die Gutmütigkeit der Staude der- 
jenigen der Gehölze noch überlegen. Wir bringen am 
Schluß des Heftes eine Liste der im Mai noch leicht 
pflanzbaren Stauden. Unter allen Umständen wird man 
immer bei später Anfrage im April oder Anfang Mai 
von seiten der Baumschulen und Staudengärtnereien 
schnell hören können, was für Maipflanzung noch an- 
zuraten ist. Wenn man aber bei jeder Pflanzenart her- 
ausfinden wollte, welche Woche oder Monatshälfte ihr 
bei Neupflanzung am allerbesten zusagt, und den Ver- 
sand hiernach einrichten wollte, dann wäre keine Gärt- 
nerei und Baumschule durchführbar, weil die Sendun- 
gen nach viel gröberen Kategorien der Pflanzbarkeit 
zusammengefaßt werden müssen. 

Die große Frage »Schon und noch«, also, was kann man 
schon und noch mit Erfolg im Schmuck- oder Nutzgar- 
ten tun oder vorbereiten, pflanzen, säen, schneiden, 
wässern, pikieren, aufbinden, schützen, und zwar vor 
Hitze oder vor Frost oder vor Wind, geht durch fast 
jede Woche des Gartenjahrs und wirkt, im Unsicheren 
gelassen, ebenso als Lähmung der Energie und Freudig- 
keit, wie sie bei ermutigender und eingehender Beant- 
wortung dem Gartenfleiß und der Gartenfreude die 
allergrößten Dienste leistet. 

Mitte Mai sind die gestrengen Herren vorbei, womit 
das Zeichen für sehr viele Maiarbeiten gegeben wird. 
Die Balkons können jetzt mit Pelargonien, Petunien 
und anderen Topfpflanzen besetzt werden. Auf den Bal- 
kons blühen aber noch in Kästen bis tief in den Mai hin- 
einalle möglichen Vorfrühlings- und Frühlingszwiebeln, 
die sich bekanntlich in Balkonkästen Jahre lang sehr 


Gedanken zum Mai 


Von Karl Foerster 


wohl befinden. Man gibt diesen Kästen andere Plätze 
als denen für die Topfgewächse und kann sie von dem 
Augenblick an, in dem diese Frühlingskästen durch das 
Laubvergilben unschön wirken, an der Balkonhauswand 
übereinander setzen, wobei Klötze zwischengeschaltet 
werden. Denn die Kästen müssen bis zum vollen Ver- 
gilben noch Feuchtigkeit haben und können dann den 
ganzen Sommer über knochentrocken stehen. Erst ab 
August werden sie wieder durchfeuchtet. 

Man sollte keine gewöhnlichen Pelargonien, Fuchsien, 
Begonien, Petunien in seine Balkonkästen pflanzen, son- 
dern hartnäckig versuchen, zu edlen und interessanten 
Sorten vorzudringen. Wenn die ortsangehörigen Gärt- 
nereien hierin versagen oder zu ärmlich in ihrer Aus- 
wahl sind, suche man sie zu überreden, sich von be- 
kannten, großen Züchtereien vielerlei Sorten zum Ken- 
nenlernen schicken zu lassen, deren Abnahme man ih- 
nen zusagt; bei Ablehnung bestelle man direkt. Es scha- 
det auch gar nicht, Pelargonien aller Farben durchein- 
ander zu pflanzen, sieht sogar viel hübscher und hei- 
terer aus als die monotone Beschränkung auf die an- 
geblich ruhige Wirkung einer einzigen Sorte und Farbe. 
Man trifft mancherlei Gegenden in Deutschland, die 
grundsätzlich nur ganz bunte Pelargonienbalkonshaben, 
während andere Gegenden nur dem ewigen Knallrot 
treubleiben. Unglaublich edle Pelargonienfarben und 
Fuchsiensorten, an denen man hundertmal mehr Freude 
hat, als diese Pflanzen früher gewährten, warten be- 
scheiden auf Verwendung. 

Der Balkon ist ein Reich so großer Möglichkeiten, daß 
man nicht genug über die geringe Phantasie und Initia- 
tive der Gartenfreunde und Gärtner staunen kann. Es 
gibt zusammensteckbare, leichte, schmiedeeiserne, über- 
mannshohe Rankgerüste in stilisierter Baumform kon- 
struiert, die in Kübel gesteckt werden, um den Einjahrs- 
rankern als Halt zu dienen; auch gegen Windgewalt ist 
eine Schutzvorrichtung vorgesehen. Das Ganze ist je- 
denfallsunendlich vielhübscherals entsprechende Draht- 
balkongerüste der Engländer. Noch einmal sei für Dach- 
gärten, Terrassen, Balkons, Höfe und mancherlei Vor- 
plätze daran erinnert, daß ungezählte neue Dahlien- 
sorten ihrer Gestalt nach prächtige Kübelpflanzen ab- 
geben, wobei noch zu bedenken ist, daß den Kübel- 
pflanzen-Arten, die früher nach Aussaugen ihres Bodens, 
also oft schon im Frühherbst vorzeitig ermüdeten, jetzt 
durch die modernen Düngungsmöglichkeiten wieder 
volles Leben und Knospen und Blühen wie mit einem 
Zauberschlag zurückgegeben wird. 
Rhododendronblüten, abgeblüht, werden jetzt wegge- 
brochen. Um die Ritterspornpflanzen werden in Hüft- 
bis Brusthöhe Schnurhalfter gelegt, soweit sie in voller 
Sonne stehen und zu den ausprobierten Sorten der 
nötigen Sturmsicherheit gehören. Bei leichter Beschat- 
tung schon baut sich der Rittersporn nicht so fest auf und 
erhält dann außer dem Schnurhalfter einen fest einge- 
rammten graugrünen Eisenstab, der oben etwa in eine 
Kugel mündet. Wer Rosen, Phloxe, Helenium in ihrem 
Flor um lange Wochen verspäten will oder den Flor der 
einzelnen Pflanze um das Doppelte verlängern möchte, 
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kann dies jetzt durch Entspitzen der Triebe sicher er- 
zielen. Bei hochgewachsenen Helenium und Astern, 
die an windiger Stelle ohne Stütze schräg gelegt wür- 
den, hat ein kräftiges Entspitzen auch noch den großen 
Vorteil, die Pflanze zu gedrungenerem, widerstands- 
fähigerem Wachstum anzuregen. - Rittersporn hinge- 
gen läßt sich solch Entspitzen in keiner Weise gefallen, 
sondern leidet auf Monate. Ein Verspäten des Flors kann 
hier nur durch Entblättern der Triebe um die Aprilmitte 
herum bei sorgfältiger Schonung der Spitze erzielt wer- 
den. Wer erst im Laufe des Mai Rittersporn pflanzen 
kann, veranlasse die Liefergärtnerei, das Wachstumdurch 
Einschlag zurückzuhalten. Dennoch ist hierbei ein Rück- 
schnitt oft schwer vermeidbar, aber die Pflanze erholt 
sich und gibt noch spät einen leidlichen Flor, merkwür- 
digerweise oft besser als eine zurückgeschnittene, an 
Ort und Stelle verbliebene Pflanze; die Gesetze dieser 
Pflanze scheinen oft, wie etwa die Gesetze der Hydraulik, 
in Widerspruch mit den Gesetzen unserer Logik zu 
stehen. 

Im größeren und reicheren Obst- und Gemüsegarten 
ist der Mai ein Monat, in dem unglaublich viel noch und 
schon gepflanzt und gesät und vorbereitet werden kann 
und außerdem noch unzählig viel Versäumtes unmittel- 
bar oder mittelbar nachzuholen ist. 

Wer Spinataussaat im April verbummelt hat, was nur zu 
leicht passieren kann, denn die Welt ist gar zu reich und 
lockt zum Verbummeln, dem kommt jetzt Neuseeland 
zu Hilfe. Er kann Neuseeländer Spinat auspflanzen. Wer 
Kürbisaussaat im April versäumt hat und schon düstere 
Blicke in sein kürbisloses Gartenjahr tut, grämt sich mal 
wieder zu früh, was die grämlichen Leute so an sich 
haben. Es ist noch vollkommen Zeit zur Kürbisaussaat. 
Normale Zeit zur Aussaat ist im Mai auch noch für 
Kohl, Winterendivien, Kopfsalat, Kohlrüben, Rote 
Rüben, sodann für Aussaat an Ort und Stelle für Garten- 
melde, spinatblättrigen chinesischen Senf, Buschbohne, 
Stangenbohne (letztere gewöhnlich nach Mitte Mai), für 
Gurke, Erbse, Möhre, Radies, Winterrettich, Dill, Por- 
tulak. Der hinter uns liegende April istim Gemüsegarten 
Hauptmonat des Säens, der Mai ein Hauptmonat des 
Pflanzens. Alle im März und April im Mistbeete und im 
Freien herangezogenen Gemüsepflanzen kommen auf 
ihre bleibenden Plätze, so die Kohlarten, Sommerendi- 
vien, Kopfsalat, Rhabarber, Karotte, Artischocke, Selle- 
rie, Gurke, Melone, Kürbis, Tomate, Eierfrucht, und 
zwar die letztgenannten fünf erst nach Mitte Mai. Erbsen 
erhalten ihr Reisig, Kartoffeln werden gehackt und ge- 
häufelt. 

Die Erdbeerbeete können viel Wasser vertragen, um 
so größer werden die Früchte. 

Leimringe der Frostspanner werden von den Obststäm- 
men genommen - sehr raffinierte Leute reißen jetzt 
an den Stämmen der Obstbäume mit einem schweren 
Gartenmesser lange Risse, was dem Wachstum des 
Holzes zugute kommen soll. 

Zu Maiarbeiten gehört das Spargelstechen oder besser 
das Spargelbrechen. Wer Lehmboden hat, schafftsich den 
»Harburger Riesenspargel« an, Bei fruchtbarem Wet- 
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ter wachsen die jungen Gemüsesaaten so stark, daß auf 
rechtzeitiges Verdünnen geachtet werden muß. Rha- 
barberblütenstiele werden weggebrochen. Wem die 
Rhabarberzeit zu schnell vorübergeht, hat es sich selbst 
zuzuschreiben, denn er kann durch frühe oder späte 
Sorten die Zeit beinahe verdreifachen, was in modernen 
Gemüsebüchern näher auseinandergesetzt wird. Das 
gleiche ist beim Mais zu bedenken, bei dem gleichfalls 
die sonst kurze Zeit der Genußreife durch zeitliche 
Folgesorten um das Dreifache zu strecken ist. 
Ziemlich häufig ist noch der Typ des Gartennachbarn, 
bei dem alles aus lauter Übereifer falsch geschieht. Der 
Spielraum fürs Falschmachen ist ja auch gar zu groß: 
Die Wege sind mit goldgelbem Kies bestreut. Zur Be- 
freiung von Unkraut hat er sie mit einem der vielen 
chemischen Mittel getränkt, ohne dabei Bretter an die 
Rasenkanten zu legen, aber nicht nur diese, sondern 
auch ein paar Bäume in der Nähe, die begierig das Gift 
sogen, sind erledigt. Seine Forsythien waren gestutzte 
Blütenstummel, die Pfirsichfrüchte fielen ab oder blieben 
klein, weil er nicht wässerte, mit den Buchsbaumein- 
fassungen hat er das äußerst schlimme Unkraut Giersch 
in seinen Garten bekommen, den Sellerie hat er zu tief 
gepflanzt, so daß die schönen, glatten Knollen durch 
Wurzelansatz unansehnlich wurden, Zwischen seinen 
Büschen läßt er immer graben, daher können keine 
Veilchen und Schneeglöckchen aufkommen; den Rasen 
hat er zu stark mit Komposterde eingestreut, was stel- 
lenweise zum Ausstocken geführt hat. Allzu kräftiges, 
unzeitgemäßes Düngen seiner Obstbäume führte zu 
Wasserschossen. Die Erdbeeren hat er zu dicht gepflanzt, 
sie bringen nun zu kleine Früchte; eine Thujahecke, die 
Sonne will, kann an dem Schattenplatz, den er ihr ge- 
geben hat, nicht zu rechtem Wachstum kommen. Mai- 
glöckchen hat er im vorvorigen Jahr als Blühkeime ge- 
legt, ohne Pflanzkeime einzumischen, verwundert steht 
er vor seinen diesjährig blütenlosen Maiglöckchen und 
bereitet einen Brief an den Lieferanten vor. 
Selbstverständlich werden seine Radieschen holzig, sein 
Salat schießt vorzeitig, und seine Federnelkenpolster 
sind halb ausgestockt und langbeinig. Augenblicklich 
läßt er Tulpen und Hyazinthen herausnehmen, um sie 
im Sommer im Keller oder Bodenraum zu trocknen, was 
ihm als zweckmäßig eingeredet wurde. Seine Obst- 
bäume tragen selten oder gar nicht, weil Nachbarbäume 
in Befruchtersorten fehlen. Große Kletterrosentriebe, 
die ihre Pracht vorbereiteten, hielt er für Wildschosse 
und hat sie sorglich entfernt. »Hoffentlich war’s noch 
nicht zu späte, sagte er. 

In seinen Nistkästen jubeln Spatzen, die in der großen 
Efeuwand herangezogen wurden. Das große Mittel 
gegen die Spatzen in der Efeuwand kennt er nicht. 
Nämlich: Man nehme eine Angelrute und gehe einige 
Male an der Efeuwand auf und ab, indem man knallt 
und mit der Schnur auf die Wand schlägt. Die Spatzen 
verlassen schleunigst ihre Wohnstätten, und erst nach 
Monaten fängt es wieder an zu zwitschern von einer 
neuen Generation, die den Schreck von damals nicht 
miterlebte. 
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Rauchschäden im Garten und Gewächshaus 


Aus dem Institut für angewandte Botanik, Hamburg 


RE 
( ak Rauchschäden versteht man im allgemeinen 


die Beschädigung der Vegetation durch industrielle Ab- 
gase. Esgehörenaberauch solcheSchädigungenderPflan- 
zenhierher,diedurch gelegentlich in dieLuft gelangende 
schädliche gasförmige Verbindungen bewirkt werden 
können, also in Gewächshäusern durch große Ammo- 
niakmengen ausDung, durch teerige GaseausHolz- oder 
Wandanstrichmitteln usw. Das Wort »Rauchschäden« 
ist aber insofern nicht zu wörtlich zu nehmen, als diese 
Schäden weniger durch die sichtbaren festen Bestand- 
teile der Rauchfahne verursacht werden, sondern durch 
mit dem Rauch entweichende schädliche Gase. Auch die 
festen Bestandteile des Rauches können natürlich schä- 
digen. So vermag der Flugstaub industrieller Anlagen, 
der neben Ruß aus feinsten Asche- und Erzteilchen be- 
stehen kann, unangenehme Schäden zu bewirken, rein 
mechanische oder in dasLeben der Pflanzeneingreifende. 
Erstere finden wir, wenn Sträucher, Blumen, Gemüse 
durch sich ablagernde Flugstaubteilchen verschmutzt und 
so in ihrer Schönheit oder im Verkaufswert beeinträch- 
tigt werden. Dichte, unlösliche Staubschichten, Zement- 
staub u. dgl., schädigen die Pflanzen noch durch Licht- 
entzug. Gefährlicher ist der Flugstaub, wenn er giftige 
Aschen- und Erzteilchen mit sich führt, wie Kupfer-, 
Zink-, Blei- und Arsenverbindungen. Sie können die 
Pflanzen, besonders Blätter und Blüten, unmittelbar an- 
ätzen oder den Boden vergiften, beziehungsweise ihn 
durch Umsetzung der Flugaschen- mit den Bodenbe- 
standteilen an Nährstoffen verarmen, in beiden Fällen 
somit den Pflanzenwuchs stark schädigen. 


Von G. Bredemann 


Viel bedeutungsvoller sind aber die gas- oder dampf- 
förmigen Verbindungen, wie sie als Rauchgase mit den 
industriellen Abgasen oder sonstwie in die Luft kom- 
men. Hierbei handelt es sich besonders um schweflige 
Säure, Salzsäure und Chlor, Flußsäure und Stickstoff- 
säuren, mehr gelegentlich um Ammoniak, Teerdämpfe, 
Leuchtgas usw. Am häufigsten sind Schäden durch 
schweflige Säure, dieals normales Verbrennungserzeug- 
nis der Feuerungskohle in großen Mengen entsteht - 
daher auch bei Heizungsstörungen im Gewächshaus! - 
und bei vielen Industrieprozessen. 

In der Praxis unterscheidet man zwischen chronischen 
und akuten Rauchschäden. Chronische Schäden, bei de- 
nen die Pflanzen durch anhaltende Einwirkung geringer 
Rauchgasmengen nach und nach geschwächt und lang- 
sam zum Absterben gebracht werden, kommen beson- 
ders in industriereichen Gegenden oder in der Nähe be- 
stimmter Betriebe vor, denen die Beseitigung der schäd- 
lichen Bestandteile ihrer Abgase nicht genügend gelingt 
und denen solche dauernd entweichen. Akute Schädi- 
gungen dagegen werden besonders durch Betriebsstö- 
rungen verursacht, wenn einmalige oder wiederholte 
Rauchstöße, oft stärkerer Konzentration, die Pflanzen 
meist stark schädigen oder töten. Zu ihnen sind auch 
die in Gewächshäusern von Zeit zu Zeit beobachteten 
Rauchschäden zu rechnen: Schwefligsäure-Vergiftun- 
gen der Pflanzen durch Heizungsstörungen, Vergiftun- 
gen durch teerige Dämpfe nach frischem Anstrich der 
Wände gegen Erdfeuchtigkeit mit Steinkohlenteer bei 
ungenügender Lüftung, frischem Anstrich der Bretter - 


Links: Einseitige Beschädigung eines Hausgartens durch industrielle Ab- 
gase. Vorwiegend die sehr empfindlichen Eschen sind nach der Rauchquelle 
zu stark betroffen. 


Rechts: Akuter Rauchgasschaden an Tomatenblättern. Die schon kurz vor 
der Reife stehenden Früchte sind unversehrt geblieben. 
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Links: Rauchgasschaden an Eschenblättern; Mitte: Typische Verfärbung eines rauchgeschädigten Runkelrübenblattes; Rechts: Verfärbte, dunkel um- 
randete Streifen zwischen den Nerven eines Brombeerblattes, hervorgerufen durch industrielle Abgase 


auch bei Mistbeeten - mit ungeeignetem Karbolineum 
oder fluorhaltigen Imprägnierungspräparaten. Akute 
Ammoniakschäden durch große Ammoniakmengen, aus 
zu frischem Dung vorübergehend entwickelt, haben wir 
im Treibhaus an Gurken und Tomaten beobachtet. 

Die sichere Erkennung eines Rauchschadens ist oft nicht 
einfach. Das äußere Schadensbild kann sehr wechselnd 
sein. Recht charakteristisch bei Bäumen und hohen Sträu- 
chern erscheint einseitige Beschädigung nach der Rauch- 
quelle hin. Am augenfälligsten ist meist die Verfärbung 
der Blätter: helle bis dunkle, auch leuchtend farbige 
Flecken, häufig zwischen den Nerven, oftauch am Rande, 
bisweilen verbunden mit Runzelung und Rollung, auch 
mit besonderem Metallglanz. Aber oft können ähnliche 
Erscheinungen ebenso durch pilzliche oder tierische Pa- 
rasiten hervorgerufen werden, durch Frost oder Son- 
nenbrand, selbst durch ungünstige Bodeneinflüsse. Eben- 
so wie Rauchschäden also mit anderweitig verursachten 
Schäden verwechselt werden können, lassen sie sich un- 
ter Umständen auch übersehen. Es gibt nämlich soge- 
nannte »unsichtbare Schäden«, bei denen zum Beispiel 
die Blätter an den Grenzen chronischer Schadensgebiete 
gesund erscheinen, trotzdem aber Spuren des schädlichen 
Rauchgases enthalten. Sie assimilieren dann natürlich 
nicht richtig, und es findet kein normaler Zuwachs statt. 
Fachmännische Untersuchung ist also stets erforderlich! 
Die wirtschaftlichen Auswirkungen solcher Rauchschä- 
den können groß und vielseitig sein. Bäume erleiden, 
sofern sie nicht absterben, Wachstumsschädigungen, da- 
mit verbunden Holzzuwachsverlust und Güteverschlech- 
terung des Holzes. Wichtig ist, daß die verschiedenen 
Baumarten gegen die Rauchgase verschieden wider- 
standsfähig sind. So erweisen sich gegen schweflige 
Säure sehr empfindlich: Fichte, Tanne, Kiefer, Buche, 


Links: Verfärbungsstreifen zwischen den 
Blattnerven rauchgeschädigter Apfelblätter; 
Mitte: Ausgebleichte Flecke auf rauchge- 
schädigten Blättern der Zaunwinde; Rechts: 
Schäden durch Salzsäuredämpfe, vorwiegend 
Blattrandverfärbung, an Eiche. 

Bilder Bredemann (6) 


Linde, Birke, Esche; weniger: Kastanie, Pappel; noch 
weniger: Ahorn, Ulme, Platane; am widerstandsfähig- 
sten ist die Eiche. Obstbäume sind sehr empfindlich, am 
empfindlichsten Pflaumen - überhaupt ist Steinobst emp- 
findlicher als Kernobst. Bei ihnen kommen außerdem 
noch schlechte Befruchtung in den Rauchgebieten und 
mangelhafteAusbildungder verringerten Fruchtzahlhin- 
zu. Das gleiche gilt für Beerenobst, von denen Johan- 
nisbeeren empfindlicher sind als Stachelbeer- und Him- 
beersträucher. Auffallend unempfindlich ist der Holun- 
der. Gemüse widerstehen den Rauchgasen meist besser, 
mit Ausnahme der stark empfindlichen Hülsenfrüchte - 
Erbsen und Bohnen. Auch Tomaten sind sehr empfind- 
lich. Die Hackfrüchte - Kartoffeln, Rüben, Mais - sind 
auffallend widerstandsfähig. Verschiedene Sorten sind 
übrigens oft verschieden empfindlich, gefärbte Zierge- 
hölze - Blautanne, Bluthasel - erscheinen weniger an- 
fällig als die grünen Stammformen. Auch Schädigungen 
der Gebäude können hinzukommen: Zerstörung des 
Mauerwerkes und der Metallteile, Erblindung von Fen- 
sterscheiben. Beachtet werden muß, daß der Gärtner und 
Obstbauer in chronisch rauchverseuchten Gebieten leicht 
die Freude an der Pflege seiner Kulturen verliert. 
Werden nun in einem Garten oder Betrieb verdächtige 
Beschädigungen der Pflanzen beobachtet, so sorge man 
für sofortige, sachverständige Untersuchung. Sie erfor- 
dert sehr genaue örtliche Prüfung und Laboratoriums- 
untersuchungen. Oft werden angeblich rauchgeschädigte 
Pflanzenteile eingesandt mit der Anfrage, ob Beschädi- 
gung durch Rauchabgase vorliegt und durch welche. 
Wenn wir auch die Laboratoriumsuntersuchung neuer- 
dings durch neue - mikrochemische - Verfahren ganz 
außerordentlich verfeinert haben, so bleibt sachverstän- 
dige örtliche Erforschung doch ausschlaggebend. 


Asbestzement in Haus und Garten 
SBESTZEMENT - Eternit - besteht aus bestem deut- 


schen Normenzement und ausgewähltem Asbest. Die 
Eigenschaften des Zements sind ständig zunehmende 
Härte, Wetterfestigkeit und Wasserundurchlässigkeit. 
Sie vereinigen sich mit den bekannten Vorzügen des 
Asbestes: Unverbrennbarkeit, geringes Eigengewicht, 
Zugfestigkeit und Isolieryermögen gegen Schall, Wärme 
und Kälte. Spezialmaschinen formen die Asbestzement- 
masse zu Tafeln, die als unverwitterbarer Baustoff von 
unbegrenzter Lebensdauer im Handel sind. Außer die- 
sen Eigenschaften haben sie noch den Vorteil, volumen- 
beständig, raumsparend und leicht zu sein. 

Tische in Haus und Garten, die starker Beanspruchung 
durch Feuchtigkeit, Kälte oder Hitze unterliegen, brau- 
chen Platten, die widerstandsfähig und wasserdicht sind. 
Für alle diese Fälle eignen sich die Eternittafeln in den 
verschiedenen Dicken. Sie werden entweder mit der 
Unterlage fest verleimt oder lose auf eine rostartige 
Unterstützung aufgelegt. 

Eternitplatten gibt es in silbergrau, dunkelrot und rot. 
Sie werden im allgemeinen gepreßt, das heißt, mit bei- 
derseitig glatter Oberfläche hergestellt. Es gibt auch un- 
gepreßte Tafeln; sie haben ein größeres Isoliervermö- 
gen und saugen Kondenswasser leichter auf. Zur Ver- 
wendung als Außenwand sind jedoch die hochgepreßten 
Tafeln geeigneter. 

Werden die Tafeln Verunreinigungen ausgesetzt, emp- 
fiehlt es sich, sie vorher mit einem Gemisch von fünf 
Gewichtsteilen Benzin und einem Gewichtsteil Wachs 
oder mit weißem Fußbodenwachs einzureiben und zu 
polieren. Häufiges Waschen mit Seifenwasser erhöht 
noch den Glanz. Ferner empfiehlt essich, derartige Plat- 
ten nur mit zementechten Farben zu streichen. Sollen 
Ölfarben Anwendung finden, so ist besondere Vorsicht 
geboten. Sonst ist auch die Verwendung von Nitro- oder 
Heizkörperlack möglich. 

Eine weitere Verwendung ergibt sich auch noch als Kübel 
zum Auffangen des für das Pflanzenwachstum wichtigen 
Regenwassers aus der Dachrinne. Das Teilen der Tafeln 
bis zu mm Stärke geschieht folgendermaßen: amLineal 
ritzt man die Tafeln auf beiden Seiten mit einer starken 
Stahlspitze - zugeschliffene Dreikantfeile - und bricht 
sie dann über einer Kante. Die Bruchflächen können mit 


Der runde Re- 
genwasserbehäl- 
ter bildet durch 
seine Sachlichkeit 
ein sich gut ein- 
fügendes Garten- 
motiv. In vergrö- 
Rerter Form gibt 
er auch ein von 
den Kindern sehr 
beliebtes Plansch- 
becken ab. 

Bild Diegmann 


Raspel oder Feile geglättet werden. Starke Tafeln schnei- 
det man mit einer feinzahnigen Säge (Fuchsschwanz) 
oder maschinell mitschnellaufenden Karborundumschei- 
ben. Das Bohren soll mit einem Herz- oder Spiralboh- 
rer erfolgen. 

Kleine Tafeln, die als Möbelbelag Verwendung finden, 
werden mit Tischlerleim aufgeleimt. Normalerweise 
werden für Außenverkleidungen gut verzinkte Holz- 
schrauben mit halbrundem Kopf von 25 mm oder bei 
Verwendung von Decleisten 35 mm Länge und 4mm 
Schaftdicke und 1 mm Aluminium-Unterlagscheiben von 
13 mm äußerem Durchmesser und 5,3 mm Lochweite 
verwendet. Beim Anschrauben ist grundsätzlich folgen- 
des zu beachten: die Schraublöcher müssen vorgebohrt 
werden, die Schraublöcher sollen um halbe Schaftdicke 
größer gehalten seinalsder Schraubenschaft, dieSchraub- 
löcher seien mindestens 2 cm vom Tafelrand entfernt. 


Hans Diegmann 
RS « 
Gerät 


Ein neuer Reihenzieher 


Ös ist immer eine mühselige Arbeit, auf einem Beet 
parallel zueinander laufende Reihen zu ziehen. Die 
Aufgabe kommt oft im Garten vor. Überall, wo in Rei- 
hen ausgesät wird, wo Jungpflanzen in regelmäßigem 
Abstand auf Rabatten gesetzt werden, muß man sich 
meist mit Schnur, Zentimetermaß und Stock behelfen, 
um einmal an Hand der Leine die Rillen zu ziehen und 
dann mit Hilfe des Maßstabes an der Linie bestimmte 
Punkte zu bestimmen. Das kann man jetzt viel einfacher 
haben. Der neue Reihenzieher macht diese Einzelar- 
beiten in einem oder zwei Arbeitsgängen. DasBild zeigt, 
wie an einem rechteckigen, 80 cm langen Eisenstab ein 
paar leicht verstellbare Löffel sitzen, die sich durch die 
Spannung der beiden Flügel von selbst halten. Sind die 
Löffel auf die richtige Reihenentfernung eingestellt - 
der Stab trägt eine Zentimetereinteilung - zieht man 
das Gerät einmal in der Längsrichtung des Beetes und 
anschließend mit gewünschtem Abstand innerhalb der 
Reihen quer zum Beet und bekommt so schnell die 
Schnittpunkte, wenn man etwa Pflanzen in bestimmten 
Abstand setzen will. Beim einfachen Reihenziehen ge- 
nügt sogar nur ein Arbeitsgang. Nicht benutzte Löffel 
werden nach oben gestellt und arbeiten nicht mit. K.W. 
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Dr N iomat in Bemüsiganterv 
Die Frühjahrsbestellung wird vollendet 


GR, der ersten acht Tage im Mai beschäf- 


tigen wir uns nur mit Pflegearbeiten. Vor allem müssen 
die Unkräuter beizeiten vernichtet werden. Bei trocke- 
nem Wetter wird dies zwischen den Reihen beim er- 
sten und zweiten Hacken erreicht, bei feuchtem muß 
das Unkraut gezogen werden. Mit diesem »Jäten« wird 
auch gleichzeitig das »Vereinzeln« der zu dicht stehen- 
den Saaten verbunden. Wie dicht dürfen die Saaten ste- 
hen? Da gilt für alle Saaten der Grundsatz: > Jede Pflan- 
ze soll so viel Platz haben, daß sie sich möglichst voll- 
kommen entwickeln kann. « Ein bißchen Überlegung und 
vor allem ein gutes »Fingerspitzengefühl« geben den 
richtigen Ausschlag. 

Vom 8. bis Mitte Mai werden die bis jetzt noch unbe- 
setzten Flächen bestellt. Zunächst erhält Beet | unseres 
im Februarheft veröffentlichten Planes die 38 Sellerie- 
pflanzen, die nach Möglichkeit einen Wurzelballen ha- 
ben und mit der Hand gepflanzt werden sollen. Beim 
Sellerie ist besonders darauf zu achten, daß nicht zu tief 
gepflanzt wird, der Wurzelhals muß nach dem Pflanzen 
stets zu sehen sein. 

Die Buschbohnen können auf zwei verschiedene Weisen, 
in Reihen- oder Stufensaat, gelegt werden. Die Reihen- 
saat ist nur in leichten Böden vorzunehmen. Die Stufen- 
saat kann dagegen überall angewendet werden. Sie ist 
auch der Reihensaat aus verschiedenen Gründen unbe- 
dingt vorzuziehen. Die im Abstand von 30 cm zu je fünf 
Körnern gruppierten Bohnen können mit vereinter Kraft 
den Boden leichter durchbrechen als die bei der Einzel- 
kornsaat in Reihen. In beiden Fällen soll jedoch bei 
schweren Böden das Durchbrechen durch Überdecken 
mit Torf, Sand oder gesiebter Asche erleichtert werden. 
Und wenn sich die jungen Pflanzen zeigen, erleichtern 
wir ihnen das Wachsen durch Auflockern der Erde rechts 
und links der Reihen. 

Bei der Stufensaat läßt sich auch leichter eine Zwischen- 
kultur einschieben, die der Plan im Februarheft zeigt. 
Die Belichtung der einzelnen Büsche ist besser, die Bo- 
denbearbeitung, das Freihalten von Unkraut und die 
Ernte sind leichter durchzuführen. 

Beim Legen der Bohnen ist darauf zu achten, daß die 


Von J. Horn 


Samen festgeschlossen im Boden liegen. Die dicken Sa- 
menkörner brauchen nämlich viel Wasser zum Keimen. 
Sind die Bohnen locker im Boden, dann kann es vor- 
kommen, daß sie bei trockener Witterung erst nach dem 
ersten Regen keimen, und das kann unter Umständen 
wochenlang dauern. Darum drücke oder klopfe man mit 
dem Handrücken eine flache Mulde in den Boden hin- 
ein, verteile die fünf Körner gleichmäßig, streue finger- 
dick Boden darauf, der wiederum mit dem Handrücken 
festgeklopft wird. Bei schweren Böden folgt dann noch 
ein Streumittel zum Lockerhalten der Erdoberfläche. 
Auf Beet k setzen wir zuerst die Bohnenstangen. Fälsch- 
licherweise werden nämlich manchmal die Bohnen zu- 
erst gelegt und erst kurz vor Bildung der Ranken die 
Stangen eingestoßen. Dabei beschädigt man die Wur- 
zeln stark, und die Stangen stehen niemals fest. Darum 
erst die Löcher zur Aufnahme der Stangen mit dem Setz- 
eisen - Brechstange oder zugespitztes Leitungsrohr von 
1,5 m Länge - vorstoßen und bohren. Dann werden die 
eingesetztenStangen mit dem Harkenstiel festgestampft. 
Das ist nötig, damit die Stangen auch bei senkrechtem 
Stand dem Wind genügend Widerstand bieten. In reich- 
barer Höhe werden einige Stangen quer gebunden. Die 
senkrecht stehenden Stangen bieten den Bohnen eine 
viel bessere Belichtung und Entwicklung als die sich 
kreuzenden Stangen. Diese haben allerdings den Vor- 
zug, daß sie fester im Boden stehen und nicht so leicht 
vom Wind umgeworfen werden. Das soll aber nicht zu 
dieser Methode verleiten. Dann lieber in windigen La- 
gen bei den senkrecht stehenden dem Wind entgegen- 
gesetzte Stützen anbringen. Ulm jede Stange werden acht 
bis zehn Bohnen gelegt. Der Arbeitsgang ist genau so 
wie bei den Buschbohnen. 

Als letztes sind nur noch zwei Drittel des Beetes g zu 
bestellen. Gurken und Tomaten sind bekanntlich sehr 
wärmebedürftig, in der Regel ist es aber bis Mitte Mai, 
besonders nachts, noch recht kühl, und doch möchte man 
gern so früh wie möglich in den Genuß dieser begehr- 
ten Früchte kommen. Die Gurken lassen sich nun im Mist- 
beet oder auch am sonnigen Küchenfenster gut vor- 
ziehen. In 14 Tagen kann man auf diese Weise kräftige 
Pflanzen heranziehen. Für die 5 m lange Reihe brauchen 
wir 20 bis 25 Pflanzen. Also nehmen wir Anfang Mai 
die gleiche Zahl Blumentöpfe. Sind sie nicht vorhanden, 
erfüllen leere Pappschächtelchen denselben Zweck. In 
jeden Topf werden fünf Gurkenkörner gelegt, die nach 
einigen Tagen auflaufen; von ihnen bleiben die zwei 
besten stehen. Mitte Mai werden diese Gurken dann als 
Ballenpflanzen ausgesetzt. Hat sich jedoch der Boden bei- 
zeiten erwärmt, ist es einfacher, die Gurkensamen in ei- 
nerFurche auszulegen und mitGlasscheiben zubedecken. 
Darunter fühlen sich die Gurken wie im Gewächshaus 
und wachsen sehr schnell. Stoßen sie schon gegen die 
Scheiben, wenn noch Nachtfrost zu befürchten ist - der 
Rundfunk-Wetterdienst sagt das früh genug -, wird das 


Sobald die Reihen zu erkennen sind, wird zwischen ihnen der Boden mit 
einerJätehace ganz flach gelockert, damit diejungenPflanzen besser wachson. 
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Gewächshaus durch Unterschieben von Dachlatten oder 
schmalen Brettern erhöht. Über die Scheiben sind auch 
abends schnell einige Säcke gelegt, die eine zu starke 
Abkühlung verhindern. Der Boden, der die Gurken auf- 
nimmt, soll mit Komposterde oder verrottetem Stall- 
dung gut durchsetzt werden. Das Beet oder die Reihe 
soll zur Hälfte Schlangen- und zur Hälfte Traubengur- 
ken aufnehmen. 

Die Tomaten sind nicht so schnell und so leicht heran- 
zuziehen. Hier fährt man am besten, wenn man kräftige 
Pflanzen beim Gärtner kauft. Denn selbstgezogene, dün- 
ne und spierige Pflanzen kommen zu spät in Ertrag und 
Reife. Und die Zeit der Reife ist sowieso im Freien kurz 
genug. Auch bei den Tomaten setzen wir zuerst die 
Stäbe und dann daran die Pflanzen, unter leichtem An- 
drücken und gleichzeitigem Anbinden. 

Mitte bis Ende Mai wird das Anhäufeln der Frühkartof- 
feln nötig werden. Das soll geschehen, wenn die Stauden 
etwa 15 bis 20 cm hoch sind. Der Zweck ist aber nicht 
ganz erfüllt, wenn nur Furchen gezogen werden, wie 
das vielfach geschieht. Die Frühkartoffeln sind nämlich 
beim Pflanzen nur einige Zentimeter dick mit Erde be- 
deckt worden. Kommt nun beim Anhäufeln keine Erde 


Die in Töpfen vorgezogenen Tomaten werden mit Ballen an die Stäbe ge- 
pflanzt. Die Pflanzgruben muß man mit der Pflanzkelle oder mit der Hand 
ausheben. Vorsicht beim Einsetzen der Ballen, nicht zerfallen lassen! 


Auf sehr einfache Weise 
kann man die in einer Fur- 
che stehenden jungen Gur- 
kenpflanzen gegen jede Ge- 
fahr durch Spätnachtfrost 
schützen, indem man Glas- 
scheiben über die Jungpflan- 
zen legt. Die vor dem Er- 
frieren geretteten Gurken 
lohnen diese kleine Mühe 
durchaus. 
Bilder und Zeichnung 
Horn (3) 


an die Staude heran, dann würden sich die flach ent- 
wickelnden neuen Knollen bei starkem Regen an der 
oberen Seite blank spülen und durch die Einwirkung des 
Lichtes grün werden. Darum soll die Erde beim Anhäu- 
feln zwischen die Stengel rieseln. Hierdurch erhält die 
Pflanze einen festeren Stand, und aus den bedecten 
Stengeln entwickeln sich dann neue Wurzeln, die der 
obersten Krume die Nährstoffe entnehmen. 


Auch Feuerbohnen schmecken gut! 
ZMMER wieder hört man die Ansicht äußern, daß 


Feuerbohnen nur ein schmückendes, schnellwachsendes 
Rankgewächs seien, die Bohnen selber jedoch hart, pelzig 
und ungenießbar wären. Das ist jedoch keineswegs der 
Fall; im Gegenteil, man baut in rauheren Gebirgslagen 
bestimmte Feuerbohnensorten als Nahrungsmittel, da 
sie anspruchsloser und wetterbeständiger sind als die 
übliche Busch- oder Stangenbohne. - So erprobte ich in 
mehreren Jahren die neuere Sorte »Preisgewinner«, die 
wirklich das Angenehme mit dem Nützlichen vereinigt: 
der damit berankte ziemlich hohe Drahtzaun ist mitden 
leuchtendroten Blüten und dem dichten Grün der Blät- 
ter völlig durchrankt, so daß es dem »Schönen« voll- 
kommen Genüge tut, und außerdem liefert dieser Zaun 
eine reiche Ernte an Bohnen, die tatsächlich die im Saat- 
gutkatalog angekündigte Länge von 40 cm oft errei- 
chen, ohne dabei hart zu werden. Hansgerhard Weiss 


Sorten- und Kulturfragen beim Sommersalat 


ANFANG [Mai /wird es Zeit, den Sommersalat auszusäen, und 
wer sich den [Genuß eines, schmackhaften Salatgerichtes für die 
heiße Jahreszeit sichern will, der muß sich schon jetzt darüber im 
klaren sein, wie viele und welche Sorten er anbauen will. Dabei 
soll eine im folgenden wiedergegebene kleine Auswahl aus dem 
großen Gesamtsortiment behilflich sein, die jedoch für den Nutz- 
garten ausreichen dürfte. 


Bohemia (1) 


Zunächst die grünen Salatsorten. - Als früher unter den Sommer- 
salaten ist »Bohemia« zu nennen, ein ziemlich glattblättriger Salat 
mit gekraustem Blattrand, der kuglige, mittelgroße, sehr feste 
Köpfe bildet, denen die Umblätter zum größten Teil ziemlich eng 
anliegen. Er ist fast milchig-trübgrün, innen aber gelblich-zartgrün, 
weich und sehr angenehm im Geschmack. 
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Gelber Trotzkopf (2) 

Fast zu gleicher Zeit ist der »Gelbe Trotzkopf« schnittreif, 
mit stark gekraustem und gewelltem Blatt von grünlich- 
gelber, frischer Farbe. Die verhältnismäßig geringen 
Umblätter stehen mit dem Kopf fast in gleicher Höhe 
und umschließen ihn locker. Diese alte bekannte Sorte 
bedarf keiner weiteren Empfehlung, sie rechnet mit zu 
den Hauptsorten des Sommersalates. 


Berliner goldgelber (3) 

Noch heller, fast ausgesprochen goldgelb, ist der dann 
folgende »Berliner goldgelbe« mit allerdings geringerer 
Kopfbildung und höherem,meist unregelmäßigem Wuchs. 
Er erfreut immer durch seine frischgelbe Farbe und ist 
auch im Geschmack recht angenehm. 


Wunder von Stuttgart (4) 


Für den Hochsommer istes wichtig, spätschießende, hitze- 
beständige Sorten zu haben. Unter diesen hat sich, neben 
vielen anderen, »Wunder von Stuttgart« gut bewährt, 
eine Sorte mit schwarzem Samenkorn. Auffallend ist bei 
ihr die offene, fast schalenförmige Anordnung der rund- 
lichen Umblätter, in deren Mitte der mittelgroße Kopf, 
nur locker von weiteren Innenblättern umgeben, steht. 
Die Blätter sind stark gekraust und sattgrün. Diese Sorte 
gibt uns also die Möglichkeit, die Salaternte auch wäh- 
rend der Sommerhitze vornehmen zu können. 


Bautzener Dauerkopf (5) 


Von den sonstigen Sorten, mit denen zusammen »Wun- 
der von Stuttgart« die Eigenschaft der Hitzebeständig- 
keit besitzt, seinochder »Bautzener Dauerkopf«erwähnt, 
ein in sich eigener, abgeschlossener Typ. Er hat ein sehr 
kurzes Umblatt und zeigt die mildig-silbriggrüne Farbe 
der Blattunterseite. Der Kopf ist oben flachbreit und 
meist fast kantig, sehr fest und innen sehr zart. Die 
Blätter sind ziemlich glatt. Auch der »Bautzener Dauer- 
kopfe ist ein spätschießender Salat, der sich sehr lange 
im Kopf hält. 


Riesen-Kristall (6) 

Als ebenfalls hitzebeständige Sommersorte ist noch eine 
Sonderform, Eissalat »Riesen-Kristalle, zu nennen, der 
mit seinen saftigen, großen, fast muschelförmigen Blät- 
tern mächtige Köpfe bildet. Er schießt sehr spät. Wo er 
bekannt ist, schätzt man seine erfrischenden, saftreichen 
Blätter. 

Neben diesen grünen Salatsorten seien noch einige bunte 
Sorten kurz erwähnt, die mancherorts vorgezogen wer- 
den und schon zur Abwechslung des Bildes in jedem 
Salatbeet vertreten sein könnten. 


Brauner Trotzkopf (7) 

Leicht braunrot gefärbt ist »Brauner Trotzkopfe, der sonst in Form 
und Zeitigkeit dem verwandten »Gelben Trotzkopf« nahekommt, 
Er entwickelt sich immer sehr schön und gleichmäßig und verdient 
neben dem »Gelben Trotzkopf« größte Beachtung. Mittelgroß. 


Vier Jahreszeiten (8) 

Ausgesprochen tiefbraunrot und sehr dunkel wird der »Vier Jahres- 
zeiten«, der seiner Farbe wegen hier und da bevorzugt wird, aber 
bei weitem nicht die Bedeutung hat wie die grünen Sorten. 


Bunte Forellen (9) 

Forellenartig gefleckt sind die »Bunten Forellen«, mitrotgesprenkel- 
tem Blatt und mittelgroßem Kopf, die vielleicht auch ihre Liebha- 
ber finden mögen. Innen zartgrün. 

Die genannten bunten Sorten sind zumeist alle mittelfrüh. 

Mit den angeführten Beispielen ist die Anzahl der Sommersalat- 
sorten noch nicht erschöpft, sie sollen mehr als Vorschlag für eine 
Beschränkung dienen, die im Nutzgarten einmal gegeben ist. In 
zeitlicher Reihenfolge können noch nachstehende besonders emp- 
fohlen werden: »Fürchtenichts«, »Erfurter Dickkopf«, »Stuttgarter 
Dauer«, »Rudolfs Liebling«, »Spätaufschießender«. 


Bilder W. Moebius (9) 


Die Anzucht des Sommersalates bereitet keine wesentlichen Schwie- 
rigkeiten, wenn folgende Punkte besonders beachtet werden. Man 
sät Anfang Mai und achtet darauf, daß die zarten Keimlinge nicht 
noch bis 15. Mai von einem Spätfrost vernichtet werden. Das Saat- 
beet wird mit Torfmull - besser noch ist Torfkompost - recht locker 
und humos zubereitet, damit die Pflänzchen gute Wurzelballen 
halten, Reihenabstand 10 cm, möglichst bald in der Reihe verein- 
zeln, dann können sie sich kräftig entwickeln. 
Vor dem Auspflanzen soll man die Anzuchtbeete tüchtig wässern, 
dann die Pflanzen vorsichtig herausnehmen und flott auspflanzen, 
bei trockenem Wetter zum Abend, weil Salat zu empfindlich ist. 
Man setzt genau so tief, wie die Planzen im Anzuchtbeet gestan- 
den haben. Dann wird sorgfältig angegossen. Das alles ist gerade 
beim Salat sehr wichtig, weil er zart ist und allzu leicht beim Pflan- 
zen zugrunde geht, wird es falsch gemacht. 
Kopfsalat ist ganz besonders dankbar für eine fleißige Bodenlocke- 
rung mit Hacke, Schuffel oder Handkultivator, auch eine Kopfdün- 
gung ist sehr nützlich, etwa 6 g Stickstoff je qm als Natronsalpeter, 
wenn die kleinen Köpfe gerade beginnen, sich zu schließen. 

G. Marschke 
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Unerwünschte Gäste der Bohnen: Schwarze Läuse 
Ein Kapitel über ihre Geschichte und Bekämpfung 


0 Der kennt als Pflanzenfreund nicht den Schneeball- 
strauch und das Pfaffenhütchen? Der eine prangt mit 
seinen Blütenbällen, während der andere uns im Herbst 
durch seine gelbrote Frucht erfreut, deren eigenartige 
Form dem Evonymus europaeus den merkwürdigen 
Namen gab. 

Warum werden aber diese schönen Blütensträucher aus- 
gerechnet in Verbindung mit den Läusen genannt? Eine 
Verwechslung der Überschrift? Durchaus nicht, diese 
beiden schönen Ziersträucher stehen unfreiwillig ineng- 
ster Verbindung mit den schwarzen Bohnenläusen! 

Es gibt nämlich unter den verschiedenen Läuserassen 
auch solche, die sich nicht mit einer Pflanzenart begnü- 
gen. Je nach der Jahreszeit wird diese oder jene von 
solchen Läusen befallen, die man deshalb »wirtswech- 
selnd« nennt. Und hierzu gehört die Bohnenlaus. An 
den Schneeball- und Pfaffenhütchensträuchern überwin- 
tern die Eier dieser Laus, die sich, zur Zeit des Aus- 
triebes der Blätter, von den Frühlingssonnenstrahlen zu 
ihrem Läusedasein erwecken lassen. In aller Stille ent- 
wickeln sie sich und sind nach vier Wochen erwachsen. 
Ohne Befruchtung bringen die Läuse bis 40 Junge zur 
Welt. Nach vier Wochen ergeht es diesen ebenso, und 
auch hier hat jedes Tier diese zahlreiche Nachkommen- 
schaft. 

Unter den Nachkommen sind nun auch geflügelte Läuse 
vorhanden. Inzwischen aber sind in den Gärten die Boh- 
nen aller Art herangewachsen, und die Läuse sehnen 
sich nach einer Kostveränderung, nach einer anderen 
Wirtspflanze. Also hinüber zu den Bohnen, auch wenn 
sie noch so weit entfernt sind. Wenn die eigene Kraft 
nicht mehr ausreicht, läßt man sich vom Winde tragen, 
bis endlich die frischgrünen Bohnen erreicht sind. 

Wir Pflanzenpfleger merken zunächst noch nichts vom 
Vorhandensein der Läuse. Stolz sagt man: »Meine Boh- 
nen haben dieses Jahr keine Läuse!« - Aber die Frucht- 
barkeit der Läuse ist nicht aufzuhalten. In wenigen Tagen 
bringt jede der uns noch verborgenen Läuse bis 40 Junge 
zur Welt, und die Bohnen sind auf einmal schwarz von 


Die Spritzdüse müssen wir ganz nahe an die Pflanzen halten, damit un- 


Bild Steffek 


bedingt alle Läuse getroffen werden. 


Läusen. Unentwegt aber gehtdie Vermehrung der Läuse 
weiter, so daß, rein rechnerisch gesehen, ohne Berück- 
sichtigung der läusefeindlichen Umstände - Witterung, 
Marienkäfer, Florfliege - aus einer Laus innerhalb von 
drei Monaten bis zu 64000 Läusen geworden sein 
könnten. 
Es wird langsam Spätsommer und Herbst. Und nun er- 
scheinen die Männchen. Die Weibchen denken aber nun 
nicht mehr daran, lebende Nachkommen zu haben, sie 
legen Eier. Jetzt siedeln geflügelte Weibchen zu den 
Schneeball- und Pfaffenhütchensträuchern über, um hier 
ihre Eier für die Überwinterung abzulegen. Denn die 
Bohnenpflanzen sterben doch zum Winter ab und wer- 
den entfernt. Im folgendem Jahre siedeln dann die Läuse 
von ihren Winter- und Frühjahrswirten wieder zu den 
Bohnen über. 
Wir ziehen daher energisch die Konsequenzen, beob- 
achten die genannten Ziersträucher und die Bohnen- 
pflanzen genau. Sobald wir auch nur eine Spur von Läu- 
sen entdecken, wird der Kampf rücksichtslos aufgenom- 
men. Lösungen von Spritzmitteln, die von der Biologi- 
schen Reichsanstalt als wirksam empfohlen werden, wie 
Parasitol, Schachtox und ähnliche, werden bereitet und 
mit scharfem Strahl verspritzt, wobei aber die Läuse 
stets getroffen werden müssen. Derartige Mittel kön- 
nen nämlich nur wirken, wenn sie den Körper dieser 
Bohnenfeinde erreichen. Daß frühes Legen der Puff- 
bohnen und späteres Ausschneiden der Pflanzenspitzen 
dem Auftreten der Läuse fühlbar entgegenwirkt, sei in 
Erinnerung gebracht. Nicht vergessen aber werde die 
Beobachtung der beiden Blütensträucher, die man schon 
bei der Winterspritzung der Obstbäume ebenfalls mit 
der Obstbaumkarbolineum-Lösung bedenken sollte, um 
etwa hier überwinternde Eier zu vernichten. 

Johannes Steffek 


Wie ich Gurken in schwerem Lehm mit Erfolg ziehe 


®) 

@ URKEN wollen genügend frischen Boden, ausrei- 
@ chende Luftfeuchtigkeit und dabei lockere, fette Erde 
haben. Wenn man ihnen diese in der freien Natur nur 
äußerst selten vorkommenden Bedingungen im Garten 
schaffen kann, so lohnt uns die Gurke derartige Pflanz- 
vorbereitung mit überraschender und anhaltender 
Fruchtbarkeit. 

Mein Boden ist strenger Lehm. So naß und bindig war 
er, daß ich trotz aller Mühe nie zur rechten Freude an 
meinen Gurken kommen konnte. Bei einem Gärtner, 
einem alten Praktikus, sah ich nun folgende Methode: 
Im Herbst wirft er Hügel im Abstand von 80 cm von 
Kuppe zu Kuppe auf, damit sie vom Frost gründlich 
durchgearbeitet werden können. Im Frühjahr erhält jede 
Kuppe eine Verbesserung mit fünf großen Schaufeln 
guter Komposterde. Es wird gleichsam ein Kompostnest 
aufgesetzt und auch die Oberfläche des Kegels etwa 
drei Finger stark mit Kompost beschüttet. In das Nest 
kommt nach Mitte Maidie vorkultivierte Gurkenpflanze 
oder auch der Gurkensamen. Der Kegel wird zum Schluß 
mitpflanzenunschädlicher präparierterHolzwollebelegt, 
so daß er bei starker Luftwärme und Sonnenschein nicht 
austrocknen kann. Die Holzwolle, an warmen Tagen 
tüchtig übersprüht, sorgt für die der Gurke so notwen- 
dige Luftfeuchtigkeit. - Selbst in regenreichen Som- 
mern gelang mir mit dieser Methode die Gurkenkul- 
tur immer. P. Kuhlmann 
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Su N Tmstim Fostgoartuv 
Gedanken zu den heutigen Obstbaumformen 


(>) 


COiner der Höhepunkte im Gartenjahr, wenn nicht der 
wichtigste überhaupt, ist die Zeit, in der sich die Obst- 
bäume voll kommender Verheißung schmücken und 
alles in einen einmaligen Blütenüberschwang tauchen. 
In jedem Frühling warten wir dieser Zeit entgegen, 
die in unserer Erinnerung als ein Meer von Blüten und 
Duft lebt, und wir tun es in einer besonderen Weise. 
Der Obstbaum ist ein alter vertrauter Begleiter unseres 
Gartenlebens, er ist in seiner Gestalt kaum einer Ver- 
änderung unterworfen und auf diese Weise zu einem 
fest umschriebenen Begriff geworden, den wir nicht 
missen wollen. Während die meisten anderen Gebiete 
nicht nur oberflächlichen, sondern auch - und gerade 
heute - grundsätzlichen Wandlungen unterworfen wa- 
ren, ist der Obstbaum sich im wesentlichen gleichge- 
blieben in seiner althergebrachten Wertschätzung. Dar- 
um ist es nur natürlich, daß er auf Grund dieses alten 
Erbes in der Gestaltung der Gärten eine Sonderstellung 
einnimmt. Unsere Auffassung von ihm kommt von der 
Idee her, daß der Obstbaum ein nur nützliches Gewächs 
sei und daß wir darum diesem Nutzen die meisten an- 
deren Erwägungen unterordnen. Wo der andere Gar- 
teninhalt zu ihm in Beziehung tritt, tut er es in dem 
gehörigen Abstand, der eine Beeinträchtigung des Er- 
trages ausschließt, und wo der Obstbaum sich den ge- 
gebenen Raumverhältnissen anpaßt, wird er zu einer 
Kunstform, die an ihrem Ort und für ihren Zweck wohl 
schön und berechtigt ist, mit einem natürlichen Erschei- 
nungsbilde aber nur noch sehr wenig gemein hat. Sei 
es ein Hochstamm, Halbstamm, Busch oder irgendeine 
Kunstform, überall tritt uns der Zweck entgegen und 
macht die ganze Idee dieser Gehölze zu einer einsei- 
tigen. So kommt es, daß der Obstbaum, wie er sich heute 
darstellt, gut gepflegt in einem auf gute alte Gärtner- 
art gehaltenen Garten reichen Schmuckwert entfaltet, 
aber eigentlich nur da, wenn wir von der Zweckschön- 
heit einer größeren Erwerbspflanzung absehen, während 
in sehr vielen anderen Gärten seine Schönheitswerte 
nicht zur Entfaltung kommen können. Nur selten wer- 
den bei einer Anpflanzung alle gartenkünstlerisch wich- 
tigen Momente ausreichend berücksichtigt und jedes Ab- 
weichen von der idealen gedachten Grundform, worauf 
es auch immer beruhen möge, stempelt den Baum zu 
einer Mißgestalt. Nur in den wenigsten Gärten sind mir 
Obstbäume begegnet, deren Erscheinung im Rahmen des 
Gartens mich wirklich befriedigt hätte. In den meisten 
stehen sie entweder zusammenhangslos und damit sinn- 
widrig oder sie bedrängen Gartenbild und Lebensraum 
der Nachbarschaft oder auch sie werden selbst gedrängt 
und nehmen Formen an, die keineswegs schön zunennen 
sind. Mußdassein? Vorallem:istdasbeieiner ArtGehölz 
notwendig, welches alle Voraussetzungen der Garten- 
schönheit in sich trägt? Zwei Zeiten sind es in der Haupt- 
sache, Frühling und Herbst, in denen die Schönheit be- 
sonders augenfällig hervortritt. Sie ließe sich steigern, 
wenn der Obstbaum aus seiner reinen Zweckform be- 
freit werden und in natürlicher Form in den Garten 
treten könnte. Unter den vielen Sorten gibt es die ver- 


Von E. G. Baron von Loudon 


schiedensten Wuchsformen, welche den sonstigen Ge- 
hölzen in keiner Weise nachstehen müssen. Zudem läßt 
sich jede Sorte im Wuchs jeder Verwendung anpassen. 
Um wieviel schöner ist ein freigewachsener Baum als 
ein künstlich gezogener Hochstamm, der nur in einem 
regelmäßigen Rahmen seine Berechtigung hat! Und bei 
wievielen Kleingehölzen bewundern wir den natürlich 
schönen Eigenwuchs, ohne ihn in irgendwelche Formen 
zu pressen. Die gleichen Lebensgesetze haben, unter 
Berücksichtigung der etwas höheren Boden- und Pflege- 
ansprüche, auch für unsere Obstgehölze Gültigkeit. Die 
organische Eingliederung in den Garten wäre um vieles 
leichter. Man denke an einen freistehenden Apfelgroß- 
strauch im Park, an die neuartigen Schmuckwerte, die 
er entfaltet, an die leichtere Zugänglichkeit und die 
reizvolle Ernte. Man denke an die verschiedensten Kir- 
schensträucher, auf einem sonnigen Abhang stehend, an 
Birnen, Pflaumen und andere Obstbäume. Es liegt etwas 
Neuartiges darin, den Obstbaum einmal nicht nach dem 
Ertrag zu messen, sondern nach seiner Schönheit und 
den Ertrag nebenbei zu haben. Auch die Frage der 
Schmuckbenachbarung ließe sich leichter lösen, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil mit einer natürlichen 
Form die Nachbarpflanzen viel leichter die gegenseitige 
Wechselbeziehung aufnehmen, aus der im Letzten alle 
Gartenschönheit besteht. Die Nachbarpflanzung wird 
sich dabei den Obstbäumen unterordnen. Daß der Er- 
trag wesentlich leidet, ist kaum anzunehmen, die Ge- 
setze des Fruchtbarwerdens liegen nicht so sehr in der 
Form, sondern im Organischen, allerdings der Form so- 
weit, als sie auf das Organische Einfluß hat. Der Schnitt 
wird sich auf die Erhaltung des gesunden Gleichge- 
wichtes beschränken, ohne der natürlichen Form Gewalt 
anzutun, genau wie bei den artverwandten Blütenge- 
hölzen. Die Ursachen der Erntegüte liegen im Boden, 
der im gut geführten Garten ohnehin gepflegt wird. 
Einiges bleibt noch zur Sortenwahl zu sagen, die diesem 
besonderen Schönheitszweck angepaßt sein muß. Einer- 
seits wären solche Sorten zu bevorzugen, die in Blüte 
und Fruchtschmuck besondere Werte entfalten. Zu die- 
sen wäre dann die Benachbarung passend auszuwählen. 
Weiterhin hätte es keinen Sinn, in solchen Fällen Win- 
terobst zu pflanzen. Die Frucht soll im Garten genossen 
werden, frisch und in dem Augenblick, wenn sie am 
schönsten ist. Die Reifezeit der in Betracht kommenden 
Sorten wird also in die Zeit fallen, in welcher der Gar- 
ten durchaus noch schön und auf der Höhe ist. Beim 
Steinobst erfüllt sich diese Forderung von selbst, beim 
Kernobst wären die Frühsorten zu wählen, die noch früh 
genug reifen. Unter ihnen gibt es eine Menge gut eß- 
barer Qualitäten, und im Garten bei einem kultiviert 
ländlichen Mahl bedarf es keiner edlen Winterbirne, 
sondern eines herzhaft schönen Augenblicksgenusses. 
Das trifft gerade auf die Kinder in weitem Maße zu, 
die an solcher Art Pflanzung gewiß viel Freude haben 
werden. Es würde mich interessieren, einmal zu hören, 
welche Erfahrungen mit freien Pflanzungen in dieser 
Art bisher schon gemacht worden sind. 
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Fruchtorganbildung 
üßkirschen- u. Sauerkirschenbaumes 


Winterbild 
des Bukeltzweigeiy; 


schema, der Holz- und Blütenknospen 
am einzelnen Triebe bei den Steinobst- 
arten verschieden ist. Manche Stein- 
obstarten entwickelnnämlichmehr kur- 
ze, andere wieder mehr lange Triebe. 
Der wesentliche Unterschied zwischen 
Süß- und Sauerkirsche - ja, die Erklä- 
rung für das so ganz verschiedene Kro- 
nenbild der beiden - liegt darin, daß 
dieseSteinobstartenihrekleinenFrucht- 
zweige in sehr stark abweichender 
Form ausbilden. Hierzu sehe man sich 
die Tafel oben linksan. Typische >klei- 
ne Fruchtzweige« von Sauer- und Süß- 
kirsche sind hier nebeneinander ge- 
stellt. Sofort wird uns hier klar, daß 
der kleine Fruchtzweig der Süßkirsche, 
der sogenante Bukettzweig - er heißt 
so, weil er im Frühjahr wie ein kleiner 
Blumenstrauß aussieht - trotz aller äu- 
ßerlichen Verschiedenheit eine dem 
schwachen Fruchttrieb der Sauerkirsche 
völlig ähnliche Bildung darstellt. Wäh- 
rend der eine, der Bukettzweig, kurz, 
gedrungen, geradezu kugelig bleibt, 
ist der andere dünn und gestreckt. Da- 
durch sitzen beim ersten die Früchte 
gedrängt, beim anderen auf die ganze 
Trieblänge verteilt. Beide aber, auch 
das zeigt die Abbildung, werden nach 
der Ernte dort kahl, wo die Früchte sa- 
ßen. Weitere Aussichten zum Blühen 
oder Fruchten bietet bei beiden nur je- 
nes neue Triebchen, das aus der ein- 
zigen Holzknospe, der Spitzenknospe, 
im Laufe desselben Sommers entstand, 
in dem am vorjährigen Zuwachs die 
Kirschen sich entwickelten. Während 
sich die neue Verlängerung aber bei 


Fruchtorganbildung bei Süß- und Sauerkirschen 


(Die Fruchtorganbildung der Süß- und Sauerkirschen unterliegt 
einer klaren Gesetzmäßigkeit, deren Beobachtung erhebliche prak- 
tische Bedeutung hat. 

Niemand kann das Beschneiden eines Obstbaumes sachgemäß aus- 
führen, der nicht die Entwicklungsgesetze der Fruchtzweige genau 
kennt. Zwar gleichen sich bezüglich der Fruchttriebbildung alle 
Steinobstarten insofern, als wir an ihnen zwei Hauptarten von 
Fruchttrieben finden, nämlich starke und schwache Fruchtzweige, Die 
starken Fruchtzweige sind mit Holz- und Blütenknospen besetzt, 
die schwachen dagegen nur mit Blütenknospen, abgesehen natürlich 
von der Spitzenknospe, die beim Steinobst immer eine Holzknospe 
ist, gleichgültig, um welche Triebart es sich handelt. 

Obwohl also alle Steinobstarten die gleichen Triebarten zeigen, 
können wir im einzelnen doch erhebliche Unterschiede feststellen, 
sowohl der einzelnen Zweige, als auch des Kronenbildes. Das liegt 
daran, daß die Aufeinanderfolge, beziehungsweise das Verteilungs- 


der Süßkirsche nur um wenige Milli- 
meter streckt und sofort wieder mit 
einem Kranz von Knospen - Blüten- 
knospen - umgibt, wird sie bei der 
Sauerkirsche ein oder mehrere Dezi- 
meter lang. 

Der Enderfolg dieser Wuchseigentüm- 
lichkeit ist auf der Tafel links unten 
gezeigt. Hier wurden beide Triebchen 
im fünften Entwicklungssommer dar- 
gestellt. 


An Hand der Zeichnung wird man jetzt 
auch verstehen, weshalb ein Süßkir- 
schenbaum ohne Schnitt auskommt. Von 
dem notwendigen Rückschnitt bei der 
Pflanzung, der den Zweck hat, die Ver- 
pflanzstörung auszugleichen, können wir hier absehen. Die beson- 
dere Art der Entwicklung der Bukettzweige zeigt, daß ein Süß- 
kirschenbaum kaum zu dicht werden kann, denn fast alle Seiten- 
augen der stärkeren Triebe entwickeln sich zu Bukettzweigen, die 
nur jährlich wenige Millimeter länger werden. Lockerer, weiträu- 
miger Kronenbau ist die notwendige Folge. 

Völlig anders die Sauerkirsche. Sobald der starke Triebimpuls der 
ersten Jugendjahre verflogen ist, haben alle seitlichen Augen der 
stärkeren Triebe die Neigung, schwache Fruchtzweige zu bilden. 
Das dichte Gewirr peitschenartig langer, dünner Triebe, allbekannt 
bei den Sauerkirschen, ist damit eine Selbstverständlichkeit. Und 
hier setzen die Überlegungen für eine sachgemäße Schnittbehand- 
lung ein. Nötig ist irgendwelche Abhilfe durch Schnitt offenbar 
nur bei der Sauerkirsche. Die Süßkirsche hat unsere Korrekturen 
nicht nötig. 

Wie wird der Schnitt ausgeführt? Er stellt weiter nichts dar, wie 
das allbekannte Auslichten, also ein Zurückschneiden der Äste auf 
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tiefer und günstig, das heißt frei ste- 
hende Seitenzweige. - Man vergleiche 
hierzu die Abbildung 2 über Pfirsich- 
rückschnitt im Märzheft 1937. - Diese 
Verkleinerung des Baumkörpers be- 
wirkt in allen seinen Teilen einen ver- 
stärkten Triebreiz, der den Austrieb 
eines großen Teiles der vorhandenen 
Knospen in Form starker Fruchttriebe, 
also solcher, die neben den Blütenknos- 
pen auch Holzknospen aufweisen, si- 
herstellt, Sogar die an der Basis der 
Triebe sitzenden Knospen, die bekannt- 
lich bei allen Obstarten schlecht durch- 
treiben und dann kahle Stellen hinter- 
lassen, werden durch Rückschnitt zum 
Durchtrieb gereizt. Dem an dieser Stel- 
lenurgeringen Saftdruck entsprechend, 
bleiben sie allerdings nur kurz; es sind 
Bukettzweige - Bildungsformen also, 
die man ohne Schnitt an Sauerkirschen 
selten trifft. 

Es ist wesentlich, daß der Schnitt der 
Sauerkirsche dauernd erfolgt, also all- 
jährlich, damit nicht erst Gelegenheit 
zum Überhandnehmen der schwachen 
Fruchtzweige gegeben ist. 
Verwahrloste Bäume werden zunächst 
durch Entfernung größerer, gedrängt 
stehender Äste ausgelichtet - niemals 
an den einzelnen Trieben gestutzt- und 
sachgemäß gedüngt. Wenn diese Be- 
handlung mit sorgfältiger Bodenbear- 
beitung verbunden wird, bleibt eine 
Triebbelebung nicht aus. Sobald diese 
zu beobachten ist, wird das Auslichten 
bis auf die äußeren Kronenteile ausge- 
dehnt, aber auch jetzt noch nicht kei- 
neswegs ein Stutzen der einzelnenTrie- 
be vorgenommen. 

Jede Schnittarbeit soll bei Kirschen im 
Sommer, möglichst unmittelbar nach 
der Ernte, erfolgen. Hat diese Behand- 
lung schließlich dazu geführt, daß die 
Krone wie beim jungen Baume im grö- 
Beren Umfange auch starke Frucht- 
zweige und Holztriebe aufweist, so 
kann natürlich mit dem Verjüngungs- 
schnitt, dem Auslichten,auchein Stutzen 
dieser Triebe um etwa ein Drittel bis 
um die Hälfte vorgenommen werden, 
so, wie es beim jungen Baum üblich ist. 
Es ist derselbe Schnitt, wie er bereits 
im Märzheft für Pfirsiche durch Abbil- 
dung erläutert wurde. Der Erfolg be- 
steht in wesentlich größeren und schö- 
neren Früchten und außerdem darin, daß die zu dichten, nur an den 
äußersten Spitzen der Zweige tragenden Kronen verschwinden. 
Auch alternde Süßkirschenbäume antworten auf kräftiges Auslich- 
ten nach der Ernte günstig. Diese Zeit ist für die erwähnte Arbeit 
auch deshalb praktisch, weil zurückgehende und trockene Äste in der 
belaubten Krone besser erkannt werden als im Winter im unbe- 
laubten Zustande. K. Knippel 


Die besten Obstsorten für den Hausgarten V 


Schöner von Boskoop 

Genußreife Dezember bis März. 

Diese Sorte stammt, wie der Name schon sagt, aus dem in garten- 
baulichen Kreisen wohlbekannten holländischen Ort Boskoop, wo 
er in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zufällig aus 
dem Stockausschlag einer Unterlage gewonnen worden sein soll. 
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Oben: Schöner von Boskoop; Mitte: Von Zuccalmaglios Renette; Unten: Kanada-Renette 


In Deutschland erfolgte die Verbreitung des »Schönen von Bos- 
koop« etwa seit 1870, und heute stellt er unumstritten die bekann- 
teste und sicher mit Recht am meisten geschätzte deutsche Win- 
terapfelsorte dar. 

Die Frucht ist groß bis sehr groß und von plumper, mehr breiter 
als hoher Form. Die Schale ist meist stark in zusammenhängenden 
Flächen und Streifen von einer Rostschicht überzogen, die aber je 
nach Standort oder Witterung unterschiedlich ausgebildet ist. An 
der Sonnenseite weisen die Äpfel mitunter leichte oder intensivere 
Rötung auf, die nach warmen Sommern sehr stark zur Geltung 
kommt. Der Geschmack des mehr gelblichweißen und saftreichen 
Fleisches ist als weinsäuerlich und gut gewürzt zu bezeichnen. Man- 
chem ist der Apfel zu säurereich. Die Bedeutung dieser Apfel- 
züchtung kommt daher, weil diese Sorte eine vielseitige Verwen- 
dung zuläßt. Die Größe der Frucht läßt ihn als eine geeignete, an- 
sehnliche Marktfrucht erscheinen. Man tut gut daran, wenn man 


die Äpfel spät erntet, weil die Rötung dieser an und für sich unauf- 
fälligen, einfarbigen Frucht erst spät einsetzt und die Haltbarkeit 
der Apfel auf dem Lager dadurch wesentlich erhöht werden kann. 
Diese kleine Beachtung ist sehr wichtig. 

Der Baum zeichnet sich durch gesunden und besonders kräftigen 
Wuchs aus. Bei naturgemäßer Erziehung bildet er als Halb- und 
Hochstamm weitausladende Kronen. An den Boden stellt die Sorte 
nicht sonderlich hohe Ansprüche, sondern gedeiht vielmehr an 
jedem nicht zu trockenen und nicht zu nährstoffarmen Standort. 
»Schöner von Boskoop« kann mit gleich gutem Erfolge als Hoch- 
und Halbstamm auf Sämling und als Busch auf »Doucin« (East Mal- 
ling Typ 2) und auf »Gelbe Metzer Paradies« (East Malling Typ 9) 
gezogen werden. Da »Schöner von Boskoop« sich zunächst sehr 
stark vegetativ entwickelt, setzt er auf Sämling nicht so früh mit 
dem Ertrag ein, liefert aber später Riesenernten. Bei Neupflan- 
zungen ist gerade bei dieser Sorte auf ein Zusammensetzen mit 
guten Pollenspendersorten zu achten. 


Von Zuccalmaglios Renette 
Genußreife November bis Februar. 


»Von Zuccalmaglios Renette< ist von Uhlhorn in Grevenbroich 
aus einer Kreuzung von »Ananas-Renettee und »Purpurroter 
Agatapfel« 1878 gezogen worden. 

Der Apfel, von mehr hochgebauter, oben etwas zugespitzter Form, 
erreicht nur eine mittlere Größe. Die überwiegend einfarbige, voll- 
kommen glatte Schale weist als reife Frucht ein mattes Zitronen- 
gelb auf, das auf der Sonnenseite durch ein verwaschenes Rot be- 
lebt wird. Die kleinen, zahlreichen, braunen Punkte erinnern an 
die »Ananas-Renette«. Das feste, mehr gelblichweiße und saftige 
Fleisch erweist sich als fein gewürzt. Der hervorragende Geschmack 
sowie die große Fruchtbarkeit, die dieser Sorte eigen sind, lassen 
sie recht beachtenswert erscheinen, zumal sie bis spät in den Winter 
hinein sich auf dem Lager hält. Infolge ihres reichen Ertrages ist 
es bisweilen erforderlich, die Äpfel auszupflücken, um eine befrie- 
digende Fruchtgröße zu erzielen. 

Infolge der starken Neigung zur frühen Tragbarkeit läßt die ve- 
getative Entwicklung dieser Sorte bald nach. Für große Formen, 
Hoch- und Halbstämme, ist dieser Apfel weniger geeignet, dage- 
gen vor allem für Büsche zu empfehlen, wobei man den Douein- 
unterlagen, wie East Malling Typ 2 und 1, den Vorzug geben wird. 
Auf »Gelbe Metzer Paradies« veredelt, erschöpft sich die Sorte zu 
fröh. Als reichtragender, hochwertiger Tafelsorte muß man der 
»VonZuccalmaglios Renette« gute Kulturbedingungen bieten, wenn 
man zu wirklich befriedigenden Resultaten kommen will. Wenn 
die natürlichen Voraussetzungen erfüllt sind, dann verdient diese 
Sorte im Erwerbs- wie im Selbstversorgerobstbau Beachtung. 


Kanada-Renette 

Genußreife Dezember bis März. 

Die »Kanada-Renette«, die englischen Ursprungs sein soll, gehört 
zu unseren altbekannten Tafelsorten. 

Die 'große Frucht besitzt eine sehr charakteristische Form, da 
der plattrunde Apfel durch stark ausgebildete Rippen und Kanten 
gegliedert ist. Die rauhe, zum Teil auch glatte Schale, die zunächst 
hellgrün erscheint und später in ein Hellgelb übergeht, ist mit zahl- 
reichen braunen, eckigen Punkten übersät. Das gelblichweiße Fleisch 
hat einen edlen, feingewürzten Geschmack, der ihn als einen der 
besten Tafelsorten erscheinen läßt, so daß >Kanada-Renette« und 
»Weiße Winterkalville vielfach zur Kennzeichnung 
tätsrichtung gleichzeitig genannt werden. 

Als späte Sorte darf die »Kanada-Renette« auf keinen Fall zu früh 
geerntet werden, weil sie sonst zu leicht welken würde. Natürlich 
verlangt die Sorte einen guten Standort, sowohl in bezug auf Boden 
und Klima. Man wird die Sorte möglichst nur als Busch und Spalier 
anbauen. Besonders gilt dies für Gärten in Norddeutschland. Die- 
se Züchtung kann daher nicht allgemein zur Anpflanzung empfoh- 
len werden, sondern wird immer nur auf gewisse Liebhaberkreise 
beschränkt bleiben. 


einer Quali- 


Fritz Schulz 


"Warum setzen manche Erdbeeren so wenig Früchte an? 


kr kann man beobachten, daß Gartenerdbeeren 
zwar reichlich blühen, nachher aber wenig Früchte an- 
setzen, obwohl die Beete gut gepflegt, einheitlich be- 
handelt und alles berücksichtigt wurde, um eine gute 
Ernte zu erhalten. Die Ursachen einer schlechten Ernte 
sind sehr verschieden. Oft werden die Erdbeeren ge- 
gen Mitte Mai, wenn sie in schönster Blüte stehen, vom 
Nachtfrost überrascht. Dagegen kann man die Blüten 
schützen, indem man die Pflanzen mit dünnem Sack- 
leinen bedeckt. Oder man bringt längs der Beete auf 
kleinen Pfählen Stangen oder Latten an, um bei drohen- 
dem Nachtfrost Schilf-, Stroh- oder anderes Deckma- 
terial darüberzubreiten. Durch eine zu enge Pflanzung 
können sich die Erdbeeren nicht richtig ernähren, das 
ist gleichfalls eine Ursache der Unfruchtbarkeit. Der 
Boden darf auch nicht zu locker sein. Starke Kälte im 
Winter, ohne die erforderliche Schneedecke, große 
Trockenheit während der Blüte, beeinflussen den Frucht- 
ansatz ebenfalls ungünstig. Es können aber auch schlechte 
Bodenbeschaffenheit, Mangel an Befruchtung infolge 
ungünstiger Witterungsverhältnisse sowie zu altePflan- 
zen schuld an dem schlechten Fruchtansatz haben. Ein- 
seitige Stickstoffdlüngung und Mangel an Kali und Phos- 
phor tragen gleichfalls zur Unfruchtbarkeit bei. Kurze 
Zeit vorher, auch während der Blüte, unterlasse man 
das Hacken der Beete. Erdbeeren tragen im allgemei- 
nen vier Jahre, die besten Ernten werden meist im 
zweiten und dritten Jahr erzielt. Außer einem nahr- 
haften Gartenboden lieben sie viel Licht, Luft und Sonne, 
dies ist bei der Pflanzung im August zu berücksichtigen. 
Von unfruchtbaren Mutterpflanzen darf man keine Sen- 
ker zur Vermehrung verwenden, da die Jungpflanzen 
auch unfruchtbar sind. Gegen Tragbarkeitsmangel und 
Unfruchtbarkeit ist ein Wechsel der Sorten aus anderen 
Gegenden die beste Abhilfe. Walter Schuster 


Flüssige Düngung hilft unseren Obstbäumen 


Der Wassergehalt des Bodens spielt im Leben der 
Obstbäume die größte Rolle, denn die Nährstoffe kön- 
nen nur in Wasser gelöst vom Baum aufgenommen 
werden. Wenn also Wasser fehlt, nützt alle Düngung 
nichts. Deshalb ist die flüssige Düngung im Sommer rich- 
tig und wichtig. Daran ändert auch die Tatsache eines 
nassen Sommers nicht viel; denn oft stehen die Obst- 
bäume im Rasen oder haben andere Pflanzen unter sich. 
Bevor der Regen in tiefere Schichten gelangt, ist er 
längst von den fremden Wurzeln aufgesaugt. Zudem 
gelangt ja nur ein geringer Teil der Niederschlags- 
mengen des Sommers in den Boden, der größere Teil 
verdunstet sofort. So kommt es, daß fast alle unsere 
Obstbäume, besonders aber das Spalierobst, an Wasser- 
mangel leiden. Die Folge davon ist: Abstoßen vieler 
Früchte, mangelhafte Blatt- und Triebbildung, Klein- 
bleiben und Krüppligwerden der Früchte, Ein Obstbaum, 
dernie Wassermangel hatte, steht stets im Herbst frucht- 
beladen da, mit Früchten erster Qualität, vorausgesetzt, 
daß kein Ungeziefer auftrat und Katastrophen wie Ha- 
gelschlag und dergleichen den Behang vernichtete. 

Die Hauptdüngung in flüssiger Form geschieht im Früh- 
jahr, kurz vor oder beim Äustrieb der Blätter. Nicht 
minder wichtig ist die flüssige Düngung im Juni bis 
Juli. G. Hasselberg 
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Was im Mai zu tun ist 
> Hühner 
(Dei der Kückenfütterung geht man jetzt zu gröberem 
Körnerfutter über. Vor allem ist reichlich Grünzeug, 
wie Salat, Kresse, zu geben. Glucken sollen im Mai 
nicht mehr angesetzt werden. Unerwünschte Glucken 
sind in Einzelkäfige zu sperren, die im Auslauf aufge- 
stellt werden. Bei guter Fütterung wird nach einigen 
Tagen die Brutlust wieder behoben sein. Die Brutlust 
durch Gewaltmittel vertreiben zu wollen, wie eintau- 
chen in kaltes Wasser, hungern lassen, ist Tierquälerei 
und strafbar. Bei zunehmender Erwärmung nimmt das 
Ungeziefer wieder stark überhand. Die blutsaugenden 
Milben, die sich tagsüber in Holzritzen verborgen hal- 
ten, vernichten wir durch Bestreichen der Sitzstangen 
mit Karbolineum. Zur Bekämpfung der Federlinge und 
Läuse hat sich »Aparasit« gut bewährt. Es wird gegen 
Abend auf die Sitzstangen gestrichen und tötet das Un- 
geziefer durch die sich bildenden Gase. Die Einstreu 
in die Legenester ist öfters zu erneuern. Farnkraut hält 
das Ungeziefer fern. Im Auslauf sorgen wir durch Be- 
pflanzung mit Büschen oder Aufstellen von Schutzwän- 
den für Schatten, da Kücken gegen längere direkte Son- 
neneinstrahlung empfindlich sind. Sind noch Nachtfröste 
zu erwarten, so müssen wir die Kücken während der 
Nachtruhe an einem warmen Ort unterbringen, damit 
keine Wachstumsstörungen eintreten. An warmen Ta- 
gen geht das Weichfutter leicht in Gärung über, Fut- 
terreste müssen daher sofort beseitigt werden. Futter- 
und Trinkgefäße öfters mit heißem Sodawasser reini- 
gen. Die im Mai oft als Plage auftretenden Maikäfer 
geben ein gutes Hühnerfutter. Sie werden durch Über- 
brühen mit heißem Wasser abgetötet und zerstampft 
dem Weichfutter beigemengt. Bei zunehmender Erwär- 
mung sind die Glasfenster der Ställe durch Drahtgitter 
zu ersetzen. Brutöfen und Aufzuchtgeräte werden ge- 
reinigt, desinfiziert. Die Metallteile leicht einfetten, 
Lampen entleeren und putzen. 

Tauben 

Den Jungtauben ist jetzt besondere Aufmerksamkeit 
zu schenken. Wer es ermöglichen kann, bringe die Jung- 
tiere in einem gesonderten Schlag unter, wo sie sich 
ungestört weiter entwickeln können. Befindet sich der 
Taubenschlag über dem Hühnerauslauf, so ist darauf 
zu achten, daß die Jungtauben beim Füttern nicht zu 
kurz kommen und verkümmern. Sie erhalten ihr Futter 
am besten im Schlag. Durch Aufstellen einer flachen 
Schüssel oder Herrichtung eines Zementbeckens sorgen 
wir dafür, daß die Tauben ab und zu ein Bad nehmen 
können. Das lieben sie sehr und benötigen es zur Rei- 
nigung ihres Gefieders. Zur Ersparung des teuren Kör- 
nerfutters reichen wir täglich eine Mahlzeit aus ge- 
kochten Kartoffeln, mit Kleie und einer Prise Salz feucht- 
krümlig angemengt. Rassetauben, die wir später aus- 
stellen wollen, sind im Alter von sechs bisneun Tagen die 
geschlossenen Fußringe der Fachschaft für Ausstellungs- 
geflügel anzulegen, da nur Be Tiere zu den Fach- 
sind. 

schaftsausstellungen zugelassen Be 
Grünfutter bildet jetzt die Hauptnahrung der Kanin- 
chen, doch daneben muß immer gutes Heu in der Raufe 
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sein. Naßeingebrachtes Futter schadet den Tieren durch- 
aus nicht, nur darf es nicht erhitzt oder durch längeres 
Lagern in Gärung übergegangen sein. Jungtiere blei- 
ben bis zu zwölf Wochen bei der Mutter, denn Mutter- 
milch ist das beste. Von diesem Zeitpunkt an werden 
die jungen Tiere dann nach und nach von der Mutter 
entfernt und in Einzelkäfige untergebracht, Häsinnen 
können dabei bis zu zwei und drei Stück in einem ge- 
räumigen zusammengesperrt werden. Die Vorderfron- 
ten der Abteile sollen ganz aus Drahtgeflecht bestehen, 
damit Luft und Sonne ungehindert bis in die hintersten 
Winkel eindringen kann. Häsinnen, die abgesäugt ha- 
ben, gönne man eine Ruhepause von zwei Wochen, ehe 
man sie neu belegen läßt. Mehr als zwei bis drei Würfe 
sollten von einem Tier im Jahr aber nicht verlangt wer- 
den. Wer es ermöglichen kann, gönne den Tieren öf- 
ters einen Freiauslauf auf einem abgesteckten Tummel- 
platz. Sie gewinnen dadurch sehr an Form und Fell. 
Obstbäume müssen aber hierbei durch Umkleiden mit 
Drahtgeflecht vor dem Benagen geschützt werden. Zur 
Appetitanregung geben wir den Kaninchen öfters Würz- 
kräuter, wie Thymian, Petersilie. Rassetiere lassen wir 
im Alter von zwölf Wochen tätowieren, wir haben 
dann immer- einen untrüglichen Nachweis über Alter 
und Abstammung jedes einzelnen Tieres. Franz Prall 


Gartenlaterne als Niststätte des Zaunkönigs 


(Nas Zaunkönigpärchen eines Düsseldorfer Klein- 
gartens hatte sich im letzten Frühjahr und Sommer einen 
schönen Platz als Niststätte gewählt, nämlich die in 
der Laube hängende Laterne, an der ein Fenster fehlt. 
Dieses fehlende Fensterchen wurde zum Flug- und Ein- 
schlupfloch. Das aus Laub und Grashalmen bestehende 
Nest weist den typisch kugelförmigen Bau sowie das 
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enge Einschlupfloch auf, Zwei Bruten zog das Pärchen 
in der Laterne groß; die erste Brut zählte fünf, die zwei- 
te vier Junge, die abwechselnd von den Eltern gefüt- 
tert wurden. Anfänglich etwas scheu, gewöhnten sich 
die jungen Vögel doch bald an die Nähe der Menschen. 
Der Besitzer des Kleingartens ist nun darauf gespannt, 
ob das Pärchen auch in diesem Jahre wieder die kleine 
Laterne als Niststätte wählen wird; das alte Nest wurde 
natürlich rechtzeitig im Februar entfernt. H.Herpers 


Vögel müssen zur Brutzeit geschützt werden! 


(4 Im die Vögel und ihre Bruten in unserem Garten 
vor Raubzeug und besonders vor Katzen zu schützen, 
isteinsehr wirksamer Vogelschutzgürtel gebautworden. 
Dieser Gürtel schützt diejenigen Vögel, deren Nester 
sich auf dem Baum im Laubwerk oder im Nistkasten am 
Stamm befinden. Ein aus rostfreien, verzinkten Eisen- 
drahtgliedern bestehender Ring wird in etwa 2m Höhe 
um den Stamm gelegt. Er läßt sich sowohl bei starken 
als auch schwachen Bäumen verwenden und stört auch 
im Ziergarten durchaus nicht. Es ist bei der Herstellung 
Rücksicht darauf genommen worden, daß man die Ring- 
teile in beliebiger Menge durch einen leichten Druck 
mit der Zange ansetzen und abnehmen kann. Infolge 
der Elastizität des Materials kann man auch alle Be- 
denken wegen Behinderung des Wachstums der Bäume 
durch Einwachsen in den Stamm zurückstellen, undaußer- 
dem steht ja dieser Schutzgürtel im Garten doch unter 
ständiger Kontrolle, so daß man rechtzeitig ein Ersatz- 
glied einfügen kann. 

Um den Schutz wirksam zu machen, achte man unbe- 
dingt auf den Stand der Bäume zueinander. Reichen die 
Äste so weit zusammen, daß sie zum Beispiel vom Eich- 
hörnchen oder Marder mit leichtem Sprung erreichtwer- 
den, so sind die Stämme der betreffenden Bäume durch 
einen Vogelschutzgürtel zu sichern. Macht sich durch 
irgendwelche anderen Umstände ein besonderer Schutz 
für eine Nisthöhle am Stamme nötig, so wird man ober- 
halb und unterhalb des Nestes einen Schutzgürtel an- 
bringen. 

Im Walde lassen sich diese Maßnahmen natürlich nicht 
durchführen. Dort soll ja die Natur ihr freies Walten 


Keine Katze wird diesen Stachelschutz überhlettern, und die Vögel können 
in Ruhe brüten, eine Vorbedingung für ihr Bleiben in unserem Garten. 


haben. Hingegen im Hausgarten kann der wesentlich 
geringere Vogelbestand durch besonderen Schutz er- 
höht werden. Die natürliche Auswahl erfolgt dann spä- 
ter unter den Jungvögeln immer noch in genügender 
Weise. 

Durch den Vogelschutzgürtel erübrigt es sich, den Kat- 
zen das sogenannte »Katzenbrettchen« oder, wie es auch 
manchmal genannt wird, das »Katzenvorhemdchen« an- 
zulegen. Esbedeutet nämlich eine wesentliche Einschrän- 
kung ihrer Freiheit und durch die dauernde Behinde- 
rung eine mehr oder weniger große Tierquälerei. Das 
»Katzenglöckchen« aber, das man zur Brutzeit der Vögel 
den Katzen um den Hals bindet, soll nicht durch die 
Einführung des Vogelschutzgürtels abgelehnt werden. 
Es meldet nämlich den Vögeln das Nahen einer Katze 
rechtzeitig an und ist daher besonders wichtig für die 
Erd- und Strauchbrüter, da wir diese Vögel mit dem 
Vogelschutzgürtel nicht schützen können, höchstens ge- 
legentlich einmal durch Umstellen des Nestes mit Ma- 
schendraht, den Katzen wohl selten überklettern. 
Besonders erwähnen möchte ich, daß während der sie- 
ben Jahre ihrer Herstellung viele Vogelschutzgürtel 
in alle Welt verschickt worden sind, und so hat diese 
Erfindung heute schon eine volkswirtschaftliche Bedeu- 
tung. Den Vogelschutzgürtel bestellt man nach demLän- 
genmaß, ähnlich wie Leim- oder Wellpappringe zur 
Ungezieferbekämpfung. A. Grünich 


Sommerliche Hähnchenzucht 
(Die Geflügelbrutanstalten leiden begreiflicherweise 


meist an »männlicher Überproduktion«, weshalb sie 
junge Hähnchen sehr billig abgeben. So bezahlt man. 
hier in Dresden für ein vier bis sechs Wochen altes 
Hähnchen 0,25 RM! Dadurch bietet sich vielen, denen 
es sonst an Raum, Zeit oder - Mut zu dauernder Ge- 
flügelhaltung gebricht, eine Gelegenheit, in den Som- 
mermonaten sich ohne nennenswerte Mühe oder ein 
»Risiko« ein paar Hähnchen groß zu ziehen, was bei 
dem geradezu sichtbaren Wachstum der Tiere viel 
Freude macht und obendrein rentabel ist. Die Hähn- 
chen brauchen in diesem Alter keinerlei gekochtes Fut- 
ter mehr, sondern können mit Schrot, bei sechs Wochen 
schon mit Mischfutter gefüttert werden; ein paar Kar- 
toffelbrockenhatman zuweilenschon übrig, undalsGrün- 
futter gibt es ja Unkraut genug. 

Der Auslauf braucht naturgemäß auch nicht groß zu 
sein; ist der Maschendrahtzaun nicht hoch, so stutzt man 
den Tieren später etwas die Flügel, und für den Stall 
ist eigentlich nur eines unbedingt erforderlich: Regen- 
dichte. Die Tierchen sind meist sehr zutraulich, kom- 
men auf die Schulter oder die Hände geflogen wie Tau- 
ben, was sich später zwar verliert; dafür erheitern dann 
die ersten Krähversuche. Wenn zuletzt gar Hahnen- 
kämpfe beginnen, wird es nicht schwer, sie zu schlachten. 
Wie manches männliche Kücken wird nicht aufgezogen, 
weil es »nur ein Hahn« ist, während mancher - selbst 
im Schrebergarten - über den Sommer sich Hühner 
halten könnte. Und mancher, der diesen billigen ersten 
Versuch gewagt, wird, wie ich selber, einsehen, daß die 
Hühnerhaltung mehr Freude als Arbeit macht und wird 
es dann auch mit Hennen und dem Überwintern ver- 
suchen. Was auch im Sinne der Volkswirtschaft zu be- 
grüßen wäre, damit die inländische Eierproduktion un- 


seren Bedarf deckt. Hansgerhard Weiß 
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Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen 


Im Mai 


Ü. UR in ganz geschützten Lagen mag man den er- 
sten Sonnentagen des Mai trauen, lieber Vorsicht als 
nachher Verluste. Freilich müssen sich unsere Jungpflan- 
zen an die freie Luft gewöhnen. Sind die ersten Steck- 
lingspflanzen, besonders der Chrysanthemen, zu lang 
geraten, müssen wir hart sein, müssen einkürzen. Der 
Kopf gibt einen Steckling, der meist im gleichen Jahre 
wieder blüht. Auch zu langstielige, unten blattlos ge- 
wordene Ficus-Arten, nicht nur der bekannte Gummi- 
baum, Ficus elastica, auch die Verwandten, wie Ficus 
religiosa, der Götzenbaum, die geigenförmig beblätter- 
te F. pandurata, können, um buschig zu werden, zuge- 
schnitten werden. Hat die Pflanze zwei Triebe, müssen 
wir beide kürzen, sonst nimmt der ungekürztealle Kraft 
an sich. Gummibäume werden am besten unter Wasser 
abgeschnitten, sie bluten dann wenig oder gar nicht. 
Sämlinge werden versetzt, die Töpfe dürfen jetzt nicht 
ganz durchwurzeln. Zu säen sind noch Feuerbohnen, 
Phaseolusmultiflorus, Kapuzinerkresse, Tropaeolumma- 
jus und T. canariense. Die gefülltblühenden säen wir, 
wie T. canariense, lieber in Töpfe, stellen bis zum Auf- 
gehen warm und setzen dann erst ins Freie. Einfachblü- 
hende hochrankende Kresse kann ans Küchenfenster 
kommen. Natürlich muß die Erde der nicht zu schma- 
len Kästen nahrhaft sein. 

Ein paar unserer Bromeliaceen haben kleine, andere 
schon größere Jungpflanzen getrieben, und bei den Ni- 
dularien beengen sich die drei neuen Pflanzen. Bevor 
wir aber ans Teilen gehen, besehen wir alle genau. Diese 
Gewächse vertragen die Dampfheizung, nehmen auch 
mit einem halbwarmen Zimmer vorlieb. Das einzige, 
was sie brauchen, ist: Ständig Wasser in den Düten! 
Die ganzen Pflanzen haben ja diese Form, um in der Frei- 
heit den Tau, den Regen zu sammeln, die Wurzeln brau- 
chen deshalb auch nur ganz lockere, grobe Erde. Sie ver- 
tragen wohl im Sommer reichlich Nässe, im Winter je- 
doch wenig Wasser. Nach der Blüte steht, ohne weiter- 
zuwachsen, die alte Pflanze; aus dem Wurzelteil kommt 
gegen das Frühjahr meist ein junger Trieb. Solange die 
alte Pflanze lebt und grünt, fällt es dem »Jungen« gar 
nicht ein, selbst Wurzeln zu machen, erstnach dem Ver- 
trocknen der Mutterpflanze wurzeln die Kinder. Das 
dauert aber oft über den Winter. Man muß durch um- 
wickeltes Moos die Wurzelbildung fördern. Im Früh- 
jahr kann man die Pflanzen einfach auseinandernehmen 
und in einzelne Töpfe setzen. Sie werden dann meist im 
Herbst blühen oder auch zur Winterszeit. 

Es wird sich kaum vermeiden lassen, selbst wenn wir 
unsere Hochstammfuchsien und auch die Büsche an ge- 
schützter Stelle im Freien abhärten, daß unprogramm- 
mäßige harte Winde hier und da Zweige knicken. Wir 
setzen solche Zweige in eigene Töpfe und stellen sie 
zu den alten oder nehmen sie ins Zimmer und stülpen 
eins unserer Vermehrungsgläser darüber. Das gibt dann 
kleine blühende Pflanzen. Kr 
Unsere Kapmalven, Malva capensis, wollen wir dieses 
Jahr auch buschig ziehen. Ende Mai ist die rechte Zeit, 
die jungen Kopftriebe bewurzeln sich von da ab leicht, 
und die alten Pflanzen, die jedoch einen Teil der Blät- 


Von Olga Böhme 


ter behalten müssen, treiben schnell wieder durch. Die 
Sansevieria hat nicht nur den flachen Topf einfach zer- 
sprengt, sondern auch noch aus dem Abzugsloch einen 
neuen Trieb gedrängt. Hier muß der Topf vollends vor- 
sichtig zerschlagen werden. Dabei ist uns leider einer der 
Triebe, der noch ohne grüne Spitze steht, abgebrochen. 
Wir pudern beide Bruchstellen mit Holzkohlepulver ein, 
bereiten die Erde vor fürs Umsetzen - Humuserde, mit 
Sand und etwas Lehm gemischt - und nehmen wieder 
eine tiefe Schale, denn der Bogenhanf ist ein Flachwurz- 
ler. Dann schütteln wir die alte Erde, so gut es geht, aus 
den Wurzeln, geben gute Scherbenunterlage und setzen 
ein. Das abgebrochene Stück pflanzen wir ruhig dazu, 
es wird sich aller Wahrscheinlichkeit nach bewurzeln 
und wachsen. 

Rexbegonien, deren Stämme über den Topfrand hängen, 
können wir im Mai am leichtesten zerteilen. Freilich 
müssen die Pflanzen ganz schattig stehen und im Zim- 
mer bleiben. Die grünblättrigen, wie Begonia Verschaf- 
feltiana, Feastii, sogar die var. Bunchii mit den am Rande 
gewellten Blättern, bewurzeln sich selbst an geschützter 
Stelle im Freien leicht, wenn man vor dem Abtrennen 
die Stämme niederbiegt und mit Moos umwickelt, be- 
vor man festhakt. Zur Vermehrung der stämmchenbil- 
denden Verschaffeltiana werden wir besser die Jung- 
triebe wählen, die reichlich aus der Erde kommen. Kopf- 
triebe dieser Pflanze wurzeln schwerer an, wachsen auch 
später dürftig, während selbst kleine Wurzeltriebe in 
kurzer Zeit schöne starke Pflanzen abgeben. Gynura und 
die andern als Ableger niedergebogenen Zweige sind 
auf Wurzelbildung zu untersuchen. Ist noch nichts zu 
entdecken, so legen wir vorsichtig die niedergehakten 
Stämme an einer Seite bloß und machen von unten her 
einen leichten Einschnitt in den Stamm, warten eine Vier- 
telstunde und decken wieder mit Erde zu. 

Gut bewurzelte Triebe schneiden wir ebenfalls, jedoch 
von oben her, etwas ein. Wir warten aber mit dem völ- 


Aus den abgeschnittenen Stechlingspflanzen wächstunsneues Vermehrungs- 
material heran. Im Kasten wurzeln die Stecklinge gut an. 
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ligen Abtrennen der jungen Pflanze noch 14 Tage, schnei- 
den dann erst völlig ab. Auf diese Weise vermeiden 
wir sicher Verluste. 

Der Christusdorn, der sogar im April an allen Zwei- 
gen die blutroten Blüten zeigte, steht nun blattlos, er 
will ausruhen. Die obere Spitze wird zu lang, wir möch- 
ten die Pflanze lieber buschig haben, nachdem wir die 
andere, wie es die Bauern tun, sacht biegen und zum 
Kranze ziehen. Die Wolfsmilchgewächse bluten aber 
bei jeder Verletzung stark. Wir halten daher heißes 
Wasser und einen Wattebausch bereit, schneiden den 
Steckling unddrückenden Bausch, getauchtinganzheißes 
Wasser, schnellaufden Stumpf. Hilftdiesnicht, somüssen 
wir mit einem Streichholz die Wunde leichtsengen. Den 
Steckling tauchen wir einen Augenblick mit der Schnitt- 
fläche insheiße Wasser, lassen ihn über Nachtabtrocknen 
und setzen am andern Tage ein in kleine Töpfe und 
sandige Erde. 

Einige Blattbüschel vom Liliengrün, Chlorophytum co- 
mosum, nehmen wir ab, sie haben bereits Luftwurzeln. 
Wir geben aber sehr acht, gerade diese jungen Pflanzen 
sind in der ersten Zeit gut zu wässern. Zu trocken ge- 
halten, gehen die Wurzeln ein. Wenn wir ganz sicher 
sein wollen, setzen wir die Blattbüschel in einen kleinen 
Topf und lösen erst, nachdem die Wurzeln festen Fuß 
gefaßt haben, vom Mutterstock. 

Bei der alten Myrte können wir, ohne der Blüte zu 
schaden, gut einige schon im Triebe befindliche Zweige 
abschneiden, jedoch dicht unter einem Knoten. Zu vie- 
ren setzen wir sie in einen Topf, stülpen ein Trinkglas 
darüber und halten sie während der ersten sechs Wochen 
gut feucht. 


Wie muß man abgeblühte Azaleen behandeln? 


RAR 
@ Nach der Blütezeit der Azaleen werden bei der 
Pflege häufig dadurch Fehler gemacht, daß man sie so- 
fort nicht mehr gießt, sie zu warm stellt oder etwa noch 
düngt. Die Pflanzen fangen dann naturgemäß an zu 
kümmern und gehen schließlich ein. Die Azaleen stehen 
nach der Blüte am besten an einem sonnigen Standort 
im mäßig warmen Zimmer und sind hier nach wie vor 


feucht zu halten. Erlaubt es die Außentemperatur und 
ist kein Frost mehr zu befürchten, so stellt man sie ins 
Freie an einen halbschattigen Platz, nachdem man sie 
zurückgeschnitten hat, falls sie aus der Form gewachsen 
sind. Sobald der neue Trieb beginnt, topft man sie um, 
aber nur solche Pflanzen, die im zu kleinen Gefäß ste- 
hen. Als Erdmischung verwendet man zwei Drittel Hei- 
deerde und ein Drittel alte Mistbeeterde, der etwas 
Sand zuzusetzen ist. Liegt Ballentrockenheit vor, dann 
stellt man die Azaleen vor dem Verpflanzen in einen 
Behälter mit Wasser, bis sich an der Oberfläche des 
Wassers keine Luftblasen mehr bilden. Vom Juli ab 
gebe man den Pflanzen einen ganz sonnigen Platz im 
Freien, damit sie ihre Blütenknospen besser entwickeln 
können. Man vergesse dann aber nicht, sie regelmäßig 
zu gießen, sonst lassen sie die Blätter fallen. Bei trocke- 
nem Wetter ist auch ein öfteres Überbrausen empfeh- 
lenswert. Walther Schuster 


Rosen blühen in einer Nordostwohnung 


(Nies Wunder, das ich in einer Wohnung, die nur 
im Sommer frühzeitig etwa drei Stunden Sonne hat, 
nicht für möglich gehalten hätte, habe ich selbst erlebt. 
Vielleicht ermutigen diese Zeilen andere »sonnenlose« 
oder»sonnenarme«Wohnungsinhaber zuähnlichemVer- 
such. - Jedes Zimmerpflanzenbuch verlangt für Kakteen, 
aber erst recht für Rosen viel Sonne. Doch in der nord- 
östlichen Lage blüht in derselben Wohnung seit zehn 
Jahren eine Marechal-Niel-Rose, in meist drei Blüte- 
zeiten jedes Jahr von Mai bis September. Die Rose steht 
nach der Blüte im Winter auf dem Bodenraum, der et- 
was Sonne hat, zum Ausruhen, vorher wird sie etwas 
zurückgeschnitten und nach Bedarf noch einmal, wenn 
sie im Mai ihren Platz vor dem Fenster erhält. Meist 
bringt sie drei Knospen zugleich; im Sommer 1936 hat 
der zehnjährige Stock von unten noch einen Schößling 
getrieben, der auch Blüten brachte. Etwa ein halbes 
Meter hoch ist die Rose, in den letzten Jahren gänzlich 
frei von Ungeziefer. Auch sie wird zuweilen mit »Mai- 
rol« gedüngt, umgesetzt wurde sie dreimal in den zehn 
Jahren durch den Gärtner in schwere Lehmerde. Wenn 
die Nächte im Herbst zu kalt werden, erfreut sie im 
Zimmer bis November mit ihren Blüten. Dora Schubert 


Kleingeräte für den Blumenkasten 


Wh 

Alın beginnt wieder die Arbeit auf dem Balkon, der 
unsere Pflege durch lange Monate erwartet. Was gibt 
es zu tun? Aufzubinden, zu wässern, zu düngen, Ver- 
blühtes zu entfernen, alles wichtige Arbeiten, aber an 
die Bodenpflege wird selten gedacht. Dabei ist sie ge- 
nauso entscheidend wie die Sorge für die oberirdischen 
Pflanzenteile. Wenn Luft in den Boden kommt, können 
sich die Wurzeln ausbreiten, neue Nahrung herbei- 
schaffen. 

Wir zeigen heute im Bild ein paar Kleingeräte, die sich 
bewährt haben. Da ist das Wühleisen, das die Erde auf- 
lockert, der Rechen, um sie zu glätten, der Spaten, um 
die untere Erde zu erfassen, und schließlich der kom- 
binierte Spaten und Rechen, der auch bei Blumentöpfen 
gut zu gebrauchen ist. Diese kleinen Geräte sind eine 
wertvolle Hilfe, da wir sie auch für die Blumenpflege 


im Zimmer brauchen können, hört im Herbst der Flor 
auf dem Balkon auf. K.W 
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Ein schöner 
Echinokaktus 


o 
OCHINOCACTUS 
MOSTII 
schön 
viel- und tiefgeripp- 
tem Körper bis zu un- 
sefähr 50 cm Durch- 
messer ist leider selten 
inden Liebhabersamm- 
lungen zu finden, Die 
etwa 8 cm großen, ro- 
ten Blüten sind präch- 
tig, öffnen sich aber 
völlig nur bei Voll- 
sonne. Sie erscheinen 
bei älteren Pflanzen oft 
gleichzeitig meh- 
reren. Es gibt verschie- 
dene Abarten, die rosa 
oder weiß mit rotem 
Schlund und ebenfalls 
dankbar blühen, wenn 
sie Sonne und Wärme 
bekommen und in san- 
dig-lehmiger Erde ge- 
halten werden. Gegen 
plötzliche starke Sonne 
im Frühjahr und ste- 
hende Nässe ist 
Echinocactus Mostii 
empfindlich. Carl Conn 
Bild Conn 


mit seinem 
sattgrünen, 


zu 


Ein dauerhafter Blumenkasten 


\ I och etwas ungewöhnlich erscheint vielleicht der 
Blumenkasten aus Eternit, aber seine schlichte Form und 
die große Haltbarkeit des Materials werden sich bald 
die Liebe des Blumenfreundes erobern. Blumenkästen 
und Blumenkübel aus diesen Platten halten unbegrenzt, 
passen gut zur Hausfassade und erfordern keinerlei An- 
strich oder Wartung. Außerdem faulen sie nicht, so daß 
sie selbst den strengsten Winter über im Freien ver- 
bleiben können. 


Das neutrale helle Grau des Werkstoffes »Eternit« verbindet sich leicht mit jedem Farbenklang zu einer Harmonie. 


Eins aber ist ganz besonders wichtig: die Planzen ge- 
deihen prächtig in diesen Asbestzement-Kästen. Viele, 
die bisher mit ihren Blumenkästen stets Sorge hatten, 
weil die Farbe daran abblätterte, die Kästen schließlich 
faulten und recht bald ersetzt werden mußten, wissen 
bereits die formschönen, unverwüstlichen Kästen und 
Kübel zu schätzen. Jede Form wird angefertigt, also auch 
runde Kästen, quadratische als Pfeilerabschluß, und wir 
müssen uns wohl frei machen von dem alten Vorurteil, 
als ob unsere Balkonpflanzen während der paar Som- 
mermonate nur in Holzkästen gedeihen könnten. H.D, 


Bild Diegmann 
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Der Spargel ist da! 

\ Jung und alt freuen sich gleichermaßen. Ist nicht das 


Spargelstechen allein schon eine Freude, wenn einem 
auch das Frühaufstehenmüssen zunächst hart ankommt? 
Steht man dann draußen zwischen den Reihen, bewaff- 
net mit Körbchen und Spargelmesser, dann ist man doch 
stolz und froh, daß man die eigene Trägheit überwand 
und nun der köstlichen Morgenfrische und -ruhe im 
Garten teilhaftig wird. Man atmet tief und genüßlich, 
folgt mit den Augen den huschenden Sonnenlichtern, in 
denen Tautropfen funkeln, und nimmt mit tiefinnerer 
Freude das köstliche Bild des morgendlich unberührten 
Gartens in sich auf. Und muß sich erst an den prakti- 
schen Zweck des zeitigen Gartenbesuchs erinnern: hier 
und da gucken Spargelspitzen aus lockerem Erdreich. 
Wie ein Willkommen des Stummwachsenden nimmt 
man die geborstene Kruste freudig wahr und gräbt mit 
behutsamen Fingern. Ein leckerer Berg köstlicher, erd- 
behafteter Stangen türmt sich im Körbchen, den man 
strahlend ins Haus trägt, nicht ohne ihn stolz dem Herrn 
und Gebieter zu zeigen, dem schon das Wasser im Munde 
zusammenläuft in Vorahnung mittäglichen Genusses. 
Mit nassem Tuch bedeckt, bleiben die Stangen bis dahin 
verwahrt, werden rasch gewaschen und sorgsam ge- 
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Oben: Spargelgemüse in Kräutertunke. Die im Kreise herum angeordne- 
ten Tomaten- und Schinkenscheiben machen die Schüssel sehr anlockend. 


Unten: Spargelsalat. Einladend liegen die halben Eier und der grüne Sa- 
lat um die Spargel. 


Bilder Hönisch/Schmidt-Theile (2) 
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putzt. Auch Spargelputzen will gelernt sein, der Haus- 
Frau Sparsamkeitssinn darf sich nicht darin erweisen, 
daß harte Spargelenden und holzige Teile davon berich- 
ten. Wäre es nicht viel zweckmäßiger, Schalen und Ab- 
schnitte für sich zu kochen, durchs Sieb zu treiben, die 
Brühe mit in Milch angerührtem Mehl zu dicken und 
die so entstehende Suppe mit Eigelb und einem Stich 
Butter zu vollenden und mit einigen eingelegten Spar- 
gelköpfen aufzutragen? Daß Spargel in wenig Wasser 
rasch zum Kochen gebracht und dann erst mit Salz und 
einer Prise Zucker gewürzt wird, ist noch nicht allge- 
gemein bekannt, auch, daß er auf keinen Fall zu weich 
werden darf und sofort nach dem Garwerden aufge- 
tragen werden soll, wenn er alle seine Geschmackreize 
entwickeln und dem Körper die so wichtigen Gehalt- 
stoffe vermitteln soll. Spargel hat einen hohen Gehalt 
an Mineralstoffen und Vitaminen, er wirkt anregend auf 
die Nierentätigkeit. Sein Genuß wirkt damit vorbeu- 
gend und heilend und wird von Ärzten vielfach ver- 
ordnet. Und die Hausfrau wird als sorgsame Walterin 
diese köstliche Gabe des Frühlings behutsam und liebe- 
voll betreuen. 


Spargelgemüse in Kräutertunke 


Der in Stücke geschnittene Spargel wird nicht zu weich 
gekocht. Von einem Teil des Spargelwassers macht man 
eine holländische Tunke wie folgt: in knapp 0,5 | Spar- 
gelwasser quirlt man etwa 40 g in kalter Milch ange- 
rührtes Mehl, läßt im Wasserbad zehn Minuten durch- 
kochen und zieht mit einem in Zitronensaft verschla- 
genen Eigelb ab, zuletzt ein Stück frische Butter unter- 
schlagen. In diese Tunke gibt man feingehackten Kerbel 
oder Petersilie und richtet über dem Spargel an. Mit 
rohem Schinken zu Tisch geben. 


Ein warmer Spargelpudding 
wird vorteilhaft auf folgende Art hergerichtet: 0,750 
bis 1 kg Spargel wird in Stücke geschnitten und halb- 
weich gekocht, die Kopfstücken behält man zum Gar- 
nieren zurück. 3 Eigelb, 100 g feines Weizenmehl und 
0,51 Sahne oder Milch werden mit etwas Salz oder Mus- 
katnuß gut verquirlt, 50 g Butter und der Schnee der 
Eier untergezogen und die Tunke mit den Spargelstück- 
chen in die ausgestrichene Form gefüllt, dazwischen gibt 
man 125 g gehackten rohen Schinken. Man kocht ®/, bis 
1 Stunde im Wasserbad, stürzt, garniert mit den übri- 
gen Spargelstückchen und reicht mit einer ausdem Spar- 
gelwasser bereiteten holländischen Tunke. 


Spargelsalat 
wird am besten vormittags bereitet, damit er in etwas 
Essig oder Zitronensaft gut durchziehen kann, mit Ol 
beträufelt und im Kranz von grünem Salat mit gekoch- 
ten Eiern angerichtet. M. Schmidt-Theile 


Eine köstliche Rhabarberspeise. 300 g in Stücke geschnittene und vor- 
gerichtete Stengel läßt man in 0,5 1 Wasser mit der Schale einer 
Zitrone zerkochen und drückt alles durch ein feines Sieb. Nun mißt 
man die Flüssigkeit aus und ergänzt sie durch so viel Wasser, daß 
es 1 l wird. Dann fügt man 350 g Zucker hinzu und löst in der noch 
heißen Masse 25 g in kaltem Wasser geweichte Gelatine auf. Ab- 
füllt man die Speise in Glasschalen und reicht Vanillesoße 
dazu. 
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Vorsicht beim Anbinden der Clematis! 


IcH habe die Erfahrung gemacht, daß man die Triebe, zum Bei- 
spiel beim Anbinden, nicht anfassen darf. Jahrelang hatte ich kei- 
nen Erfolg mit Clematis. Erst seitdem ich sorgfältig vermeide, die 
Haut des Körpers, die wahrscheinlich Ausscheidungsstoffe enthält, 
welche Clematis nicht verträgt, mit der Pflanze in Berührung zu 
bringen, wächst und gedeiht alles zu unserer großen Freude, Wer 
hat ähnliche Erfahrungen gemacht? Em. Friedrich 


Ameisen befreien uns von Schädlingen 


Bei der Schädlingsbekämpfung im Obstbau sind die Ameisen 
gute Helfer. Seit Jahren habe ich festgestellt, daß, wenn Ameisen 
auf den Stämmen und Ästen sich zeigten, immer Schildläuse vor- 
handen waren. Das gilt auch für Weinreben. Solchen Schädlingen, 
vor allem allen Läusearten, die ein süßliches Sekret ausscheiden, 
wird von den Ameisen am meisten nachgestellt. Auf den Rasen- 
flächen des Ludwigsluster Parkes beobachtete ich in den letzten 
Jahren eine stärkere Verbreitung einer kleinrassigen Ameise, 
Früher wurden die Ameisen leider in ihrer Fortpflanzung dadurch 
gehemmt, daß die Larven und auch die Tiere selbst zur Fütterung 
der jungen Fasanenaufzucht Verwendung fanden. E. Schulz 


Die Brennessel ist eine wertvolle Futterpflanze 


ON ANCHER Gartenfreund kennt die Brennessel nur als lästiges 
Unkraut. Sie ist aber zur Aufzucht der jungen Gänse und Enten 
unentbehrlich. Weniger bekannt dürfte es sein, daß auch die Hüh- 
nerkücken bei Brennesselfütterung ausgezeichnet gedeihen. Wir 
haben daher jedes Jahr einen großen Vorrat von Brennesselblät- 
tern, -blüten und -samen getrocknet und den Hühnern unter das 
Weichfutter gemischt. Recht viele schön gefärbte Eier belohnten 
die geringe Mühe. Helene Datte 


Was mon ins Prugtüuß Klage 
Kann man angefaulte Dahlien noch verwenden? 


(D AHLIENKNOLLEN, den Sommer über mit mineralischem 
Dahliendünger gedüngt, sind in dem durch Zentralheizung etwas 
trockenen Keller besonders stark ausgetrocknet und gerunzelt 
und nach dem Aussetzen im vergangenen nassen Frühjahr im 
Boden unter Schimmelansatz gefault. Zur Vermeidung zu starker 
Austrocknung in feuchten Torf gelagert, hat die Fäulnis im Winter 
im Keller angesetzt. Besonders befallen sind schlanke, längliche 
Knollen, runde wenig oder gar nicht. Was ist zu tun? H. Wünsch 


Man muß bei Dahlien mit mineralischen Düngern sehr vorsichtig 
sein und sie am besten ganz vermeiden. Die Aufbewahrung in 
einem Keller mit Zentralheizung ist immer ungünstig. Dann muß 
man die gut an der Luft getrockneten Knollen in trockenen 
Torfmull legen, der alle äußeren Einflüsse abhält, Ernähren Sie 
Ihre Dahlien durch gute Gaben mit ordentlihem Kompost und 
gut verrottetem Dünger, dann brauchen Sie keine Nährsalze, die 
immer nur in homöopathischen Dosen und nie zu lange zu geben 
sind. Ihre jetzigen Knollen sind nicht mehr zu heilen. GS 


Was macht man gegen Waurzelschosse beim Flieder? 


J JIR haben statt der gewöhnlichen Fliedersträucher ein paarjFlie- 
derhochstämme gesetzt, um auch der lästigen Wirkung der Boden- 
wurzelschosse zu entgehen. Jetzttreiben aber nach längeren Jahren 
solche Schosse doch aus der näheren Umgebung des Hochstammes 
hervor und verunzieren den Sedumstreifen, in dem die Flieder- 
stimme stehen. Was tun? M. Schöne 
Nehmen Sie das Sedum in breiten, abgestochenen Placken an diesen 
Stellen fort, heben den Boden noch ein bilichen weiter aus, bedecken 
die von Schossen gesäuberte Stelle mit Dachpappe, füllen we 
Erde nach und fügen die Sedumplatten wieder ein. K.F. 


Warum fruchtet unser Feuerdorn schlecht? 


Warum steht der gewöhnliche Feuerdorn trotz reicher Blüte 
in manchen Herbsten sehr schlecht in Frucht? O.P. 


Der Grund liegt in einer sehr großen heißen Trockenheit an einer 
an und für sich schon trockenen Stelle, und zwar während und nach 
der Blütezeit. Sie müssen dann gründlich wässern. RAR 


Pflanzen für salzhaltige Böden 


Beı einem Steinsalz-Bergwerk soll die Bepflanzung der Werks- 
anlagen durchgeführt werden. Durch die Salzmühle und das Ver- 
laden des Steinsalzes in die Eisenbahnwaggons fliegt sehr viel 
Salz auf das Gelände, so stark, daß zeitweise die ganzen Flächen 
wie verschneit erscheinen. Die etwa vorhandenen Pflanzen zeigen 
am nächsten Tage Schäden an den Blättern. 

Welche Straucharten und eventuell Stauden haben so harte Blät- 
ter, daß sie diesen Salzflug-Einwirkungen widerstehen können? 
Gibt es geeignete Grasarten, die diesen Verhältnissen gewachsen 
sind? Es ist natürlich, daß durch den jahrelangen Anflug und durch 
das Auflösen durdı Regenwasser der Boden auch versalzt ist. J.B. 


An Gehölzen kommen für salzhaltige Böden in erster Linie in 
Frage: Hippophaes, Elaeagnus, Lycium rhombifolium, Salix acu- 
tifolia, S.daphnoides, Rosa spinosissima. Kräuter gibt esallerhand, 
doch viele sind eben Wildpflanzen, die man sich nicht leicht be- 
schaffen kann: Althaea officinalis, Aster tripolium, Atriplex hasta- 
tus und andere. Apium graveolens, Artemisia rupestris, Cacile 
maritima, Armeria maritima, Elymus-Arten, Festuca maritima und 
F. distans, Juncus Gerardi, Salicornia-Arten, Suaeda maritima, 
Seirpus tabernaemontani, Hordeum secalinum, Obione portula- 
coides. Gas: 


Rosensorten für freiwachsende Hecken 


SPkıcnE Rosen empfehlen sich zur Bildung einer sich frei aus- 
wachsenden Rosenhecke, die als Begrenzung eines in zwangloser 
Art bepflanzten größeren Gartens gedacht ist? Der Boden ist mit- 
telschwer und nahrhaft; das Klima trägt westdeutschen, milden 
Charakter. Die Hecke soll mannshoch wachsen, es ist genügend 
Platz vorhanden, daß sich die einzelnen Sträucher ungehindert aus- 
dehnen können. Erwünscht sind Rosensorten verschiedener Farbe 
und Blütezeit, auch schöne Hagebuttentracht soll berücksichtigt wer- 
den. Können auch Kletterrosen in der Hecke freitragend verwandt 
werden? Bodo von Koppen 


Es gibt für Ihren Zweck eine ganze Reihe von Rosenarten und 
Sorten. Wir nennen: Rosa rubiginosa in verschiedenen Formen, 
wie »Refulgense, »Lord Penzance«. Von Rugosaformen die hohe 
»Conrad Ferdinand Meyer« und »Carmen«. Von reinen Wild- 
rosen R. rubrifolia, R. setipoda, R. virginiana, R. Willmottiae. 
Alle tragen schöne Früchte im Herbst. Kletterrosen müßte man 
an Gestellen ziehen. Sie können auch Sorten wie »Parkzierde«, 
»von Scharnhorst« und andere nehmen, die teilweise im Schnitt zu 
halten sind. G.S. 


Warum blühen die Schwertlilien nicht? 


IcH bin leidenschaftliche Irisfreundin, wurde im letzten Jahr aber 
schwer enttäuscht, denn die Iris haben schwach oder gar nicht ge- 
bläht. Gut blühten hier in München nur »Forsetee, »Mad. Che- 
reaux« und >Fritjof« und die gelbe Iris pseudacorus, wenig blüh- 
ten »Rheingauperle« und >Mithras«, während »Fürstin Lonyaie, 
»Flammenschwert«, »Maori King«, »Riese von Könnern«, sonst 
doch üppige Blüher, mich ganz im Stich ließen. Woran kann das 
liegen? Der Boden ist toniger Kies, tief rigolt, mit Torfmull und 
Kompost versetzt. Im Herbst wurde eine reichliche Huminalein- 
streu gegeben, die ein sehr reichliches Blattwachstum zeitigte. Viel- 
leicht haben die Iris etwas unter dem Druck der nebenstehenden 
Rittersporne, Phloxe und Astern gelitten? Sonnig liegt das Beet. 
Wollen Iris allein auf einem Beet stehen? Chr. Remmler 


Iris germanica und pumila wollen frei und sonnig stehen. Vielleicht 
haben Sie zuviel Torfmull und Kompost in den Boden gegeben. 
An sich gedeihen die Iris gut als Randpflanzungen bei Staudenra- 
batten, selbst in solchen Rabatten, solange sie nicht zu stark unter 
Druc stehen. Dieses nasse Jahr war ihnen nicht günstig, GB. 
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Mn Ih nordische Landschaft wird weithin durch die 
düsteren Linien der Nadelholzwälder beherrscht, die 
ihr das charakteristische Gepräge geben, sei es, daß sie 
sich dunkel verblauend am Horizont hinziehen, oder in 
steil aufgerichteten Mauern die Nähe von der Weite 
scheiden. Das satte, volle Grün der mehr nach Süden 
sich verbreitenden Laubbäume hat nur beschränkte Gel- 
tung innerhalb der soviel härteren Lebensbedingungen 
jener unendlichen Räume. Und doch gibt es einen Baum, 
der durch seinen schönen Aufbau, die zarte Tönung sei- 
ner Rinde und die wehende Bewegung seiner schwan- 
ken Zweige etwas Lichtes in die Eintönigkeit der dunk- 
len Wälder trägt. 

Die Weißbirke, Betula verrucosa, die hier in Deutsch- 
land leider verhältnismäßig wenig anzutreffen ist, wirkt 
besonders durch ihr leichtes, hängendes Geäst, das fah- 
nengleich im Winde weht und jeglicher Sparrigkeit ent- 
behrt und auch bei ganz alten und starken Stücken im- 
mer noch vorhanden ist. Die Birke gilt im Nordosten 
ebenso als »Baum des Volkes«, wie es die Eiche und 
Linde in Deutschland sind und ist mit allerhand Volks- 
bräuchen von allen Bäumen am innigsten verknüpft. 
Als die westliche Zivilisation die alten schönen Kultur- 
güter der primitiven Völker des Ostens noch nicht über- 
flutet und somit vernichtet hatte, begleiteten die Ge- 
schenke der Birke das Volk durch sein ganzes Leben. 
Die Wiege der Kinder stand nicht wie hier auf dem 
Fußboden, sondern hing an einem elastisch federnden 
Birkenstämmchen und konnte mit geringster Anstren- 
gung in Bewegung gehalten werden. Aus der Rinde des 
Baumes stellte das Landvolk seine Sandalen her, ehe 
das allzu kostspielige Leder dazu Verwendung fand. 
Die Kufen der Schlitten, die in jenen Ländern das halbe 
Jahr lang gebraucht werden und oft das einzige Beför- 
derungsmittel darstellen, werden aus jungen Birken 
zurechtgebogen, nachdem die Stämme eine Zeitlang im 
Wasser gelegen haben und elastisch geworden sind. 
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M. Baronin von Loudon 


Man bringt sie in einem Rahmen aus anderem Holz in 
die gewünschte Form und läßt sie darin trocknen und 
somit fest werden. So erhält man Schlittenkufen, die 
aus einem einzigen Stück gearbeitet sind und vermöge 
der durchlaufenden Fasern jeder Beanspruchung stand- 
halten. Durch die Olympiade des Jahres 1936 dürfte 
auch noch eine andere Nutzbarmachung der Birke in 
weiteren Kreisen bekanntgeworden sein: ihre Verwen- 
dung in der »Sauna«. Das berühmte Dampfbad der Fin- 
nen ist nämlich keineswegs eine Eigenart dieses Vol- 
kes allein, sondern im ganzen Nordosten verbreitet 
und ebenso auch bei Letten, Esten und Russen anzutref- 
fen. Die dabei ausgeführte Hautmassage ist nicht denk- 
bar ohne die Birkenruten, die im Sommer mit allem 
Laub geschnitten, getrocknet und aufbewahrt werden. 
Frisch geschnittene, belaubte Sträuße von Birkenreisern 
dienen auch als Abwehr gegen die Fliegenplage, indem 
sie, an der Wand aufgehängt, dies Ungeziefer anlok- 
ken und dann zu dessen Vernichtung öfter in siedendem 
Wasser gebrüht werden. 

Die Verwendung der Birke als Hausschmuck, besonders 
zum Pfingstfest als »Maien«, ist zu allgemein bekannt, 
um beschrieben zu werden, während die »Osterschau- 
kel« eine alte Volkssitte darstellt, die im Nordosten 
weitverbreitet ist. Zwischen zwei benachbarten hohen 
Bäumen wird ein junger Stamm befestigt, von dem zwei 
junge, lange Birkenstämme herunterhängen, die mit 
den starken Zweigen ihrer Kronen am Querbalken ver- 
flochten sind. Am unteren Ende sind beide durch ein 
Sitzbrett verbunden. In der Osterzeit erfreut sich die 
ganze Landjugend an dieser schönen Schaukel, die ver- 
möge der gleichzeitigen Festigkeit und Biegsamkeit der 
Stämme außerordentlich hohe Ausschläge gibt und die 
kühnen Waghälse bis in die höchsten Baumwipfel em- 
porträgt. 

Aber die Birke bietet dem, der sie kennt und schätzt, 
noch weit schönere Genüsse und hilft ihm, den dorti- 
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gen kurzen, heißen Sommer mit seiner zusammenge- 
drängten Arbeitszeit leichter zu ertragen. Der Winter 
zieht sich in jenen Gegenden bis Ende März, in kalten 
Jahren oft bis Anfang April hin. Und dann bricht plötz- 
lich der Frühling an, in einem Tempo, das uns hier fremd 
ist und die allerverschiedensten Landschaftsbilder zei- 
tigt. Während auf freier Fläche oder an den Nordhän- 
gen der Hügel die Schneemassen langsam in sich zu- 
sammenfallen, aber unter dem eisigen Hauch der Winde 
noch lange liegenbleiben, gibt es auf der Südseite von 
Wäldern und Böschungen täglich größere grüne Flecken, 
auf denen sich bald das neue Pflanzenleben regt. Lun- 
genkraut und Buschwindröschen heben als erste die 
noch ganz niedrigen Köpfchen, und der Seidelbast zeigt 
seine rosalila Blütchen. Um die Baumstämme bilden sich 
durch Wärmestrahlung dunkle, wassergefüllte Kreise 
inmitten des schwindenden Schnees. 

Noch einige Tage, dann regt sich der Saft in der win- 
terleidgewohnten Birke und steigt hinauf zu den schwel- 
lenden Knospen. Dann findet man in den Wäldern, 
nicht allzu weit von den vereinzelt liegenden Gehöften 
entfernt, zu Füßen alter Birken saubere Holzgefäße, in 
welche über einen mit einer Kerbe versehenen Stab 
der klare Saft in großen Tropfen, oft sogar in leisem 
Rieseln rinnt. Frisch vom Baum schmeckt er leicht süß- 
lich und aromatisch und ist gut zu trinken für den dur- 
stigen Wanderer. Ein solches Gefäß umzustoßen oder 
zu verunreinigen, galt als unvereinbar mit den Sitten 
des Volkes und ist wohl kaum je vorgekommen. Eine 
starke, alte Birke gab jährlich mehrere Eimer ihres Saf- 
tesher und konnte essehr wohl ertragen, da dasSchmelz- 
wasser des Schnees an ihrem meist feuchten Standort 
sie befähigte, das Verlorene gleich wieder zu ersetzen. 
Doch die Voraussetzung blieb bestehen, die Bohrstellen 
wieder sorgfältig durch einen mit Werg umwickelten 
Holzstopfen zu verschließen. War ein Baum überaltert 
oder erkrankt, so gab er keinen klaren, erquickenden 


Saft, sondern eine schleimige, leicht trübe Flüssigkeit ab, 
die sich keinesfalls zur Weiterverarbeitung eignete. 
Diese erfolgte beim einfachen Landvolk durch Einfüllen 
in ein Fäßchen, das früher Wein enthalten hatte, in dem 
der Saft unter Zuckerzusatz zur Gärung kam und dann 
während des Sommers ein stark moussierendes, leicht 
säuerliches, aromatisches Getränk abgab, das immer 
möglichst kühl gehalten werden mußte. Auf den Guts- 
höfen war die Herstellung dieses »Birkenwassers« um- 
ständlicher, man füllte es auf Flaschen, tat in jede einen 
Teelöffel Zucker, einen Teelöffel Kognak, ein Stückchen 
Zitrone und vier Rosinen. Die Flaschen wurden dann 
fest verkorkt und, mit Harz oder Siegellack verschlos- 
sen, liegend im Eiskeller aufbewahrt. Dadurch ent- 
wickelte sich unter starker Kohlensäurebildung ein so 
einzigartig schönes Aroma, daß dieses einfache Getränk 
in der heißen Jahreszeit zum mindesten dem Sekt gleich- 
gesetzt und seiner fast völligen Alkoholfreiheit wegen 
gelegentlich sogar diesem vorgezogen wurde. 

In vielen neuen Gärten moderner und individueller 
Auffassung findet man jetzt eine bedeutende Mehrver- 
wendung der Birke und glücklicherweise in der ihr ent- 
sprechenden natürlichen Pflanzweise: zu zweien, in klei- 
nen Gruppen und inmitten der ihr entsprechenden Um- 
gebung von Unterholz und Bodenbegrünern. Man sollte 
es sich nicht entgehen lassen, auch die hohen Nutzwerte 
dieses schönen Baumes zu berücksichtigen und ihm ge- 
legentlich eine feuchtere Stelle anzuweisen, denn fern 
von seinem eigentlichen Verbreitungsgebiet und dem 
dort herrschenden Klima wird er kaum imstande sein, 
alle seine guten Seiten zu entwickeln, wenn das Grund- 
wasser seinem Wurzelwerk unerreichbar bleibt. 

Es wäre durchaus denkbar, daß die Kenntnis der Eigen- 
schaften der Birke dieser auch hier in Deutschland 
eine immer weitere Verbreitung sichern und sie da- 
her wahrhaft mit zu einem Baum des deutschen Vol- 
kes machen könnte. 


Der kleine Augenblick 


Von Thilo Scheller 


Wer immer nur mit Menschen lebt und handelt, 

mit ihnen denkt, mit ihnen rechnet oder richtet, 

dem ist der kleine Augenblick so schwergewichtet, 

als ob in der Minute sich das Weltgeschehen wandelt, 
wenn er der Menschen Streit und Händel schlichtet. 


Doch wer mit Bäumen und mit Blumen lebt, 

der sieht die Welt in großem Lebensringen; 

er weiß, wie sich das Jahr aus den Gezeiten webt, - 

ihm wird der kleine Augenblick bedeutungslos und nichtig. 
Gesetze Gottes sieht er hinter allen Dingen. 


Der Kirschbaum, dem er heut das Pflanzloch gräbt, 

wird erst den Kindern seine Kirschen bringen. 

Sein kleines Tun wird erst nach langen Jahren wichtig, 

wenn Kindeskinder in den grünen Zweigen schwingen 

und sich die Kirschenpaare über ihre kleinen Ohren schlingen. 
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Gartenbrief aus Angola (Portugiesisch-West-Afrika) 
Obstfülle in den Tropen 


JEITDEM ich auf Fazenda Luhanda bin, und es waren im 
Januar fast zehn Monate, ist mein Tisch täglich mit Obst ver- 
sehen, und »frutas« bilden stets den letzten Gang jedes por- 
tugiesischen Essens, sowohl zu Mittag wie zu Abend. Doch 
die Abwechslung ist nicht sehr groß, denn es handelt sich 
fast immer um dieselben vier Sorten: Papayen, Bananen, Ana- 
nas und Apfelsinen. Alle vier sind ursprünglich nicht in Afrika 
heimisch. Über die Papayen - hier mamoes genannt - sind 
die Urteile verschieden. InmanchenReisebeschreibungen wer- 
den sie als das Köstlichste, was es gibt, erwähnt; ich habe dem 
jedoch nicht zustimmen können. Die Papaye ist die Frucht des 
Melonenbaumes, Carica papaya, und ähnelt im Aussehen einer 
länglichen Melone; aufgeschnitten zeigt sie dasselbe gelbe 
oder auch rötliche Fleisch. Keineswegs aber besitzt sie ihr 
Aroma, ihr Geschmack ist im Gegenteil ziemlich fade. Doch 
ist sie sehr gesund, besonders leicht verdaulich, und der weiß- 
liche Saft ihrer Blätter und Stiele wird gern in der Küche ver- 
wertet, denn er macht auch das zäheste Fleisch mürbe, wenn 
man es mit ihm einreibt oder einige Tropfen dem Kochwasser 
zusetzt. Der Melonenbaum ist leicht aus Samen - kleinen 
schwarzen Kernen - zu ziehen; er blüht und trägt schon im 
zweiten Jahr. 

Über Bananen und Ananas erübrigt sich wohl etwas zu sagen; 
beide schmecken auch hier nicht anders als zu Hause. Sie ge- 
deihen in unserem Hochlandsklima bei 1100 m ü.M.noch gut. 
Apfelsinen, die hier angebaut werden, sind auch im reifen Zu- 
stand meist grün, sehr saftig und wohlschmeckend, doch lassen 
sie sich nicht »abpellen«, man muß sie daher wie Äpfel schälen. 


Diese vier Früchte gibt es fast das ganze Jahr, und wir essen 
sie einzeln oder auch zusammen als Fruchtsalat. Aber je nach 
der Jahreszeit kommt auch noch anderes Obst auf die Tafel. 
Im April-Mai gibt es Guajaven, die wie kleine rötliche Äpfel 
aussehen und ganz saftig und wohlschmeckend sind; aber sie 
haben zu viele kleine Kerne, um ein wirklicher Genuß zu 
sein. Im Juli erhielt ich im Botanischen Garten von Dalatando 
eine sehr gute Frucht vorgesetzt, die als Javakirsche, Euge-, 
nia Michelli, bezeichnet wurde. Sie hatte die Größe und Farbe 
einer glasigen Kirsche in Form eines großen Pfaffenhütchens 
und war von sehr angenehmem, süßsäuerlichem Geschmack. 
Im August-September hat man zuweilen Avocatobirnen, Pir- 
sea gratissima, zur Verfügung; sie schmecken nicht schlecht, 
wenn man sie ordentlich mit Portwein tränkt. Im Januar be- 
ginnen die ersten Mangos zu reifen. Sie sind unbeschreiblich 
saftig, und ich liebe sie sehr, aber viele lehnen sie ab, da sie 
zu Anfang unzweifelhaft nach Terpentin schmecken. Und wie 
herrlich sind die Bäume, auf denen sie wachsen! Ihr dichtes, 
grünes, manchmal rötlich schimmerndes Laubwerk gibt ein 
ideales Schutzdach, auch bei der stärksten Sonnenbestrahlung. 
Erwähnen möchte ich nun noch die Kapstachelbeere - die stachel- 
beerähnlichen Früchte einer Solanum-Art -, die mir botanisch 
unbekannte »Rosella« und die pflaumengroße Frucht einer 
Passiflora. 

Aber es gibt hier in dem idealen Klima nicht nur diese bei 
uns meist unbekannten Früchte zu essen. Es werden seit eini- 
gen Jahren auch europäische Obstsorten mit Erfolg kultiviert. 
In der Trockenzeit - April bis Oktober - hatten wir fast täg- 
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lich Erdbeeren; man muß sie nur gründlich bewässern können. 
Pfirsiche habe ich in Huambo zu essen bekommen und Äpfel in 
der Nähe von Ganda, noch weiter im Süden des Landes wer- 
den Weintrauben gezogen. Doch meist sind es nur Versuche, 
die der eine oder andere Farmer mit europäischem Obst ge- 
macht hat, Versuche, die oft in ihren Anfängen steckenge- 
blieben sind. Hier ist meines Erachtens für intelligente Gärt- 
ner noch ein weites Feld offen. Ganz vereinzelt habe ich auch 
Melonen gesehen. Aber in der Regenzeit faulen sie leicht, die 
Trockenzeit mit ihren kalten Nächten, in denen die Tempe- 
ratur selbst an der Küste auf 2 bis 5° C zurückgeht, lieben sie 
auch nicht. Wie leicht wäre es aber dann, ihnen mit Früh- 
beetkästen - selbst ohne Fenster - zu Hilfe zu kommen! Sie 
könnten mit leichten Matten, wie sie die Eingeborenen so 
geschickt anfertigen, nacı Sonnenuntergang gedeckt werden. 
Fast alle bisher erwähnten Früchte sind nicht einheimisch, 
sondern stammen meist aus dem tropischen Amerika oder 
Asien, wie es ja überhaupt merkwürdig ist, daß, ähnlich wie 
bei uns die Kartoffeln, die Hauptnahrungsmittel der Neger 
aus Amerika eingeführt sind. Im Norden des Landes ist die 
Maniokwurzel, im Süden der Mais oder vielmehr das Mehl, 
das aus beiden gewonnen wird, die Grundlage ihrer Ernäh- 
rung. Unwillkürlich fragt man sich, ob dies unermeßlich große 
und fruchtbare Afrika nichts Eigenes hervorbringt, oder ob 
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Fa. Paul Lechler, Stuttgart-N., Kronenst 


es nur die Neger nicht verstanden haben, Kulturfrüchte zu 
ziehen? Fast möchte man das letzte glauben; denn bei mei- 
nen vielen Streifzügen durch das Land, wobei ich so manches 
Eingeborenendorf kennenlernte, habe ich niemals einen Gar- 
ten gesehen, ja, auch fast nie einen von Negern gepflanzten 
Obstbaum. Der Sinn hierfür muß ihnen wohl fehlen. Dabei 
haben sie von früher Jugend an eine umfassende Kenntnis 
aller Bäume und Pflanzen. Wir haben öfter mit halbwüchsi- 
gen Jungen die Probe gemacht, sie nach dem und jenem Baum 
gefragt, und immer bekamen wir über Namen und Eigen- 
schaften die richtige Auskunft. Und was für eine Fülle von 
Bäumen, immergrünen und laubabwerfenden, hart-und weich- 
holzigen, termitensicher oder nicht, gibt es! 

Also einheimisches Obst ist mir in Kultur nicht begegnet, aber 
einige Male haben die Neger mir Wildfrüchte gebracht. Er- 
stens eine blaue, plaumenähnliche Frucht, die sie »Mifun- 
gue« nannten, dann eine grünlichgelbe, etwa haselnußgroße 
Beere, »Ginguindu« genannt, und schließlich eine rötliche, 
eiförmige Frucht, die am Wurzelhals einer schilfblättrigen 
Pflanze reifte, »Ginguenge«, die bei den Eingeborenen sehr 
beliebt ist. Wir kochten mit Hilfe von Zucker aus ihr ein sehr 
wohlschmeckendes süßsäuerliches Gelee. 

Schließlich habe ich bei Jagdexpeditionen, wenn ich sehr gro- 
ßen Durst hatte, manchmal eine Frucht gepflückt, die wie eine 
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Apfelsine aussieht, ihre Schale ist aber hart wie Holz, und 
im Innern sind zahllose flache Kerne und ein etwas süßlicher 
Saft. Sie hieß bei den Negern »Mahodi«, war aber, glaube 
ich, eine Strychnos-Art. Auch Feigenbäume mit kleinen und 
ziemlich saftlosen Feigen wachsen hier und dort wild. Es gibt 
sicher im undurchdringlichen Dickicht der tropischen Fluß- 
waldungen noch andere unbekannte fruchttragende Bäume, 
die ebenso wie die genannten in Kultur genommen werden 
könnten. Aber »Gärtner« sind bisher noch nicht in das Land 
gekommen. 

Wohl haben einzelne »Botanike 
bestimmt, es sind Versuchsgärten, wie zum Beispiel in Dala- 
tando, angelegt worden, aber doch in erster Linie zur Beo- 
bachtung der Handelsgewächse, während die Pflanzer zu viel 
mit den täglichen Sorgen des Lebens zu kämpfen haben. Ihnen 
fehlt auch meist die gärtnerische Vorbildung, um sich auf die- 
sem Gebiet zu betätigen. Ich glaube, wenn hier einmal syste- 
matisch herangegangen würde, könnte, besonders in der Ver- 
edlung und Nutzbarmachung einheimischer Gewächse, noch 
Bedeutendes erreicht werden. v. W. 


« die Flora gesammelt und 


Das Gedicht »Der kleine Augenblick« stammt aus der demnächst 
erscheinenden Sammlung »Kleine Erde«. 
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sind winterhart, 


Blütenpracht — 


Staudenso 


deihen überall: 


Von der Arbeit 
der Deutschen Pflanzengesellschaften 


= 
OCHON 1936 hatte der Verein Deutscher Rosenfreunde begon- 
nen, sein Jahrbuch in Vierteljahrsheften herauszugeben. Das 
erste Heft von 1937 erschien im Februar, und das zweite wurde 
gegen Ende April ausgegeben. Jedes Heft enthält 15 Seiten 
Text, der allgemeines Interesse hat, und dann liegen stets 
noch vier Seiten kleine Mitteilungen bei, die meist Vereins- 
nachrichten, Literatur und ähnliches bringen. Es steht zu hoffen, 
daß der VDR. immer mehr Freunde gewinnt, um die großen 
Aufgaben erfüllen zu können, die er sich durch die Gründung 
des Rosenforschungsinstitutes im Rosar in Sangerhausen ge- 
stellt hat. Um so etwas durchzuführen, sind ausreichende Geld- 
mittel die unbedingte Voraussetzung. Die Leitung des For- 
schungsinstitutes ist bei Dr. v. Rathlef in besten Händen. Wir 
werden auf seine Forschungsarbeiten noch gesondert zu spre- 
chen kommen. Garteninspektor Vogel betreut nach wie vor 
eifrig und erfolgreich die Rosenpflanzungen, von deren Arten- 
und Sortenreichtum das zweite Heft des diesjährigen Jahr- 
buches berichtet. Die diesjährige Deutsche Rosenschau und 
die Jahrestagung des VDR. werden vom 3. bis 5. Juli in Zwei- 
brücken stattfinden. 


manns Blütenstauden 


kommen jedes Jahr in neuer Schönheit wieder und erfreuen auf Gartenbeeten, 


Rabatten und als Gruppen den ganzen Sommer bis zum Frost durch ihre immer wechselnde 
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Die massgebenden Neuheiten von 
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Jedum reflesum (Chamaeleon: Eine Überraschung und Zierde für jeden 
Steingarten ist dieser erste bunte Mauerpfeffer. Die Spitzen der Triebe, mit 
nadeligen, fleischigen Blättern besetzt, färben sich bei etwa 50% der Pflan- 
zen mit der fortschreitenden Jahreszeit bunt in gelbe, aprikosen- und lachs- 
farbene Töne. Die Blumen der 25 cm hohen Blütenstände sind kanariengelb. 


) . B 
Aydınis viscarıa nana: Eine 
nur 25 cm Höhe mit rosaroten 
zend wie für den Steingarten. 


un niedrige gedrungene Pechnelke von 
lüten. Für Staudenrabatten ebenso rei- 


Die Blütezeit dauert von Mai bis Juni. 


Arabis Söhneehaube: Mit leuchtend weißen Polstern schäumt ein 
Strom von Blüten schon im Vorfrühling über Steine und Böschungen. 
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Die Deutsche Dahlien-Gesellschaft hat wie im letzten Jahre im 
Verein mit der Deutschen Gladiolen-Gesellschaft ihr hübsches 
Jahrbuch herausgegeben. Es bringt genaue Berichte über die 
Veranstaltungen des letzten Jahres und eine Reihe für Dah- 
lien- und Gladiolenfreunde wichtiger Mitteilungen. Was der 
Präsident G. M. Moes und der Leiter des Prüfungsfeldes in 
Dahlem, Dipl.-Garteninspektor Maatsch, über Dahlienneuhei- 
tenprüfungen sagen, sollten die Züchter sehr beherzigen. Die 
DDaG. blickt auf ihr vierzigjähriges Bestehen zurück. Unter 
der jetzigen Leitung ist sie außerordentlich tätig und wird 
sicherlich viele neue Freunde gewinnen, Die Deutsche Dah- 
lienschau 1937 und die Jahrestagung finden vom 4. bis $. Sep- 
tember in Düsseldorf statt, wohin anläßlich der großen Aus- 
stellung »Schaffendes Volk 1937« viele wichtige Veranstal- 
tungen verlegt werden. 

Die Deutsche Gladiolen-Gesellschaft tagt ebenfalls in Düsseldorf, 
und zwar vom 14. bis 16. August. Sie bringt gleichfalls eine 
große Hallenschau. Da, wie wir bereits berichteten, der bis- 
herige Präsident J. Raecke unerwartet schnell von uns geschie- 
den ist, wurde Studienrat A. Wirtz im Januar bei einer Be- 
sprechung des Beirates in Düsseldorf zum neuen Präsidenten 
gewählt. Dazu kann man die DGlaG. nur beglückwünschen. 
Wenn sie auch noch eine der kleinsten unserer Pflanzenge- 
sellschaften ist, so zeigt doch der sie betreffende Teil des Jahr- 
buches, daß sie nicht untätig ist und sich bemüht, den Gladiolen 
immer neue Freunde zuzuführen. 

Auch die junge Vereinigung der Staudenfreunde wird jetzt hof- 
fentlich stark hervortreten. In Düsseldorf sind nicht nur 
Staudenschauen geplant, auch dieerste Jahrestagung verspricht 
sehr anziehend zu werden, doch liegt zur Zeit das Programm 
dafür noch nicht fest. Die Mitteilungen der VDS. werden in 
einer etwas anderen, eigenartigen Form erscheinen, die erste 


Lieferung befindet sich bereits in Vorbereitung. Da der jetzige 
Präsident aus Gesundheitsrücksichten und Zeitmangel aus- 
scheiden will, so wird bei der Tagung in Düsseldorf ein neuer 
zu wählen sein, und es findet sich hoffentlich ein begeisterter 
Staudenfreund, der in der Lage ist, diese so aussichtsreiche 
und notwendige Vereinigung kraftvoll vorwärtszuführen. Die 
Herausgabe der Mitteilungen hat dankenswerterweise Gar- 
tenoberinspektor Jelitto, Dahlem, übernommen. Wir bitten 
alle Staudenfreunde, die VDS. durch ihren Beitritt zu unter- 
stützen. Es werden sich sofort besondere Gruppen für Iris, 
Primeln, Päonien, Delphinien und andere sehr beliebte Gat- 
tungen bilden lassen, wodurch die VDS. auf eine sehr breite 
Grundlage gestellt werden kann. Die Geschäftsstelle ist, wie 
füralleunsere Pflanzengesellschaften, inBerlin NW 40, Schlief- 
fenufer 21. Der Jahresbeitrag beträgt 5.- RM; jedes Mit- 
glied einer bestimmten Pflanzengesellschaft kann bei einer 
anderen die Mitgliedschaft zum halben Preise erwerben, 
Für eine seitens der Deutschen Rhododendron-Gesellschaft für 
Ende Mai-Anfang Juni in Bremen geplante Veranstaltung 
liegen die genauen Tage noch nicht fest. Es ist aber ein recht 
interessantes Programm mit Eröffnung des Versuchsgartens 
vorgesehen. E8} 


Der Elfenbeinginster (Zum Farbenbild vor Seite 201) 


(Dieser Geißklee, Cytisus praecox, der eine Kreuzung zwi- 
schen dem hohen spanischen Cytisus multiflorus und dem nied- 
rigen spanisch-französischen C. purgans darstellt, ist schon seit 
etwa 1867 bekannt. Er fiel nach Angabe eines Herrn Whee- 
ler vom Jahre 1897 im Garten seines Großvaters aus Samen 
und wurde 1897 von dem bekannten englischen Dendrologen 
Bean beschrieben. Er blüht früh, worauf der Artname anspielt; 
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trotzdem er sein Leben lang mit 
„Gartenarbeiten‘ verbringt. 
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gleichzeitig mit purgans, aber nach multiflorus. Die letzte Art 
geht häufig als C. albus und hat eine Tracht ähnlich unserem 
Besenginster, Spartium oder Sarothamnus scoparius, wird aber 
bis über 3 m hoch. Man trifft ihn heute in unseren Baumschu- 
len kaum noch an, ebensowenig C. purgans, der kaum über 
60 cm hoch wird und der härtere von beiden ist. C. praecox 
übertrifft beide Eltern an Winterhärte, er ist auch weniger 
empfindlich als unser heimischer Besenstrauch und seine For- 
men. Von C. praecox hört man selten, daß er irgendwo ver- 
sagt. Er liebt wie alle Geißklee und Ginster warme, sonnige 
Lagen in gut durchlässigem Boden. Man soll ihn nicht in älte- 
ren Stücken verpflanzen. Sein hellesGold steht gut über blauem 
Phloxteppich, und wie stark seine Büsche wirken, veranschau- 
licht unser Farbenbild aus einem Garten von G. Allinger. Der 
Duft wird oft als etwas unangenehm bezeichnet, Karl Foer- 
ster aber, der den Namen Elfenbeinginster prägte, spricht 
einmal davon, daß er die Luft manchmal mit merkwürdigem 


Azaleenduft erfüllt. Gas; 


Scharfer Mauerpfeffer und Portenschlags Glockenblume 
m (Zum Farbenbild nach Seite 216) 


OÖ findet man bei uns den Scharfen Mauerpfeffer, Sedum 
acre, nicht, möchte man beinahe fragen. Überall, wo der Stand- 
ort genügend trocken und sonnig ist, tritt dies Sedum auf, 
das zur Charaktergesellschaft der Schuttplätze unserer Groß- 
städte gehört. Mancher ist darum geneigt, es aus der Liste der 
Gartenpflanzen zu streichen, weil es andere, wirkungsvollere 
Arten und auch Formen von S. acre gibt. Doch nicht nur sein 
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Pflanz’ Erbsen und Bohnen, 


es wird sich lohnen - - - 
auch zum Ziehen großer und kleiner Soa- Polar- HELIOS-Häufler. 


Die ganz blank geschliffenen Flügel mit scharfer Vorder- und Unterkonte ziehen sich prachl- 
voll ein und werfen die stets gewünschte, tiefe und spitze Furche aus, Ein echtes Polar- 
HELIOS-Gerät. Versuchen Sie es! Vorführung durch Ihren Händler. Prospekte auch direkt von 
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immergrüner Rasen ist sehr dauerhaft, es blüht auch recht 
lange. Oft setzt die Blüte schon Ende Mai ein und kann sich 
bis in den August hinziehen. Wie gut das goldige Gelb zu 
blauen Tönen steht, zeigt unser Farbenbild. Das Blau liefert 
Portenschlags Glockenblume, Campanula Portenschlagiana, aus 
Dalmatien. Sie ist bei uns beinahe schon eben solch ein Füller 
geworden im Steingarten wie Sedum acre. Ihre Hauptblüte 
währt von Ende Mai bis Ende Juni, doch sie remontiert gut 
im September. Man lasse sie daher nach Belieben im Stein- 
garten undaan der Trockenmauer verwildern. Sie braucht eben- 
sowenig Pflege wie der Scharfe Mauerpfeffer. Ei: 


> ” j 
Anne teilen mib 


In ausländischen Zeitungen 


Ein neuer Drachenkopf, Dracocephalum Hemsleyanum 


C lEBEr diesen neu in Kultur gekommenen Drachenkopf berichtet der 
bekannte englische Sammler F. Kingdon Ward in der Nummer vom 5. Sep- 
tember 1936 von The Gardeners’ Chronicle. Obwohl diese tibetanische Art 
schon 1889 entdeckt wurde, konntesie Ward erst letztes Jahr einführen. Sie 
scheint willig aus Samen zu wachsen und dürfte ihrer Herkunft nach aus 
den Hochgebirgen östlich von Lhasa hart sein. Die Art stellt in der Hei- 
mat eine Staude von buschiger Tracht dar, doch glaubt Ward, daß sie nur 
etwa fünf Jahre alt werden dürfte. Sie wird ungefähr 25 cm hoch und 
trägt aufrechte, verästelte, ährige Blütenstände mit großen, lebhaftblau- 
violetten Blumen, die im Schlund dunkler gefleckt sind. Die schmalen Blät- 
ter und kantigen Triebe sind stark aromatisch, ein wenig auch die Blüten. 
Sie liebt trockne, harte, gut durchlässige, kiesige Böden und wächst ver- 
streut zusammen mit dornigen Sträuchern. In der Heimat blüht sie im 
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August, was auch in England der Fall war. Sie stellt mithin eine wertvolle 
Bereicherung später blauvioletter Sommerblüher im Steingarten dar. Im 
Winter wird man sie sehr vor Nässe schützen müssen, wahrscheinlich 
treibt sie auch ziemlich spät aus, was günstig sein wird. Die Blütezeit soll 
gegen zwei Monate lang währen. Mithin ist der neue Drachenkopf sehr 
beachtenswert. G:;$ 


„ 

Eine neue Zuckertomate 
(Der Siegeslauf der noch vor einigen Jahrzehnten abgelehnten Tomate 
ist in den letzten Jahren so groß geworden, daß die Züchtung unermüd- 
lich daran arbeitet, Pflanzen mit schnittfesten, ganz runden, samenarmen, 
frühen Früchten zu erreichen, die außerdem noch in großer Zahl erschei- 
nen. Dazu kommt der Wohlgeschmak, der zum Beispiel bei der Sorte 
»Kondine Rede, der verbesserten »Tuckswood Favorite, zum Säuerlichen 
hin neigt. Sogar gelbe Tomaten findet man, die wegen ihres milden Ge- 
schmackes ausgezeichnet sind, aber nicht immer Anhänger finden. Bei 
ihnen sei auf die Züchtung »Goldene Königin« hingewiesen, die genau so 
früh reift und reich trägt wie die rotfleischigen Sorten. Die Früchte sind 
aber leuchtend goldgelb. 
Als neueste Versuchs-Züchtung ist jetzt die »Zucker-Tomate« auf dem 
Markt erschienen, die im Kaiser-Wilhelm-Institut für Züchtungsforschung 
in Müncheberg gezogen wurde. Sie entstand aus einer Kreuzung miteiner 
Wildtomate und ist sicher noch ausbaufähig. Das Ziel muß zunächst die 
Vergrößerung der Frucht selbst sein, da sich bis jetzt wohl sehr viele, 
aber nur kleine Tomaten an der Pflanze bilden. Aber sie sind so außer- 
ordentlich zuckersüß, daß der Zuckergehalt mit 13", festgestellt ist. 
Im Wuchs kann man bei der neuen Tomate keinen Unterschied gegen 
andere feststellen, aber charakteristisch ist die Ausbildung bis zu einem 
halben Meter langer Fruchtstände, die die roten, runden, sehr eigenartig 
schmeckenden Einzelfrüchte aufgereiht enthalten. K. W. 


STAUDEN 


in einem großen und schönen, reichhaltigen Sortiment. Blüten- 
stauden zum Schnitt und für Rabatten usw. Steingartenpflanzen, 
Farne, Seerosen In feinen Sorten und andere Wasserpflanzen 


Zwerggehölze. Viele bedeutende eigene Neu- 
Katalog auf Verlangen frei, 


Erika-Arten, 
züchtungen. 


Lorenz Lindner, Inh. Wilh. Lindner 
Staudengärtnerei, Eisenach (Thür.) 


Meine Kulturen 


'. Staudenprimeln 


find die größten Deutfhlands 
Ich liefere 
Samen | Sämlinge | Stauden 


Breisberzeichnis über hochgezüchtete ältere, 
neuere und feltene Alrten umfonft u. foftenlos 


Paul Teicher 


Striegau 


Sarten= 
figuren 


Ausführung aller Gartenplastiken, 
wie Figuren, Vasen, Bänke, Zier- 
brunnen In allen vorkommenden 
Natursteinmaterlallen, keln Kunst- 
stein. Spez. Kopien aus dem Würz- 
burger und Veitshöchheimer Hof- 
garten. Es werden nur künstlerisch 
hochwertige Arbeiten In antike 
und moderner Ausführung gelle- 
fert. Verlangen Sie unverpindlich 
Angebote mit Abbildungen 


E. Birk, Würzburg 
Annastraße 24 
Werkstatt für Groß-u.Gartenplastik 


SCHÜLER & HEILGENDORFF K: 


"BERUN W 57, YORCKSTR.35 - 270543 


Gartenblumen 


In der Sammlung naturwissenschaftlicher Taschenbücher, die in Carl 
Winters Universitätsbuchhandlung, Heidelberg, erscheint, hat Dr. Lud- 
wig Klein, der bekannte Botaniker, jetzt den dritten Band seiner »Gartenblu- 
men« als Sommerflor, einschließlich Strohblumen und anderer ein- oder 
zweijähriger Gartenpflanzen, herausgegeben. Wir finden auf 96 Farben- 
tafeln 101 Pflanzenarten dargestellt. Sie sind in alphabetischer Folge der 
Familien angeordnet. Neben einer recht ausführlichen Beschreibung wer- 
den noch Angaben über Anzucht, Verwendung und Gartenformen ge- 
geben. So schließt sich dieser Band gleichwertig an die früher erschienenen 
an und wird ebenso viele Freunde finden. Preis geb. 5. RM. 

Camillo Schneider 


Wunderbare Welt im Wassertropfen 


SDer jemals im Mikroskop Dinge sah, die einem alltäglich begegnen, 
Pflanzen, Tiere oder anorganische Stoffe, der weiß, wie mit einem Schlage 
alle Dinge ein anderes Gesicht zu haben scheinen. Die wunderbare Welt 
des Kleinsten zeigt sich dann in einer Vollkommenheit, die man nur stau- 
nend fassen kann. Die Einzelzelle erscheint als geschlossenes Ganzes, im 
Wassertropfen arbeiten »Wimpertierchen mit dem tausendfachen Schlag 
ihrer Zilien vorüber«. Voller Geheimnisse ist das Wort »Protoplasma«, 
voller Rätsel der Stoff, der als Urbildungsstoff zahlreiche organische und 
anorganische Stoffe in sich vereinigt und doch totes Eiweiß bliebe, könnten 
ihn die Chemiker selbst aus seinen Bestandteilen zusammensetzen. In 
diese Welt des Mikroskopischen führt das Buch von Robert Nachtwey 
» Wunderbare Weltim Wassertropfen«, Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig, mit 45 
Mikroaufnahmen und 12 Zeichnungen. Wenn mar etwa in der 600fachen 
Vergrößerung das winzige tiefschwarze Kugelauge eines Rüsselkrebses 
sieht, dann möchte man das Buch jedem heranwachsenden Menschen in 
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Moderne 


Pflanzgefäße 


aus Ton fabriziert 


Jakob Vetter 
Tonwarenfabrik 
Ransbach 2 (Westerwald) 


Botan. Alpengarten 


J) 18 


R 7 von 


Alpenpflanze 


Felsen- und Mauerpflanzen 
Spezialkultur. Gegründet 1886 
»t Wunsch 


Sündermann 


Preisl 


Ökonomierat 


etwa 800 erprobte 


we 
Alpenpflanzen 
Zune Steingartenpflanzen 

Neue Preisliste kostenlos. SG 


Adolf Marxsen, 
Staudengärt 


Preisliste ireil 


WERNER FREYBERG 


OSNABRÜCK, Lürmannstr. 27. 
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Was kann noch im Mai gepflanzt werden? 


1. Laubgehölze ohne Erdballen können bei kühle- 
rem Wetter in der ersten Maihälfte unter der 
Voraussetzung sachgemäßen Rückschnitts und 
sachgemäß gewesenen Einschlags noch gepflanzt 
werden. Auch Rosen mit Lehmbreibehandlung 
der Wurzel. 


2. Laubabwerfende Laubgehölze mit Erdballen. 


3. Immergrüne Laubgehölze und Zwerglaubgehölze 

mit Ballen. Auch Rhododendren, Azaleen. 

+. Nadelgehölze mit Ballen. 

5. Zwergnadelgehölze mit Erdballen. 

ö. Rosen mit Topfballen. 

7. Kletterpflanzen ohne Ballen, mit Rückschnittoder 

anderweitiger sorgfältiger Behandlung. 

8. Klettergewächse mit Topf- oder Erdballen 

und Kleinstauden mit Topferdballen, 

den ganzen Monat durch pflanzbar! 

10. Großstauden mit loser Wurzel sind den Mai 

hindurch in viel reicherer Artenfülle noch gut 

pflanz als ängstliche Gemüter meinen. Ich 

nenne einige Arten, die in dieser Hinsicht die 

erstaunlichste Anpassungskraft besitzen; diese 

Aufzählung soll jedoch nicht gegen andere Arten 

ängstlich machen. 

Adhillea filipendulina, Schafgarbe 

Althaea ficifolia, Feigenblatt - Stockmalve 

Anemone japonica vitifolia und hupehensis, hohe 
Herbstanemonen 

Astern, europ. und amerikan. in jeder Art 

Boltonia, Scheinaster 

Chrysanthemum indicum, Gartenchrysantheme 

— leucanthemum, Wiesenmargerite 

— coreanum und var. hybridum, Korea-Chry- 
santheme 


9. Groß- 


Dracocephalum, Drachenkopf 
Echinops, Kugeldistel 
Eryngium, Stranddistel 
Gypsophila, Schleierkraut 
Helenium, Sonnenbraut 
Helianthemum, Sonnenröschen 
Heliopsis, Sonnenauge 
Jemerocallis, Taglilie 
Heteropappus (Calimeris) 
Kniphofia, Tritonie 

Lavatera, Lavatere 
Lysimachia, Falberina 
Lythrum, Weiderich 
Monarda, Monarde 

Phlox 

latycodon, Ballonblume 
Polygonum, Knöterich 
Potentilla, Fingerkraut 
Rudbecia, Rudbeckie 
Scabiosa caucasica, Kaukasus-Skabiose 
Solidago, Goldrute 
Tradescantia, Tradeskantie 


Blumenzwiebelstauden in frühsommer- und som- 
merblühenden Arten nur noch mit Topfballen. 
Dahlien und Gladiolen in Knollen bis Anfang Juni. 
DahlienmitTopfballen ab Mitte Mai bis Ende Juni. 
Seerosen und Wasserpflanzen. 

Sumpfpflanzen für Sumpfpartien. 

Sommerblumen, alle herangezogenen Einjahrs- 
blumen. 


Noch im Mai hindurch mit loser Wurzel pflanzbare 
Gräser: 

Aira caespitosa, Waldschmiehle 
Arrhenatherum bulbosum, Knollenbandgras 


er: 


Avena candida, Blaustrahlhafer 
Briza media, Zittergras 
Carex latifolia, Hirschzungensegge 
— paradoxa, Wundersegge 

- stricta, Steife Segge 
— vulpina, Fuchssegge 3 
Elymus giganteus, Riesenstrandhafer 
— glaucus, Blauer Strandhafer 
Festuca glauca, Blauschwingel 
— ovina, Schafschwingel 
— — sempervirens, Regenbogenschwingel 
— glaucescens 
— glaucopallens 
— scoparia, Bärenschwingel 
Glyceria, Schwaden 
Koeleria glauca, Blauschillergras 
Luzula lutea, Silberrandmarbel 
— silvatica, Breitblattmarbel 
Panicum clandestinum, Bambushirse 
P. virgatum, Ruthenhirse 
Seirpus Tabernaemontanii zebrinus, Zebrasimse 
Stipa gigantea, Greisenhaargras 
Uniola latifolia, Plattährengras 


Andere Gräser, die überhauptetwasschwer ver- 
pflanzbar sind, werden von den Gärtnereien, die 
großen Wert auf Gräser legen, in Topferdballen 
bereit gehalten und sind natürlich den ganzen 
Mai hindurch verwendbar. Wir haben im No- 
vemberheft 1936 der Gartenschönheiteine Liste 
der Gartengräser gebracht, in der wir die Gräser, 
die nicht gern mit loser Wurzel angesiedeltwer- 
den wollen, mit dem Buchstaben T. (Topfballen) 
versahen. K.F. 


.® 


G. SCHNEIDER, METALLWERK 


Stuttgart-Feuerbach 


Anzeig 
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GARTEN- | 
GESTALTER 


JUNI 


Grüngräbchen, Post Schwepnis.Sa 
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en sch | u ß für die Juni-Nummer 


Baumschulen 


Deutschlands, alt 


zeigenverwaltung d 
heit, Berlin W35, Po 


m 


DRESDEN 


RudSerdel. 


Räododendronkulturen 


Katalog kostenlos und unverbindlich. 


ist am 18. Mal 1937. finden Sie bel 
Ludwig Behrens 
Staudengärtnerei 
he der ersten [ Aachen, 


führte: 


TESCHENDORFF 
| DEUTSCHE 


Katalog frei. 


CcOSSEBAUDE 


Pflanzenkübel 
Blumenkästen 


seit 40 Jahren Qualitätsarbeit, 
direkt ab Spezialfabrik 

Carl Brackenhammer, 
Kirchheim-Teck 
Gegr. 1869 .Verlangen Sie Preise 


Württ.) 


Tr 
Edelweiß und Enzian 


sowie eine große Auswahl feiner 
Felsen- und Rabattenstauden 


Krefelder Straße 


Das frische Ei 


ein hochwerfiges Nahrungs- und 
Kräfligungsmittel 


Jeder Garten hat Platı 
MARKENWÄRE für Hähner. Wir lief. 
Baersnobet seit 1902: Bruteier, 
Rosen, niedri d Kücken, Junghen- 

hochst. BEE nengut.Legerassen, 
Ziergehöl. Ställe für 10 bis 500 
Höckenpiien Hühner, zerlegbar, 

DE Dahl leichttransp.Draht- 

Stauden, Dahlien | 


gitter z. Einz,, alle 


ER | Zuchtartikel. 
Geflügelhof Groos, Mergentheim W9 
Aufklärender Bildkafalog gratis. 


Wer seine Obstbäume \ieb hat, 
spritzt 
&& 
„Vomasol 
Druckschriften und Beratung kostenlos 


„«Voma* Chen. Werk 
G.m.b.H., Alfeld (Leine) Nr.10 


Graurot-roter 
Weserhartsandstein 


in unregelmäßigen Platten, regel- 
mäßigen Platten, Trockenmauerbruch- 
steinen und Kantensteinen für neu- 
zeitliche Gartengestaltung. Lieferant 
aller Materialien für Gartenanlagen 

HERMANN PRAMANN, 
HOLZMINDEN-ALTENDORF 
(Weserl 


n 


Felix Paschke, 
in$ 42, Ritterstraße 


»FEHO«-MOBEL 


rtenklappmöbel, alle Gaorten- und 
Dielenmöbel, Liegestühle, Parkgorni 

n, Parkbänke und Gartenschirme. 
e, sehr bequeme Ausführung 
allen Formen 
agen. Jllustrierter Katalog 


enmöbel, 


STAUDEN 


in herrl. Sortenwahlu. bester Qualität 
für alle Zwecke Neueste Preisl. frei! 


AUGUST HARTMANN 


(Inh. Fritz Hartmann) e 
Stauden-Kulturen Gegründet 1882 


KRANICHFELD beiERFURT 
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die Hand geben, um ihn ehrfürchtig vor dem Kleinen in der großen Na- 
tur werden zu lassen. Preis geh. 3,60 RM, in Leinen 4,50 RM. 
Karl Wagner 


Einsames Leben 


© 
©S$ ist ein eigenartiges Buch, das hier der bekannte Verfasser der Rei- 
sebücher zusammen mit dem Verlage »Nur Naturfreunden« vorlegt. 
Hunde und Pflanzen durchziehen das Leben des Autors, der mit Men- 
schen nicht viel zu tun haben will, aber alles von seinen vierbeinigen 
Freunden, dem Sealyham »Rio« und seiner »Bamba«, erwartet. Es ist viel 
Wissen um das Schwere im Leben in den 273 Seiten des Buches, tiefes 
Verwachsensein mit dem Garten und der Natur, die im Tessin wohl be- 
sonders glücklich sein muß, wenn es ihr gelang, den Weltreisenden hier 
seine zweite Heimat finden zu lassen. 

Wind, Hunde im allgemeinen, Unkraut, Steine, Eigenes Haus, Berg-, 
Stein- und Mauergarten, Okulieren, des Sealyhams Einzug, Herbst, junge 
Hunde, Großstadt, Holzmachen, Pflanzennamen, so geht es scheinbar 
wahllos durcheinander, aber in allem steckt der Abriß des Lebens in dem 
kleinen Haus der geruhsamen Bergwelt. Und wer etwas von dem wissen- 
den, stillen Humor ahnen will, mit dem das Buch geschrieben ist, der 
braucht nur den Schluß des Kapitels »Steine« zu lesen, das die nicht zu 
bändigende Leidenschaft aller im Tessin Lebenden für alle Arten von 
Steinen schildert, für Steine, die vornehmlich in der Dämmerung »aus- 
getauscht« werden. >Ich habe einen englischen Offizier, der hier seine Pen- 
sion verzehrt, aufSteinplatten, die für die Pflasterung der Straße bestimmt 
waren, hinweisen sehen und mit melancholischer Stimme bemerken ge- 
hört: »Sie sind doch zu schwer!« (nämlich zum Mitnehmen).« Preis in Lei- 
nen 4,80 RM, broschiert 3,20 RM. Rotapfel-Verlag, Erlenbach- Zürich - 
Leipzig. Karl Wagner 


23 Die Gartenmeisterprüfung 
Don dieser von E. Böhnert und Siegfried Schuster 1935 im Verlage von 
Paul Parey, Berlin, herausgegebenen Schrift liegt ein Jahr später schon 
die zweite Auflage vor. Ein Zeichen, daß unser Nachwuchs gern zu diesen 
klaren und übersichtlichen Darlegungen greift. Aber selbst unter den Gar- 


die vollkommene 
Spiegelreflex- Kamera 
Schlitzverschluß von "oo 
bis 12 Sekunden /Selost- 
auslöser | Auswechsel- 
bare Objektive bis 1:1,9 


Prospekt 


Dresden- 
Striesen984 


) 
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Regen-Anlagen aller Systeme 


PERROT - REGNERBAU 
CALW (Wttbg.) 


Niederlassung 
Berlin-Kladow, Schanze | Ruf: H0, 8553 
Auf dem Reichssportfeld - im Olymp. 
Dorf: Überall PERROT-Regner! 


Nie 


ei 


Standard-Exakta 4/6,5 cm 
Kine-Exakta 24/36 mm 


BRUNNENFIGUREN 
W. FRANKE 7 NURNBERG-O 


KAPELLENSTR.7 


PADAGOGIUM 
SCHWARZBURG 
Die Schule am Walde 
Oll-Reife und Abitur an der An- 
stalt. Internat in gesundester Lage 
im schönsten Teil Thüringens 


Feines 


Gewürzstauden-Sortiment 
7 starke Stauden, alle mit Namen, 
einschl. lehrreich. Gewürzkräuter- 
buch mit vielen Bildern und An- 
leitung für Garten und Küche, zu- 
sammen RM.3.90. Preisl. auch über 
internat., preisgekrönte Dahlien- 
schönhelten frei 
Reinhold Fandrich, Pflanzenkult., 
Oberursel (Taunus) All 


@ Ameifen tötet 
© Rodaz - Seeßlack 


Selbst die Königin im Bau wird erfaßt, 
Vielfach erprobt - immer gelobt! 
Mäßige Preise: 1009 RM 1,40, Y. kg 
RM 325, 1 kg RM 5.50, frei deutsch. 


Station. Generalvertrieb 


Andreae &Co., Magdeburg53 


Feine zwergige Gehölze für Steingärten: japanische Zwergahorne in Sorten 


Sorten | Evonymus Koopmannii nana, kewensis, alata / 
russatum und weitere 16 Sorten / Hamamelis arboreo, 
echinoformis, Juniperus compressa usw. | Iris germ. in 160 der besten Sorten 
aller Zwergsorten usw. sowie insbesondere Saxifraga 


PIRNAER BAUMSCHULEN un 


Edelginster in Sorten 
Rhododendron imbricatum, Augustinl, 


zuccarina, japonica, mollis 1 
feine Steingartenstauden, als Anacyclus depressus, Mozus rugos 


aller Klassen in reichhaltigen, gepflegten Sortimenten 


d STAUDENKULTUREN, Inh. M. H. Lange, PIRNA, Scliediah 12 


tenfreunden, insbesondere denen, die sich auch für Rentabilitätsfragen 
interessieren, wird mancher eine solche Schrift begrüßen, die ihn in das 
Gebiet des Gartenbaues und der Pflanzenkunde einzuführen geeignet ist. 
Selbstverständlich können die meisten Themen nur kurz gestreift werden, 
es ist den Verfassern aber gelungen, das Wesentliche hervorzuheben 
oder darauf hinzuweisen. Preis geb. 6,80 RM. Camillo Schneider 


Veranstaltungen 1937 


Deutsche Kakteen-Gesellschaft. Vom 17. bis 25. Juli wird die Gesellschaft eine 
Kakteenschau durchführen, die ebenfalls in den Rahmen der Düsseldorfer 
Ausstellung fällt. 

Verein Deutscher Rosenfreunde. Als Ort für die diesjährige Tagung und die 
vorgesehene Rosenschau ist Zweibrücken ausgewählt. Die Veranstaltung 
findet vom 3. bis 5. Juli statt. Als Tagungsort für 1938 ist Forst in 
der Lausitz in Aussicht genommen, da sich hier ein sehenswerter Rosen- 
garten befindet. 

Deutsche Rhododendron-Gesellschaft. Die diesjährige Tagung wird Ende Mai 
als Jahresversammlung in Bremen stattfinden. Damit verbunden ist die 
Eröffnung eines Teiles des Versuchsgartens. Außerdem soll den Teilneh- 
mern ein Rundgang durch einige Privatparks ermöglicht werden, in denen 
sich besonders schöne und ausgedehnte Rhododendron-Anpflanzungen 
befinden. Falls eine genügende Teilnahme zu erzielen ist, soll am zweiten 
Tag eine Fahrt in das Oldenburger Land unternommen werden, um die 
Baumschulen einiger Züchter und Anbauer zu besichtigen. K.W. 


Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes 
Gewerbeoberlehrer F. Meyer, Hamburg-Lokstedt, Süderfeldstraße 8 
Gartengestalter W, Alverdes, Berlin-Zehlendorf, Am Fischtal 74a 
Gartengestalter W. Vietsch, Wien 13, Werkbundsiedlung 7 
Gartenbauoberlehrer Willy F. Rosenthal, Berlin-Lichterfelde, Thunerstr. 5 
Gartendirektor M. Dietrich, Berlin-Zehlendorf, Beerenstraße 43 
Gartengestalter Hermann Thiele, Nürnberg, Volkersdorf 45 
Gartendirektor Wilhelm Schacht, Sofia (Bulgarien), Kgl. Palais, Vrana 


INN 


chulz verefnsektenfraß! 


Gegen Blattläuse, Blattwespenlarven, 
Ameisen, Fraßkäfer u. Raupen aller Art 


PAREXAN 


ungiftiges Pyrathrum -Derris- Spritzmittel 
Verdünnbar bis 1.1250 ! 


COSAN 


1000 fach verdünnbar 


kolloidaler flüssiger Schwefel gegen 
Pilzkrankheiten im Obst- u Weinbau 

Mischbar mit Parexan 
ua durchFfachsomenhundlungen, Drogerien, Apo 
landw. Bezugs- u. Absatzgenossenschoften 


JAN 


Das billigere 
farbige 
akw-Karbolineum 


anstatt Olfarbe als Anstrich auf Holz, 
Fachwerk und n, Fäulnis und Rost 
verhindernd farbige Dach- 
lacke empfehlen 

Gebrüder Krause, Chem. Fabrik, 
Wittenberge 44, Bezirk Polsdam 
Prospekte gratis! 


Sandsteinplatten 


eständig, 


7 


Oberfläche ‚gt, wetterk 


Travertin 


Rottwerndorfer Marmorwerk 
Pirna-R« dorf (Elbe) 


Cotoneaster rubens, perpusilla, saliclfolia und 12 weitere 
fostigiotum, impeditum, saluenense nnum, Williamsanum, 
/ feine zwergige Koniferen in über % Sorten, darunter Picea conica und 
, Campanula, 


Katalog postfrei 


Wenig Arbeit, größere Erträge durch 


Wolf-Geräfe 


Wolf-Geräte-Fabrik G. m. b. H., 
Betzdorf (Sieg) 


Rote 
Wesersandsteine 
® Gartenwegplatten 


unbearbeitet in Polygonal- 
form, in laufenden Bahnen 
und quadratisch, auch sauber 
bearbeitet und geschliffen 


Plattensteine 
für Trockenmauern und Bö- 
schungen in allen Schicht- 
höhen, 
Treppenstufen 
in allen Längen und Stärken, 
auch sauber bearbeitet, 

® Kantensteine 
für Wegeeinfassungen. 


Wajjerrojen 
MWajjerpjlanzen 
Sumpfpflanzen 


für Bassins, Wasserläufe, 
Aquarien in größter Aus- 
wahl 


Udolj Kiel 


Frankfurt a.M. 
Hainerweg 134 / Fernruf 64688 


Größte Wasserpflanzen-Anlage 
der Welt 


Import — Export 
Postscheckkonto 42491 
Preisliste gratis und franko 


Vogeltränken, Brunnen, Find- 


linge für Felsenpartien 


Sämtliche Natursteinmaterialien, 
aus eigenen Steinbrüchen des 
Weserberglandes, für den Gar- 
tengestalter. 


CarlLionenberg, Steinbruch- 
betriebe, Stadtoldendorf in 
Fernruf 231 


Braunschweig, 


1200 Tennispläße 


murden im In- und Ausland mit „Doigts Rotgrand und 


Steinmehl” abgededt. Angebot und Profpette foftenlos. 
E.Boigt Söhne, Sportplatbau, Eajtrop-Rauzel 2i.W. 


Anzeigenschluß für dienächste Nummer ist am 18. 5.1937 


Die neue © Wasserspeier 
© Blumenkübel 
. 
© Gartenplastiken 
Serie: 
„Stein-Keramiken" AUG. HEISSNER NACHF. 
(DRGM. a.) Gräfenroda (Thüringen) 


Schließfach 3 


Y 
Y 
Y 
Y 


Etwas für Sie!!! 
Echt Eiche, Naturholz-Garten- 
möbel In anerkannt guter Aus- 
führung zu billigen Preisen, aber 
nur BSP, verlangen. BSP. Natur- 


holzmöbel, Weidelbach (Dillkr.) 


ee 


Anbiete in prima Qualität: 


25 Apfel, H., 12, 14, 16 cm. 500 s 
Kord.-Äpfel und -Birnen, 2-3jährig. 
25 Birnen, Pyr., sehr stark, 2,5 m. 
10 Birnen, Spalier, 3 Et.,je RM4,50. 
12 Vervier-Apfel und -Birnen, je 
RM 6,—. 100 Johannisbeer-H. 
. 500 Stachel- und Johan- 
100 
Hydrangea-B., 8/12, %, RM 70,—. 
10 Buxus- Kugeln 90x90, jeRM 10,—. 


Markenbaumschule R. Kalz, 
Schöneiche b. Berlin, Tel, 647625 


RM 85,— 
nisbeer-Sträucher, 8/12, billig 


Wenn Sie Ihren Umsatz 


Schreiben Sie noch 


walfung 


können 


1926,1927,1928,1929 


den) zum Preise von 10.— 


müssen wir uns also 


VERLAG 


REGENTRO 


sind wertvoll! Deshalb verbinden Sie das 


Dach mit dem Garten! 


Sie bewässern automatisch ohne jede Auf- 
sicht - Sie führen Abwässer aller Art direkt 
zu den Wurzeln - Sie ersparen jede Gießarbeit 
durch die 

Kluckhuhnsche Untergrund-Bewässerungs-Anlage. 
Und der Erfolg? 50—100%\,lger Mehrertrag. 
Verlangen Sie kostenlos Prospekte, Referenzen, 
Voranschläge mit Zeichnung. 

Wir garantieren für einwandfr, Arbeiten jed. Anlage 


K. Kluckhuhn, Spezlalfabr.f. Kluckhuhn-Erzeugnisse, 
Wiesbaden, Moritzstraße 43 


sieigern 

müssen Sie zeifgemäß und erfolgreich werben. Wir 
machen Ihnen gern einige Vorschläge. 

heufe an die Änzeigen- Ver- 

»Garfenschönbheit», 


Potsdamer Straße 122. 


Er N EN «| 


Frühere Jahrgänge 


der Gartenschönheit werden immer wieder bei uns verlangt. Wir 
zur Zeit noch folgende Jahrgänge liefern 
Jeder Band kostet in Ganzleinen gebun- 
den 18.— RM. Von den Jahrgängen 1923, 1927, 1928 und 1929 
sind auch einige antiquarische Exemplare (in Halbleinen gebun- 
RM für den Band lieferbar. Unsere Be 
stände sind aber durchweg gering, Lieferungsmöglichkeit 
vorbehalten 


DER SARTENSCHÖNHEIT ! BERLIN-WESTEND 


PFEN| 


Einheirats-Gelegenheit 


für vermögenden, gebildeten Fachmann 
aus guter Familie, nicht über 25 Jahre. 
Derselbe muß als Baumschulist, Garten- 
gestalter od, Kaufmann zur späterenÜber- 
nahme eines bedeutenden Betriebes be- 
fähigt sein. Aktiva 250 000 RM, Passiva 
etwa 50000 RM. Tochter ist sehr jung, 
schlank, hellbond, hübsch, gute Erziehung 
und wirtschaftlich tüchtig, katholisch, 


Bedingung ist: Geschäftstüchtig, vermög., 
katholisch oder kath. Ehe. Nur Zuschrift 
mit genauen Angaben üb, Beruf, Vermög 
und Familienanhang u. mit Photographie 
finden Berücksichtigung und sind erbeten 
unter Ga.37 an Gartenschönheit, Ber- 
lin W 35, Potsdamer Straße 122 


Iris 


Goldener 
Preis 
Dresden 
1936 


STAUDEN-DORN / AACHEN 


wollen, dann 


Berlin W 35, 


Fe 


1923 24, 


Frau Nora Noth-Gaedertz, Berlin-Charlottenburg, Badenallee 19 

Professor Dr. G. Bredemann, Direktor des Instituts für angewandte Bo- 
tanik, Hamburg, Bei den Kirdhhöfen 14 

Hans Diegmann, Sachverständiger für Dichtungswesen, Hannover, Stein- 
torfeldstraße 13 

Garteninspektor J. Horn, Essen-Frintrop, Schloßstraße 299 

Hans-Gerhard Weiss, Hellerau-Dresden, Haus Solveig 

Diplom-Gärtner G. Marschke, Institut für Gemüsebau, Großbeeren (Kreis 
Teltow) 

Gartenmeister J, Steffek, Dortmund-Aplerbeck, Schwarzer Weg 70 

Frau P. Kuhlmann, Erlangen, Reichssiedlerschule 

E. G. Baron von Loudon, Anklam (Pommern), Hindenburgstraße 

Gartendirektor i. R. K. Knippel, Großjena bei Naumburg (Saale) 

Dr. F. Schulz, Institut für Obstbau, Berlin-Dahlem 

Walter Schuster, Oberreichenau-Pausa 

Garteninspektor G, Hasselberg, Pirmasens, Strobelallee 3 

Franz Prall, Landsberg (Warthe), Anckerstraße 34 

Gartenmeister H. Herpers, Düsseldorf, Christophstraße 105 

Lehrer A. Grünich, Dresden, Teplitzer Straße 72 

Olga Böhme, München, Heilmannstraße 4 

Fräulein Dora Schubert, Mulda-Randeck, Saydaer Straße 43 

Frau M. Schmidt-Theile, Leipzig, Artilleriestraße 18 

Frau M. Baronin von Loudon, Anklam (Pommern), Hindenburgstraße 

Thilo Scheller, Berlin-Spandau, Prinz-Adalbert-Weg 7 


Was bringt das Juniheft Wichtiges? 
Baumpäonien / Einige interessante Päonien-Arten / Bessere Gärten für 
weniger Geld. Gartenplanung 2 / Garten und Komposthaufen. Ein Kapi- 
tel Bodenpflege / Was wissen'wir von den Pflanzenhormonen? / Welche 
Pflanzen halten in Rauchschadengebieten aus? / Wie wir in Deutschland 
den Sortenschutz durchführen / Der Königliche Park zu Vrana / Die An- 
lage von Staudenrabatten. Der Staudengarten am Hause / Gedanken 
über Rosengallen / Wir ernten das erste Gemüse / Gartenschläuche und 
ihre Behandlung / Neue Kokardenblumen / Das Gesicht des deutschen 


Wir suchen für 


en, Schäd- 

für Gärtne- 

rten und Kataloge erbiltet 

NICHI-DOKU BOEKI SHOKAI 

Osaka (Japan Nishi-Ku, Edobori- 
Minami 1-44 


Oberweser- 
hartsandsteinplatten 


inregelmäßigerund unregelmäßiger 
Form, Trockenmauerbruchstei usw 
liefert jede große Menge 


Neueste 
Tiefen-Bewässerung und 
flüssige Wurzeldüngung 

(Stelzels Wurzel-Wässerer) 
Engl. Pat. Nr. 457, 083, D.R.Pat. ang. 
D.R.G.M. Bei Garten- 
ämtern bereits in Verwendung. Un- 
geahnte Erfolge. Große Wirtschaft- 
lichkeit 


OSKAR STELZEL 


Schwabad [!Bayern| | 


Aug. Henke, Steinbruchbetriebe 
Lauenförde (Weserbergland) 


sehr vielen 
; Staudenpflanzen 


minor und 


Freilandfarne, Vinca 
Frühlingsblumen sowie 
Orchideen-Kultur-Material 
Polypodium- und Osmunda-Fasern 
und Sphagnum-Moos liefert billigst 


Fr. LambertRingen,Erpelirh) 


Preisliste gratis! 


Jilustrierte Broschüre gratis. 


Bergstraße I 


Re 

i  @iyEDEE 

« 

& xOSEN 

y4 

8} zur Gartengestaltung 

Iay) allen Klassen efert d 

= Rosenschule 

Ö PHIL.MICHELI. 

c fü b.E N hei 

OTTO POER EL Steinfurthb.Bad ee m 
COBURG IN BAY Preis und Sortenliste kostenlo 
bitts Offerten verlangen 


ee 


Hauses / Juniarbeiten im Wohn- und Nutzgarten / Wir ziehen uns 


r Kahlstellen an Obstbäu- 


selbst Zimmerpflanzen Einkerben beseit 


men / Gartengang im Juni / Endlich: Erdbeeren. 


Wir erinnern: 

Ziergarten: Unkraut dauernd bekämpfen, Wurzelwässerer für Un 
tergrundbewässerung benutzen, Verblühtes entfernen, Pflanzar 
beiten im allgemeinen beenden, für Koniferen ist es jetzt beste 
Zeit. Rhododendronblüten ausbrechen, ist der Flor vorbei. Rit- 
tersporn und andere Stauden stützen. Flor durch Rückschnitt ver- 
egen bei Astern, Rosen, Phlox, Helenium, Rasen neu ansäen, 30 g 
für den Quadratmeter genügt, Chabaud-Nelken auspflanzen. Ein- 
jahrsblumen, die zu dicht gesät wurden, verdünnen. Nach Regen 
dauernd hacken, hält die Erde offen, bringt Sauerstoff in den Bo 
den. Anfang des Monats noch Zierkürbis legen. Kochiapflanzen 
in Töpfe setzen als Treppenschmuck. Zwiebelpflanzen auf dem 
Rasen beim Mähen schonen, Blätter müssen unterirdischen Teil 
ernähren. Zweijahrsblumen wie Goldlack, Marienglockenblume, 
Vergißmeinnicht, Fingerhut, Stiefmütterchen aussäen, die 
sind anfangs gut feucht zu halten, gegen Sonne zu schützen. Wenn 
die Rosen „lösen“, dann auf das „treibende Auge“ veredeln. Dah 
ien durch um die Pflanze gelegte Blechkränze, die außen mit 
Raupenleim bestrichen sind, gegen Raupen schützen. Auch Alaun, 
um die Pflanzen gestreut, hilft, schadet den Pflanzen nicht. Blatt- 
äuse durch Nikotinpri bekämpfen. Frühblühende kräftige 
Stauden jetzt schon teilen und versetzen. Buchsbaum legen, liebt 
warmen Boden, damit er bald neue Wurzeln macht. Belaubte 
Triebe müssen noch in die Erde kommen. Verblühte Tulpenzwie- 
beln ruhig im Boden lassen, nicht herausnehmen. Nach der Blüte 
schneiden: Forsythie, Scheinquitte, Mandelbäumchen, Flieder, sie 
haben schon im Herbst die Knospen gebildet. Ausgesäte Einjahrs 
blumen an Ort und Stelle setzen. Gründlich wässern, lieber ein 
mal tüchtig als oft und wenig. 

Gemüsegarten: Mitte Mai Bohnen auslegen, auch Feuerbohnen zur 
Berankung des Zaunes. Ferner werden noch ausgesät: Spinat, 
Kohl, Winterendivien, Gurken, Erbsen, Rote Rüben, Radieschen, 
Rettich, Kopfsa Möhren, Dill, Portulak. Auspflanzen von Kohl- 
gemüse, Porree, Salat, Sellerie, Gurke, Melone, Tomate, Kürbis, 


Beete 


PaHLsene GUMMI-v.ÄSBEST-GESELLSCHAFTE: 
Düsseldorf-Rath_-Lieferung nur durch den Handel 


Feinste und neueste 2 Buschrosen 
Dah I ıen 10 Sti len EHEN 


M. 14,50 
Rankrosen 2, 


billigst, direkt vom Züchter 
Neuer Katalog mit60 Bildern gratis. 
| 


Th. Entrup Noainahne 


Dahlienkultur, Legden (Westt.) Konrad Falk, Friedberg (Hossen) 


gehören zum Bele 
In jeden gen der Wege und 
Errichten von mo 
modernen dernen Steinmauern 
Garten Solnhofer 
Platten 
Wegenihrerun l 
und der schönen 


sehr billig, sind sieüberall sehrt 
Verlangen Sie meine neuesten f 


absoluter 


Windbruch 


Prospekt 


Otto Jechow, 
Neuburg 


Eierfrucht, Neuseeländer Spinat. Erdbeeren während der Blüte 
viel wässern, fördert Fruchtbildung. Gegen Maifröste durch Über- 
decken mit Sackleinwand und Strohmatten schützen. Boden mit 
Holzwolle vor Austrocknen bewahren. Spargel ernten, aber vor- 
sichtig, damit nicht die Wurzel beschädigt wird. Verkr ppelte 
Triebe lassen auf die Spargelfliege schließen, sofort verbrennen. 
Bei den Dicken Bohnen mit Nikotin gegen die schwarzen Läuse 
arbeiten. Ist die Blüte vorbei, dann die Spitze der Pflanze ab- 
brechen. Zwiebeln und Schwarzwurzeln verdünnen. Rhabarber- 
blüten ausbrechen. Tomaten eintriebig ziehen, Nebentriebe ent- 
fernen. Gewürzkräuter vor der Blüte ernten. Zuckermais aussäen. 
Frühkartoffeln hacken und anhäufeln. 

Obstgarten: Unbedingt täglich auf Schädlinge achten; nehmen 
leicht so überhand, daß sie nicht mehr zu bändigen sind. Tüchtig 
wässern, erhält die Bäume gesund. Leimringe abnehmen, Bäume, 


die kein Dickenwachstum haben, schröpfen, erlaubt der Rinde, 
sich auszudehnen. Zum letzten Male mit Kupferkalkbrühe spritzen. 


Hamburg 


Schnackenberg ® Siebold 
Inhaber: Rudolf Schnackenberg 


Park- und Gartengestaltung 
Entwurf und Ausführung im In- und Ausland 
Glocengießerwall 25/26 
Fernruf 324028 


Augsburg 


Hans Wohlwend jr. 


Gartengestaltung — Baumschulen 


Augsburg-Hoczoll Tel.: 30274 


Berlin-Zehlendorf Mitteldeufschland, Hlarzgebier 


C. Krüger 


Gartengestalter 
Osterode am Harz Ruf 800 


Eigene AÄnpassungskulturen 


Emanuel Jacob 
Gartengestalter 


Berlin-Zeblendorf, 


Seebofstraße 98 Tel.: H 4 0394 


Breslau Heidelberg 
Paul Haft Hans Kayser 
Gartengesfalter Gartengestalter 
Enfwurf und Ausführung. Staudenkulturen, Landschaftlicher Berater bei verschiedenen 
Baumschulen Reichs und Landesbehörden 


Reichhaltiges Pflanrenverzeichnis aut Wunsch 


Breslau 16, Staudenweg 3 Bachstraße 9 


Chemnitz 
Erich Krefzschmar 


Gartengestalter 


Hildesheim 
J. Breloer 


Garfengestalter 
Entwurf und Ausführung schöner Gärten 
Baumschule und Staudenkulturen und Landschaftsberafer 


Chemnitz-Furth, Fischweg 86, Fernruf41282 | Hildesheim. Humboldisir. 7 Fernruf: 2255 


Leipzig 
Johannes Gillhoff 


Gartengestalter 
Dipl.-Gartenbauinspektor 
Entwurf und Ausführung | Besonderheit: 
Staudengärten nach Farbenbarmonie 


Bleicherfsfr. 14,1 Fernruf 57667 
Leipzig S 3 
Georg Vogt 
Gartengestalter 
Garfen- und Parkgestaltung 


Entwurf und Ausführung an allen Orten 
des In und Auslandes 


Schenkendorfstraße 34 Ruf: 3 78 59 


Düsseldorf 
Josef Buerbaum 


Gartengestalter, Entwurf und Ausfährung 
Schrift: Neue Gärten mit 44 Bildern post« 
frei RM. 1,50 bei Voreinsendung auf Post= 

schekkonto Essen Nr. 25597. 

Roßstraße 21, Feraruf 34173 


Düsseldorf 
Oswald Woelke 


Gartengestalter 


Entwurf und Beratun« an allen Orten 
des In- und Auslandes 


Barbarasfraße 19 


Feraruf 


33879 


Mannheim 


Fritz Seidler, Gartengestalter 
Inhaber hoher Wettbewerbspreise 
Entwurf und Ausführung allerorts | prak« 
fischer Berater für alle Gränanlagen | Baum- 
schule und Staudenkulturen 
Meeräckerstr. 91 Ruf 41816 


Hugo Treis 
Gartfengesfalter 


Planung und Ausführung 


Ruf 30736 


Essen, Bädekerstraße 


Frankfurt (Oder) 


Lassen Sie sich durch einen Gartengestalter beraten! 


Dipl. Obstbauinspekfor | Gartendirekfor a. D. 


Fernruf 6916 | Hamburs, Ander Alster 6 Fernruf: 249067 


UR ein Künstler, der die Technik vollkommen beherrscht, schafft einen 


Ouldsckichland guten Garten.”Der bloße Praktiker wird durch kleine pflanzliche Einzel- 
R. Mai heiten oftmals überraschen, aber es fehlt doch dem Ganzen die künstlerische 
SRSFULEE: Einheit, die raumschaffende Formgebung. Daraus ergibt sich, daß der Gart 
Der Fachmann für gufe besit N tücktigen und. '- BE 
Eirlanbalagen “ zer einen tüc tigen Be geschulten Gartengestalter zu Rate ziehen 
soil, wenn e: n hö i j 
er rar r einen schönen Garten haben will. Auf jeden Fall bedarf es des 


fachmännischen Rates einer geeigneten Persönlichkeit. 


Veredelungsbänder lösen. Obstbäume mit flüssigem Dung gießen, 
Zwergobst pinzieren, damit das Wachstum unterbrochen wird. 
Spalierbäume durch Vorhängen von Tüchern gegen Spätfrost 
schützen. 

Balkon: Nach Mitte Mai können wir die Blumenkästen bepflan- 
zen, neue Erde nehmen, sonst gut mit Hornspäne versetzen, Käs- 
ten müssen Abzugslöcher für Wasser haben. K. W. 
(Nähere Angabe für die einzelnen Tage im Dauerkalender „Was 
ist heute im Garten zu tun?“ Preis 95 Rpf.) 


Der Gesamtauflage unserer Zeitschrift liegen Prospekte folgender 
Firmen bei: 

J. G. von der: Linde, Hannover, Osterstr. 03/94. 

Paul Teicher, Striegau (Schlesien). 


Wir bitten unsere Leser um Beachtung dieser Werbeblätter. 


Mitteldeufschland 
K. H, Knippel 


Rheinland- Westfalen 
J. Leonhards Söhne 


Gartengestaltung, Entwurf und Ausführung 
Baumschulen 


Beratung I Unterweisung | Oberleifung 
Entwurf und Ausführung 
Erwerbsplantagen | Schöne Obstaärten 


Großjena bei Naumburg (Saale) 


Wuppertal-Vohwinkel 
Schließfach 8 


Ferneuf 32439 
Gegründet 1886 


SeoneR 
Rose &® Rolleck 


Gartenarchitekten 
Inh.: Ed.A. Rolleck, Gartengestalter 


Entwurf und Ausfährung allerorts 
Besonderheit: Stein- und Staudengärten 


Dresden-A. 20 Ruf: 41009 


BYorddeuisellane 


Hermann Koenig 
Gartengestalfer 


Entwurf und Ausführung von Park« 
und Gartenanlagen im In- und Aus- 


Stuffgart 


Albert Lilienfein 


Gartengestalter 


lande, Ernsthafte Interessenten er- 

halten mein Buc: „Gärten von 

beufe‘ mit über 100 Abbildungen 
kostenlos. 


Zeller Straße3l Fernruf 71739 


Stuffgari 


Offo Valentien 
Gartengestaller 
Stuffgart-Sillenbuch Tel. 298767 


Potsdam 


Arbeitsgemeinschaft der Gartengestalter 
Karl Foerster 
Hermann Mattern 
Herta Hammerbacher 


Entwurf und Berafung an allen Orten 
des In- und Auslandes 


Kurf Winkelhausen 


Gartengestalter 
Potsdam- 
Bornim 


Ruf: Potsdam 1703 | Wartburgstadt Eisenach Fernruf: 1937 


Rbeinland= Westfalen 
Reinhold Hoemann 


Gartengestalter und Landschaftsanwalt 


Dässeldort, Langenfeld (Rkid.), 
Hans-Sacbs-Str. 13 _ Knipprather Str.39 


Ulm (Donau) 
Offo Kurz 


Gartengestalter Dipl. rer. hort. 


Baumschulen und Staudengärtnerei 


Ulm (Donau), Burgsteige 10 _ Fernruf 4596 


Rheinland = Westfalen Schweiz 
Wilhelm Gedaldig Ad. Engler & Cie. 
Gartengestalter Gartengestaltung 
Bafwurf, Beralung und Ausfährung Staudengärfnerei 


Aachen, Schillerstraße 65  Fernruf 26169 Basel, Hirzbodenweg 48 


Schweiz 


JE E. Schweizer 
Gartengestalter BSG. 


Dipl.-Gartenbauinspektor 


Glarus Basel 


Heftes: 11000 Expl. / Zur Zeit gilt Anzeigenpreisliste Nr. 3 / Druck: Gersbachdruck G.m.b.H., Brandenbur; 
schönheit Karl Specht K.G., Berlin-Westend, Akazien-Allee 14. 


] R, Berlin-Waidmannslust / Anzeigenannahme! 
. Vierteljahr 1937: 12660 Exemplare, Auflage diese 
g (Havel) / Verlag: Verlag der Garten“ 


i 
m 


MAX KRAUSE 


Rosen-Neuhelten-Spezlal-Kulturen 


HASLOH (Holstein) 


Heranzuoht und Vermehrung d. be- 
währtesten Neuhelten des In- und 
Auslandes — GROSSE VORRÄTE 
hochstämmiger und nledrlgerRosen 
aller Klassen und Jahrgänge 


Verlangen Ste Preisliste 


Samen, Jungpflanzen 
Knollen 


Preislisten auf Wunsch 


Daiker & Otto, 


longenweddingen (Bez. Magdebg.] 


FELIX & DYKHUIS 


Großbaumschulen 


Boskoop (Holland) 


Unsererelchhaltigen Sorti- 
mente umfassen das Beste 
und Neueste in Rhododen- 
dron—Azaleen — Blatt-und 
Blütensträuchern—Clema- 
tis — Stauden u. Koniferen 


Verkauf nur an Erwerbsgärtner 
Jllustrierte Kataloge auf 
Verlangen, 


Kein Händler. 
Zum Belegen Ihres Steingartens 
sowie zur Verwendung von 
Tro&kenmauern liefere ich schon 
seltJahren die so sehr beliebten, 
wegen ihrer einzigarligen Wir- 
kung bevorzugten 


Solnhofer Platten 
JohannStiegler,Solnhofen,Tel.19 


SCHUTZNETZE 
5 kg RM. 2.75 (80 qm) 


M. v.d. Berg (vorm. Wolf Valk) 
Emden 11 


Interessante und seltene 


Wärm-und 
Kalthaus- 


pflanzen 
Bitte Liste anfordern! 
Wilh. Stoffregen, Garten- 
baubetrieb, Dortmund. 


Lorenz von Ehren 
Johs.v. Ehren Nachf. 


Baumschulen 


Altona-Nienstedten 


empfiehlt 


alle Baumschul- 
artikel in gut kul- 
tivierter starker 
Ware und großer 
Auswahl. 

Preise auf Anfrage 


Reizonde 


Verlangen Sie mein Hauptpreisverzeichnis Nr. G 37 


reicher Auswahl 
..: 
= 
E 
u 
[73 
= 


Zwerg-Nadelhölger 


für den Steingarten, winterharte Blütenstauden 
in besten Sorten, Schlinger, feine Ziersträucher, 
Obstbäume, Beerensträucher usw. empfiehlt in 


suchen einen zuverläs- 
sigen Lieferanten für 
Obstgehölze, Rosen, 


Ziersträucher, Hecken- 
pflanzen, Nadelgehölze 


usw. Qualitätsware und 
große Auswahl bei gün- 
stigen Preisen bei 


3. F. Müller, 
Rellingen (Holst. 


Katalog u. Son derangebot kosten|.! 


J. SCHMITZ 


Grofgärtnerei . Baumschule 
München, Viktualienmarkt 5 


Winterhart-ausdauerade 


Blüten- und 
Steingartenftauden 


sowie Zwerggehölze, winterharte Kakteen, Farne, Ziergräser, 


Sumpfstauden, Seerosen, Schlinger und Rosen in 


reichhaltiger wnd 
Neuheiten 


Kayser & Seibert 


Roßdorfb 


besonders 
feiner Sortenauswahl, einschl. der besten 


Neuer, sehr ausiährlicher, 104 Seiten starker 
Bauptkatalog mit 70 herrlichen Tieidruckbil- 
dern auf Anirage kostenlos, 


Großkulturen u. Versand aller 
9 winterharten Gartenpflanzen 
ei Darmstadt56, 


Große Vorräte in Baumschulpflanzen 
eigener Anzucht 


C. Berndt, Zirlauer Baumschulen 
Post- und Bahnstation: Freiburg in Schlesien [ Gegr. 1854 


In Kultur etwa 400 Morgen in rauher 
Vorgebirgslage. Preisbuch kostenlos. 


über COTTBUS 


Großkulturen winterharter, 
ausdauernder 


Blütenstauden 


für alle Zweige der Garten- 
gestaltung 

Sehr großes Sortiment aller 

Arten Stauden, viele Neu- 

heiten u,seltenere Pflanzen 


Bitte verlangen Sie unsere 
kostenlose Preisliste 


Alpen- 
pflanzen, 
Blüten- 
ftauden, 
öwerg- und 
Biergehölze 


Reihbebilderten 
v.beratendenKa- 


Kurt KÜCHLE talog anfordern! 
KEMPTENALLGAU, 2 


Die liefern 
Ihnen 
Rofenpflanzen 


in ollen Formen und reichhal- 
tigstem Sortiment einschließlich 
Neuheiten. 


FordermSieunssrenKatalcg! 


Unser Reklamesortiment, beste- 
hend aus 10 niedrigen Rosen in 
10 verschiedenen Sorten ein- 
schließlich Neuheiten erhaltenSie 
in prima 1. Qualität zum Preis 
von 4,— RM., In Mittelware zum 
Preis von 2,50 RM. 


W. Kordes’ Söhne, 


größte deutsche Rosenschulen, 
Sparrieshoop /Holstein 


Stauden 


für alle Zwecke 


Schnitt- und Schmuckstauden, 
Mauer- und Felsenpflanzen, 
Wasser- und Sumpfpflanzen, 
Frellandfarne, Heldekräuter, 
Moorbeet- und alpine Gehölze. 
Relchhaltlgste Auswahl, wert- 
volle eigene Neuzüohtungen 
und Seltenhelten. 


Georg Arends 
Wuppertal-Ronsdorf 
@ Preisliste auf Anfrage frei, 


GARTENMÖBEL 


nach Entwürfen erster deutscher Künstler 
KatalogaufWunschl 


RUNGE&CO„OSNABRÜCKI 


Gartenmöbelfabrik. 


Die ungiftigen Spritz- und Stäubemittel 


Verdünnung bis 1:1000 
Verlangen Sie Angebot und Literatur 


Oskar Wieland 3.:5:43.° 


Fachmann und Gartenliebhaber treffen 


sich 1937 in Dresden zur großen Aus- 


stellung 


Garten und heim 


23. April bis 30. September 


Millionen Blumen auf dem Riesen- 


gelände der Reichsgartenschau 


un Er 
Spezialgeschaft sr Gewächshausbau Wintergärten Tre 


ED. ZIMMERMANNnAILTONA 
Versandhäuser zmSelbstaufstellen zu mässigen 


GOOS & 
KOENEMANN 


Niederwalluf (Rheingau) 


liefern alle 
zur Gartenaus- 
schmlülckung geeigne- 
ten Stauden, Felspflanzen, 
Farne, Schlingpflanzen, 
Rosen, Obst- und 
Ziergehölze 


Bitte verlangen Sie 
unsere Sortenliste 


In jedem Garten 
etwas Besonderes! 
Fordern Sie daher 


meinen neuen Katalog 
1938/37, 


der soeben erschienen ist. 


Er bietet Ihnen 
erstaunliche Auswahl 
in sämtlichen 
Freilandpflanzen 
für jeden 
Verwendungszweck. 


Herm. A, Hesse 


Baumschulen, Wsener (Ems) 


Rüdersdorfer Kalkstein 
das beste Material für Steingärten! 


Plattensteine In Schlohthöhe von 8—20 cm, aum Belogen von Wogen und Bö- 
schungen,zurHerstellung vonTrockenmauern,Treppenatufon usw. 


Grottensteine für verschledene gärtnerische Anlagen. 

Kantenstelne tür Wege-Einfassungen usw. 

Fußweggrus In verschladenen Körnungen für Gartonwege. 
Zu beziehen durch die 
Bersinspektion Rüdersdorf 
zu Rüdersdorf (bei Berlin) 


Telephon: Sammelnummer Rüdersdorf 203 


Reichhaltige Sortimente von neuesten und feinsten 
Blütenstauden, Alpenpflanzen, Heidekräuter, Farne, 
Zwerggehölze, Seerosen, Sumpf- und Wasserpflanzen, 
Dahlien und Blumenzwiebeln. 


G. Deutschmann, Staudengärtnerei 
Lokstedt-Hamburg Katalog auf Anirage frei. 


Rosen, 
Obstbäume, 
Zlersträuoher, 
Sohlingpflanzen, 
Hookenpflanzen, 
Koniferen, 
Alleobäume, 
Jungge- 


Hauptprelsverzeiehnie 1936/37 
wird auf Antordern sofort 
kostenlos zugesandt 


Rudolf Schmidt, 
Baumsehulen, Resenkuituren, Rellingen (Holstein) 


GARTEN 
FIGUREN 


Brunnen . Wasserspeler . Sonnen- 
uhren . Laternen . Bänke . Vogel- 
tränken In Natur- und Kunststein 


Winterharte farbige 


SEEROSEN 


Versand ab Mai. Prelsverzelchnis 
und Kulturanwelsung auf Wunsch. 


W. Schlobohm, 
Mölln (Lbg.) 


‚Unkrauf-Ex’ 


‚schafft unkrautfreie Wege:und Plätze 
CHEM-FABARIK STOLTE:& CHARLIER. HAMBURG1S 


Interessenten verlangen Katalog 
HERMANN TOCHTERMANN 
Bildhauer Berlin-Mariendorf 1 
Eisenacher Straße 16, Tel.: 750333 


1 kg 1,60 RM., 5 kg 6,75 RM., 10 kg 11,75 RM.; 


5 kg genügen für 200 qm Fläche. 


CARL SCHLIESSMANN 
MAINZ-KASTEL 


GErtnerleche Schmuckbauten, 
Rosenbogen, Elohenhoizzäune, 

Schattendscken, Möbel. 
Verlangen Sie Katalog. 


preiswert ab Spezialfabrik in 
anerkannt erstklassiger Aus- 
führung. 
Katalog kostenlos. 


BöttgeraEschenhorn 
G.m.b.H. 
Berlin-Lichterfelde 8 


Hildburghauser Straße 230/32 
Fernruf: G 3, 2597 
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Rosa ANDERSONII, Wir haben heute 
wieder zurückgefunden zur Schönheit der 
ungefüllten Rosen, die uns in den Wild- 
rosen in Fülle zur Verfügung stehen. Eine 
großblühende Gartenform der Heckenrose 
ist Rosa Andersonii, die gegen Ende Juni 
überaus reich mit wundervollen Blüten be- 
deckt ist. Diese sehr dekorative Form ist 
vollkommen winterhart und verträgt so- 
gar etwas Schatten. Bild A. Müller 


S der Bewertung des Zeitalters, in dem wir gerade 
leben oder vorher lebten, machen wir es meist wie mit 
unseren privatenSchicksalen: wir rechnen ihm dienega- 
tiven, tragischen und bedrohlichen Seiten viel lebhafter 
zu als die gnadenvollen, positiven und verheißungs- 
vollen und halten das Dunkle meist stärker im Vorder- 
grund unseres Bewußtseins als das Helle und Zukunfts- 
freudige. Wir sindsoeingerichtet,daßeinGrammGräm- 
lichkeit uns Zentner Glückes vergrämt. Es gehören nicht 
nur wirkliche Ferien vom Ich dazu, um Ferien vom Ach 
zu machen, sondern ganz neue Formen der Urteilszucht, 
Denkfehlerlehre und Überschau. Kauf dir mal einen 
Strauß Trockenblumen und stelle daneben zwei Vasen 
auf. In die eine kommt bei jeder übertroffenen Hoffnung 
ein Blütenstiel, in die andere bei jeder nichteingetroffe- 
nen Befürchtung. Staunen wirst du über das schnelle 
Wachstum deiner Sträuße! Dem letzten Drittel des vori- 
gen Jahrhunderts in Deutschland rechnen wir als einer 
sogenannten unergiebigen Zeit entsetzliche Bauweisen, 
scheußliche Frauenmoden, düstere Mietskasernenquar- 
tiere, moralische Verkrampfung und alles mögliche an- 
dere Negative an; daß aber die ganze erscheinende, 
tönende und bewegte Weltder Erdedamalsvon Deutsch- 
land die Riesengeschenke empfing, welche die Namen 
Röntgen, Brahms, Böcklin, Keller, elektrische Industrie, 
Kino, Grammophon, Radiowellen und andere Stichworte 
haben, vergessen Deutsche und Nichtdeutsche wer weiß 


wie oft jener Epoche. 


en Funi 


Zeichnung von E. Bartning 


/l 
. ee 


Von Karl Foerster 


Unserem Jahrhundert schieben wir alle möglichen Dinge 
in die Schuhe und vergessen fast jedesmal bei solchen 
Gedanken über düstere Bedrohlichkeiten der Zeit ihre 
ungeheuren Verheißungsgeschenke, die in noch viel 
weitere Zukunft weisen. Wir vergessen, dem Bilde an- 
zurechnen, daß unser stürmisches Zeitalter von wun- 
derbarsten Blumen umblüht ist, wie kein anderes auch 
nur annäherungsweise, daß die stillsten Bücher in un- 
geheuersten Auflagen verbreitet sind, daß der Zeit der 
schlimmsten Wohnungsunkultur vorigen Zeitalters un- 
sere Epoche der beginnenden schönsten und gesün- 
desten aller Wohnungsweisen gefolgt ist, daß unser 
Weltanblick sich durch neue Gehölze zu bereichern und 
zu verwandeln anfängt und die Einsicht in immer mehr 
Menschen zu dämmern beginnt, daß wir Emporkömm- 
linge der Technik und Wissenschaft, die uns den Erd- 
ball zu Füßen zu legen beginnen, nur durch die Genau- 
igkeitskultur der Wissenschaft und Technik, angewandt 
auf strittige menschliche Fragen, den Himmel öffnen, 
Hier wird vom Neuland sommerlicher Gartenschönheit 
gesprochen werden. Alles, was sich da unserem Leben 
erschloß und zu erschließen beginnt, bleibt ja nur äu- 
ßerlicher Schmuck, wenn es nicht auch auf eine wirk- 
liche Glücksgesinnung des Menschen trifft, die bei aller 
Schwarz-Weiß-Unterscheidung von einem tiefen Hange 
dankbarer Anerkennung auch alles Guten, Frohen, Hel- 
len und Verheißenden getragen wird. 

Die hinreißende Macht der Schönheit soll in immer en- 
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gere Verbindung mit allen Kräften des Triumphs über 
Leben und Tod und alle Dämonen hineinwachsen. Hin- 
weg mit den wasserdichten Schotts zwischen all unse- 
ren Daseins- und Denkgebieten, auch zwischen Garten 
und Leben; sonst werden wir zu Ästheten oder verlie- 
ren die Verbindung mit den Gartenlosen. 

Zur Glücsgesinnung gehört auch, sich immer wieder 
die großen Etappen des Fortschritts klar zu machen. 
Die Fortschrittsungläubigen säßen noch mit Rheumatis- 
mus in Höhlen, wenn es nicht immer auch die Fort- 
schrittsgläubigen gegeben hätte. 

Was ist etwa in der gelbblühenden Junigartenwelt 
an edlen Steigerungen während der letzten Jahrzehnte 
hinzugetreten, die frühere Zeiten nicht ahnten? Es sei 
an die neuen gelben und goldroten Rosen erinnert, vor 
allem auf dem Gebiet der winterharten Parkgesträuche 
und Kletterrosen, an neue Taglilien in vornehmen Farb- 
stufungen, unzählige gelbblühende Steingartengewäch- 
se, deren jedes uns wieder um neue Gefühle für die 
gelbe Farbe bereichert, also an neue Zwerggaillardien 
und Zwergiris, blaßgelbe Ranunkeln und Garben, Achil- 
leen, Sonnenröschen, Helianthemum, späte Wolfsmilch, 
Euphorbien und Fingerkräuter, Potentillen. Dazu kom- 
men im Farbengarten frühblühende Helenium und die 
späten Iris sowie die Veredelungen des Ginsters. Das 
alles leitet hinüber zu einer anderen neu erschlossenen 
Farbe, die den Sommergärten des Jahrhundertanfangs 
fast noch unbekannt war, nämlich Goldbraun und Sam- 
metbraun. An der Spitze stehen Helenium, Helianthe- 
mum, rotes Habichtskraut, Hieracium rubrum, Sonnen- 
blumen, Lilien, Nelkenwurz, Geum, Iris, Stiefmütter- 
chen, Viola tricolor, und Lupinen. 

Was blühte in reinem Blau in den Gärten jenes ersten 
Jahrzehntes, als der Jugendstil noch in den Gärten aus- 
klang, die Frauen lächerlich große Hüte trugen, und die 
Heckenmode mit ihren leeren Gartenräumen den Bre- 
zelgartenstil verdrängte? 

Ochsenzunge, Anchusa italica, in Edelsorten, A. capensis 
und A. Lindelofi, Linum narbonnense, ausdauernderEdel- 
flachs, Enzian in neuen sommerblühenden Arten sind zu 
dem alten reinblauen Farbenschatz, der Lobelie, hinzu- 
gekommen. Delphinium beginnt seinen hohen Platz im 
Garten einzunehmen. 

Die Himmelskönigin der Farben, das Blau, fehlte dem 
sommerlichen deutschen Garten im Anfang unseres Jahr- 
hunderts noch so gut wie völlig, ohne daß sich jemand 
darüber aufregte. Sie fehltübrigens der übergroßen Zahl 
unserer heutigen Gärten auch noch, nur mit dem Un- 
terschied, daß früher die betreffenden Gewächse über- 
haupt noch nicht existierten, während sie heute in rei- 
cher Fülle auf die Gärten warten. Welch ein Sommer- 
neuland ist hier aufgetan! Mit dem Rosenflor laufen wir 
in den eigentlichen Sommerhafen ein, tiefbefriedet in 
unserem Sommergefühl, während wir mit dem Ritter- 
sporn auf sommerliche Abenteuerfahrt gehen und uns 
von ihm aus Gartenfrieden in noch etwas ganz anderes 
gelockt fühlen. Um welche Sensationen sommerlichen 
Lebensgefühls werden wir alljährlich reicher! 

Die Technik, der verfluchte Segen, setzt uns in ein immer 
engeres Verhältnis zur Natur, schenkt uns Raum und 
Zeit, setzt uns instand, geheimen Fernlockungen zu fol- 
gen, die aus den stillen Dingen zu uns flüstern, so etwa 
der Gebirgslockung des Rittersporns nachzugehen - 
tausendmal mehr Gärten zu sehen als noch vor weni- 
gen Jahrzehnten möglich war - und in wenigen Stunden 


die blauen Fernen unseres ganzen Vaterlandes zu durch- 
rasen, nebenbei noch den Aktionsradius unseres tätigen 
Lebens zu vervielfachen. - 

Also ward sommerliche Beschaulichkeit und Heimatver- 
sponnenheit ebenso gesteigert wie Lebensaktivität und 
Beweglichkeit. Fernweh und Heimweh empfingen neue 
unerwartete Nahrung. Aller Schönheits- und Beweglich- 
keitszuwachs bedeutet aber auch neue Sommersättigung 
und läßt uns befriedeter in den Herbst hinübergleiten. 
Wer sommergesättigt in den September eingehen will, 
muß viele Bedingungen erfüllen. Sonst sitzt der Sep- 
tember auf seine Art zu Gericht. Mögen wir noch so 
nah mit Wald und Feld und Tier arbeiten, so wird uns 
die feinste Sommerreife nicht zuteil, ohne Reise und 
Rose, ohne Wander- und Wasserleben, ohne eine Un- 
zahl schwitzender oder taufrischer Stunden in Garten, 
Wildnis und Landschaft - ohne Mühen um edle Früchte, 
Gemüse und abenteuerliche Blumen unserer Tage, also 
lauter Dinge, an denen sich die Jahreszeiten vollsaugen 
und ausweiten - wie unser Lebensgefühl an neuen, zau- 
berhaften Büchern, ohne die wir keinen Monat verbrin- 
gen sollen. Mensch ohne Buch ist wie Höhlentier ohne 
Höhle. Wechsel wirkt Wunder und bringt erst die Ernte 
der Beständigkeit ein. 

In der Eroberung neuer Schätze der roten und der rosa 
Farbe des Frühsommers stehen die Rosen an der Spitze. 
Wir werden im Juliheft unsere Rosengedanken von 
1937 ausbreiten. Sonst helfen den Rosen im Garten die 
neueren und neuesten Purpurglöckchen, Heuchera, die 
gleichfalls einen neuen Zug des sommerlichen Gartens 
bedeuten. Späte Weigelien in Edelsorten warten auch 
darauf, ihre gebührende Stellung im Garten zu erhal- 
ten, nämlich rosa und dunkelrote Töne in Frühsommer- 
zeiten zu entfalten, welche in diesen Wochen rar sind. 
Die Schwertlilien dringen unaufhaltsam in immer wär- 
mere rosa und rote Töne vor, was uns nicht nur völlig 
neue Gefühle für diese Farbe, sondern auch für diese 
Blume erschließt. Wir vergessen manchmal ganz, diese 
Blumen-Bereicherungen unseres Farbenbesitzes dem 
ganzen Glückskomplexe einer Farbe zuzurechnen. 

Von der Warte unserer heutigen Blumenfarbengefühle, 
sollen wir auch zuweilen auf die Goetheschen Apothe- 
osen und Deutungen der einzelnen Farben zurückblicken, 
die in seiner Farbenlehre ausgebreitet sind - aber vie- 
len Farbenanbetern unbekannt blieben. 

Ein Strauß dunkellilafarbener und hellilafarbener Juni- 
blüten steht auf unserem Tisch. Vor kurzen Zeiten noch 

konnte er nicht da stehen, denn es gab diese Blumen 

noch nicht, am wenigsten um diese Zeit. Es sind tief- 
dunkellilafarbene Lupinen und blaßlilafarbene Phlox 

Arendsii, All die vielen neuen Blumen und Düfte in 

unserem Garten und in der Wohnung überraschen uns 
kaum noch gebührend, weil wir eben auch sonst von 

so viel neuen Gedanken und Gefühlen erfüllt sind und 

so vielen Verwandlungen der Welt gegenüberstehen. 

Aber wenn wir uns andächtig und gebührend über Blu- 

men verwundern, dann steigt auch der übrige Verwand- 

lungs- und Steigerungsgang der Welt aus ihnen empor 

und wird von ihnen besiegelt. Wieviel wäre weiter 

von neuen Verherrlichungen der lila und der weißen 

Farbe durch neue Jasmine, Phloxe, Einjahrsblumen oder 

Halbstauden für den Juni zu berichten; oder von Far- 

benerfahrungen mit wichtigen neuen rotbraunlaubigen 

Gehölzen oder von Fortschritten aller silbergrauen 

Strauch-, Stauden- und Gehölztöne zu erzählen! 
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Ein tiefrosafarbenes 
neues Himmelsröschen 


gJ 

Ahchr umsonst trägt 
diese Einjahrsblume den 
Namen Himmelsröschen 
wegen derleuchtendenTö- 
ne, diesichbeiSilene coeli- 
rosa finden. Aufrispig-ver- 
zweigten Stielen werden 
die Blüten getragen, und 
wenn der Juni gekommen 
ist, dann blüht es da, wo 
erst vor zehn Wochen die 
Aussaat gemacht wurde, in 
einer Fülle, die man der 
Einjahrsblumegarnichtzu- 
trauen sollte. Gewöhnlich 
treten hellrosenrote, rote 
und purpurne Farben auf, 
während der Ton der ab- 
gebildeten »Rose Beauty« 
tiefrosa ist. Die etwa 50cm 
hoch werdendePflanzebaut 
sich fest-aufrecht auf und 
eignet sich daher auch vor- 
züglich zum Schnitt. 

Vom Mai bis zum August 
kann man den Flor im Gar- 
ten haben, wenn man sich 
mit Folgeaussaaten damit 
einrichtet. Bei Herbstaus- 
saat beginnt der Flor schon 
im Mai, während aus der 
Aprilsaat im Junidieersten 
Blüten kommen, die dafür 
aber auch bis in den Au- 
gust anhalten. K.W. 


Bild Malby 


Jen lasse hier eine kleine, ganz persönliche Liste meiner Lieblingssorten unter den neueren Spitzenleistungen 


der Juniblüher folgen: 

STRÄUCHER 

Deutzia crenata magnifica, Große Nelken- 
deutzie 

Philadelphus hybridus »Conquete«, halbge- 
füllter, weißer Edeljasmin 

— hybridus »Virginal«, großbl. Edeljasmin 

Kletterrosen: »Mary Wallace<, »Souvenir 
de Claudius Denoyel«, »Paul’s Scarlet 
Climber« 

Parkstrauchrosen: Rosa Hugonis, R. Will- 
mottiae, »Dr. Eckener« 

Polyantharosen: »Frau Astrid Späth«, »Dag- 
mar Späth«, »Rote Elsen Poulsen« 


STAUDEN 

Aster subcoeruleus »Wartburgstern«, Früh- 
sommer-Alpenaster 

Astilbe Arendsii »Diamant«, Arends Schein- 


geißbart 


Astilbe japonica, »Kölne, japanischer Schein- 
geißbart 

Delphinium cultorum »Blauglut«,»Stichflam- 
me«, »Tropennacht«, »Violet Robinson«, 
Rittersporn 

Erigeron hybridus »Wuppertal«, Feinstrahl 

Gentiana Freyniana, Enzian 

— septemfida var. cordifolia 

Geum hybridum »Fire Opal«, »Princeß Ju- 
liana«, Nelkenwurz 

Gypsophila hybrida »Rosenschleier«, Schlei- 
erkraut 

Irisgermanica »Corrida«, >Gandvik«,»Har- 
monie«, >»Iduna«, »Rheingauperler, 
»Rheintraube«, »>White Knight«, Deut- 
sche Schwertlilie 

Iris sibirica »Emperor«, Sibirische Schwert- 
lilie 
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Linum narbonn. >Six Hills Var.«, Edelfla ts 

Lupinus polyphyllus »Countess of Marche, 
>Fanfare«, »Happiness«, Lupine 

Päonien, Einfache, Anfang Juni erblühend: 
»Clairette«, »Queen of England«, »La 
fiancdee; Gefüllte, Anfang Juni erblü- 
hend: »Alice Harding«, »Kelway Glori- 
ous«, »La Fee«; Einfache, Mitte Juni er- 
blühend:»Madeleine Gautier«;Gefüllte, 
Mitte Juni erblühend: »Baroneß Schrö- 
dere, »Charles Rosefield« ; Einfache, nach 
dem 20. Juni erblühend: »Tokio«; Ge- 
füllte, nach dem 20. Juni erblühend: 
»Cornelia Shaylor« 

Papaverorientale»ColonelBowless,»Olym- 
piae, Türkischer Mohn 

Phlox paniculata »Fayence«, » Junius« 

Pentastemon campanulatus, blauer Bart- 
faden 
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Die Anlage von Staudenrabatten 
Der Staudengarten am Hause Von W. F. Rosenthal 


Laubenmitte nach allen 
Seiten laufen, im We- 
sten mit Weiß, Rot + 
Weiß, Rot, Rot + Blau 
beginnend, nach Süden 
in Blau übergehend, im 
Osten über Blau+Gelb, 
Gelb+Veil, Veil, Veil+ 
Kreß und Kreß verlau- 
fend, so daß der Blick 
nach den einzelnen Sei- 
ten ganz verschiedene 
Farbenbilder bietet. Ein 
Plattenpfad macht die 
Einzelheiten zugäng- 
lich. 

Entsprechend den Aus- 
führungen in der Fe- 
bruarnummer ist die 
Pflanzfläche mit einem 
Quadratnetz von 50cm 
Maschenweite verse- 
hen, das eine genaue 
Übertragung des Be- 
pflanzungsplanes auf 


Ä das Gelände erlaubt 
UF einer der üblichen Vorstadtparzellen von etwa und dem Platzbedarf der meisten Rabattenstauden ent- 


22 m Breite und 40 m Tiefe ist unter Ausnutzung der spricht. Die Zahlen des Planes sind die Sortennummern 
Straßenfront das Landhaus mit 13,5 m Breite erstellt. der Liste, mit Ausnahme der eingeklammerten, welche 


Der Besitzer ist großer Staudenfreund: der Südseite des die Stückzahl für das betreffende Teilfeld bezeichnen. 
Hauses mit Wohn-, 


Garten- und Arbeits- 


IF 


FR 


R 2 Juni Juli September | Oktober 
zimmer soll ein sorten-, Wen 
farben- und formenrei- | Eon ran — Tr Deinen ham T Inn Sum Bann 
cher, von EndeMärzbis [1 [ee = en [52 Omeig sone | ZET 

” Er je 23 Wie eraren. 42 Gypsopsta pankcutata pi —o | 
Anfang November blü- 25 a Dres 
hender Staudengarten junter25 Irmmmn nn ofts me sommer 130 Bainaı mai - 
vorgelagert werden, als Ro t 
Umrahmung des mit = Er er 
einer Rosenlaube über- 24 Cmmanmenen vo. Katy 43 Pre einge ———S 
dachten Hauptgarten- Te 
Sitzplatzes der Familie. GRTmaDEL 
Um störende Einblicke T Bo Damen Ja WERE Dann Bi E Fe 
abzuhalten, sind die 25 Mu ar An Aesahem 2a u [67 Ramon can wr 
33 Irie germn ‚Exkesaene” 45 Campanula persicitolia 6 Scablosa „Schön nonach” 


Nachbargrundstücke 


3 = er r —o Br Anm Hesunner 
25-50 _|5 Anctuna myosotan —O[45 Prior av „Müngsten“ [54 Veronica „Shiriey Bivar 


45a Campanıta carpatıca Inn Ren ne) 
mitBlütenstrauchrabat- |Ürter25 [6 Mo rn ——ohrgvemammn In cemuntens sung — 
ten abgedeckt, und der Gelb 
Be 46 Pudbeckia „Goldbai 0 |69 Rudeckia nitide — | ——o 
Staudengarten selbst ST re (5 Soiange Senndngaa 70 Beagle) 
istmiteiner Taxushecke 50-100 | 7 Dsneım stumnas ch mars ag een 
umschlossen. Um von 23:30, jern= SrncH{ Erpheri peirchrame _ 156 Denn miaseuranm | — 47 Omaha gan — a = 


der mittleren Laube aus 


Mei 


einen guten Überblick = ein 
ER H S_ 26 im pumanen „Jemen [AB Dwonen. „van Vans Trameh" — [74 Aster „Bilonssch“ 

zu haben, sind die Hö (br. eman man | — eo mus an mas Io 74a Auen am lem 
hen der Stauden von 27 Prime mnamı 89 Samen u = ra 
Hecke bis Laube abge- Bat mn uannunr ana u 
stuft. Die Farbenvertei- Kıre en 

* er T 1 Heil ni 0 
lung ist so, daß annä- IE nem ein sum an ee 
herndkeilförmige>Far- pie Auen Ze 121 Tome Dunpgar — —e BE ——$) Bdomyeantnenu „Gase 

& — 162 Garen „Koss 2 

bengebietee von der <= 


Bessere Gärten für weniger Geld 


GI 
(Om Garten reichte für die erwachte und wachsende 


Leidenschaft der Bewohner, schöne Pflanzen aufzuspü- 
ren, sie zu erwerben und sich gärtnerisch zu betätigen, 
nicht aus. Es fehlte der Raum zur Unterbringung der 
Neuerwerbungen; ein Gartenteil, der über den Zeit- 
punkt der Anlage hinaus gestalterische Betätigung zu- 
ließ, wurde vermißt, ebenso der Küchengarten. Dieser 
Mangel und der Wunsch, der in Aussicht stehenden 
nachbarlichen Bebauung mehr entrückt zu sein, führte 
zum Entschluß, den Garten durch Zukauf zu vergrößern. 
Der Gedanke der Gestaltung wurde gelegentlich einer 
Unterredung am »rundenTisch«gefunden. Modellierton, 
Papier und Bleistift waren die Brücken der Verständi- 
gung. Der Ankauf kam im Herbst zustande, nadıdem 
in skizzenhafter Umsetzung der Wünsche in Flächen 
als Mindestmaß bei einer Grundstückstiefe von 60 m 
eine Breite von 20 m ermittelt wurde. In gemeinsamer 
Arbeit auf dem Grundstück wurde über Winter probiert 
und geformt, bis sich alle Maße und Verhältnisse gut 
zueinander fügten, im Frühjahr mit der Pflanzung be- 
gonnen. 

Das Kernstück der Gartenerweiterung, der Teich, ent- 
sprang nicht so sehr dem Wunsche, ein solches Motiv 
zu besitzen, als der Notwendigkeit, für die technisch 
schwierigeAbführungderNiederschlägeimaltenGrund- 


Gartenplanung II 


Von Willy Alverdes 


stück hier eine Möglichkeit zu schaffen. Der Teich sollte 
das Wasser vom Dach des Wohnhauses aufnehmen. 
Zu diesem Zwecke wurde der Wasserspiegel in eine 
flache Mulde, etwa 25 cm unter dem übrigen Garten- 
gelände, gelegt. Die Abmessungen dieser Mulde ent- 
sprechen der Regenmenge, die im ungünstigsten Falle 
als Gewitterregen innerhalb kurzer Zeit auf der Dach- 
fläche des Hauses niedergehen kann. Das Wasser wird 
oberirdisch dem Teich zugeführt, am Teichrand und im 
»Überschwemmungsgebiet<e versteckt angeordnete 
Drains sorgen für schnelle Abführung in den Unter- 
grund, so daß selbst stärkste Güsse nie länger als sechs 
bis acht Stunden den Wasserspiegel verändern. 

Diese mit Vorbedacht gewählte Art der Dachwasser- 
beseitigung kommt jeder Pflanzung zugute und schafft 
darüber hinaus naturechte Standortsverhältnisse für 
Sumpf- und Uferpflanzengesellschaften. Im Über- 
schwemmungsgebiet, das in regenarmen Zeiten audı 
künstlich überflutet werden kann, wachsen in seltener 
Vollkommenheit japanische Iris, Schildsteinbrech,Schau- 
blatt, Rodgersia; Goldkeule, Orontium; - um einige zu 
nennen -randwärts Bambusen. Von ihnen gedeiht Arun- 
dinaria nitida am besten. Ich kannte sie von der Mainau 
her, dieser einzigartigen Insel im Bodensee mit süd- 
ländischem Pflanzenwuchs, aus vielen Gärten Oberita- 


In Naturgartenmotiven ist der Teich ohne starre Uferbegrenzung zu bevorzugen, Uferpflanzengesellschaften finden hier beste Wachstumsbedingungen. 
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liens und war ein wenig skeptisch, auch durch die in 
Büchern gegebenen umständlichen, also abschreckenden 
Pflanzungsrezepte, ob sie hier sim hohen Norden« mit- 
tun würden. Sie tun es ohne sonderliche Wartung seit 
vier Jahren, Jahrestriebe von 1,50 m Länge sind jetzt 
die Regel. Natürlich ist der Vorzug der Bodenfrische 
auch für Iris, Trollblume, Trollius, und vor allem Astilbe 
Arendsii, die in Berlin so selten in ihrer vollkommenen 
Blütenschönheit zu sehen sind, ausgenutzt. Von allen 
freien Plätzen hat die Gauklerblume, Mimulus, Besitz 
ergriffen. In wenigen Pflanzen angesiedelt, verbreitete 
sie sich durch Selbstaussaat weiter und blüht mit ihren 
kupferig-rotgelben, löwenmaulähnlichen Blüten den 
ganzen Sommer hindurch. 

Im Teich selbst wachsen Seerosen, im tiefen Wasser die 
großblumigen Nymphaea odorata, am flacheren Ufer 
die Nymphaea Laydekeri, Froschlöffel und Pfeilkraut 
und als botanische Raritäten die freischwimmende Was- 
sernuß und Krebsschere. Über Sommer gibt das pracht- 
volle chilenische Tausendblatt, Myriophylium proserpi- 
nacoides, zuweilen eine Gastrolle oder die in Mexiko 
beheimatete Wasserhyazinthe. Die Anzahl der Fische 
ist gar nicht mehr zu kontrollieren. Schwärme von Jung- 
fischen ziehen im warmen Flachwasser, die alten lugen 
nachdenklich unter schattenden Seerosenblätternhervor. 
Der Nordseite des Teiches, südwärts geneigt, schließt 
sich eine Sandfläche an, das Sandbad für heiße Tage. 
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Blaustrahlhafer an Stelle des standortgerechten, aber zu 
ungestüm wachsenden Strandhafers säumt den Sand- 
strand, blauer Schwingel, Quendel und Polsternelken 
leiten zu einer mehr alpinen Pflanzengemeinschaft im 
ansteigenden Gelände mit einigen Felsrippen über. Des- 
sen höchste Erhebung, wie überhaupt die höher liegen- 
denRandgebiete desGartens, sind vorwiegendmit Omo- 
rika-Fichten bestanden. 

In diesem Bestand liegt ein runder Platz mit Laufbrun- 
nen und Vogeltränke. Er steht in enger Beziehung zum 
alten Garten. Die Querachse der Anlage klingt hier 
aus, an der Gegenseite liegt der große Sitzplatz. In der 
Blickrichtung verminderte Wegbreiten, Wechsel in der 
Belichtung des Weges, eine eingeschaltete, schmiede- 
eiserne Pforte steigern die Blicktiefe und nehmen der 
»Adhse« die ihr häufig vorgeworfene und in Hausgär- 
ten verpönte Feierlichkeit. 

Der Küchengarten liegt hinter der ehedem das Grund- 
stück abgrenzenden Gartenmauer. Sie wurde erhalten 
und nur gegenüber dem Hauszugang durchbrochen. Die- 
ser Durchbruch gibt den Blick frei auf eine mit ed- 
lem Wein bepflanzte Pergola. Den Weg nach dort säu- 
men Obstspindeln, sechs Sorten Äpfel und vier Sorten 
Birnen. Ihre Auswahl erfolgte ganz nach Erinnerungen 
an die unübertrefflichen Sorten des elterlichen Obstgar- 
tens. Beerenobsthochstämme stehen auf den schmalen 
Rabatten am Rande des Küchengartens. Der Ordnung 
und einfacheren Wartung wegen sind alle Wege mit 
Steinkanten gesäumt. 

Die ständiger Bearbeitung unterworfenen Gemüsebeete 
sind frei von jedem Baum oder Strauch. Hier versucht 
sich die Hausfrau an nicht alltäglihen Gemüsen. Neben 
den verschiedenen Salaten und Küchenkräutern, wach- 
sen hier Melonen, Artischocken, gelbe Tomaten, Gur- 
ken und andere Gemüse. 

Ein solcher Nutzgarten ist die beste Schule zur Entwick- 
lung gärtnerischer Fähigkeiten. Ohne den Willen, diese 
zu erwerben, ist die Anlage eines Gartens, wie er hier 
gegeben ist, ohne Sinn. Freilich ist zu Anfang nach einem 
Arbeitstag im Garten der Rücken am Abend wie abge- 
sägt und steif. Das geht vorüber. Die Freude am sicht- 
bar Geschaffenen aber bleibt und wächst. 

Die Anlage geht ins vierte Jahr. Die Freude daran wächst 
mit dem Bemühen; Schönheit und Ertrag zu steigern, von 
einer Pflanzzeit zur anderen. Das ist keineswegs eine 
Angelegenheit, die mit Anschaffung von Pflanzen, also 
Unkosten, verknüpft ist. Ein Wacholder, eine spanische 
Schirmtanne oder ein Sanddorn, wie sie in Baumschulen 
gleichförmig gezogen werden müssen, wachsen sich im 
Garten, sich selbst überlassen, einseitiger Belichtung und 
anderen Einflüssen ausgesetzt, oft zuganzanderen über- 
raschend charaktervollen Formen aus. Sie herauszuneh- 
men, neue Standorte zu suchen, die rechten Nachbar- 
pflanzen zu finden und eigens für sie neue Gartenszenen 
auszudenken, ist die reizvollste gestalterische Betäti- 
gung. Das war der Wunsch des Gartenbesitzers, der 
hier in Erfüllung ging. 


Einen vorhandenen, in sich geschlossenen Garten durch Zukauf zu ver- 
größern, ohne die ursprüngliche Anlage wesentlich zu verändern, ist selten 
durchführbar. Hier war diese Möglichkeit gegeben, weil ganz bestimmte, 
im alten Garten nicht vorhandene Nutzungsmöglichkeiten neu zu schaffen 
waren. Die gute Verbindung zum Vorhandenen konnte leicht durch Mauer- 


4 
— 2» & durchbrüche und Weiterführung der Wege und Sichten erreicht werden. 
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lie geschickte Verteilung 


eines Gartens ist nicht abhängig von seiner Größe. Das Verhältnis der Dinge zueinander 


Der Stimmun Si ‚ch alt » > x 
ar Stafelung de Pflanzung bestimmen den Größeneindruch. Hier rahmen serbische Fichten, Picea omorika, einen Gartenausschnitt, 


der eine Fülle schöner und verschiedenartiger Pflanzen birgt. Ohne Aufdringlichkeit und Unruhe fügen sie sich dem Bilde ein, da ihre 
Standorte - Sonnen- und Schattenplätze, feuchte und trockene Stellen - wohlbegründet sind Bilder Alverdes (2) 
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Klürenschörze Für unsern Barton 


Gartenwürdige Formen der verzweigten Bartiris 


Gi Anschluß an meine Zusammenstellung gartenwer- 
ter Formen der verzweigten Bartiris im Jahrgang 1933, 
Mai bis Oktober, der »Gartenschönheit« sollen einige 
der seither in Deutschland eingeführten Formen be- 
schrieben und das schon vorhandene Material gesichtet 
und seinem Wert nach eingeteilt werden. 

Bei den neubeschriebenen Iris handelt es sich fast durch- 
weg um Sorten, die von mir, zum Teil auch von Werner 
Dorn aus England, Nordamerika und Frankreich einge- 
führt wurden. Durch Schönheit oder Besonderheit der 
Farbe oder ungewöhnlichen Bau oder Größe der Blüte 
oder Höhe und gute Verzweigung des Blütenstiels bei 

uter Haltung und bei genügendem vegetativem Ver- 
falten, sind sie geeignet, eine wesentliche Bereiche- 
rung des in Deutschland im Handel Vorhandenen dar- 
zustellen. In deutschen Katalogen sind bis jetzt nur die 
älteren von ihnen zu finden, von den neueren nur ganz 
wenige. Trotzdem hiernach die meisten dem Käufer 
zunächst noch unerreichbar sind, glaube ich, sie schon 
jetzt anführen zu müssen. Ihre Erwähnung und Beschrei- 
bung soll sich nicht nur an die Liebhaber richten, sozu- 
sagen um ihnen Appetit zu machen - sondern auch an 
die Handelsgärtnereien, um diese zu einer zweckmäßi- 
gen Auswahl bei ihren Neueinführungen anzuleiten. 
Nicht alles, was in Katalogen angepriesen wird, ist der 
Einführung wert. Bezeichnungen wie »the reddest Iris 
I have seen« besagen noch lange nicht, daß es sich hier 
wirklich um die roteste Iris handelt; die Angabe, daß 
eine Iris kürzlich für »50 Dollar das Einzelexemplar« 
gekauft sei, macht mich eher mißtrauisch, gewöhnlich 
handelt es sich um überlebte Ladenhocker, Mangel an 
Substanz in der Blüte, nicht völlig geschlossener Dom 
und dergleichen werden grundsätzlich verschwiegen. 
Um zu ausreichenden Kenntnissen des wirklich Beson- 
deren und voraussichtlich für längere Zeit Wertvollen 
zu gelangen, bedarf es außer dem laufenden Studium 
der Kataloge der führenden Firmen einer immerwäh- 
renden sorgfältigen Verfolgung der Berichte über Iris- 
ausstellungen, Preisverteilungen, »Pilgerzügen« zu be- 
rühmten Irisgärten, vergleichender Kenntnisnahme sich 
oft genug widersprechender persönlicher Ansichten - 
kurz des gesamten Geschreibsels, das die Spalten der 
Jahrbücher und Bulletins der Irisgesellschaften ausfüllt. 
Handelsgärtner können dazu keine Zeit haben. Auch 
muß man gewisse Eigenheiten bei den drei in größe- 
rem Maßstabe Iris züchtenden Nationen kennen, um 
ihre Berichte und Kataloge richtig zu verstehen. In Ame- 
rika sind im allgemeinen Höhe und Blütengröße noch 
immer durchaus Trumpf, ihnen zuliebe werden nicht 
selten Mängel in der Form und Farbe hingenommen 
und niedrige Sorten, das heißt nach dortigen Begriffen 
solche bis zu 80 cm (l) Höhe, von vornherein vernach- 
lässigt. Man kann bei Anpreisungen sehr hoher und 
großblumiger Sorten nicht kritisch genug sein. Dieser 
übertriebenen Wertschätzung des Ungewöhnlichen und 
Phantastischen entspringt auch eine Vorliebe für Misch- 
farben, zum Teil auch für gewellte und gekräuselte Blü- 
tenblätter, Dinge, die auf Menschen mit geschultem Far- 


Von Dr. Blaschy, Göttingen 


ben- und Formengeschmack meist abstoßend wirken. Ein 
empfindlicher Engländer hat sie einmal »Nachtmahre« 
genannt; selbst Amerikaner zeigen gelegentlich ihre 
Abneigung, wenn sie sich über das ewige »washed, vei- 
ned, flushed, brownish, pinkish, cinnamomish, yellowish« 
lustig machen. Besonders bei diesen Sorten also Miß- 
trauen soviel wie möglich! Der Engländer neigt mit 
wenigen Ausnahmen mehr zu reinen Farben und zur 
Ablehnung von Extravaganzen. Sein konservativer Sinn 
verleitet ihn jedoch, an Altem und Überholtem über- 
mäßig lange festzuhalten, wenn es nur lange im Lande 
kursiert und populär geworden ist. Neuem gegenüber 
pflegt er sehr zurückhaltend zu sein. So findet man in 
seinen Katalogen von deutschen Sorten gelegentlich 
noch »Loreley«,»Nibelungen« undandere, währendman 
allgemein als gut anerkannte und hochbewertete, wie 
»Forsetex, »Lenzschnee«, »Gandvik«, vergeblich sucht. 
Darauf muß man beim Bezug Rücksicht nehmen, man 
kann leicht etwas veraltetes bekommen. Am einfach- 
sten ist es mit Frankreich. Von den drei Firmen, die 
Züchtungen herausgeben, scheidet eine früher sehr an- 
gesehene, in letzter Zeit jedoch völlig in Mischfarben 
vergrabene und selbst in Amerika nicht mehr ernst ge- 
nommene von vornherein aus. Über die spärlichen, gu- 
ten Neuausgaben der zweiten wird im Schrifttum ge- 
nügend und gut berichtet. Die dritte gibt neuerdings 
einen Sonderkatalog in englischer Sprache heraus, der 
von Überholtem gesäubert und sehr zuverlässig ist. Man 
findet dort außer den Berühmtheiten der Firma auch 
Züchtungen von Eigenart und Farbenschönheit, die auf 
dem Weltmarkt keinen Eingang gefunden haben, es aber 
verdienen, bei uns verbreitet zu werden. Ich bin bei 
diesem Thema absichtlich lange verweilt, um die Kritik 
unserer Handelsgärtnereien zu schärfen und sie von un- 
nützen Einführungen abzuhalten. Mit unschönen und 
seit einem Jahrzehnt disqualifizierten Sorten wie »After- 
glow« (1917), »Mme. Chobaut« (1916) oder kaum we- 
niger unschönen neueren wie »Sunset« (1918), »Cluny« 
(1920), »Athanel« (1925), die ich aus dem neuesten Ka- 
talog unserer bedeutendsten Großgärtnereiherausgreife 
und wo sie als »Neuheiten der letzten Jahre« geführt 
werden, ist wirklich kein Staat zu machen. Selbst nicht 
mit »Sherwin Wright« (1915), und anderen überholten 
und nichts Besonderes bietenden wie »Barton Harring- 
ton« (1917), »Kathryn Fryer« (1917), »Vanessa« (1919), 
»Ophelia« (1925), mit denen andere Firmen uns zu be- 
glücken versuchen, die uns damit auf diesem Gebiet 
dem Auslande gegenüber immer um Jahrzehnte nach- 
hinken lassen. 

Von alten Formen konnten eine ganze Anzahl gestri- 
chen werden. Einige sind zu sehr überholt, andere er- 
wiesen sich für die Dauer als langweilig oder fielen mit 
der Zeit durch Mängel in der Blüte auf die Nerven. 
So »Pullach«, »Amas« (macrantha), »Kharput<, »Tamer- 
lan«, »Lola« wegen zu schlafen, »Eckesachs« wegen zu 
offenen Doms, »Mystic« wegen zu dichter Zusammen- 
drängung der Blüten an der Spitze der Stengel, »Flo- 
rentina blaue, »Riese von Coennern«, »Lady Charles 
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Allom«, »Isis«, »Eden Phillpotts«, »Iwein«, »Mimunge, 
»Imperator«, »Amber«, »Innocenza«, »Mrs. Reuthe«, 
»Jeanne d’Arc«, »Rheinnixe«, »Aegir« - als überholt 
oder langweilig. Andererseits erforderte es die Gerech- 
tigkeit, nicht an Voreingenommenheiten festzuhalten 
und auch einigen der seinerzeit mit Bewußtsein fortge- 
lassenen eine Empfehlung zu gönnen, vor allen einigen 
der sogenannten »Pastell-Variegata« wie »Vingolf«, 
»Brising«, »Fylla« und »Norraena«, deren Vorzüge be- 
sonders zu Tage treten, wenn man sie mit sämtlichen 
ihrer Klasse auf einem Beet vereinigt sieht. Hervor- 
geholt wurde auch »Flavescens« wegen ihres frühen 
Gelb und der schönen Kontrastwirkung gegenüber frü- 
hen blauen; ferner - man lächele nicht - »Gajus«. Die 
Gegenüberstellung von Gelb im Dom und Weiß im 
Hängeblatt - die Adern darf man nicht sehen - erin- 
nert an stolze Erstlingsschönheiten des Frühlings, an 
zweifarbige Narzissen, ein Gedanke, der in Amerika 
aufgegriffen und durch Züchtung von zwei hohen groß- 
blumigen Sorten in reinem Gelb-Weiß zum Ausdruck 
gebracht worden ist. Weiterhin »Germaine Perthuis«, 
die 1933 gegenüber »Duke of Bedford« zu gering ge- 
schätzt worden war. Selbst »Runstein« habe ich ge- 
glaubt, aufnehmen zu müssen: sie hat immerhin beson- 
dere Reize, wenn sie auch nicht jedermanns Geschmack 
ist; ebenso »Pfauenfeder« trotz der Verbesserungsbe- 
dürftigkeit ihres Hängeblatts. Durch Zufall nicht ange- 
führt war seinerzeit die in jeder Hinsicht schöne, silbrig 
hellblaue »Eppo«. Schließlich wurden die sogenannten 
Interregna hinzugenommen und in die übrigen einge- 
reiht. Die sehr schöne und edle, in einem deutschen 
Katalog als »Crusader« angebotene Sorte, scheint nach 
ausländischen Beschreibungen der edıten »Crusader« 
falsch benannt zu sein; sie ist deshalb als »ssogenannte 
Crusader« angeführt. Dasselbe gilt von der »Cypriana« 
genannten. Hoffentlich gelingt es, die richtigen Namen 
festzustellen. 

Die Einteilung der Farben lehnt sich an die von Xaver 
Schreiner aus St. Paul, USA., 1930 begonnene, durch 
seinen Sohn Robert ausgebaute und fast in jedem Jahre 
verbesserte Einteilung an. Abgewichen bin ich in der 
Hinzunahme der Rötlichvioletten oder Purpurblauen zu 
denLila und rein Violetten (Abt. III), weil auch bei ihnen 
wie bei Violett ein entsprechender Zusatz von Weiß 
immer noch ein Lila ergibt. Ferner habe ich die bis nahe 
ans richtige Rot gehenden wein- und karminroten und 
ihre helleren Töne mit den rosa- und violettroten ver- 
einigt. Die Verdünnung ihrer Farben mit Weiß führt 
zu Rosa oder etwas, das sich noch so bezeichnen läßt 
(Abt. IV). Für die Abt. V blieben demnach übrig: Warm- 
rot, das heißt, ein Gelb enthaltendes Rot, Braunrot und 
Braun, also ein Braun mit schwachviolettem Ton. Schließ- 
lich habe ich die Mischfarbigen als Abt. VII ganz her- 
ausgenommen, sie sollen gleichfalls in drei Hauptgrup- 
peneingeteiltwerden,demVorherrschenderFarbenBlau, 
Rötlich beziehungsweise Rosa und Gelb entsprechend. 
Diese hier gebrauchte Einteilung dürfte dem Ideal einer 


2. Weißbunt (Plicata) 


Zartrosa, mit hellem Dom, blüht »Rheingauperle« 


Ordnung von Iris nach Farben am nächsten kommen. 
Die Zahlen nach dem Namen beziehen sich auf die 
Höhe in Zentimetern und die Blühzeit, von mir - Jahr- 
gang 1933 der Gartenschönheit - aus praktischen Grün- 
den in fünf Abschnitte eingeteilt und von Werner Dorn, 
Aachen, für seine Kataloge übernommen; sie entspricht 
bei I und II genau dem »very early« und »early« und 
bei III bis V ungefähr dem »mid-season« und »late« der 
Angelsachsen. Die Jahreszahl ist das Jahr der Veröffent- 
lichung durch den Züchter. Bei der Bezeichnung »ein- 
farbig« sind unbedeutende Zeichnungen und Tönungen 
in anderer Farbe nicht berücksichtigt. Trotz erheblicher 
Fehler angeführte Sorten verdanken dieses ihrer bei 
uns zur Zeit noch einzigen schönen Farbe, die über ei- 
nennichtganzgeschlossenen oder flachen Dom, Schwach- 
wüchsigkeit, Gedrängtheit der Blüten und andere mit 
Freuden hinwegsehen läßt; bei »Soledad« ist es der 
starke herrliche Duft, der den Mangel an Substanz aus- 
gleicht. 

Beschrieben sind nur Formen, von denen ich annehmen 
konnte, daß sie unbekannt oder wenig bekannt seien. 
Die Teilung in zwei Gruppen zur Kenntlichmachung 
solcher Formen, die allenfalls entbehrt werden können 
(Gr. 2), kommt einem praktischen Bedürfnis entgegen. 
Die Reihenfolge der Namen entspricht den Blühzeiten. 
Abkürzungen: D = Domblatt, H=Hängeblatt, s = sam- 
metig, N = Naturform, A, D, E, F = amerikanische, 
deutsche, englische, französische Züchtung. 


3. Zweifarbig (Amoena) 


I. Weiß 5 : ; een 

IR bi a) Mit Blau, Lila oder Violett. Gr. 1: a) Mit Blau oder rötlich Blau, Gr, 1: 
r infar Kl 2 I Ange- Ma Mie, Rheinfels, Kitty Reuthe, Prin- Rheinelfe, Rheintochter, Cantabile, 
Gr. 1: Istria, White Queen, Los White ceß Osra, Heliane. — Gr. 2: Mme. Richard II. — Gr. 2; Salonique, Ge- 
les, Marie Poole, Dr en Gr 5° Chöreau. neral McPherson, Clio, Daphne. 
ee orte Darwin, b) Mit Rot oder Rosa. Gr. 1: Prince b) Mit Rot. Gr. 1: Folkwang, Dalila. 
Athene, € Charming, True Delight. — Gr. 2: Rene Cayeux. 
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Istria, 70/1, N, reinweiß mit grünlicher 
Schlundzeichnung und Mittelrippe im 
D, bei weitem die schönste der weißen 
Frühformen, 

Los Angeles, 110/IIl, A 1927, wi 
weiß, braune und blaue Schlundze 
nung, Stempel mit blauen Zipfeln, 
Bart orangegelb, großblumig. 

Marie Poole, 80/lII, E 1930, reinweiß, 
Bart gelb, gelbe Schlundzeichnung, 
schöne Form, reichblühend. 

Arlette, 75/IV — V, F 1925, elfenbein- 
weiß, gelber Schlund, Bart orangegelb, 
D offen; auffallend, sehr reichblühend. 
Princess Osra, 90/IV, E 1921, D mit 
breitem (1% cm), mittelblauem Rand, 
H mit wenig Rand, Schlund stark ge- 
punktet, Bart gelb. 
Heliane, 80/IV, F 1931, D fast rein 
ch violettblau, H mit breitem 
‚violettem Rand, Bart tieforan- 
ge; märchenhafte Farbenzusammenstel- 
lung, schwachwüchsig. 

True Delight, 110/IV, A 1924, D und 
H mit zartrosa gestricheltem Rand, 
edle Blütenform; ätherische Zartheit 
gepaart mit erlesenstem Adel aber — 
schwachwüchsig, 

Cantabile, 100/III, A 1929, D schnee- 
weiß, H tiefblauviolett mit breitem 
Rand, Bart dunkelgelb, schöne Form, 
wohl schönste und eindrucksvollste der 
hohen Amoena wie unter den niedri- 
gen Richard II. 

General McPherson, 70/IV, E 1926, D 
reinweiß, H schwärzlich rötlichviolett 
mit schmalem Rand, Bart dunkelgelb. 
Daphne, 75/IV — V, E 1920, D rein- 
weiß, H mittelviolettblau mit mittel- 
breitem Rand, blaueste aller Amoena. 
Ren& Cayeux 85/V, F 1924, D hellila 
getönt, H violettkirschrot, Blüten ge- 
drängt aber Farbe einzig, schwach- 
wüchsig. 


II. Blau bis Blauviolett 
1. Hell 


a) Einfarbig. Gr. 1: Ariel, La Beaute, 
Mary Barnett, Eppo, Pollux, Sensation, 
Ann Page, Corrida, Realm. — Gr. 2: 
Dalmatica, Princess Beatrice, 

b) Zweifarbig, Gr. 1: Frithjof, Ballerine. 


2. Mittel 

a) Einfarbig. Gr. 1: Carthusian, Gold- 
erest, Wedgwood, Forsete. — Gr. 2: 
Sapphire. 

b) Zweifarbig. Gr. 1: Germanica ma- 
jor, Simone Vai e, Halo, Gandvik, 
Blue Banner. — Gr. 2: B. Y. Morrison. 


3. Dunkel 

a) Einfarbig. Gr, I: Sog. Germar 
type (Barr), Souvenir de Mme., - 
dichau, Mephisto, Sirius, Amneris. — 
Gr. 2: Cengialti-Loppio. 

b) Zweifarbig. Gr. 1: Perfection, sog. 
Crusader, sog. Cypriana, Yolande, 
Rheintraube, Zulu. — Gr. 2: Fatum. 
Ariel, 80/1 — II, E 1924, heiteres, helles 
Glockenblumenblau, Bart dunkelgelb, 
in jeder Beziehung schön und fehlerlos. 


Mary Barnett, 90/III, A 1926, lebhaft 
hellilablau, Bart rotorange, w 5 
Sensation, 120/IV, F. 1925, tieferes La- 
vendelblau, großblumig. 


Carthusian 65/1 — II, F 
des helleres Sattblau. 
Wedgwood 100/II, E 1923, gleichmäßi- 
ges Blau (heller als Golderest), Bart 
weiß. 


1906, lachen- 


Simone Vaissiere 90/1, F 1921, D sehr 
hell, H s-violettblau, schöne Blüten- 
form, viel schöner als Eckesachs. 

Blue Banner 100/V, A 1929, D hellblau, 
H s-violettblau mit hellerem Rand, ab- 
stehend, wüchsig, 

Sog. Germanica type (Barr), 80 I, N, 
D dunkelviolettblau, H s-blauviolett, 
Bart weiß, beste der farbigen Ger- 
manica N Formen. In Farbe Pullach 
fast gleichend aber mit festem D und 
deshalb vorzuziehen. 

Sirius (Bunyard) 110/IV, E 1923, D 
mittelblau, H s-dunkelviolettblau, groß- 
blumig, blauer als Souvenir de Mme., 
Gaudichau. 

Amneris 110/IV — V, F 1925, D violett- 
blau, H s-blauviolett, abstehend, Bart 
orange, eine der blauesten. 

Yolande 90/II — II, F 1923, D mittel- 
violettblau, H s-dunkelblauviolett, eine 
Simone Vaissiere in Dunkel. 


III. Lila, Violett, Rötlichviolett 
(Purpurblau) 


1. Lila und Rosalila 


Gr. 1: Mlle, Schwartz, Fragonard, 


2. Violett 

a) Einfarbig. Gr. 1: Baldwin, Mephi- 
sto, Parc de Neuilly. — Gr. 2: Har- 
mony. 

b) Zweifarbig. Gr, 1: Louis Bel. 

3. Rötlichviolett (Purpurblau) 

a) Einfarbig. Gr. 1: Kochii, Purple 


King (Atropurpurea). Diese 1830 von 
Wallich in Nepal gefundene, von ihm 
„Purple King“ benannte Iris muß die- 
sen Namen tragen, trotzdem sie von 
Dykes als Atropurpurea bezeichnet 
wurde. Germaine Perthuis, — Gr, 2: 
Tenebrae. 

b) Zweifarbig. Gr. 1: Prince Victor, 
Archeveque, Duke of Bedford, Sir 
Michael, Majestic, Aareshorst, Thor- 
sten. — Gr. 2: Monsignor, Runstein. 
Fragonard 90/IIl, F 1926, sehr edles ge- 
decktes Rosalila, Bart orange. 
Baldwin 100/11 — IV, A 1927, gleich- 
mäßig violett, in Farbe wie Harmony 
und Parc de Neuilly. D hoch, H stumpf 
zugespitzt, eigenartige schöne Form, 
sehr wüchsig. 

Mephisto 80/III — IV, F 1930, D dun- 
kelviolett, H s-schwarzviolett, Schlund 
bräunlich, Bart breit, goldbraun. Eigen- 
artige düstere Wirkung, 

Louis Bel 65/Il, F 1921, D dunkelröt- 
lichviolett, H s-schwarzviolett, wie die 
vorige eine der dunkelsten Iris. 
Germaine Perthuis 110/III, F 1924, D 
mittelviolett, H s-rötlichviolett, Bart 
rötlichorange 

Sir Michael 120/III — IV. E 1925, D 
hellviolettblau, H s-rötlich pflaumen- 
blau, Bart rotorange, eine der schön- 
sten und dankbarsten hohen Iris, 


IV. Rosa, Violettrot, Karminrot 


1. Rosa 

a) Hell. Gr. 1: Rheingauperle, Susan 
Bliss. 

b) Mittel. «) Einfarbig. Gr. 1: Fasci- 
nation. — ß) Zweifarbig. Gr. Rose 


Unique, Acacia Rose, Her Maje 
2. Violettrot 

a) Einfarbig. Gr. 1: Caprice, Magenta. 
— Gr. 2: Edouard Michel. 


sty. 
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b) Zweifarbig. Gr. 1: Magnet (Steffen), 
Watteau (Vilmorin), Romola, Opera. 


3. Karminrot 

a) Mittel. «) Einfarbig. Gr. 1: Rota. 
— ß) Zweifarbig. Gr. 1: Seminole. 
b) Dunkel. «) Einfarbig, Gr. 2: Evadne. 
— ß) Zweifarbig. Gr. 1: Indian Chief, 
Gaulois, Dauntless. 

Evadne, Gaulois und Dauntless neigen 
schon zu Warmrot. 

Fascination 100/IIl, F 1927, kräftiges 
Rosa, scharfe Schlundzeichnung auf 
Weiß, großblumig. 

Rose Unique 60/l — II, A 1910, D lila- 


rosa, H dunkler mit kräftigen rosa 
Adern, Bart gelb, unentbehrlich als 
Frühblüherin, 


Acacia Rose 70/III, A 1928, D hellila- 
rosa, H dunkler mit weißem Spiegel, 
Bart gelb, 

Magenta 90/IV — V, F 1927, gedämpf- 
tes mittleres Magentarot. 

Edouard Michel 90/IV, F 1904, dunkle- 
res schönes Violettrot, Blume kleiner. 
Magnet (früher Pillnitz Nr. 10) 100/IIL, 
D nach 1930, D rötlichlila, H s-mitt- 
leres Violettrot nach dem Rande heller. 
Höhere, dunklere wirkungsvollere Wat- 
teau (Vilmorin). 

Opera 60/IV — V, F 1916, D rötlich 
violettbraun, H s-violettrot, 

Evadne 90/IIE — IV, E 1921, D bräun- 
lich lilaweinrot, H s-warmes Weinrot, 
Bart dunkelgelb, wirkt mehr einfarbig. 
Indian Chief 110/III, A 1929, D reines 
weinrosa, H s-schwärzlichweinrot. 
Gaulois 80/III, F 1926, D hellbräunlich- 
lachsrosa unten in gelblich verlaufend, 
offen, H leuchtend warmweinrot, sehr 
auffallende und anziehende Farbe, 
Bart gelb. 

Dauntless 110/IIE — IV, A 1929, D 
bräunlich mittelrosa, H s-dunkelkar- 
moisinrot mit kupfrigem und schwärz- 
lichem Schein, Bart bräunlichgelb, we- 
niger sympathisch als Indian Chief. 


V. Warmrot, Braunrot, Braun 


1. Warmrot 

a) Einfarbig. Gr. 1: Victor Hugo, 

b) Zweifarbig. Gr. 1: Apache, Her- 
nani. 

2. Braunrot 

a) Einfarbig. Gr. 1: Deput@ Nomblot. 
b) Zweifarbig. Gr. 1: King Tut. — Gr. 
2: Mrs. H. F. Bowles, 

3. Braun 

a) Einfarbig. Gr. 1: Grace Sturtevant. 
b) Zweifarbig. Gr. 1: Prosper Laugier, 
Ambassadeur. 

Victor Hugo, Apache und Hernani sind 
nach der gelblichen Seite die rotesten 
Iris, wie es nach der bläulichen Seite 
Rota und Seminole sind. Am rotesten 
wirkt Vietor Hugo, 

Victor Hugo 80/III, F nach 1925, etwas 
kupfrigrot, H s-, Bart schmal, schnee- 
weiß, 

Apache 60/11, A 1926, D rosabräunlich, 
H s-rot, Bart gelb. 

Hernani 75/IV, F 1929, D mittleres 
bräunliches Rosa, H s-bräunlichrot, 
Depute Nomblot 120/IV, F 1929, D 
mittelrotbraun, H s-rotbraun, sehr 
sroßblumig und wüchsig. 

King Tut 80/IV, A 1926, D hellbraun, 
H s-braunrot. 

Mrs. H. F. Bowles 100/IIE — IV, E 


1923, D mattbräunlichgelb mit grau- 


violetten Adern, H s-braunrot, Bart 
gelb. 
Grace Sturtevant 90/II — III, E 1926, 


D violettbraun, offen, H s-schwärzlich- 
rötlichviolettbraun, Bart breit, dunkel- 
gelb. 


VI. Gelb 
1. Einfarbigq 


a) Hell. Gr. 1: Queen Flavia, Soledad, 
Gold Standard, Shekinah, Chasseur, — 
Gr. 2: Flavescens, 

b) Mittel. Gr. 1: Sunbeam, Gold Im- 
perial, Aurea, Alta California, Coro- 


nation, — Gr. 2: Iwald. 
c) Dunkel. Gr. 1: Prairie Gold, Kana- 
ria, Mrs. Neubronner. — Gr. 2: Sher- 


win Wright. 


3. Zweifarbig 
a) Dom klargelb. Gr. 1: Goldvließ, 
Fylla, Gay Hussar, Decennial, Rialgar, 
Flammenschwert, Maori King. — Gr. 2: 
Gajus, Kupferhammer. 

b) Dom getönt gelb. Gr. 1: A 
— Gr. 2: Bronzeschild, Iris} 


gynnis. 


8. 


c) Dom matt- oder gedeckt hellgelb. 
Gr. 1: Vingolf, Brising, Norraena. — 
Gr. 2: Pfauenfeder. 

Die Reihenfolge bei den späteren ein- 
farbigen von hell zu dunkel ist: Fla- 
vescens, Gold Standard, Shekinah, 
Chasseur, Aurea, Gold Imperial, Co- 
ronation, Alta California, Iwald, Sher- 
win Wright, Kanaria, Mrs. Neubron- 
ner, Prairie Gold. 

Soledad 75/, A 1922, primelgelb, D 
etwas heller, Bart gelb, Substanz mäßig, 
sehr wohlriechend und ganze Garten- 
viertel mit Duft erfüllend, wie es spä- 
ter nur Ballerine tut. 
Gold Standard 90/III, A 
hell, Bart orange. 
Sunbeam 65/l, E 1927, tiefkanariengelb. 
Gold Imperial 85/lIl, A 1924, leuch- 
tendstes Goldgelb, Bart breit, orange. 
Alta California 120/III IV, A 1931, 
gedämpftes Messinggelb, Schlund 
bräunlich geadert, vereinzelt rotvio- 
lette Flecke, großblumig. 
Coronation 90/IV, A 1927, 
riengelb ohne jede Aderung. 


1928, sehr 


tief kana- 


Prairie Gold 75/III, A 1926, sattes Dun- 
kelgelb der alten Mrs. Neubronner 
aber ohne helleres H und ohne stö- 
rende Adern, auch schönere Form mit 
längerem H. 

Sherwin Wright 90/IV, A 1915, mit 
bräunlichen Stielen, schöne tiefe Farbe 
ohne Aderung, aber für die Höhe zu 
kleinblumig, 

Gay Hussar 75/III, A 1929, D dunkel- 
goldgelb mit feiner kirschroter Linie 
eingefaßt, H s-bräunlichkirschrot mit 
schmalem graurosa Rand, D flach. Far- 
benschönste aller Variegata, 
Decennial 90/11, A 1929, D goldgelb, 
etwas oliv getönt, offen, H s-rötlich- 
violett mit metallischblauem Hauch 
und schmalem gelbem Rand, Farbe der 
H ganz ungewöhnlich, 


VII. Mischfarbige 

Vorherrschend Blau. Gr. 2: Medrano. 
Medrano 70/IV — V, F 1920, D braun- 
violett, H schwarzbraunviolett, düster, 
sehr eigenartig. 


Über die Aufnahme von »Pfauenfeder« werden sich die 
Leser meiner Abhandlung vom Jahre 1933 wundern. Sie 
geschieht unter dem Nachschwingen eines ungewöhn- 
lich starken Eindrucks. Beim Verlassen meiner Samm- 
lung im Dämmerlicht eines windstillen Abends machte 
ich noch einmal kehrt. Mitten aus der Masse schon 
halb verlöschter Farben heraus leuchtete plötzlich ein 
Busch auf von einem dämonisch phosphoreszierenden 
Gelb, ein Anblick, der mich in einem unbestimmten Grau- 
en einige Zeit stocken ließ. Es war ein großer Horst 
von »Pfauenfeder«. So lernte ich die auffallende Leucht- 
kraft hellgelber, leichtgedeckter Farben in der Dämme- 
rung kennen, eine Erscheinung, von der ich wohl gele- 
sen, ihr aber keine große Bedeutung beigemessen hatte. 
Im Gegensatz dazu entfaltet»Mrs. Neubronner«, vonGe- 
stalt gewiß ein bescheidenes Blümchen, ihre Schönheit 
in voller Sonne. Auch das hat seine besondere Ursache: 


die Domblätter sind wie mit feinen Körnchen von Gold- 
staub überpudert, der sie mit einem besonderen Glo- 
rienschein umgibt. »Gold dusty with tumbling amidst 
the stars«, wie ein begeisterter Engländer zitiert. »Sher- 
win Wright« wurde als Gefährtin zu der ebenso farben- 
satten wie sehr kleinblumigen »Fatum« aufgenommen, 
beide zusammen wirken besonders in der Vase schön. 
Im übrigen habe ich mich noch nicht entschließen können, 
andere ausgesprochen mischfarbige Sorten zu empfeh- 
len. Aussichtsvolle Kandidaten sind »Evolution« in Blau, 
»Frivolite« in Rosa, »Clara Noyes« in Gelb und allen- 
falls noch »Dolly Madison« in Rosalila. Die nächste Blüte 
wird entscheiden. - Die angeführten 147 Iris sind alle 
meiner Sammlung entnommen, die außer anderen nun- 
mehr über 400 Formen allein von verzweigten Bartiris 
enthält. Ich weiß, daß zwei andere große Iris-Sammlun- 
gen Deutschlands und auch ein paar kleinere gartenwür- 


dige Hybriden enthalten, die bei mir 
noch nicht vorhanden sind oder, wenn 
vorhanden, noch nicht geblüht haben 
oder für ein abschließendesUlrteil nicht 
genügend beobachtet werden konnten. 
Ihre Zahl ist aber so gering, daß sie für 
das große Ganze wenig Bedeutung hat. 
Bei der Auswahl wurde die Farbe allem 
anderen vorangestellt, dann kamen 
Blütensubstanz und -form, danach Ver- 
zweigung undProportion, dasheißt das 
Verhältnis zwischen Blütengröße und 
Höhe beziehungsweise Stärke des Blü- 
tenstiels. Auf Höhe und vegetatives 
Verhalten wurde keine Rücksicht ge- 
nommen. Denn für die Irisam meisten 
gilt das Gesetz, das eine amerikanische 
Iris-Persönlichkeit, J. Marion Shull, so 
formuliert hat: »Color, form, and pla- 
cement, however, are the three car- 
dinal virtues of a fine iris, aside from 
any question of desirable vigor and 
sturdiness of growth.« 


Lenzschnee Souvenir de Mme. Gaudichau 
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Da wir die alphabetische Liste der bisher be- 


kannten wilden Päonien-Arten durchgehen, so steht 
am Anfange Paconia albiflora. Sie ist wohl die wichtigste 
Wildart, muß sie doch als die Stammart unserer Stau- 
denpäonien angesprochen werden, die wir unter dem 
Namen P. chinensis kultivieren. Aus sehr interessanten 
Darlegungen von A.P. Saunders über Päonienzucht 
im »Manual of the American Peony Society« von 1928 
müssen wir entnehmen, daß es bisher noch nicht ein- 
wandfrei sichergestellt ist, ob in unseren Chinapäonien 
auch noch Blut anderer Wildarten, wie etwa unserer 
europäischen P. officinalis, fließt. Anscheinend stammen 
alle unsere Sorten ab von albiflora, die seit mehr als 
400 Jahren in China kultiviert worden ist. Die wilde 
Art tritt in Ostsibirien und Nordchina auf. Schon 1817 
wurden von George Anderson sechs einfachblühende 
Varietäten davon beschrieben. Jedenfalls ist sie schon 
im wilden Zustande ziemlich variabel undhatimLaufeder 
jahrhundertelangen Kultur uns Tausende von Garten- 
formen geschenkt. Wir zeigen eine einfache Form im 
Bilde und können heute auf die Gartenformen nicht 
eingehen, über die wiederholt an dieser Stelle gespro- 
chen wurde. 

In einer Besprechung der Päonien-Arten im Journal 
R. H. S. 1931, p. 74, sagt E. C. Stern von P. Cambesse- 


Einige interessante Päonien-Arten 
Von Camillo Schneider 


desii, daß sie eine der allerschönsten Päonien-Arten sei. 
Siekommt von den Balearen und vonKorsika und wurde 
1896 zuerst nach Irland eingeführt. Bei uns ist sie an- 
scheinend noch nicht erprobt worden und wohl nur in 
den wärmsten Lagen an geschützten Orten anpflanzbar, 
da sie sehr früh im März austreibt und schon gegen 
Ende April blüht. Ihr Laubwerk ist dunkelgraugrün und 
unterseits sehr hübsch gerötet. Die Blüten sind tief ro- 
safarben und auch die Früchte anziehend durch die au- 
ßen rosa Kapseln mit rotvioletten Samen. Es wäre in- 
teressant, sie in geeigneten Lagen bei uns zu versuchen. 
Eine sehr hübsche kaukasische Päonie, die bei uns noch 
kaum gewürdigt wird, trotzdem sie seit Ende vorigen 
Jahrhunderts bekannt ist, trägt den für uns etwas schwie- 
rigen Namen P, Mlokosewitschii, nach dem russischen Bo- 
taniker Mlokosewitsch, nach dessen Tochter Julia die 
bekannte Primula Juliae benannt wurde. Diese Art und 
die ihr verwandte, schon 1842 eingeführte P. Wittman- 
niana aus dem Kaukasus und Nordpersien waren bisher 
die einzigen gelben Staudenpäonien. Von der letzten 
gibt es bereits Hybriden mit anderen Arten. P, Mloko- 
sewitschii hat rein hellgelbe Blüten, die etwas dunkler 
gelb als bei Wittmanniana sind. Ihr Laub ist kahl, da- 
gegen sind die Karpelle stark behaart; bei Wittmanni- 
ana ist es umgekehrt, hier sind dieFruchtknoten kahl und 


Jetzt, im Juni, ist Paeonia albiflora bedecht mit großen, weißen, einfachen Blüten, die auf festen Stielen getragen werden. 
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Schon Anfang Juni öffnen sich bei Paeonia Woodwardi die bis 12 cm großen, rosafarbenen Blüten leicht über dem Laub. 


die Blätter unterseits behaart. Die Blüten der P. Mloko- 
sewitschii stehen gut über dem schönen, leicht bläulich 
überlaufenen Laube. Die Pflanze wird 50 bis 70 cm 
hoch. Die blauschwarzen, reifen Samen sind gewöhn- 
lich mit den roten, sterilen Ovulas gemischt. Die Art 
scheint mancherlei Vorzüge vor Wittmanniana zu haben, 
zumal auch die Blüten sich länger halten. 
Eine sehr frühblühende Art, die seit etwa 1765 bei uns 
in Kultur ist, die man aber wohl meist nur in der schö- 
nen gefüllten Form findet, ist die Farnblattpäonie, P. te- 
nuifolia, aus Siebenbürgen und der Krim. Ihre nicht allzu 
großen, aber lebhaft karmesinroten Blumen glühen in 
einem sehr reinen Rot und sind ab Anfang Mai ein sehr 
hübscher Gartenschmuck. Sie wurde schon mit verschie- 
“ denen anderen Arten gekreuzt. Die var. rosea ist etwas 
heller, var. plena blüht sattkarmin. Die kahle Pflanze 
hat einen kriechenden Wurzelstock. 
Eine schöne neuere Art, die 1915 in England zum ersten 
Male blühte, ist die nordwestchinesische P. Woodwardii, 
die ich im Botanischen Garten zu Edinburgh aufnehmen 


konnte. Sie steht P. Veitchii nahe, doch die Blüten tre- 
ten, wie das Bild zeigt, viel besser aus dem Laube her- 
aus. Die Farbe ist viel mehr rosa als bei Veitchii, die 
Blüten sind fast doppelt so groß und erscheinen eine 
bis zwei Wochen früher, etwa Anfang Juni. Ob bei uns 
Erfahrungen damit vorliegen, istmir unbekannt, hart ist 
die Art sicherlich, da sie aus Kansu in China und dem 
angrenzenden Tibet kommt. 

Zum Schluß sei eine ganzneue, eigenartige Art erwähnt, 
die Trollblumen-Päonie, P. trollioides, eine gelbblühende 
Art aus Westchina, die der verstorbene George Forrest 
noch einführte. Ich sah sie bisher nur in holländischen 
Baumschulen. Sie gilt als eine sehr gute, leicht zu zie- 
hende Gartenpflanze. Ihre schalenförmigen, gelben Blu- 
men gemahnen etwas an einen Trollius, weshalb man 
ihr ihren Artnamen gegeben hat. Sie trägt ihr Laub sehr 
aufrecht, wird etwa 60 bis 70 cm hoch und macht Aus- 
läufer. Sie dürfte auch für Zuchtzwecke wertvoll sein, 
bildet jedenfalls eine wichtige Ergänzung der bisher be- 
kannten Wildarten der Gattung. 
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EBEN den Alpinen verleihen drei verschiedenartige 
Teiche mit ihrer prächtigen Wasser- und Uferflora Vrana 
einen ganz besonderen Charakter. Hier herrscht von 
April ab regstes Leben, üppigstes Blühen und Wachsen. 
Da funkelt das leuchtende Rot der Rosenprimel an feuch- 
tem Bach- und Teichrand neben dem satten Gelb der 
Dotterblumen. Forsythien schwingen ihre leichteBlüten- 
last über die Wasserflächen, und die Myrobalanen, die 
in Vrana überall massenhaft wild wachsen, spiegeln ihre 
weiße Blütenpracht wider. Zwischen den sprossenden 
Seggen stehen die Blütenstände des Fieberklees, und der 
Goldkolben, Orontium aquaticum, zeigt bereits seine 
interessanten Blütenstände. Am Bachlaufe blühen über 
blauen Vergißmeinnichtteppichen mennigrote Geum 
coceineum, gelbe und orangefarbene Trollius. Bald fol- 
gen darauf kupferfarbene, gelbe und rote Mimulus, vio- 
lettpurpurne Iris chrysographes neben blauen und wei- 
ßen Iris sibirica und orientalis. An sonnigen, trockenen 
Ufern liegen die Farbenflecken der Iris germanica, He- 
merocallis, Tradescantia virginica, im lichten Schatten 
der Bäume schäumt die Blütenpracht der Astilben. Bis 
Anfang Juli beherrschen Iris laevigata-Massen mit üppi- 
gem, farben- und formenreichemFlorden Teichrand. Und 
nun, während der warmen Sommermonate, feiern die 
Seerosen ihr Blütenfest. Wie wohl sich die Nymphaeen 
hier in dem sonnigen Lande fühlen, das beweisen sie 
durch ihre reiche Blütenfülle. Bis tief in den Herbst hin- 
ein liegen die bunten Blütenschalen auf dem Wasser. 


Der Königliche Park zu Vrana Il 


Von Wilhelm Schacht 


Aber was ist die Schönheit der Seerosen gegen die der 
Lotosblumen? Die Sommermonate sind hier so warm, 
daß die Kultur in einem windgeschützten Teich mühe- 
los gelingt. Die Rhizome überdauern den strengen Win- 
ter unter einer Laub- und Schilfdecke im schlammigen 
Grunde. Schon im Mai, sobald die Sonne das Wasser 
etwas erwärmt hat, tauchen die ersten Blätter auf. Im 
Jugendstadium auf dem Wasser schwimmend, erheben 
sie sich später bei zunehmendem Wachstum bis über 
1 m hoch über die Wasserfläche. Kraftvolle, prächtige 
Blattellermit wundervollemLinienschwungsindes,matt- 
glänzend, graugrün und mit einer dünnen Wachsschicht 
überzogen, die jeden Wassertropfen gleich einer sil- 
bernen Kugel von sich abperlen lassen. Von Juli ab ent- 
falten sich die ersten Blüten. Oft sind Dutzende dieser 
indischen Märchenblumen gleichzeitig geöffnet. Ebenso 
wie die Blätter sind sie leicht gegen Süden geneigt, um 
das volle Licht sonnenhungrig in ihre prächtig sattrosa- 
farbenen Blütenschalen einfallen zu lassen. Der subtro- 
pische Charakter desLotosteiches wirdnoch durch etliche 
andere Wasserpflanzen gesteigert, die man in nörd- 
licheren Gärten meist nur als Glashausbewohner kennt. 
Da strecken große Horste der Marantacee Thalia deal- 
bata, neben ihren straffen, dekorativen Blättern die bläu- 
lichen, graubemehlten Blütenstände empor, Cyperus 
papyrus wiegt seine großen Blattquasten über dem Spie- 
gel. Im seichten Wasser blühen Trupps der gelben Canna 
flaceida neben den Siedlungen der hübsch blaublühenden 
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In der Stille der großen Fläche des Parks liegen die Teiche, umstanden vom Ernst dunkler Nadelhölzer, deren Silhouetten sich scharf im Wasser 
spiegeln. Kein lautes Geräusch stört den Frieden dieser Welt, das Blühen der unzähligen Seerosen, deren Blüten leuchtend auf den schwimmenden 
Blätterrasen liegen. Neben ihnen tragen die Lotosblumen - rechts unten - ihre welligen Blätter weit über das Wasser hinaus, mattglänzend, 
graugrün, im Spiel des Regens wie mit Perlen überschüttet, da jeder Wassertropfen durch die Wachsschicht sofort wieder abgeleitet wird, während 
die weißliche Thalie, Thalia dealbata - links unten - horstartig ihre auf langen Stielen getragenen löffelartigen Blätter zusammenhält. 


Potenderia cordata, und an den Ufern stehen die großen 
Büsche der wunderbar rosa, karmin oder weiß blühenden 
Sumpfeibische, Hibiscus palustris. Eichhornia crassipes, 
die Wasserhyazinthe, vermehrt sich alljährlich aus weni- 
gen im Frühsommer ausgesetzten Stücken so ausgiebig 
undrasch, daß sie bald viele Quadratmeter große Flächen 
besiedelt. 

Und was für eine reiche Tierwelt findet hier zwischen 
dieserüppigenTeichvegetationihreLebensbedingungen! 


Das obere Bild zeigt eine blühende Lotos, bei der 
Blüte und Blatt gleich stilvoll sind. Sie schenkte 
uns die Alte Welt, während wir der Neuen die 
ausdrucksvolle Victoria regia verdanken, die un- 
ten dargestellt ist. Bilder Schacht (6) 


Große, blaue Libellen mit glashellen 
Flügeln schwirren über den Wasser- 
flächen hin und her. Schildkröten, 
Frösche, Fische und Molche tummeln 
sich tauchend und schwimmend in 
ihrem Lebenselement. In dem Schilf- 
gürtel, dervomWasserrohr, Arundo; 
Arundinaria; Stielblütengras, Mis- 
canthus; Kalmus, Acorus calamus; 
Blumenbinse, Butomus; Pfeilkraut, 
Sagittaria; Rohrkolben, Typha; von 
Wasserdost, Eupatorium; Sumpf- 
Wolfsmilch, Euphorbia palustris, und 
Weiderich, Lythrum, gebildet wird, 
treiben Zwergrohrdommel und klei- 
ne Nachtreiher ihr verstecktes We- 
sen. Nicht selten kommt der weiße 
Storch von den nahen Dörfern zu Be- 
such, und scheue Purpur- und Grau- 
reiher fischen heimlich in den frühen 
Morgenstunden. Eisvögel schwirren 
blitzschnellen Fluges gleich lebenden 
Edelsteinen über das Wasser, und 
viele der gefiederten Sänger, an de- 
nen Vrana so reich ist, kommen ans 
Ufer zur Tränke und zum Bade. 
Somit bildet der Park in seiner ganzen Gestaltung und 
Lage ein selten glückliches Beispiel für einen vielseitigen 
Gartenorganismus in engster Verbindung mit der ihn 
umschließenden Natur. Die sich dadurch von selbst er- 
gebende Einbeziehung einer reichen Tierwelt verstärkt 
die Reize der Anlage naturgemäß und macht sie noch 
lebendiger als die Pflanzen allein es vermöchten. Auf 
Schritt und Tritt spürt man, daß ein großer Naturfreund 
hier seiner Verbundenheit mit der Natur Form gibt. 
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Dirsum HANSONII. Ende Juni öffnet 
diese eigenartige, aus Korea stammende 
Lilie ihre herunterhängenden Knospen und 
zeigt sich dann im Schmuck ihrer orange- 
gelben, rotbraungepunkteten Blüten. Ähn- 
lich derMartagon-Artschlagensieihresehr 
dickfleischigen Blütenblätter stark zurück. 
Durch ihre Härte verdient gerade diese 
Lilie eine weite Verbreitung in unseren 
Gärten. Bild A, Müller 


Große, geschlossene Baumassen verlangen als Gegengewicht ebenso geschlossene Baukörper. 


Architekt Rudolf Krüger 


Das Gesicht des deutschen Hauses 


$ entspricht unserer Zeit und ihren nationalen Pro- 
blemen, wenn heute als sichtbarer Ausdruck für die 
gleichartige Lebensform einer Volksgemeinschaft auf 
gleichem Lebensraum auch die entsprechende Prägung 
des »deutschen Hauses« erstrebt und gesucht wird. Man 
wandere nur in Gedanken durch die verschiedenen 
deutschen Gaue, findet man nicht überall als Zeugen 
wahrhaft deutscher Kultur jene vielfältigen und aus 
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Von Herbert Noth 


der Charaktertiefe des Volkes sprechenden Züge, die 
in ihrer Eigenart wie auch in ihrer Gesamtheit das 
Gesicht des deutschen Hauses vor unserem inneren Auge 
lebendig erstehen lassen? In diesen so verschiedenen, 
aber zutiefst wesensverwandten Zügen lesen wir abden 
inneren Reichtum unseres Volkes und die gesegnete 
Fülle unseres Lebensraumes, auf dem wir leben wollen 
wie eine Familie, aus deren Mitte starke, mutige und 
schöpferische Kräfte erwachsen. Kräfte, die aus innerer 
Notwendigkeit auch in der Prägung ihres engeren Le- 
bensraumes, ihres Hauses, ihres Gartens, ihrer Woh- 
nung, einmal das ehrliche Bekenntnis zu ihrer Zeit able- 
gen, um eine standfeste Brücke zu schlagen zwischen dem 
Kulturbestand der Vergangenheit und einer neuen Zeit. 
Hierbei wird mehr verlangt als gute Werkmannsarbeit, 
es ist auch mehr als nur eine Frage der äußeren Gestal- 
tung. Es ist ebensosehr eine politische Aufgabe, denn 
wir bedürfen nach den Irrwegen der letzten Zeit einer 
tiefgreifenden seelischen Bereinigung. 

Eine neue Generation wünscht eine geradlinige Weg- 
führung von der Reputierlichkeit der besonnten Ver- 
gangenheit, fort von der eitlen und prahlerischen Fas- 
sade zu Schlichtheit und Lebensehrlichkeit, aus denen 
allein neues Selbstgefühl entstehen kann. Ein Selbstge- 
fühl, das uns zu ehrfürchtigem Stolz auf die kulturel- 
len Leistungen unserer Vorderen und zum kompro- 
mißlosen Bekenntnis zur Neugestaltung unseres Le- 


bensraumes berechtigt und verpflichtet. Wir bedürfen 
der Argumente gegen die Auffassung des Hauses als 
Wohnmaschine nicht mehr; wenn unser Weg damals - 
nach dem Stuttgarter Experiment der Weißenhofsied- 
lung - von einigen zurückgegangen wurde, so doch nur, 
um die Fühlung mitden Ausläufern einer Kultur wieder- 
zugewinnen, auf der allein wir weiterbauen konnten. 
Wie spottete doch der bekannte Schweizer Architekt 
Bernoulli anläßlich der »Kochenhofsiedlung« in Stuttgart 
1935, die für uns ein Zeichen des ersten mutigen Vor- 
wärtsschreitens auf dem neuen Wege darstellte: »Suche 
wer mag: uns kommt es so vor, als sei die Stuttgarter 
Architektenschaft den Weg, der nach Weißenhof führte, 
in panischem Schrecken zurückgelaufen über alle Weg- 
weiser hinaus und habe sich nun im Gebüsch zur Ruhe 
gelegt, weit hinten, wo es sich träumen läßt von Rat- 
haustreppen mit Eisengeländern, von Dorfwirtshäusern 


Die Südseite dieses Hauses von Archi- 
tekt Rudolf Krüger zeigt die besonders 
‚ffe Gliederung des Hauses. Auch 
die tragenden Betonsäulen des Balkons 
sind wie das Mauerwerk weiß ge- 
schlämmt, wodurch der Vorbau dem 
Baukörper organisch eingegliedert er- 
scheint. 


und von weiß aus dunklem 
GrünaufleuchtendenHerren- 
häusern.« Uns scheint, als ver- 
fehlte dieser Schuß das beab- 
sichtigte Ziel - unbeabsichtigt 
erreichte er aber einanderes, 
das zu treffen von jeher auch 
wir als unsere Aufgabe an- 
sahen. Es hat wenig mit dem 
Gesicht des deutschen Hauses 
zu tun, es ist nur ein trauri- 
ges Mißverständnis echten 
deutschen handwerklichen 
Formgutes, wenn dies schon 
wieder häufig mißbraucht 
wird und zum üblichen Kitsch 
ausartet,den unberufeneHän- 
deheute wieeinstumdieJahr- 
hundertwendedazubenutzen, 
um das natürliche Schmuck- 
bedürfnis breiter Schichten 
auf billige und grauenhaft 
geschmacklose Weise zu be- 
friedigen. Ist das etwa der 
Sinn der aufrichtigen Bemü- 
hungen und vorbildlichen Ar- 
beiten beispielsweise der gu- 
ten deutschen Kunstschmiede, 
wenn jetzt eine Unzahl der 
sogenannten »besseren «Häu- 
ser wieder mit lächerlichem 
Zierat imitierter Schmiede- 
technik in geradezu aufrei- 
zender Aufdringlichkeit be- 
pflastert werden? Und wenn 
wir diezutraulichenGipsrehe, 
denFroschkönig unddie bunte 
ZwergenscharausihremMär- 
chenschlaf zu neuem Leben 
in den Gärten erwacht sehen, 
dann müssen wir eben jenen 
Spott über uns ergehen lassen. Dann sehen wir, wie 
weit allzu viele zurückgelaufen sind und scheinbar den 
Anschluß dennoch verpaßt haben. Gewiß sind das Aus- 
wüchse, sie werden nur erschreckend häufig, und wir 
dürfen uns keineswegs verhehlen, daß schon wieder 
breiten Schichten derartiger Kitsch als der Inbegriff be- 
seelter Gemütlichkeit gilt. Das primitive Schmuckbe- 
dürfnis des einfachen Mannes ist nicht durch Strenge 
und klassische Nüchternheit zu bereinigen, denn dies 
hat eben durch die Rückkehr zum romantischen Kitsch 
seine leidenschaftliche Ablehnung erfahren. Gerade die 
Nüchternheit der »modernen« Architektur und die öde 
Langweiligkeit vieler jetziger Wohnkisten hat jenen 
panischenSchrecken ausgelöst, dennhierwiedortmußuns 
die Blutleere dieser Reißbretterzeugnisse erschrecken. 
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Und nun betrachten wir das Gesicht dieses mit instinkt- 
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Die Ausgestaltung dieser Eingangsseite 
beweist die überlegene Wirkung von 
sparsam verwendeten Einzelheiten. Das 
Schattenspiel auf dem Vorplatz wirkt 
besonders durch den Kontrast zur ru- 
higen Hauswand überraschend. 4 | 


sicherer Selbstverständlich- 
keit gestalteten Hauses des 
Saarbrückener Architekten 
Rudolf Krüger. Stimmungsmä- 
Bigträgt esdie spezifisch deut- 
sche Nuance einer absolut 
klassischen Hausform, vom 
Geist bürgerlich-deutscher 
WohnkulturintieferemSinne 
erfüllt. Das Deutsche istinihm 
auf eine höhere Art verwirk- 
licht; das modische Fassaden- 
schema des Bürgerhauses aus 
dem französischen Dixhuitie- 
me ist hier charaktervoll um- 
gewandelt und verlebendigt. 
Ein einfacher, klarer Baukör- 
per mit weißgeschlämmten 
Mauerwerk aufhellgefügtem 
Bruchsteinsockel mit einem 
knapp aufsitzenden Dach ist 
hier in eine Landschaft mit so 
sicherer Hand hineingestellt, 
daß beides voneinander Be- 
sitz ergreift. Gut verteilt sit- 
zen die Fenster mit einfacher 
quadratischerSprossenteilung 
in der lichten Wand, die Süd- 
seite ist durch ein Spalier ge- 
gliedert. Gegen den auf der 
Talseite liegenden unteren 
Obstgarten schließt eine in 
der Flucht des Hauses liegen- 
de Bruchsteinmauer ab, das 
Grundstück in zwei ebene 
Terrassenflächen teilend. 

So klar wie das Äußere des 
Hauses ist sein Grundriß. 
Lange Blickachsen und die 
gute Wechselbeziehung zwi- 
schen den Wohn- und Wirt- 
schaftsräumen beweisen den 
Sinn für kultivierte Wohnansprüche. In dem selbstbe- 
wußten Verzicht auf alle äußeren Zutaten und Mätz- 
chen im Interesse der großzügigen Gesamtwirkung er- 
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blicken wir das Bekenntnis zu einer neuen Lebensge- 
sinnung. Ihr entspricht die stolze Haltung dieses wahr- 
haft deutschen Hauses. 


Grundsätze für Siedlungsplanung 


Johe Reichsheimstättenamt der DAF. (»Deutsche 


Siedlung«) hat für die Schaffung von neuen Heimstät- 
tensiedlungen sehr beachtenswerte Anweisungen für 
die Planung, die Bauweise und die wirtschaftliche Typi- 
sierung von Siedlungsbauten erlassen. Nachstehend ge- 

en wir auszugsweise wegen des allgemeinen Interesses 
das Grundlegende und Richtungweisende dieser Aus- 
führungen wieder: 
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Von Herbert Noth 


Wir sind heute zwar in der Lage, in kürzester Zeit 
große, für die Siedlung erschlossene Gebiete zu be- 
bauen. DiesenFlachsiedlungen wird jedoch zumeist eines 
der wichtigsten architektonischen Elemente fehlen: Bäu- 
me und Grünpflanzen. Daher sollte die oft geäußerte 
Kritik, daß die neuen Siedlungen zu eintönig und aus- 
druckslos erschienen, so lange zurückgestellt werden, 
bis nach einigen Jahren geschlossene Baum- und Pflan- 


( 


zengruppen ein vollkommenes; richtiges Urteilerlauben. 
Typisierung der Bauformen ist heute eine wirtschaft- 
liche Notwendigkeit. Sie darf jedoch nicht dort durch- 
geführt werden, wo landschaftliche Verschiedenheiten 
auch landschaftlich bedingte Typen erfordern und wo 
verschiedenartige Bedürfnisse nach Art und Größe der 
Siedlerstellen eine Abwandlung von Grundtypen er- 
möglicht. So wesentlich jedoch die landschaftlichen Ge- 
gebenheiten auch sein mögen, so muß die Anordnung 
aller Bauwerke, der Gärten und des Großgrüns auf 
Straßen und Plätzen den inneren Gesetzen einer eigent- 
lichen Gemeindeplanung genügen. 

Die schönheitlichen Werte alter Siedlungen sind nicht 
auf die Verschiedenartigkeit der einzelnen Bauwerke 
zurückzuführen, sie weisen im Gegenteil eine über- 
raschende Einheitlichkeit auf. 

Das Einzelhaus ist in der Gemeindeplanung nicht viel 
mehr als ein Baustein; der übergeordnete Wert liegt 
in der räumlichen Gruppierung dieser Einzelbauten, die 


eine lebendige Linienführung bei der Anlage von We- 
gen, Straßen und Plätzen erstehen läßt. So gesehen ist 
Einheitlichkeit der Gestaltung sogar die Voraussetzung 
eines schönen Ortsbildes. 

Bei der Gesamtplanung darf unter keinen Umständen 
auf eine sich dem Gelände anpassende Linienführung 
verzichtet werden. Bei der Vorbereitung jeglicher Pla- 
nung und der praktischen Durchführung der Siedlung 
ist also eine genaue Vermessung des Geländes not- 
wendig, wobei eigenmächtige Korrekturen durch den 
Tiefbauer aus Gründen der Bequemlichkeit auszuschlie- 
ßen sind. Die Aufgabe der Planung ist es also, den Ent- 
wurf nicht nur richtig auf dem Papier zu gestalten, son- 
dern an Ort und Stelle beim praktischen Aufbau den 
Haupteinfluß auszuüben. 

Ein schönes Siedlungsbild ist immer der Ausdruck einer 
inneren Harmonie; sie ist nicht zu ersetzen durch eine 
willkürliche Abwechslung, sie setzt also in bestimmten 
Grenzen den Haustyp voraus. 


Spalierwand als Terrassenabschluß 


& Ir geräumige Terrasse eines Einfamilienhauses 


brauchte als seitliche Begrenzung und als Deckung ge- 
gen den seitlichen Nachbarn einen Abschluß. Architekt 
Hausser wählte die folgende Lösung: Ein gemauerter 
Pfeiler gibt der Terrasse an der Ecke einen Halt, zwi- 
schen ihm und der Hauswand spannt sich die Latten- 
spalierwand. Pergolaartig ist die obere Abdeckung des 
Spaliers konstruiert. Zunächst war daran gedacht, das 
Spalier dicht mit Schlingpflanzen zu beranken. Der 
Wunsch nach nützlicher Ausnutzung der Fläche brachte 
dann ein Pfirsichspalier hierher, und der Erfolg war 
schon in den ersten Jahren gut. Die Maße des Holz- 


Von E. Wegner-Höring 


werkes gehen aus der Zeichnung hervor, das Ganze 
macht einen ungezwungenen Eindruck, ohne Künstelei. 
Der richtig im Schnitt behandelte Pfirsich deckt die 
Wand im Sommer vorzüglich zu. Eine Aprikose an sei- 
ner Stelle eignet sich infolge des sparrigen Wuchses 
dagegen nicht so sehr. Darum sollte man Aprikosen 
frei wachsen lassen und nicht zu Spalierformen zwin- 
gen. Trotz regelmäßiger Kalkung werden sie durch 
häufigen Schnitt zu Harzfluß neigen, während Pfirsich 
häufigen Schnitt - hauptsächlich im belaubten Zustand - 
weitaus besser verträgt und dadurch zum Tragen ge- 


bracht wird. 


s: Spalierwand mit Pfirsich bepflanzt, der sich gut im Schnitt halten 
äßt. Rechts: Arbeitszeichnung. Bild Wegner-Höring 
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Juniarbeit im Zier- und Nutzgarten 


Ziergarten 


J De sollen hier die normalen Arbeiten des Mo- 
nats zugleich mit den Hinweisen zusammengefaßt wer- 
den, was an früher versäumten Arbeiten jetzt noch gut 
nachgeholt werden kann. 

Im Juni glauben alle Leute, schrecklich viel gießen zu 
müssen und verplanschen dabei den Boden und sein 
bakterielles Leben, wozu noch das Sauerwerden der 
Erde in nächster Nähe der Wurzeln kommt. Wer sich 
über das Ausmaß der Bewässerung neuer Pflanzungen 
oder alteingewachsener Gehölze und Stauden in heißen 
Frühsommerzeiten mit aller Bedingtheit, aber dennoch 
alte Methoden angreifend, äußert, wird unausweichlich 
mißverstanden, auch wenn er alle möglichen Mißver- 
ständnisse von vornherein einkalkuliert. 

Du hast in diesem Jahre deine etwas spät gepflanzten 
Kletterrosen nach der Pflanzung nicht genügend tief 
heruntergeschnitten, weil du dachtest: bei dem herrlich 
anhaltend feuchten Frühlingswetter wär's doch vielleicht 
nicht nötig. Es muß also jetzt in der Junihitze nachge- 
holt werden, wobei noch für genügenden Gießrand und 
reichliche Bewässerung zu sorgen ist. Jetzt beim Blühen 
der Kletterrosen an der Pergola zeigt es sich, wie häß- 
lich und wulstig manche Partien angeheftet sind. Die 
Pergola ist alt, morsch und sollte beim Umbau ganz ver- 
ändert werden. Die bisherige Pflanzung umfaßte viele 
Sorten, die in schweren Wintern leiden. Man ist inner- 
halb der letzten zehn Jahre unter den Kletterrosen- 
freunden für die Kletterrosenunterscheidung: nicht voll 
winterhart, winterhärter, am winterhärtesten, wesent- 
lich hellhöriger geworden als in früheren Jahrzehnten. 
Wer also seine Pergola umbauen will und nach neuen 
Gesichtspunkten der Härteunterscheidung zu bepflanzen 
beabsichtigt, hierbei aber ein ganzes Jahr des Anwach- 
sensnicht verlieren möchte, pflanzt in eingesenkte Töpfe 
schon ein bis zwei Jahre voraus. Die schönsten Kletter- 
rosen nach drei Härtegraden stehen auf einer im Juli 
erscheinenden Liste. 

Wenn dein Garten klein ist, ziehe deine Pergola über 
einen Hohlweg oder lege von vorn herein Pergola und 
Hohlweg zusammen an. Die beiden Seitenterrassen- 
beete dieses Hohlwegs bieten Platz für endlosen Vor- 
frühlingsflor und anderes Schattengeblühe. 

Nach dieser kleinen Kletterrosenabschweifung kommen 
wir auf das Gießen und Sprengen im Garten zurück. 
Es soll selten, aber gründlich gewässert werden. In den 
ersten Frühlings- und Frühsommerwochen kann man die 
Pflanzen ganz unnötig auf lange verwöhnen und sie 
verhindern, mit den Wurzeln feuchtere Tiefe aufzu- 
suchen. 

Wichtig ist es, in den Staudenrabatten und anderen 
Staudenpflanzungen die Engpflanzerei zu vermeiden. 
Dann kommen die Pflanzen auch im Alter über viel 
mehr Trockenheitsperioden ohne ängstliche Bewachung 
ganz behaglich hinweg, Hacken tut Wunder. Um dies 
schnell und bequem ausführen zu können, ohne daß 
ungeschickte Kräfte den Boden festtreten oder Pflanzen 
beschädigen, kann man die Pflanzflächen nicht bequem 
genug durch Tretsteine, Pfade oder Wege zugänglich 
machen. Jetzt rächt sich oft auch die Nichtbeachtung von 


Von Karl Foerster 


Pflanzungsvorschriften, welche buchtenreiche, weit aus- 
ladende Pflanzung einer kleinen Gruppe gleicher Art 
anraten, statt vollgesetzter Kreise. Wieder sei auch an 
den wichtigen Wurzelwässerer erinnert, wenn es gilt, 
selten aber gründlich die innersten und untersten Wur- 
zelpartien eingesessener Stauden zu durchfeuchten. 
Vonder Mai-Juni-Wendebistiefinden Junihineinblühen 
die neuen Farbenlupinen. Diese schmalgetürmten Blü- 
tenbauten gipfeln in sehr willkommener Weise den Flor 
aller breitgelagerten Frühlingsblumen. Schwarzblaue, 
blaßgelbe oder auch kupferfarbene oder zartrosafarbe- 
ne Lupinen rechnen neuerlich auch unter die besten 
Gegenspieler des Schwertlilienflors. Im europäischen 
Pflanzenhandel sind etwa 200 Farbenlupinen; läßt man 
alle weg, die in Deutschland nicht voll winterfest sind 
oder an Sommerfäule leiden, nicht starklebig genug 
wachsen und vor allem aber häßlich und unmusikalisch 
verblühen, dann bleiben zunächst 25 Idealsorten von völ- 
liger Verschiedenheit. Das häßliche Verblühen kann in 
deutschen Gärten während heißer Junizeiten noch häß- 
licher verlaufen als in den nordwestlichen Feuchtlän- 
dern. Etwas ungeschlachte Wachstumsphasen, welche 
die Lupine nach dem völligen Abblühen haben kann, 
sind durch Schnitt völlig ausreichend zu mildern. 

Wer im Juni selbsttätige Bewässerungsapparate auf- 
stellt, der lädt vielen Pflanzen auch bei leisem Sprühen 
der Apparate Wasserlasten auf, die sie sonst nicht zu 
tragen haben. Wenig bekannt sind noch immer die nied- 
rigen, mehr am Boden herumsprühenden Bewässerungs- 
apparate. 

Wessen große Phloxstauden in der Sonne oder im Halb- 
schatten irgendeiner Stützung bedürfen, der hat nicht 
die richtigen Sorten, oder Gehölzwurzeln haben das 
Wachstum der Stauden bereits zu sehr geschwächt. Wir 
dürfen nie vergessen, daß die ganze Zuchtarbeit an den 
Gewächsen des schönen Gartens mit großem Erfolg das 
Ziel angesteuert hat, alle irgendwie vermeidbaren Pfle- 
gearbeiten zu ersparen. Die Züchtereien pflanzen Phlox 
und Delphinium für lange Jahre der Ausprobung un- 
gezählter Sorten an die schlimmsten Windstellen und 
lassen alles halbwegs Windbrüchige sofort fallen. Vom 
Phlox kann man heute also bezüglich Stielfestigkeit ge- 
genüber Wasserdruck und Wind auch in lichten Halb- 
schattenstellen alles verlangen, ohne Stützen geben 
oder Schnurhalfter umlegen zu müssen. Beim Ritter- 
sporn dagegen legt man spätestens im Junianfang, etwa 
in Brusthöhe, Schnurhalfter um, welche die Pflanzen in 
voller Sonne auch vor den schlimmsten Sturm- und Re- 
genfällen schützen, soweit es sich nicht um solche deut- 
schen Gegenden handelt, in denen Schnürlregen und 
Höhenwachstum treibende Bodenfeuchtigkeitaußer dem 
Halfter noch eine kräftige Stabstütze nötigmachen. Aber 
hierbei handelt es sich nur um einen begrenzten Teil 
Deutschlands und innerhalb dieses Teils, zum Beispiel 
Oberbayern, um die erstaunlichsten Verschiedenheiten 
im Ausbau der Stauden je nach Bodenarten oder klima- 
tischen Sonderwinkeln. Im Halbschatten brauchen da- 
gegenauch dieidealst gebauten DelphinieneinenSchnur- 
halfter und eine Stütze. Das gilt für ganz Deutschland. 
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Manche alten oder neugepflanzten Gewächse im Stein- 
garten, die unlustig aussehen, ergeben bei näherer Un- 
tersuchung folgendes Bild: sie waren mit festem Topf- 
ballen gepflanzt, ohne daß er genügend aufgerauht wur- 
de. Esbildet sich dann ein knochentrockener Kernballen, 
dem mit Feuchtigkeit nicht beizukommen ist. Man soll 
dies jetzt lieber nachholen als das Unheil weiter beste- 
hen lassen. Denn die Erfahrung zeigt, daß jene Pflan- 
zen sonst noch jahrelang weiterschmollen. 

Im Juni sei noch an die fröhliche Arbeit des Entspitzens 
der Phloxe, Astern und Helenien erinnert, deren Flor 
man verpäten oder verlängern will. Je leuchtender die 
Farben der modernen Züchtungen wurden, je lebens- 
kräftiger ihr Wuchs, desto dankbarer und nachhaltiger 
antworten sie auf diese kleinen Entspitzungseingriffe. 
Was man spät noch im Juni pflanzen kann, ist im Mai- 
heft, Seite 248, aufgeführt. Es soll jetzt hier auch einmal 
kurz von Juniarbeiten gesprochen werden, welche früher 
unerläßlich waren, jetzt aber durch die Steigerung und 
Veredlung der Pflanzenwelt erspart worden sind. An 
Gartenplätzen, in denen man gern im Juni starkes En- 
zianblau braucht, ohne gerade für Junienzian geeignete 
Bedingungen zur Hand zu haben, pflanzte man früher 
den breitblättrigen Ehrenpreis, Veronica latifolia »Kö- 
nigsblaux. Wenn sie zwei bis drei Jahre alt war, fiel sie 
auseinander, bekam in der Mitte eine Tonsur und war 
in ihrer Unordnungswirkung nicht zu heilen. Jetzt trat 
an ihre Stelle Veronica latifolia »Shirley Blue«, die viel 
größere Einzelblumen und Blütendolden und auf sonni- 
gem Standort völlig festen, geordneten Bau besitzt, ohne 
Anlaß zu irgendeiner »Pflegex. 

Wer an trockeneren Stellen große Massenwirkung des 
Feuermohns wünscht, und zwar an Plätzen, an denen 
immer breitere Ausdehnung der Pflanzung erwünscht 


ist und schließlich riesige Mohndickichte sich allein hel- 
fen sollen, pflanzt den neuen Olympiamohn, der alle 
Fehler der alten Sorte »Maikönigin« überwunden hat, 
die darin bestanden, daß die Blume keine gute Haltung 
hatte, bei Regen schmollte und abwärts gekehrt war. 
Im Laufe langer Jahre wachsen diese wuchernden, wan- 
dernden Riesenmohne - hierin übrigens grundsätzlich 
von allen anderen Mohnen unterschieden - zu solchen 
Dickichten heran, daß man alle paar Jahre einmal etwas 
mit verrotteter Düngererde nachdüngen muß. 

Wer Einjahrsblumen auszusäen versäumt hat, kann jetzt 
für den Spätsommer und NachflorNeuaussaaten machen. 
In viel zu wenig Gärten wird von allen möglichen zeit- 
lichen Folgeaussaaten der Einjahrsblumen Gebrauch ge- 
macht und auch der große Vorteil einer herbstlichen 
Aussaat ausgeschöpft. Irrtümlicherweise fürchten viele, 
daß so kleine Pflanzen nicht mehr genügend erstarken 
und als kleine Sämlinge vom Winter vernichtet werden. 
Der Juni ist der eigentliche Aussaatmonat für Stiefmüt- 
terchen und Vergißmeinnicht, wenigstens inseiner zwei- 
ten Hälfte. Es ist durchaus erfreulicher, später mit den 
größer gewordenen, früh gesäten Pflanzen zu hantieren; 
auch alle Halbstauden werden jetzt gesät, wie Marien- 
glockenblume, Fingerhut. Julisaat ist auch noch möglich. 


Nutzgarten 
In vielen Gartenpartien des Nutzgartens, auch in den 
Schnittblumenbeeten des Ziergartens, kann mansich und 
anderen das Leben mit Bituminholzwollebelag erleich- 
tern. In den Erdbeerbeeten wird eigentlich alles auf er- 
staunliche Art hierdurch bequemer und sicherer gestal- 
tet; selbst das Abranken der Pflanzen, das im Juni be- 
ginnen muß, ist leichter und schneller vorzunehmen. 
An vielen Stellen sind Tomatenbeete so gelagert, daß 
sie sich für bodenbedeckende Zwischenkulturen nicht 
gut eignen; auch hier ist die Belegung mit der gebeiz- 
ten Holzwolle zweckmäßig. Selbstverständlich soll der 
Boden von perennierenden Unkräutern vorher befreit 
sein. Die Bituminholzwolle hält fünf Jahre lang. 
Der Juni ist ein richtiger Hackmonat; Erbsen, Bohnen, 
Kohl und Kartoffeln sind dankbarste Hackfrüchte. 
Stangenbohnen müssen jetzt anfänglich etwas geheftet 
werden; ab Mitte desMonats pflanzt man für den Herbst- 
und Winterbedarf Kohlarten, Winterendivien, Kohlrü- 
ben, Weißrüben, rote Rüben. Das Säen und Pflanzen 
von Gemüsearten, wie Radieschen und Kopfsalat, geht 
weiter. Die im April ausgesäten Wurzelgewächse, wie 
Karotten, Zichorie, Löwenzahn, Wurzelpetersilie, Pasti- 
nake, werden auf den Beeten ausgedünnt. Salatbeete, 
Kohlrabi, Steckzwiebeln werden abgeerntet und mit der 
zweiten Folge bepflanzt. Jetzt ist die Zeit des ersten 
Schnitts der Melonen, und zwar zunächst über dem sie- 
benten Blatt jeder Ranke. 
Wer durch die sinnfälligen Fortschritte eines Blüten- 
gartens mit all seinen arbeitsparenden Pflanzensteige- 
rungen genügend erzogen ist, kommt langsam mehr 
und mehr in die Gemüseaufregung hinein und blättert 
ebenfalls in modernen Gemüsebüchern wie in spannen- 
den Romanen. Dies Interesse greift dann mit ebenso 
zwangsläufigem Fortgange auch aufs Obst über. Erfreu- 
licherweise ordnet der Reichsnährstand jetztinder Nähe 
einiger großer Städte umfassende Pflanzungen von allen 
Nutzgewächsen in den von ihm erwählten Sorten. Lang- 


So sieht ein Holzwolleballen fertig zum Versand aus. 
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sam werden dann endlich die Gartenfreunde von dem 
Irrtum geheilt werden, daß Salat einfach Salat ist und 
das Wort Rosenkohl oder Grünkohl bei der Bestellung 
auch genügen müßte. 

Rechte Juniarbeiten sind nun auch die ersten Pflege- 
handreichungen bei der Tomate, das Anbinden an Stäbe, 
der Schnitt der Seitentriebe. Für die Kultur von Toma- 
ten hat man wundervolle Drahtgestelle konstruiert, die 
mit vier Enden auf dem Boden stehen, an denen die 
Tomaten in die Höhe geleitet werden; auch die Stan- 
genbohnen hat man mit gutgestalteten Drahtgerüsten 
versehen, so daß der an manchen Gartenplätzen und 
Perspektiven nicht willkommene, allzu ländliche Anblick 
der gekreuzten Bohnenstangen wegfällt. 

Mit all diesen kleinen Berichten sind natürlich die Mög- 
lichkeiten und Notwendigkeiten der Gartenarbeit im 
Juni noch nicht erschöpft. 

Die Hauptsache bleibt, mit diesen Berichten das Gefühl 
wachsen zu lassen, daß alle Gartenarbeit immer loh- 
nender wird, immer enger verknüpft mit den Resul- 
taten schöpferischer Zuchtarbeit und langsam in eine 
höhere geistige Ebene emporrückt, in der alle Schwie- 
rigkeiten an etwas längeren Hebeln regiert werden; 
daß aber dennoch der Garten genügenden Anlaß und 
Spielraum auch zu rechter körperlicher Schwitzarbeit 
bietet, bei der sich der Geist völlig ausruhen kann. 


2 


Srfohrlingun 


Gartenschläuche und ihre Behandlung 


( j IA für die Herstellung der Gartenschläuche Gummi 
der hauptsächlichste Rohstoff ist, der eingeführt werden 
muß, giltauch für den Gartenschlauch das Wort: »Kampf 
dem Verderb.« Die Waffen in diesem Kampf sind Scho- 
nung und richtige Pflege. Wer sie anzuwenden versteht, 
nützt der Allgemeinheit und sich selbst. An sich sind 
die zu beachtenden Maßnahmen so selbstverständlich, 
daß es eigentlich besonderer Hinweise nicht bedarf, und 
doch erscheinen sie notwendig, angesichts der so oft 
beobachteten schlechten Behandlungaus Unkenntnisoder 
häufiger noch Nachlässigkeit. 

Zur Schonung tragen wir schon dadurch bei, daß wir 
keine zu großen Schlauchlängen nehmen, 10 bis 12 m 
möglichst nicht überschreiten, da der mit Wasser ge- 
füllte längere Schlauch schwerer zu handhaben ist. Er 
legt sich leichter übereinander, Ringe entstehen, die 
beim Weiterziehen schleifenartig sich bilden und letz- 
ten Endes einen scharfen Knick ergeben. Das ist dann 
die Stelle, an der, bei älteren Schläuchen namentlich, 
der erste Bruch entsteht, der unangenehme Flickarbeit 
erfordert. Wenig Schonung erfährt der Schlauch auch 
beim Ziehen um scharfe Ecken, wie sie an Hauskanten, 
Trockenmauern, Treppen, Wegeeinfassungen auftreten. 
Ein glatter, runder Pfahl, an dem der Schlauch entlang- 


Bild 1: Knick, wie er bei dünnen Schläuchen und unvorschriftsmäßiger 
Schleifenbildung vorkommt. Hier entstehen die Bruchstellen. - Bild 2: 
Schlauch-Schutzrolle. Eisenstab mit U-Griff, Eisenplatte, bis zu 
der in die Erde eingesteckt wird. Die Holzrolle ist 12 om hoch, 8 cm im 
Durchmesser. - Bild 3: Einfache Schlauchtrommel aus etall, die 
weniger Platz einnimmt als ein Schlauchwagen. - Bild4: Schlauchhalter 
aus Holz mit Wandplatte und Löchern zum Aufhängen ; Latten in Bo- 
genform angeordnet; erwünscht, wenn auch für kurze Schläuche nicht un- 
edingt notwendig, eine Strebe zwischen Vorderteil und Wandplatte. 

j Bild und Zeichnungen (3) Gerth 
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gleitet, ist schon Schutz. Wo er nicht stört, wie zum 
Beispiel im Nutzgarten, mag man ihn an passender Stelle 
einschlagen, Beetecken damit sichern. Mit ihm schützt 
man auch die Pflanzen, die bei dem Weiterziehen des 
im Bogen liegenden Schlauches gefaßt, umgeknickt oder 
gar niedergewalzt würden. Besser noch ist eine Rolle 
auf senkrecht eingestecktem Eisen- 
stab. Eine Schlauch-Schutzrolle, die 
überall, woerforderlich, eingesteckt 
werden kann, ist ein brauchbares 
Hilfsmittel. Stark greift auch schar- 
fer, kantiger Kies auf den Wegen 
den Schlauch an; deshalb sollte man 
nach Möglichkeit vermeiden, allzu 
häufig den Schlauch übereinesolche _ 
Raspel hinwegzuziehen. 

Wer noch ein Strahlrohr mit Ab- F 
sperrhahn besitzt, sollte daran denken, dafs i 
es dem Schlauch nicht gut ist, ihn stunden- 

lang unter dem starken Druc der Wasser- 
leitung stehen zu lassen. Schwache Stellen E 
in der Schlauchwandung, die sonst noch ge- E 
halten hätten, können hierdurch vorzeitig ; 
aufbrechen. Ebenso schädlich ist das scharfe, ! 
ruckartige Aufdrehen des Hydranten, das 
denSchlauch einem plötzlichenstarkenDruck 
aussetzt. Langsam soll das Wasser den 
Schlauch füllen. Zur Schonung 
gehört aber auch richtige Be- 
handlung außerhalb der Benut- 
zungszeit. DerSchlauch darfnicht 
dauernd über Sommer im Garten 
liegenbleiben, weil essobequem 
ist, jederzeit, wenn man gerade 
Lust hat, ein bißchen zu spren- 
gen und dabei das unbequeme 
An- und Abschrauben zu sparen. 
Ganz abgesehen davon, daß diese gelegentliche Art des 
Sprengens falsch ist, ungleichmäßig werden muß in der 
Bewässerung der Flächen, ist es auch dem Schlauch nicht 
zuträglich. Er darf nicht unnötig der Sonne im trocknen 
Zustand ausgesetzt werden. Nach dem Gebrauch ist er 
auf einer Trommel oder einem Schlauchwagen aufzu- 
rollen, vonanhaften- 
derErdeundSchmutz 
zu reinigen. Dann 
muß er leerlaufen 
und an schattiger, 
kühler Stelle aufbe- 


wahrt werden. Ganz 


besonders wichtig 
sind diese Arbeiten 
nah dem letzten [m re 
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Sprengen im Herbst. Sauber und trocken soll der Schlauch 
sein Winterquartier im frostfreien Raum beziehen; nicht 
etwa in der kalten Gerätekammer oder gar in der Ecke 


eines offenen Schuppens, in den der Wind den Schnee 
hineintreibt. Genau so wie Kälte, schadet auch die über- 
große, 10 bis 12°C überschreitende Wärme eines Heiz- 
kellers, wo der Schlauch außerdem der Verstaubung 
ausgesetzt ist. Ein Kellerraum mit nicht zu trockener 
Luft ist am besten geeignet. In glatten, gleichmäßigen, 
parallelen Ringen sei der Schlauch aufgewickelt auf 
einer Trommel oder übergehängt, knicklos, in weiten 
Ringen über einen an der Wand befestigten Halter, 
der aus Metall oder Holz hergestellt sein kann und 
einem breiten Kleiderbügel nicht unähnlich ist. Können 
wir durch verständnisvolle Behandlung die Benutzungs- 
dauer eines Schlauches verlängern, so muß auch daran 
erinnert werden, daß die mehr oder weniger gute Be- 
schaffenheit eines Schlauches sehr dazu beiträgt. Billige, 
dünnwandige Schläuche mit schwacher Einlage leiden 
stärker, erfordern häufiger Flickarbeiten und Ergänzung, 
werden dadurch im Laufe der Jahre teuerer. Die an- 
fangs größere Ausgabe für einen wirklich guten, dau- 
erhaften und starkwandigen Schlauch hat sich noch im- 
mer bezahlt gemacht. Nach seinem Aussehen, vielleicht 
auch seiner schönen roten Farbe, die bei dem von Natur 
dunkelgrauen Gummi nur durch Farbzusatz erreicht 
werden kann, vermag man den Wert allein nicht zu 
beurteilen. Viel wichtiger ist der innere Wert, beste- 
hend in der Einlage, ihrer Festigkeit, Verarbeitung, Lage 
der Fäden und Durchdringung mit der Gummimasse. 


Fr. Zahn 


Gartenbestellung im Rauchschadengebiet 


Aus dem Institut für angewandte Botanik, Hamburg 


Im Maiheft behandelte Prof. Dr. Bredemann, der Direktor des 
Instituts für angewandte Botanik, Hamburg, das wichtige Ge- 
biet der durch Industriegase hervorgerufenen Schädigungen der 
Pflanzen. In dieser Arbeit nimmt einer seiner Mitarbeiter die 
Frage wieder auf und gibt eine Aufstellung, welche Pflanzen 
empfindlich sind und welche sich als widerstandsfähig erwiesen 
haben. Wir würden es sehr begrüßen, auch aus den Reihen der 
Leserschaft Beobachtungen über das Verhalten von Pflanzen 
in Rauchschadengebieten zu erhalten. Die Schriftleitung. 


Sn wo in der Nähe von Rauchquellen konzen- 
trierte Abgase in kurzen Zeitabständen und aus meh- 
reren Richtungen wiederkehren, ist der Anlieger macht- 
los gegen Rauchschäden. Auch in selten betroffenen Ge- 
genden können die Gartenbesitzer immer einmal 
durch plötzliche einmalige Rauchstöße - Betriebsstörun- 
gen - überrascht werden. Anders in den Fällen, wo nicht 
zu starke Rauchschwaden hin und wieder aus einer Rich- 
tung her zu erwarten sind und wo weiter entfernt von 
den Rauchquellen oft eine verdünnte Abgasatmosphäre 
herrscht. 

Als Schutzmaßnahmen bei der Anlage des Gartens kom- 
men in Frage: gegen nur eine Einfallrichtung Mauern 
und Planken, gegen schwächere Schäden auch breite 
Hecken - Liguster, keine Fichte --, ferner Mischbestände 
aus abwechselnd höheren und niedrigeren Kulturen, 
wodurch die niedrigen besser geschützt sind, als wenn 
sie auf langer, freier Fläche allein stünden; schließlich 
Auswahl verhältnismäßig widerstandsfähiger Arten. 

Die Widerstandsfähigkeit wechseltmitder Art,aberauch 
innerhalb der Art, je nach Entwicklungsalter, Pflege und 
Standort. Auf gutem, naturgemäßem Standort bei bester 


Welche Pflanzen kann man verwenden? 
Von H. Radeloff 


Pflege - Boden lockern, soweit die Trockenheit es zuläßt, 
kalken, leicht löslihe Nährstoffe - widerstehen die 
Pflanzen fraglos besser. Zwar ist es für die Blätter gut 
wachsender Pflanzennichterwiesen, daßsiemehr schwef- 
lige Säure vertragen können, doch verwindet der in 
guter Kultur stehende Baum oder Strauch einen vor- 
übergehenden Blattausfall leichter und schneller. Sieht 
man von derart bedingten Einzelabweichungen ab, so 
haben sich die folgenden Empfindlichkeitsgrade gegen- 
über der schwefligen Säure immer wieder auf verschie- 
denen Standorten gezeigt. 

Nadelhölzer: im allgemeinen hoch empfindlich, besonders 
Weymouthskiefer,Tsuga, Douglastanne, auch dieLärche, 
unter den Abies-Arten außer A. pectinata noch Nord- 
manniana, Will man auf die empfindliche Tanne und 
Fichte nicht ganz verzichten, so untermischt man mit der 
etwas härteren Kiefer. Helle oder bläuliche Varietäten, 
Abies concolor, Picea pungens glauca und Engelmannii 
widerstehen besser, am besten unter den Nadelhölzern 
aber die Eibe. 

Laubhölzer: äußerst anfällig die Esche, im Rauchgebiet 
unmöglich; ebenfalls gefährdet Hainbuche, die jungen 
Rotbuchen - Blutbuche weniger -, Linde und Birke; 
widerstandsfähiger sind die Pappeln - besonders die 
kanadische -, die Ahornarten, Platane und vor allem 
die Eichen, an ihrer Spitze die amerikanische Quercus 
rubra, die ja ohnehin wegen ihrer Laubfärbung immer 
beliebter wird. 

Ziersträucher:außer den empfindlichen Rosen, Dornarten, 
Wein und Flieder, der oft allerdings auf nicht naturge- 
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mäßem, zu kalkarmem Boden steht, bleibt genügende 
Auswahl anbauwürdiger Arten: Jasmin und Schneeball, 
Kornelkirsche, Berberitzen - wo Rostübertragung auf 
Getreide ausgeschlossen ist -, japanische Quitte, Seidel- 
bast, Geißblatt und andere. Beim Haselstrauch - wie 
bei der Buche - hält sich die rote Bluthasel besser als 
die grüne Form. Auffallend rauchhart ist der Holunder, 
oft inmitten stark beschädigten Bestandes unbetroffen. 
Gut widerstehen auch alle Arten mit derberen Blättern: 
Rhododendron, Ilex, Andromeda, Efeu, Buchsbaum, 
Cotoneaster, auch Liguster; fraglich vielleicht die Ma- 
honien. Sehr widerstandsfähig sind auch die Preißel- 
beeren und vor allem das Heidekraut. 

Im Ziergarten kann einstweilen nur als sicher gelten, daß 
Dahlien recht empfindlich sind, Iris dagegen verhältnis- 
mäßig rauchfest. Aufdem Rasen verfärben sich diejungen 
Grastriebe sehr leicht, doch treibt der Rasen bei guter 
Pflege gewöhnlich schnell wieder durch. 
Obstgarten: alle Obstbäume sind recht empfindlich, Stein- 
obst noch mehr als Kernobst. Angaben über die Obst- 
sorten sind zu wenig nachgeprüft und hängen auch von 
der jeweiligen Anpassung an den Standort ab, sind also 
in jedem Einzelfall zu erproben. Johannisbeeren ver- 
färben sich im allgemeinen leichter als Stachelbeeren 
und Himbeeren. 

Gemüsegarten : weitaus am empfindlichsten Tomaten und 
Busch- und Stangenbohnen. Will man auf sie nicht ver- 
zichten, so kommt höchstens Anbau an rauchgeschützten 
Stellen, beispielsweise hinter Mauern, in Frage; dabei 
sind Stangenbohnen besser zu vermeiden. Auch Erbsen 
sind, wie die meisten Schmetterlingsblütler, sehranfällig, 
ebenso Spinat, besonders im jungen Stadium. Runkel- 
rüben verfärben sich zwar auffällig, treiben aber mei- 
stens leicht neu durch. Steckrüben und die Kohlarten, 
weniger Blumen-, mehr Grünkohl, widerstehen noch 
besser, ebenso in der Regel die Möhren. Am rauchhär- 
testen sind - glücklicherweise - wohl die Kartoffeln. Im 
allgemeinen ist ratsam, schnellwüchsige und frühreife 
Sorten zu wählen, die nur kürzere Zeit gefährdet sind. 
Die Rauchempfindlichkeit der Gewächse ist mit Sicher- 
heit nicht leicht festzustellen; auch die gemachten An- 
gaben bedürfen stets weiterer Nachprüfung. Vor allem 
darf man sich nie von Einzelbeobachtungen leiten lassen. 
Denn außer den Unterschieden in Alter, Pflege und 
Standort der Pflanzen können Zufälligkeiten der Rauch- 
gasströmungen in der Luft im einzelnen das Bild gera- 
dezu umkehren. Offene Augen jedes Gartenbesitzers 
lehren ihn, im Laufe der Jahre in seiner Lage die ge- 
fährdeten Arten zu erkennen, besonders auch im Hin- 
blick auf die Empfindlichkeit gegenüber anderen schäd- 
lichen Abgasen außer der schwefligen Säure, über die 
noch kaum Erfahrungen gesammelt sind. 


Ein bequemer Liegestuhl 


Dir haben es uns längst abgewöhnt, den Garten nur als Ar- 
beitsplatz anzusehen, denn nicht weniger wichtig als das Arbeiten 
ist die Freude am Garten - nicht zuletzt aus der Froschperspek- 
tive, wie man sie aus dem Liegestuhl erhält. Wir zeigen heute 
einen Stuhl, der den Vorzug hat, durch ein leichtes Anheben der 
Arme in drei Lagen verstellt werden zu können, ohne daß man ge- 
zwungen ist, beim Liegen irgendwie aufzustehen. Dabei handelt es 
Sich um eine einfache Konstruktion, die den Liegestuhl sehr be- 
quem macht. K.W. 


Ein Universalklebemittel für den Gartenliebhaber 


Seh möchte heute nach meinen Erfahrungen auf ein 
Teermittel hinweisen, das den Vorzug hat, als Univer- 
salmittel zu gelten. Durch seine Geschmeidigkeit läßt 
es sich wie Kitt zur Reparatur von Lauben- und Früh- 
beetfenstern verwenden. Es dichtet gut ab und schützt 
an den besonders gefährdeten Stellen gegen Fäulnis. 
Das Loch am Boden der Gießkanne, des Eimers und des 
Wasserfasses aus Holz oder Beton kann man ausbes- 
sern, indem man den Boden mit der Teermasse be- 
streicht und ein Stück Dachpappe, möglichst in der Größe 
des Bodens, aufklebt. Bei kleinen Löchern genügt Be- 
streichen der Stelle und Überkleben eines Leinenflek- 
chens. Sogar das zersprungene Beton- oder Holzfaß läßt 
sich durch Ausschmieren der Risse ausbessern, und das 
poröse Betongefäß bestreiche man mit der dünnflüssi- 
gen Masse, die völlig abdichtet. Beim Laubendach kann 
man das Mittelauch verwenden. Ist die Dachrinne durch- 
gerostet, so reinigt man die Stelle gut, bestreicht sie 
und klebt sorgfältig einen Leinenstreifen darüber. Der 
Nistkastendeckel gibt oft Anlaß zum Ärger, da er reißt. 
Meist wird der Schaden erst dann bemerkt, wenn man 
beim Reinigen die Brut im nassen Nistmaterial abge- 
storben entdeckt. Diese Gefahr können wir durch Über- 
ziehen des Deckels mit Dachpappe unter Verwendung 
des Bindemittels verhindern. Sollte einmal der Nist- 
kasten an den Seiten nicht dicht schließen oder eine 
Nisthöhle seitlich aufspringen, so ist der Schaden durch 
Ausschmieren der Risse und Überkleben mit einem Lei- 
nenstreifen schnell wieder geheilt. Dieses Teerpräparat 
gibt es in drei verschiedenen Formen, als zähe Spach- 
telmasse, Helcoseal, als dünnere Streichmasse, Helco- 
cote, und als dünnflüssiges, porenfüllendes Voranstrich- 
mittel, Helconol. Jenach dem Verwendungszweck wähle 
man eine Sorte aus. Um Flächen aus Stein, Beton oder 
Holz zu isolieren, genügt das dünnflüssige Teerprodukt, 
zum Ausstreichen von Fugen und zum Bekleben braucht 
man eines der beiden festeren Massen. Vor Gebrauch 
ist Erwärmen im Wasserbad zu empfehlen. Den Pinsel 
oder die Spachtel reinigt man mit Benzin, Benzol oder 
Petroleum. A. Grünich 
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Dr N Tonst im Bemüstgontuv 


C JS, die erste Ernte wird im allgemeinen noch viel zu 
zaghaft herangegangen. Die jungen, noch nicht voll ent- 
wickelten Gemüse sind dem kleinen Anbauer meist viel 
zu schade, um weggeschnitten zu werden. Er möchte sie 
gern vollentwickelt ernten und vergißt dabei in der 
Regel, daß er dann nach kurzer Zeit Frischgemüse im 
Überfluß hat. Die meisten Frühgemüse haben auch in 
ausgewachsenem Zustand an gutem Geschmack sehr viel 
eingebüßt oder sind ganz ungenießbar geworden. 
Radieschen machen den Anfang bei der Ernte. Den er- 
sten Schnittsalat, der noch braunrot und hart erscheint, 
aber bestimmt zarter ist als mancher Kopfsalat, sollen 
wir auch besonders früh schneiden, weil dann der Nach- 
wuchs noch vor der Bildung des ersten Kopfsalats ge- 
schnitten werden kann. Inzwischen sind auch schon die 
ersten Blattgemüse fertig geworden. Die Melde, als 
Spinatersatz, schmeckt nurals Junggemüse, nachher wird 
sie bitter. Der Frühjahrsspinat muß gut beobachtet wer- 
den, denn er geht meist sehr schnell in Samen. Das 
Stielmus oder die Mairüben sind viel geduldiger, von 
ihnen können wir wochenlang ernten. Dann folgt die 
rheinisch-westfälische Spezialkost »Dicke Bohnen«. Bei 
diesen verbürgt nur die junge, zarte Bohne das Delikate. 
Haben die Pflanzen schwarze Köpfe, werden sie meh- 
lig, dann sind es mit Recht »Saubohnen«. Soweit dürfen 
wir sie nicht kommen lassen, dann lieber ein paar Gläser 
davon einwecken. Und nun die ersten jungen Erbsen 
mit Möhren. Von ihnen haben wir drei Folgen mit drei 
verschiedenen Reifezeiten, so daß wir auch hiervon län- 
gere Zeit ernten können. Wir dürfen allerdings diese 
Gartenfrucht nicht sofort restlos verbrauchen. Jetzt ist 
es nämlich schon Zeit, an den Winter zu denken, da 
müssen wir vor allen Dingen darauf bedacht sein, in 
erster Linie diejenigen fertigwerdenden Gemüse zu ver- 
zehren, die wir nicht konservieren können. Also werden 
wir zu dieser Zeit Kohlrabi, Wirsing und etwas später 
Blumenkohl und Weißkohl essen und nichts davon um- 
kommen lassen. Vielleicht wird mancher denken: »Na, 
im Sommer Weißkohl?«, und doch müssen wir ihn essen, 
weil er von allen Kohlarten das gesundeste Gemüse 
ist. Der Weißkohl (das Weißkraut) entzieht von allen 
Gemüsen dem Boden den meisten Kalk und gibt ihn 
dann dem menschlichen Körper in einer Form wieder, 
wie wir ihn nicht besser erhalten können. 


Jetzt schon sollen die Kohlrabi auf Beet e geschnitten werden. D, i 
de Wireing bald HanFals allen Hiller a anni 


Wir ernten das erste Gemüse 
Von J. Horn 


Beim Konservieren werden wir uns in der Hauptsache 
auf Erbsen und Bohnen verlegen müssen. Von den Erb- 
sen eignen sich sonderlich die Markerbsen dazu. Ich 
halte es aber nicht für praktisch, schon gleichzeitig. die 
Möhren mit dazwischen zu schneiden, weil wir doch 
im Herbst auch späte rote Möhren haben, die sich vor- 
züglich frisch in der Miete oder in feuchtem Sand auf- 
bewahren lassen. Die übrigen frühen Möhren sollten 
lieber roh verzehrt werden. 

Ähnlich ist es bei den Kohlrabi. Es wäre falsch, die er- 
sten jungen Knollen einzuwecken, wo wir im Spätsom- 
mer noch genügend Gelegenheit zur Anzucht haben. 
Diese Kohlrabi können dann eingemietet oder auch noch 
eingemacht werden. Darum ernte man die ersten Kohl- 
rabi zart, damit auf Beet e - nach unserem im Februar- 
heft veröffentlichten Plan - der Wirsing bald allein 
Herrscher ist und Beet f möglichst früh für die Nachkul- 
tur das Feld räumt. Sobald die Zwischenkulturen abge- 
erntet sind, werden die Beete unter Schonung der Haupt- 
kultur gehackt. 


Wie die Gemüsebeete gepflegt werden 


Bei der Pflege im Gemüsegarten werden wir uns im 
Sommer in der Hauptsache mit Bodenbearbeitung, Be- 
wässerung und Sauberhalten derBeete beschäftigen müs- 
sen. Bei richtiger Bodenbearbeitung erspart man die 
Bewässerung, zum mindesten kann sie aber auf Einzel- 
fälle beschränkt werden. Bei falscher Bewässerung ist 
die Bodenbearbeitung jedoch meist zwecklos. 

Wie kann man das Austrocknen eines guten Garten- 
bodens verhindern, wie muß man wirtschaftlich mit dem 
Wasservorrat des Bodens umgehen? Das Wasser steigt 
im allgemeinen in feinen Röhrchen bis an die Erdober- 
fläche und wird dort nutzlos von Sonne und Wind ver- 
dunstet. Nur einen geringen Teil nehmen die Pflanzen 
unterwegs auf. 

Dieser nutzlose, andauernde Verlust muß vermieden 
werden durch Zerstören der Haarröhrchen (Kapillaren) 
an der Erdoberfläche. Die Zerstörung wird einfach und 
schnell erreicht durch Hacken. Hiernach ist die Verbin- 
dung der engen Röhrchen unterbrochen, und das Wasser 
steigt nur bis zum Bereich der Wurzeln. Wie tief ge- 
hackt wird, richtet sich also nach der Lage der Wurzeln. 
Bei aufgehenden Saaten scharrt man nur sein« und bei 
schon tieferwurzelnden Pflanzen hackt man seinige« Zen- 
timeter tief. Bei wiederholtem Hacken trocknet die obere 
Erdschicht und isoliert die Feuchtigkeit. Die trockene 
Schicht verleitet jedoch fast alle Anfänger zu der An- 
nahme, daß der Boden, der gehackt wird, doch auch viel 
schneller austrocknet, was ihnen auch die ungehackten, 
aber feuchter aussehenden Stellen zu beweisen schei- 
nen. Aber gerade das soll uns doch die Möglichkeit und 
Tatsache der Verdunstung beweisen. Je öfter wir nun 
hacken, um so besser ist es, denn nach einiger Zeit, be- 
sonders aber nach einem Regen, haben die Röhrchen 
wieder Verbindung mit der Oberfläche, und die nutz- 
lose Verdunstung fängt von neuem an. Darum etwa 
alle acht Tage, bestimmt aber nach jedem Regen un 
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jeder künstlichen Bewässerung den Boden hacken, so- 
bald er wieder abgetrocknet ist. 

Außer der Feuchtigkeitsregulierung hat das Hackennoch 
den Zweck, dem Boden und damit den Wurzeln und 
Bodenbakterien frische Luft zuzuführen. Diese Einwir- 
kung hat ein gesundes Wachstum zur Folge. Wieder- 
holtes Hacken vernichtet auch die Unkräuter, die zum 
Schaden der Pflanzen Nährstoffe verbrauchen und un- 
ter Umständen den Boden durch Besamung verseuchen. 
Wie oft und wann sollen wir nun wässern? Es soll mög- 
lichst selten, aber wenn schon, dann so durchdringend 
gewässert werden, daß das Wasser tief an die Wurzeln 
dringen kann. Wir dürfen aber mit dem Lockern nicht 
so lange warten, bis der Boden hart und rissig wird. 
Bei Kulturen mit weitem Abstand empfiehlt es sich, Fur- 
chen zu ziehen und diese zu wässern. Sie werden nach- 
her mit trockener Erde wieder zugezogen. 

Zu welcher Tageszeit soll künstlich bewässert werden? 
Da gilt die Regel: Im Frühjahr und Herbst morgens 
wässern, weil dann das am Abend gegebene Wasser 
zu stark abkühlt und diese Abkühlung die ganze Nacht 
anhält. Im Sommer dagegen ist die abendliche Bewässe- 
rung für die Pflanzen eine Erfrischung, und die im Au- 
genblick hervorgerufene Abkühlung wird durch die war- 
me Luft und den stark erwärmten Boden wieder schnell 
behoben. Also die Be- oder die Unbeständigkeit der 
warmen Witterung gibt den Ausschlag für die Abend- 
oder Morgenbewässerung. 


Bepflanzung und Aussaat im Juni 


Wenn das Stielmus vom Beet a geerntet ist, wird diese 
Rabatte umgegraben, mit Jauche oder Nitrophoska ge- 
düngt, mit vier Reihen Porree bepflanzt und mit drei 
Reihen Kopfsalat » Wunder von Stuttgart« besät. Der 
Porree wird in ungefähr 20 cm tiefe Rillen gepflanzt, 
der Salat in Reihen dünn dazwischen gesät und nach 
Aufgang der Saat auf 25 cm Abstand verzogen. Es sei 
auch noch daran erinnert, daß der Rosenkohl zwischen 
den Bohnen gesetzt werden muß. 

Für die zweite Hauptbestellung im Juli bis August müs- 
sen jetzt schon - Mitte bis Ende Juni - Pflanzen heran- 
gezogen werden. Darum im Mistbeet oder auf den Rand- 
beeten folgende Aussaaten vornehmen: Blumenkohl 
»Erfurter Zwerg« oder »Lecerf«, Kohlrabi »Delikatess« 
oder »Blauer Speck«, die letzten werden fast doppelt 
so dick wie dieersten,sindabertrotzdemzartundspecig; 
ferner Chinesischer Spitzkohl, Krauskohl und Endivien. 
Der Sommerbepflanzungsplan folgt im Juli. 


Wenn Sellerie und Porree auf Beet | herangewachsen sind, brauchen wir 
mit Suppengrün nicht mehr zu sparen. Ein Sellerieblatt, jedesmal von einer 
anderen Pflanze, und zwei bis drei Porreestangen bringen eine gute Würze. 


Zuckermais, ein 
wertvolles Gemüse 
für den Hausgarten 


71 
FSlkurs gibt es 
noch Gemüse, die 
sich langsam einbür- 
gern, und das trifftin 
erster Linie für den 
Zuckermais zu. In 
vielen Städten er- 
scheint er schon häu- 
figer auf den Märk- 
ten und wird gerne 
gekauft. Berücksich- 
tigt man, daß dieEin- 
führung der heute 
so geschätzten To- 
mate sehr schwierig 
war, dann ist zu hof- 
fen, daß sich der 
Zuckermais bei uns 
allmählich einbür- 
gern wird. Wer sich 
an ihn gewöhnt hat, 
wird nicht mehr von 
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ihm lassen. - Der 
Zuckermais würde 
sich viel schneller 
einbürgern, wenn Bild F. ©. Heinemann 


die Hausfrau etwas 

mit ihm anfangen könnte. Darum ist es notwendig, daß 
die deutsche Hausfrau für dieses Gemüse eintritt, weil, 
ganz abgesehen von der leicht durchführbaren Kultur, 
Zuckermais besonders reich an Nährstoffen ist. Ich 
möchte einige Rezepte angeben, wie der Zuckermais in 
der Küche Verwendung findet. 

Die noch nicht voll ausgereiften grünen Kolben werden 
nach der Entfernung der Hüllblätter etwa zehn Minuten 
gekocht, mit Butter bestrichen und heiß auf den Tisch 
gebracht. Der sehr angenehme Geschmack erinnert an 
Erbsen. Selbst roh genossen, schmecken die Körner aus- 
gezeichnet, etwas an Edelkastanien erinnernd. 

Im grünen Zustande ist der Zuckermais milchig, weich, 
süß und schmelzend. Er darf also nicht zu reif sein. Der 
Zuckermais wird kurze Zeit nach dem Pflücken ge- 
kocht, weil er sonst seine Süßigkeit verliert. Wenn er 
unmittelbar nach dem Pflücken gekocht wird, genügen 
schon fünf Minuten, um ihn schmackhaft zu machen. 
Zuckermais läßt sich auch gut konservieren. Die rohen 
Maiskörner werden durch einen Druck mit dem Daumen 
aus dem Kolben herausgelöst. Die in Salzwasser leicht 
abgewellten Körner werden in Vorratsgefäße gefüllt 
und jedes Liter Gefäßinhalt zwei Stunden bei 100° C 
sterilisiert. Durch das Kochen bekommen die Körner 
eine gelbliche Färbung und sehen in dem klaren Wasser 
direkt appetitanregend aus. 

Im Winter, in der gemüsearmen Zeit, leistet dieses 
nahrhafte Gericht gute Dienste. Da Maiskörner densel- 
ben Geschmack haben wie junge Erbsen, lassen sie sich 
auch genau so kochen und schmecken, auf diese Weise 
zubereitet, ausgezeichnet. 

Zuckermais ergibt auch in Verbindung mit anderen Ge- 
müsearten - etwa Pfeffergürkchen, Perlzwiebeln - eine 
schmackhafte Essigkonserve. Hermann Ohler 
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Links: Hohlblätteriger Butter; Mitte 


Schnitt- und Pflücksalat für den Hausgarten 


ÖINE recht brauchbare und nicht mehr zu entbehrende Ergän- 
zung derFrüh- undSommerkopfsalate bildet der Schnitt- und Pflück- 
salat. Er liefert uns während des Frühjahrs und Sommers frisches 
Salatgrün, erneuertsich mehrmals und nimmt dabei nur wenig Platz 
und Mühe in Anspruch. Man kann ihn mit Recht alstypischen Haus- 
gartensalat bezeichnen, weil er auch gleich nach der Ernte ver- 
braucht werden muß, denn er verträgt weder längeren Transport 
noch Lagerung. Die krausen Sorten sind besonders zur Ausschmük- 
kung von Platten geeignet. 

Neben der Verwendung als Salatgemüse für den Tisch ist er auch 
als Grünfutter für das Federvieh - besonders im Frühjahr - nicht 
mehr zu missen. Die trotzdem noch so geringe Verbreitung mag 
vielleicht an der noch allgemein vorherrschenden Sortenunkenntnis 
liegren. Deshalb seien zunächst einige für den Hausgarten beson- 
ders geeignete Sorten kurz besprochen. 


Schnittsalat 


Der Schnittsalat wird bei der Ernte etwa 2 cm über dem »Herz« 
der Pflanzen vollkommen abgeschnitten und treibt dann ein- oder 
zweimal wieder nach. 
»Hohlblätteriger Butter« 


Als früher und ganzblätteriger Schnittsalat hat sich der »Hohl- 
blätterige Butter« gut bewährt, weil er besonders starkwüchsig und 
dabei doch sehr zart ist. Die Blätter sind am Rande etwas hochge- 
gewölbt und erscheinen dadurch flach löffelförmig oder »hochblätte- 
rige, Die Blattfarbe ist gelblich-grün, der Bestand gelockert, breit, 
etwas unregelmäßig. 

Mit glatterem und längerem Blatt sei noch der »Frühe Gelbe« 
erwähnt, der besonders frühzeitig ist und deshalb - er hat auch 
ein etwas härteres Blatt - sich für die Gewinnung von frühem Fut- 
tergrün eignet. 


Bilder (5) 


30 cm - oder man sät nur eine Reihe 
als Einfassung von Beeten mit län- 
ger dauernden Kulturen - Zwie- 
beln, Porree, Sellerie - oder an den 
Rabatten entlang. Dabeirichtetman 
sich am besten mit Aussaatdatum 
und Sortenwahl so ein, daß immer 
erntefähige Reihen zur Verfügung 
stehen. Die Ansprüche an den Bo- 
den und die Düngung sind diesel- 
ben wie beim Kopfsalat, der im Mai- 
heft behandelt wurde. G. Marschke 


Links: Amerikanischer Brauner 
Rechts: Australischer Gelber 


Institut 
Großbeeren, Sortenregisterstelle 


: Gelber Krauser; Rechts: Mooskrauser 


»Gelber Krauser« 

Als etwas späterer Schnittsalat mit gekraustem Blatt ist der »Gel- 
be Krause« zu nennen, mit schwarzem Samenkorn. Die Blätter 
sind fast so groß wie die des »Hohlblätterigen Butter«, dabei aber 
schmäler und länger, stark gebuchtet und am Rande stark gewellt. 
Die Farbe ist im ganzen heller und gelblicher grün, der Bestand 
breitrundlich und gleichmäßig geschlossen. 

»Mooshrauser« 

Viel feinblätteriger, stärker gebuchtet und gekraust ist der »Moos- 
krause«, schon mehr endivienartig ausgebildet. Er ist im ganzen 
kleiner, zierlicher und bildet einen sehr gleichmäßig glatten, hoch- 
runden Bestand. Das Blatt ist sehr zierend. 


Pflücksalat 


Beim Pflücksalat werden die gerade ausgebildeten, aber noch zar- 
ten Außenblätter gepflückt, die sich dann immer wieder von der 
Mitte her ergänzen. 

» Amerikanischer Brauner« 

Dieser Pflücksalat erscheint stark gekraust, sehr kräftig und liefert 
große Blätter, die von der Mitte zum Rande hin schon braunrot 
gefärbt sind. Der Bestand ist breit und gelockert. 

> Australischer Gelber« 

Diese Sorte ist inder Wuchs- und Blattform der vorigen fast gleich, 
zeichnet sich jedoch durch schöne gelbgrüne Färbung aus. 

Beide Sorten - andere gibt es beim Pflücksalat nicht - sind massiger 
als der Schnittsalat. Sie erscheinen auch später und können als Som- 
mersalate gelten, die jedoch den Vorteil haben, kaum zu schießen, 
wenn sie fortlaufend gepflückt werden. 

Die Kultur des Schnitt- und Pflücksalates ist denkbar einfach. Man 
sät ihn - die frühesten Sorten fab Anfang April - in Reihen aus, 
nicht allzu tief, und hält den Boden bis zur Keimung stets feucht. Je 
nach Bedarf legt man sich ganze Beete an - Reihenabstand 25 bis 


für Gemüsebau, 
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Sommerschnitt der Formobstbäume 


(@>) 


( IN Formobstbaum unterscheidetsich vonanderen Obst- 
bäumen dadurch, daß er verhindert wird, eine Natur- 
krone zu bilden. In den meisten Fällen wird die von 
Natur aus kugelige Krone durch Beschneiden und An- 
binden an ein Spaliergerüst zu mehr flächiger, zweidi- 
mensionaler Ausdehnung gezwungen. Das geschieht, 
weil sich eine flächig gewachsene Baumkrone bei rich- 
tigem Schnitt dauernd im warmen Klima einer gut be- 
sonnten Wand zurückhalten läßt - eine kugelig ge- 
wachsene Naturkrone nicht. Die 
freistehenden Formbäume, wie 
Pyramiden und andere, bieten 
dieseMöglichkeitallerdingsauch 


NN: 5 
nicht; ihr Astaufbau ist jedoch so, Allgemeip ı & Ausführung Een für fr 
daß auch sie auf Schnittreize und r % chende Sierkurtichäige 


Besonnung günstiger zu antwor- 
ten vermögen als die Naturkro- 
nen etwa der Hochstämme. 
Jeder Formobstbaum besteht aus 
GerüstästenundFruchtholz. Man 
erkennt an dieser kurzen Fest- 
stellung, daß es nur Äste ent- 
weder erster oder letzter Ordnung 
gibt, und daß alle Zwischensta- 
dien der Astentwicklung, wie wir 
sie von der Naturkrone her ken- 
nen - also Seitenäste 2., 3. Ord- 
nung usw. -, vergeblich gesucht 
werden. Die Arbeit, das Frucht- 
holz unmittelbar aufden Gerüst- 
ästen entstehen zu lassen und 
hier dauernd zu erhalten, leistet 
der Schnitt. Bevor er erläutert 
wird, sei noch bemerkt, daß die 
Erziehungsart der verschiedenen 
Formen, also die Auflösung des 
Stammes zumLJ,Doppel-UL, zur 
Pyramide und ähnlichen Formen, 
im Rahmen dieser Arbeit von 
geringerer Bedeutung ist und 
deshalb außer Betracht bleibt. 
Wie entsteht nun das Seiten- 
oder Fruchtholz auf den Gerüst- 
ästen, oder wie erreicht es der 
Baumpfleger, daß die Gerüstäste 
sich lückenlos mitkurzemFrucht- 
holz bekleiden? Diese Frage ist 
am besten durch Betrachten des 
kleinsten Formbaumes, dessenk- 


SOMMERSCHNITT DER FORMOBSTBAUME 


Von K. Knippel 


Einzelteilen aus Schnurbäumen, also aus dem, was die 
Zeichnung zeigt. Die Ll-Form ist ein Doppelschnur- 
baum, das Gabelspalier besteht aus vier 
Stamm gestellter Schnurbäume, eine Pyramide ist ein 
ganzer Strauß vonSchnurbäumen - kurz, wer denSchnur- 
baum auf der Zeichnung richtig zu schneiden versteht, 
kann jeden beliebigen größeren Formbaum auch be- 
schneiden. 

An ihm und jedem Formbaumast wird die Entstehung 


auf einen 


JA 


senkr. Schnurbäume 


nn 
a bei der Winterbehand, 
lung, 


So wird das starke ve- 
gelaive Wachstum abge 
fangen . Auf der ganzen 


länge entse, ns nn 
Ben Blütenknasf 


rechten Schnurbaumes, zu beant- 
worten. Die Zeichnung gibt ein 
solchesBäumchenim Juni wieder. 
Man sieht, daß es nur aus einem 
Gerüstast besteht. Es ist sozu- 
sagen die kleinste Einheit, die 
es in der Formbaumzucht gibt, 
jeder Formbaum - er mag heißen 
wie er will - besteht in seinen 


Die Querlinien —kenn- 
zeichnen die Stellen,an de 
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:r Rückschnilt des Ver- 
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Jahresabschnitt oben 
starkes ‚unten schwaches 


mertriebe seitlich zu 
begrenzen ist 

Die kurzen Doppel- 
inien || kennzeichnen 
die Schnittstellen selbst 


von Seitentrieben dadurch erreicht, daß die senkrechte 
Stammfortsetzung im Spätwinter jedes Jahres auf sechs 
bis zehn Augen zurückgeschnitten wird. Man läßt über 
den abgezählten Augen einen sogenannten Zapfen ste- 
hen, damit man im Frühjahr den neuen Verlängerungs- 
trieb anbinden kann (siehe Zeichnung). Der Rückschnitt 
verursacht Austrieb der Seitenaugen und damit das Ent- 
stehen des Fruchtholzes. Die Umbildung der Aus- 
triebe in kurzes Fruchtholz ist Sache des Sommerschnittes. 
Es genügt, wenn er bei älteren Bäumen einmal, etwa 
im August, ausgeführt wird. Nur bei jüngeren Bäumen 
entspitzt man zweimal, und zwar im Juni und August. 
Bei jüngeren Bäumen ist ein zweiter Sommerschnitt not- 
wendig, weil nach dem ersten meist nochmals ein kräf- 
tiger Durchtrieb erfolgt. Dieser zweite sommerliche 
Rückschnitt erfolgt bis zum untersten Langtrieb, dieser 
wieder wird so weit entspitzt, daß er die erwünschte 
Gesamtlänge des Fruchtholzes - 20 cm - nicht über- 
ragt. Dieses zweite Entspitzen sieht etwa so aus wie 
die Baumpartie zwischen dem ersten und zweiten Jahr 
auf der Zeichnung andeutet. 

Zu vielesSchneiden erzeugt einen unerwünschten Trieb- 
reiz, der die Ausbildung von Blütenknospen verhindert. 
Aus diesem Grunde wurde auf der Zeichnung rechts 
noch auf eine andere Art der Fruchtholzbehandlung hin- 
gewiesen. Sie ist allerdings nur bei weiten Abständen 
der Gerüstäste am Spalier durchführbar oder aber - mit 
besonderem Vorteil - an freistehenden senkrechten 
Schnurbäumen. Bei üppig wachsenden Bäumen können 
nicht alle Langtriebe nach unten gebunden werden; des- 
halb findet vorher - beziehungsweise wie auf der Zeich- 
nung angedeutet, schon im Sommer - ein Ausschneiden 
statt, bis auf einen günstig stehenden Langtrieb, der 
dann heruntergebunden wird. 

Es muß noch erwähnt werden, daß jeder Erfolg in der 
Formbaumzucht stark von der Veredlungsunterlage be- 
einflußt wird. Die Wuchskraft der gewählten Unterlage 
bestimmt die Körperausdehnung, die wir einem Form- 
baum geben können. Jekleiner die Form, um soschwach- 
wüchsiger muß die Unterlage sein. Formbäume, die 
durch den Einfluß einer starkwüchsigen Unterlage über- 
wiegend vegetativ wachsen, können nicht etwa durch 
Schnitt zur Fruchtholzbildung gezwungen werden. Der- 
artigen Bäumen ist nur durch größere Körperausdeh- 
nung oder wachstumsdrosselnde Mittel - Fruchtgürtel - 
zu helfen. Die größere Körperausdehnung ist bei Spa- 
lieren durch Zuweisung einer größeren Ausbreitungs- 
fläche meist schwer zu erreichen, denn eine Ausdeh- 
nung über 3m nach oben würde Verödung des Seiten- 
holzes an den unteren Astteilen auslösen, und seitliche 
Ausbreitung verhindern meist Nachbarbäume. Es ist 
in derartigen Fällen die Anwendung von wachstums- 
drosselnden Mitteln meist das geeignetste oder unter 
entsprechenden Voraussetzungen die als Variante des 
ne gezeigte Verlängerung des Frucht- 

Olzes, 


Kampf dem Verderb 
Madenfreie Kirschen durch Selbsthilfe 


(Dır Tatsache, daß in jedem deutschen Haushalt heute 
täglich für etwa 0,20 RM Verbrauchsgut verloren geht, 
daß damit dem ganzen deutschen Volk ein Verlust 
von 1Y/, Milliarden RM jährlich entsteht, hat zu einer 
Besinnung auf Möglichkeiten geführt, alle Nahrungs- 


mittel sachgemäß zu behandeln. Aber für uns Garten- 
besitzer setzt der Kampf gegen das Verderben der 
Nahrungsmittel schon beim Werden und Ernten der 
Früchte ein. 

Für die Kirschen hat die Biologische Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft ein paar Leitsätze aufgestellt, 
die für die vor uns liegende Ernte wichtig sind. 

Pflücke Deine Kirschen jedes Jahr vor Eintritt der Vollreife, 
denn einmal verhindert man durch rechtzeitigesPflücken 
die Gefahr der Vermadung der Kirschen und damit 
der Verseuchung desBodens durch die Maden der Kirsch- 
fliege, und dann halten sich vor der Vollreife geerntete 
Früchte besser als in der Höchstreife gepflückte. 

Ernte Deine Bäume bis auf die letzte Kirsche peinlich sauber 
ab, denn wenn Kirschen hängen bleiben, wächst die Ge- 
fahr der Vermadung. Kommen aber aus solchen Früch- 
ten die Maden in den Boden, dann gehen aus ihnen im 
nächsten Jahr die Kirschfliegen hervor, die die Kirsch- 
bäume von neuem verseuchen. 

Sammle bei der Ernte abfallende Kirschen täglich sauber vom 
Boden ab, denn auch in solchen Früchten entwickeln sich 
die Maden weiter. 

Mache madige Kirschen unschädlich, denn selbst wenn die 
Früchte nicht mit Erde bedeckt werden sollten, bleiben 
die Maden am Leben, unbeschadet um Frost und Trok- 
kenheit. Unbrauchbare Kirschen werden entweder ver- 
füttert oder tief vergraben. Der Platz, an dem im Freien 
madige Kirschen gelegen haben, ist durch Übergießen 
mit fünfzehnprozentigem Obstbaumkarbolineum zu des- 
infizieren. 

Dulde in der Nähe spätreifender Süßkirschen keine unver- 
edelten Wild- oder Vogelkirschen, denn ihre Früchte sind 
regelmäßig von Maden befallen und neue Gefahren- 
herde. Wildkirschenbäume sollte man am besten um- 
pfropfen. 

Dulde in der Nähe Deiner späten Süßkirschen keine maden- 
anfälligen Sauerkirschen, denn die Früchte der meisten 
Sauerkirschensorten können vermadet werden. Sie müs- 
sen also, wenn solche Bäume doch in der Nähe stehen, 
rechtzeitig und restlos abgeerntet werden. Unanfällig 
ist aber die echte Schattenmorelle. 

Dulde in der Nähe Deiner der Vermadung ausgesetzten Kirsch- 
bäume, auch in Ziergärten und benachbarten Waldrändern, 
keine Heckenhirschen, Loniceren, denn auch die Früchte der 
Heckenkirsche werden jedes Jahr stark von Maden 


befallen. K.W. 


Die besten Obstsorten für den Hausgarten VI 


Goldrenette von Blenheim 


Genußreife Dezember bis Februar (März). 


Dieser Apfel stammt aus England und wurde im 19. Jahrhundert 
in Deutschland verbreitet. 

Die große, regelmäßig gebaute Frucht besitzt eine grünlichgelbe, 
mit zunehmender Reife goldgelbe Farbe, die auf der Sonnenseite 
leicht gerötet ist. Das gelblichweiße, feste Fleisch verfügt über ein 
reiches Aroma und viel Saft, »Goldrenette von Blenheim« gehört 
zu den hochwertigsten Tafeläpfeln, die durch ihre edle Würze und 
lange Haltbarkeit sich einer großen Beliebtheit erfreuen. 

Der Baum trägt nicht sonderlich reich und stellt dabei an den Stand- 
ort hohe Anforderungen. Man sollte diesen Apfel vornehmlich 
nur als Busch und nicht als Hoch- und Halbstamm anpflanzen. Der 
Liebhaber von hochwertigen Tafeläpfeln wird diese Züchtung gern 
wählen. Dagegen ist sie im Erwerbsanbau nur unter. wirklich gün- 
stigen Voraussetzungen zu empfehlen. 
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Oben: Goldrenette von Blenheim. Mitte: Roter | 
Eiserapfel. Unten: Landsberger Renette. 


Roter Eiserapfel 


Genußreife Januar bis Mai (Juni). 


Der »Rote Eiserapfele gehört mit zu den 
ältesten Sorten und ist über ganz Deutsch- | 
land, zum Teil unter ganz verschiedenen | 
Namen verbreitet. 

Die große Frucht ist am Stiel breitbauchig 
ausgebildet, dagegen nach dem Kelch zu 
unter hervortretender Rippenbildung stark 
zugespitzt. Die glatte, glänzende Schale 
von grünlicher Grundfarbe ist an der Son- 
nenseite und auch darüber hinaus, mitunter 
die ganze Frucht umfassend, von einem 
dunklen Rot überzogen, aus dem sich deut- 
lich helle Punkte abheben. 

Der »Rote Eiserapfel« kann zwar nicht zu 
den Tafeläpfeln gerechnet werden, aber 
sein großer Vorzug liegt darin, daß er zu 
einer Zeit den Höhepunkt seiner Genuß- 
reife erreicht, wo fast alle übrigen Win- 
tersorten schon hinfällig sind. Die Frucht 
erscheint im April noch völlig frisch und 
saftig und erlangt gerade zu dieser Zeit 
ihren besten Geschmack. Wenn man’dazu 
bedenkt, wie die rote Farbe anspricht, so 
kann man verstehen, daß der Apfel als gute 
Dauersorte vielfach sehr geschätzt wird. 
Der Baum zeichnet sich im allgemeinen 
durch Widerstandsfähigkeit gegen Krank- 
heiten aus. Die Sorte ist kein sonderlich 
früher und starker Träger, die Früchte wei- 
sen auch keine große Windfestigkeit auf. 
Man wird den »Roten Eiserapfel« nur als 
Hoch- und Halbstamm auf Sämling ziehen. 
Als ausgesprochene Spätsorte verdient er 
Beachtung. Im Erwerbsobstbau wird die 
Züchtung heute kaum noch angepflanzt. 


Landsberger Renette 
Genußreife November bis Ende Dezember. 


Diese Sorte wurde, wie der Name besagt, 
in Landsberg (Warthe) Mitte des 19. Jahr- 
hunderts von Justizrat Burhardt gezogen 
und ist heute eine der bekanntesten Apfel- 
sorten Deutschlands. 

Die große Frucht zeichnet sich durch eine 
regelmäßige Form, die nach oben hin zu- 
gespitzt ist, aus. Die glatte Schale weist eine hellgrüne, später hell- 
gelbe Farbe, zu der auf der Sonnenseite leichte Rötungen hinzu- 
kommen, auf. Das mürbe, dabei saftige Fleisch schmeckt milde und 
angenehm, ohne sich dabei durch ein besonderes Aroma auszu- 
zeichnen. 

Die >Landsberger Renette« ist als eine typische Massensorte anzu- 
sprechen, die durch ihre Größe und gelbe Farbe ansehnlich wirkt. 
Die Frucht sitzt fest am Baum. Allerdings hat die Sorte nur eine 
beschränkte Lagerfähigkeit; bis zum Jahresschluß überschreitet sie 
den Höhepunkt der Genußreife. Ein Nachteil ist ihr weiches Fleisch, 
das eine sorgfältige Behandlung beim Versand erforderlich macht. 
Der Baum zeichnet sich durch einen schlanken, mehr aufrechten 
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Wudıs, wie er nicht vielen Apfelsorten eigen ist, aus. Deswegen 
ist die Sorte auch zur Straßenpflanzung sehr geeignet. Die Frucht- 
barkeit tritt früh, außerordentlich reich und regelmäßig ein. Die 
Blüte ist gegen Witterungseinflüsse verhältnismäßig sehr wider- 
standsfähig. Leider erweist sich die Sorte als stark dem Mehltau- 
befall ausgesetzt, dies ist jedoch zum großen Teil auch klimatisch 
bedingt - niederschlagsarme Gebiete - und durch Witterung be- 
einflußt. Große Ansprüche an den Standort stellt der Apfel nicht, 
doch man sollte ihn mehr für Norddeutschland und gebirgige Land- 
schaften vorsehen, vornehmlich als Halb- und Hochstamm auf Säm- 
ling und als Busch auf Douein. 

Fritz Schulz 


— Einkerben beseitigt Kahlstellen an Obstbäumen 
\ JDEIM Zurückschneiden des Holzzuwachses der Obst- 


bäume hat man in erster Linie das Ziel im Auge, den 
Baum zum Austrieb bestimmter Augen zu zwingen, aus 
denen dann das Astgerüst sich weiterbauen soll. 

Bei manchen Obstsorten besteht hier nun die gewisse 
Eigentümlichkeit, daß zwar etwa die drei oberen Au- 
gen austreiben, die unteren, ebenfalls noch für den Auf- 
bau benötigten, aber entweder gar nicht austreiben oder 
nur einen Kurztrieb bringen, der mit einer Blütenknospe 
abschließt. Sosehr uns dieBlütenknospen imallgemeinen 
erwünscht sind, so passen sie dieses Mal nicht in unse- 
ren Plan; denn wir wollten hier Holztriebe haben. 
Diese Eigentümlichkeit, diese übereifrige Willigkeit, 
statt der Holztriebe aus den unteren Augen Blüten- 
kurztriebe zu bilden, ist den Buschbäumen und all den 
anderen Kleinformen sehr häufig zu eigen und insbe- 
sondere verschiedenen Birnensorten. Die ganze Erschei- 
nung ist auf die Einwirkung der schwachwüchsigen Un- 
terlage zurückzuführen, auf die die Edelsorte veredelt 
wurde. Zweckbestimmung solcher Unterlagen bleibt ja: 
schwacher Wuchs, frühzeitigster Ertrag! Holz muß auch 
gebildet werden, und zwar dort, wo wireshaben wollen. 
Wenn nun solche unteren Augen nicht oder zu schwach 
austreiben, so kennen wir nun die Ursache. Bei dem 
Wissen können wir es aber nicht bewenden lassen, son- 
dern wir brauchen einen Erfahrungskunstgriff, indem 
wir über solchen, vermutlich zu wenig treibenden Au- 
gen schon beim Winterschnitt einen Kerbschnitt ausfüh- 
ren. Es ist aber auch jetzt noch nicht zu spät dazu; viel- 
mehr läßt sich jetzt sogar ohne weiteres feststellen, wel- 
che Augen ungenügend oder gar nicht ausgetrieben 
haben. Schnell sollte der Kerbschnitt noch angewendet 
werden, und zwar nicht nur an Busch-, sondern auch an 
den Schnurbäumen, die ja auch mit möglichst viel Sei- 
tenholz ausgerüstet sein sollen. 


So wird über schlafenden Augen die Rinde ausgeherbt, um Kahlstellen 
zu vermeiden. Bild Steffek 


Wie dieser Schnitt ausgeführt wird, zeigt das Bild. Da 
ist seitlich gar kein Holz, und vermutlich werden die 
darüber stehenden Augen nicht genügend durchtreiben. 
So wurden dann mehrere Augen überkerbt, und nur 
dieoberen, diedurch ihr Wohlausgebildetsein ihre Treib- 
willigkeit erkennen ließen, blieben verschont. Man 
nimmt am besten die »Gärtnerhippe«, ein Messer mit 
bogenförmiger Schneide, das einen besseren Ausschnitt 
zieht als ein einfaches Messer. Erst wird über dem Auge 
eingekerbt und dabei der Messerrücken tiefer gehalten 
als die Schneide, und dann erfolgt der Einschnitt von 
oben, wobei das Messer umgekehrt geneigt wird, wie 
das Bild zeigt. Mit mäßigem Druck »kippt« man dabei 
die Hippe von hinten (Hand) zur Spitze des Messers 
hin. Der Einschnitt ist dann einfach und mißglückt nie. 
Mit diesem Schnitt wird nicht nur die Rinde und die 
grüne Kambiumschicht (=Lebensschicht, Wachstumszone) 
ausgekerbt, sondern das Messer soll auch etwas ins Holz 
schneiden, ohne allerdings hiervon etwas auszukerben, 
weil sonst der Trieb vom Winde leicht abgebrochen 
würde! Und was will man durch diese Maßnahme? Be- 
wußt durchschneidet man dadurch die Saftleitungsbah- 
nen, in denen, von der Wurzel her, die Nährstofflösung 
nach oben steigt. Nun ist über dem Auge diese »Wasser- 
leitung« unterbrochen, der Saft staut sich mithin in di- 
rekter Nähe des Auges, dieses erhält dabei einen Saft- 
überdruck, und das Auge treibt aus! Der gewünschte 
Trieb erscheint an der Kahlstelle und wird bald durch 
die Arbeitsleistung seiner Blätter die Kerbwunde, die 
um seinetwillen der Baum erlitt, verheilen helfen. Und 
wir haben dann Bäume mit dem Zweiggerüst, wie wir 
es haben wollen! Johannes Steffek 


o Die weiße Ananaserdbeere ist wertvoll! 
©S ist recht bedauerlich, daß die weiße Ananaserd- 


beere noch viel zu wenig bekannt ist und infolgedessen 
nur selten angebaut wird. Es handelt sich hier um eine 
sehr reichtragende Erdbeere von sehr gutem Geschmack. 
Wenn die Früchte gut ausreifen, bekommen sie einen 
zarten, rosigen Schimmer auf ihrer weißen Unterlage 
undschmecken viel süßer als die roten Ananaserdbeeren. 
Ein besonderer Vorzug der weißen Ananaserdbeere ist, 
daß sie nicht unter Vogelfraß leidet, während die roten 
Ananaserdbeeren sehr gefährdet sind. Die genäschigen 
Vögel, vor allem die so schön flötenden Amseln, kom- 
men schon in aller Frühe, wenn der beste Frühaufsteher 
noch in Träumen liegt, und fressen die schönsten und 
reifsten Beeren weg. So ist es mir früher ergangen. 
Unser Garten lag nahe einer großen öffentlichen An- 
lage, in der die Singvögel gehegt und gepflegt werden. 
Demgemäß wimmelte es in unserm Garten nur so von 
Vögeln, vor allem von Amseln. Massenhaft saßen sie 
auf den Bäumen, und wenn gerade niemand des Weges 
kam, flogen sie herunter und holten sich selbst am hel- 
len Tage die reifsten Erdbeeren. Da pflanzte ich weiße 
Ananas, die von den Vögeln nicht angetastet wurden. 
Die Vögel bevorzugen nämlich in erster Linie die rote 
Farbe und stehen weißen Früchten mißtrauisch gegen- 
über. Zweifellos halten sie die weißen Früchte für un- 
reif und für sauer. Die gleiche Erfahrung machte ich 
mit den Monatserdbeeren, mit denen meine Gemüse- 
beete eingefaßt sind. M. Führer 
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Als Sum Yanton new Kühe 


Endlich Erdbeeren 


7 

Akın ist's endlich so weit, nun färben sie sich, die 
von jung und alt so ersehnten Früchte. Sorgsam wer- 
den sie zeitig am Morgen gepflückt, da sie dann das 
beste Aroma haben, auf kühlen Blättern die kurzen Stun- 
den bis zum Genuß aufbewahrt und mit Wonne ver- 
speist. Schon beim Ansehen genießen wir und sind vol- 
ler Vorfreude. Ganz gewiß ist's so, daß wir alle Früchte, 
von denen wir wissen, daß sie wohlbekömmlich sind, 
auch mit besonderem Wohlbehagen verspeisen, und der 
Genuß von Erdbeeren galt schon von alters her durch 
ihren hohen Gehalt an Frucht- und Salizylsäure als hei- 
lend und vorbeugend. Frühjahrserdbeerkuren erfreuen 
sich von jeher eines guten Rufes, auch heute werden 
jung und alt sie bejahen und sich freuen, daß ein güti- 
ger Schöpfer so köstliche Heilmittel wachsen läßt. Man 
muß eine so empfindliche Frucht auch sorgsam behan- 
deln. Beim Waschen nimmt man immer nur geringe 
Mengen aufs Sieb und hält dies unter den milden Was- 
serstrahl oder taucht es in eine wassergefüllte Schüssel 
mehrfach ein. Erst nachher werden Kelch und Stiel mit 
dem Messer abgeschnitten, nicht ausgezogen, sonst fal- 
len die Früchte beim Dünsten leicht zusammen. 


Erdbeer-Kaltschale 


Kleine Beeren werden nach dem Säubern gut einge- 
zuckert, dann durchs Sieb getrieben und mit so viel Ap- 
felsaft aufgegossen als man Suppe braucht. Für jeden 
Teller rechnet man ein Blatt weiße Gelatine, die man 
kalt einweicht, ausdrückt und mit wenig heißem Wasser 
aufgelöst untermischt. Man kann die sehr gut gekühlte 
Kaltschale mit geriebenem Pumpernickel oder mit Bis- 
kuit aufgeben. 


Grießflammeri mit gedünsteten Erdbeeren 


Er läßt sich mit wenig Mühe wie folgt bereiten: in 1 | 
Milch gibt man eine Prise Salz, 75 g Zucker, einige 
gehackte Mandeln, eine halbe abgeriebene Zitrone, 
etwas Vanillezucker, 1 Teelöffel Butter, läßt zum Kochen 
kommen und 125g Grieß darin ausquellen. Man läßt 
etwas abkühlen und zieht ein Eigelb und das zu Schnee 


Grießflammeri mit gedünsteten Erdbeeren 


Bilder Hönisch/Schmidt-Theile 


geschlagene Eiweiß unter die Masse, gibt in kalt aus- 
gespülte Form und stürzt nach dem Erkalten. Man reicht 
mit Erdbeersaft oder mit gedünsteten Erdbeeren, deren 
Kochsaft warm mit etwas kalt eingeweichter Gelatine 
gedickt wurde. 


Erdbeeren auf Apfelmostsockel 
3 Eier werden mit 100 g Zucker und 0,5 | Apfelmost auf 
mildem Feuer tüchtig geschlagen, bis die Masse steif 
wird. Vorher hat man 10 Blatt weiße Gelatine kalt ein- 
geweicht, die man nun in etwas heißem Süßmost völlig 
auflöst und löffelweise zu der Schaummasse gibt. Man 
füllt in flache, kalt ausgespülte Form und läßt erstarren. 
Gut gekühlt stürzen und mit vorher eingezuckerten 
Erdbeeren bedeckt zu Tisch geben. 

Für die Erdbeertorte 
bäckt man den Boden blind aus einem guten Mürbteig: 
250 g Mehl werden mit 100 g Butter, 2 Eigelb, etwas 
Salz, ı Löffel Rum oder Essig, 1 Löffel Milch, 50 g Zucker 
rasch verknetet, ausgerollt, gebacken, nach dem Ausküh- 
len mit eingezuckerten Erdbeeren gefüllt, mit geschlage- 
nem, gesüßtem Eiweißßsschaum garniert. M.Schmidt-Theile 


Wie ich mir Erdbeer-Brotaufstrich »Confiturex mache 


Aur 2kgFrüchtenehme ich 0,5kg Zucker. DieFrüchte 
werden gewaschen, vom Stiel und Kelch befreit, zum 
Abtropfen auf ein Sieb gelegt und ohne jeden Wasser- 
zusatz mit dem Zucker zum Kochen gebracht. Im eige- 
nen Saft kochen sie auf kleiner Flamme weiter und wer- 
den mehrmals mit silbernem oder neuem Holzlöffel 
durchgerührt, damit die Masse sich nicht setzt. Wenn 
der letzte Rest der Flüssigkeit eingekocht ist oder die 
Masse geliert, habe ich meinen Brotaufstrich fertig. Das 
Gelieren erprobt man, indem man etwas Masse auf eine 
Untertasse gibt und kalt werden läßt. Dann füllt man 
in Gläser, die am folgenden Tage zugebunden werden, 
nachdem man vorher ein rundgeschnittenes Pergament- 
papier, das man mit Rum angefeuchtet hatte, auf die 
Marmelade legt. Zum Schluß umhüllt man die Offnung 
des Glases mit festem Papier und bindet zu. F. Daiber 


Erdbeeren auf Apfelmostsochel 


Unsere Laser arfeiten nik 


Unsere Anregung im Januarheft, die Leser selbst möchten an 
dieser Stelle von Erfahrungen in ihrem Garten berichten, hat 
ein erfreuliches Echo gefunden. Wenn heute ein Mitglied der 
Schriftleitung auf einen bereits erschienenen Artikel eines Mit- 
arbeiters eingeht, dann knüpfen wir daran zugleich die weitere 
Bitte an die Leser, auch Stellung zu dem zu nehmen, was in 
der Gartenschönheit veröffentlicht wird. Denn wir glauben, daß 
gerade durch die tätige Mitarbeit des einzelnen Gartenfreundes 
die Verbindung zwischen Leserschaft und Zeitschrift immer 
lebendiger wird. Die Schriftleitung 


Sollen wir noch Pflanzenneuheiten ziehen? 


(Der gleichnamige Artikel von Fr. Meyer im Maiheft lockt zur 
Ergänzung. Man muß in der Neuheitenzucht und Sortenbeurtei- 
lung zwei Arten des Verhaltens unterscheiden, stabile Werte und 
rutschende Werte. Manche fangen erst nach 30, 40 Jahren an zu 
rutschen, so die »La France«-Rose, während die alte »Gloire de 
Dijon« noch in unveränderter Kraft steht. Es gibt aber auch schnel- 
lere Formen des Rutschens, nämlich ungünstige Veränderungen, 
etwa bei Dahliensorten, die nicht lange genug in Beobachtung ge- 
standen haben. Es kann allen Züchtern nicht genug ans Herz ge- 
legt werden: 

Die Pflanze in der Neuheitenzucht nicht zu verwöhnen, sondern 
sie lieber etwas spartanisch zu behandeln und zu sichten, dann 
lange Jahre der Beobachtung in Aussicht zu nehmen, und zwar 
nicht nur an jungen oder umgesetzten Pflanzen. Zum Beispiel wird 
beim Rittersporn der endgültige wahre Wert oder Unwert einer 
Neuzüchtung oft erst nach fünf bis sechs Jahren völlig klar. 

Bei Durchprobung riesiger Sortenmassen von Phlox war natürlich 
gleichfalls die Vergleichsbeobachtung an langjährig unberührten 
alten Pflanzen notwendig. Manchmal schwankte die Waage zwischen 
zwei Sorten vier Jahre lang, um sich dann allmählich entschieden 
der einen Sorte zuzuneigen, zum Beispiel der Sorte »Appelblos- 
som« beim Wettrennen mit »Peachblossom«. 

Wenig bekannt genug ist, daß uralte Sorten 60, 70 Jahre noch in 
voller Gesundheit stehen, ja, sogar neuen Sorten hierin oft über- 
legen bleiben. Das gilt von Schmuck- und von Nutzpflanzen; also 
die Befürchtungen der Degeneration sind sehr einzuschränken und 
ruhen wer weiß wie oft auf hypochondrischen Chimären. Herr- 
lich ist es doch, uralte Sorten aus der Krinolinezeit in lebendem Zel- 
lenbau in seinem Garten um sich zu haben, die tadellos funktio- 
nieren, wie prächtige, altmodische Georginen der Sorte »Stolze von 
Berlin«, Man spürt ordentlich, wie klein das Berlin von damals noch 
war, in dem am Potsdamer Platz bei Aus- oder Eintritt in die Stadt 
Fleisch und Brot verzollt werden mußten. »Stolze von Berlin« ist 
nicht etwa die einzige; es gibt auch noch uralte Ritterspornsorten, 
die nach 1870 gezüchtet wurden, ebenso uralte Hyazinthen- und 
Tulpensorten, deren Züchtungen aus Berlin © stammen. Manche 
schwächer wachsenden Pflanzenzüchtungen von Anno dazumal 
wuchsen auch dazumal schwächer und haben sich gar nicht verän- 
dert, so Phlox »Coquelicot«, der Vorläufer der Orange-Scharlach- 
Klasse. Zehn Jahre alte Exemplare des über 40 Jahre alten Phloxes 
>Frau Anton Buchner< stehen noch heute an der Spitze der wei- 
ßen Phloxeindrücke und bilden im Alter beinah mannshohe mäch- 
tige Büsche, größer als alle anderen Sorten. 

Um den Abbau durch vegetative Vermehrung bei manchen Pflan- 
zenarten zu verlangsamen, sollten die Vermehrungen nicht immer 
nur durch Steckling vom Steckling geschehen, sondern zuweilen 
auf alte Mutterpflanzenbestände zurückgreifen. 

Alle Züchter und alle Gartenfreunde haben, auf nahe oder auf 
weite Sicht gesehen, an keinem Vorgang ein größeres Interesse, 
als daß in Deutschland fünf bis sechs große Schau- und Sichtungs- 
gärten entstehen, in denen neben den alt- und ganzbewährten 
Hochzuchten auch noch die in der Bewährungsbeobachtung stehen- 
den aufgepflanzt sind, einschließlich der allerneuesten Neuheiten 
des In- und Auslandes. Nur mehrjährige Dauerbeobachtung, bei 
Stauden etwa fünfjährige, in Vergleichsbeobachtung mit allen kön- 
kurrierenden Sorten kann die Grundlagen für Wertzeugniserteilun- 
gen liefern, ohne solche Wertzeugnisse sollten überhaupt keine 


Neuheiten mehr in die Welt gehen dürfen. Unzählige Züchter 
haben gar nicht Geld und Zeit genug, um sich genügend um die 
jeweils konkurrierenden Sorten zu kümmern; das muß also durch 
Gemeinschaftsgärten in die Hand genommen werden, die regel- 
mäßig gedruckte Berichte herausgeben, aber nicht immer nur auf 
fünf Jahre alte Resultate zu warten hätten, sondern nach zwei Jah- 
ren schon gewisse bedingte vorläufige Werturteile abgeben dürf- 
ten. Denn man wird natürlich nach zwei Jahren schon viele Dinge 
ausscheiden und gar nicht erst in die Dauerbeobachtung hinein- 
nehmen. 

Es müssen eben viele Sommer und Winter verschiedenster deut- 
scher Gegenden über die Pflanzen hinweggegangen sein, ehe die 
Gesamturteile und die Lokalurteile reif werden. Anzustreben ist 
natürlich eine möglichst große Anzahl von Passepartouts, die sich 
allen möglichen Gartenverhältnissen anpassen. Ausdauernd be- 
obachtungsfreudige Mithelfer werden überall gebraucht. 

Die Meinung, daß Veredlung der Pflanzen mit irgendwelcher Ein- 
buße an Dauerlebenskraft, Anpassungsfähigkeit und Widerstands- 
fähigkeit verbunden sein müsse, ist das irrigste und schädlichste, 
was es überhaupt geben kann. Wie schwachwüchsig und zaghaft, 
wie schläfrig in allen Vegetationskräften benehmen sich oft die 
wilden Stammarten neben bewährten Gartensorten. Schon Rück- 
schläge nach der wilden kleinblumigen Stammart hin, die bestimmte 
Reize hatten, zum Beispiel bei Phloxen, müssen oft schon nach we- 
nigen Jahren ausgemerzt werden, weil sie Hitze oder Trockenheit 
oder starken Wind nicht vertragen. Die Erprobungsstellen lang- 
jähriger Beobachtung sollten seitens der Gärtnereien recht oft an 
ungute Bodenplätze und windgefährdete Stellen verlegt werden. 
Die großen Rosenbeobachtungsplätze Sangerhausen und Uetersen 
liegen an zwei für das Rosengedeihen ganz besonders günstigen 
Stellen. Das kann natürlich nur ein vorläufiger Zustand bleiben; 
selbstverständlich müssen solche Rosensichtungsstätten auchan neu- 
tralen oder ungünstigen Plätzen errichtet werden. Die Hauptsache 
ist eben die konsequente Aufrichtung von Enttäuschungsfiltern, in 
denen sich möglichst viel ungutes oder halbgutes Material fängt, 
anstatt Menschen zu belästigen. 

Wenn man die Sortimente der wichtigsten Rosen, Schwertlilien, 
Staudenastern, Phloxe, Rittersporne genau durchgeht, dann wim- 
melt es überall von dringend erforderlichen Neuzüchtungen, die 
ganz bestimmte Eigenschaften haben müssen, um wesentliche Lük- 
ken auszufüllen. Es kann nicht genug gemeinschaftlich hierbei vor- 
gegangen werden. Die Phloxzüchter müssen Umfragen machen, 
um die Sorten herauszubekommen, die wenig oder gar nicht an 
der Älchenkrankheit leiden, und sodann auf diesen Sorten züch- 
terisch weiterbauen. Die unbestimmte Meinung, daß nun einiger- 
maßen im Gartenblumenreiche die wichtigsten Fortschritte erreicht 

und die Hauptmöglichkeiten erschöpft wären, sind als schädliches 
Gedankenunkraut zu bekämpfen. Wir stehen im Anfang aller Din- 
ge, und unsere Phantasie ist belehrbar und entflammbar. 

Die Getreidezüchter haben auf die Urstammsorten in den Hoch- 
tälern Indiens und den Hochebenen Abessiniens zurückgegriffen, 

die Kartoffelzüchter auf die höchstgelegenen Wildkartoffelbestände 

der Berge Perus; die Blumenzüchter müßten wohl auch in noch 

ganz anderem Stil die unabsehbar vielen wilden Stammarten in das 

Gewebe ihrer Kreuzung hineinbeziehen. Unzählige bedeutungs- 

volle Wildrosen - es gibt etwa 200 Arten auf der nördlichen Halb- 

kugel - sind noch nicht in die Rosenzucht einbezogen worden. 

Aus gilt von der Ritterspornzucht und auch von den Schwert- 

ilien. 

Ein großer Kenner der Edelblumen Europas aus vier Jahrhunder- 

ten schreibt ein Buch mit Bildern unter dem Titel: »Verschollene 

Blumens. Überraschend viele Blumenzüchtungen aus vergessenen 

Zeiten sind völlig zu Unrecht verschollen; sie muten in ihrer Schön- 

heit wie von anderen Gestirnen an, leben nur noch im Bilde und 

hätten doch so leicht noch mit uns weiterleben und blühen kön- 

nen. Die großen Schau- und Sichtungsgärten, von denen ich sprach, 

werden in Zukunft solche Lebens- und Schönheitsverluste unmög- 

lich machen. Es wird überhaupt zum Wesen aller kommenden Kul- 

tur gehören, daß errungene Lebenswerte und Lebensleistungen 

nicht mehr wie noch heute so wild dem Vergessen ausgesetzt sein 

können. »Erinnere dich der Vergessenen -, eine Welt geht dir 

auf!« Karl Foerster 
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WS mon Ins Fragt ab Klage 
Kann man die Genußreife beim Mais verlängern? 


Mir essen den Zuckermais gern als Erbsen frisiert oder auf an- 
dere Weise, nur ist leider die Zeit der eigentlichen Genußreife 
beim Mais immer zu kurz. Wie ist das zu ändern? Hanna Weiler 
Es gibt frühe, mittelspäte und späte Maissorten, welche die Mais- 
freuden fast über die vierfache Zeit hinziehen. KR. 


Eine Aprikose trägt nicht! 


Dor vier Jahren wurde eine großfrüchtige Aprikose auf einem 
etwa zehnjährigen Pflaumenhochstamm - Bauernpflaume - veredelt. 
Wuchs und Blüte sind gut und völlig normal, nur der Fruchtansatz 
bleibt aus. 1955 war der Gesamtertrag eine Aprikose. Die abge- 
blühten Fruchtansätze fallen ab, sobald sie die Größe von etwa 1cm 
erreicht haben, Liegt der Fruchtabwurf an der zu weichen Unter- 
lage oder ist anzunehmen, daß er später nachlassen wird, sobald 
die Baumkrone eine bestimmte Größe erreicht hat? Borchert 
Die Aprikose wird wahrscheinlich später besser tragen, da jüngere 
Veredlungen noch etwas zu wüchsig sind. Die Unterlage ist nicht 
schuld. Es könnte sein, daß es an einer nicht ausreichenden Be- 
fruchtung liegt, weil viele Aprikosen selbststeril sind, also dann, 
wenn nur die eine Art da ist, schlecht ansetzen. In diesem Falle 
müßte man eine bis zwei andere Sorten noch mit einveredeln, wenn 
in der Nachbarschaft keine Aprikosen stehen. 


Pflanzen unter Bäumen 


MWeucHE Halbschattenblüher vertragen im Untergrund Birken- 
wurzeln? Einige Iris, die Nachmittagssonne haben, fanden sich gut 
damit ab, aber Astilben versagen bereits im zweiten Jahr restlos. 

Chr. Remmler 


Daß Astilben unter Birken nicht gut gehen, glauben wir gern. 
Es wird ihnen da zu trocken, und die Birkenwurzeln saugen ihnen 
alles weg. Unter Birken gehen im allgemeinen die Pflanzen des 


Fir don Bastler 
Wir machen uns einen Keller im Garten! 


Kueınere Gartenhäuser, Sommerlauben, sind meist 
so heiß, daß Lebensmittel, die man über Sonnabend, 
Sonntag aufheben möchte, verderben. Zur Anlage eines 
Kellers, dermit Ziegelsteinenausgemauert wurde, reicht 
aber meist nicht die Zeit, man hat keine Lust, oder es 
liegt irgendein anderer Hinderungsgrund vor. Man kann 
aber auch einen Keller aus Holz bauen, der vollkommen 
wärmeisolierend wirkt und dennoch wasserdicht bleibt. 
Zu diesem Zwecke heben wir eine Grube aus, die etwas 
mehr als die geforderten Maße besitzt. In diese hinein 
wird eine Kiste aus 10 bis 15 mm Sperrholz gebaut, die 
außen gründlichst mit Karbolineum und innen mit be- 
stem Firnis wasserunempfindlich gemacht wird. Beide 
Anstriche sindmehrmalszu wiederholen und inder Sonne 
zu trocknen. Diese Kiste dient lediglich der Abhaltung 
des Regenwassers und der Bodenfeuchtigkeit. 

Beweglich und durch Führungsleisten geleitet, kommt 
in diese erste Kiste hinein eine zweite, der eigentliche 
Vorratsbehälter. Wie dieser gestaltet wird, zeigt die 
Abbildung. Der Deckel ist im Schrägwinkel aufgesetzt, 
damit das Regenwasser ablaufen kann. Er ist unbedingt 
mit heller Dachpappe zu bespannen, damit auch er 
wärmeisolierend wirkt. Die Seitenwände bekommen an 
der oberen Kante Luftlöcher. Die Höhlung zwischen 
Außenkiste und Innenkiste wird ringsum durch Bretter 
abgedichtet. Instark Feuchtigkeitführenden Gärten dürf- 
te es sich auch lohnen, in der Richtung des Geländeab- 


Heidegartens gut, vorausgesetzt, daß eben die Birken nicht zu eng 
stehen, denn dann wächst kaum etwas Ordentliches unter ihnen. C.S. 


Soll man wurzelechte Quitten nehmen oder veredelte? 


> 
Gier es wurzelechte Birn- oder Apfelquitten? Stimmt es, daß sie 
frosthärter sind als die auf Weißdorn veredelten? Chr. Remmler 


Es gibt wurzelechte Quitten, doch veredelt man die guten Sor- 
ten meist auf die wilden Quitten. Sie sind nicht härter als wenn 
man Weißdornunterlage nimmt. Auf dieser tragen sie meist rei- 


cher. GAS, 


Zwei gute späte Äpfel - aber wenig angeboten! Warum? 


IEbeiden Apfelsorten »Parkers Pepping« und >KöniglicherKurz- 
stiel« sind wohl unter den vielen Spätsorten die wertvollsten. Je 
länger man sie hängen läßt, um so kostbarer sind sie im Spätfrüh- 
jahr, besonders wenn man sie, wie ich es im letzten Herbst aus- 
führte, in Kisten mit Torf verpackte und über Winter im Garten- 
haus stehen hatte. Kältegrade von 6 bis 8° unter Null haben sie 
gut vertragen, mehr hatten wir an der Lahn im vergangenen Win- 
ter nicht. Ich habe nun die Absicht, von beiden Sorten auf ein 
Grundstück, von Nord und Ost durch Höhen und Wald geschützt, 
der Boden ist tiefgründiger Lehm, im Herbst eine Anzahl zwei- 
bis dreijähriger Buschbäume zu pflanzen, finde aber beide Sorten 
kaum angeboten. Warum eigentlich nicht? M. Weise 
Die beiden Apfelsorten »Parkers Pepping« und »Königlicher Kurz- 
stiel« sind als zwei gute Qualitätssorten zu bezeichnen. Leider ha- 
ben beide aber nur eine mäßige Fruchtgröße, besonders die Früchte 
vom »Kurzstiel« fallen meist recht klein aus. Die Sorte »Parkers 
Pepping« wird z. B. in einem Berliner Obstgutbetriebe in einer 
größeren Zahl von Bäumen gezogen, die recht befriedigende Ernten 
liefern. Die Sorte verlangt allerdings viel Pflege und stellt auch an 
den Standort ziemlich hohe Anforderungen. Darin wird der Grund 
liegen, warum diese an und für sich guten Sorten nicht in Katalo- 
gen geführt werden. Es wäre wertvoll, zu erfahren, wo diese bei- 
den Äpfel noch in Kultur sind. Fritz Schulz 


falles eine Regenwasserableitung zu graben, die das von 
oben anlaufende Regenwasser zwingt, seitwärts um den 
Keller herumzufließen. Der Kasten bleibt dann trocken. 
Beachtet man die Vorsichtsmaßregel, den Innenkasten 
von Zeit zu Zeitsehr 
gut auszuwaschen 
und in der Sonne zu 
trocknen, so kann 
man selbst stark rie- 
chende Speisen wie 
Käse unbesorgt darin 
aufheben. Röcken 


Oben: Schematischer 

Querschnitt 

A aufklappbarer Deckel 
mit 

B an den Kanten über- 
hängender Dachpappe 

C Scharnier 
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F die einzelnen Borde 

G Seitenwand 
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Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen 


L Im Juni 
/ DU den schönen sommerblühenden Blattkakteen ge- 


hört eine Importe, die unter dem Namen Phyllocactus 
macropterus eingeführt wurde. Ihre Blüten sind weiß, 
sehr groß, bleiben drei bis vier Tage geöffnet und duften 
sehr stark. Die Triebe dieser Pflanze sind bis 15 cm breit, 
oftmals gedreht und tiefeingeschnitten. Merkwürdiger- 
weise verträgt sie, wie Ph. Pfersdorffii, viel Sonne. Sie 
leidet indessen durch die Blüte sehr, so daß nach dem 
Abblühen eine Weile schattiger Stand im Freien nötig 
ist. Wenige Wochen genügen jedoch, bis die Triebe 
wieder prall sind. Erst dann wird verpflanzt, wenn nötig, 
sonst nur gute Erde aufgefüllt und fleißig mit ganz leich- 
ten Dunggüssen gedüngt. Samen setzt der Blattkaktus 
gern an. Doch über die Aussaat hinaus sollten wir ganz 
allgemein einmal versuchen, Neues durch Kreuzung zu 
schaffen. 

Die Technik der künstlichen Befruchtung aber ist sehr 
einfach. Wir suchen zwei besonders schöne Blüten aus, 
knüpfen um den Blütenstiel lose einen Faden, damit wir 
die Blüten sicher wiederfinden, beobachten sie, und an 
einem schönen Tage, wenn die Narbe der einen Pflanze 
glänzend - klebrig - geworden ist und die Staubfäden 
der andern Blüte stauben, holen wir mit einem weichen 
Pinsel den Blütenstaub der einen Blüte und bringen ihn 
auf die Narbe der andern. Um eine anderweitige un- 
erwünschte Befruchtung zu vermeiden, binden wir dann 
die bestäubte Blüte mit einem kleinen Säckchen aus fei- 
nem Stoff ein. Bei brüchigen Blüten ist es nötig, das 
Säckchen an ein beigestecktes Stäbchen zu binden. Weiße 
Blüten mit weißer Blüte bestäubt, geben gemeinhin 
weiße Blüten, rote mit roten wieder rote und weiße mit 
roten dann rosafarbene in der nächsten Generation - 


Von Olga Böhme 


wenn es sich um samenecht fallende handelt; sonst?, 
ja sonst kann man wirklich die tollsten Überraschungen 
erleben. 

Artfremde Pollen werden aber nicht aufgenommen, es 
kann sich also bei jeder Befruchtung nur um nahe ver- 
wandte Arten handeln. So kann man Fuchsien nur mit 
Fuchsien oder mit einem nahestehenden Nachtkerzen- 
gewächs kreuzen, Pelargonien jedoch audı mit den ganz 
nahe verwandten Geranien, denn beide sind ja Gera- 
niengewächse. 

Gerade Pelargonien sind dankbare Objekte für Kreu- 
zungsversuche, und darum läßt sich die Zuchtgeschich- 
te der Pelargonien bis in die Zeit vor 1800 verfolgen. 
Schon damals waren außerordentlich viele Sorten das 
Ergebnis. Auch die Edelpelargonien sind das Produkt 
vieler Kreuzungen. 

Nach dem Mendel-Erbgesetz bringen die Sämlinge, 
wurde Rotmit Weiß gekreuzt,immerjezweiweiße,zwei 
roteund vier rosa. Nimmt man nun derartige Pflanzenals 
Samenträger, die solche Kreuzungsanlagen verborgen 
in sich tragen, so entstehen ganz andere Blüten, Blätter 
und Eigenschaften als man erwartete. Manchmal viel 
schönere, aber leider oft auch minderwertige Eigen- 
schaften, die der Berufszüchter mit vieler Mühe weg- 
zuzüchten sich bemühte. 

Aus diesem Grunde ist auch das Verbot des Samenver- 
kaufes aus Privatbesitz bei hochwertigen Kultur-, Arz- 
nei- und anderen wichtigen Gewächsen erlassen worden. 
Wenn wir natürlich zu unserm Vergnügen kreuzen und 
züchten, besonders bei Blütenpflanzen, so ist das unsere 
Sache, nur in den Handel dürfen wir den Samen nicht 
bringen. 


Wandvase 
für die Balkonecke 


“//IE Eckwandvase, natur- 
farben aus Ton handgedreht, 
gibt uns für Balkon und Ve- 
randa eine willkommene 
Möglichkeit, Rankgewächse 
in einem ihnen zusagenden 
und dabei geschmacvollen 
Gefäß auf kleinstem Raum 
anzubringen. Man kann sie 
sowohl als Hüll- als auch als 
Pflanztopf benutzen, da die 
Wandungen aus porösem 
Ton für den den Wurzeln 
nötigen Luftausgleich sor- 
gen. Außerdem ist natürlich 
diese schlichte Vase auch das 
passende Gefäß für lose Blu- 
men und Zweige, weilsich in 
ihr das Wasser lange frisch 
erhält. Das Wesentliche ist: 
Die Rückwand dieserWand- 
vase fügt sich gut in die 
Wandecke ein, so daß sie die 
Möglichkeit gibt, diese oft 
tote Fläche durch Blumen 
und lebendiges Grün zu be- 
leben. M. Schmidt-Theile 


Bild Hönisch/Schmidt-Theile 
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Blumen am Schwarzwaldhaus 


> 
oo eigenwillig wie der Schwarzwälder bei der Blu- 
menauswahl für seinen Bauerngarten ist, so ist er es 
auch beim Ausschmuck seiner Fensterbänke. Häuslicher 
Sinn und eine tiefinnere Poesie sprechen bei der Aus- 
wahl der Blumen für das äußere und innere Fenster- 
brett mit. Dabei ist dem Schwarzwälder ein dekoratives 
Feingefühl und eine Freude an der lebhaften Farbe nicht 
abzusprechen. Es gibt Höfe und Ortschaften, in denen 
fast jedes Fenster allsommerlich von einem leuchtenden 
Blumenflor umrankt ist. Da man die Blumentöpfe vom 
Hafner in der weit entfernten Stadt beziehen muß, so 
kann es auch einmal vorkommen, daß eine brennend- 
rote Geranie aus einem ausgedienten Sauermilchtopf 
herausgipfelt oder daß die Petunienranken sich mit einer 
alten blechernen Wichsschachtel begnügen müssen. Ne- 
ben Fuchsien in allen Spielarten trifft man besonders 
oft die leuchtendroten Hängenelken, fast häufiger aber 
noch das reiche Spiel der Begonien vom strahlendsten 
Weiß bis zum sattesten Gelb oder zum schmucksten 
Flammrot, alles fein säuberlich in lustigen Fensterbret- 
tern aufgereiht, die irgendeiner der Mannsleute des 
Hofes aus der winterlichen Langeweile heraus geschnitzt 
oder geschnefelt hat. Man kann da oft Muster von der 
köstlichsten Erfindergabe treffen, und wenn noch irgend- 
wo der Farbtopf nötig war, dann ist es der zimperlichste 
gewiß nichtgewesen. Dem Wachstum derBlumen kommt 
es außerordentlich zustatten, daß alle Schwarzwaldhäu- 


ser ein stark überhängendes Dach haben, unter dessen 
Schutz alle Fensterblumen vor den Unbilden von Sturm 
und Wetter sicher sind. Die Pflege der Blumen ist ge- 
wöhnlich Sache der Bäuerin; ist sie einer der älteren 
Töchter überlassen, so darf das von der so Bevorzugten 
schon als eine besondere Ehre gewürdigt werden. 

Besonders sorgfältig ausgewählt sind die Blumen der 
inneren Fensterbretter. In der großen Schwarzwälder 
Wohnstube ziehen sich nämlich entlang der übers Eck 
gelagerten Fensterreihe schmale Holzleisten, die mehr 
oder minder zum Aufstellen von Blumen benützt wer- 
den. Hier kommen nun durchweg nur solche Pflanzen 
in Frage, welche die Freiluft weniger vertragen und 
insbesondere nicht die rauhe Freiluft des in manchen 
Sommernächten an den Gefrierpunkt herunterrücken- 
den Schwarzwaldklimas. Eine eigenartige Romantik at- 
met es, wenn man, wie häufig im südlichen Schwarz- 
wald, Efeu, Passionsblumen oder Wachsblumen, Ascle- 
pia, in Töpfen zieht und nun ihre Ranken um die Fen- 
stergewinde und die Wände, sogar über die niedere 
Holzdecke der Wohnstube spinnen läßt. Mitten im Fen- 
sterrahmen hängt gewöhnlich in einem Ampeltopf ein 
Weihnachtskaktus, Epiphyllum, oder das üppige Ge- 
ranke einer sternblütigen Marienglocke. Sind heirats- 
fähige Töchter im Haus, dann darf ein Rosmarin nicht 
fehlen, denn am Hochzeitstag tragen Braut und Bräu- 
tigam und alle Hochzeitsgäste frische Rosmarinzweige 
in der Hand. Im Schwarzwald ist die Blume ein Stück 
Leben. - Bilder Dünnbier (2) Wilhelm Fladt 


Von unseren Tieren im Yunte 


Was im Juni zu tun ist 
Hühner 


( H JER Ungezieferbekämpfung ist jetzt die größte Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. Staubbäder aus Sand und 
Asche müssen immer vorhanden sein. Das Trinkwasser 
ist an schattigen Stellen aufzustellen. Zum Kühlhalten 
eignen sich am besten poröse Tongefäße. Die Fenster 
in den Nachtställen können jetzt Tag und Nacht geöff- 
netbleiben, jedoch müssensie durch engmaschigesDraht- 
geflecht vor dem Eindringen von Katzen und sonstigem 
Raubzeug gesichert werden. An Körnerfutter reichen 
wir jetzt ein Gemenge von Mais und Hafer, und zwar 
pro Kopf und Tag 50 g. Weichfutter darf nicht mehr 
gereicht werden als sofort aufgenommen wird, da es 
bei der warmen Witterung leicht in Gärung übergeht 
und Darmstörungen hervorruft. 

Überzählige Glucken werden zweckmäßig zur Erbrü- 
tung von Enteneiern verwendet. Die Kücken erhalten 
ihr Futter, wenn sie nicht in besonderen Ausläufen ge- 
halten werden, unter Schutzgittern, damit das teure 
Kückenfutter nicht von den Legehennen und Sperlingen 
weggefressen wird. Werden die Kücken in beschränk- 
ten Ausläufen gehalten, so muß ihnen mehrmals täglich 
Grünzeug gereicht werden. Überzählige Junghähnchen 
werden baldmöglich geschlachtet, da sonst die Futter- 
kosten den Nutzen übersteigen würden. Auch faule Le- 
gerinnen wandern in den Kochtopf, denn bei der jetzi- 
gen Futterknappheit können wir uns keine unnützen 
Fresser leisten. Die Kücken werden nach und nach an 
das Futter der Alttiere gewöhnt, doch ist stark eiweiß- 
haltiges Futter zu vermeiden. Sie kommen sonst vor der 
völligen körperlichen Entwicklung ans Legen und lie- 
fern dann nur kleine Eier. Jungtiere von Rassehühnern, 
die später ausgestellt werden sollen, müssen mit dem 


geschlossenen Fußring der Reichsfachschaft versehen 
werden, da nur solche Tiere zu Ausstellungen zuge- 
lassen werden. 

Tauben 


In den Taubenschlägen, die unter dem Dach liegen, ent- 
wickeln sich jetzt oft hohe Temperaturen. Hierbei wach- 
sen die Jungtiere sehr rasch, haben aber durch Schwitzen 
starken Verlust an Körperfeuchtigkeit. Es muß daher 
ständig klares Trinkwasser vorhanden sein, damit die 
Alten ihre Jungen genügend atzen können. 
Die Nistschalen sind öfters mit heißem Sodawasser aus- 
zuscheuern, damit das Ungeziefer nicht überhand nimmt. 
Besonders gefährlich wird den Jungtieren die Larve des 
Speckkäfers. Sie frißt sich in die Haut ein und bereitet 
den Tauben einen qualvollen Tod. Sobald die Jungen 
flügge sind, werden sie abgeschlachtet, damit an Futter 
gespart werden kann. Nur die zur Nachzucht bestimm- 
ten Tiere lassen wir fliegen. Zweckmäßig ist es, auch 
den Tauben geschlossene Fußringe anzulegen. Wir ha- 
ben dadurch stets einen untrüglichen Nachweis über 
Alter und Abstammung jedes einzelnen Tieres. Beringte 
Tauben werden auch besser bezahlt. Bei Volierenhal- 
tung ist den Tauben täglich kleingeschnittenes Grün- 
zeug zu reichen. Ein Taubenstein, zusammengesetzt aus 
Kalkmörtel, Lehm, zerstoßenen Eierschalen und Holz- 
kohlen, darf im Schlag nicht fehlen. 

Kaninchen 


Die Jungtiere werden im Alter von zwölf Wochen von 
der Alten genommen und in Einzelkäfige gesetzt, damit 
sie sich kräftig weiter entwickeln können. Häsinnen 
können hierbei zu zwei bis drei Stück in geräumigen 
Käfigen zusammengehalten werden, Rammler jedoch 
stets einzeln. Nach einer Ruhepause von acht Tagen 
kann die Häsin nochmals belegt werden. 

Der Züchter mache es sich jedoch zur Pflicht, nicht mehr 
Jungtiere heranzuziehen als er später gut unterbringen 
kann. Besser ist es, wenige Tiere gut pflegen als über- 
füllte Ställe mit schwächlichen Kümmerlingen. 

Bei starker Sonneneinstrahlung schützen wir die Ställe 
durch Vorhänge von Sackleinwand. Futtergefäße müssen 
nach jeder Fütterung gereinigt werden, damit Weich- 
futterreste nicht ansäuern können. Die Verfütterung 
von Körnern an Kaninchen ist unzeitgemäß. Gekochte 
Kartoffeln und sonstige Küchenabfälle, mit etwas Kleie 
und Futterkalk angemengt, leisten dieselben Dienste. 
Besonders gierig sind Kaninchen auf Wurzkräuter, wie 
Thymian, Schafgarbe, Pfefferminze und andere. Es emp- 
fiehlt sich auch, für den Wintervorrat diese Kräuter zu 
sammeln und zu trocknen. Franz Prall 


Hygiene auch im Stall 


(Das ist einmal ein Kaninchenstall, der auch in den Ausmaßen 
schön ist. Er entstand, nachdem ich solch gute Erfahrungen mit dem 
Torfmullbettchen bei meinen Säuglingen gemacht hatte. Die Hasen 
in diesem Stall haben alle ein Torfmullställchen für sich in Gestalt 
einer herausnehmbaren Schieblade. Diese Schieblade ist bis oben- 
auf mit Torfmull gefüllt, darauf liegt ein Rahmen, der mit fein- 
maschigem Hühnerdraht bespannt ist. Man kann ihn jederzeit ab- 
nehmen, die Torfstreu herausnehmen und neue einfüllen. So blei- 
ben die Angorakaninchen immer blitzblank weiß und sauber. Durch 
die ebenfalls herausnehmbaren Krippen ist der Stall unterteilt. 
Man kann also alles herausnehmen und den Stall einer gründlichen 
Reinigung mit Leichtigkeit unterziehen. P. Kuhlmann-Gernert 
Bild Kuhlmann-Gernert 
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Von Berta Geyer 


As Kind hatte ich einen großen Schrecken durch ihn. 
Jemand in unserer Nähe war gestorben, und da hörte 
ich, wie am Gartenzaun eine Nachbarin zur andern 
sagte, daß wohl deshalb der Totenvogel die ganze Nacht 
durch geschrien habe. Nie hatte ich vorher von diesem 
unheimlichen Tier gehört, unddamich einegewisseScheu 
davon abhielt, von meinem okkulten Erlebnis zu erzäh- 
len, so erfuhr ich auch nicht, daß mit dem Totenvogel 
das harmlose Käuzchen gemeint war, das in einer nahen 
Pappel nistete und über dessen munteres, nächtliches 
Treiben die Erwachsenen sich am Morgen unterhielten. 
Brennend gern hätte auch ich den Vogel einmal gehört, 
doch ist es mehr dem Alter vorbehalten, auf Nachtge- 
räusche zu lauschen und ihnen nachzusinnen. So war es 
auch lange Zeit später, als mir ein baumreicher Garten, 
der mancherlei Besuch an größeren Vögeln erhielt, die 
nächtliche Bekanntschaft mitdem Waldkauz vermittelte. 
Im November, wenn andere Vogelrufe längst verstummt 
sind und der Garten lautlos in eine frühe Dämmerung 
sinkt, wird man plötzlich von einerseltsamen Tierstimme, 
die mehr dem Gekläff eines Hundes als einem Vogel- 
ruf gleicht, aufgeschreckt. »Gewück, gewück, kiff, kiff« 
tönt es nahe von uns, und es kann sein, daß die grotes- 
ken Umrisse einer Eule schattenhaft sichtbar werden. 
Das ist der Waldkauz, der, Dächer und alte Mauern um- 
huschend, jetzt nach Beute jagt. In den dunkelsten Mo- 
naten scheint er zu verstummen, oder liegt es an uns, 
daß wir ihn nicht mehr hören, weil wir uns der kalten 
Winternact verschließen? Doch in den letzten Tagen 
des Februar tönen seine Rufe wieder aus dem abend- 
lichen Düster. Seine Stimme hat der Kauz jetzt gewech- 
selt, eine tiefe Sehnsucht preßt ihm ein hohles Stöhnen 
aus, welches sich in kurzen Intervallen durch viele Stun- 
den wiederholt und dem er durch ein langgezogenes 
»Huu-huu« melancholischen Ausdruck gibt. Wir suchten 
mit ähnlichen, einer Flöte entlockten Tönen ihn zu trö- 
sten, da wurde der Verliebte aber rabiat, faßte immer 
näheren Posten zum Haus und, um den kecken Neben- 
buhler zu vertreiben, wurde seine Stimme immer dunk- 
ler und drohender. 

Mit den heller werdenden Abenden verstummt der 
Waldkauz. Ob ihn die Frühlingssignale der Amseln, das 
Jubilieren der Drossel vergrämen - oder ob er sich mit 
der Liebsten in die tiefere Wildnis des Parkes zurück- 
zieht, das bleiben Vermutungen. Sicher erscheint er wie- 
der im Garten, wenn die Kastanien ihre bräutlichen 
Lichter aufstecken, und diesmal nicht allein, sondern in 
Begleitung der Gattin. Dann sind in den langen Mai- 
und Juninächten die Baumkronen der alten Kastanien 
von dem lebhaften Treiben der Eulen, ihren hellenRufen, 
knisterndem Schnabelhacken, geheimnisvoll erfüllt. 
Ganz nahe von der Brüstung der Altane rufen sie mir 
das gefürchtete: »Kuvit, kuvit« ins Zimmer, wer aber je 


in heller Sommernacht das Treiben der Käuze beobach- 
tet hat, deutet die verdächtigen Rufe: »Komm mit, komm 
mit«, nicht dahin, als ob Charons Nachen schon angelegt 
hätte, sondern weiß, daß es Zurufe der Vögel unter- 
einander sind. Im Sommer wird der Waldkauz faul. Da 
kann es passieren, daß er morgens auf einem frei ste- 
henden Baumast schlafend sitzt, nicht einmal die hinter 
ihm leuchtendrot aufgehende Sonne vermag ihn zu 
wecken. Wir müssen es selbst tun, denn schon ist man 
auf den großen Vogel aufmerksam geworden, und ein 
lüsterner Schütze will sein Gewehr holen. Aber auch 
im tieferen Gehölz unseres Gartens gelingtes dem Kauz 
selten, den Tag zu verschlafen, denn da entdecken ihn 
bald die Gartenvögel, und alles, was sich sonst nest- und 
futterneidisch befehdet, ist nun eins im Hassen auf den 
stillen Träumer. Hoch oben in der Tanne aufgebaumt, 
drückt er sich nahe am Stamm in das dunkle Fichten- 
geäst, und wie ich mit dem Fernglas ihm nachspüre, sehe 
ich plötzlich in zwei große, braune, ruhige Tieraugen, 
kein Ärger, keine Grämlichkeit, die wir den Eulen so 
gerne andichten, ist darin zu erkennen, und etwas be- 
schämt überlasse ich den scheuen Vogel wieder seiner 
Einsamkeit. 

Wenn manan lauen Maientagen einen Abendgang durch 
eine uns nahe Allee alter Linden macht, kann man be- 
merken, wie das sonst rege Interesse der Spaziergän- 
ger am Gondelverkehr eines hier durchführenden 
Schmuckkanals plötzlich erlischt und ein Häuflein Men- 
schen stehenbleibt, um sichtlich betroffen in die noch 
schwach belaubten Baumkronen hinaufzusehen, denn 
hier sitzen, sich in phantastischer Silhouette vom hellen 
Abendhimmel abhebend, mehrere Gruppen von Eulen. 
Das lautlose Abstreichen eines Kauzes, sein schwarzer 
Schatten nahe über uns, löst hier und dort düsterste 
Vermutungen aus, besonders Ängstliche verlassen den 
Ort vermeintlichen Verhängnisses mit raschen Schritten. 
Die Anwesenheit der vielen Eulen hat aber eine harm- 
lose Ursache, ein zunehmendes Surren und Brummen 
um uns herum erklärt sie. Nicht zur Deutung eines 
Unheils haben sie sich hier versammelt, sondern der 
fetten Maikäfer wegen sitzen sie auf dem Anstand. 
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Gartenbrief aus Angola (Portugiesisch-West-Afrika) II 


Gemüse in den Tropen 


( I )IE Gemüsekultur hier in Angola hängt eng mit der Was- 
serfrage zusammen. In der Trockenzeit, die etwa vom 1. April 
bis Anfang Oktober dauert, fällt mit Sicherheit kein Tropfen 
Regen; und somit muß die Möglichkeit bestehen, täglich reich- 
lich zu gießen. Für die Regenzeit wiederum muß der Garten 
so angelegt sein, daß die Gewittergüsse, die meist innerhalb 
ein bis zwei Stunden 50 mm und mehr Wasser bringen, ohne 
Schaden anzurichten, leicht abfließen können. Unser Wohn- 
haus liegt nun, wie üblich, auf einer Anhöhe, und so haben 
wir den Gemüsegarten für die Trockenzeit unten am Flüß- 
chen angelegt, wo ständig Wasser zu haben ist; für die Re- 
genzeit aber liegt er in der Nähe des Hauses. Damit der 
Regen aber die Beete nicht überschwemmt, sind diese schmal, 
sehr hoch und auf leicht abschüssigem Gelände angebracht. 
Auf diese Weise sind wir das ganze Jahr über mit frischem 
Gemüse reichlich versorgt; wir bauen meistausErfurterSamen 
mit gutemErfolge folgendes an: roteRadieschen undEiszapfen, 
Rettiche, Salat, Kohlrabi, Wirsing- und Weißkohl, Erbsen, 
Bohnen und Karotten, Gurken, Auberginen, Kartoffeln, To- 
maten. Die Kultur der letzten war nicht nur besonders leicht, 
sondern brachte ausgezeichnete Erträge, ja, sie wuchsen so- 
gar stellenweise verwildert in der Pflanzung mit zwar klei- 
nen, aber sehr süßen Früchten. 

Die Vegetationsperiode der Pflanzen dauert im allgemeinen 
etwas länger als bei uns zur Sommerzeit; die Tage sind eben 
in den Tropen bedeutend kürzer. Empfindlichere Gemüse, 
wie Gurken und Bohnen, kann man in der Trockenzeit nicht 
kultivieren, da die Temperaturschwankungen in dieser Peri- 


ode zu groß sind. Tagsüber steigt das Thermometer meist 
über 30° C, geht aber des Nachts, zumal im Juli-August, bis 
auf 4°C zurück, ja, eines Morgens habe ich sogar leichten 
Reif festgestellt. 

Wie die Eingeborenen kein Obst anbauen, so auch wenig 
Früchte, die man als Gemüse bezeichnen kann, doch könnte 
man vielleicht Kürbisse und Süßkartoffeln - Bataten - dazu 
rechnen. Auch zwei Hülsenfrüchte, Makunde und Ginguba, 
sieht man als Zwischenpflanzung in ihren Maniok-Beeten. 
Makunde, Vigna sinensis, ist eine Leguminose, deren Frucht 
ein Mittelding zwischen Bohne und Linse darstellt, und wir 
haben sie gern, wie die Linsen zubereitet, meist als Suppe 
gegessen. 

Ginguba ist die Erdnuß, Arachis hypogaea, die in der Ausfuhr 
der Kolonie eine große Rolle spielt, da Ol aus ihr gewonnen 
wird. Wir essen sie aber auch gern geröstet und verwenden 
sie im Backwerk an Stelle von Mandeln. Sie ist eine kleine, 
kriechende Pflanze mit gelben Schmetterlingsblüten. Es. ist 
vielleicht nicht allgemein bekannt, daß die Nüsse zwar in der 
Erde, aber nicht an den Wurzeln entstehen, sondern daß sich 
nach der Blüte das befruchtete Pistill in die Erde einbohrt und 
dort die Samen, die Nüsse, zur Reife kommen. 
Wildgemüse haben wir nur in zwei Arten kennengelernt. 
Wenn die Regenzeit beginnt und allenthalben frisches Grün 
sprießt, pflückt man die jungen Blättchen einer von den Negern 
Gimboa genannten Pflanze, woraus man einen vortrefflichen 
Spinat zubereiten kann. Desgleichen ergeben die saftigen 
Blättchen einer anderen Pflanze einen schmackhaften Salatnach 
Art unseres Rapünzchens. Sie trägt bei den Negern den nicht 
leicht auszusprechenden Namen »Bembembelekete«. 

Hat die Regenzeit Anfang Januar ihren Höhepunkt erreicht, 
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so tritt eine kurze Unterbrechung, die sogenannte kleine 
Trockenzeit, ein. In der feuchten Wärme der Sonnenstrahlen 
sprießen dann Pilze im Überfluß hervor, die im Geschmack 
an unsere Wiesenchampignons erinnern, aber bedeutend grö- 
ßer als diese sind. Ich saß einmal vor meinem Häuschen, als 
ich einen kleinen, alten, weißbärtigen Neger des Weges da- 
herkommen sah, der, wie ich glaubte, einen Sonnenschirm 
trug. Als er sich aber näherte, bemerkte ich, daß es ein rie- 
siger Pilz war, den er schulterte. Leider gelang es mir nicht, 
dies groteske Bild auf dem Film festzuhalten. Als ich meinen 
Photoapparat zur Hand nahm, ergriff der Alte voller Angst 
die Flucht vor dem Zauberding unter Zurücklassung seines 
Riesenchampignons, den wir später mit großem Appetit ver- 
zehrten. Außer den erwähnten Gemüsesorten lassen si 
sicher auch noch andere anbauen. Wahrscheinlich wohl Arti- 
schocken und Spargel; wenn nicht Stangenspargel, so bestimmt 
die grünen Spargelspitzen. Ich habe allerdings in der Kolo- 
nie keinen gesehen, was aber nichts sagen will, da der Por- 
tugiese auch in seiner Heimat merkwürdigerweise keinen 
Spargel baut, im Gegensatz zu Spanien, wo ich schon Anfang 
April herrlichen Stangenspargel vorgesetzt bekam. 

(Ein Schlußartikel folgt) v. W. 


Von der Arbeit 
der ausländischen Pflanzengesellschaften 


(Jepes Vierteljahrsheft des »Journal of the Royal Horticul- 

tural Societys in London zeigt aufs neue, daß diese Ge- 
sellschaft an der Spitze aller bestehenden Gartenbaugesell- 
schaften der Welt steht. Von ganz besonderem Interesse in 
den Heften dieses Jahrganges, der die Nummer LXII trägt, 
ist ein sehr eingehender Vortrag von Dr. R. N. Salaman über 
»the potato in its early home«. Wir finden darin alles Wis- 
senswerte über die Heimat der Kartoffel im andinen Süd- 
amerika, ihre Wildarten und Kulturrassen und die Rolle, die 
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sie dort seit Jahrhunderten als Nährpflanze und auch in der 
Kunst gespielt hat und auch heute noch spielt. Namentlich 
russische Forscher sind es gewesen, die sich mit dem Vorkom- 
a und der Geschichte der Kartoffel eingehend beschäftigt 
haben. 

Eine weitere sehr rührige Gesellschaft in England, auf die 
wir immer wieder hinweisen, ist The Rhododendron Association, 
deren Jahrbuch für 19357 wichtige Beiträge bringt. Wenn auch 
die Rhododendren sich dadurch auszeichnen, daß sie wenige, 
ihnen wirklich schädliche Feinde haben, so gibt doch eine 
Notiz über einen Grashüpfer, Graphocephala coccinea, zu 
denken, der aus Nordamerika stammt und nach England ein- 
geschleppt wurde, wo er sich möglicherweise für Rhododen- 
dren als ein rechtzeitig zu bekämpfender Feind zu entwickeln 
scheint. Bei uns dürfte dies Insekt noch nicht beobachtet wor- 
den sein. 

Die National Rose Society hat in ihrem »Rose Annual for 1937« 
wieder ein sehr bemerkenswertes Jahrbuch vorgelegt. Es 
bringt gleich den früheren neben den schwarzweißen Bildern 
eine Anzahl farbiger Darstellungen von folgenden Sorten: 
»Lord Rossmore«, TH.; »Earl Haig«, TH.; »The Doctor«, TH.; 
»Major Shirley«, TH.; »Crimson Conquest«, Wichuraiana- 
Hybride; »MarjorieFoster«, Wichuraiana-Hybride;»Viscoun- 
tess Charlemont«, TH.; »McGredy’s Prides, TH.; »McGre- 
dy’s Pink«, TH.; »Mad. Joseph Perraud«, TH.; »Picture«, TH.; 
»Perzy Issard«, TH.; »Mrs. Edward Laxton«, TH.; »Chri- 
stopher Stone«, TH.; »Rouge Mallerin«, TH.; »McGredy’s 
Yellows, TH.; »Crimson Glory«, TH., deutsche Züchtung von 
Kordes; »J. H. Bruce«, TH.; »Velsheda«, TH.; »Lady Rachel 
Verney«, TH. Für Liebhaber sind interessant die Betrachtun- 
gen von H.R. Darlington über den Gartenwert von Rosen- 
arten. Wer die neuesten englischen Rosen kennen lernen will, 
findet in diesem Jahrbuche wertvolle Hinweise. Historisch 
interessant ist die farbige Wiedergabe der frühesten in Europa 
bekannten Darstellung einer Rose aus dem Haus der Freskos 
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'n Knossos auf der Insel Kreta, die aus dem 16. Jahrhundert 
vor Christi Geburt stammen soll. Die goldorangenen Blumen 
zeigen allerdings sechs Petalen, die Blättchen keinerlei Zäh- 
nung und die Triebe keine Stacheln. Die Altertumskenner 
betrachten es aber als Rose. 

Die Nederlandsche Dendrologische Vereeniging legt in ihrem Jaar- 
boek, 1. Juli 1935 bis 30. Juni 1936, den 11. Band vor. Es 
bringt in dem jetzt größeren Format einige recht hübsche 
Baumbilder. H.]J. Venena spricht über die schwierige Gattung 
Crataegus mit Bezug auf die nordamerikanischen Arten, die 
sich dort so verhalten, wie bei uns die Rubus, Hieracium 
und Rosa. Er schließt dann eine Liste der im Arboretum in 
Wageningen vorhandenen Crataegus-Arten an. Von Koni- 
feren werden an Hand guter Bilder beschrieben: Pinus mitis, 
Pinus pinaster, Abies cephalonica, A. insignis, A. Nordmanni- 
ana, A. pinsapo. Sehr eingehend ist die Literaturübersicht. 
Auch das Jahrbuch »Lustgarden« der Föreningen for Dendro- 
logi och Parkvard in Schweden, dessen 17. Band für 1936 vor- 
liegt, ist sehr reichhaltig und hübsch ausgestattet. Gleich un- 
serer D.D.G. macht die schwedische Gesellschaft alljährlich 
Ausflüge in interessante Anlagen und Waldungen, worüber 
ein gut illustrierter Bericht gegeben wird. Wer des Schwe- 
dischen kundig ist, kann viele wertvolle Mitteilungen in die- 
sem schmucken Hefte finden. 

Eines der besten Jahrbücher von Pflanzengesellschaften ist 
das hier schon oft besprochene »American Rose Annual« der 
American Rose Society, das jetzt für 1937 als Band 22 vorliegt. 
Es bringt vor dem Titel eine entzückende farbige Wiedergabe 
des Titelblattes eines sehr seltenen englischen Rosenbuches 
von Mary Lawrence, »A collection of Roses from Nature«, 
aus dem Jahre 1799. Eine weitere Farbentafel zeigt die ein- 
fach blühenden Rosensorten »Cecil«, »K. ofK.«, »Innocence«, 


»Irish Fireflame« und »Dainty Bess«. Ferner finden wir farbig 
dargestellt die Rosen: »Angels Mateus, TH., P. Dot 1934; 
»Geldenes Mainz«, TH., W. Kordes Söhne 1933; »McGre- 
dy’s Triumph«, TH., 1934; eine Anzahl Bengalrosen, auf einer 
Tafel vereinigt; »R.M. S. Queen Mary«, TH.,H. A. Verschu- 
ren & Söns 1937; »Lestra Hibberd«, TH., Jos. H. Hill Co. 1935; 
»Mrs. Francis King«, TH., J. H. Nicolas 1934; »Will Rogers«, 
TH., Howard & Smith 1935; »Nelly E. Hillock«, TH., V.S. 
Hillock 1934; »Chieftain«, TH., Montgomery Co. 1936; »Dou- 
bloons«, TH., M.H.Horvath 1934. Viele interessante Bei- 
träge und vor allem Urteile und Beschreibungen von den 
neuen und wertvollen Rosen machen auch dies Jahrbuch un- 
entbehrlich für jeden Rosenfreund und Rosenzüchter. C.S. 


Ein neuer rosa Rittersporn (Zum Farbenbild vor Seite 253) 


An Januarheft 1936 hat I. D. Ruys bereits über den neuen 
roten Rittersporn berichtet, den es der Firma in Dedemsvaart 
gelungen ist, zu züchten. Er trägt den Namen Delphinium 
Ruysi und stellt eine Hybride zwischen D. nudicaule und 
einer D. elatum-Form dar. Ich hatte im September wieder 
Gelegenheit, diese hochinteressante Kreuzung, von der die 
Firma bereits mehrere Generationen herangezogen hat, zu 
sehen. Unter den Sämlingen treten sehr verschiedenartige, 
oft recht absonderliche Formen auf. Die bisher wertvollste 
Rasse stellt die Sorte »Rosa Überraschung« dar, deren eng- 
lischer Name »Pink Sensation« lautet. Sie ist für jeden Rit- 
terspornkenner in der Tat eine Überraschung. Man darf sie 
dabei natürlich nicht mit unseren bisherigen Staudenritter- 
spornen vergleichen, deren Kennzeichen ja das Blau in ver- 
schiedensten Schattierungen ist. Durch den Einfluß des roten 
D.nudicaule ist hier die Entwicklung der Staudenrittersporne 


Die massgebenden Neuheiten von 


Primula sinensis fimbriata Olympia Habrden: Zu riesigen Dolden 
vereinen sich ihre kreisrunden, gut gefransten, festen Blumen, die einen 
Durchmesser von ie 6 cm erreichen; sie stehen straff auf starken Stielen 
Die Mischung ist reich an Farben und liefert prächtige Schaupflanzen. 


Calceolaria hybrida PBlütenwolke: Hunderte von Einzelblüten bilden 
für viele Wochen wirkliche Blütenwolken in leuchtendem Hellgelb, Orange 
und starkem Braun. Die durchschnittlich 30 cm hohen, kräffigen wider- 
standsfähigen Pflanzen müssen jedem Beschauer begehrenewer sein. 
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in ganz andere Wege geleitet worden. In der Neuheit, die 
in diesem Herbst oder im nächsten Frühjahre auch in Deutsch- 
land in den Handel kommt, wird uns etwas ganz Apartes ge- 
schenkt. Soweit ich es bis jetzt beurteilen kann, zeichnet sie 
sich aus nicht nur durch ihr schönes Altrosa, das in Wirklich- 
keit ein wenig reiner und lichter ist als das Bild es zeigt, son- 
dern auch durch sehr willigen Wuchs, hübsche Tracht, reiche 
und lange andauernde Blüte. Die jungen Pflanzen in Dedems- 
vaart begannen im Juni zu blühen und standen noch im Sep- 
tember in gutem Flor. Man wird abwarten müssen, wie sich 
ältere Pflanzen verhalten, welche Stärke sie erreichen und 
wie sie sich den verschiedenen Klimalagen in Deutschland 
anpassen. Ich habe durchaus den Eindruck, daß es sich um eine 
sehr eigenartige Rabattenstaude handelt, die auch für Schnitt 
rechtbrauchbar zu sein scheint. Sie paßt sehr gut inden Garten 
des Pflanzenfreundes und sollte überall erprobt werden. C. $. 


Combretum purpureum (Zum Farbenbild nach Seite 268) 


S dach dieser Gattung ist eine kleine tropische Familie be- 
nannt, die den Myrtengewächsen nahesteht. Hierher gehört 
auch die den Tropenreisenden bekannte Indische Mandel, 
Terminalia catappa. Die artenreichste unter den wenigen Gat- 
tungen der Familie ist Combretum, ein Name, der bei den al- 
ten Römern eine nicht näher bekannte Schlingpflanze bezeich- 
nete. Man hat ihr den deutschen Namen »Langfaden« gege- 
ben, der kaum sehr glücklich gewählt ist. Es ließe sich gewiß 
ein hübscherer finden. Vielleicht macht ein Leser einen Vor- 
schlag. Allerdings sind die Combretum-Arten, von denen wir 
kaum mehr als ein halbes Dutzend in Kultur finden, obgleich 


Roter Rochlitzer Porphyr ;osuestindig 


als Werkstein für Hoch- und Gartenbau aller Art, Fußboden, Tritt- 
stelne, Futter-und Trockenmauern, Abdeckplatten, Pergolen, Brunnen, 


alpine Gärten 
Roter Roechlitzer Gartenkies 


licht- und farbecht, für Wege, Park- und Friedhofsanlagen in ver- 
schiedenen Körnungen 


Rote „Rochlitzer Decke“ 


ideal und unerreicht für Tennis-, Sport- und Turnplätze, Laufbahnen 


Vereinigte Porphyrbrüchesc.m.b.H., 


Rochlitz i.Sa., Ruf 435. 


Gartenkies „Ruhrperle’ 
in abgestimmten Mischungen u. 
verschied. Körnungen gewährl. 
ständig saubere und schöne 
Gartenwege. Eine dauerhafte 
Freude fürjed. Gartenbesitzer. 
Bittefordern SieProben. 


Gewerkschaft Roth 
Düsseldorf, VolmerswertherStr.321 


für Garten-, Park- und Unter- 
holzpflanzung,großeBestän- 
de in allen Größen bis zu 4m 
Höhe und Breite, 

Botan. seltene Rhododen- 
dron-Arten sowie andere 
Ericaceen. Immergrüne Laub- 
gehölze in sehr großer Aus- 
wahl, reichhaltig. Koniferen- 
sortiment. 

Erstklassige Omorikafichten 
in allen Größen. 

Alles aus eigenen Kulturen, 
daher beste Gewähr für 
sicheres Weiterwachsen. Zur 
Besichtigung meiner reich- 
haltigen Kulturen lade Inter- 
essenten höflichst ein 
Lehrreiche illustrierte Preis- 
liste kostenlos. 


G.D. Böhlje 
Baumschulen 
Westerstede in Oldenburg 


Rhod. hippophaeoides 


es deren etwa 250 gibt, nicht allzusehr bekannt. Unsere Far- 
bentafel kennzeichnet aber die aus Madagaskar stammende 
Art, die auch als C. coccineum geht, in ihrem schönen Blü- 
tenschmucke recht gut. Sie ist schon über hundert Jahre in 
Kultur, jedoch bei uns nur selten zu finden. Im Winter liebt 
sie eine Ruheperiode, und anscheinend trägt ein Rückschnitt 
nach der Blüte sehr dazu bei, diese neu anzuregen. Vielleicht 
berichten Leser über Erfahrungen mit dieser Art und anderen 
in ihren Warmhäusern. GES 


Und teilen mik 


In ausländischen Zeitungen 
Asterago luteus 


(Diesen Namen trägt jetzt nach Mitteilung von T.H. Everett in der 
Nummer vom 2. Januar 1937 von The Gardeners Chronicle die bisher 
als Aster hybridus luteus oder auch als Solidago missouriensis in den Gär- 
ten gehende, sogenannte gelbe Staudenaster. Nach den Angaben von 
Georg Arends, Ronsdorf, erhielt dieser 1910 von Leonard Lille in Lyon 
Samen einer Pflanze, die die Firma als einen Zufallssämling von Aster 
ptarmicoides, wahrscheinlich gekreuzt mit Solidago, beschrieb. Arends 
erzog daraus interessante Formen, doch gingen alle Pflanzen bis auf eine 
verloren. Diese vermehrte er und verbreitete sie später als Aster hybri- 
dus luteus, unter welchem Namen wir sie heute noch in seinem Kataloge 
finden. 1922 wurde sie im Gardeners Chronicle als Solidago missouriensis 
beschrieben und abgebildet, wofür die Pflanze auch später noch gehalten 
wurde. Es handelt sich nun in der Tat um eine Kreuzung zwischen Aster 
ptarmicoides und Solidago missouriensis, also um eine bigenerische Hybride, 
die nun den Namen Asterago trägt, der aus beiden Gattungsnamen ge- 
bildet ist. Wahrscheinlich bezieht sich auf diese Hybride aber auch der 
von Wehrhahn in seinem Buche »Die Gartenstauden«, Band II, Seite 1050 
(1931) gegebene Name Solidaster hybridus. Wehrhahn sagt dort unter Aster 


4 die shönstenHartsteine der deutschenHeimatin Sor- 
Natursteine ten und einzigartiger Auswahl aus erster Hand füralle 
” Zwece: Steingärten mit»blühenden Steinen«, Mauern, 
Böschungen, Haus- und Zaunsockel, Wasserbecen u. a., prachtvolle Einzelsteine für 
Gehölzgruppen u. a., Tische,Bänke, Vogeltränken, bearbeitete Steine und Platten für 
Dielen, Wintergärten, Baderäume, Küchen einschließlich Ausführung. Anlage einzig- 
artiger Steingärten, vollständiger Gärten. Modernisierung alter Gärten. Beratung. 


Kostenanschläge. Reelle Lieferung überallhin, 
= ® 
Dieterich 
A b. H. 


Berlin-Lichterfelde Ost, 
G. m 


Fernruf G3, 5944-45 u. 6824-25. Bekannt als führendes 
Unternehmen und Pionier des schönen Natursteins. 
Preußischer Staatspreis Bauausstellung Berlin 1931. 


mit Hubers 


Rationeller Rasenschnitt Zt Huber: 


Vorzüge: Streifenloser, kurzer, feiner Schnitt. Bequemes 
Schneiden der Rasenkanten, leichter Gang, Getriebe in DI 
und Fett laufend. Halbautomat. Messernachstellung. Dauer- 
hafte la Ausführung. Verlangen Sie unsere Druckschriften. 
W. Huber & Co., Abhorn (Vogt!l.) 


INN 


dchut; ver fnsektenfraß! 


Gegen Blattläuse, Blattwespenlarven, 
Ameisen, Fraßkäfer u. Raupen aller Art 


PAREXAN 


ungiftiges Pyrethrum-Derris-Spritzmittel 
Verdünnbar bis 1;1250 ! 


1000 fach verdünnbar 
kolloidaler flüssiger Schwefel gegen 
Pilzkrankheiten im Obst- u. Weinbau 

Mischbor mit Porexan 


Bezug durchFachsomenhondlungen,Drogerien,Apo- 
theken, landw. Bezugs- u. Absatzgenossenschaften 


INN 


295 


lutescens, einer der ptarmicoides nahestehenden Art: »Eine Hybride mit 
einer Solidago-Art ist Solidaster hybridus. Siehe diese.« Im Index fehlt 
aber der Name, ich kann ihn auch sonst nicht im Buche finden. Auch der 
Name Aster hybridus luteus kommt in Wehrhahns Buche nicht vor und 
unter Solidago missouriensis ist nichts erwähnt. Mithin dürfte der Name 
ungültig sein, zumal ja eine andere Asternart genannt und bei Solidago 
die Art nicht angegeben wird. Asterago lutea wird 50 bis 60 cm hoch, hat 
unten kahle, oberwärts behaarte Triebe und Infloreszensen. Die Blätter 
sind lineal-elliptisch und ganzrandig. Der stark verzweigte Blütenstand 
bildet eine mehr oder minder ebensträußige Rispe. Die zahlreichen Köpf- 
chen haben 10 bis 14 Strahlenblüten von erst kanariengelber, später rahm- 
gelber Farbe mit gelber Scheibe. Die Blüte fällt in den September. C.S. 


> 


KARTEN OU 

x Ein neues Vergißmeinnicht - »Ultramarin« 
(Der Wunsch nach einer Verbesserung der vorhandenen Treib- und 
Schnittvergißmeinnicht-Sorten ist schon lange vorhanden, ohne daß bis 
jetzt eine wirklich bessere Sorte auf den Markt gekommen wäre. Die be- 
kannten Myosotis alpestris »Blauer Korb«e und »Messidor« schießen bei 
warmer Witterung schnell in Samen und sind dann zum Schnitt nicht mehr 
tauglich. Besser eignen sich schon die palustris-Sorten, jedoch erst Ver- 
suche mit M. dissitiflora var. oblongata »Perfecta« führten zu einem 
guten Resultat. Die Sorte M. oblongata »Albion« hat sehr schöne, große 
Blüten von heller Farbe. »Blauer Vogel« war bisher das beste dunkelblaue 
Treibvergißmeinnicht. Jetzt ist es gelungen, beide weitgehend zu ver- 
bessern durch die Neuheit 1937 Myosotis oblongata grandiflora »Ultrama- 
rin« mit einer wundervollen, dunkelblauen Farbe bei schönen, großen Blü- 
ten mit einem Durchmesser von 15 mm. Die Stiele werden 15 bis 20 cm 
lang, haben festes, dunkelgrünes Laub, über dem die Blüten stehen. Die 
Vermehrung erfolgt durch Steclinge. Die lange Blütenzeit während des 
ganzen Winters, mit dem Hauptflor Februar-März, macht es zu einer ide- 
alen Treibsorte für den Schnittblumenzüchter. Verbreiter ist Wilhelm 
Pfitzer, Stuttgart-Fellbach. Eduard Duensing 


Nauie 


(Der Autor dieses Buches ist ein englischer Professor der Botanik in 
London, E. J. Salisbury. Sein Buch erschien unter dem Titel »The living 
garden« und wurde von R. Nutt unter Mitwirkung von ©. Ambrecht ins 
Deutsche übertragen und von der Deutschen Verlagsanstalt in Stuttgart 
im Herbst 1936 herausgegeben. Der Untertitel lautet: >Das Wie und 
Warum der Gartenpflege.« Unter den bei uns in den letzten Jahren er- 
schienenen Gartenbüchern nimmt dieses eine besondere Stelle ein. Es 
gibt keine Gartenrezepte und bringt nicht immer wieder von neuem be- 
reits bekannte Anweisungen. Es will den Gartenfreund einführen in das 
Leben im Garten, will ihm verständlich machen, was er dort erleben kann. 
Der Verfasser ist kein trockner Botaniker, sondern ein mit dem Garten 
eng vertrauter Pllanzenfreund, der es versteht, all das, was uns heute 
die Wissenschaft lehrt, in anschaulicher Weise für den Garten darzu- 
stellen. Jedes Kapitel, sei es nun überschrieben »Was ist ein Garten«, 
oder »Der Garten unter dem Boden«, oder »Über Samen und ihr Kei- 
mens, ist ein leichtfaßlicher, an den suchenden Gartenfreund gerichteter, 
aufklärender Vortrag. Auch der erfahrene Gärtner wird das Buch mit 
Nutzen lesen, weil die Art, wie alles dargestellt wird, sehr ansprechend 
ist. Vor allem sollten unsere Gartengestalter solch ein Buch lesen, mag 
es auch naturgemäß auf englische Verhältnisse zugeschnitten sein. Die 
Tatsachen und Wahrheiten, die es bringt, gelten doch auch für uns. Sehr 
vielen Gartengestaltern sind sie nützlich, bisher aber nicht in dieser 
Form geboten worden. Das Buch kann jedem Gartenfreunde wärmstens 
empfohlen werden. Die Übertragung ist gut. Preis in Leinen 6,- RM. 
Camillo Schneider 


nE Der lebende Garten 


en Die Kultur der Orchideen 
[8 INTER diesem Titel erschien Heft 18 der Schriftenreihe »Grundlagen 
und Fortschritte im Garten- und Weinbau« von Horst Klaus, Verlag Eugen 
Ulmer, Stuttgart. Über die Orchideen und ihre Kultur sind in den letzten 
Jahren mehrfach kleinere Werke herausgegeben worden. Das Gebiet der 
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Orchideen ist aber so gewaltig, daß von dem kleinen Interessentenkreis 
jede neue Schrift freudig begrüßt wird, und so wird auch das kleine Werk 
von Horst Klaus seinen Weg machen, um so mehr, als es in gedrängter 
Form alles Wesentliche bringt. Ausgezeichnet und in gemeinverständlicher 
Form geschildert sind die beiden Anzuchtmethoden der Sämlinge, die 
symbiotische und die asymbiotische Methode. An Hand dieser Anleitung 
hat der etwas mit Laboratoriumsarbeiten Vertraute die Möglichkeit, die 
interessante und schwierige Sämlingszucht zu betreiben. Die Kultur- und 
Pflegemaßnahmen erscheinen in Form eines monatlichen Arbeitskalen- 
ders, eine sehr fleißige Zusammenstellung mit Betrachtungen über alle 
neueren Erfahrungen und mit wissenschaftlihen Erklärungen der Vor- 
gänge des Wachstums und der Blütenbildung, der Ernährung und Dün- 
gung, ein Gebiet, das noch immer der restlosen Erforschung harrt. Aus- 
führlich ist auch das recht unbekannte Gebiet der Krankheiten, Schädlinge 
und ihre Bekämpfung behandelt. Es folgen Temperaturbestimmungen mit 
Tabellen über mittlere Jahrestemperaturen nach geographischer Breite 
und örtlicher Höhe der Orchideen in den Hauptheimatländern. Den Schluß 
bildet eine Aufstellung der wichtigsten Gattungen und Arten, Gute pho- 
tographische Abbildungen begleiten den Text. Dem kleinen Werk ist eine 
weite Verbreitung zu wünschen. Preis 2,80 RM. Ernst Bohlmann 


Das gelbe Gartenbuch 


ÜDenn ein Gartenbuch wie das von Elly Petersen in so kurzer Zeit die 
5. Auflage erleben konnte, mit zusammen 80000 Exemplaren, dann hat 
es seinen Wert bewiesen. Und auch die Jubiläumsausgabe 1937 behält 
ihren alten Charakter des alten Ratgebers bei. Ein paar neue Sorten sind 
hinzugefügt, aber sonst braucht man keine weitere Empfehlung anzuschlie- 
ßen für dieses aus der Praxis einer Liebhaberin entstandene Bekenntnis 
zum Garten. Verlag Knorr & Hirth, München. Preis geheftet 4,- RM, in 
Leinen 5,50 RM. Karl Wagner 


Blumen auf Europas Zinnen 


(Das im Verlag Rotapfel, Erlenbach, Zürich, Leipzig, erschienene Buch 
enthält 60 fast ganzseitige Aufnahmen des Meisterphotographen Steiner, 
die in den Bergen der Schweiz entstanden sind. Alpenpflanzen verschie- 
denster Art werden an ihren natürlichen Standorten gezeigt, in enger 
Verbindung mit Bergwald und Matte, Fels und Geröll. Darüber hinaus 
ist die Gebirgslandschaft in ihrer ganzen majestätischen Größe, die gegen- 
seitige Steigerung von Fels und Pflanze in Bildern wiedergegeben, die in 


jedem Freund der Berge und der Gebirgsflora frohe Erinnerungen auf- 
leben lassen. 

Die Bilderreihe wird eingeleitet durch einige kurze Kapitel Karl Foersters, 
insbesondere durch einen Aufruf an die Dichter und Maler, die Berg- 
pflanzensphäre zu entdecken und zu erfassen. Weiter schrieb Karl Foer- 
ster zu den Bildern einen Text, der uns von den Lebensbedingungen und 
den Ursprungsgebieten dieser Pflanzen berichtet und überleitet zu ihrem 
Gartenwert. Die für den Steingarten wertvollsten Arten und Formen aus 
der Verwandtschaft der abgebildeten Gewächse sind dem Text hinzuge- 
gefügt. Wer das Erlebnis der Berge nicht nur im Spiegel der erhabenen 
Weiten, sondern auch im unermeßlich reichen Mosaik seiner Pflanzen- 
welt erlebt hat oder erleben will, der wird Rückschau auf Vergangenes 
und Ausschau auf kommende Freuden in Gesellschaft mit diesem feinen 
Buche halten können. Preis in Leinen 5,80 RM. E. Maurer 


Der schöne deutsche Süden 


o 
©S gibt eine große Reihe von Büchern über Landschaften, Reisen, aber 
doch fällt das neue Buch von H. Gradl, das bei Walter Hädecke, Stuttgart, 
erschien, weit aus diesem Rahmen heraus, Einmal durch die Ausstattung, 
die eine ganze Reihe von liebevoll gemalten Farbendrucken umfaßt, dann 
aber auch durch die besondere Art, wie die 108 Bilder aus Franken, 
Schwaben, Bayern, Alemannenland gesehen sind. Der in Nürnberg le- 
bende Maler muß ein besonderes Auge für die Pflanze in der Landschaft 
haben, denn kaum ein Bild, und sei es ein einfaches Brückenmotiv, ein 
Blick auf Häusergruppen, erscheint ohne die Charakteristik eines Baumes 
oder Strauches. Dieses Betonen der Pflanze macht für uns das Buch noch 
liebenswerter als es schon in seinem ganzen Aufbau ist, in dem L. Anken- 
brand den Text schrieb. Für uns Norddeutsche hat Süddeutschland immer 
etwas Besinnliches, dem wohl jeder verfällt, der offenen Auges hinkommt, 
und wer das Land schon kennt, der wird das Buch mit Freude ansehen, 
weil es mit viel Liebe das typisch Süddeutsche abseits der großen Ver- 
kehrswege festhält. Preis 4,80 RM. Karl Wagner 


Die Einheit von Straße und Landschaft 


©s sind gewaltige Einschnitte, die mit dem Bau der Reichsautobahnen 
in die deutsche Landschaft gemacht sind, Veränderungen, die auf lange 
Zeit ihren Charakter festlegen. Sie müssen überall da verhängnisvoll 
auftreten, wo Straße und Landschaft sich fremd gegenüberstehen. Der 
Straßenbau des Dritten Reiches hat aber diese Gefahr von Anfang an er- 
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in bester |. Qualität liefert gegen 
Nachnahme 


Konrad Falk, Friedberg (Hessen) 


Breisberzeiepnis über Hochgezlichtete ältere, &/ : 
neuere und feltene ZAlrten umfonft u. toftenlos & $ 
an ul uni 
Paul Teiher x Striegau 


VieleRaucher nehmen die häßlichen 
Nikotinflecken als unvermeidlich 
hin, weil sie eben durch gewöhnli- 
ches Händewaschen nicht beseitigt 
werden. 

Wer hingegen die Spezial-Hand- 
Seife Abrador benutzt, der wäscht 
ohne Schädigung der Haut Nikotin- 
flecken im Nu herunter und beseitigt 
den unangenehmen Tabakgeruch. - 
Sogar Farbe, Leim, Harz,Schmiere, 
Tinteverschwinden restlos beim ein- 
fachen Händewaschen mit Abrador. 
Gleichzeitigmacht AbradordieHaut 
frisch und so schön samtweich. 


AbradorerhaltenSieüberall,wo esSeifegibt.Stck.20 Pf. 
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kannt und aus dem Verstehen der gewordenen Struktur eines Gebietes 
die Straßenführung gefordert. Daraus wurde dann die Einheit von Straße 
undLandschaft, wie sie Erich Heinicke in der Schriftenreihe 5/öder »Straße«, 
Volk und Reich Verlag, Berlin, in 117 ausgewählten Bildern aus der Praxis 
darlegt. Drei Dinge sind es, die das außerordentlich interessante Buch 
durchziehen, Landschaft, Weg und Pflanze, und in ihnen liegen schon die 
Voraussetzungen, mit denen jeder Straßenbau beginnen muß. Das Wis- 
sen um die Vorherrschaft der Natur, die von sich aus jede Landschaft nach 
eigenen Gesetzen bildet, und jeden Fehlgriff menschlicher Formung rächt, 
die Kenntnis technischer Dinge, um handwerklich gerecht zu arbeiten 
und schließlich die Beherrschung der Pflanze, um Wunden, die die Straße 
der Landschaft schlug, zu heilen, Übergänge zu finden. Diese gegensei- 
tigen Beziehungen sind in geschickter Weise in Wort und Bild aufein- 
andergelegt, und machen die Veröffentlichung auch für den Nichtfacdhmann 
sehr wertvoll. Preis 12,- RM. Karl Wagner 


Siurserik 


Umbenennungen an der Versuchs- und Forschungsanstalt 

für Gartenbau, Berlin-Dahlem 

(Der Herr Reichs- und Preußische Minister für Ernährung und Land- 
wirtschaft hat die Abteilungen und Versuchsstationen an der Versuchs- 


und Forschungsanstalt für Gartenbau in Berlin-Dahlem mit Wirkung vom 
1. April 1937 wie folgt umbenannt: 


Bisherige Bezeichnung 
Abteilung für Gartengestaltung 
Abteilung für Obst- u. Gemüsebau 
Abteilung für gärtnerischen Pflan- 
zenbau einschließlich Baumschul- 
wesen 
Versuchsfelder Großbeeren 
Pflanzenphysiologische Versuchs- 
station 
Versuchsstation für Obst- und Ge- 


Neue Bezeichnung 
Institut für Gartengestaltung 
Institut für Obstbau 
Institut für gärtnerischen Pflan- 
zenbau 


Institut für Gemüsebau 
Botanisches Institut 


Institut für Obst- und Gemüsever- 


müseverwertung wertung 
Labatorium für Bodenkunde Institut für Bodenkunde und Dün- 
gerlehre 


GebrauchteRäsierklingen 
nicht wegwerfen! 


Mit der Rasierklingen-Sichel kön- 
nen Slein kurzer Zeit jede Grasfläche 
schneiden. Kein Wetzen und Dengeln 
der Siche! mehr. 1 Stückgeg. Voreins. 
1.40 RM., Nachn. 30 Rpf. mehr. 


Vertrieb: Paul Zeiler, Dresden 21, 
Scaria-Str.14.Postsch. :Dresd.29937 


preiswert ab Spezialfabrik in 


anerkannt erstklassiger Aus- 
führung. 
Katalog kostenlos. 


BöttgeraEschenhorn 
G.m.b.H. 
Berlin-Lichterfelde 8 
Hildburghauser Straße 230/32 
Fernruf: G 3, 2537 


Pflanzenkübel 
Blumenkästen 


seit 40 Jahren Qualitätsarbeit, 
direkt ab Spezialfabrik 


Carl Brackenhammer, 
Kirchheim-Teck (Wörtt.) 
Gegr. 1869 . Verlangen Sie Preise 


Wenn Sie Ihren Umsatz steigern wollen, dann 
müssen Sie zeitgemäß und erfolgreich werben- 
Wir machen Ihnen gern einige Vorschläge, 


Schreiben Sie noch heute an die Anzeigen-Ver- 
waltung „‚Gartenschönheit‘‘, Berlin W 35, 
Potsdamer Straße 122. 


Sorten / Evonymus Koopmannil nana, kewensis, alota / Rhododendro: 
russatum und weitere 16 Sorten 


| Feine zwergige Gehölze für Steingärten: jopanische Zwergahorne in Sorten 


B SOHLESBlaInKr An Sorlan | Cotoneaster rubens, perpusilla, salicifolia und 12 weitere 
h , Augustini 

s r N Hamamelis arborea, zuccarino, japonica, m 5 c 
echinoformis, Juniperus compressa usw. | Iris germ. in 160 der besten Sorten I fi 
aller Zwergsorten usw. sowie insbesondere Saxifraga aller Klassen in reichhaltigen 


PIRNAER BAUMSCHULEN und STAUDENKULTUREN Inh. MH 


ollis / feine zwergige 
eine 


Die Große Deutsche Reichsausstellung »Schaffendes Volks 
Düsseldorf-Schlageterstadt 1937 
An 8. Mai öffnete die Große Deutsche Reichsausstellung »Schaffendes 
Volk« in Düsseldorf ihre Pforten. Pünktlich, wie das im nationalsozia- 
listischen Deutschland nicht anders sein konnte«, so betonte in seiner 
Eröffnungsrede der Schirmherr der Ausstellung, Ministerpräsident Göring. 
Der Vorsitzende, Geheimrat Poensgen, aber wies in seiner Ansprache 
darauf hin, daß es eine gute Tradition fast aller Düsseldorfer Ausstel- 
lungen von jeher gewesen sei, eine neue wirtschaftliche Entwicklung ein- 
zuleiten und auf städtebaulichem Gebiet Neuland zu erobern. 
Die neue wirtschaftliche Entwicklung ist mit dem Begriff »Vierjahresplan« 
scharf umrissen. In diesem Zeichen steht die in 42 riesigen Hallenbauten 
untergebrachte Industrie- und Werkstoffschau als ein gewaltiger Ausblick 
in die kommenden Jahre. 
Die zweite Aufgabe aber, die Gestaltung des deutschen Lebensraumes, 
hat dem nördlichen Düsseldorf ein großzügiges neues Gepräge gegeben. 
Eine Musterstadt mit über 100 Einzelhäusern, malerisch in altem Obst- 
baumbestand und im Grün ihrer Gärten eingebettet, zeigt die städtebau- 
liche Zukunftsentwicklung der deutschen Wohnsiedlung. Trotz weitge- 
hender Angleichung an die Gesetze von Unterordnung und Einfügung 
in ein großes Gesamtbild, ist bei dieser Musterstadt Gleichmacherei ver- 
mieden. Das gilt sowohl für die Bauten als auch für die Gärten, die als 
Muster für eine schlichte und zweckgerechte Gestaltungsweise ange- 
sprochen werden können. 
Die 2380000 qm große Gartenschau aber, als Gartenkulturschau gestaltet 
von Gartendirektor Tapp, Düsseldorf, ist in ihrer Großzügigheit der Ach- 
senbeziehungen, in der sorgfältigen Einzelbehandlung und Durchbildung 
der Sondergärten wahrhaftiger Ausdruck unserer Zeit. Sie trennt bewußt 
wieder die Begriffe von »Natur und Kultur«, Die monumentale Schau- 
anlage der Gemeinschaft. Die liebevoll durchgestalteten Sondergärten 
aber dem Einzelmenschen zur Versenkung in die Schönheiten und Ge- 
heimnisse der Gartennatur! Hans Schiller 


Reichsgartenschau 1939 in Stuttgart 


(DIE Vorbereitungen zu dieser wohl größten bisherigen Reichsgarten- 
schau schreiten gut vorwärts. Sie wird dadurch ein besonderes Gepräge 
erhalten, daß sie einerseits den Teil eines städtebaulichen Programms und 
einen Tiergarten umfaßt, andererseits das ganze, bisher recht wilde Ge- 
lände, auf dem sie entsteht, zu einer reizvollen, wechselreichen Gestal- 


— 


Der kleine Teich im Rasen oder Steingarten 


TREBOR «0 
und -BAD 

DRP.Nr. 605266, 85 cm Durchmesser, garantiert frostsicher, Gewicht etwa 80 kg 

Ausführung nach Wunsch in 1.Gold-Kies; 2.rötlich-braun ; 3, Schwarzweiß-Kies. 


Preis: 25 RM. frei jeder deutschen Bahnstation. 
Nähere Einzelheiten und Bestellungen durch 


TREBOR-Hamburg 11, Postschließiach 1475 


für die Juli-Nummer 


Anzei enschluß ist am 18. Juni 1937 


ALTE T IT TTITTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTITETITTTTTTTTTTE 


fasti alım Impnetem, REHT, concinnum, Willlamsanum? 
ir ‚oniferen in über orten, darunter Picsa conica un 
Steingartenstauden, als Anacyclus depressus, Mazus rugosus, Campanula, 


Inh. M. H. Lange, PIRNA, Scließfac 12 
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tung sich eignet. Wir können ihr mit um so größerer Erwartung entge- 
gensehen, als ihre Vorbereitungen sehr frühzeitig begonnen haben und 
sehr zielbewußt durchgeführt werden. (OH 


Hannover 


SDıe wir hören, geht die Wiederherstellung des »Großens Gartens« 
ihrer Vollendung entgegen. Auch der »Berggarten« ist durch Neuan- 
pflanzungen interessanter Gehölze hübsch bereichert worden. Am 12, Juni 
1937 soll vor geladenen Gästen die Eröffnung erfolgen. Somit werden die 
historisch so bedeutsamen Gartenanlagen um Schloß Herrenhausen sich 
wieder würdig dem Kranz der übrigen Gartenschöpfungen der Stadt 
Hannover einfügen, @rS: 


Jubiläum Dr. Hellmut L. Späth 


(DER Inhaber der Firma L. Späth, Großbetrieb für Gartenkultur in Ber- 
lin-Baumschulenweg, Dr. Hellmut L. Späth, begeht am 1. Juli 1937 sein 
fünfundzwanzigjähriges Jubiläum als Betriebsführer. 


Heinrich Teuscher 


Js vor Jahren dieser Gärtnerbotaniker nach den Vereinigten Staaten 
ging, war er zuerst Leiter des Norton Arboretums und richtete später 
das Arboretum der Boyce Thomson Institution in Yonkers, N. Y., ein. 
Leider konnte dieses nach dem bekannten »Bankkrach« nicht mehr wei- 
tergeführt werden, und Teuscher war eine Zeitlang als wissenschaftlicher 
Hilfsarbeiter im Botanischen Garten in New York tätig. Vor kurzem ist 
er nach Montreal in Kanada berufen, um dort einen sehr großen Bota- 
nischen Garten neu anzulegen. Diese Berufung ist für ihn und für Deutsch- 
land um so ehrenvoller, als es dem Direktor des neuen Gartens, Frere 
Marie-Victorin, durchaus nicht leicht war, diese Stellung einem Deut- 
schen zu übertragen. Teuscher hatte sich aber durch seine ausgezeichne- 
ten Arbeiten im Norton Arboretum wie in Yonkers einen sehr guten Ruf 
in den Vereinigten Staaten geschaffen, so daß der Direktor der Bota- 
nischen Abteilung der Universität in Montreal ihn für den geeigneten 
Mann hielt. Wir begrüßen diese Berufung unseres Mitarbeiters von gan- 
zem Herzen und wünschen ihm eine langjährige, erfolgreiche Tätigkeit 


jäten istvielzutenee! 


Billiger und viel radikaler werden Wege, Plätze, Höfe, 
Pflaster, Gleisanlagen sauber durch Behandlung mit 


Formit 


Keine Vermischung von Kies und Erde, keine Beschädi- 
gung derWegedecke. Unschädlich! 


SCHERING-KAHLBAUM A.G., BERLIN N 65 


Bei der Stadtgarten- und Friedhofsverwaltung in Minden i.W. 
ist zum 1. August 1937 die Stelle des 


Stadtgarteninjpeftors 


neu zu besetzen. Mit der Stelle ist Beamteneigenschaft und 
Besoldung nach Gruppe A4c2RBO. verbunden. 

Bewerber, die eine GartenbauschulemitErfolg besuchthaben, 
über hervorragende Kenntnisse in allen Zweigen der Gärt- 
nerei und des Friedhofwesens verfügen und zeichnerisch be- 
gabt sind, wollen Bewerbungen mit selbstgeschriebenem le- 
benslauf, Lichtbild und Zeugnisabschriften unter Beifügung 
von Skizzen bis zum 10. Juni 1937 richten an den 


Bürgermeister der Stadt Minden i. W. 


a — Eee FE 


in seinem großen, neuen Wirkungskreise. Wir werden über diesen neuen 


Garten und seinen Ausbau von Zeit zu Zeit berichten. (5: 


Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes 
Gartenbauoberlehrer W. F. Rosenthal, Berlin-Lichterfelde, Thunerstr. 5 
Gartengestalter W. Alverdes, Berlin-Zehlendorf, Am Fischtal 74a 
Generaloberarzt a. D. Dr. Blaschy, Göttingen 
Gartendirektor Wilhelm Schacht, Kgl. Palais Vrana, Sofia (Bulgarien) 
Dipl.-Ing. H. Noth, Berlin-Charlottenburg, Baden-Allee 19 
Gartengestalter Ernst Wegner-Höring, Ludwigsburg, Saarlandstraße 10 
Gartendirektor Fritz Zahn, Berlin-Steglitz, Klingsorstraße 12 
Dr. Radeloff, Institut für angewandte Botanik, Hamburg, Bei den Kirch- 

höfen 14 
Garteninspektor J. Horn, Essen-Frintop, Schloßstraße 299 
Dipl.-Gärtner G. Marschke, Institut für Gemüsebau, Großbeeren 
Gartendirektor K. Knippel, Großjena, Naumburg (Saale) 
Dr. Fritz Schulz, Institut für Obstbau, Berlin-Dahlem 
Gartenmeister J. Steffek, Dortmund-Aplerbeck, Schwarzer Weg 70 
Frau M. Führer, München, Schellingstraße 68/2 
Frau Martha Schmidt-Theile, Leipzig, Artilleriestraße 18 
K. W. Röcken, Berlin-Schöneberg, Akazienstraße 6 
Franz Prall, Landsberg (Warthe), Anckerstraße 34 
Frau M. Kuhlmann-Gernert, Bayreuth, Richard-Wagner-Straße & 
Frau B. Geyer, Nymphenburg, Schloßrondell 


Was bringt das Juliheft Wichtiges? 
Rosenneuland / Von neueren Rosen / Rosenveredlung für den Liebhaber / 
Naturgemäße Rosenpflege / Der richtige Schnitt fördert die Schönheit 
unserer Rosen / Rosenanbaugebiete in Deutschland / Gedanken über 
Rosengallen / Aufgaben der deutschen Rosenzucht / Garten auf Got- 
land / Tausendjähriger Erbhof wird Rosengarten / Die Bepflanzung von 
Staudenrabatten: Schmale Rabatte im kleinen Garten / Juliarbeiten im 
Garten / Die besten Obstsorten für den Hausgarten / Wie müssen wir 
im Sommer unsere Spalierrebe behandeln? / Welche Porreesorten eignen 
sich für den Hausgarten? 


PAHLSceHe GUMMI-v.ÄSBEST-GESELLSCHA 
Düsseldorf-Rath_-Lieferung nur durch den Handel 


Dachanstriche 


garantiert wasserdicht, teerfrei, kait 
streichbar, lieferbar in Schwarz, Rot, 
Grün und Silber. 8 Jahre haltbar. Pro- 
spekt202 kostenlos von Paratect-Werk, 
Borsdorf-Leipzig. 


Das billigere 
farbige 
akw-Karbolineum 


anstatt Olfarbe als Anstrich auf Holz, 
Fachwerk und Eisen, Fäulnis und Rost 
verhindernd, auch farbige Dach- 
lacke empfehlen 

Gebrüder Krause, Chem.Fabrik, 
Wittenberge 44, Bezirk Potsdam. 
Prospekte gratis! 


ER 


Gartengestalter 


in süddeutscher Großstadt sucht 
für selne 28 jährige Schwester \ein 
frohes, nettes Mädel mit tadelloser 
Vergangenheit und sehr gutem, 
häuslichem Charakter) einen gut 
kath., soliden Fachmann, (tüch- 
tigen Gartengestalter). 
Beteiligung an besteingeführtem 
Baumschul- und Landschafts- 
betrieb möglich. 

Ernstgemelinte Zuschriften mit Blld 
erb, unt. Ga. 38 an Gartenschön- 
heit, Berlin W365, Potsdamer Str.122. 


Iris 


Goldener 
Preis 
Dresden 
1936 


STAUDEN-DORN /AACHEN 
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Wir erinnern: 


Ziergarten: Rosen veredeln, Stöcke regelmäßig abends jauchen, 
viel gießen, auf Mehltau achten, befallene Pflanzen mit feinge- 
mahlenem Schwefelpulver bestäuben. Unkraut bekämpfen, samt 
sich sonst aus, Marienglockenblumen, Stiefmütterchen, Vergiß- 
meinnicht aussäen. Abgeblühte Stauden zurückschneiden, brin- 
gen oft zweiten Flor, etwa bei Rittersporn. Nach Regen hacken, 
hält Wasser im Boden. Schlingpflanzen regelmäßig aufbinden. 
Wasser in Gefäße laufen lassen, damit abgestandenes Gießßwasser 
zur Verfügung steht. Staudenhalter. Stockrosen pikieren, damit 
sie ein verzweigtes Wurzelwerk bilden. Rasen ansäen. Im Stein- 
garten auf wuchernde Pflanzen achten, damit sie andere nicht 
unterdrücken. Dahlien gründlich wässern. 

Gemüsegarten: Blütenstände der Gewürzpflanzen dauernd ent- 
fernen, Blüte nimmt nur unnötig Kraft weg. Pflanzen im Höh 
punkt der Entwicklung abschneiden, im Schatten trocknen las- 
sen. Erde um Rhabarber lockern, Raupen am Kohl absuchen. 
Gurken, Melonen nur mit abgestandenem Wasser gießen, auf 
Schieferunterlage oder Glas legen, damit die Früchte nicht fau- 
len. Beim Blumenkohl die oberen Blätter einknicken. Frühkohl- 
rabi, Endivien, Frühlingszwiebeln aussäen, ebenso Karotten und 
Herbstrüben, Grünkohl pflanzen, ebenso Salat und Rosenkohl. 
Die Pflanzung von Blumenkohl lohnt sich Anfang des Monats 


noch. Speisezwiebeln ernten, aber nicht umtreten, sondern luftig 
aufhängen. Die ersten Frühkartoffeln einten. Bei Spargel durch- 
getriebene Pfeifen ruhig stehen lassen, sie ernähren den unter- 
irdischen Wurzelstock mit. Zwischen den Pflanzen die Erde weg- 
nehmen, also einebnen, dann Land mit verrottetem Stalldung be- 
streuen, flach untergraben. 

Obstgarten: Erdbeerranken abschneiden, nicht reißen, tragende 
Bäume stützen, mit flüssigem Dünger begießen. Löcher in die 
irde bohren. Wurzelschößlinge und Stammaustriebe entfernen. 
Wein anheften, ebenso Spalierbäume,. Triebe pinzieren. 

Balkon: Trockene Töpfe stundenlang in Wasser stellen. Erde im 
mer lockern. Pflanzen möglichst abspritzen, Blattpflanzen ab- 
waschen, nimmt den Staub weg, Aufbinden von Trieben, Weg- 
nehmen alles Verblühten fördert den neuen Flor. 

Nähere Angaben für die einzelnen Tage im Dauerkalender „Was 
ist heute im Garten zu tun?“. Preis 95 Rpf. 


Der Gesamtauflage unserer Zeitschrift liegen Prospekte folgender 
Firmen bei: 

Gildemeister & Ries, Bremen 

Robert Hesse & Sohn, Rieder bei Quedlinburg 

Pape & Bergmann G. m. b. H., Quedlinburg. 


Wir bitten unsere Leser um Beachtung dieser Werbeblätter. 


Lassen Sie sich durch einen Gartengestalter beraten! 


Augsburg 


Hans Wohlwend jr. 


Gartengestaltung — Baumschulen 


Hamburg 


Schnackenberg ® Siebold 
Inhaber: Rudolf Schnackenberg 


Park- und Gartengestaltung 
Entwurf und Ausführung im In- und Ausland 
Glocengisßerwall 25/26 


Augsburg-Hoczoll Tel.: 30274 Fernruf 324028 
Berlin-Zehlendorf Mitteldeufschland, Harzgebier 

Emanuel Jacob G: Krüger 

Gartengestalter Gartengestalter 


Berlin-Zeblendorf. 


Osferode am Harz Ruf 800 
Seehofstraße 98 


Tel.: H 4 0394 Eitene Aupasungıkalluren 


Breslau Heidelberg 
Paul Haft Hans Kayser 
Gartengestalter Gartengestalter 
Ent 
intwurf und el anzung) Slandeskelleren, Landichaftlicher Berater bat verschiedenen 


Reichs- und Landesbehörden 
Bachstraße 9 Fernruf 6916 


Reichhaltiges Pflanzenverzeichnis aut Wunsch 
Breslau 16, Staudenweg 3 


Chemnitz Hildesheim 
Erich Krefzschmar J. Breloer 
Gartengestalter 
Gartengestalter 


Entwurf und Ausfährung schöner Gärten 
Baumschule und Staudenkulfuren 


Chamnitz-Furth, Fischweg 86, Fernruf 41282 


und Landschaffsberater 
Hildesheim, Humboldtstr. 7 Fernruf: 2255 


Düsseldorf 


Josef Buerbaum 
Gartengestalter, Entwurf und Ausführung 


Schrift: Neue Gärten mit 44 Bildern post- 
frei RM. 1,50 bei Voreinsendung auf Post- 
scheckkonto Essen Nr. 25597. 
Roßstraße 21. Ferneuf 34173. 


Leipzig 


Johannes Gillhoff 
Gartengestalter 
Dipl.-Gartenbauinspektor 
Entwurf und Ausführung | Besonderheit: 
Staudengärten nach Farbenharmonie 


Bleichertfstr. 14,1 Fernruf 57667 


Düsseldorf Leipzig S 3 
Oswald Woelke Georg Vogt 
Gartengestalter Garfengesfalter 


Garten- und Parkgestaltung 
Entwurf und Ausführung an allen Orten 
des In- und Auslandes 


Entwurf und Beratung an allen Orten 
des In» und Auslandes 


Barbarastraße 19 


Fernruf: 33879 Sihenkendorfstraße 54 Ruf: 3 78 59 
Essen Mannheim 


Fritz Seidler, Gartengestalter 
Inhaber hoher Wettbewerbspreise 
Entwurf und Ausfährung allerorts / prak- 
fischer Berater für alle Gränanlagen | Baum- 
schule und Staudenkulturen 


Meeräckerstr. 91 ‚Ruf 41816 


Hugo Treis 
Garfengestalter 
Planung und Ausführung 
Essen, Bädekerstraße Ruf 30736 


Mitteldeufschland Sachsen 
. K. HA. Knippel Rose &® Rolleck 
Dipl.-Obstbauinspekfor | Gartendirektor a. D. Gartenarcitekten 


Beratung | Unterweisung / Oberleitung 
Entwurf und Ausführung 
Erwerbsplantagen | Schöne Obstgärten 


Großjena bei Naumburg (Saale) 


Inh.: Ed,A. Rolleck, Gartengestalter 


Entwurf und Ausfährung allerorts 
Besonderheit: Stein- und Staudengärten |} 


Dresden-A. 20 Ruf: 41009 
Norddeutschland Stuffgart 
Alberf Lilienfein 
Hermann Koenig Gartengestalter 
Gartfengestalter 
Entwurf und Ausführung von Park- Zeller Straße 31 Fernruf 71739 
und Gartenanlagen im In- und Aus- 
lande. Ernsthafte Interessenten er- Stuffgart 
halten mein Buch: „Gärten von — 
heute" mit über 100 Abbildungen Ofto Valentien 
HEN Gartengestalter 


Stuffgart-Sillenbuch Tel. 298767 
Hamburg, An der Alster 6 Fernruf: 249067 


Potsdam Thüringen 


Kurf Winkelhausen 
Gartengestalter 


Arbeitsgemeinscaft der Gartengestalter 


Karl Foerster 
Hermann Mattern 

Herta Hammerbacher Ulm (Donau) | 

Offo Kurz j 


Gartengesfalter Dipl. rer. hort. | 


Wartburgstadt Eisenab _Fernruf: 1931 


Entwurf und Berafung an allem Orten 
des In- und Auslandss 


Potsdam- 
Bornim 


Ruf: Potsdam 1703 | Ulm (Donau), Burgsteige 10 Fernruf 4596 


| 
Rbheinland- Westfalen Schweiz 
Reinhold Hoemann Ad. Engler & Cie. 
Gartengestalter und Landschaftsanwalt Gartengestaltung 
Dasseldort, Langenfeld (Rkid.), ä ; 
ER en oe Sfaudengärfnerei 
Baumschulen und Slaudengärtnerei Basel, Hirzbodenweg 48 | 
Rheinland- Westfalen Schweiz 
J. Leonhards Söh 
EL ODNALISOTARE J. E. Schweizer 


Gartengestaltung, Entwurf und Ausführung 


Baumschulen Gartengestalter BSG. 


Dipl.-Gartenbauinspektor 


Wuppertal Vohwinkel F, 1 
Gl arus Base 


Schließfach 8 


ruf 32439 
Gegründet 1886 
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MAX KRAUSE 


Rosen-Neuhelten-Spozlal-Kulturen 


STAUDEN 


In herrl. Sortenwohlu. bester Qualität 


Lorenz von Ehren 


: Holstei Johs.v. Ehren Nacht. für alle Zweel Neueste Pralsl. freil 
Br L9H ( a AUGUST HARTMANN 
Baumschulen (Inh, Fritz Hartmann) 


Heranzuoht und Vermehrung d. be- 
währtesten naunalanzdes In- un 


Stauden-Kulturen Gegründet 1582 


Altona Nienstädten KRANICHFELD beiERFURT 


empfiehlt 


alle Baumschul- 
artikel in gut kul- 
tivierter starker 
Ware und großer 
Auswahl. 

@® Preise auf Anfrage 


Botan. Alpengarten 
LINDAU (Bodensee) 
Reichhaltigste Sammlung von 


Alpenpflan 
Alpenpflanzen 


Spezialkultur. Gegründet 1886 
Preisliste auf Wunsch 


Okonomierat Sündermann 


und 
Auslandes — GROSSE VORRÄTE 
hoohstämmiger und nledrIgerRosen 
aller Kinssen und Jahrgänge 


Verlangen Sie Preisliste 


Samen, Zungpflanzen 
Buollen 


Preislisten auf Wunach 


BDalker & Otto, 


langenweddingen (Bez. Magdebg.) 


Reisende 
Zwerg-Nadelhölzer 


für den Steingarten, winterharte Blütenstauden 
in besten Sorten, Schlinger, feine Ziersträucher, 
Obstbäume, Beerensträucher usw. empfiehlt in 


= 1.SCHMITZ 


® 
Grofgärtnerei . Baumschule 
München, Viktualienmarkt 5 


FELIX & DYKHUIS 


Großbaumschulen 


Boskoop (Holland) 


Unsere reichhaltigen Sortl- 
"mente umfassen das Beste 
und Neueste In Rhododen- 
dron—Azaleen—Blatt-und 
| Blütensträuchern—Clema- 
tie — Stauden u. Koniferen 


Yarlangen Sie mein Hauptpreisverzeichnis Nr. G 37 


J+SCHMITZ 


Moderne 


Pflanzgefäße 
aus Ton fabriziert 


Jakob Vetter 
Tonwarenfabrik 
Ransbach 2 (Westerwald) 


Wer seine Obstbäume Iieb hat, 
spritzt 
E U} 
„Vomasoli 
Drucschriften und Beratung kostenlos 


„Voma* Chem. Werk 
G.m.b.H., Alfeld (Leine) Nr.10 


„| Vorkauf nur an Erwerbsgärtner 
Jllustrierte Kataloge auf 
Verlangen. 


Kein Händler. 
Zum Belegen Ihres Steingartons 
sowie zur Verwendung von 
Trocenmavern liefore ich schon 
seltJahren die so sehr beliebten, 
wegen ihrer einzigartigen Wir- 
kung bevorzugten 


Gute Anzeigen 

werden Ihre Werbung stets renta- 
bel gestalten. Wir machen Ihnen 
gern einige unverbindliche Vor- 
schläge. Änzeigenverwaltung Gar- 
tenschönhelt, Berlin W 35, Potsda- 
mer Str. 122. FIINIIEELKTRNNANEHUNKE 


Porzellan 
_ PFLANZEN-SCHILDER 
in Jeder Größe und Ausführung 
mit Mjähriger Garantie 
AlbertLeldhold 
Schwainsburg IPleisse) So. 


Solnhofer Platten 
JohannStiegler,Solnhofen, Tel.19 


I PADAGOGIUM 


GroßeVorräte in Baumschulpflanzen 
eigener Anzucht 


 Wärm-und 


arm-ı = Berndt, Zirlauer Baumschulen 
Kalthaus- 


Post- und Bahnstation: Freiburg in Schlesien | Gegr. 1854 


_ pflanzen 
‚Bitte Liste anfordern! In Kultur etwa 400 Morgen in rauher 
Wi toffregen,Garten- Vorgebirgslage. Preisbuch kostenlos. 


j bai Betrieb, Dortmund. 


= my 

SCHORBUS 

über COTTBUS 

Großkulturen winterharter, 
ausdauernder 


Blütenstauden 


für alle Zweige der Garten- 
gestaltung 

Sehr großes Sortiment aller 

Arten Stauden, viele Neu- 

heiten u.seltenere Pflanzen 


Bitte verlangen Sie unsere 
kostenlose Preisliste 


Staudenhalter 


in  unverwüstlicher 
Haltbarkeit, alles 
Binden überflüssig, 
absoluter Schutz vor 
Windbruc, 
Verlangen 
Sie Prospekt. 


Otto Jechow, 
Neubur 


in Mecklenburg 


Wir liefern 
Ihnen 


Rofenpflanzen 


in allen Formen und reichhal- 
tigstem Sortiment einschließlich 
- Neuheiten. 

FordermStoumisranKataleg! 
Unser Reklamesortiment, beste- 
hend aus 10 niedrigen Rosen In 
10 verschiedenen Sorten eln- 
schließlich Neuheiten erhaltenSie 
in prima 1. Qualität zum Preis 
von 4,— RM,, In Mittelware zum 
Preis von 2,50 RM. 


W. Kordes' Söhne, 


größte deutsche Rosenschulen, 
Sparrleshoop /Holsteln 


Stauden 


für alle Zwecke 


Sohnltt- und Schmuckstauden, 
Maus: und Folsenpflanzen, 
Wasser- und Sumpfpflanzen, 
Frellandfarne, Heldekräuter, 
Moorbeet- und alpine Gehölze. 
Reichhaltigste Auswahl, wort- 
volle eigene Nouzüchtungen. 
und Seitenhelten. 


Georg Arends 
Wuppoertal-Ronadorf 
@ Proisllate auf Anfrage frei, 


Die ungiftigen Spritz- und Stäubemittel 


Verdünnung bis 1:1000 
Verlangen Sie Angebot und Literatur 


Oskar Wieland 3.4.4: 


Bismarckplatz 9 


GARTENMÖBEL 


nach Entwürfen erster deutscher Künstler 
Katalog auf Wunsc hl 


RUNGE&CO„OSNABRÜCKI 


Gartenmöbelfabrik, 


Zachmann und Gartenliebhaber 
Il treffen fi 1937 in 


Dresden zur großen Ausjtellung 


„Sarten und Heim“ 
23. April big 30. September 


| Milfionen Blumen auf dem 
I 9 Riejengelände der Reichs- 
lat gartenjchau 


(es: eier, 
Spezialgeschaft «.: Gewächshausbau Wintergärten, Treibhäuser 
ED. ZIMMERMANNinALTONA .«.::) Gegn1870 


N Versandhäuser amSelbstaufstellen 2, mässigen Preisen 


 GOOS& 
KOENEMANN 
|Niederwalluf (Rheingau) 


In jedem Garten 


Fordern Sie daher 
meinen Katalog 1936/37 
_ Er bietet Ihnen 

erstaunliche Auswahl 


llefern alle 
_ zur Gartenaus- 
schmückung geelgne- 


| | ten Stauden, Felspflanzen, In-sämtlichen 

i | Farne, Schlingpflanzen, Freilandpflanzen 
| ‚Rosen, Obst-und : ie BE 

I Ziergehölze Verwendungszweck, 


| Bitte verlangen Sie 
unsere Sortenliste 


ee een CH Ss 


‚etwas Besonderes! | 


Rüdersdeorfer Kalkstein 


das beste Materlal für Steingärten! 


In Schlehthöhe von 8-20 om, zum Belegen von Wogen und BB- | 
schungen,zurHerstellung vonTrockenmauern,Treppenstufen usw, 


Grottensteine für verschledene gärtnerische Anlagen. 
Kantenstelne tür Wege-Einfassungen usw. 
Fußweggrus In versohledenen Körnungen für Gertenwage. 
Zu beziehen durch die 
Bersinspektion Rüdersderf 


zu Rüdersdorf (bei Berlin) 
Telephon: Sammelnummer Rüdersdorf 208 


Plattenstelne 


Edelweiß und Enzian 


sowie eine große Auswahl feiner 
Felsen- und Rabattenstauden 


® Ameifen tötet 
© Rodaz - Seeßlack 


Selbst die Königin im Bau wird erfaßt. 


Vielfach erprobt - immer gelobt! finden Sie bei 
Mäßige Preise: 100g RM 1.40, Yakg 

RM 325, 1 kg RM 5.50, frei deutsch. Luawig Behrens 
Station. Generalvertrieb: Staudengärtnerel 


Aachen, Krefelder Straße |\ 


Andrene &Co., MagdeburgS 3 


Resen, 

Obstbäume, 

Ziereträucher, 
Sohlingpflanzen, 

Heskenpflanzen, 

Konlteren, 

Allaehuunue: 

w 


Rudolf Schmidt, 
Baumschulen, Resenketturen, Rellingen (Holstein) 


gehören zum Bele- 


= jeden 


gen der Wege und 

Errichten von mo- 
modernen dernenSteinmauern 
Garten Solnhofer - 

Platten 


Brunnen . Wasserspeler . Sonnen- 
uhren . Laternen . Bänke , Vogel- 
tränken in Natur- und Kunststeln 


Interessenten verlangen Katalog | 


HERMANN TOCHTERMANN 
Bildhauer Berlin-Mariend 


\ Elsenacher Straße 18, Tel.: | 
‚U n Krau 6-Ex’ j 


schafft unkrautfreie Wege und Plätze || 
CHEM'FABRIK STOLTE & CHARLIER. HAMBURG 1S } 


1 kg 1,60 RM., 5 kg 6,75 RM., 10 kg 11,75 RM. 
5 kg genügen für 200 qm Fläche. 


Wegenihrar unbegrenzten Haltbarkeit 
und der schönen Farbwirkung, und da 
sehr billig, sind sieüberall sehrbeliebt. 
Verlangen Sie meine neuesten Preise. 


Kurt Schöckel, Solnhofen (Bayern) 
Wiederverkäufer gesucht 


CARL SCHLIESSMANN 
MAINZ-KASTEL 


@ürtnerlsche Schmuckbau! 
Rosenbogen, Elohenholzzäi 
Schattendenkon, Möbel 


Garten 
figuren 


Ausführung aller Gartenplastiken, 
wie Figuren, Vasen, Bänke, Zier- 

brunnen In allen vorkommenden 
Natursteinmateriallen, keln Kunst- 
‚stein. Spez. Kopien aus dem Würz- 
| burger und Veitshöchhelmer Hof- 
garten. Es werden nur künstlerisch 
hochwertige Arbeiten In antiker 
und moderner Ausführung gelle- 
‚| fert, ‚Verlangen Sie unverbindlich 
| Angebote mit Abbildungen. 


€. Birk, Würzburg 
x Annastraße 24 
Werkstatt für Groß-u. Gartenplastik 
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(DepHintum RUYSII ROSA ÜBERRASCHUNG (Pink Sensation). Diese schöne 
Neuheit, die in ihrer Entstehung aus zwei so verschiedenartigen Stammeltern, wie 
dem rotblühenden Delphinium nudicaule und einer blaublühenden D. elatum-Hy- 
bride, wirklich eine »Überraschung« darstellt, bringt eine ungewohnte Farbe in die 
Welt des Rittersporns, Die Züchtung verspricht eine wichtige Bereicherung der 
Staudenrabatten zu werden. Bild Esther Bartning 


Ss 


Im Gut 


Wwease Zeichnung von E. Bartning 


/f »l nd ee En ‘ len 


INANN sich irgendein Ding an mehr Menschenarten 
wenden, als sich die Rose an jung und alt, an Verwöhnte 
und Nichtverwöhnte wendet, an Rosiggelaunte und 
Schwarzseher, Stadt- und Landmenschen? 

Die Rose ist zwar die älteste Gartenblume des Abend- 
landes, aber sie steht noch, wie andere ebenso alte Dinge, 
in den großen Anfängen der irdischen Entfaltung und 
Verbreitung und wird uns noch Offenbarungen schen- 
ken, deren Schönheitstragweite wir heute noch kaum 
ahnen. 

Wenn man der Volkstümlichkeit der höchsten Rosen- 
schätze dienen will, muß man das Reich der Park- und 
Strauchrosen, der Kletterrosen, der Polyantha- und Re- 
montantrosen sehr deutlich trennen von den Teerosen 
oder Gartenrosen, die mit unserem Klima oder unse- 
ren Ansprüchen an Dauer und Festigkeit häufig nicht 
ganz einverstanden sind. Sodann sollte das Kletterro- 
senreich in drei Abteilungen aufgeführt werden: völlig 
hart, auch im stärksten Winter, sehr hart, also nur in 
den seltensten, außerordentlichsten Frösten zurückfrie- 
rend, oder alle fünf bis acht Jahre stark herunterfrie- 
rend. Die Park- und Strauchrosen dagegen, die winter- 
hart bis zum äußersten sind, wären vor allem in drei 
Größen zu sondern: Kleinsträucher, Mittelsträucher, 
Großsträucher. 

Die zweite wichtige Sonderung dieser Gruppe hätte in 
anpassungskräftige, leicht einwachsende und anderer- 
seits in schwierige Arten und Sorten zu geschehen, die 
man dem Gartenfreunde gern fernhält. Diese Unter- 
scheidung ist wichtig, weil die Meinung verbreitet ist, 
daß alle Park- und Strauchrosen wie Unkraut wachsen. 


Von Karl Foerster 


Die herrliche Winterhärte der Polyantharosen, ihre 
Schönheit, auch ohne die ewige Rückschneiderei, ist 
noch nicht bekannt genug. Hier hätte man weitgehend 
alles Blaurote oder Verblauende auszumerzen, sich also 
von vielen Sorten mit Weltruf zu trennen. 

Daß sowohl im Kletterrosenreich als auch im Bezirk 
der Strauch- und Parkrosen Einmalblühende von der 
langsam zunehmenden Fülle der Öfterblühenden ge- 
sondert aufgeführt werden, wird auch für die Zukunft 
entscheidend wichtig sein. 

Wir beobachten seit langen Jahren eine nahe umfang- 
reiche Sammlung der Park- und Wildrosen. Vier bis 
fünf Jahre nach der Pflanzung bestand noch der Ein- 
druck, daß die Sträucher inrichtiger Weite gesetztwaren, 
nach zehn Jahren sah die Sache ganz anders aus. Es 
hatte sich hier eine Menge Großsträucher von aben- 
teuerlicher Wucht und Fülle herausgearbeitet, welche 
deutlich machten, daß die Anfangspflanzung etwa drei- 
mal so luftig hätte geschehen dürfen. Wie wechselreich 
ist die Bauart, wie unnahbar das gewaltige und dichte, 
undurchdringliche Stachelgerüst vieler Arten! 

Die Vielartigkeit des Zweigbaues von den großen 
Grundtrieben bis in die feinsten Verästelungen ist bei 
zahllosen Wildrosenarten so verschieden, als gehörten 
sie ganz anderen Straucharten an. Solche Verschieden- 
heitsfülle von zierlich und mächtig, von graziösem, luf- 
tigem Aufbau bis zum dichten, geschlossenen Draht- 
verhau, in dessen Innerem Schattennacht herrscht, gibt 
es bei keiner anderen Strauchart der Welt. Unausdenk- 
bar, wie sich das alles einmal in die Bezirke der Vered- 
lungsarbeit auswirken wird. Neben Steingartenzwergen 
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gibt es so schnelle Wachser, daß man aus dem beinahe 
armstarken Rosenholz Möbel machen könnte. Alle Stock- 
werke der Blumenschönheit sind vertreten, von der bäu- 
erlichen Derbheit bis zur sublimierten Eleganz, von der 
Harmlosigkeit bis zu altchinesischer Kostbarkeit. Beson- 
ders unter den frühblühenden nordchinesischen Berg- 
rosen, wie der gelben Rosa Hugonis und der rosafar- 
benen R. Willmottiae, sind Pflanzen, von denen die Ver- 
edlungsarbeit ihre Hände lassen wird. Die wuchtigen, 
gelben, 2 bis 2,5 m breiten und 1,5m hohenalten Büsche 
der Rosa Hugonis sind gartenbeherrschende Pracht- 
büsche lange vor der Rosenzeit. Ein einziger, reich und 
kapriziös nach allen Seiten ausladender Zweig dieser 
gelben Schalenblütenpracht im Zimmer stimmt geistig 
den ganzen Raum und legt uns nahe, das Zimmer wenn 
möglich noch edler und einfacher zu gestalten. Die ge- 
nügende Haltbarkeit der abgeschnittenen Zweige weist 
diesem Strauch eine immer bedeutsamere Stellung in 
den Schnittblumengärtnereien an. 

Auch die Rosa spinosissima var. hispida in Weißrosa, 
die hier abgebildet 
ist, rechnet zu sol- 
chen durchschlagen- 
den Schönheiten. 
Wer weiß von wo- 
her, flog uns eine 
Rose vom Grundcha- 
rakterderCaninazu, 
aber riesenwüchsig 
und von erstaunlich 
schönem Flusse der 
Zweiglinien. Die 
mächtigen, schmalen 
Loden,warmrosaund 
ziemlich dicht um- 
blüht, setzen so rei- 
c&heFructan,daßder 
Strauch im Herbst 
zum zweitenmalauf- 
fällt. Sie verdiente 
den Namen »Frie- 
derike«.-Wirbrach- 
tenmiteinerFarben- 
tafel im Januarheft 
1935 der Garten- 
schönheit vielerlei 
über den Beeren- 
schmuk der Rose 
unter dem Titel 
»Nachklang der Ro- 
senschönheit in 
Früchten«. Auch die 
Vogelwelt ist hier 
lebhaft interessiert, 
und so setzt sich 
zwangsläufig duf- 
tende Rosenblüte in 
Amselsang um. 

In Uetersen hat man 
begonnen, zierlich 
und mäßig, edel und 
charaktervoll wach- 


Rosa spinosissima var. his- 
pida. - Bild Göritz. 


sende Wildrosen auf Hochstämme zu veredeln. Das 
steht vielen prachtvoll, so der Stacheldrahtrose, die im 
durchscheinenden Lichte im Juni-Juli aussieht, wie von 
großen, rotglühenden Stacheldrahtbändern durchzogen. 
In einen Trupp der Rose »Parkfeuer«, der alt und 3m 
hoch oder höher geworden ist, kann man Clematis Jack- 
mannii hineinranken lassen. 

Im Rosarium Sangerhausen stehen mehr als 1200 Sor- 
ten, Arten und Abarten von Wildrosen, zu denen noch 
immer neue Entdeckungen hinzutreten. Es handelt sich 
also um eine viel größere und schwerer zu sichtende 
Angelegenheit als die meisten Rosenfreunde ahnen. 
Auch die historischen und geographischen Belange sind 
sehr verwickelt. Viele Arten wurden von deutscher 
Seite entdeckt und eingeführt, dann aber schneller in 
französischen Züchterkreisen verbreitet als in deut- 
schen - wie ja dem Deutschen so häufig die entschei- 
dende Anfangsarbeit zufiel, deren Auswertung durch 
andere Völker geschah. Man soll übrigens nur nicht 
glauben und fürchten, daß dieses Schicksal seinen Ver- 
lauf nun in gleicher 
Weise weiterneh- 
men muß, Selbster- 
kenntnis kann und 
wird ja auch auf die- 
sen Gebieten einmal 
der Anfang zur Bes- 
serung werden. 
Unermessene Ro- 
senarbeit liegt vor 
den Züchtern aller 
Gartenvölker. In 
Deutschland wird sie 
vielfach falsche We- 
ge gehen, falls zu 
den beiden Haupt- 
erprobungs- und 
-bewertungsstätten 
Uetersen und San- 
gerhausen, die Ge- 
genden höchstrosen- 
freundlicher Lebens- 
bedingungen ange- 
hören, nicht noch un- 
günstiger gelegene 
Gärten hinzutreten, 
mit deren Hilfe dann 
rigorosere und uni- 
versalere Sichtung 
und Zielsetzung er- 
folgt. - Unsere Park- 
rosengedanken sol- 
len hier zunächst in 
einer Idealliste eini- 
ger schönster Park- 
und Strauchrosen 
verankert werden. 
Sie lassen den Pflan- 
zer nicht zur Ruhe 
kommen, sondern 
führen zur Neugier 
auf immer weitere 
Urgestalten, Entfal- 
tungen und Subli- 
mierungen der Rose: 
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Absolut winterharte Strauch- und Parkrosen für Gärten 


Einmalblühende Mittel- und 

Großsträucher: 

Rosa centifolia Alba, 150 cm, weiß, ge- 
füllt, uralte, duftende Bauernrose, 
Juni(—Juli). 

— — Major, wie vorige, rosa, gefüllt, 
Juni—Juli), 

— Hugonis, 170 cm, gelbe Hugos-Rose, 
Mai. 

— lutea bicolor, 150 em, außen gold- 
gelb, innen rot, Kapuzinerrose. 

— macrantha, 200 em, breit ausladend, 


etwas rankend, fHleischfarbenweiß, 
Juni—Juli. 
— Moyesi, bis 250 em, generalstabsrot, 


Jun 
— multiflora-Hybride „Gneisenau“, 
200—300 


\ cm, weiß, selbsttragende 
Rletterrose, Juli. 
— Spinosissima hispida, 200 cm, rahm- 


weiß oder rosaweiß, Mai—Juni. 

— Roxburghii, 200 cm, hellrosa, Juni. 

— rubigino 250 cm, kräftig rosa, 
stark bestachelt, schöne Heckenrose, 
Juni. 

— — Hybride „Refulgence“, 
blutrst, halb gefüllt, Juni, 
rubrifolia, 150 cm, Hechtrose, rosa; 
rotes, hechtblau angelaufenes Laub, 


300 em, 


Juni. 

— setiger: cm, etwas rankende 
rosa Prärierose, Juni— August. 

—_ Vorbergi, 200 em, elfenbeinweiß, 
Mai. 


— Willmottiae, 200 cm, Willmotts Rose, 
xarminrosa, Anfang Mai. 


Einmalblühende Kleinsträucher: 


Rosa alba incarnata „Maiden’s Blush“, 
120 cm, weißrosa, duftend. 
— alba suaveolens, 100 cm, 
füllte, weiße Ölrose, Juni. 
— foetida-Hybride „Harison’s Yellow“, 
Harison’s Goldrose. 120 cm, gold- 
gelb, halb gefüllt. 
„Agn 120 cm, bernsteingelb, 
halb gefüllt, duftend, Ende Mai bis 
Anfang Juli. 
— „Soleil d’or“, 80 cm, halb gefüllt, 
gelb. 
— muscosa „Blanche Moreau' 
Moosrose, 120 cm, reinweiß. 
„Communis“, 120 cm, uralt, rosa. 
— spinosissima altaica, 120 cm, hell- 
gelb-weiß, Mai bis Anfang Juli, 


halb ge- 


gefüllte 


Öfterblühende Groß- und Mittel- 

sträucher: 

Rosa chinensis semperflorens, 150 cm, 
leuchtendrosa, sehr duftreich, Juni 
bis September, 

— foetida-Hybride „Von Scharnhorst“, 
150 cm, lichtgelb, mäßig remontie- 
rend, August— September. 


— Mariae Graebnerae, 150 cm, rosa, 
duftend. > 

— muscosa „Imperatrice Eugenie“, 150 
cm, rosa, gefüllte Moosrose 

— — spinosissima-Hybride rl Foer- 
ster“, 175 cm, weiß, dicht gefüllt, 
stark remontierend, Mai—Juni. 
- rugosa-Hybride „Carmen“, 150 cm, 
dunkelrot, duftend, Juni—Herbst. 
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Noisette-Bourbon-Hybride »Mme. Plantier 


Rosa rugosa-Hybride „Conrad Ferdi- 
nand Meyer“, 200 cm, dicht gefüllt, 
seidenros 

— — „Dr. kener“, 150 

elb, Mai—Juni. 

ermann Löns“, 150 cm, leuch- 


cm, lachs- 


tendrot, einf. blüh., riesig in d. Blüte 
— — „Schneelicht“, 120 cm, weiß, 
halb gefüllt. 
— — „Thusnelda“, 150 cm, hellrosa, 


halb gefüllt, Juni. 
— — „Goldener Traum“, 170 cm, gelb, 
halb gefüllt. 
— — „Geschwinds Unermüdliche“, ro- 
% 


Klette 2 
beinwei bs It, ) cm. 
New Dawn“, silberrosa gefüllt, 200 

bis 300 cm, selbsttr. Kletterrose, 


Remontant-Buschrosen: 


Capitän Christy, großblumig, zartlachs- 
E Eugen Fürst, leuchtendblutrot: 
Fellberg’s Rosa Druschki, leuchtendrosa; 
Fisher et Holmes, leuchtendscharlach- 
rot; Frau Karl Druschki, großblumig, 
schneeweiß; General Jaqueminot. groß- 
blumig, dunkelrot; Georg Arends, dun- 
kelkarminrosa; Mme. Caroline Testout, 
tiefaltrosa; Marlitt, karminrosa; Mrs. 
John Laing, silberrosa; Mutter Wei- 
gand, goldgelb; Pr ımille de Ro 
han, leuchtendrot; :hsengruß, apfel 
blütenrosa; Wolfgang von Goethe, hell- 
rot. 


( 


Tausendjähriger Erbhof wird Rosengarten 


—/ N dem alten Hollerlande bei Bremen, einer frucht- 


baren, von Dünen durchzogenen Niederung, erhebt sich 
unweit von »dat dinghe tho dem hornex, einer schon 
im Jahre 1380 urkundlich bezeugten Thingstätte, ein 
schöner alter Friesenhof, der Charlottenhof, der seinen 
Namen nach der jetzt dort lebenden Erbhofbäuerin, Luise 
Charlotte Mackensen, trägt. 

Vor kurzem fand sich an seiner Grundmauer eine Rune 
der Familie Sander, die den Hof 600 Jahre besessen 
hatte. Im Jahre 1108 wird der Friesenhof bereits zum 
ersten Male erwähnt. In dieser Zeit berief der Ham- 
burger Erzbischof neun holländische Siedler nach dem 
Hollerlande, um es urbar zu machen. Sie entwässerten 
das Land und legten den Grund zu seiner späteren Blüte 
zur Zeit der deutschen Hanse. Der Westfälische Friede 
wirdaller Wahrscheinlichkeit nach den Hofunterschwe- 
dische Oberhoheit gebracht haben. Unter hannoverschen 
Herzögen blieb Bremen, bis die Franzosen 1810 von ihm 
Besitz ergriffen. Erst 1815 trat Bremen zum Norddeut- 
schen Bunde über und gehörte damit dem deutschen 
Staatenverband an. 1870 fiel der Friesenhof dann end- 
gültig dem Deutschen Reiche zu. Dasistinkurzen Zügen 
seine Geschichte. Er ging durch verschiedene Hände 
und verwahrloste allmählich, bis ihn im Jahre 1930 seine 
jetzige Besitzerin übernahm, um auf ihm eine Rosen- 
zucht einzurichten. 

Heute ist er ein stolzer, freier Erbhof, umgeben von 
wunderbarem Gartenlande, das in jahrelanger, mühe- 
voller Arbeit dem feuchten Mutterboden abgerungen 


Von J. Michael 


wurde. Heute blühen rings um den alten, schönen Frie- 
senhof, dessen Giebel ein Storchenpaar bewohnt, Tau- 
sende von seltenen Rosen. Gärtner arbeiten von früh 
bis spät in den Rosenkulturen. Auch ein Kräutergarten 
ist entstanden, mit allen seltenen Kräutern aus den mit- 
telalterlichen Klostergärten. In Reih’ und Glied hinter 
den sauberen Rosenbeeten stehen ganze Reihen von 
jungen Obstbäumen. 

Herrlich ist es, von der großen Tenne über das weite 
Land zu schauen. Von dem goldgelben Kornfeld steigt 
ein warmer, belebender Duft auf, wie warmes Brot, so 
sagt die Erbhofbäuerin, während ihre Hände liebevoll 
die Ähren streicheln. Vor dem kleinen Steinbrunnen, an 
dem die Tauben und die vielen Sänger unserer schönen 
norddeutschen Laubwälder sich so gern laben, stehen 
ihre Rosenlieblinge. Rosen aus der ganzen Welt, aus 
China, Japan, Persien, vom Himalaja, aus Frankreich, 
England, Deutschland. Jede kennt sie genau. Als sie vor 
sechs Jahren den Hof übernahm, da war nur dieser 
kleine Raum urbar gemacht, das andere Land mußte 
erst schrittweise erobert werden. Und es ist gelungen! 
In stiller, nie verzagender Arbeit ist in wenigen Jahren 
ein Rosengarten entstanden, der alle Köstlichkeiten der 
Rosengattung enthält. Gelehrte und Dichter, Künstler 
und Freunde von nah und fern kommen immer wieder, 
um hier auszuruhen, Kraft zu schöpfen zuneuen Werken. 
Die Rose hat im Charlottenhof eine würdige Heimat 
gefunden. Von feuchten Seewinden umfächelt, auf aus- 
geruhtem, gesundem Boden gedeiht sie im Freien zu 
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erstaunlicher Schönheit; hier sind auch die Rosen nicht, 
wie in manchen Rosarien, militärisch nach Wuchs, Fami- 
lie und praktischen Zwecken allein geordnet. 

Wenn der erste Sonnenstrahl durch das kleine weiße 
Fenster, das von üppig blühender »Paul’s Scarlet Clim- 
ber umrankt ist, in die kleine Butze mit der wappen- 
geschmückten lustigen Wiege fällt, dann erwacht dort 
aufder Kommode in alter Glasschale zwischen den Roko- 
kofigürchen die köstliche Bourbonrose mit dem schönen 
Namen »Souvenir de la Malmaison«, der an die einsame 
Kaiserin Josephine erinnert. Immer höher steigt die 
Sonne. Bald erreicht ihr Strahlengruß das große schöne 
Fleet, dessen Wände Bilder bekannter Heidemaler aus 
Worpswede und Fischerhude zieren. Auf einem behäbi- 
gen Renaissancetisch stehen immer frische Rosen in irde- 
ner bunter oder kristallklarer Glasschale. Wie die Jah- 
reszeit sie schenkt, wandern die Rosen durch die sor- 
gende Hand zur schönen Schale, ruhen hier, wo esimmer 
angenehm kühl ist, in frischem Wasser aus und begin- 
nen heimlich zu erblühen und den Raum mit ihrem 
stärkenden Aroma 
zu beleben. 
Träumend gleitet 
der Blick zu den 
weiten Feldernhin- 
aus, auf denen die 
Rosen stehen. Dort 
arbeiten tagaus, 
tagein die Gärtner 
und Gärtnerinnen, 
schneiden wilde 
Triebe aus, ver- 
edeln und pflanzen, 
düngen und roden, 
sprengen und bin- 
den, pflücken und 
ernten, was sie ge- 
sät haben. Vom 
Giebel des alten 
Strohdaches schau- 
en zwei Storchen- 
kinder zu. Sie kön- 
nen kaum über die 
Nestgalerie schau- 
en; bald kommen 
in schönem Zuge 
Hadubrand,derVa- 
ter, oder Alwine, 
die treusorgende, 
etwas menschen- 
feindliche Mutter, 
mit Fröschen oder 
Gewürm im geräu- 
migenKropf,weiße 
Tauben flattern mit 
klatschendem Flü- 
gelschlag beim Na- 
hen  trippelnder 
Kinderschritte auf- 
geregt davon. 
Fremde, die gern 
den Hof besichti- 
gen wollen, scheu- 
chen den rostbrau- 
nen Kater Jacob aus 


einem angenehmen Schlummerstündchen unter stark- 
duftenden Kamillen auf. Vom Nachbarhof ertönt ein 
geruhsames »Muh« weidender Kühe, über demKornfeld 
zittert flirrende Luft, ein feiner Blütenstaubnebel liegt 
über der verblauenden Ferne am Horizont. 
Die Glocke am Giebel ertönt: Mittagspause. Auf dem 
Tisch stehen unter schützendem Sonnendach Gerichte 
aus Tomaten, Salat, Kräutern und Früchten; dazu gibt 
es Rosensaft, mit klarem Wasser verdünnt, er schmeckt 
erfrischend. 
Nach Tisch geht es zu den Seltenheiten. Rosa omeien- 
sis pteracantha, die rubinrote gewaltige Stacheln trägt, 
ist unvergeßlich schön, wenn die Sonne ihre jungen 
Triebe zum Erglühen bringt. »Wie lebendiges Blut«, 
schrieb Rilke an seine Frau, als er sie sah. Nicht weit 
von ihr, im Schatten mächtiger Eichen, steht die alte, 
von Apothekern geschätzte Weinrose, Rosa rubiginosa, 
ein mächtiger, über und über blühender Strauch. Ihr 
gegenüber die interessante Moosrose »Chapeau de 
Napoleon«, mit den eigenartig kammförmigen Kelch- 
blättern. Herrlich 
scharlachfarben 
leuchtet »Parkfeu- 
er«, eine besonders 
dankbare Garten- 
rose.Tiefscharlach- 
bis violett purpur- 
rot glutet die Blüte 
derBarockrose.Das 
zierlich geschweif- 
te Blütenblatt trägt 
einenweißenSaum, 
der so durchsichtig 
istwiederRandfei- 
ner Porzellantas- 
sen. >»Zephirine 
Drouhin«, die kar- 
mesinrotfarbene, 
köstlich kühlzarte 
Bourbonrose, darf 
nicht vergessen 
werden. Und eine 
besonders seltene 
Rose sei noch zum 
Schlusse erwähnt: 
Rosa Watsoniana, 
die auf fast stachel- 
losem Zweige win- 
zige,büschelförmig 
wachsende Blüten 
trägt. Ihre schma- 
len, spitzen Blätt- 
chendeutenaufihre 
windreiche Heimat 
im Fernen Osten. 
Diese seltene Rose 
kommt sehr schwer 
zurBlüte. Wennsie 
aber blüht,dannbe- 
deutet das eine be- 
sondere Belohnung 
für schwere, entsa- 


Rosenwand mit »Paul’s 
Scarlet Climber 
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gungsvolle Arbeit. Ein alter Erbhof wie dieser ist nicht 
leicht zu erschließen. Er will umworben und erobert 
sein. Aber hat man ihn erst in seiner verträumten 
Schönheit erkannt, dann ist es, als habe man ein Stück 
seiner Urheimat wiedergefunden. 

Eigentlich müßte man ein Märchen der Rose schreiben. 
Weit rankt sich ihr Stammbaum um alte Geschlechter, 
die längst der Sturm der Zeiten brach. Dornenvoll war 
der Rose Entwicklungsgang. Sie kam aus China und In- 
dien zu uns. Viel schöner ist aber, was uns alte Volks- 
märchen von der Rose erzählen. Mit sicherem Instinkt 
spüren Legende und Sage das Wesen der Rose auf. 
Wenn jedoch trotz aller Verbundenheit der Rose mit 
Märchen, Volkslied und Geschichte die Kenntnis der 


Rosensorten bis ins 19. Jahrhundert hinein im wesent- 


Moosrose 


Chapeau de Napoleon« 


lichen auf die alte Bourbonrose und die Zentifolie und 
ihre Verwandten beschränkt blieb, wenn der Dornrös- 
chenschlaf der Rose erst jetzt ausgeträumt ist, weil man 
sich anschickt, mit Hilfe moderner biologischer Metho- 
den das Rosenblut auf seine Gesundheit zu untersuchen, 
da sollte es eigentlich nicht schwer fallen, den Schleier 
der Göttin zu Sais, der über der Rose liegt, nur ganz 
behutsam zu lüften. Sonst raubt man der eigenen Volks- 
dichtung unendlich viel wertvolles Sagengut. 

Um so mehr sind daher die Bestrebungen des Reichs- 
nährstandes zu begrüßen, die Pflanzstätten der Sage und 
Legende, zu denen wir in Norddeutschland in erster 
Linie die alten Erbhöfe zählen, zu schützen. So ein Erb- 
hof erzählt eine ganze Menge, wenn man Ohren hat, 
zu hören und Augen, um in den Runen der Zeit zu lesen. 


Bilder Pries (4) 
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D, Anlage eines Rosengartens, sei er groß oder 
klein, gehört zu den schwierigsten Aufgaben der Gar- 
tengestaltung. Wir zeigen im folgenden einen kleinen 
englischen Rosengarten, wie ihn sein Gestalter Geo. 
Dillistone in »The Rose Annual for 1936« schildert. 
Dillistone führt etwa folgendes aus: Ich habe mich in 
die Lage eines Mannes versetzt, dessen Hauptinteresse 
im Garten die Rosen sind, und der einen Garten besitzt, 
dessen Fläche etwa einen halben Morgen umfaßt. Nach 
Abzug des Platzes für das Haus mit Garage, sowie für 
den Wäscheplatz, Hof und den Küchengarten, bleiben 
ihm noch ungefähr 500 qm für Blumen, in diesem Falle 
hauptsächlich Rosen. Er will aber mehr tun als nur eben 
Rosen zu ziehen; er will den Garten sowohl vom Hause 
aus wie auch draußen richtig genießen. Daher wurde 
zunächst vom Wohnraum aus die Sicht A-B geschaffen, 
die die längste Perspektive ergibt. Diese Achse ermög- 
licht die Entwicklung einer symmetrischen Gestaltung, 
wobei jeder Quadratmeter der Fläche aufs beste ausge- 
nützt wird. Die Wege sind hier als Graswege gedacht, 
wodurch die Farbenmassen auf beiden Seiten am besten 
ausgewogen werden. 

Der Eigentümer eines solchen Gartens ist nicht damit 
zufrieden, nur Beetrosen oder Ausstellungsrosen zu zie- 
hen. Er will auch Kletterrosen haben, ebenso eine An- 
zahl Buschrosen und neben den Teehybriden auch Po- 
Iyanthen, sowie schließlich noch einige der alten Typen. 
All dies galt es, beim Entwurf zu berücksichtigen. 

Ehe ich aber auf die Rosenpflanzungen selbst eingehe, 
möchte ich noch einige andere Punkte betonen. Wie der 
Plan zeigt, ist die lange Sicht A-B in der Mitte unter- 
brochen durch eine Verbreiterung des Grasweges. Hier 
ist ein Blickpunkt gewonnen, der durch die Aufstellung 
eines Vogelbades, einer Sonnenuhr oder eines ähnlichen 
Gartenornamentes betont wird. Man kann auch ein ge- 
schnittenes Gehölz wählen. 

Ferner wünschte der Besitzer Gelegenheiten, wo er 
abends im Freien sitzen und Duft und Farbe genießen 
kann, nachdem er sein Gartenwerk getanhhat. Zu diesem 
Zwecke wurde ein gepflasterter Streifen vor das Haus 
gelegt, der vor dem Hauptfenster so breit ist, daß ein 


A-B Hauptblick vom 
Wohnzimmer 
C-D Zweite Hauptachse 


Ein kleiner Garten für einen Rosenfreund 


Tisch mit zwei bis drei Stühlen aufgestellt werden kann. 
In der Nähe befindet sich eine Loggia, deren Pfeiler von 
Kletterrosen umsponnen sind, so daß man hier im Schat- 
ten sitzt. 

Nun ein paar Worte zur Anlage der Beete. Der recht- 
winklige Grundriß mag manchem Gartenliebhaber nüch- 
tern erscheinen, In Wirklichkeit wird man aber diesen 
Eindruck nicht haben. Irgendeine schwierige geome- 
trische Zeichnung würde zu ornamental wirken, wäh- 
rend doch hier die Rosen das einzige Ornament bilden 
sollen. Der Grundton für die erfolgreiche Gestaltung 
solcher kleinen Gärten muß immer Einfachheit sein. 
Eine Anordnung in, wie man fälschlicherweise sagt, na- 
türlichen Linien würde ganz unnatürlich wirken. 
Außer der Hauptachse A-B wurde noch eine zweite 
Sicht C-D geschaffen, die von einem Sitzplatz im Süd- 
westen bei C ausgeht und in den Küchengarten bis D 
vorgezogen ist. Hierbei werden die Beete 11 und bei 
D für Schnittrosen gewonnen. Der Weg zwischen den 
Beeten 11 wird von drei Rosenbogen, 12-14, über- 
spannt, an denen Kletterrosen stehen. Der Abschluß 
dieser Sicht bei D kann besonders betont werden. 

Ich glaube, niemand wird von einem Garten, der nur 
aus Rosen besteht, völlig befriedigt werden. Deshalb 
habe ich für die Fläche 7 bei B eine Bepflanzung mit 
Ziersträuchern oder Stauden vorgesehen, die einen Hin- 
tergrund für die Sicht A-B abgibt. 

Die Beete 8 sind für Polyanthen bestimmt. Im Südwe- 
sten zwischen 6 und 7 rahmt eine Lavendelgruppe ein 
passendes Schmuckstück. Auf den Flächen & können alte 
Rosentypen, Provence, Damaszener und ähnliche, ge- 
pflanzt werden. 

Die Beete 1-5 sind für die bestmögliche Sammlung von 
Teehybriden vorgesehen, man kann aber auch die Beete 
5 für Beetrosen anderer Gruppen verwenden. Jeden- 
falls sollte man Sorten wählen, die lange blühen. 
Bisher habe ich noch keine Wildrosen und Gartenrosen 
erwähnt, die ihnen in der Tracht ähneln und sowohl 
in Blüte wie in Frucht schmuckvoll sind. Sie kann man 
heckenartig bei 10 als Grenze zwischen dem Küchen- 
garten und dem Rosengarten pflanzen, sofern sie nicht 
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Teehybriden: 1 in kar- 


mesinroten Tönen, 2 in 
Orange, 3 in gelben Tö- 
nen, 4 in Scharlach, 5 in 
rosa Tönen 

$ alte Rosentypen 

7 Stauden od. Blütenge- 
5 Polyanthen [hölze 
9 Kletterrosen 

10 wildrosenart. Sträuch. 
11 Schnittrosenbeete 
12-14 Kletterrosenbogen 


15 Kletterrosen an Spa- 
16 Obstgehölze [lier 
17, 20 Hecke 

18, 19 Sträucher 

21 Wäschehof, 22 Haus 
23 Küchengarten 


24 Loggia, 25 Pforte 
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über 1,5 m hoch werden, also das andere Land nicht zu 
sehr beschatten. Der Wäscheplatz und Hof bei 15 sind 
mit Kletterrosenspalieren eingefaßt, die auf der Garten- 
seite stehen. Auch bei 9 lassen sich Kletterrosen an- 
bringen. 

Kurzgehaltene Rasenwege sind für einen Rosengarten 
die passendsten. Müssen sie für gewisse Arbeiten mit 
Karren befahren werden, so kann man im Notfalle Plan- 
ken legen, um sie zu schonen. Sandwege und Platten- 
wege sagen den Rosen nicht so zu. Ihre trockne Ober- 
fläche reflektiert nämlich bei heißem, sonnigem Wetter 
die Hitze zu stark, was die Rosen nicht lieben. Ich bin 
auch überzeugt, daß solche Wege das Auftreten von 
Schädlingen mehr begünstigen als Rasenpfade. 

In bezug auf die anzupflanzenden Sorten erscheint es 
heute abwegig, einem Rosenfreunde vorzuschreiben, 
was er für Sorten wählen soll. Er weiß ja ein gut Teil 
über Rosen und hat seine eigenen Lieblinge unter ihnen. 
Außerdem gedeihen nicht alle Sorten überall gleich gut, 
so daß man keine bestimmte Liste aufstellen kann, die 
allen örtlichen Bedingungen angepaßt ist. Sicherlich gibt 
es eine ganze Anzahl Sorten, die man nicht missen 
möchte, wie etwa »Etoile de Hollande«, »Shot Silk«, 
>Mme. Butterflys, »Betty Uprichard«, »Mrs. $. McGre- 


dys, »Dame Edith Helen«, »Lady Forteviot«, »Mrs. 
Henry Bowles«, »Angele Pernet«, »Rev. F. Page-Ro- 
berts«, »Mrs. Wemyss Quin«, »Duchess of Atholle, 
»Christine« und viele andere. Doch jede Auswahl von 
Rosensorten sollte besonders für die Örtlichkeit getrof- 
fen sein, wo sie gezogen werden. Ich habe auf dem Plan 
eine Anordnung nach Farben vorgesehen, die sehr an- 
sprechend sein kann, wenn man die karmesin- und 
scharlachroten von den rosa Tönen getrennt hält. 

In der Bepflanzung der Fläche 7 kann man verschieden 
vorgehen, je nachdem sie schon vor den Rosen oder mit 
ihnen zugleich, etwa vom Ende Juni bis zum Oktober, 
wirken soll. Im letzten Falle wird man hier Farben wäh- 
len, die bei den Rosen fehlen, wie Blau, Lavendel und 
Violett. Damit wird man auch vom Hause aus gesehen 
den Eindruck einer größeren Länge der Sicht erreichen. 
Wünscht man hier eine frühe Blüte, so nimmt man mit 
Erfolg Blütensträucher wie gefüllte Pfirsiche, Mandeln, 
Cytisus praecox, purpurblättrige Pflaumen, purpurblät- 
trige Rhus und Berberis Thunbergii purpurea. Diese 
Pflanzung, nur aus dunkellaubigen Sträuchern zusam- 
mengestellt, mit Einschaltung einiger hellgelber und 
sattgelber Ginster, würde einen sehr anziehenden Hin- 
tergrund für den Rosengarten bilden. (Übersetzt C. 5.) 


Die Bepflanzung von Staudenrabatten 


Schmale 


U, die Platzverhältnisse die im Januarheft gefor- 


derte Rabattenbreite von mindestens 3m nicht erlauben, 
können naturgemäß nur kleinere Staudenarten verwen- 
det werden. Im hier dargestellten Garten eines kleinen 


Rabatten im kleinen Garten Von F. W. Rosenthal 


Siedlungsdoppelhauses ist der Zugangsweg zum Hause 
von nur 1,40m breiten Rabatten begleitet, die am Wege 
von schmalen, glatten Steinkanten gesäumt sind. Kletter- 
rosenbogen mit verschiedenen Blütenfarben schwingen 


September | Oktober 
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44 Iris florentina 29 Iris germanica „Chereau" AChrysanth.max. „Weißer Stern“ | —— 55 Anemone jap. „Jobert” u.a. 
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sich in gleichmäßigen Abständen von Rabatte zu Rabatte. 
Die Farbenverteilung der Stauden ist im Plan vermerkt; 
natürlich sind die Farbengrenzen nicht streng gewählt, 
sondern malerisch aufgelöst. 

Die eingetragene Quadrateinteilung ermöglicht, im Sin- 
ne der Ausführungen im Februarheft, genaue Über- 
tragung der Einteilung ins Gelände. Die Nummern des 
Planes entsprechen den Nummern der Liste, die beige- 
fügten kleineren Zahlen bezeichnen die für das Qua- 
drat in Betracht kommende Stückzahl. Zeigt ein Quadrat 
mehrere nicht eingeklammerte Zahlen, so ist es mitbei- 
den Sorten in gleichmäßiger Mischung zu bepflanzen. 
Die rückwärtigen Lücken zwischen den Stauden sind 
außerdem mit Singrün zu bepflanzen, auch die Flächen 
unter spättreibenden oder frühkahlenden hohen Stau- 
den (V). Das zierliche immergrüne Laub überspinnt an 
diesen Stellen den Boden und sorgt für freundliche 
Winter- und Vorfrühlingswirkung der Rabatte, wozu 
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auch die hübschen, hellblauen Blumen der anspruchs- 
losen, billigen Pflanze vom April bis Mai beitragen. 
Auch zu der sonstigen Aufteilung und Bepflanzung des 
Gärtchens sei einiges gesagt. Der Staudenweg unter 
den dicht berankten Kletterrosenbogen wird im wei- 
teren Verlauf von zwei Reihen Kernobstspindeln be- 
gleitet, der vorteilhaftesten Kleinbaumform für Siedler- 
gärten. Er führt zu einer mit Waldreben und Geißblatt 
überrankten Laube unter einem Süßkirschbaum, dem 
Lieblingsplatz der Familie bei heißem Wetter. 
Nebenan sind zwischen Beerenobst liegende Plätze für 
die Sandspiele der Kinder und für die Abfälle des Gar- 
tens, ebenfalls den brennenden Sonnenstrahlen entzo- 
gen, aber sonst ist die ganze Fläche des Nutzgartenteils 
dem vollen Himmelslicht ausgesetzt. Die Sonnenwir- 
kung steigert sich an der weinberankten Südwand des 
Hauses, derdeshalbRosenbeete undVerandamitWinter- 
garten vorgelagert sind. 
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Bessere Gärten für weniger Geld 
Gartenausführung: Der Mutterboden Von Willy Alverdes 


>) 
6 [ ARTENSCHÖNHEIT, Genuß und Ertrag sind, abge- 
sehen von einer sinnvollen Planung, in hohem Maße 
abhängig von gesundem Wachstum aller Pflanzen. Die 
Grundlage dazu ist der Boden. Seine Kraft und Ergie- 
bigkeit regelt Wachstum und Ertrag. Die für die Er- 
nährung hauptsächlich in Frage kommende obere Boden- 
schicht trägt die sinnvolle Bezeichnung »Mutterboden«. 
Sie allein enthält jenes intensive Bakterienleben, das 
notwendig ist, um die im Boden vorhandenen, für die 
Ernährung der Pflanzen wichtigen Substanzen aufzu- 
schließen, für die Wurzel aufnahmefähig zu machen. 
Die unter dem Mutterboden liegenden, meist heller ge- 
färbten Schichten sind toter Boden. Trotz Zuführung dün- 
gender Bodenverbesserungsmittel bleibt dieser Boden 
tot und bietet der Pflanzenwurzel zunächst keine oder 
ungenügende Nahrung. Die Erhaltung und bedachte 
Verwendung des Mutterbodens bei der Anlage von Gär- 
ten ist deshalb eine nicht ernst genug zu nehmende 
Angelegenheit. 
Bei der Mehrzahl aller Landhaus-Bauvorhaben werden 
die bei dem Ausheben der Baugrube anfallenden Erd- 
massen auf Haufen geschüttet - im günstigen Falle ge- 
trennt nach den oben genannten Bodenqualitäten - um 
später in einem zweiten Arbeitsgang verteilt zu wer- 
den. Bei geringen Abmessungen des Grundstückes ge- 
bietet die Notwendigkeit, horizontale Flächen für die 
Lagerung der Baustoffe und Aufstellung der Baubuden 
zu schaffen, den Boden flach über ein verhältnismäßig 
großes Gartenstück auszubreiten. 
Dadurch werdenMutterbodenflächen überschüttet,deren 
Wiedergewinnung die nochmalige Bewegung des Aus- 
schachtbodens bedeutet. Um diese kostspieligen Doppel- 
arbeiten zu verhindern und den Mutterboden restlos 
dem künftigen Garten zu erhalten, ist es notwendig, die 
Gartenausführung darauf einzustellen. Das bedeutet, 
daß die Gartenplanung zeitlich der Hausplanung gleich 
laufen muß und die Gartenausführung vor, zumindest 
mit der Bauausführung beginnt. Der Anfang der Gar- 
tenausführung vor Beginn des Baues, also die Gewin- 
nung des Bodens der Baugrube und dessen zweckmäßige 
Verwendung in Hinblick auf die Bodenplastik des zu 
schaffenden Gartens, ist vor allem bei kleineren Grund- 


stücken anzuraten. Denn bei gleichzeitigem Einsatz der 
Bauarbeiten werden ziemlich große Flächen zur Lage- 
rung von Materialien, Geräten, für Baubuden benötigt, 
und eine zweckmäßige und arbeitsparende Verwendung 
des anfallenden Bodens stößt dann natürlich auf Schwie- 
rigkeiten. 

In vielfacher Erprobung hat sich folgende Arbeitsme- 
thode bewährt: Der Ausschacht der Baugrube wird in 
einem Arbeitsgang an die im Plan festgelegten, im Ge- 
lände durch Pfähle markierten Stellen gebracht. Mit 
dem Tieferwerden der Baugrube nimmt die Oberfläche 
des Gartens Gestalt an, bei Abschluß der Arbeiten ist 
sie fertig, sofern überhaupt die Möglichkeit besteht, 
den auszuschachtenden Boden auf dem Grundstück zu 
lassen. Die im Garten vorhandene Mutterbodendecke 
wird »übergesetzt«, dasheißt, grabenweiseausgestochen 
und auf den Ausschachtboden geworfen. Die Mutter- 
bodendecke der Baugrube setzen wir als Reserve auf 
Haufen, um die in der Hausumgebung nicht zu ver- 
meidenden Verluste an Mutterboden durch Auswerfen 
vonLeitungsgräben undanderenArbeitenauszugleichen. 
Bei dem Übersetzen des Mutterbodens ist zu beachten, 
daß bei schwacher Bodendecke Pflanzstellen, etwa für 
Obststämme oder anspruchsvollere Ziergehölze, gleich 
eine entsprechend tiefere Anschüttung mit verfügba- 
rem, gutem Boden bekommen. Wege- und Platzflächen 
werden hingegen ausschließlich mit »totem Boden« an- 
geschüttet. Der häufig erhobene Einwand, es sei zweck- 
los, mit mageren Böden, wie Kiefernforst mit spärlicher 
Bodendece, in der angeführten Weise zu verfahren, 
ist irrig. Denn nicht der Boden an sich ist es, der seinen 
Wert für künftiges Wachstum bestimmt, sondern die 
Bodenorganismen sind entscheidend, und sie finden wir 
in jedem eine Pflanzendecke tragenden Boden. Bei Zu- 
führung entsprechender Düngemittel werden diese wohl 
an sich armen Böden bald in einen guten ertragsfähigen 
Zustand versetzt. 

Es istdie Aufgabe des Gartengestalters, die vorhandenen 
Mittel unter Berücksichtigung der örtlichen Bodenver- 
hältnisse mit den Pflanzungswünschen und Notwendig- 
keiten in Einklang zu bringen und die wirtschaftlichsten 
Methoden der Bodenverbesserung zu finden. 


Eine restlose Erfassung des Mutterbodens und Ar- 
beit sparende Verwendung des Aushubs der Bau- 
grube - sofern dieser überhaupt auf dem Grund- 
stück bleiben kann - istnur möglich, wenn bei Beginn 
der Ausschachtarbeiten der Gartenplan festliegt 
und die anfallenden Bodenmengen gleich an Ort 
und Stelle eingebaut werden können. Skizze A zeigt 
das Schema des erprobten Arbeitsvorganges. Gra- 
ben 1 ist durch Abheben des Mutterbodens entstan- 
den, die schraffierte Bodenschicht 2 stellt den aus 
der Baugrube gewonnenen und eingebrachten toten 
Boden dar, auf welchem der Mutterboden 3 (aus 
Graben 1) übergesetzt ist. Bei sorgfältiger Errech- 
nung der Menge des anfallenden Ausschachtbodens 
und dessen planmäßiger Verteilung ist bei fertiger 
Baugrube Skizze B 5 die Gartenoberfläche gleich- 
falls fertig. Hierbei ist es gleichgültig ob sie - wie 
der Klarheit wegen hier im Schema - horizontal 
oderabgestuftodergeschwungen verläuft. Skizze Ci 
1 Vorhandenes Gelände, Mutterbodendecke etwa 
30 cm stark, sichtbar im Schnitt 5, 2 Mutterboden, 
aus Graben 5 gewonnen, auf 4 übergesetzt. 
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briden der Rosa macrantha eine immer 
Wuchses und ihrer großen Reichblütigkeit und Winterhärte. 
alle guten Eigenschaften geerbt. Halbgefüllte, sehr große 
rünem Laub. Bild A. Müller 


= 
FÜR die Rosen, die wir heute brauchen, spielen die Hy 


größere Rolle wegen ihres kräftigen 
Auch die abgebildete »Lady White« hat 
Blüten stehen bei ihr weiß mit rosa Ton über blaug 
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jeher haben die Gallenbildungen ernsthaften 
Naturfreunden reichen Stoff zum Nachdenken geboten. 
Je sorgfältiger man sie untersuchte, um so mehr häuften 
sich die Rätsel. Die Larvenkammer, in der der kleine 
Parasit haust, fand sich umgeben von »Nährgewebe«. 
Darauf folgte nach außen zu eine Schicht harten »Schutz- 
gewebes«, und das Ganze war oft noch mit besonderen, 
für den Schmarotzer zweckmäßigen Einrichtungen ver- 
sehen, etwa mit einer Abwurfvorrichtung oder gar mit 
einem rechtzeitig aufspringenden Deckel und derglei- 
chen. Die abgebildete Galle einer gewissen kleinen 
Rosengallwespe, Rhodites rosarum, ist durch den Besitz 
von kräftigen Stacheln ausgezeichnet. 
Man kann es gut verstehen, daß solche sonderbaren Er- 
scheinungen viel Beachtung gefunden und zu mancherlei 
Deutungsversuchen verloct haben. Schien doch hiereine 
Zweckmäßigkeit ganz absonderlicher Art vorzuliegen. 
Daß ein Organismus in bewundernswürdiger Weise für 
sich selbst und seine Nachkommen sorgte, war man ge- 
wohnt. Hier aber brachte ja eine Pflanze ein Gebilde 
hervor, dessen sinnreicher Bau nicht ihr selbst, sondern 
ihrenFeinden zugute kam. Wie wareinesomerkwürdige 
»Anpassung«zuerklären? DieLehreDarwinsvom Über- 
leben des Passendsten schien hier völlig zu versagen, ja 
geradezu auf den Kopf gestellt, verhöhnt und widerlegt 
zu sein: etwas Unzweckmäßiges, dem Feinde der Art 
Dienliches, hatte sich entwickelt, ohne daß sein Träger 
vom rächenden Blitz der Auslese zerschmettert war. 
Wie war die Pflanze dazu gekommen, sich so »uneigen- 
nützig« zu verhalten? Ein geistvoller Forscher, G. Wolff 
(Archiv für Entwicklungsmechanik, Bd. 111, 1927, 8.435), 
suchte es sich so zu erklären, daß sie sich durch die Bil- 
dung der Gallen gleichsam von größerer Brandschatzung 
loskaufe, indem sie dem Parasiten Schutz und Nahrung 
biete. Dieser könne sich infolgedessen mit einer klei- 
neren Nachkommenzahl begnügen, während andernfalls 
»eine ganze Heeresmacht die Pflanze aussaugen würde«. 


Schlafäpfel oder Bedeguare, die moosartigen Gallen von Rhodites rosae. 
Verkleinert. Bilder v. Frankenberg (4) 


Gedanken über Rosengallen 
Von G. v. Frankenberg 


Diese Erklärung setzt indes bei der Pflanze wie bei dem 
Tier eine so verblüffende »Einsicht« und »Selbstbeherr- 
schung« voraus, daß sie schon deshalb niemanden befrie- 
digen wird. 

Von anderer Seite freilich sind noch viel kühnere Deu- 
tungen unternommen worden. Die berühmteste stammt 
von dem Philosophen E. Becher, der 1927 ein viel be- 
achtetes Buch (Die fremddienliche Zweckmäßigkeit der 
Pflanzengallen und die Hypothese eines überindividu- 
ellen Seelischen) über die Pflanzengallen geschriebenhat. 
Danach wäre die Zweckmäßigkeit der Gallen so zu er- 
klären, daß die Pflanze sich aus einem gewissermaßen 
mütterlichen Gefühl heraus ihrer kleinen Gäste an- 
nähme. Woher aber sollte sie wissen, was diesen Tier- 
chen dienlich und was ihnen schädlich ist? Auch dafür 
weiß Becher Rat. Er hält es für denkbar, daß die Wirts- 
pflanze Wohl und Wehe der Parasiten lustvoll und 
schmerzlich verspüre, und infolgedessen könne sie Ge- 
staltungen, die dem Schmarotzer förderlich seien, fest- 
halten und steigern. Er rechnet also mit einer Art von 
Gedankenübertragung oder doch mindestens mit der 
Übertragung von Empfindungen von einem Tier aufeine 
Pflanze. Und zwar glaubt er, daß dies »durch Vermittlung 
eines überindividuellen seelischen Wesens« geschehe. 
So erklärt sich ihm der »Altruismus der Wirtspflanzen«. 
Man sieht wohl, daß sich auf diese Weise schlechthin 
alles erklären läßt - und in Wirklichkeit gar nichts. So 
poetisch die Vorstellung ist, daß der Rosenstrauch Mit- 
gefühl für die winzigen Wespenlärvchen empfindet, die 
er mit seinem Safte ernährt, - sie bringt uns wissen- 
schaftlich nicht einen Schritt weiter, weil ja doch jeder 
Schatten eines Beweises für derartige Zusammenhänge 
fehlt. Noch einen Grundfehler hat dieser Deutungs- 
versuch, - er teilt ihn mit dem zuerst erwähnten: beide 
wollendurchausinderPflanzedenhandelnden Teilsehen, 
und doch ist sie das nur scheinbar. Freilich, es ist ihr 
Gewebe, das die Galle mit ihren verschiedenen Schichten 


Gallen von Rhodites eglanteriae (stachellos) und von Rhodites rosarum 
(Stachelgalle) am gleichen Rosenstrauch. In annähernd natürlicher Größe. 
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Stachelgallen an Wildrose, schwach vergrößert. Der Gallenerzeuger, ein 
winziger Hautflügler aus der Familie der Gallwespen, Rhodites rosarum, 
zwingt die Rose, eine Galle mit Stacheln hervorzubringen. 


und Einrichtungen bildet. Dennoch ist die Pflanze nur 
ein Handlanger, der ausführen muß, was ein anderer 
von ihm fordert. 

Niemand wird wohl der Rose zutrauen, daß sie zoolo- 
gische Kenntnisse genug besitzt, um die einander wirk- 
lich äußerst ähnlichen Gallwespen der Gattung Rhodites 
zu unterscheiden, - und doch bildet sie für jede von 
ihnen eine ganz andere Galle. Der eigentlich tätige Teil 
ist eben, entgegen dem Augenschein, nicht die Pflanze, 
sondern der Gallenbewohner. Er zwingt seinen Wirt, 
das hervorzubringen, was ihm dienlich ist, undaufseiner 
Seite liegt die erbliche Anpassung. So gut wie die Or- 
gane und Instinkte des Insekts in seinen Keimzellen fest- 
gelegt sind, ist dort auch schon die Form der Galle, zu de- 
ren Bildung es seine Nährpflanze veranlassen wird, vor- 
her bestimmt. Soviel wir wissen, beruhen die Wachs- 
tumsreize, die der Parasit auf seinen Wirt einwirken 
läßt, auf einer Art von Hormonen, es sind sozusagen 
chemische Befehle«. 

Wie das Tier dazu kam, diese verwickelte Fähigkeit in 
sich auszubilden, also ein »Hormonspezialist« zu wer- 
den, und zwar einer, der die Wachstumsmöglichkeiten 
eines fremden Lebewesens zu beeinflussen weiß, ist 
allerdings keineswegs leicht zu verstehen. Vermutlich 
waren die ersten Gallen nur einfache Wucherungen, den 
primitiven Höhlenwohnungen des Urmenschen ver- 
gleichbar. So vermögen zum Beispiel viele Blattläuse 
ihre Wirtspflanze nur zu einer Einrollung oder Ausbeu- 
lung ihrer Blätter zu bewegen, die ihnen aber, wie jeder 
Gärtner weiß, doch schon einigen Schutz gewährt. Es 
istnun durchaus denkbar, daß die Fähigkeit einer Tierart 
zur Gallenerzeugung sich im Laufe seiner Stammesge- 
schichte allmählich steigern und vervollkommnen konn- 


Eine der Stachelgallen, vierfack vergrößert. Die Galle sitzt auf der Unter- 
seite des Blattes nur in einem Punkte fest. Sie ist hellgrün mit rötlichen 
Stacheln. Die Stachelbildung dient ausschließlich dem Schmarotzer. 


te. Hierbei aber konnte die Auslese allerdings ihr ge- 
wichtiges Wort sprechen, denn die Fähigkeit des Para- 
siten, Stoffe auszuscheiden, die den Wirt zu einer für 
ihn nützlichen Neubildung veranlaßten, bot ohne Frage 
einen Vorteil im Daseinskampfe und konnte somit Ge- 
genstand der natürlichen Zuchtwahl werden. 

In dieser Hinsicht ist nun das vorliegende Beispiel 
noch ganz besonders aufschlußreich. Die GallwespeRho- 
dites rosarum hat es fertiggebracht, sogar die Fähig- 
keitihrer Wirtspflanze zur StachelbildunginihrenDienst 
zu stellen! Betrachten wir nun Bild 2, so sehen wir, daß 
derselbe Rosenstrauch, der die stachlige rosarum-Galle 
trägt, daneben etwas kleinere, völlig glatte Gallen ei- 
ner anderen Gallwespenart, Rhodites eglanteriae, her- 
vorgebracht hat! Und der gleiche Strauch trug oben- 
drein noch die bekannten moosähnlichen »Schlafäpfelk«, 
die großen vielkammerigen Gallen von Rhodites rosae. 
An der Rose liegt es also nicht. Sie richtet sich getreu- 
lich nach den Weisungen, die ihr von den Gallenin- 
sassen zugehen. Jede Gallwespenart aber hat offenbar 
ihre eigenen Reizstoffe ausgebildet und wirkt damit wie 
ein höchst erfahrener und geschickter Gärtner auf die 
Pflanze ein. Daß eine von ihnen dabei auf die sIdee« 
gekommen ist, die Fähigkeit der Rose zur Bildung von 
Stacheln für ihre Zwecke auszunutzen, ist zweifellos eine 
gärtnerische Meisterleistung. Während Gallen sonst fast 
immer als fremdartige Bildungen in die Augen fallen, 
ist hier in glücklichster Weise eine der kennzeichnend- 
sten Anlagen der Rose für die Gallbildung übernommen 
worden. Aber diese »Fremddienlichkeit« ist, wie das 
Beispiel der stachellosen Rosengallen zeigt, keineswegs 
das Werk der Rose. Sie ist vielmehr von ihren Nütz- 
nießern erzwungen worden. 
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Von neueren Rosen in meinem Garten 


J Dee Rosenjahrgang 1929, mitdemmeine 


Beobachtungen im vorletzten Oktoberheft vorläufigen 
Abschluß fanden, und auch vorher deutsche Rosennamen 
nicht auffallend hervortraten, bringen die Jahre von 1930 
an solche Namen von ganz bedeutendem Klang, und es 
ist vielleicht garnicht zu viel gesagt, gleich »MaxKrause«, 
die des glücklichen Züchters Namen tragen darf, als 
schönste Rose des Jahres 1930 zu bezeichnen. Ehe ich 
mich ja zu ihrer Anschaffung entschloß, hatte ich mir 
vonanderen Rosenfreunden von ihrer Pracht vorschwär- 
men lassen, die so glücklich waren, den neuen Stern 
schon kurz nach seinem Aufleuchten bewundern zu kön- 
nen. Dann aber hielten es Neugier und Begehr nimmer 
länger aus, und an einem späten Herbsttag fanden ei- 
nige dieser verheißungsvollen KrauseschenRosenkinder 
an bevorzugtem Platz im Lieblingsbeet fürsorgliche Auf- 
nahme. Blankglänzendes Laub schmückte dann Sommers 
darauf die vornehm gefälligen Blütenstiele, und aus den 
vielversprechenden Knospen erwuchsen allmählich in 
wunderbarer Vollendung prachtvolleSchaublumen. Hier 
war aus vollem geschöpft und keinerlei Not oder locke- 
ren Sinn ließ das bis zu höchster Form vollendete Gold- 
kleid erkennen. Einer Fürstin gleich überstrahlte sie alle 
inechter Vornehmheit. Aber auch Fürstinnen haben Feh- 
ler, und zögernd erst und dann immer überzeugter er- 
zählten sich immergebefreudige andere Rosen vom Geiz 
und ihrer Sorge, sich in unbekümmertem, frohem Schen- 
ken zu vergeben. 
Nach dieser Richtung gab es an der gleichfalls viel be- 
staunten »Heinrich Wendland« von W. Kordes nichts zu 
kritteln. Willig und gern, wie es einer guten Schnitt- 
und Beetrose geziemt, spendet sie ihre lebhafteren, 
farbenfrohen Blumen, nicht so sehr darauf bedacht, in 
verhaltener Schönheit nun über den anderen zu stehen. 
Ihrer Freunde sind sicher nicht wenige, und ich wünschte 
das gleiche bald nun auch von ihrer gleichaltrigen Ge- 
spielin aus der nämlichen Kinderstube, der prächtigen 
»Gartendirektor Noser. Von keinem besonders gelobt, 
mußte sie sich mit einem recht bescheidenen Platz ne- 
ben dem Lieblingsbeet zufriedengeben und fand lange 
nicht die Beachtung wie die dorthin auserwählten. Um 
so eindringlicher aber gluteten dann im blutroten Pracht- 
gewand mahnend die Wahrzeichen verkannter Rosen- 
schönheit auf und lenkten - anfangs damit man nach 
dem Namen der vielfältig schönen Erscheinung forsche 
und später dann als besonders liebe Vertraute — die 
Schritte auf sich. 
»Sensation« und »Souvenir de Claudius Pernet« hatten 
für das gleiche Jahr in ihrem Sprößling »President 
Herbert Hoover« auch mit einer Überraschung aufgewar- 
tet. Man war ja schon allerhand gewöhnt aus dem Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten, und ein so vornehmer 
Taufpate konnte im voraus allerhand besagen; aber man 
war doch verblüfft, wie die Entwicklung begann und 
schließlich, im Freien sogar, fast halbmeterlange, un- 
tadelige Stiele die form- und zeitweiligschr farbschönen 
Blumen aus den Rosenbeeten herausreichten. Selbst die 
Eltern schüttelten da den Kopf ob solcher Eigenwillig- 


Von Georg Riesch 


keit in der Familie, die doch vor einem guten Rosen- 
alter keine schlechteren als die zwei trefflichen Ahnen 
»Ophelia« und »Charles Russel« in gesundem Lebens- 
bund so fest gegründet und über »Rose Premier« auf 
die Mutter übertragen hatten. Erst die Ahnentafel löst 
nun vermeintliche Rätsel um den Frohsinn und die Lau- 
nen der schönen Amerikanerin und läßt sie uns recht 
verstehen. 

Ein Jahr später begegnete mir » Autumn«, die Schwester 
aus der gleichen Abstammung, erfüllt von einem un- 
bändigen Farbenrausch, aber zaghaft fast und zurück- 
haltend im Vergleich in ihrer Haltung. Wieder das Rät- 
sel zunächst, bis wir daran denken, daß über den Vater 
diesmal der Pernetianen betontes Gemeingut - Freude 
an Farben und dann erst das andere - sie überkam und 
hinter die wertvollere Schwester stellte. Darum wird 
es ihr auch schwer, mit den andern Altersgefährtinnen 
sich dauernd erfolgreich zu messen, und recht sorglos 
kann »Hinrich Gäde« in ihrem wirkungsvollen orange- 
durchleuchteten Kupferkleid der wertvergleichenden 
Prüfung sich unterziehen. Auch die zweite ausW.Kordes’ 
großer Rosenstube, »Eduard Schill«, mit aufrechten Blu- 
men in der Art der Pernetschen »Jean C.N. Forestier« 
und noch schönerem Blattschmuck, ist einer Empfehlung 
gewiß. Mehr zieht es mich freilich zur ersten der beiden, 
die ungezwungener vielleicht und doch sittsam gar ei- 
genen Reiz offenbart und auch dem billigen Verlangen 
nach mehr als duftloser Schönheit lieber als andere ent- 
spricht. 

Allzu kühnen Träumen versagte »Gertrud Huck«, ein 
unmittelbarer Abkömmling oder Sport der edlen »Wil- 
helm Kordes«, unmögliche Erfüllung. Es ist eigentlich, 
zumindest vom Liebhaber, undankbar, von dieser einst 
nach Gebühr geschätzten wunderbaren Rose, die uns 
heute noch mit Unterstützung des Wettergotts märchen- 
schöne Blumen schenkt, gesteigerte Prachtentfaltung zu 
erwarten, so wie sie in verschiedenen Beschreibungen 
ausgemalt war. Jedenfalls wird sich der wahre Rosen- 
freund, dem seine gute, alte »W. Kordes« in guten und 
schlechten Rosenjahren ans Herz gewachsen ist, nun 
nicht so schnell in seiner Treue durch gelegentliche 
Vorzüge der Neuheit beirren lassen, die ihr sonst wie 

ein Ei dem andern gleicht. 

Allerhand Namen mit recht gutem Klang tauchen auch 

1932 auf, und es ist schwer, unter den meist Ebenbür- 

tigen die Würde des Herolds zu verteilen. »Comtesse 

Vandal«, die bildschöne Holländerin, hätte wohl höch- 

stes Anrecht nach allem, was sie zu geben vermag. Doch 

wehrt und verteidigt sie die kostbare Schönheit zu we- 

nig gegen den Mehltau, der sie allerorten umlauert. 

» Anni Jebens« ist gut. In ihrer frisch-lebendigen Art bleibt 

sie bei allem Glanz doch bescheiden, ihr gelb- und rot- 

gestreiftes Kleid flammt auf und macht diese Rose dop- 

pelt lieb und unentbehrlich. Mit feinen güldenen Gaben 

hat »Frau Hugo Lauster« vertrauenden Freunden aufge- 

wartet undmiraus gebefreudiger Entwicklung viele köst- 

liche Stunden schönster Niel-Erinnerung geschenkt. Ich 

werde es ihr wohl kaum so rasch vergessen und der 
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In eigenartiger Farbenschönheit blüht die 1932 entstandene »Contesse 
Vandal« auf. Kupferrot in der langen, spitzen, schön geformten Knospe, 
entfaltet sich die fein duftende Blune später zu einer leuchtenden, gelb- 
braunen, chamoisfarbenen Tönung. Dabei zeigt diz Innenseite der Petalen 
ein Lachsrot auf goldfarbenem Grund, während die Außenseite ein tiefes 
Korallenrot ausbildet. Bild Leenders 


Verheißung vertrauen auf beständige Gunst auch in 
düsteren Zeiten. Die Begegnung mit der vornehmen 
Dame in Weiß, »Mme. Louis Lens« , war für viele wohl tie- 
fesErlebnis, und wenn sie gleich empfindsamer als man- 
che und besorgt um ihr kostbares Kleid Unbill schwerer 
erträgt, wie ja alles im bräutlichen Schmuck, so bleibt 
dennoch mehr als bloße Erinnerung an sie im Herzen 
zurück. »Gotha« versprach wohl mehr im voraus als sie 
schließlich zu geben vermocdte, und auch » Viktoria 
Adelheid« fielnicht überall so auf wie einst im Wettstreit, 
wo ihr die Palme des Sieges fast mühelos zufiel. 
Ebenso ist es bei den dunklen des Jahres, einer »Barce- 
lona«, ja, sogar »Mälar-Ros«. In sichtbarem Streben über- 
kommenes Erbgut zu pflegen und sieghaft Schwächen 
der Eltern zu meistern, zahlen auch sie ihren Tribut und 
fordern Geduld noch für weitere Bewährung. Vielleicht 
ist es auch schon ein Ahnen des heraufziehenden He- 
rolds, der am Rosenhimmel des kommenden Jahres sich 
ankündet, um in glühender Pracht alle zu überscheinen, 
die in ähnlichem Wollen sich vergeblich versuchten. 
Es gibt ein wunderfeines Röslein aus Matthias Tantaus 
Rosenstube, das sich trotz hoher Auszeichnung in be- 
scheidener Anmut nie hervorgedrängt hat und darüber 
während der zehn Jahre seines Erdendaseins im großen 
Trubel recht wenig anerkannt worden ist, »Johanniszau- 
ber«! Wehmütig fast bei dem Gedanken an viel verlo- 
renen Lebenszweck der übersehenen Schönen, buchte 
man Jahr um Jahr auf der Lobseite nur und schaute 
bedenklich auf andere Gefährten, denen vielleicht ein 
glücklicher Zufall rascher weitergeholfen hatte. Ehrliche 
Freude mußte darum jeden ihrer Freunde erfüllen, als 


sich nun im neuen Rosenjahr durch den Bund mit der 
mächtigen »Etoile de Hollande« ihr köstliches Erbgut in 
glückhafter Vollendung übertrug und in der prachtvol- 
len »Heros« auch ihr, der bescheidenen > Johanniszau- 
ber«, gebührender Ruhm erwuchs. (Ein weiterer Artikel folgt) 


Wis dr Wr tat dar Pflanzonzücter 
Aufgaben der deutschen Rosenzucht 


ee Rose ist von all unseren Blütensträuchern der- 


jenige, der die vielseitigste Verwendung zuläßt. Unter 
den heute erhältlichen Rosen finden sich auch genügend 
Sorten für alle klimatischen Verhältnisse innerhalb der 
deutschen Grenzen. Damit, könnte man meinen, wäre 
eine weitere Arbeit an der Verbesserung der Rose eine 
unnütze Sache. Wer hat aber schon einmal gehört, 
daß alle Wünsche der Rosenfreunde erfüllt wären? - 
ich nicht. 

Um die Arbeit an der Rose von morgen zu verstehen, 
muß man die Entwicklung vom Gestern auf das Heute 
verstehen. Unsere Gartenrosen sind erst im Laufe der 
letzten 120 Jahre recht eigentlich entstanden. Vorher 
erfolgte die Vermehrung des Formenreichtums der Rose 
noch kaum durch bewußte Züchtung. Eine solche in un- 
serem Sinne begann, als zum erstenmal ein Franzose die 
unscheinbare, aber immerblühende Teerose mit Sorten 
aus dem Formenkreise der Damaszener- und Gallica- 
tosen vereinte. Diese Hybriden haben jedoch heute fast 
jede Bedeutung verloren, und erst als man zum zwei- 
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ten Male die Teerose mit den Remontantrosen - den 
Hybriden aus der ersten Kreuzung - vereinte, kamen 
die sogenannten Teehybriden, und damit erhielten wir 
eine Rosenrasse, die für eine große Verbreitung der 
öfter blühenden Rosen in Deutschland von Bedeutung 
wurde. Die nachträglich erfolgte Einkreuzung von Rosa 
foetida (R. lutea) kann ich übergehen, denn sie hat den 
Charakter der Teehybride nicht wesentlich verändert, 
hat nur die Farbenskala auf phantastische Weise ausge- 
weitet. 

Für ein Verständnis der heute notwendigen Züchter- 
arbeitist es notwendig, die Fehler unserer heutigen Gar- 
tenrosen zu erkennen und dann die Wege zu suchen, 
um diese Fehler zu beseitigen. Die großen Fehler sind 
kurz: Anfälligkeit für Lauberkrankungen, mangelnde 
Winterhärte, ungenügendes Hervorbringen von Blüten. 
Die Ursachen der Erkrankungen des Laubes sind meist 
außerhalb der Pflanzen zu suchen: Ungünstiger Stand- 
ort, unrichtige Ernährung, falsche Behandlung. Deshalb 
ist auch eine Bekämpfung so schwer, wenn nicht prak- 
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tisch unmöglich. Wären die Krankheiten Mebhltau, Stern- 
rußtau oder Rost das Primäre, müßte eine Bekämpfung 
mit den uns heute zur Verfügung stehenden chemischen 
Mitteln möglich sein, ja, man müßte diese Pestilenzen 
schon längst ausgerottet haben. Ein nennenswerter Er- 
folg ist aber nicht zu verzeichnen. Es ist also Aufgabe 
der Züchtung, den Weg zu finden, Sorten zu erzielen, 
die weniger empfindlich sind - denn es ist ja so, der 
Liebhaber, der irgendwo an einem günstigen Standort 
eine Sorte in voller Pracht findet und sie gern in seinem 
Garten haben möchte, pflanzt sie oft genug an einen 
viel ungünstigeren Ort. Viel Schaden hat das Einkreu- 
zen des Foetida-Blutes unseren Teehybriden gebracht, 
denn durch diese Blutmischung kam eine besonders 
schlimme Anfälligkeit für eine bis dahin wenig bekannte 
Krankheit in unsere Gartenrosen: derSternrußtau. Noch 
heute haben wir zu tun, diese Sache auszumerzen. 
Durch eine während etwa 40 Jahre bewußt fortgesetzte 
Zuchtauf Vervollkommnung der Einzelblüte ist dieTee- 
hybride zu einer recht blütenarmen Pflanze verzüchtet 
worden. Daß es anders sein könnte, beweißt »Gruß an 
Aachen«, die wohl als Polyantha in allen Katalogen ge- 
führt wird, aber eine Teehybride ist. Man hat die Ein- 
zelblüteimmer edler, spitzer in der Knospe haben wollen 
und hat dabei nicht auf reiches Blühen geachtet. Solches 
zu erzielen, ist eine weitere Aufgabe, die den Züchter 
dringend beschäftigt. 
Dann haben wir noch ein großes Gebiet, das der Kletter- 
rosen und derharten einmal oder öfterblühenden Busch- 
rosen. Die Kletterrosen sind ja allbekannt - leider ist je- 
doch eine sehr große Zahl nur in den wärmeren Ge- 
genden Deutschlands winterhart. Die Mehrzahl ist als 
ältere Pflanzen nur als bedingt hart zu bezeichnen; wir 
erleben immer einmal wieder einen Winter, der sie bis 
auf die Schneegrenze zurückfrieren läßt. Nur ein klei- 
nerer Teil kann auch unsere harten Winter bis minus 
25° C ohne jeden Winterschutz überstehen. Wir soll- 
ten davon ausgehen, einmal die Rosenliebhaberei dem 
Liebhaber so leicht wie möglich zu machen und ferner 
dasRosenland,alsodie Gebiete, indenenRosenalssichere 
Gartenpflanzen zu gelten haben, zu erweitern. Wir füh- 
ren einen harten Krieg gegen die Grenze nach Norden. 
Ich darf wohl sagen, dafS durch die neuen Setigera- und 
Macrantha-Hybriden gerade für Kletterrosen das siche- 
re Gebiet bedeutend nach Norden vorgeschoben wird. 
Eine Rosengruppe, die den Liebhabern viel weniger in 
ihrer großen Schönheit bekannt ist, ist die der einmal 
und öfter blühenden Strauchrosen. Eine kleine Zahl von 
Wildrosen wird ja jetzt schon häufiger gepflanzt, da- 
zu eine beschränkte Zahl von hybriden Formen. Welche 
Möglichkeiten in diesen Rosen noch liegen, kann indes 
nicht einmal die kühnste Phantasie uns sagen. Jedenfalls 
haben die geringen Arbeiten, die ich bislang in solcher 
Richtung tun konnte, mir bereitsallerhand Überraschun- 
gen angenehmster Art gebracht. 
Nach diesen »Aufklärungen« die praktischen Folgerun- 
gen. Bei den Teehybriden müssen wir grundsätzlich auf 
besseren Wuchs und besseres Laub züchten. Neue Far- 
ben sind kaum noch möglich, höchstens in der nach 
Blau hinspielenden Farbengruppe. Weiter ist besonders 
auf die Reichblütigkeit Wert zu legen. Dabei ist zu be- 
denken, daß die Teehybride, auf Einzelblüte gezüchtet, 
besonders als Schnittrose in Frage kommt. Da wird dann 
eine besondere Gruppe noch mehr Bedeutung erlangen 
- allerdings nicht für den Garten - die Treibrosen. 


Die Gartenrose von morgen wird aber eine hybride Form 
sein, die die großen Blüten, die Farben und den Duft 
der Teehybride mit dem Blütenreichtum und der schnel- 
len Blütenfolge der Polyantharosen vereinigt. Wir ha- 
ben ja schon eine Probe von diesen Rosen; es begann 
mit »Rödhätte«, dann kamen » Joseph Guy« und die Poul- 
sen-Sorten. Was auf diesem Arbeitsgebiet der Züchter in 
den letzten Jahren geleistet worden ist, wird in weni- 
gen Jahren den Rosenbestand in unseren Gärten radi- 
kal verändern. Diese Revolution wird uns auch zur 
allerschönsten aller Rosen, zur einfachen Rose, zurück- 
führen, weil es uns gelingt, durch das Multiflora-Blut 
die Haltbarkeit der Einzelblüte außerordentlich zu stei- 
gern. Durch die Multiflora-Einkreuzung wird auch die 
Anfälligkeit für gewisse Krankheiten - oder anders aus- 
gedrückt - die Verwendbarkeit von Rosen an ungün- 
stigen Standorten, in günstigem Sinne beeinflußt. 

Bei den Kletterrosen war es für uns Nordländer immer 
ein hartes Entsagen, aber die großblütigen Wichuraiana- 
Hybriden sind eben für unsere Winter nicht geeignet. 
Da haben wir nun in den Setigera-Hybriden einen herr- 
lichen Ersatz, und die Macrantha-Hybriden mit ihren 
großen, duftenden Blüten werden die letzten Lücken 
schließen. Allerhand ist schon erreichbar für den Lieb- 
haber, was ich bereits gesehen habe, wird ohne Frage 
Begeisterung auslösen und den Arbeiten der deutschen 
Rosenzüchter auf diesem besonderen Gebiet einen gro- 
ßen Erfolg bescheren. Wir wollen doch die großen Blü- 
ten an unsern harten Kletterrosen, wie die Südländer 
sie an den Tee- und an den Gigantea-Hybriden haben, 
und wir werden sie in wenigen Jahren an den neuen 
Macrantha-Hybriden erhalten. 

Bleibt noch das weite Gebiet der Wildrosen. Wir 
können nicht ins Uferlose hinein das Sortiment der Wild- 
rosen vergrößern, weil schließlich der Rosenpflanzen- 
erzeuger von seiner Arbeit leben, sie sich also bezahlt 
machen muß. Anders ist es auf dem Gebiet der hybri- 
den Formen. Neben der vielformigen und farbigen Herr- 
lichkeit der einfachen Wildrosen besteht ein starker 
Wunsch nach Hybriden mit halbgefüllten, vor allen 
Dingen länger haltbaren Blüten. Dazu tritt das Verlan- 
gen, öfter blühende Buschrosen zu haben, um eine lang- 
gefühlte Lücke zu schließen. Bedingung ist natürlich 
Winterhärte. Lambert hat zuerst seine Arbeit auf die- 
ses Gebietausgedehnt, und die Lambertiana, die mit Recht 
den Namen dieses Pioniers auf vielen Gebieten der 
Rosenzucht tragen, sind eine Rosengruppe, die erst in 
den letzten Jahren richtig erkannt wurde, für unsere 
Gärten und Parks von morgen aber von größter Wich- 
tigkeit ist. Daneben müssen wir noch die Rassen der 
Rubiginosa-, der Spinosissima- und der Rugosa-Hybri- 
den ausbauen. Besonders die Spinosissima werden wir 
gründlich heranholen müssen, weil sie sehr früh blühen 
und gesund sind. 

©b Arbeiten mit R. gigantea, R. bracteata und anderen 
nicht winterharten Wildrosen für deutsche Verhältnisse 
irgendwie Bedeutung erlangen können, möchte ich be- 
zweifeln. Da wir mit all unseren Arbeiten die Winter- 
härte steigern wollen, wäre ein neues Einkreuzen von 
weichen Rosen nicht zu rechtfertigen. 

Ich habe mit Absicht vermieden, auf Einzelheiten ein- 
zugehen, Namen zu nennen, Ahnentafeln zu bringen, 
weil all dies voraussetzt, daß der Leser die Dinge ge- 
nau so kennt und beherrscht wie der Züchter, dessen 
Lebensaufgabe es ja schließlich ist. 
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OoMBRETUM PURPUREUM. Die Gattung 
Combretum hat unseren Warmhäusern 
verschiedene in Blüte sehr hübsche Arten 
geschenkt. Die abgebildete ist bekannter 
unter dem Namen C. coccineum und 
stammt aus Madagaskar. Man sieht sie im 
allgemeinen selten außerhalb der botani- 
schen Gärten. Die Blütezeit dauert ziem- 
lich Jange; am besten setzt man die Pflan- 
zen im Haus in den Grund nahe dem Glase 
aus. Bild Stöckle im Botanischen Garten 
Nymphenburg. 


( 1 ) 

'_/ IE Planung von Landhausbauten, die nicht für dau- 
ernde Benutzung bestimmt sind, gehört zu den dank- 
barsten Bauaufgaben für einen Architekten. Denn hier 
lassen sich die ganz persönlichen Wünsche der Bauherrn 
viel vollkommener verwirklichen als dies bei der sonst 
notwendigen Rücksichtnahme auf so manche konven- 
tionelle Notwendigkeiten der Hauswirtschaft möglich 
ist, Allein die heute vielleicht nicht sehr häufige Gege- 
benheit, zwei in ihrer Zweckbestimmung voneinander 
völlig verschiedene Haushalte führen zu können, schafft 
dieäußerenVoraussetzungen,dasderRuheund Erholung 
in ländlicher Umgebung gewidmete Haus audh in seiner 
inneren Ausstattung ganz seinerBestimmunganzupassen 
und ihm jene rustikale Note zu geben, die als alltägliches 
Milieu von Großstädtern allzu leicht einen romantisch- 
verspielten Beigeschmack erhält. 

Bei diesem Jagdhaus bei Havelberg, das mit einer neu- 
erstelltenFörsterei zueinemkleinenlandwirtschaftlichen 
Betriebe mit Pferdezucht gehört, ist bei allem Rustikalen 
auch der äußeren Erscheinung aufeine schnittigeEleganz 
nicht verzichtet worden, sondern es ist - wie das bei 
Architekt Breuhaus zu erwarten war - in weitem Maße 
der dem kultivierten Großstädter unentbehrliche Kom- 
fort vorhanden. Es ist ja auch gar nicht einzusehen, 
warum der aus der Stadt hier Erholung und Entspannung 
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Ein Jagdhaus in der Mark 


Architekt Fritz August Breuhaus 


suchende Hausherr auf harten Brettstühlen sitzen sollte, 
nur weillange Zeitderartige Unbequemlichkeitenzuden 


> | MM: 


Attributen eines Jagdhauses gehörten. Und es ist leicht 
vorzustellen, daß der Blick durch eine versenkbare Ter- 
rassentür auf die umliegenden Koppeln und Felder über 
eine mit Klinkern belegte Terrasse hinweg höchst ge- 
nußreich ist, auch wenn dabei der einer einsiedlerischen 
Jagdhütte eigene Zauber der - vielleicht gewollten - 
Primitivität fehlt. 


Blick auf die überdachte Terrasse mit massiver Brüstung aus 
Klinkern. Die wuchtigen, tragenden Pfosten sind aus dunkel 
karboliniertem Eichenholz. 


Dieses Haus sollte aber keine Einsiedelei sein, 
es ist der Lebensfreude in Gemeinsamkeit mit 
Familie und Gästen gewidmet. Hier geht man 
nicht mit den Hühnern zu Bett, man sitzt auch 
in warmen Sommernächten auf den gemauer- 
ten Brüstungen der Terrassen im Schein der 
Laternen, erfrisht sih im gekachelten 
Schwimmbad draußen unter den Kiefern. 

Die Wohnräume entsprechen in ihrer Ausstat- 
tung dem Äußeren des Hauses, das sich mit ge- 
schlämmtem Mauerwerk, dunkel karbolinier- 
tem Holzwerk und Schilfdach der Bauweise mär- 
kischer Bauernhäuser anpaßt. Die Wohnhalle 
ist in Mustern mit dunklen Klinkern belegt, 
ebenso die Diele und selbst Fußböden und Wän- 
de der Badezimmer im Erdgeschoß. Die Feuer- 
stelle ist nach schwedischen Vorbildern hoch- 
gelegt, der Herd in der Küche gemauert, die 
Wände hier mit farbig gemusterten Wandplat- 
ten belegt. Die Treppe selbst ist gemauert, mit 
eichenen Trittstufen belegt, das Geländer aus 
Schmiedeeisen. 

Die direkte Verbindung von Küche und Wohn- 
halle entsprach den persönlichen Wünschen des 
Bauherrn. Die Eßnische im Wohnzimmer liegt 
in der äußeren Ecke mit großfenstrigen Aus- 
blicken zum überdeckten Sitzplatz. Um einen 
großen und schweren Tisch läuft eine Sitzbank. 
Das ganze Obergeschoß ist lediglich den Kin- 
dern und Gästen vorbehalten. Es wurde Wert 
darauf gelegt, daß im Obergeschoß eine Wohn- 
diele entstand, in der dieKinder spielen können. 
Die Wände der Wohnhalle sind geputzt und 
gestrichen, die übrigen Räume mit Rauhfaser tapeziert 
und gestrichen; das Treppenhaus ist mit Strohtapete 
bespannt. 

Die Einfahrt liegt auf der Rückseite (vgl. Lageplan) und 
führt im großen Bogen auf das Haus zu, um ein be- 
quemes Vorfahren zu ermöglichen. Die Einfahrt selbst 
ist von der Straßenseite her dem schmalen Zufahrts- 


DerErdgeschoßgrundriß beweist 
den großen Wohnwert des Hau- 
ses durch die Anordnung von 
Wohn-, Schlaf- und Wirt- 
schaftstrakt. Darüber hinaus 
zeigt der Plan, wie organisch 
der Baukörper durch die Ter- 
rassen mit dem Garten ver- 
bunden ist. 
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Breitgelagert und gedrungen erscheint der helle Baukörper durch das über die Terrasse abgeschleppte Dach. Das weiß gestrichene Fenstergitter und die 
aufgelockerte Windschutzmauer nehmen dem Haus das allzu schwere der Erscheinung. 


wege entsprechend am Eingang erweitert und schließt 
sich der Form des Weges an. 

Das Haus des Försters ist auf alten Grundmauern er- 
richtet und umschließt mit einem Garagengebäude einen 
Hof, der eine Anzahl von Wagen zum Parken und zum 


Einfahrtstor zum Innenhof 
aus dunklem Eichenholz 
zwischen geschlämmten 
Mauerpfeilern mit anschlie- 
Bender Mauer. Abdeckung 
aus sauber verfugten Klin- 
kern, mit denen auch der 
Boden belegt ist 

Bilder Leitner (4) 


Waschen aufnehmen kann. Die Stallungen sowie die 
Scheune wurden ganz nach neuzeitlichen Gesichtspunk- 
ten errichtet; sie dienen in Zusammenhang mit einer 
Bereiterwohnung der Erweiterung des ganzen Besitz- 
tums. Herbert Noth 
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De hiervongewohntenArbeiten imSchmuck- 


und Nutzgarten, von erleichterten Arbeiten und von 
ersparten Arbeiten, schließlich noch von neuen Arbeits- 
möglichkeiten reden, deren Erfolg noch im gleichen 
Jahre eintritt. 

Hauptsorge im Juli im Ziergarten ist neben der Beschaf- 
fung einer Bodendecke, auf die schon im Juni hinge- 
wiesen wurde, das Wässern. Es wird viel zu oft gewäs- 
sert und zu selten gehackt. Besonders wenn man die 
Pflanzen durch vieles Wässern in den Monaten vorher 
verwöhnt hat, wurden sie verhindert, in feuchtere Tie- 
fen zu wurzeln. Arbeitsersparnis ist also selteneres und 
durchdringenderes Gießen mit Hilfe praktischer Vor- 
richtungen, Instrumente und Methoden. Der Wurzel- 
wässerer, Wasserpfau und andere moderne, bequeme 
und unersetzliche Bewässerungsinstrumente erleichtern 
das Arbeiten und benehmen die Nervosität, über Hitze 
und Dürre nicht Herr zu werden. 

Das zweite große Mittel, Juliarbeiten zu verringern, 
besteht, zumal wenn es sich für ausgesprochen trockene 
Gegenden handelt, in der Auswahl Trockenheit vertra- 
gender Sorten und Arten. Es gibt Rudbeckien, Phloxe, 
Ästern, Rittersporne, die bei großer Hitze und Dürre 
schlappen, während dicht neben ihnen die erprobten, 
alles vertragenden Sorten jener Arten von Hitze und 
Dürre noch gar nicht berührt werden. Es gibt Trocken- 
heitsrasen, der bei Hitze und Dürre noch schön bleibt, 
während im Nachbargarten der gewöhnlicheRasen schon 
ausgebrannt ist. Nicht zu ängstlich, das Ausbrennen 
kuriert sich in der nächsten Feuchtigkeitsperiode von 
selbst. 

Das dritte Hilfsmittel gegen unnötige Juliarbeit ist, zu- 
mal in windreicheren Gärten, die von vornherein durch- 
geführte Auswahl der stabilsten Sorten, an denen wir 
langsam, aber sicher, immer reicher werden. 

Viertens kann man sich im Garten bei der Auswahl 
aller möglichen Rosen, Dahlien, Phloxe durchaus heute 
schon auf Arten und Sorten beschränken, die nach dem 
stürmischen Sommerregen nicht lange schmollen und 
mürrisch aussehen. Tatsächlich könnte man zur Probe 
für Schwergläubige einmal zwei große Beete als Bei- 
spiel und Gegenbeispiel so bepflanzen, daß das eine 
Beet, obwohl aus den gleichen Arten, so doch aus an- 
deren Sorten besteht, die alle altbekannten Untugen- 
den verstürmten, unordentlichen Aussehens nach jedem 
schweren Regenwetter zeigen, während dasandere Beet 
tatsächlich heiter darüber hinwegblüht. Wer es fürüber- 
trieben hält, der ahnt nicht, in welchem Gartenzeitalter 
wir leben. 

Unzählige Juliarbeiten, die heute noch in sehr vielen 
Gärten nötig sind, deuten darauf hin, daß wichtige Ar- 
beiten und geistige Anstrengungen an einer früheren 
Stelle nicht geschehen waren. Wer es nicht im Kopf hat, 
muß es in den Beinen haben! Vermeidliche Arbeiten 
tun, ist unwürdig, nimmt schöpferischen Arbeiten den 
Raum weg, nimmt der Ruhe und Planungslust Kraft und 
Zeit und verursacht unnötige Kosten. Damit soll natür- 
lich nicht gesagt werden, daß alle Arbeit aus dem Gar- 
ten herausorganisiert und weggezüchtet werden soll. 


Juliarbeiten im Garten 


Von Karl Foerster 


Es bleibt immer noch genug. Und zwar bleibt genau so- 
viel übrig im besten Falle, wie sie der Freude am Gar- 
ten am besten bekommt und wie sie auch gleichzeitig 
der feineren Durchgestaltung des Gartens dient. 

Vor allem aber werden Gartenwirkungen durch diese 
vorbeugende, moderne Behandlung des Gartenwesens 
auch in eine Sphäre besserer Berechenbarkeit erhoben. 
Mit dem allen soll nicht gesagt sein, daß man nicht 
auch immer große Freude an ganz primitiven Arbeiten 
behält. Man will auch mal eine schlappende Pflanze trän- 
ken, Gießkannen schleppen und die feuchtgetränkteErde 
dabei riechen. Aber wieviel schöner pflücken sich die 
langen, reichen Trauben edler Johannisbeersorten, die 
madenlosen Himbeeren aus dem schönen Zweigwerk 
edelster, uns hoch überragender Sorten, wie »Preußen«, 
statt der Wald- und Wiesenhimbeersorten früherer Zei- 
ten. Und wie angenehm ist es, die Bohnen der Sorte 
»Immergrün« zu ernten, die die mehrfache Zeitdauer 
frischgrüner Verbrauchsfähigkeit fertig bringtals früher 
gewohnt. 

Was kann man jetzt, Anfang Juli, noch anSommerblumen 
aussäen, die im gleichen Jahr noch lohnend blühen? Alle 
Einjahrsmohne; Büschelschön, Phacelia campanularia ; 
Immortelle, Acroclinium; Duftsteinbrech, Alyssum ma- 
ritimum; Löwenmaul, Antirrhinum pumilum; Blauer 
Waldmeister, Asperula orientalis; Ringelblume, Calen- 
dula officinalis; Kornblume, Centaurea; Winde, Con- 
volvulus tricolor; Rittersporn, Delphinium; Eschscholt- 
zie, Eschscholtzia californica; Sonnenrose, Helianthus 
annuus; Schleifenblume, Iberis; Duftwicke, Lathyrus 
odoratus; Lupine, Lupinus; Malope; Levkoje, Matthiola 
bicornis; Büschelschön, Phacelia tanacetifolia und Whit- 
lavia; Portulak, Portulaca grandiflora; Reseda, Reseda 
odorata; Kapuziner-Kresse, Tropaeolum »Liliput«. 
Viele Einjahrsblumen in den Saatbeeten, wie Sommer- 
astern, Lobelien, Studentenblumen, Zinnien, können jetzt 
noch mit geschickter Ballenerhaltung versetzt werden. 
Zweijahrsstauden, wie Marienglockenblume, Fingerhut, 
Vergißmeinnicht, Stiefmütterchen, die Pyramidenglok- 
kenblume, Campanula pyramidalis, Malven, könnenjetzt 
schon und noch ins Freie gesät werden auf die Beete, 
von denen sie dann im August und September oder im 
März-April an ihre endgültigen Plätze kommen. Stief- 
mütterchen und Vergißmeinnicht werden natürlich bei 
normaler Saat zu dicht, um erst im Frühling an Ort und 
Stelle gebracht werden zu können, sie müssen schon 
eher weit genug gepflanzt werden, um sich normal zu 
entwickeln. 

Im Gemüsegarten befreit man den Meerrettich etwas von 
Erde und Seitenwurzeln, bindet Sommerendivien ein, 
behäufelt Stengelsellerie zum Bleichen. Perlzwiebeln, 
Schalotte, Rocambole, Knoblauch werden nach dem Ab- 
sterben des Krautes aus dem Boden genommen. Abge- 
tragene Beete von Frühgemüse, wie Kohlrabi, Früherb- 
sen, Karotten, Frühkartoffeln, werden abgeräumt, ge- 
düngt und gegraben und mit den Herbstgemüsen be- 
setzt. Kerbelrüben sind aus dem Boden zu nehmen, man- 
cherlei Sämereien werden im Gemüsegarten geerntet. 
Die Erdbeerbeete werden gereinigt, von letzten Absen- 
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kern befreit und gehackt. Beim Blumenkohl sind die 
Blätter nach innen über die Blumenhäupter zu knicken. 
Man gebe sich auf dem Blumenkohlgebiet niemals mit 
mäßigem Erfolge zufrieden, denn in den einzelnen Sor- 
ten stecken erstaunliche und erfolgverbürgende Kräfte. 
Am schnellsten und mächtigsten scheinen sich die Häup- 
ter der Blumenkohlsorte »Dippes Fortschritt« zu ent- 
wickeln. Spargelbeete werden mit verrottetem Dünger 
überzogen, der jedoch flach einzugraben ist, wobei zu 
dichtes Herangraben an die Spargelpflanzen vermieden 
werden muß. 

Im Juli wird jetzt offenbar, welche Salatzüchtungen der 
Sommerwärme nicht zum Opfer fallen, also nicht vor- 
zeitig schießen. Die Sorten haben verschiedene ge- 
schmackliche Reife und auch verschiedene Aggregatzu- 
stände. Deswegen soll man die Sorten »Graf Zeppelin«, 
»Riesenkristallkopf«, »Gelber Dauerkopfsalat<, »Brau- 


Die folgende Liste greift nur ein paar Namen aus 


E 


ner Trotzkopf«, »Rudolfs Liebling«, »Riesenkopfsalat« 
und auch »Wintereisenkopf« pflanzen. Es ist nicht nötig, 
immer viel von einer Sorte zu setzen, auch Probebeete 
sind von größtem Reiz. 

Die Frühkartoffeln werden reif, man kann mit der Ernte 
der stärksten Knollen, die man von der Erde freimacht, 
beginnen, läßt aber die Stauden ruhig weiterwachsen 
und reifen. Auf abgeerntete Erbsenbeete werden jetzt 
Aussaaten von der allerfrühesten weißen Frühlingszwie- 
bel gemacht. Es wird munter weiter Salat gepflanzt und 
gesät. Karotten in edelsten Sorten, zu denen auch die 
Sorte »Winterkönig« gehört, säe man auf abgeerntete 
Beete. 

Vollbesetzte Obstbäume verdienen jetzt in leichteren, 
trockeneren Böden reichliche, eindringende Bewässe- 
rung. Erstaunlich, wie von solcher Wässerung bei Erd- 
beeren und Pfirsichen die Fruchtgröße abhängt. 


dem großen Pflanzenreich, um auf dieses wichtige Gebiet 


der Widerstandsfähigen und Versager im Kampf mit Wind und Wetter aufmerksam zu machen. 


Unempfindlich gegen Hitze und Dürre: 
Rudbeckia nitida »Herbstsonne= 


Remontantrosen wie >Frau Karl Druschki«, 
>Caroline Testout«. Diese beiden Sorten 


Delphinium cultorum >Blue Boys, »King 
Georger, »Zigeuner« K.F. 


Phlox paniculata »Rosabella«, »Spätrots, 
»Frau Anton Buchner« 

Aster novi-belgii »Nancy Ballard«, »Sa- 
turn«, »Sunset« 

Delphinium cultorum »Stichflammes, »Glet- 
schertraume, »Traumulus« 


Unempfindlich gegen Regen : 


Kletterrosen wie »Blaze«, »Dorothy Per- 
kins«, >»Dr. W. van Fleet«, »Excelsa« 

Polyantharosen wie »Karen Poulsen«, »Gruß 
an Aachen«, »Rote Else Poulsen« 


sind aber nicht unbedingt regenunemp- 
findlich! Bei anhaltendem Regenwetter 
blühen Druschki-Knospen häufig nichtauf, 
und >Caroline Testout« bildet dann be- 
sonders gern »Kohlköpfe«. Freilich spielt 
auch der Standort und Boden eine nicht 
unwesentliche Rolle. 

Phlox paniculata »Apfelblütes, »Cr&pus- 
cule«, »Mandeldufte 


Empfindlich gegen Hitze und Dürre: 


Rudbeckia nitida »Autumn Glory« 
Phlox paniculata »Karl Foerster«, »Wala« 


Empfindlich gegen Regen: 

Kletterrosen wie >Dr. Huey«, »Carmine 
Pillare, »Perle von Britze, auch etwas die 
immerblühende »New Dawn. 

Polyantharosen wie »Yvonne Rabier«, 
»Eblouissant« 

Teehybriden wie »Souvenir de Claudius 
Pernet«,>Mrs.Charles Lamplough«,>Mar- 
garet Dickson Hamil«, »General-Superior 
Arnold Janssen«, »Sensation«, »Mrs. Hen- 
ry Winnete, »Mme. Leon Pain«, »Toisson 
d’ore »Souvenir de H. A. Verschuren«, 
»Feu Joseph Looymanss, »Hadley«. 


Teehybriden wie »Etoile de Hollande«, >Flo- 


rex<, »Mme. Edouard Herriot« »Blütenwolke« 


Aster ericoides (Stammsorte), A. novi-belgii 


Remontanten: »Georg Arends<, »Magna 
Charta«. Georg Riesch 


Rosenveredelung für den Liebhaber 


es 
—/ URden Liebhaber, der seine Rosenunterlagen im Frei- 
en veredelt und dem kein Glashaus zur Verfügung steht, 
kommen folgende zwei Arten der Veredlung in Be- 
tracht: die Okulation (das Äugeln) und das Pfropfen 
hinter die Rinde. 
Beim Äugeln oder Augeneinsetzen unterscheidet man 
die Okulation auf das treibende und die auf das schla- 
fende Auge. Die Methode ist beide Male die gleiche, 
doch der Zeitpunkt verschieden. Veredelt man auf das 
treibende Auge, so hat es von Mitte April bis Mitte Juni 
zu geschehen. Die genaue Zeit richtet sich nach dem 
Zustand der Unterlage, die gut in Saft stehen muß. Für 
den Liebhaber ist diese Art der Veredlung nicht immer 
praktisch, weil er um diese Jahreszeit keine ausgereif- 
ten Edelaugen selbst zur Hand hat. Er muß sie sich von 
Züchtern schicken lassen, die entweder in wärmeren 
Gegenden sind oder von abgeblühten Gewächshausro- 
sen passende Augen nehmen. ; 
Das bei der Okulation einzuschlagende Verfahren ist 
auch für den Liebhaber leicht durchzuführen und in der 
Skizze festgehalten. Das Edelauge wird zunächst vom 
elreis mit wenig oder ohne Holz geschnitten. Die 
Wahl hängt zum Teil von der Übung des Veredlers ab. 
ann wird es in den T-förmigen Schnitt auf der Un- 
terlage eingeschoben. Dieser Einschnitt erfolgt durch 


Von M. Vogel 


die Rinde bis aufs Holz, damit man die Rinde mit dem 
Löser des Okuliermessers richtig abheben und das Edel- 
auge einschieben kann, das man dabei am Stielchen hält. 
Ist dies geschehen, wird sogleich der Verband angelegt. 
Das Verbinden erfolgt bei Rosen der Okuliermade hal- 
ber am besten mit ungebleichter Baumwolle. Wenn man 


Von links nach rechts: Unterlage mit T-Schnitt; Edelauge mit Stiel. So 
wird es in den T-förmigen Schnitt geschoben. Sachgemäß verbundene Ver- 
edlungsstelle; Edelauge mit ovalem Holz. 
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Bast verwendet, der ja immer leichter zur Hand ist, so 
wird man gut tun, zu verschmieren, wie das bei dem 
Pfropfen geschildert wird. 

Wir okulieren entweder auf Wurzelhals bei Buschrosen 
oder auf Halbstamm oder Hochstamm, der bei Trauer- 
rosen bis über 1,50 m hoch sein kann. Bei der Okula- 
tion auf das treibende Auge muß man den meist sehr 
schnell wachsenden Trieb, sobald er 10 cm lang ist, auf 
drei Augen zurückschneiden, damit eine gute Verzwei- 
gung eintritt. Oft kommt bei sechs bis acht Augen schon 
die Knospe. Der Liebhaber freut sich dann gewöhnlich, 
daß dieRose bereits blühen will, und schontdiese Knospe. 
Das ist aber nicht richtig. Wird zu spät zur Kronenbil- 
dung zurückgeschnitten, dann erstarkt die Krone bis 
zum Frost oft nicht genügend und friert zurück. Die 
Wildkrone beläßt man bis zum Austrieb der Veredlung 
und beschränkt sie zunächst durch Pinzieren. Später 
schneidet man sie ganz weg, bis auf 10 cm über der 
Veredlung und verschmiert die Schnittfläche. 

Besser als die Okulation im April bis Juni ist für den 
Liebhaber sehr oft die auf das schlafende Auge. Sie er- 
folgt von Mitte Juli bis September. Hierzu verwendet 
man vor allem die Unterlagen, die wir im Frühjahr 
selbst gepflanzt haben. Das Verfahren ist das gleiche 
wie oben geschildert. Um diese Zeit sind auch überall 
gut ausgereifte Edelaugen zu haben. Zur Hochstamm- 
veredlung eignen sich aber nicht alle Sorten. Zu emp- 
fehlen sind beispielsweisealle Züchtungen ausder Ophe- 
lia-Klasse, ferner Sorten wie »Ville de Paris«, »Gene- 
ral MacArthur«, »Crimson Glory«, »Kaiserin Auguste 
Viktoria«, »The Queen Alexandra Rosex, »Margaret 
McGredy« und manche Teerosen. 

Oft passiert es dem Liebhaber, daß bei Stammrosen die 


Krone ganz erfriert oder durch Krebs zerfressen wird. 
Auch die Sorte gefällt ihm nicht mehr. Dann greift er 
von Mitte April bis Mai zur Veredlung hinter die Rinde. 
Hierbei kann der Stamm beliebig stark sein, während 
bei dem Äugeln die Unterlage nicht über daumenstark 
sein sollte. Bei der Veredlung durch Einsetzen eines 
Reises hinter die Rinde wird der Stamm zunächst in 
der gewünschten Höhe glatt abgeschnitten. Die Rinde 
bekommt einen Längsschnitt und wird leicht gelöst. Das 
Reis soll drei bis vier Augen haben, die noch nicht an- 
getrieben sein dürfen. Man nimmt daher dazu das un- 
tere Ende eines längeren Triebes, den man unten durch 
einen Kopulierschnitt anspitzt, wobei das unterste Auge 
in der Mitte des Schnittes sitzen soll. Dann verbindet 
man alles, doch nicht zu dicht, mit Bast und verschmiert 
auch den Sattel gut luftdicht mit Baumwachs. Nach 
drei bis vier Tagen muß man genau nachsehen, ob etwa 
undichte Stellen durch Luftblasen entstanden sind, und 
in diesem Falle nochmals verschmieren. Am Stamm wird 
ein Stab befestigt, um das Reis daranzuheften, da im 
ersten und zweiten Jahrein Ausbrechen durchWinddruck 
zu befürchten ist. Bei stärkeren Stämmen ist es ratsam, 
zwei Reiser einander gegenüber einzusetzen. Mit dieser 
Methode kann man schon im zweiten Jahre recht hüb- 
sche Kronen erzielen. Alsneu aufzusetzende Sorte wähle 
man am besten eine aufrecht wachsende, wie etwa »Paul’s 
Scarlet Climber«, »Blaze«, »Eva«, »Hamburg« oder eine 
Rose, die im ersten Jahre keineallzulangen Triebemacht, 
wieetwa»NewDawn«, »PhyllisBide«, » AristideBriand«, 
»Galatea« und dergleichen. Meist wird ja der Liebhaber 
seine eigenen Wünsche haben und je nach dem Duft, 
der Form, Farbe oder sonstigen Eigenschaften eine ihm 
liebe oder ihn lockende Sorte wählen. 


Der richtige Schnitt fördert die Schönheit unserer Rosen 


N: Gattung Rosa ist nicht nur von Natur aus eine 
der an Arten und Naturformen reichsten Gehölzgat- 
tungen, sie hat uns auch in der Gartenkultur und künst- 
lichen Zucht tausende neuer Formen und Sorten ge- 
schenkt. Alle haben sie ihre gesonderten Werte und 
Schönheiten in Charakter, Aufbau und Haltung, wie 
nicht weniger in der Blütezeit und der Art, wie sie ihre 
Blüten bringen. Hierauf muß sich ein richtiger Schnitt 
stützen, andernfalls richtet er nur Unheil an. 

Mit den Fortschritten der Entwicklung, auch angeregt 
und gefördert durch die Einführung neuer Arten, wur- 
dendurch Kreuzungen immerneue Erscheinungen, ganze 
Rassen gezogen, die oft in mancher Hinsicht das vordem 
Erreichte übertrafen, teilweise aber auch unverdienter- 
maßen in den Hintergrund drängten. So manche alte 
Kulturrassen haben nämlich gerade für unser gegen- 
wärtigesGartenschaffenhochwertigeEigenschaften. Dies 
gilt insbesondere für die Widerstandskraft gegen un- 
günstige, rauhe Witterung und Krankheiten mannig- 
facher Art. 

Man darf alle diese verschiedenen Formen beim Schnitt 
nicht über einen Kamm scheren. Der bekannte kurze 
jährliche Rückschnitt auf zwei bis drei gesunde Augen, 
derzum starken Durchtriebanregen soll, ist bei der über- 
wiegenden Mehrzahl unserer Edelrosen, den Teerosen, 
Teehybriden, Luteahybriden, Pernetianen, Damasze- 


Von M. Geier 


nerrosen, den meisten Remontantrosen und den Po- 
Iyanthen am Platze; ferner bei den immer mehr in Ver- 
gessenheit geratenen Monatsrosen, den Noisette- und 
Bourbonrosen. Doch es gibt auch darin Ausnahmen. So 
verkürzen wir bei Sorten wie »Gruß an Teplitz«, »Paul 
Neyron« die starken Triebe jedes zweite oder dritte Jahr 
auf etwa 50 cm. Schwaches Holz nehmen wir ganz weg. 
Abgesehen von den meisten Noisette- und Bourbon- 
rosen, die sich im Charakter schon mehr denalten Zenti- 
folien und Moosrosen nähern und einen strauchigen 
Charakter haben, besitzen wir in jeder der erwähnten 
Klassen auch starktriebige bis kletternde Sorten, be- 
sonders reich unter den heute kaum noch bekannten 
Noisette-, Bourbon- und Teerosen, als Erbschaft ihrer 
von Natur aus kletternden Urahnen. Selbst bei den neu- 
esten Edelrosen, den Pernetrosen, fehlen sie nicht, eben- 
sowenig bei den Monatsrosen und Polyanthen. Die 
letzten gehen übrigens auf die kletternde Rosa multiflora 
zurück. 

Auch so manche in tiefen Farben erglühende, köstlich 
duftende, harte Sorte der immer mehr in Vergessen- 
heit kommenden Remontantrosen, ist durchaus nicht mit 
einem allzu starken, kurzen Schnitt einverstanden. Ist 
ihre Rolle, von wenigen Ausnahmen abgesehen, als 
Gruppen-, Schnitt-und Treibrose auch fast ausgespielt, so 
sollte man ihnen heute doch mehr Beachtung schenken 
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Links: Auslichten einer Strauch- oder Kletterrose. Rechts: 
Schnitt einer Hochstammrose. 


als harten Strauchrosen. Schneidet man sie 
nur mäßig - es sollte mehr ein Auslichten 
sein -, so zeigen sie ganz erstaunliche Lei- 
stungen in Blühwilligkeit. 

So führt uns der Weg von den kletternden 
Edelrosen unserer Zeit über die Remontant- 
rosen zu den alten Gartenrosen unserer Vor- 
fahren. Sie sind nichts anderes als harte Blü- 
tensträucher. Sie stehen sich verwandtschaft- 
lich nahe, die Rassen der Zentifolien, Moos- 
rosen, R. gallica und R. alba, wozu dann noch 
in ihrer gut ausgeprägten Eigenart jene der 
gefüllten Bibernellrosen, R. spinosissima, und 
etliche gefüllt blühende Zimmetrosen kamen. 
Von den Moos- und Bibernellrosen hatte man 
auch öfter blühende, während die andern nur 
einmal, dannaber überreich blühen und duften. 
Es sind harte Sträucher, an denen sich die 
Schere nur wenig zu schaffen machen darf. 
Wir kommen weiter zu einer anderen Gruppe 
ausgeprägter Eigenart, den eigentlichen Klet- 
terrosen. Wie wir bereits durch dieErwähnung 
der kletternden Edelrosen sahen, stehen sie 
durchaus nicht isoliert da in der Gattung, son- 
dern es gibt bei ihnen ein unmerkliches, lang- 
sames Ineinandergleiten der Charaktere, was 
diekünstlicheZucht noch vielweiter ausbaute. 
Bleibt man auch ihnen mit der Schere mög- 
lichst fern, hat man die besten Erfolge. Man 
gefährdet dann weder ihren natürlichen Cha- 
rakter, noch ihre unübertreffliche Reichblütig- 
keit. Grundverkehrt ist es auch, wie vielfach 
gelehrt und geübt wird, von ihnen jährlich 
das alte Holz gänzlich herauszuschneiden. Es 
entstellt ihren Charakter, macht sierutenartig dünn, all- 
zu durchsichtig und mindert ihre reiche Blüte ganz merk- 
lich. Sie machen, derart behandelt, einen wenig befrie- 
digenden Eindruck, und man nimmt der Vogelwelt gern 
aufgesuchte Nistgelegenheiten. 

In vollstem Maße gilt dies alles für die überaus große 
Zahl harter Strauch- und Wildrosenarten und ihre For- 
men, wozu auch sehr viele Gartenzüchtungen kommen, 
die im Charakter ihnen zuneigen. Man belasse ihnen 
allen ihren natürlichen Aufbau. Sie lohnen es durch eine 
reiche, schöne Blüte und glänzenden Fruchtbehang, wir 
sparen uns Arbeit und das unbefriedigende Gefühl, daß 
etwas in unserem Gartenschaffen nicht stimmt. Bei ih- 
nen, wie auch an den Kletterrosen, blüht das gesunde 
alte Holz noch recht schön und reichlich. 

Wenn man sie aber auslichtet, so entferne man alljähr- 
lich etwa ein Drittel der in der Figur dunkel gezeich- 
neten alten Triebe bis zum Grunde und lasse dafür die 
hell gehaltenen Jungtriebe hochkommen. Rechts unten 
auf dem Bilde ist der Rückschnitt einer Hochstammkrone 
skizziert, wobei die »Sorte« eine gewisse Rolle spielt. 


Srfohrüngun 
Naturgemäße Bodenpflege für Rosen 


Dir äußere Gestalt der Rose weist auf ihre beson- 
dere Verbundenheit mit dem Erdenstoff »Lehm« hin. 


Der belebte Lehm gestaltet allen Pflanzenstoff in Wur- 
zeln, Stengeln und Blättern dicht und verleiht ihnen 
hohe Zähigkeit. Lehm »leimt« Pflanzenstofflichkeit dicht 
in sich zusammen. 

Rosensträucher entwickeln sich stets gesund, wenn ihr 
Gezweig fest und zäh gebildet ist. Die waltende Kraft 
des Lehms wirkt sich hier wie auch in der Blattbildung 
günstig aus. Das Rosenblatt hat daher bei gesunden 
Sträuchern eine lederartige Verfassung, und die Ober- 
seite des Blattes ist dann glänzend. Zu dieser Festigkeit 
des Gezweiges und der Blätter verhilft also der Lehm; er 
macht den ganzen Rosenstrauch damit widerstandsfähig. 
Im großen Gegensatz zu der Festigkeit des Gezweiges 
und des Blattwerkes stehen jedoch die überaus zarten 
und oft sammetigen Blumenblätter der Blüten. Die Ele- 
mente Licht und Wärme scheinen die Blüte allein ge- 
fügt zu haben. Sowohl Form und Farbe der Knospen 
verraten, was beherrschend auf die Gestaltung der Blüte 
dieser oder jener Rosenart einwirkt und was dabei die 
Führung übernommen hat. 

Die schmalen, langen, spitz zulaufenden Knospen ver- 
danken wir dem Geneigtsein dieser Rosenart gegen- 
über den hier besonders zur Geltung kommenden Licht- 
wirksamkeiten. Rote Töne und runde, mehr flache For- 
men in der Blüte sind der Ausdruck glutender, sich aus- 
breitender Wärme. Der Duft der Rose hingegen ist 
das Ergebnis beider Wirksamkeiten, des Lichtes und der 
Wärme. 
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Schöne, wohlgeformte, duftende Blüten vermögen sich 
nur auf einem gesunden Zweig mit gesundem Blattwerk 
zu entwickeln. Es ist also auch hier der Lehm, der zur 
schönen Blütenausbildung hinführt. 

Diese Wesensbetrachtung an dem Rosengewächs gibt 
einen Anhaltspunkt für die Pflege der Rose im Garten. 
Hier gilt es vor allem, den Boden, auf dem Rosen ste- 
hen, belebt zu halten. Ist der für die Rosen erwähnte 
Boden lehm- oder sogar tongründig, dabei kalt, schwer 
und somit verschlossen, so soll ihm scharfkörniger Fluß- 
sand und ein voll zu Erde verrottetes Gemisch, je zur 
Hälfte aus strohgebundenem Kuh- und Pferdedünger 
bestehend, beigesetzt werden. Der in den Boden ein- 
zukraulende Sand wird dabei in einer Schichthöhe von 
1 cm, der einzubringende Naturdünger 2 bis 3cm hoch 
aufgetragen. Durch das Verteilen von Sand und ver- 
rottetem Naturdünger in den Boden wird dessen Bin- 
digkeit sehr gelockert, und es greift eine gesunde und 
in sich geruhsame, das gesunde Wachstum fördernde 
Belebtheit in dem schweren Boden Platz. 

Ein leichter, sandiger Boden bedarf hingegen des Lehm- 
zusatzes. Hierfür wird ein nicht im Wasser anstehender 
Lehm im Spätherbst gewonnen, flach ausgebreitet, so 
daß die im Winter einsetzende Frosteinwirkung ihn all- 
mählich zermürben kann. Hat der Lehm auf diese Weise 
eine feinkrümelige Verfassung angenommen, dann wird 
er in einer Schichthöhe von 2 bis 3 cm auf die Pflanz- 
fläche aufgebracht und eingekrault. 

Der zu hitzige und leicht austrocknende Boden erhält 
durch diesen Lehmzusatz eine gewisse Bindigkeit, die 
auch dazu führt, daß der gleichzeitig mit dem Lehm in 
2 bis 3 cm Schichthöhe aufgebrachte und eingekraulte 
Kuhdünger in solch einem Boden zur vollen, günstigen 
Wirkung gelangen kann und darinnen nicht verbrennt. 
HumusreicheBödenbedürfenebenfallsdesLehmzusatzes 
und des Sandes, um sie in ihrer treibenden W achstums- 
wirksamkeit zu dämpfen und sie dadurch verhalten zu 
machen. Sand und Lehm, letzterer in der beschriebenen 
Aufbereitung, sind hier in je 1 cm Schichthöhe auf die 
vorbereitete Pflanzfläche aufzubringen und einzugraben. 
Alljährlich bedürfen diese bisher geschilderten Böden 
für ein gutes Gedeihen der Rosen geringe Gaben von 
Sand und Lehm. Diese Gaben sind wie eine Kopfdün- 
gung und auch nur in solchen geringen Mengen auf- 
zustreuen und leicht einzuharken. 

Die Böden werden in ihrer gleichmäßigen Belebtheit, 
Feuchtigkeit und Lockerheit durch eine ständig gepfleg- 
te Bodenbedeckung erhalten; hierfür eignet sich recht 
gut ein an Torfmull gebundener Pferdedünger. Diese 
Bedeckung ist jedoch möglichst nicht in den Boden ein- 
zubringen, sondern vor dem jeweiligen Lockern und 
Düngen desBodens abzuharken, nach Durchführung der 
Pflegemaßnahmen wieder aufzubringen und unter Um- 
ständen noch mit demselben Stoff zu ergänzen. Die Bo- 
denbedeckungsschicht soll etwa 2cm hoch aufgelegt und 
gut mit der Hand um die Rosenstöcke verteilt werden. 
Eine solcheBodenbedeckung lieben die Rosen sehr; durch 
sie wird das Auftreten der Läuse als ein Anzeichen zu 
großer Triebigkeit einerseits oder eines aus Nahrungs- 
mangel entstehenden Kümmerwachstums andererseits 
vermieden. Ebenso kann damit auch der häufig auftre- 
tende Mehltau ferngehalten werden. 

Durch die Bodenbedeckung erübrigt sich das Gießen 
und Hacken; außerdem bildet die Bodenbedeckung ei- 
nen angenehm gleichmäßig wirkenden Untergrund. Auf 


die Blühwilligkeit und Blütendauer der Rosen sind die 
beschriebenen Pflegemaßnahmen von besonders günsti- 
gem Einfluß. - Die biologisch-dynamische Wirtschafts- 
weise, aus der heraus das hier empfohlene Vorgehen 
entwickelt ist, kennt noch eine Reihe weiterer Maßnah- 
men, deren Anwendung aber nur zweckvoll ist, wenn 
der ganze Garten, in dem die Rosen stehen, biologisch- 
dynamisch behandelt wird. Rosen sprechen in besonders 
auffallender Weise für ihren gesunden Aufbau, eine 
hohe Widerstandskraft und reiche Blühwilligkeit auf 
diese Behandlung an. M.K. Schwarz 


Rosenauswahl-Listen 


Fur Rosen sind schon in vielen Gegenden Deutsch- 
lands Beobachtungsstätten geschaffen worden, um ein- 
mal die für jede Gegend für die verschiedenen Zwecke 
geeignetsten Sorten zu ermitteln und festzustellen, ob 
und welche Sorten es gibt, die man vielleicht als Uni- 
versalsorten für Deutschland bezeichnen könnte. 


Sorten für Hecken und Vogelschutz 

Rubiginosa-Hybriden: Fast alle im Handel befindlichen Sorten; 
Zentifolien: »Centifolia Major«; Moosrosen: »Blanche Moreau«, 
>Communis« (centifolia var. muscosa), »Deuil de Paul Fontaine«, 
»Salet<; Damaszenerrosen: »Maiden’s Blushe; Gallische Rosen: 
»Gallica Splendens<, »Rosa Mundi«; Remontantrosen: »Captain 
Hayward«, »Mrs. John Laing<; Polyantharosen: »Else Poulsen«; 
Foetida-Hybriden: »Agnes«, »Von Scharnhorst<; Multiflora-Hy- 
briden: »Gneisenau«; Rugosa-Hybriden: »Carmens, »F. J. Groo- 
tendorst«, »Regeliana«, »Schneeberg«, »Stern von Prag«; Spino- 
sissima-Hybriden: »Karl Foerster«. 


Kletterrosen für Hauswände 


Im allgemeinen darf man Rosen nur an Öst- oder West- 
wände pflanzen, keinesfalls an Nordwände. Für Süd- 
wände kommen nur wenige Sorten in Betracht, die wir 
nach Angabe von W.Kordes nennen. Versuche sind 
hier besonders erwünscht. Man setze immer nur an Spa- 
lier, das 10 bis 15cm von der Wand absteht. 

> Anlefican Pillar«; »Alberic Barbier«, auch für wärmere Südwände; 
»Auguste Kordes«;»Aviateur Bleriots,auch warme Wände ;»Breeze 
Hille; »Düsterlohe<; »Dr. Hueys; »Dr. W. van Fleet«, warme 
Wände; »Fragezeichen«; »Gerbe Rose«; »Grußan Zabern« ; >Hia- 
wathas; »Käte Schmid«; »Mme. Plantier«, auch für Südwände; 
>Mme. Gregoire Staechelin«, auch für Südwände; »Mme. Sancy 
de Parabere«, auch für Südwände; »Mary Lovetts, auch für Süd- 
wände; »New/Dawne; »Paul’g Scarlet Climber«; »Primevere*; 
»Reine Marie Henriette«, für Südwände; »Royal Scarlet Hybride; 


»Tausendschöne; »Wiliiam Allen Richardson, für Südwände; 
»White Dorothy«. CH 


Eine seltene Wildrose 


hs ich gelegentlich der Tagung der Rhododendron- 
Gesellschaft wieder einmal die Rosensammlung des auf 
Seite 304 geschilderten Erbhofs »Charlottenhof« mir an- 
sah, fiel mir eine interessante Wildrose auf, die ich bis- 
her in Deutschland nirgends gesehen hatte. Es handelt 
sich um Rosa Gentiliana aus Mittelchina. Sie kam bereits 
1907 in Kultur und wurde von Vilmorin als R. moschata 
densa bezeichnet. Sie ist ferner als R. floribunda und 
R.cerasocarpa beschrieben worden. Als Glied der Grup- 
pe Synstylae ist sie eine kletternde Art, die auch als 
breit auslaufender Busch auf Rasen sehr gut wirkt. Ihr 
fünfzähliges Laub ist unterseits blaugrün. Die Blüten 
stehen in Doldenrispen, sind bis fast 4 cm breit, weiß, 
teilweise mit leicht rosa Anhauch, und duften ausge- 
zeichnet. Diese Art verdient alle Beachtung. Gs 
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Planwirtschaft im Gemüsegarten II 


ER Mitte Juni bis Ende August werden die Beete 
a,d,e,f,h, i, p, q und das ganze Frühkartoffelfeld frei. 
Diese Flächen müssen sofort wieder bestellt werden. 
Zum Vergleich und zur besseren Übersicht wird der 
Frühjahrsbepflanzungsplan im Februarheft aufgeschla- 
gen. Diejenigen Gemüse, die ihren Platz vom Frühjahr 
bis zum Herbst behaupten, treten im Sommerbepflan- 
zungsplan nicht in Erscheinung, aber nahezu Dreivier- 
tel des Gemüsegartens wird zum zweitenmal bestellt. 
Teilweise haben die Beete bis jetzt zwei Ernten gelie- 
fert, und sie werden auch zum Teil nochmals zwei Ernten 
bringen. 

Die zweite Bepflanzung des Beetes a ist schon im Juni- 
heft erwähnt und bis jetzt auch wohl durchgeführt wor- 
den. Ebenso wird Beet hi bis Mitte Juli bestellt. Der 
Kopfsalat dieses Beetes ist im September bis Oktober 
schnittreif, wenn der von Beet a nahezu abgeerntet ist. 
Vorzüglich eignet sich auch Spinat als Zwischenkultur 
bei Porree. Wollte man bei d und e mit der Bestellung 
warten, bis die Beete ganz abgeerntet sind, dann könnte 
es Ende August werden. Darum säe man, sobald durch 
das Wegschneiden mehrerer Kohlköpfe größere Lücken 
entstandensind, denSpinatsamen breitwürfigdazwischen. 
Hier besteht die Bodenvorbereitung in restlosem Ent- 
fernen der Unkräuter, Strünke und in tiefem Zerklei- 
nern des Bodens mit dem Vierzinken. Stehen nur noch 


Von J. Horn 


einzelne Kohlköpfe auf diesen Beeten, so wird der Spi- 
natsamen bis dicht an die Strünke herangestreut. Im 
Schatten der Kohlblätter kann dann der Samen schon 
keimen und auflaufen. Dierestlichen Köpfe bleiben noch 
weitere 14 Tage stehen. Um aber den Spinat nicht im 
Wachstum zu stören, lassen wirdie abgeblätterten Strün- 
ke stehen, bis der Spinat geerntet ist. Da nun die drei 
Wirsing-, Weiß- und Rotkohlsorten in Zeitabständen 
von etwa drei Wochen erntereif werden, wird zuerst 
der Wirsing-, dann der Weißkohl und zuletzt der Rot- 
kohl schnittreif. So können wir auch den Spinat in drei 
bis vier Epochen aussäen. Denn die beiden Beete wer- 
den zusammen etwa 20 kg Spinat bringen, also für zehn 
bis zwölf Mahlzeiten. Wenn man bedenkt, daß der Spi- 
nat in etwa sechs Wochen schnittreif ist und in den 
Sommermonaten schon kurz darauf in Samen geht, so 
kann man nur durch drei bis vier Aussaaten in Abstän- 
den von 14 bis 20 Tagen diese Menge auf zehn bis zwölf 
Wochen verteilen. Also für jede Woche einmal mittags 
jungen Spinat! 

Beet f muß allerdings vor der zweiten Bestellung ganz 
geräumt werden. Die übrigbleibenden 15 bis 20 Kohl- 
rabi können wir an einer schattigen Stelle des Gartens 
mit Wurzelballen einschlagen. Dort halten sie sich noch 


14 Tage ganz frisch. Das Beet wird umgegraben, mit - 


dem Vierzinken zum Bepflanzen fertig gemacht und 
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nimmt dann 100 Endivien auf. Trotzdem die Endivien 
einen Durchmesser von 40 bis 50 cm erreichen, ist der 
Abstand der Pflanzen gering gehalten, 25 cm. Dadurch 
treiben sich die Pflanzen bei der späteren Berührung 
hoch und schließen sich selbst. Das Zubinden oder Blei- 
chen erübrigt sich dann. Bei guter Düngung ist auch der 
Ertrag der eng gepflanzten Endivien von einem Beet 
größer als bei weitem Pflanzenabstand. 

Das nächste Quartier der Hülsenfrüchtler bringt uns 
auch bald ein größeres freies Feld. Die Kartoffeln, die 
hier als Zwischenfrucht gebaut sind, sollen die »ersten 
neuen Kartoffeln« liefern, und zwar wird mit der Rei- 
he, die zwischen Dicke Bohnen und Früherbsen steht, 
begonnen. Auch hier müssen die Felder so früh wie mög- 
lich geräumt werden. Wegen einiger halb entwickelter 
Hülsen soll man nicht 14 Tage lang warten. Das abge- 
erntete Bohnen- und Erbsenkraut wird als Gründünger 
mit untergegraben. Ist die Krautmasse zu groß, dann 
wandert ein Teil auf den Komposthaufen. Zum wenig- 
sten sollen wir aber die Wurzeln der Hülsenfrüchtler 
mit ihren Stickstoffknöllchen dem Boden belassen. Des- 
halb wird das Kraut nicht ausgerissen, sondern abge- 
schnitten. Für Erbsen als Nachkultur ist Anfang Juli wohl 
der späteste Termin. Deshalb nicht zögern mit der Be- 
stellung. Man wähle auch nur frühe und niedrige Sorten 
wie »Eminents, »Rheinländerin« oder andere. Den Spitz- 
kohlkann man allerdings noch Ende Juli dazwischen säen 
und nachher auf 25cm verziehen. Die mittelfrühen und 
späten Erbsen werden ihren Platz etwas länger bean- 
spruchen. Aber dafür können auch Frühsorten von Busch- 
bohnen wie »Saxonia«, »Erfurter allerfrüheste Speck« 
und andere noch bis Ende Juli gelegt werden. Je früher 
allerdings diese Arbeit geschieht, um so sicherer ist der 
Erfolg. Die Radieschen werden wieder zweckmäßig in 
verschiedenen Zeitabständen dazwischen gesät. Statt 
dessen können aber auch noch Frührettiche, etwa»Mün- 
chener Bier«, zur Aussaat kommen. 

Die meisten Wurzel- und Knollengewächse bleiben auf 
ihren Beeten bis in den Herbst hinein. Hier sind es nur 
die Einmachzwiebel und Frühmöhren, die bis Ende Juli 
das Feld räumen. Ohne besondere Bodenvorbereitung 
kann hierFeldsalat inRillen ausgesät werden. Aber auch 


Spinat, Radieschen, Endivien und Kopfsalat sind hier 
geeignete Nachkulturen. Als Doppelkultur können wir 
noch Porree mit Spinat nachbauen. Porree liefert nämlich 
im Winter außer Suppengrün ein würziges Gemüse, 
und deshalb wird davon nicht leicht zuviel angebaut. 
Das Frühkartoffelfeld bringt uns noch einen vorzügli- 
chen Platz für verschiedene Nachkulturen. Hier erhielt 
der Boden im Frühjahr eine kräftige Stallmistdüngung, 
die bis jetzt noch nicht halb verbraucht ist. Die Kartoffel- 
ernte beginnt an diesem Feld bei den Schwarzwurzeln. 
In der ersten Zeit - bis Anfang Juli - werden nur so 
viel Kartoffeln ausgegraben wie wir für den täglichen 
Bedarf brauchen, weil die Knollen von Tag zu Tag dicker 
werden. Mitte Juli kann man auch schon den Bedarf 
für einige Tage auf einmal ausgraben. Anfang August 
ist bei den meisten Frühkartoffeln das Wachstum ab- 
geschlossen, dann ernten wir die restlichen Knollen. Die 
frei gewordenen Flächen sind, wenn es auch nur eine 
Reihenbreite ist, umzugraben und wieder zu bestellen, 
damit keine Sonnenscheinstunde verlorengeht. 

Bis Mitte Juli wird Beet s mit Kohlrabi »Blauer Speck« 
bepflanzt. Ist diese Sorte nicht vorhanden, dann nehmen 
wir »Delikateß«, aber etwas enger, 50X 25cm. Weildie 
Kartoffeln nun doch nicht so schnell das Feld räumen, 
werden wir die Sämlinge des Blumenkohls, den wir bis 
Mitte Juni aussäten, noch einmal in gute Erde pikieren 
und nachher, wenn das Beet dafür frei ist, als kräftige 
Ballenpflanzen aussetzen. Der Grünkohl liebt es, als 
kräftige Pflanzen versetzt zu werden, und sie haben wir 
bis Ende Juli bestimmt. Weil die Hausfrau nun aber 
im Winter nicht gerne riesengroße, starkrippige Grün- 
kohlstauden hat, pflanzen wir jetzt etwas enger, je- 
doch an Stückzahl mehr, so daß die Masse nachher doch 
so ungefähr dieselbe ist. Darum setzen wir die ersten 
Pflanzen 40 X 30 cm und nachher - Mitte August - 
30x30 cm. 

Die Beete v und w werden bestellt, sobald das Feld ge- 
räumt ist. Hierher kommen Herbststielmus und Spinat 
in Reihensaat. Aus dem Samen der Herbstrüben können 
Stielmus und Herbstrüben gezogen werden. Wer beides 
liebt, der vereinzelne die Saat des halben Beetes, so- 
bald die Pflänzchen einige Zentimeter hoch sind, auf 
Abstände von 8bis 10cm. Das Spinatbeet w ist zur Über- 
winterung bestimmt und soll im folgenden Frühjahr das 
erste Grüngemüse liefern, die zu dicht stehenden, gro- 
ßen Pflanzen können jedoch auch schon zum Herbst ge- 
erntet werden. 

Bei den »Nachkulturen« vergesse man nicht die »Nach- 
düngung«. Nitrophoska oder Torfschnellkompost wird 
bei der Bodenvorbereitung gegeben. Wer das versäumt 
hat, kann, sobald die Nachkulturen zu wachsen begin- 
nen, mit Dunggüssen nachhelfen. Als solche kommen 
vor allem Nitrophoskalösungen in Frage. Für zeitige 
Dunggüsse sind ferner dankbar: die Spätkohlarten - 
b und ce - Gurken, Tomaten, Sellerie und Rosenkohl. 


Ein praktischer Wasserbehälter 


Der mit Pflanzen zu tun hat, weiß, welche entscheidende Rolle 
im heißen Sommer angewärmtes Wasser hat. Denn genau so wie 
wir unterliegen die Pflanzen Erkältungserscheinungen, begießen 
wir sie im stark durchsonnten Zustande mit kaltem Wasser. Es sollte 
also immer tagsüber abstehen, wenn wir abends gießen wollen. Nun 
ist es aber oft sehr mühselig, die schwere Kanne über den Rand 
des Beckens heben zu müssen. Hier hat sich der abgebildeteWasser- 
behälter bewährt, der auf zwei Sockelplatten steht und am Grunde 
einen Ablaufstutzen mit Messingdurchlaufhahn hat. K.W 
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Wie müssen wir im Sommer unsere Spalierrebe behandeln? 


( 

Ih Schnittbehandlung der Spalierrebe gliedert sich 
in Winter- und Sommerbehandlung. Der Winterschnitt 
wird Ende Februar ausgeführt. Die sogenannten Laub- 
arbeiten fallen hauptsächlich in die Monate Mai und 
Juli-August. Im Mai werden unfruchtbare Triebe aus- 
gebrochen; Ende Juli erfolgt das sogenannte »Kappen«, 
also das Entspitzen aller traubentragenden Triebe einige 
Blätter über der letzten Traube. Diese Arbeit wird auf 
der Zeichnung nicht besonders berücksichtigt, da die 


Angabe völlig eindeutig ist. Die 
anderen Arbeiten sind auf der 
Zeichnung eingehend verdeut- 
licht, auch der Februarschnitt. 
Seine Darstellung läßt sich zum 
Verständnis der Laubarbeiten 
nicht umgehen, deshalb möchte 
ich über ihn kurz folgendes sa- 
gen: Die Wuchseigentümlich- 
keiten der Rebe gestatten es uns, 
ihr Fruchtholz durch Schnitt auf 
zwei Triebarten zu beschränken, 
die als Zapfen, beziehungsweise 
Bogreben bezeichnet werden. 
Zapfen nennen wir den Rebtrieb, 
der auf zwei Augen Länge zu- 
rückgeschnitten wird; Bogrebe 
heißt ein Rebtrieb, den wir auf 
etwa acht Augen Länge zurück- 
schneiden und bogenförmig an- 
binden. 

Die Entscheidung, ob ein Stock 
dem Zapfen- oder Bogreben- 
schnitt unterworfen wird, liegt 
im wesentlichen inder Triebkraft 
des Stockes selbst. Schwachtrie- 
bigeStöckewerdenkurzgeschnit- 
ten, also dem Zapfenschnitt un- 
terworfen; starktriebigen Stök- 
ken läßt man mehr Holz, behan- 
delt sie also nach den Grund- 
sätzen des Bogrebenschnittes. 
Die gebräuchlichsten Spalierfor- 
men für Zapfen- und Bogreben- 
schnitt erscheinen aufder Zeich- 
nung. Man sieht, daß beim Zap- 
fenschnitt außer der Verlänge- 
rung der Gerüstäste jeder Trieb 
aufzwei Augen geschnitten wird. 
Beim Bogrebenschnitt - Tafel, 
rechts - besteht der Stock nicht 
nur aus Bogreben; diese Triebe 
wechseln vielmehr mit Zapfen 
ab. Anders bekommt man nicht 
den Platz, um die Sommertrie- 
be - auf der Zeichnung punk- 
tiert - anbinden zu können. 
Von besonderer Bedeutung für 
die "Ordnung im Stock und be- 


Von K.H. Knippel 


sonders die Durchsonnung des Laubes ist das Ausbrechen 
unfruchtbarer Triebe im Mai. Wo diese unfruchtbaren 
Triebe sitzen, zeigt eindeutig die Tafel in der Mitte und 
unten. Im übrigen sind sie ja durch Fehlen von Blüten 
ohnehin sofort zu erkennen. Im unteren Teil der Zeich- 
nung sind die auszubrechenden Triebe mit 1 bezeichnet. 
Auch 1a und die beiden darüber aus dem Zapfen kom- 
menden Triebe sind unfruchtbar. Sie bleiben jedoch er- 
halten. Im Falle 1a ist der Zapfen allmählich zu lang 
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geworden; der stehenbleibende Trieb ergibt die Ver- 
jüngungsmöglichkeit beim Winterschnitt. Der weiter 
oben stehende Zapfen mit seinen zur Zeit unfruchtba- 
ren Grüntrieben ist aus einem aus altem Holz hervor- 
brechenden Trieb entstanden, den man beließ, um die 
vorhandene Kahlstelle auszufüllen. Im nächsten Jahre 
wird der Austrieb an ihm fruchtbar sein, gleichgültig, 
ob der Rückschnitt auf Zapfen oder Bogrebe erfolgt. 

Ein ähnlicher Fall liegt vor bei dem Zapfen, der mit 
seinen beiden Grüntrieben unmittelbar auf dem unteren 
Bildrand aufliegt. Es sei noch der Vollständigkeit halber 
erwähnt, daß gelegentlich auch aus altem Holz kom- 
mende Triebe einmal Trauben tragen. Das sind aber 
Ausnahmen, die hier außer Betracht bleiben können. 
In der oben geschilderten einfachen und völlig schema- 
tischen Weise kann jeder Laie eine Spalierrebe sofort 
richtig behandeln, wenn sie bisher ordnungsmäßig ge- 
zogen war. Schwierigkeiten bieten lediglich verwahr- 


loste Stöcke, aber auch bei ihnen sind die Schwierigkei- 
ten vorübergehender Art, denn keine andere Pflanze 
antwortet so sicher.und willig auf das Messer wie die 
Rebe. 

Um die gegenwärtige Jahreszeit wäre ein verwahr- 
loster, also auch im Winter unbeschnittener Stock fol- 
gendermaßen zu behandeln: Ausbrechen aller unfrucht- 
baren Triebe, soweit sie nicht zum Ausfüllen von Lücken 
benötigtwerden. Besondersistimunteren TeildesStockes 
auf gleichmäßige Bekleidung der Wandfläche zu achten. 
Entspitzen aller traubentragenden Triebe einige Blätter 
über der letzten Traube. Gleichmäßiges Anbinden. Auch 
die unfruchtbaren Triebe, die zum Aufbau der Form ver- 
bleiben, sind aufetwa70cmzuentspitzen.Leittriebewer- 
den aber nicht gekürzt. Leittriebe sind solche, die die 
Form nach oben oder nach den Seiten fortsetzen sollen. 
Ist jedoch die zur Verfügung stehende Wandfläche vom 
Stock ausgefüllt, so werden auch sie entspitzt. 


Von ünseren Toren im unteren 


Was ist im Juli zu tun? 


Hühner 


J Denn die Hennen jetzt mit der Legetätigkeit etwas 
nachlassen, so gönne man ihnen die Ruhepause. Die 
Tiere müssen aber ihre bisherige Futterration weiter- 
bekommen, damit sie bald wieder voll leistungsfähig 
werden. An schattigen Stellen sind Staubbäder herzu- 
richten, bestehend aus feinem Sand und Kalkmörtel, da- 
mit sich die Tiere von dem lästigen Ungeziefer befreien 
können. Bei Verfütterung von Weichfutter ist Vorsicht 
geboten, da es jetzt leicht in Säuerung übergeht und 
dann Darmerkrankung und Durchfall hervorruft. Fut- 
terreste sind daher sofort nach Sättigung der Tiere wie- 
der zu entfernen, die Gefäße werden ausgewaschen. 
Trinkgefäße sind an einem kühlen Ort aufzustellen. Am 
besten eignen sich hierzu poröse Tongefäße. Die Nacht- 
ställe müssen gut ventiliert sein, Zugluft ist jedoch 
streng zu vermeiden. 
Die Kücken belassen wir nach Möglichkeit noch im eige- 
nen Aufzuchtstall und füttern sie auch getrennt von den 
Alttieren, damit sie von ihnen nicht weggebissen wer- 
den können. Nach und nach sind die Kücken an die Sitz- 
stangen zu gewöhnen. Am besten eignen sich hierzu 
oben halbrund abgehobelte sogenannte Dachlatten. Wir 
legen sie zuerst auf den Fußboden und erhöhen sie all- 
mählich entsprechend dem Wachstum der Tiere. Auch 
im Auslauf müssen wir dadurch für Bewegung sorgen, 
daß wir an einer schattigen Stelle Äste oder ein Latten- 
gerüst aufstellen. Die Tiere bäumen hier gern auf. 
Kücken, die traurig umherstehen und kläglich piepen, 
sind auf Ungeziefer zu untersuchen. Einreiben mit fei- 
nem Ol am After und unter den Flügeln befreit sie von 
den lästigen Schmarotzern. Ebenso sind die Beine öfters 
mit Ol einzureiben, um einen Befall durch die Kalk- 
beinmilben vorzubeugen. Überzählige Junghähnchen 
werden abgesondert und zur Mast angesetzt. Als Futter 
ist Mais- und Gerstenschrot und etwas Fleischmehl mit 
Magermilch feuchtkrümlich angemengt, so viel die Tiere 
fressen wollen, zu reichen. 

Tauben 


Im Taubenschlag ist unter den Jungtieren ständig Muste- 


rung abzuhalten, abgeschlachtet wird, was zur Weiter- 
zucht ungeeignet ist. Um zu vermeiden, daß sich Jung- 
tauben aus Frühbruten jetzt schon paaren, werden sie 
am besten nach Geschlechtern getrennt untergebracht 
und der Ausflug abwechselnd freigegeben. 
Tauben brauchen zur Reinigung ihres Gefieders ab und 
zu einBad in klarem Wasser, das in einer flachen Wanne 
oder einem Zementbecken bereitzustellen ist. Als Ein- 
streu im Schlag ist grobe Sägespäne am geeignetsten. 
Torfmull ist zu vermeiden, da durch die feine Staub- 
entwicklung Gesundheitsschädigungen der Augen und 
Atmungsorgane, besonders bei Jungtieren, hervorge- 
rufen werden können. Stickige Luft im Schlag muß durch 
Ventilation geregelt werden. Zugluft ist jedoch zu ver- 
hüten. Als Vorbeugemittel gegen Katarrh geben wir 
manchmal etwas Chinosol ins Trinkwasser. 

Kaninchen 
Die Häsinnen können jetzt zum zweiten Male belegt 
werden, der Züchter mache es sich jedoch zur Pflicht, eine 
Überproduktion zu vermeiden, indem er wahllos züch- 
tet, ohne die notwendige Unterbringungsmöglichkeit 
zu haben. Jungtiere, die im Alter von zwölf Wochen von 
der Mutter abgesetzt werden, lassen wir tätowieren, 
wenn es sich um Rassetiere handelt, die später auf 
Schauen ausgestellt werden sollen. Der Züchter hat auch 
durch die Tätowierung und Eintragung in das Zucht- 
buch des örtlichen Zuchtvereins jederzeit eine genaue 
Kontrolle über Abstammung und Alter jedes einzelnen 
Tieres. Bei ausschließlicher Grünfütterung ist ein Trän- 
ken der Tiere nicht unbedingt notwendig, jedoch emp- 
fiehlt es sich, an schwülen Tagen ein Gefäß mit klarem 
Wasser in die Käfige zu stellen, besonders säugenden 
Häsinnen. Grünfutter darf nach dem Schnitt nicht zu 
lange liegen, da es sich sonst erhitzt und Trommelsucht 
hervorruft, die meist tödlich verläuft. Heu muß als Aus- 
gleich auch im Sommer ständig in der Raufe sein. Würz- 
kräuter, wie Schafgarbe, Thymian und andere, für die 
Wintermonate sammeln und trocknen. Um das Heu für 
diese Zeit möglichst nährstoffreich zu erhalten, müssen 
wir das Gras abmähen, ehe es zu sehr verholzt. Neues 
Heu darferst verfüttert werden, wenn es einige Wochen 
abgelagert ist. Franz Prall 
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Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen 


J N) Im Juli 


IR stehen nun in der Vollkraft des Sommers, in 
einer erneuten Zeit der Pflanzenvermehrung. Gesät 
werden alle Pflanzen, die gutüberwintern, deren Wachs- 
tumszeit vom Frühjahr bis Herbst zur Blüte und zum 
erneuten Samenbringen nicht ausreicht. Dazu gehören 
alle Pflanzen, die in der ersten Lebenszeit wenig vor- 
wärtskommen, zum Beispiel die Pantoffelblumen, und 
zwar ganz gleich, ob es sich um großblütige oder um 
strauchige wie Calceolaria rugosa handelt. Auch gewis- 
se Pelargonien gehören zu den guten Sommerkeimern, 
ferner alle Pflanzen, deren Samen kein Lagern verträgt, 
und solche, die wohl als Jungpflanzen gut überwintern, 
jedoch als blühende nicht, wie Exacum affıine oder Ca- 
jophora lateritia, die Japannessel. Einen weiteren Vor- 
teil hat die Sommersaat, wir brauchen keine künstliche 
Wärmequelle. 

Unsere größte Sorge muß nun sein, das Austrocknen 
und den Befall mit Schädlingen zu verhüten. Der Fa- 
denpilz, der im Frühjahr so manchen Sämling tötete, 
wird nun im Sommer viel seltener auftreten, denn bei 
der stark erwärmten Erde müssen wir fleißiger lüften. 

Auch eine ganze Reihe von Stecklingspflanzen wird sich 
vom Juli ab leichter bewurzeln. Pelargonienstecklinge 
können nach Belieben geschnitten werden, es schadet 
gar nicht, wenn Knospen und Blüten daran sind, ja, es 
scheint manchmal, als ob solche »blühwilligen« Zweige, 
vor allem Kopfstecklinge, sich besonders gern bewur- 
zeln. Etwas anderes ist es mit Fuchsien, sie dürfen kei- 
nen Knospenansatz haben, nicht zu stark verholzt sein. 
Von den strauchigen Pantoffelblumen kann man aber 
mit Erfolg nicht zu stark verholzte Zweige als Steck- 
linge schneiden. Nelkensenker können laufend gemacht 
werden. Oleanderzweige stecken wir in ein Gefäß 
mit Erde - am besten gleich in den richtigen Topf - 
der dann in ein Gefäß mit Wasser kommt. Dadurch er- 
halten wir sofort richtige, erdgewohnte Wurzeln, im 
Gegensatz zum Einstecken in Wasserflaschen. Die rei- 
nen Wasserwurzeln brechen nämlich leicht ab, brauchen 
auch immer etwas Zeit, um sich an die Erde zu gewöhnen. 
Plectranthus, der Mottenstoc, liefert jetzt besonders 
schöne Stecklinge, und bei zu lang gewordenen Coleus 
können wir aus den Kopfstecklingen schöne kleine Pflan- 


Praktische 
Gartenschere 


(Das Bild zeigt schon 
das Charakteristische 
dieser aus Zwillingsstahl 
hergestellten Garten- 
schere. Eine abgeschnit- 
tene Blume fälltnach dem 
Schneiden nicht ab, son- 
dern wird von der Schere 
festgehalten. - Zum 
Schneiden von Blumen 
legt man nämlich einen 
aufderInnenseitegerief- 
ten Blumenhalter um, 
gespannt durch eine Spi- 
ralfeder. Istdieser Halter 
zurückgelegt,arbeitetdie 
chere wie eine andere. 


Von Olga Böhme 


Bild Co: 
‘ % Königin der Nacht 


OErEuS GRANDIFLORUS MAXIMILIANUS ist die Sammel- 
bezeichnung für Kreuzungen von C. grandiflorus, »Königin der 
Nachts, und C. nycticalus, »Prinzessin der Nachte, die ebenfalls 
einfach unter dem Namen »Königin der Nacht« in den Handel 
kommen. Tatsächlich sind diese Hybriden auch genau so großblu- 
mig, bis zu 50 cm im Durchmesser, und wundervoll wie die echte 
»Königin«, die aber erheblich höhere Kulturanforderungen stellt 
und daher für den Liebhaber ungeeigneter ist. Carl Conn. 


zen machen, die oft viel besser überwintern als solche, 
die im Frühjahr aus Samen gezogen wurden. 

Bei der Ernährung müssen wir jetzt volle Düngergaben 
geben, besonders Pflanzen, die uns Samen liefern sollen. 


>» 
Shine 


©) 
ARTEN sollen nicht ängstlich dem Auge Vorüberge- 
"hender verborgen bleiben - Freude sollen sie geben, 
Anregung - zum Stillstehen und zum Schauen verlocken. 
Manchmal genügt ein Durchblick schon. Ich kannte einen 
alten einfachen Gartenmeister, der sich als Ruhesitz ein 
kleines Siedlungshäuschen vor der Stadt erbaute und 
um dieses herum einen winzigen Mustergarten anlegte, 
von Hecken eingefriedet. Und in diese Hecken schnitt 
er Durchblicke, damit Spaziergänger am lebenden Mate- 
rial lernen könnten und ihm nacheifern in der Kunst, 
Blütensträucher und Blumen zu einer Farbensymphonie 
zusammenzustellen. - Wer ist nicht schon an Gärten 
vorübergegangen, in denen über Mauern Blumen hin- 
gen, die Neugier erweckten? Man versuchte, ein Spält- 
lein zu finden, um hineinzublicken, aber keine Möglich- 
keit bot sich. - Ich ging im Juni im Wiener Cottage 
durch grüne Straßen, fand einen riesengroßen Garten, 
dessen schön gepflegte Bäume sicherlich kostbare Sträu- 
cher und Blumen beschatteten. Wie gern hätte ich Ein- 
blick genommen, aber das Gitter war von innen noch 
einmal mit einem schmalen, dichten grünen Lattenzaun 
bekleidet. Esgabnichts, aber auch garnichtszuerschauen. 
Neugierig wollte ich wissen, wer diesen Garten so von 
der Außenwelt abzuschließen genötigt ist oder besser 
gesagt, sich selbst abschließen will. Und ich fand den 
Namen eines bekannten ungarischen Operettenkom- 
ponisten.... 
Einen Monat darauf ging ich durch die grünen Straßen 
der uralten Hansestadt Visby auf der Insel Gotland in 
Schweden. Zwischen der alten Ringmauer, die die Stadt 
zur See hin befestigt, lief an der anderen Straßenseite 
eine neuere Mauer. Sie mußte einen großen Garten 
einfrieden. Richtig! Ein hohes, wappengeschmücktes, 
schmiedeeisernes Portal schuf allen Vorübergehenden 
freien Blick in das Garteninnere. Ich blieb stehen, völlig 
hingerissen von der Üppigkeit unzähliger Rosenbüsche 
und blumenübersäter Sommerbeete. Da spürte ich den 
Blick eines alten Herrn auf mir ruhen. Er lockerte 
neben einem Gartenburschen mit einer Hacke die Erde 
zwischen hohen Gladiolen auf. Ich sah den Herrn die 
Arbeit beenden, sich aufrichten, zum Tor laufen und 
mich mit freundlichen, lebhaften Gesten, die von schwe- 
dischen Worten begleitet waren, zum Betreten des Gar- 
tens einladen. Ich dankte, wehrte ab und gestand, daß 
ich dieschwedische Sprachennichtbeherrsche. Eraberrief: 
»Oh, Sie sind Deutsche! Herzlich Willkommen! Bitte 
treten Sie ein, treten Sie ein! Ich freue mich sehr, wenn 
jemand meinen Garten sehen will. Ich spreche etwas 
Deutsch, verzeihen Sie nur meine schlechte Aussprache. 
Ich war zwei Jahre in Dresden, aber es ist lange her. 
Bitte sehen Sie alles an, der Garten ist meine ganze 
Freude, unser großes Glück. Entschuldigen Sie meinen 
Anzug. Aber ich arbeite den ganzen Tag im Garten. 
Ich bin Major, habe meinen Abschied genommen .. .x 
Und der schlanke Herr mit dem feinen, aber verwit- 


arten auf Golland 
‚Sarlen au) , follanc 
Von E. Petersen 


terten Gesicht wirkt, während er lebhaft auf mich ein- 
spricht, gar nicht mehr alt. Ein kleines Mädchen kommt 
angesprungen, dreijährig, er stellt sie als seine zweit- 
jüngste Tochter vor. »Märta Stina«, sagt er, »ruf die 
Mama herbei.« Aus Höflichkeit zumirssprichter deutsch, 
und das Kind versteht es. Auf meine Frage erwidert 
er, daß sie immer über Sommer eine junge Deutsche 
dort haben, damit die Kinder Deutsch lernen. 

sIch habe fünf Kinder, meine Älteste ist schon fünfzehn, 
die Jüngste zwei Jahre alt. Oh, Sie müssen sie sehen. 
Meine Frau wird gleich kommen und den Gast begrü- 
ßen. Sie interessiert sich nicht so sehr für den Garten 
wie ich. Sie macht die Arbeit nicht gerne, aber die Er- 
trägnisse, die schätzt sie jetzt auch sehr. Wir hatten bis 
vor kurzem auch ein Haus in Stockholm, bis wir bei dem 
großen Kreuger-Bankkrach unser ganzes Geld verlo- 
ren haben. Meine Frau nimmt das noch immer schwer, 
ich nicht. Ich habe ja den Garten. Bleiben Sie stehen, 
sehen Sie, dort drüben auf dieser Bank hinter dem Tisch 
hat schon mein Vater gesessen und daneben meine Mut- 
ter und ich als kleines Kind auf dem gleichen Stuhl. 
Nun sitzen wir dort, meine Frau und die Kinder, beim 
Kaffeetrinken. Oh, Sie müssen bei uns Kaffee trinken... .x 
Auf mein Abwehren, daß ich doch fremd wäre, meinte 
er, indem er seinen Garten weiter erklärte: »Oh, es 
ist doch eine große Freude für mich, jemandem meinen 
Garten zeigen zu dürfen, der etwas davon versteht. Ich 
verbessere ihn jedes Jahr, mache immer größere Rosen- 
anlagen. Visby ist ja die Stadt der Rosen. Nur muß ich 
dem Boden auch gute Nahrung geben. Kosten Sie meine 
Himbeeren !« 

Und er führte mich zu einer Himbeeranlage, wie ich 
nie eine gesehen hatte. Schwer behangen von roter, 
reifer Frucht stand Busch neben Busch. Sie wuchsen nicht 
wie beiunsinhohen Ruten, sondernnurhalbhoch, brauch- 
ten nicht an Pflöcke oder Draht angebunden zu werden, 
sondern waren nur um einen niederen Stock Busch für 
Busch zusammengehalten. Die reifen Früchte waren groß 
wie die Erdbeeren »Deutsch-Evern«, dabei gleichmäßig 
rot und saftig, trocken und fest. Eine solche Sorte sah 

ich nie und entschloß mich sofort, sie im Herbst in mei- 

nem Dachauer Garten anzubauen. 

»Oh, ich könnte Pflanzen schicken, wäre die Grenze 
nicht«, meinte der Major, »so viele Pflanzen könnte ich 

schicken. Ich habe schon viele abgegeben. Es ist eine 

neue englische Sorte. Bekommen Sie sie in Deutschland 

nicht, will ich versuchen, Ausfuhr zu erreichen. Sie wer- 

den mir schreiben. Jetzt müssen Sie meine Montbretien 

sehen. Ich habe im Frühjahr an einen Botanischen Gar- 

ten 5000 Montbretien abgegeben. Würde ich dreimal 

so viel geben, sähe man es nicht.« 

Und ich sah, daß die Hecken, die ich im raschen Vor- 

übergehen vielleicht für Iris Kaempferi angesehen hatte, 

aus Montbretien bestanden. Sie sind dort winterhart, 

hörte ich, werden im Herbst zurückgeschnitten,mitKom- 
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post belegt und blühen in jedem Jahr wieder. Ich emp- 
fand es ganz traurig, daß man bei uns schon stolz ist, 
wenn man 100 Montbretienzwiebeln zusammenlegt, um 
die gelbrote schöne Blüte als Farbfleck im Garten zu 
haben. Man muß sie bei uns leider wie Dahlien und Gla- 
diolen im Spätherbst herausnehmen und frostfrei über- 
wintern. - Ob ich einmal um einige Visbyer Montbre- 
tien bitten werde? Bedingt es das warme Seeklima, daß 
sie dort winterhart sind, oder ist es vielleicht eine an- 
dere Sorte? 

Die vorbildlich gepflegte Kompoststätte ist der ganze 
Stolz des Besitzers. Nach jedem Regen wird die nahe 
Jauchepumpe in Bewegung gesetzt und die Abfälle von 
Küche und Garten in der mit Steinen ausgemauerten 
Grube durchfeuchtet. Auch der Boden ist auf diesem 
Arbeitsplatz gepflastert, damit er sehr sauber gehalten 
und täglich gekehrt werden kann, der Arbeitende nicht 
schmutzige, erdige Schuhe bekommt. Hier liegen auch 
ein paar Mistbeete zur Anzucht der Pflanzen. Alles in 
diesem Garten ist auf das beste ausgeklügelt. Man spürt, 
hier arbeitet der Herr. Täglich um fünf Uhr in der Frühe 
beginnt er freudig seine Arbeit. Sie bringt ihn hinweg 
über die Unbill des Schicksals. 

Eine große blonde Dame erscheint. Sie führt ein ganz 
kleines Mädchen an der Hand. Das Kind knickst freund- 
lich. All meine Abwehr nützt nichts. Ich muß mit ihnen 
in das Haus hineingehen, muß bei ihnen den Kaffee 
nehmen. Ich, die völlig Fremde. Ist das nicht wahre 
Gastfreundschaft, die Menschen zusammenführt, nur, 
weil gleiches Garteninteresse sie bindet? 

Den Namen des Majors hatte ich bei der Vorstellung 
nicht verstanden. Jetzt sehe ich, daß ich in einem alten 
schwedischen Adelshaus bin. Mein Blick fällt auf wun- 
derbare Empiremöbel. Familienporträts, die meist Offi- 
ziere früherer Jahrhunderte darstellen, bedecken die 
Wände. Das untere Stockwerk, das man vom Garten 
aus betritt, besteht nur aus Wohn- und Empfangsräu- 
men, die ineinandergehen, alle mit dem Blick in den 
Garten, in den dieses Haus hineingewachsen ist. Wir 
umsitzen kaffeetrinkend einen großen, rund erschei- 
nenden Tisch, der aber achteckig ist. An ihm saßen ein- 
stens die Hofdamen im Vorzimmer Karls XI. und war- 
teten auf Befehle, die Zeit mit Handarbeiten ausfüllend. 
Jede der acht Tischseiten hat dazu ein Schubfach. Schwe- 
dische Geschichte taucht auf. .. Wohnlich ist diese Kaf- 
feerunde. Acht Personen finden ihren Platz an der schön 
polierten, kunstvoll eingelegten Platte, die kein Lein- 
tuch verbirgt. Der Kaffee wurde auf Gas in einer dün- 
nen Jenaer Glasflasche gekocht. Diese Flasche ruht in 
einem herrlich getriebenen Messinggehäuse, in kleine 
Kissen gepackt. So bleibt der Kaffee stundenlang heiß. 
Er wird in feine, dünne, blaue ostindische Tassen aus- 
geschenkt. Dicker Rahm quillt aus einer breiten, silber- 
nen Kanne. Im Hause zubereitetes Gebäck, selbstge- 
backenerKuchen wird gereicht. Manglaubt, diesen Major 
und seine Frau, die einem alten schottischen Grafen- 
geschlechte entstammt - Selma Lagerlöf, die einst einen 
Sommer bei den Eltern des Majors hier verbrachte, hat 


den Namen an eine der Frauen um Gösta Berling ge- 
geben - schon lange zu kennen. 

Die älteste Tochter kommt und die zweite, sie helfen, 
sie wissen bereits, wie man Gäste empfängt. Eine große 
Kristallschale mit Rosen steht auf dem Tisch, und ich 
höre, daß man in diesem Hause noch am Heiligen Abend 
Rosen und Himbeeren zur Verfügung hat. 

Rosen aus dem Garten. Himbeeren aus dem Garten. 
Zu Weihnachten. Das können wir bei uns in Deutsch- 
land wohl kaum in den geschützten Gärten an der Berg- 
straße erreichen. Ich will die Sorten aufschreiben, viel- 
leicht gelingt es einmal, neben Weihnachtsäpfeln Him- 
beeren zu haben, neben Tannengrün, Poinsettien und 
Chrysanthemen Rosen aus dem Garten. 

Die eindrucksvolle Kaffeestunde ist vorbei. Wieder sind 
wir im Garten und wandern, nun fast schon Freunde, 
auf den leicht geschwungenen sauberen Kieswegen, wo 
es von jeder Stelle aus etwas anderes zu schauen, zu 
bewundern gibt. Hier einen Durchblick zur See, dort 
zu einer großen Kirchenruine. Hier ist die Mauer innen 
mit bestgepflegtem Spalierobst besetzt, dort liegen Tep- 
pichbeete im Muster um eine alte Sonnenuhr. - Als ich 
scheide, weiß ich, daß ich wieder nach Visby reisen 
werde - denn ich muß ja schweren Herzens heute abend 
das Schiff besteigen. 

Groß ist meine Überraschung, als am abfahrtbereiten 
Dampfer plötzlich ein städtisch gekleidetes Ehepaar er- 
scheint - der Major wirkt auf einmal ganz jung, ist gar 
kein alter Herr! Sie wünschen mir gute Reise und ein 
frohes Wiedersehen auf Gotland oder in Deutschland. 


Rosen und rote Himbeerzweige ruhen in meiner Hand. 
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Die Herrenhäuser Gärten sind eröffnet! 


In einem Rahmen höchster gesellschaftlicher Prägung wur- 
den am 12. Juni dieses Jahres vor einem Kreisgeladener Gäste 
die Herrenhäuser Gärten in Hannover eröffnet. Damit wurde 
für diese weltberühmten historischen Gartenanlagen aus dem 
17. Jahrhundert, die ihre höchste Blütezeit zu Beginn des 18. 
Jahrhundertshatten,einZustandtiefstenVerfallsbeendet.Denn 
seit langem sahen nicht nur die Stadt Hannover, sondern der 
gesamte Gartenbau mit Sorge den immer stärker einsetzen- 
den Verfall Herrenhausens, der hoffnungslos zu sein schien. 
Besonders als seit dem Frühjahr 1956 der Besitzer, Herzog 
Ernst August zu Braunschweig-Lüneburg, keine Möglichkeit 
mehr sah, die geldlichen Mittel zur weiteren Unterhaltung 
der Gärtenaufzubringen.Dasetztediepersönlichelnitiativedes 
Hannoverschen Oberbürgermeisters Dr. Menge ein, dem es 
gelang, den ganzen Besitz der Gartenanlagen, den Großen 
Garten, den Berggarten und die wundervolle Herrenhäuser 
Allee in den Besitz der Stadt zu bringen. Aber nicht nur die- 
ser Besitz ist heute gesichert, sondern auch die künftige Un- 
terhaltung, an der sich das Land Preußen und die Provinz 
Hannover geldlich stark beteiligen. - So wurde die Eröffnung 
ein Ereignis von weittragendster Bedeutung, zu der der Ober- 
bürgermeister alle Gäste - mehrere hundert - in der festlich 
geschmückten, im Kerzenlicht erstrahlenden Orangerie ein- 
geladen hatte, die der Herzog zur Verfügung stellte. 
Der Abend lag schon schwer über dem Garten, als im Natur- 
theater das Schäferspiel »Nachtigall und Rabe« von Georg 
Friedrich Treitschke und Josef Weigl aufgeführt wurde. Es 
war eine glückliche Wahl, in diese warme Sommernacht die 
Geschichte des klassischen Schäferpaares Phillis und Damon 
zu stellen, die die ganze Natursehnsucht des ausgehenden 
18. Jahrhunderts in sich tragen. Man vergaß, daß hinter den 
geschnittenen Hecken der große Barockgarten lag und erlebte 
die Stärke jedes Freilichttheaters, das Handeln auf der Bühne 
hineingestellt zu sehen in das große Geschehen der Natur. 
Es ging stark auf Mitternacht zu, als alles in den Garten zu- 
rückströmte, in eine neue Steigerung: Die Wasser sprangen! 
Nicht weniger als 67 m hoch die große Fontäne, glockenför- 
mig die andere, in einfachem Strahl die vielen der großen 
Becken. Und dazu erstrahlte der ganze Garten im Licht un- 
zähliger Lampen, die die Hecken taghell aus dem Dunkel der 
Nacht hoben, die Plastiken in ein Spiel von Licht und Schat- 
ten tauchten, das Riesenparterre noch endloser erscheinen 
ließen, da es sich im Dunkeln zu verlieren schien. 
Am Sonntag erfolgte die Übergabe des Großen Gartens an 
die Öffentlichkeit unter Teilnahme des Reichsministers Rust 
und des Herzogspaares, und am Nachmittag führte die Rund- 
fahrt durch die Stadt. 
Hannover ist in einer sehr glücklichen Lage, so stark Wald, 
Gärten und Wasser miteinander zu verbinden, und manches 
soziale Grün hat die Stadt der Gartenverwaltung unter ihrem 
Leiter, Gartendirektor Wernicke, zu verdanken. Der Höhe- 
punkt kam aber zum Schluß: Der Maschsee. Vor einem Jahr 
fertig geworden, bildet er heute schon eine Erholungsanlage 
gerade für eine Großstadt von nicht auszuschöpfender Kraft. 
Hineingelegt in das Grün der Stadt, verbunden mit der Eilen- 
riede, der Leine-Niederung, ist hier eine städtebauliche Tat 
getan, die großzügigsten Weitblick beweist. Es ist dieselbe 
Tatkraft, die nicht zusehen konnte, wie in Herrenhausen un- 
wiederbringliche Schätze verkamen, sondern sich gegen den 
Verfall wehrte und so der Öffentlichkeit Kulturgüter uner- 
meßlichen Wertes zurückgab. Karl Wagner 


Gartenbrief aus Angola (Portugiesisch-Westafrika) III 


(R Blumen in den Tropen 
UDLUMENblühenhierdas ganze Jahrindenmannigfaltigsten 


Arten, denn aus Afrika südlich des Äquators stammt ja ein 


großer Teil unserer schönsten Einjahrs- und Gewächshaus- 
blumen. Aber nur selten sieht man wildwachsend einen Blu- 
menflor wie bei uns zur Sommerzeit. Auch Gärten von der 
Schönheit und Mannigfaltigkeit der Blütenpracht, wie sie in 
Deutschland in den letzten Jahrzehnten entstanden sind, habe 
ich hier nicht gefunden. Etwas trägt wohl das Klima die Schuld 
mit seiner langen Trockenperiode und den ungeheuren Ge- 
wittergüssen zur Regenzeit, zumeist aber fehlen den Bewoh- 
nern des noch in der Entwicklung begriffenen Koloniallandes 
Zeit und Verständnis oder, wo diese vorhanden sind, die nöti- 
gen Mittel, um sich den Luxus von Gartenanlagen zu gestatten, 
Äber wo Deutsche, vor allem deutsche Frauen, wohnen, da 
sind auch Blumen zu finden. So haben auch wir uns rings um 
das Haus auf hohen, schmalen Beeten, ähnlich wie bei der 


Gemüsekultur, einen Blumenflor geschaffen, der gerade um 


die Weihnachtszeit in schönster Blüte stand. Da haben wir 
Dahlien und Cosmeen, Zinnien und Balsaminen, Gladiolen 
und prachtvolle Cannas. Eine besonders schöne, große, blaue 
Winde berankt den Hühnerstall, zusammen mit einer herr- 
lich duftenden weißen, die nur zur Nachtzeit ihre Blüten 
öffnet. Auch Rosen fehlen nicht und allerlei Blattpflanzen, wie 


Coleus, Begonien, Alternantheren. Aber in der Trockenzeit 


schwand die Pracht von Tag zu Tag, wenn auch einige Sträu- 
cher oder kleinere Bäume, wie Oleander,Bougainvilleen, Zim- 
merlinden und die reizenden roten oder gelben Rispen der 
Poinciana pulcherrima, noch längere Zeit in Flor standen. Man 
könnte jedoch auch in dieser Zeit seine Gärten mit den herr- 
lichsten Blüten schmücken. 

Unser Häuschen liegt schön auf einer kleinen Anhöhe. Im Tal, 
etwa 200 m entfernt, schlängelt sich der Lukanda im Bogen 
um den Platz. Ursprünglich war alles mit schwerem Wald 
bestanden. Jetzt ist dieser gerodet und hat jungen Kaffee- 
pflanzungen das Feld geräumt. Nur zu beiden Seiten des Flüß- 
chens war eine Kulisse, etwa 50 m breit, des alten Urwaldes 
mit seinen 30 bis 40 m hohen Bäumen stehen geblieben. Mit- 
ten in der Trockenzeit stand nun eines Morgens der ganze 
Wald in Flor. Gelbe, weiße, rote Blüten bedeckten die Wipfel 
der Bäume. Es waren Lianen, die sich zum Licht empor ge- 
rankt hatten. Diesen herrlichen Anblick, der drei bis vier 
Wochen währte, konnten wir nur deshalb genießen, weil das 
Tal soviel tiefer als unser Wohnplatz liegt und die dazwischen 
stehenden Bäume verschwunden waren. 

Einst fuhren wir mit dem Auto nach Dalatando, dem Ver- 
suchsgarten der Regierung, als wir eine Gegend passierten, 
in der kurz vorher das Feuer gerast hatte; ganz Afrika brennt | 
ja in der Trockenzeit, so weit das Auge reicht. Schwarz war 
noch die Erde, aber Tausende von Bäumen einer Erythrina- 
Art standen im vollen Schmuck ihrer korallenroten Blüten, 
und darüber wölbte sich ein wolkenloser, hellblauer Himmel. 
Und noch ein Erlebnis. Ich war Ende September auf einer 
Jagdexpedition und kehrte gegen Abend zu meinem Zelt zu- 
rück, als mich mein Weg durch eine in der Regenzeit wohl 
sumpfige, jetzt aber ausgetrocknete Niederung führte, die 
über und über mit den amaryllis-ähnlichen Blüten einer Cri- 
num-Art bedeckt war. In ungezählten weißen, rotgeaderten 
Lilienblüten spiegelten sich die letzten Strahlen der unter- 
gehenden Sonne. 

Wenn aber die ersten Regen einsetzen, so sprießen allent- 
halben Blumen hervor. Violette, große, etwas an Krokus er- 
innernde Blüten der Kaempferia, die lilienartige Gloriosa, audı 
in der rankenden Art, bräunliche Gladiolen von unwahr- 
scheinlicher Höhe, Calla und eine reizende, etwa 70 cm hohe 
Erdorchidee mit mattblauen Blüten. Als Unterholz trifft man 
stellenweise den Lonchocarpus an mit violetten Schmetterlings 
blüten von zartem Veilchenduft, die Spathodea entfaltet ihre 
gelben Bignonienblüten, und am Rande der Wälder leuchten 
die feuerroten Scheinblüten der halbkletternden Mussaenda 
erythrophylla. Es liegt dann doch etwas wie Frühlingsstimmung 
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über dem Lande, Die Termitenhaufen öffnen sich, und Milli- 
onen geflügelter Termiten steigen zum Hochzeitsflug über die 
nun in voller Blüte stehenden Kaffeebäumchen. Wie Schnee 
liegen hier die weißen Blumen auf den Zweigen, und ein 
unbeschreiblich süßer Duft erfüllt die Lüfte, So entschädigt 
die Natur auf kurze Zeit den Menschen für die sonstige Ein- 
tönigkeit der Jahreszeiten. 

Aus diesen wenigen Bildern kann man wohl ersehen, was für 
Möglichkeiten schönster Gartengestaltung vorhanden sind, 
wenn man mit Muße vorgehen könnte und die Mittel hierzu 
zur Verfügung ständen, und wie Natur und Klima einem zu 
Hilfe kämen. Was könnte man hier alles vereinen, wo neben 
den riesigen Tropenbäumen, dem so charakteristischen, ich 
möchte sagen an Elefanten erinnernden Baobab, dem wilden 
Kapok, dem Mango, die Zypresse gedeiht und die Orange, 
der Eukalyptus und die Kasuarinen, wo die Rose in fast unun- 
terbrochener Blüte klettert, wie ich sie in Gärten Lobitos und 
Loandas gesehen habe, wo die Ölpalme ihre Heimat hat und 
die Musa, wo Aloe, Kakteen und Agaven wuchern. 
Vielleicht könnte man mit Hilfe der zahlreichen wilden Gräser 
Rasenplätze anlegen, und sicherlich würde der Kaffee, der 
sich so willig beim Schnitt verjüngt, ideale lebende Hecken 
ergeben. 

Dies alles von geschickter Hand vereinigt - und es könnten 
Gärten entstehen, die die berühmtesten Anlagen der Riviera 
oder Italiens weit hinter sich ließen. v. 


Ein »Garten des Friedens« 


(Der Gartendirektor von LaPlata in Argentinien, Ingenieur 
Alberto V. Oitaven, hat unlängst nach einer Mitteilung des 
Gemeinderates von La Plata in den Gärten des Argentinischen 
Theaters einen Garten geschaffen, der den Namen »Garten 
des Friedens« (Jardin de la Paz) trägt. In diesem Garten sind 
alle Länder durch ihre Lieblingsblumen und -bäume vertreten. 
Sie sollen Symbole des Weltfriedens sein. Hierbei hat man 
für die einzelnen Länder folgende Pflanzen gewählt: Ägyp- 
ten: Nymphaea caerulea; Argentinien: Erythrina crista-galli; 
Australien: Acacia Baileyana; Bolivien: Cantua buxifolia; 
Brasilien: Tecoma araliacea; Bulgarien: Olrose, Rosa damas- 
cena trigintipetala; Chile: Lapageria rosea; China: Prunus 
mume; Dänemark: Fagus sylvatica: Deutschland: Centaurea 
cyanus und Quercus robur; Ekuador: Cinchona suceirubra; 
England: Rosa damascena var. versicolor (»York and Lan- 
caster«); Finnland: Convallaria majalis; Frankreich: Centau- 
rea cyanus, Leucanthemum vulgare und Papaver rhoeas; 
Griechenland: Laurus nobilis; Guatemala: Lycaste Skinneri 
alba; Holland: Calendula; Indien: Nymphaea rubra, Indische 
Lotus; Iran: Damaszener-Rose (Rose von Schiras); Irland: 
Trifolium minus, »Shamroc«; Italien: Leucanthemum vul- 
gare, Margerite (nach der Königin Margarete von Savoyen); 
Japan: Chrysantheme; Jugoslawien: Linde; Kanada: Acer 
rubrum; Kuba: Oreodoxa regia und Hedychium coronarium; 
Mexiko: Dahlie; Nikaragua: Hedychium coronarium; Nor- 
wegen: Calluna vulgaris; Österreich: Leontopodium alpi- 
num; Panama: Peristeria elata und Sterculia apetala; Para- 
guay: Brunfelsia Hopeana und Tecoma ipe; Polen: Leucan- 
themum maximum, Viola tricolor, Papaver orientale, Althaea 
rosea; Portugal: Lavendel; Rumänien: Weiße Rose; Salva- 
dor: Coffea arabica; Schweden: Convallaria majalis; Schweiz: 
Rhododendron; Schottland: Purpurdistel; Spanien: Nelke; 
Tschechoslowakei: Linde; Türkei: Tulpe; Ungarn: Tulpe; 

tuguay: Erythrina crista-galli; Vereinigte Staaten: Wild- 
rose; Wales: Narzisse. C. S. 


| Rosen-Anbaugebiete in Deutschland 


Dir Anbau von Rosen auf geschäftlicher Grundlage ent- 
wickelte sich in Deutschland unter dem Einfluß Frankreichs. 
Lassen wir das ältere Rosengärtnergeschlecht Deutschlands 
'N unserer Erinnerung vorüberziehen, so finden wir, daß es 


meist in Frankreich zu seiner Weiterbildung arbeitete. Die 
Franzosen gingen auch in der Züchtung voran; das Klima 
brachte ohne künstliche Befruchtung reichen Samenansatz, be- 
günstigte Massenaussaaten, bis dann zielbewußteres Arbei- 
ten zur künstlichen Befruchtung führte. So kam der Rosen- 
anbau in Westdeutschland am ersten in Gang. Die Nachbar- 
schaft des rosenreichen Luxemburgs und allerlei persönliche 
Beziehungen in den Grenzgebieten wirkte anregend. Vor 30 
bis 40 Jahren kauften wir noch viele Rosen bei luxembur- 
gischen Firmen. So entstanden in Trier, im Rheinland, die er- 
sten größeren Anzuchtgebiete. Der erste, der, ausgerüstet 
mit reichen Auslandserfahrungen, einen großen Maßstab ein- 
führte, war dann Heinrich Schultheiß, der 1870 in seinem 
Heimatort Steinfurth bei Bad Nauheim eine große Rosen- 
schule begann. Durch ihn kam der Rosenanbau der ganzen 
Gegend in Gang; viele Kleinbesitzer begannen, Rosen zu 
ziehen, die Schultheiß ihnen abkaufte. Daher besteht heute 
noch ein großes, aus vorwiegend kleineren Anbauern zu- 
sammengesetztes Rosengebiet. Daneben natürlich auch grö- 
ßere Rosenschulen und Rosenschnittblumenkulturen in Hat- 
tersheim, Rödelheim und anderen Orten. Rosen gedeihen 
hier gut, weil ein gehaltreicher Weizenboden zur Verfügung 
steht, der die Rosen zu hohen Leistungen befähigt, der unter 
Mitwirkung reichlicher Sonne ihnen auch reichere satte Farben 
gibt als der leichtere Boden und die sonnenärmeren Gebiete 
in Holstein. Die trocknere Luft hält Pilzkrankheiten in Schran- 
ken; der lange, sonnige Herbst gestattet längere Blüte in den 
späten Herbstmonaten; natürlich blühen die Rosen auch zwei 

bis drei Wochen früher als in Holstein. 

Ein großes Anbaugebiet entwickelte sich in Dresdens weiterer 
Umgebung; der Umkreis kann weit gefaßt werden: Oschatz- 

Meißen. Der Boden ist sandiger Lehm bis lehmiger Sand, gut 
bearbeitbar; er erzeugt eine feste, nicht mastige Ware, die 

sich vielseitiger Wertschätzung erfreut. Hier wurde zuerst 

die Anzucht von Stämmen aus Rosa canina-Sämlingen ent- 

wickelt, die zur allmählichen Verdrängung der Waldstämme 

führte; sie wurde auch notwendig, weil die Natur den Be- 

darf für die Massenanzuchten nicht mehr hätte liefern kön- 

nen. Es entstanden verbesserte Unterlagen mit R. canina-Blut 

in diesem Gebiet, als wichtigste Pollmeriana, ferner »Glanz- 

blatt« und andere. Zur Züchtung neuer Edelrosen trug diese 

Gegend verhältnismäßig wenig bei. 

Holstein kann noch als junges Anbaugebiet gelten. Soweit ich 

mich erinnere, waren auf der großen Rosenausstellung in 

Trier 1900 noch keineodergewißnur wenig Holsteiner Schnitt- 

rosen vertreten. Sie drängten sich aber auf den nun folgen- 

den Schauen immer mehr in den Vordergrund, je mehr der 

Anbau bei Pinneberg, Sparrieshoop, Uetersen, Hasloh wuchs; 

sie hoben die bisherigen Güteansprüche, demgemäß erwei- 

terte sich der Pflanzenabsatz und die Anzucht, so daß sie men- 

genmäßig hohe Zahlen erreichte. Viel Ware ging in guten 

Jahren ins Ausland. Als Neuheitenzüchter leisteten mehrere 

Firmen Bedeutendes; sie gaben damit dem Anbau eine we- 

sentliche Stütze. Die Verbindung mit der Einführung aus- 

ländischer Neuheiten trug ein weiteres bei, daß das Anbau- 

gebiet Holstein sich Beachtung errang. 

Die Anbauvoraussetzungen sind von den bisher genannten 

Gebieten verschieden: Weniger Sonne, mehr Niederschläge, 

leichter Boden, meist nicht reich an Kalk, oft leicht anmoorig, 

höherer Grundwasserstand. Durch Düngung, Pflege wird in 

Zusammenhang mit jenen Naturgegebenheiten meist eine 

stärkere Ware erzielt als in anderen Gebieten. Die Blüte be- 

ginnt später; Pilzgefahren bestehen infolge feuchterer Luft. 

Die Unterlagenfrage erfordert andere Lösungen als in Dres- 

den und in der Gegend am Taunus-Fuß. 

Die größten Anbaugebiete sind damit genannt. Es bestehen 

daneben kleinere von Bedeutung. Alle größeren Städte haben 

in ihrer Nähe Anbaustellen für Schnittzwecke und auch Pflan- 

zenanzuchtstätten, Berlin besonders um Mariendorf-Britz 

herum, wo kein märkischer Sand, sondern Weizenboden gün- 

stige Bedingungen gibt. Köstritz genießt einen alten Ruf, bei 
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Leipzig Zwenkau, Langensalza, kleinere Flächen besitzt Erfurt, 
auch in der Lausitz, in Schlesien liegen einige Anzuchtstätten. 
Die Entstehung neuer Rosenbetriebe knüpft sich nicht allein 
an die äußeren Anbauvoraussetzungen, sondern erfolgt aus 
dem Menschenbestand heraus; Obergärtner und Gehilfen 
einer Firma machen sich selbständig, bauen allmählich auf; 
so entstehen Anbaugebiete. Alexander Steffen 


Die Zentralstelle für Rosenforschung 


[ Diese Forschungsstelle wurde im Jahre 1935 an das seit 
1903 bestehende Rosarium des Vereins Deutscher Rosenfreun- 
de in Sangerhausen angegliedert, mit der Bestimmung, dieses 
im Laufe der Jahre angesammelte Rosenmuseum nach den 
Grundsätzen der exakten Naturwissenschaft auszuwerten, alle 
die Belange der Rose berührenden Fragen in der Weltlite- 
ratur zu verfolgen und die gewonnene Erkenntnis der Allge- 
meinheit der Rosenliebhaber und Rosenzüchter zugänglich zu 
machen. Die Zentralstelle ist als biologisch-genetisches For- 
schungsinstitut für eine einzelne Kulturpflanze gedacht und 
in eigenem Gebäude des Vereins, das innerhalb eines 1,5 ha 
großen Versuchs-und Anzuchtgeländesunmittelbarnebendem 
10,5 ha großen Vereinsrosarium steht, untergebracht. Die 
Materialsammlung der Forschungsstelle, das Rosarium, be- 
herbergt zur Zeit etwa 6000 unterschiedliche Einheiten von 
Wild- und Edelrosen aller Zeiten. Neben dem Rosariumbe- 
stande dient als Grundlage für die Arbeiten eine jetzt etwa 
15000 Einheiten umgreifende Sammlung von Beschreibungen 
dieser Einheiten der Gattung »Rosa«. Eine Bibliothek ist vor- 
handen. 

Die Zentralstelle ist Hauptstelle für Rosenneuheitenprüfung 
desReichsverbandesgartenbaulicherPflanzenzüchter. SeitSep- 
tember 1935 besteht bei ihr eine Wetterstation II. Ordnung 
des Reichswetterdienstes. Sie ist auch Beratungsstelle für alle 
die Rosenkultur betreffenden Fragen. Die Beratung erfolgt für 
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Neben der Neuheitenprüfung laufen bei der Zentralstelle 
Arbeiten zur Klärung der Synonymik, ein Unterlagenversud 
des Reichsnährstandes, es werden biologische Daten über den 
Entwicklungsrhythmus der einzelnen Formengruppen der 
Edelrose gesammelt, Düngungsversuche sind eingeleitet. Be- 
sondere Aufmerksamkeit wird der Auffindung erfolgverspre- 
chender Erbträger für die Fortentwicklung der Edelrose im Sin- 
ne größerer Wüchsigkeit, Gesundheit und Winterhärte ge- 
schenkt. HA. v. Rathlef 


Von der Arbeit 
der Deutschen Pflanzengesellschaften 


An Rahmen der Deutschen Gartenbaugesellschaft hat jetzt 
wieder ein Zusammenschluß von Orchideenfreunden stattgefun- 
den, wie er schon vor 1914 einmal bestand. Von der Gründung 
einer ganz selbständigen Orchideengesellschaft hat man vor- 
läufig noch abgesehen. Es wird sich zeigen, wie groß die Zahl 
der Örchideenliebhaber in Deutschland heute ist. AnderSpitze 
dieser Orchideenabteilung der DGG. steht Ernst Bohlmann, der 
alsausgezeichneter Orchideenkenner und Kultivateur seit lan- 
gem bekannt ist. Bis jetzt ist nur die Berliner Gruppe der 
Orchideenfreunde stärker hervorgetreten, die regelmäßige 
Monatszusammenkünfte abhält. Da die Zahl der deutschen 
Orchideenzüchter naturgemäß eine sehr geringe ist, so spie- 
len hier wie bei den Kakteenfreunden die Liebhaber eine aus- 
schlaggebende Rolle, wie dies ja in allen Pflanzengesellschaf- 
ten sein soll. Um ein Bindeglied zwischen den über das ganze 
Reich verstreuten Orchideenfreunden zu schaffen, sollen Mit- 
teilungsblätter herausgegeben werden. Auch die »Garten- 
florax wird sich naturgemäß immer mehr zu einem Organ 
für die Pflanzengesellschaften entwickeln. In welcher Weise 
sie dabei der einzelnen Gesellschaft dienen kann, beweist das 
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Sonderheft »Rhododendron und immergrüne Laubgehölze«, 
das als erste Veröffentlihung der Deutschen Rhododendron- 
Gesellschaft zu deren Jahrestagung erschien, die am 5. und 
6. Juni in Bremen stattfand. Wir berichten darüber noch be- 
sonders auf Seite 337. 

Sehr hoffnungsvoll entwickelt sich die Deutsche Dahlien-Gesell- 
schaft. Ihr im Verein mit der Deutschen Gladiolen-Gesell- 
schaft herausgegebenes Jahrbuch 1937 »Dahlien und Gladi- 
olens legt ein gutes Zeugnis ab für die lebendige Tätigkeit 
der DDaG. im letzten Jahre. Sie tagt, wie wir schon mitteil- 
ten, vom 4. bis 6. September in Düsseldorf, wo auch eine 
Deutsche Dahlienschau stattfindet. In Düsseldorf wird auch 
der Versuchsgarten für Dahlien entstehen, wo alle Dahlien- 
arten und -sorten aufgepflanzt und beobachtet werden sollen. 
Diese Schaffung einer »Zentralstelle für Dahlienkunde« ist 
sehr zu begrüßen, und dafür, daß sie zustande kommt, ge- 
bührt nicht nur der Stadtverwaltung von Düsseldorf und dem 
Leiter der Städtischen Gärten, Gartendirektor Tapp, sondern 
vor allem auch dem so eifrigen Präsidenten der DDaG., Land- 
rat a. D. Moes, der Dank aller Dahlienfreunde. 

Die Gladiolenfreunde erhalten ebenfalls eine Zentralstelle 
in der von Direktor Moehring geleiteten Gärtnerlehranstalt 
in Friesdorf bei Bonn (Rhein), wo schon bisher Neuheiten- 
prüfungen stattfanden. Damit werden die Bestrebungen der 
Deutschen Gladiolen-Gesellschaft sehr gefördert werden. Auch 
sie tagt vom 14. bis 16. August in Düsseldorf, wo gleichzeitig 
eine Hallenschau stattfindet. (CASE 


Rosa Andersonii 


(Die auf unserer Farbentafel vor Seite 301 gezeigte Rose 
ist leider in unseren Gärten noch kaum bekannt. Sie stellt 
eine wunderhübsche großblumige Form der Heckenrose dar, 
die es verdient, in Wildgärten und Rosensammlungen stark 
beachtet zu werden. Der Wuchs ist breit, teilweise etwas 
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niederliegend, und zur Blütezeit im Juni ist der ganze Strauch 
übersät von den so schön abgetönten rosa Blüten. Hoffentlich 
nehmen sich unsere Rosenzüchter und Baumschulen ihrer 
etwas an. Die abgebildete Pflanze stand in einem Privatgar- 
ten in Wannsee bei Berlin, wo sie sich im Laufe einiger Jahre 
sehr gut entwickelt hatte und reich zu blühen pflegte. C. S. 


Der Goldene Türkenbund 


7 
c Inter den Arten der Türkenbundgruppe Martagon, der 
Gattung Lilium, ist die nach Seite 316 farbig gezeigte Art aus 
Korea und der östlichen Mandschurei eine der dauerhaftesten 
und reichblühenden. Sie hält sich lange am gleichen Standort 
und verdiente es, daß sie stärker in den Gärten der Lilien- 
freunde eingebürgert würde. Freilich ist sie mit ihren oran- 
gegelben, fein rotbraun gepunkteten Blüten nicht so auffallend 
wie andere Arten der Gattung, sie ersetzt aber dies durch 
ihre treue Zähigkeit. Sie blüht von Ende Juni bis etwa Mitte 
Juli, wird bis über 1 m hoch und steht gut zusammen mit 
blauen Nachbarn, wie höheren Glockenblumen, Lupinen und 
dergleichen, die kräftigen Boden lieben. Sehr wichtig sind 
auch die Bastarde der Hansonii mit L. martagon var. Catta- 
niae (var. dalmaticum): L. dalhansonii und mit der typischen 
martagon: L. marhan. Besonders die erste ist eine stattliche 
und äußerst shmucvolle Lilie. ES} 


Andere teilen mic 


Zwei wertvolle Johanniskräuter für den Steingarten 


(Die Gattung Hypericum enthält einige niederliegende, oft am Grunde 
etwas verholzende Stauden, die sich im Steingarten sehr bewährthhaben, wie 
H. olympicum, H. polyphyllum und H. repens. Nach Mitteilungen von G. 
W. Robinson im letzten Jahrgang von »The New Flora and Silva« dürften 
auf Grund der Erfahrungen im Botanischen Garten in Kew folgende zwei 
Arten sehr begrüßenswerte Bereicherungen dieser Johanniskräuter bilden. 


4 die shönstenHartsteine der deutschenHeimatin 0Sor- 
Natursteine ten und einzigartiger Auswahl aus erster Hand fürall 
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Roter Rochlitzer Porphyr .osbestndi 


als Werkstein für Hoch- und Gartenbau aller Art, Fußboden, Tritt- 
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alpine Gärten 
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Einen eigenartigen Typ stellt H. anagalloides aus den Hochgebirgen Kali- 
forniens dar. Der Name ist sehr bezeichnend. Die Pflanze bildet dichte 
Teppiche mit dünnen, an den Knoten Wurzeln schlagenden Trieben und 
kleinen, stumpfeiförmigen Blättchen. Die kleinen, kaum 12 mm breiten 
Blüten stehen in wenigblütigen, endständigen Blütenständen. Auffallend 
ist ihre orangene oder lachsfarbene Blumenkrone. Die Art weicht auch 
noch dadurch von den oben genannten goldgelb blühenden ab, daß sie 
kühle, frische Lagen verlangt. 

Die zweite Art, die nach den Angaben des genannten Autors für uns wich- 
tig zu sein scheint, ist das mazedonische H. rhodopaeum, das übrigens bereits 
durch F. Sündermann auch bei uns eingeführt worden ist. Esgeht auch unter 
dem Namen origanifolium, der die Blatttracht gut kennzeichnet. Die Art 
fällt sofort auf durch ihre weiche, graugrüne Behaarung. Sie bildet eben- 
falls dichte, hübsche Polster, da die Triebe niederliegend sind. Die gro- 
ßen, hellgelben Blumen haben ziemlich schmale Blumenblätter und erschei- 
nen schon vom Mai ab. H. rhodopaeum liebt die gleichen sonnigen Stand- 
orte in gut durchlässigem Boden wie H. polyphyllum. Die Vermehrung 
durch Stecklinge im frühen Herbst oder durch Samen ist leicht. [GARY 
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Sedum reflexum »Chamaeleon« 


(Dieses Sedum ist eine wertvolle Neuzüchtung 1937 und bringt uns 
die erste bunte Tripmadam. Die niedrigen, polster- und rasenbilden- 
den Pflanzen sind ringsum mit Trieben von nadeligen, fleischigen Blättern 
besetzt, die anfangs grün sind. Später färben sich etwa 40 bis 50%, der 
Pflanzen bunt, und zwar zeigensichgelbe, aprikosen-undlachsfarbene Töne. 
Über dem buntgefärbten Laub erheben sichim Juli-AugustdieBlütenstände 
20 bis 25 cm hoch. Die Knospen sind chamoisfarben, während die voll ent- 
faltete Blüte leuchtend kanariengelb ist, H. Herpers 


SUrHs mon IM 


Wie sind Amaryllis im Sommer zu behandeln? 


Ich habe hier eine große Anzahl Amarylliszwiebeln und erbitte eine 
ausführliche Anweisung, wie diese am besten den Sommer über zu be- 
handeln sind, damit sie im Laufe des nächsten Winters zur Blüte gelangen. 

Johanna Menzel 
Ich nehme an, daß Sie die großen dicken Zwiebeln mit kurzem Halse be- 
sitzen und nicht die Amaryllis formosissima, die einen langen Zwiebel- 
hals bilden. Die ersten Amaryllis heißen richtig Hippeastrum-Hybriden. 
Sie sind keineswegs billig, während die A. formosissima schon um 80 Rpf. 
zu haben ist. Bei dieser formosissima oder Jakobslilie darf man die 
Zwiebeln wohl einsetzen, aber erst gießen, wenn sich seitwärts die Blüten- 
knospe zeigt; zugleich kommt aus der Mitte ein dünner Blatttrieb. Erst 
dann wird gegossen und ans Fenster gestellt. Nach der Blüte ist weiter 
zu gießen, die Pflanzen später, gegen Ende Mai, ins Freie zu stellen, auch 
zu düngen. Im Spätherbst ziehen die Jakobslilien ein und werden dann 
völlig trocken im mäßig warmen Raum überwintert. Handelt es sich um 
die großen Zwiebeln, so hoffe ich, daß Sie gut vorbereitete, starke Zwie- 
beln von einer zuverlässigen Firma bekommen haben. Wirkliche Freude 
erlebt man nämlich zumeist nur, wenn man sie gut durchwurzelt durch 
den Winter bringt. Sie setzen also im Frühling in gute, nahrhafte Erde, 
eine leichte Mistbeeterde, zur Hälfte Lauberde mit reichlich Sand gemischt, 
stellen warm, gießen ganz wenig, nur durch den Untersatz. Schiebt sich 
seitwärts aus der Zwiebel eine Triebspitze, so gibt es die köstliche Blüte 
schon dieses Jahr, die Pflanze wird dann langsam mitzunehmendem Wachs- 
tum mehr gegossen. Nach der Blüte und erfolgter völliger Durchwurze- 
lung des Topfes sind leichte Dunggüsse zu verabreichen. Gegen Herbst 
zu wird die Pflanze sonnig gestellt. Die Hauptsache ist eben dierechtstarke, 


schöne Entwicklung der Blätter. Wenn sie im Spätherbst beginnen, zu ver- 
gilben, stellt man in leicht warmem Raume auf und gießt nur ab und zu 
durch den Untersatz. Im Frühjahr setzt man am besten, aber durchaus 
nicht alle Jahre, nach der Blüte um. O. Böhme 


: Blumenpflege - Blumengießen 
Die oft hört man den Ausspruch: »Ich habe mit der Pflege der Topf. 
pflanzen kein Glück«. Die sonnenlose Wohnung ist wohl schuld daran, 
oder auch die Zentralheizung, oder sonst gibt esnoch einen Grund dafür. 
Ich möchte dazu sagen, daß es freilich etwas schwierig ist, in solchen Räu- 
men Blumen zu halten, doch es ist immerhin möglich. Nach meinen Be- 
obachtungen liegt die Schuld, wenn die Topfpflanzen nicht recht gedeihen, 
vorausgesetzt natürlich, daß sie die richtige Erde haben, an dem unrich- 
tigen Gießen. 

Wir müssen dabei die Eigenart der verschiedenen Pflanzen berücksichti- 
gen. Wie die Menschen in ihrer Lebensweise ganz verschieden sind, so 
ist es auch mit den Pflanzen. 

Bei etwas guter Beobachtung wird man bald erkennen, welche Pflanze viel 
und welche weniger Wasser braucht. Daß zum Gießen stets gestandenes 
Wasser genommen wird und niemals direkt von der Leitung, ist wohl all- 
gemein bekannt. 

Bekommt eine Pflanze mit kräftigen, fleischigen Blättern, wie etwa die Cli- 
vie, gelbe Flecken, so ist das ein Zeichen dafür, daß zu viel gegossen wurde, 
Dieselbe Beobachtung kann man bei Kamelien machen. Bei Azaleen ist es 
dagegen anders. Wenn da die Blätter gelb werden und fallen, ist dies im 
allgemeinen auf Trockenheit zurückzuführen. Die Azalee braucht viel 
Feuchtigkeit, auch Bespritzen der Blätter ist wichtig. 

Palmen sind nach Bedarf zu gießen. Nicht jeden Tag ein wenig Wasser 
geben, sondern richtig durchgießen und dann wieder einige Tage warten. 
Auch Asparagus verlangt richtige Bewässerung. 

Wer sich mit wirklichem Interesse der Blumenpflege widmet, wird kaum 
über Mißerfolg zu klagen haben. Kräftige, gut entwickelte Pflanzen wer- 
den die kleine Mühe reichlich lohnen und sind ein schöner Schmuck für 
die Räume. M. Vochrodt 


Nasa Bücher 


Die Edelnelke und ihre Kultur 


e) 

©s ist noch nicht lange her, seit das grundlegende Nelkenbuch von San- 
der erschien. Die vorliegende Schrift von Max Trautmann, die als Heft 31 
in der Sammlung »Grundlagen und Fortschritte im Garten- und Weinbau® 
im Verlage von Eugen Ulmer, Stuttgart, am Jahresbeginn erschien, befaßt 
sich nur mit der Edelnelke, die seit 1897 in Deutschland Eingang gefunden 
hat, nachdem sie in Amerika aus den französischen Remontantnelken ent- 
wickelt worden war. Bei der Bedeutung, die die Nelkenzucht und- treiberei 
für uns hat, ist es zu begrüßen, daß ihre Anzucht und Kultur in einer 
kleinen Sonderschrift von einem guten Fachmanne behandelt wird. Es 
wäre erwünscht gewesen, wenn eine vollständige Übersicht über den heu- 
tigen Stand der Edelnelkenkultur in Deutschland gegeben worden wäre. 
Preis geh. 1,35 RM. Camillo Schneider 


Der Grün- und Blumenschmud 


In seiner Schrift »Der Grün- und Blumenschmuck, Brauchtum, Festge- 
staltung und Festschmuck« hat uns Franz Kolbrand ein Werk beschert: 
wie wir es bisher auf diesem Gebiete noch nicht kannten. Der Verfasset | 
war früher Leiter der Abteilung für Blumenbindekunst an der Lehr- und 
Forschungsanstalt für Gartenbau in Weihenstephan. Er will, wie er im 
Vorwort sagt, durch die von ihm gegebenen »Vorbilder und Anregungen 
die schlummernden schöpferischen Kräfte in Volk und Berufsstand wecken 
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und richtunggebend schulen«. Das Buch zeugt von langjähriger Erfahrung 
und von tiefem Wissen um all die schwierigen Fragen der Gestaltung im 
Grün- und Blumenschmuck, in der Brauchtumsbinderei, der Festgestaltung 
und was alles damit zusammenhängt. Wir möchten hoffen, daß unsere 
Vertreter der Bindekunst sich eingehend mit den von Kolbrand so klar 
dargestellten Grundsätzen und Erfahrungen beschäftigen. In einer Zeit 
wie der heutigen gewinnen die Fragen des bisher stark vernachlässigten 
Brauchtums wieder allgemeine Bedeutung, unddie festliche Ausschmückung 
in jeder Form wird neu erweckt und geübt. Auf 37 großen Tafeln hat der 
Verfasser in eigenen Zeichnungen sein umfangreiches Thema in trefflicher 
Weise veranschaulicht. Wir wünschen dieser im Verlage der Reichsnähr- 
stand Verlags-Ges. m. b. H., Berlin SW 11, erschienenen Schrift weite 
Verbreitung. Camillo Schneider 


Sanssouci und der Neue Garten 


(Dır Schöpfung Friedrichs des Großen, Sanssouci, und die seines Nach- 
folgers, der Neue Garten am Heiligen See in Potsdam, bilden unter den 
weltbekannten Anlagen um Potsdam die Hauptanziehungspunkte. Der 
frühere Leiter des Parkreviers Neuer Garten, Karl Fritz, hat in einer klei- 
nen Schrift »Spaziergänge durch Sanssouci und den Neuen Garten in 
Potsdam« versucht, von diesen historischen Anlagen eine »anschauliche, 
allgemeinverständliche Schilderung« zu geben. Vom Neuen Garten ist 
auch ein Plan beigefügt. Die in anregendem Plaudertone gehaltenen Er- 
läuterungen sind durch die Druckerei von Max Schröder, Potsdam, Linden- 
straße 61, zum Preise von 1.- RM zu beziehen. Sie werden allen denen 
willkommen sein, die sich eingehender mit der Entstehung und Ausgestal- 
tung der Anlagen vertraut machen wollen. Camillo Schneider 


Aron oder das tropische Feuer 


N 


EDER Gang durch den im Frühling neu sich aufbauenden Buchenwald 
brinzt Wunder mit sich, deren Ablauf wir oft so selbstverständlich hin- 
nehmen, weil um diese Zeit die Fülle der Pflanzen gewöhnlich nicht zum 
elnen kommen läßt. Einen ganz anderen Weg geht hier Gustav Schenk, 
>r an nur einer Pflanze, dem Aronstab, ein neues Verhältnis zum Men- 
schen schafft. Man erlebt das Aus-der-Erde-Dringen der jungen Triebe, 
sieht, wie die Blätter sich strecken, wie alles an der Pflanze zum Höhe- 
punkt hindrängt, zur Blüte, in der das »tropische Feuer« brennt, das zum 
Unterschied zur umgebenden Luft eine Temperaturdifferenz bis zu 46° C 
zu schaffen vermag, an der die Pflanze dann verbrennt. Die Blüte ver- 
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welkt, aber das Feuer brennt weiter, und in den roten Beeren, die von der 
Pflanze im Herbst allein übrig bleiben, schlägt sich die Glut nieder. Die- 
ses Wissen um eine Pflanze ist mit den Augen eines Menschen gesehen, 
der sich nicht mit wissenschaftlichen Erkenntnissen zufrieden gibt, sondern 
alles in der Natur in vollkommener Einheit erfaßt, weil er mit ihr lebt. - 
Verlag Adolf Sponholtz, Hannover. Preis RM 4,80. Karl Wagner 


Aus der Heimat 1936 


(/AHR für Jahr überrascht der im Auftrage des Deutschen Naturkunde- 
Vereins von Georg Wagner herausgegebene Jahresband durch die Fülle 


seines Materials. Im 49. Jahrgang erscheint diese Veröffentlichung schon 


und bringt für Fachmann wie Liebhaber interessante Beiträge und hervor- 
ragende Bilder aus allen Gebieten der Biologie, Geologie, Mineralogie, 
Paläontologie, Urgeschichte, Geographie, Chemie, Physik und Astronomie. 
Vom Wesen und Wollen des Lebens, Erbversuche mit Mais, Das Problem 
der Verpflanzung ostpreußischer Jungstörche in fremde Gaue, Die Pflanze 
im mikroskopischen Bild, Schönheit im Kleinen mit erstaunlichen Bildern, 
Sisalkultur in Deutsch-Ostafrika, und so weiter, so zieht diese Vielseitig- 
keit an einem vorüber und läßt noch lange nach dem Lesen immer wieder 
nach den Jahresbänden greifen. Verlag Hohenlohesche Buchhandlung Fer- 


dinand Rau, Ohringen und Stuttgart. Preis in Leinen RM 4.50. 
Karl Wagner 


Tagung der Deutschen Rhododendron-Gesellschaft 


An 5. und 6. Juni hielt die Deutsche Rhododendron-Gesellschaft in Bre- 
men ihre zweite Jahrestagung ab. Wie glücklich Präsident von Engel- 
brechten es versteht, die Rhododendrenfreunde für diese Gesellschaft zu 
gewinnen, bewies die Teilnahme von wohl 120 Liebhabern und Fachleuten 
an den Sitzungen und Ausflügen. Aus dem Vortrag von Stadtgartendirektor 
Homann ging hervor, daß der Bremer Staat durch die Zurverfügungstel- 
lung des ihm gehörenden 17,+ ha großen Rieckmerschen Parkes der Ge- 
sellschaft einen Versuchsgarten bietet, wie er sich kaum idealer denken 
läßt. Hier wurde, wie sich bei dem Besuche zeigte, schon sehr Erfreuliches 
geschaffen. Die reichen Anpflanzungen zeugten nicht nur von der regen 
Initiative der leitenden Personen, sondern vor allem auch von der großen 
Gebefreudigkeit der nordwestdeutschen Rhododendrenzüchter, denen sich 
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Unentbehrlich für 
jeden Rosenfreund 
ist das große, 
reichillustrierte 


Spezialwerk von 


CAMILLO 
SCHNEIDER 


und 


WILHELM 
MÜTZE 


Die Rofe in Garten und Pack 


Ein praktisches Handbuch für jedermann 


Es gibt eine ganze Reihe Rosenbücher, aber es gibt keines, das wie dieses die Rose im Bilde zeigt, wie sie wirklich ist, in all der 
Vielfältigkeit ihrer Formen und Farben, und das gleichzeitig durchaus praktisch ist, ein sicherer Führer durch diese verwirrende 
Fülle und ein verläßlicher Ratgeber für alle Fragen, die bei der Anzucht, Pflege und Verwendung der Königin unter den Blumen 
auftauchen können. In diesem Buch ist eine strenge Sichtung des ganzen, überreichen Sortiments vorgenommen und alles aus- 
geschaltet, was überholt oder nicht mehr wichtig ist. Die Rosen jedoch, die der Prüfung standhielten, sind ohne Ausnahme in 


knappster Form, aber vollständig und prägnant, in allen entscheidenden Merkmalen gekennzeichnet, so daß man sich von jeder 
ein Bild machen kann, 


Mif über 100 Abbildungen und Zeichnungen und 16 Farbentafeln. Kartoniert 5,50 RM., Leinen 6,80 RM. | 


Das Ganze ist vornehmlich auf die Bedürfnisse des Gartenfreundes und Rosenliebhabers abgestellt. Das Buch bietet neben einer. 
systematischen Übersicht über die Wildrosen ein umfangreiches Verzeichnis der gärtnerisch weıtvollsten Park- und Edelrosen | 
aller Klassen. Alle aufge- 
führten Sorten sind einge» 
hend beschrieben. Was der 
Arbeit besonderen Wert 
verleiht, ist der Versuch, die 
Wuchshöhe und die An- 
sprüche an den Standort 
darzustellen. Wenn auch die 
Wucshöhe je nach Nähr- 
stoff-und Feuchtigkeitsver- 
hältnissen in weiten Gren- 
zen schwankt und die ein- 
zelnenSortensehrverschie- 
den durch das jeweilige Kli- 
ma beeinflußt werden, so 
hatderLiebhabermitdiesen 
Angabendocendlich einen 
gewissen Maßstab in der 
Hand, wassehrzu begrüßen 
ist. Größtes Interesse bean- 
spruhen die Abschnitte 
über die Gestaltung von 
Garten und Park und die 
UnterschiedevonRosarium 
undRosengarten. DasBuch 
isteinebegrüßenswerte Be= 
reicherung des Schrifttums 


über die Rose. Dr.von Rathlefl, 
Zentralstelle für Rosenforschung. 
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auch die Firma Seidel, Grüngräbchen, angeschlossen hatte. Von Vorträgen 
sind vor allem zu erwähne ichneten Ausführungen von 
Fr. Meyer, raphische Verbreitung der Rhodos 
und die Einführung der Artene, die leider der knappen Zeit halber etwas 


die ganz ausgez 


Hamburg, über »Die ge 


gekürzt werden mußten. Am Nachmittag sprach noch Gartenoberinspek- 
tor Jelitto, Dahlem, über »Immergrüne Laub- und Nadelgehölze«. Ein 
Sonderheft der Gartenflora bot den Mitgliedern vieles Interessante über 
Rhodos und andere Immergrüne. 

Der zweite Teil war dem Besuche einiger Oldenburger Kulturstätten ge- 
widmet. Trotz der großen Hitze verlief die Fahrt angenehm und bot den 
Teilnehmern gute Einblicke in diese Kulturen. Leider war die Hauptblüte 
bereits vorüber. Wenn die DRG. sich bis zur nächsten Tagung so weiter 
entwickelt, kann sie den älteren Schwestergesellschaften nur als Vorbild 
dienen. Für 1938 wäre eine stärkere Herausstellung der anderen immer- 


grünen Gehölze erwünscht, denn die Rhododendren stellen ja nur einen 
Teil des Pflanzenmaterials dar, mit dem die DRG. sich beschäftigen will. 
Da die Tagung in Essen erfolgen soll, wird sich wohl eine hübsche Sonder- 
schau von Immergrünen damit verbinden lassen. (SERE 

9, Holsteiner Rosenfest 
Anı ÄSSLICH des vom 17. bis 19. Juli 1937 stattfindenden 9. Holsteiner 
Rosenfestesin Pinneberg undRellingen veranstaltet diedortige Ortsgruppe 


des Vereins Deutscher Rosenfreunde eine Schnittrosen- und Neuheiten- 


Leistungsschau in Rellingen. K. W. 


Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes 


Dr. J. Michael, Berlin, Achenbachstraße 7/8 
Gartenbauoberlehrer W. F. Rosenthal, Berlin-Lichterfelde, Thunerstr. 5 
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9 Blattläuse 


Gartengestalter Willy Alverdes, Berlin-Zehlendorf, Am Fischtal 74a 
Dr. G. v. Frankenberg, Hannover-Wiesenau 16 

Georg Riesch, Dinkelsbühl 

W.J. H. Kordes jun., Sparrieshoop bei Elmshorn (Holstein) 
Dipl.-Ing. Architekt H. Noth, Berlin-Charlottenburg, Baden-Allee 19 
M. Vogel, Sangerhausen, Rosarium 

Garteninspektor M. Geier, Weilburg (Lahn), Schloß 

Gartengestalter M.K. Schwarz, Worpswede bei Bremen 
Garteninspektor J. Horn, Essen-Frintrop, Schloßstraße 299 
Gartendirektor a. D. K. Knippel, Großjena bei Naumburg (Saale) 
Franz Prall, Landsberg (Warthe), Anckerstraße 34 

Frau Olga Böhme, München, Heilmannstraße + 

Carl Conn, Siemershöhe, Hamburg-Langenhorn, Dobenstück 13 
Frau Elly Petersen, Dachau (Bayern), Moosschwaige 

Dr. von Rathleff, Sangerhausen, Rosarium 

Gartendirektor A. Steffen, Erfurt, Bitscherstraße 28 


Was bringt das Augustheft Wichtiges? 
Das kommende Reichsarboretum, Anregungen für seine Ausgestaltung / 
Bessere Gärten für weniger Geld, Gartenausführungin Abschnitten /Land- 
sitz in Oberneuland / Die Anlage von Staudenrabatten / Der Tiergärt- 
ner / Blütenschätze für unsere Gärten / Erfahrungen mit neueren Rosen / 
Was wissen wir von den Hormonen? / Ein Gartenheim in Wisconsin / Au- 
gustarbeiten im Garten / Ist die Ulmenkrankheit überwunden? / Prakti- 
sches Gerät, Jätegabel / Ruß ist kein Düngemittel / Wir machen uns 
Platten für die Beete / Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen / Plan- 
wirtschaft im Gemüsegarten II / Mein Kakteenhaus / Blumenzwiebeln 
unter Bodendeckepflanzen, Erfahrungsvorschläge für diekommende Pflanz- 
zeit / Nach der Erdbeerernte / Der Ontario-Apfel / Puffbohnen 


REGEN- 
APPARATE 


für Privat- und 
Erwerbsgärten 


EAST IK 


In Kunst- und Naturstein 
EN MEÜSEIL 
COBURG 


Kaufen Sie keine minder- 
Wertigen Nachanmungen! 


Betzdorf (Sieg) 


Wenig Arbeit, größere Erträge durch 


I-Geräte 


Wolt-Geräte- Fabrik G. m. b. H., 


lee Flüssige, direkte Wurzel- 
Me Reduse düngung und direkte 
auch für schwachen Tiefenbewässerung 
B& Wasserdruck mit Stelzels Wurzel-Wässerer. British 
Yo Paul Kaiser Nachf. Patent Nr. 457, 083, D.R.P. und Ausl.- 
he 5 Pat. ang 


Inhaber Kurt Galle 
Dresden-A. 21 


BRUNNENFIGUREN 
W. FRANKE / NURNBERG-O 


KAPELLENSTR.7 


nn 


Regen -Anlagen aller Systeme 
PERROT - REGNERBAU 
CALW (Wttbg.) 
nennkiddale Schanze FRuti H0, 8553 


Auf dem Reichssportfeld - im Olymp. 
Y Sort, Oberall PERROT-Regner! 


Riododendronkulfuren 
Grüngräbchen, Post Schwepnig,Sa 


339 


Die Erfahrung lehrt 
Bei ausreichender Ernährı 

Schädlingskrankheiten 
rößere Ernten und bes 
hne aufzug 
als seither b 
durchz 


Jllustr. Broschüre gratis. 
Begeisterte Urteile aus amtl. Fachkreis 


OSKAR STELZEL 


Schwabad [Bayern] 


Weimar Honichulen 


Dau . Kunjt . Handtverf 


Iris 


Goldener 
Preis 

Dresden 
1936 


STAUDEN-DORN /AACHEN 


Wir erinnern: 


Ziergarten: Bei trockenem Wetter gründlich abends gießen, auch 
spritzen, bringt Staub von den Blättern. Verblühtes abschneiden, 
Rosen veredeln, abgeblühte Rosentriebe einkürzen, Rosen abends 
jauchen, Samenansatz unterdrücken. Schlingpflanzen aufbinden, 
Stiefmütterchen und Vergißmeinnicht noch aussäen. Unkraut 
dauernd bekämpfen. Stecklinge von Nelken machen, Stauden 
aufbinden, Stockrosen pikieren, Moos auf Rasen scharf mit Rei- 
sigbesen ausharken. Heckenschnitt auf August verschieben, um 
Vögel in der zweiten Brut nicht zu stören. Blattläuse bekämpfen 
mit einer Mischung von 100 1 Wasser, 2 kg Schmierseife und % | 
Tabakextrakt. Für kleine Gärten nimmt man natürlich weniger. 
Gemüsegarten: Spargelbeete flach umgraben, düngen, Endivien 
noch aussäen, Aussaat von Kohlrabi noch versuchen, Grünkohl 
pflanzen, Beete nach Regen hacken, Bei Tomaten Geize aus den 
Blattachseln entfernen. Zwiebeln ernten. ch abgeernteten 
Erbsen Frühlingszwiebeln säen. Rosenkohl pflanzen. Nach Salat 
säen wir Karotten und Herbstrüben. 


Augsburg 
Hans Wohlwend Jr. 


Gartengestaltung — Baumschulen 


demsar: 


Gustav Osbahr 


Gartengestalter 


Hamburg-Großflotftbek 


Aussburg-Hodroll Flottbeker Chaussee 118 Ruf 42 6443 


Tel.: 30274 


Hamburg 


Schnackenberg ® Siebold 


Inhaber: Rudolf Schnackenberg 
eo 
Entwurf und Ausführung im In- und Ausland 
Glocengisßerwall 25126 
Fernruf 324028 


Berlin-Charloftenburg 


Camillo Schneider 


Garfengestalter 


Zeitgemäße biologische Gartenberatung. 
Entwurf und Oberleitung. 
Erneuerung alter Parks und Gärten. 
Steingärten, Staudengärten und Wildsärten 
im Inlande und Auslande, 


Mitteldeutschland, Harzgebier 


C. Krüger 


Gartengestfalter 
Osterode am Harz Ruf 800 


Eigene Anpassungskulturen 


Berlin-Charlottenburg 9 
Bolivarallee 9 


EHE 
99 45 91 
m ee ee er 
Berlin-Zehlendorf 


Heidelberg 


Emanuel Jacob Hans Kayser 
Gartangesfall Gartengestalter 
Baar eher, Landichaftlicher Berater hei verschiedenen 
Berlin-Zehlendorf, Reichbs- und Landesbehörden 


Seehofstraße 98 Tel.: H 4 0394 


Bachstraße 9 Fernruf 6916 


Breslau Hildesheim 
Paul Hatt BB 
Gartfengestalter « Oreioer 
Entwurf und Ausführung. Staudenkulturen, Gartengestalter 
Baumsaul 
Reicbhaltiges Pflanzenverzeitbnik au) Wunrch und Landschaffsberater 


Breslau 16, Staudenweg 3 Hildesheim, Humboldtstr. 7 Fernruf: 2255 


Chemnitz Leipzig 
Erich Kretzschmar Johannes Gillhoff 
Gartengestalter Gartengestalter 


Dipl.-Gartenbauinspektor 


Entwurf und Ausführung schöner Gärten | Eniw G Aufah, E 
Baumschule und Staudenkulluren. ahrurf und Ausführung | Besonderheit, 


a Staudengärten nach Farbenbarmonie 
Chemnitz Furth, Fischweg 86, Fernruf 41282 | Bejcherfstr. 14, 1 Fernruf 57667 
—— 


Düsseldorf Leipzig S 3 
Josef Buerbaum Georg Vogt 


Gartengestalier, Entwurf und Ausführung 
Schrift: Neue Gärten mit 44 Bildern post“ 
frei RM. 1,50 bei Voreinsendung auf Post- 

schekkonto Essen Nr. 25597, 

Roßstraße 21. Feraruf 34173, 


Gartengestalfer 
Garfen- und Darkgestaltung 
Entwurf und Ausführung an allen Orten 
des In- und Auslandes 


Schenkendorfstraße 54 


Ruf: 3 78 59 


Düsseldorf Mannheim 
Oswald Woelke Fritz Seidler, Gartengestalfer 
Geefengestalfer Inhaber hoher Wattbewerbspreise 


Entwurf und Ausführung allerorts | prak- 
fischer Berater für alle Grünanlagen | Baum- 
schule und Staudenkulturen 


Meeräckerstr. 91 Ruf 41816 


Entwurf und Berafune an allen Orten 
des In- und Auslandes 


Barbarastraße 19 Fernruf: 33879 


Großjena bei Naumburg (Saale) 


Obstgarten: Tragende Bäume stützen, aber so, daß sich die Rinde 
nicht abscheuern kann, tiefe Löcher in die Erde bohren, um zu 
wässern. Erdbeeren vermehren, Beete hacken, mit Dung belegen, 
Gefallene Früchte sofort verwerten, nicht auf den Kompostplatz 
werfen. Einjährige Triebe von Stachelbeeren mit Haken zu Bo- 
den biegen, mit Erde anhäufeln. Erstes Obst ernten, z. B. Weißer 
Klarapfel und Grüne Magdalene. j 
Zimmerpflanzen: Alles Verblühte entfernen, Triebe aufbinden, da- 
mit sie nicht vom Wind abgedreht werden. Petunien tüchtig abends 
wässern, brauchen viel Wasser. Wöchentlich zweimal mit I g 
Harnstoffkaliphosphor auf 1 Il Wasser düngen. Auf Schädlinge 
achten, die besonders bei warmem Wetter sich rasch entwickeln, 
(Nähere Angaben für die einzelnen Tage im Dauerkalender 
„Was ist heute im Garten zu tun?) Preis 95 Rpf. 


f 
g 


Der Gesamtauflage unserer Zeitschrift liegen Prospekte der Firmen: 


Ernst Heimeran Verlag, München, Dietlindenstr. 14 
Robert Hesse & Sohn, Rieder bei Quedlinburg " fi 
bei. Wir bitten unsere Leser um Beachtung dieser Werbeblätter, 


Mitfeldeufschland 
K. A, Knippel 


Dipl.-Obstbauinspektor| Gartendirektor a. D. 
Beratung I Unterweisung | Oberleitung 
Entwurf und Ausführung 
Erwerbsplantagen | Schöne Obstgärten 


Sachsen 


Rose ® Rolleck 
Garfenarchifekfen 
Inh.: Ed. A. Rolleck, Gartengestalter 


Entwurf und Ausfährung allerorts 
Besonderheit: Stein- und Staudengdrten 
Dresden-A. 20 Rufı 41009 


Stuffgart 


Albert Lilienfein 
Gartengestalter 


Norddeutschland 


Hermann Koenig 
Gartengestalter 


Entwurf und Ausführung von Park- 
und Gartenanlagen im In- und Aus- 


Zeller Straße 31 Fernruf 71739 


lande. Ernsthafte Interessenten er- Sku Hgarf 
halten mein Bud: „Gärten von I 
heute" mit über 100 Abbildungen Ofto Valentien 
kostenlos, 
Gartfengesfaller 


Stuffgart-Sillenbuch Tel. 298767 


Hamburg, An der Alster 6 Fernruf: 249067 


Oberlichtenau Ulm (Donau) 
I 
A. Ludwig Rübarfsch Offo Kurz 
Gartengestaltung — Gartenausfährung Gartfengestalter Dipl, rer. hort. 
Staudenkulluren 
Oberlichlenau Ruf: 307 


Bez, Chtz. 24 Ulm (Donau), Burgsteige 10_ Fernruf 4596 


Potsdam Westdeutschland 


Roland Weber 


Gartengestalter 


Köln-Rodenkirchen 


Hauptstraße 53 


Arbeitsgemeins&aft der Gartengestalter 
Karl Foerster 
Hermann Maftern 
Herfa Hammerbacher 


Ruf 93597 


| 
| 


Schweiz 


Entwurf und Beratung an allen Orten Ad. Engler & Cie. 
des In- und Auslandss Gartfengestalfung 
Sfaudengärfnerei 
Potsdam- 
Bornim Ruf: Potsdam 1703 Basel, Hirzbodenweg 48 


Rheinland= Westfalen Schweiz| 
Reinhold Hoemann J. E. Schweizer | 


Gartengestalfer und Landschaftsanwalt 


Dässeldort, Langenfeld (Rkid.), 
Hans-Sachs-Str. 13 Knipprather Str. 39 


Gartengestfalter BSG. 


Dipl.-Gartenbauinspektor 


Glarus 


Basel 


Baumschulen und Staudengärtnerei 


Rbheinland- Westfalen 
J. Leonhards Söhne 


Gartengsstaltung, Entwurf und Ausführung 
Baumschulen 


1 Feld in dieser Größe 
bei 12maligem Erscheinen pro 
Aufnahme RM. 7,65 


Wuppertals Vohwinkel 


Fernruf 32439 
Schließfach 8 


Gegrändet 1886 


Hauptschriftleiter: KARL WAGNER, Berlin-Wilmersdorf® 
Berlin W 35, Potsdamer Straße 122 


22, 


Anzeigenpreisliste Nr. 3 / Druck: Gersbachdruck G.m.b.H., Brandenburg 


Westend, Akazien-Allee ı4. 


/ Anzeigenleiter: WALTER GEBAUER, Berlin-Wa; 
Fernsprecher: 22 2727, Sn es ideen 


nslust / Anzeigenannahme 
11100 Exemplare / Zur Zeit gilt 
ag der Gartenschönheit Karl Specht K.G, Berlin 


22 9001 / DA. II. Vierteljahr 1937: 
(Havel) / Verlag: Verl 


MAX KRAUSE 


Rosen-Neuhelton-Spezlal-Kulturen 


‚HASLOH (Holstein) 


Heranzueht und Vermehrung d. be- 
währtesten Neuheiten des In- und 
Auslandes — GROSSE VORRÄTE 
hochstämmiger und nledrigerRosen 
aller Kis«sen und Jahrgänge 


Verlangen Sie Preisliste 


Dachanstriche 


garantlert wasserdicht, teerfrel, kalt 
strelchbar, lleferbar In Schwarz, Rot, 
‚@r0n und Silber. 8 Jahre haltbar, Pro- 
‚spekt202 kostenlos von Paratect-Werk, 
Borsdorf-Lelpzig. 


FELIX & DYKHUIS 


Großbaumschulen 


Boskoop (Holland) 


Unsere reichhaltigen Sorti- 
mente umfassen das Beste 
und Neueste In Rhododen- 
dron—Azaleen— Blatt-und 
Blütensträuchern—Clema- 
tis — Stauden u, Koniferen 


Verkauf nur an Erworbsgärtner 
Jllustrierte aloge auf 
. Verlangen. 


soitJahren die so sehrbe) 
wegen ihrer einzigarlig 
kung bevorzugten 


| Soinhofer Platten 
JohennStiegler,Solnhofen,Tel.19 


PÄDAGOGIUM 
SCHWARZBURG 
_ Die Schule am Walde 

 Oll-Reife und Abitur an der An- 
talt, Intarnat In gesundester Lage 
Im schönsten Tell Thüringens 


‚| Interessante und seltene 
Waärm-und 
Kalthaus- 
pflanzen 


-Iste anfordern! 


Lorenz von Ehren 
Johs.v. Ehren Nacht. 


Baumschulen 


Altona -Nienstedten 


empfiehlt 


alle Baumschul- 
artikel in gut kul- 
tivierter starker 
Ware und großer 
Auswahl. 

Preise auf Anfrage 


Selbständig arbeitender 
m 0. =, 

Gärtner 

ev., verh,, kinderlos, beste. Bildung 
und angen. Äußere, sucht Dauer- 
stellung In großem Herrschafls- oder 
Gutsbetrieb, wo große Garten- 
freude des Eigentümers die volle 
Einsetzung der Berufserfahrung lohnt. 
Treiberei, Gartengestaltung, Obst. 
Ubernehme auch Auto, 12 Jahre 
Fahrpraxis. Angebote unter Ga. 39 
an Gartenschönheit, Berlin W 35, 
Potsdamer Straße 122, 


Junger Gärtner 


23 Jahre, wehrdienstfrei, sucht zum 
1. Oktober 1937 Stellung als Mit- 
arbeiter bei Jungem Gartengestalter 
zwecks Weiterbildung. Zuschriften 
erbelen unter Ga. 4] on Garten- 
schönheit, Berlin W 35, Potsdamer 
Straße 12. 


Moderne 


Pflanzgefäße 


aus Ton fabriziert 


Jakob Vetter 
Tonwarenfabrik 
Ransbach 2 (Westerwald) 


STAUDEN 


In herrl, Sortenwahlu. bester Qualität 
für alla Zwecke | Neueste Preisl. freil 


AUGUST HARTMANN 


Inh. Fritz Hartmann) 
Stauden-Kulturen Gegründet 1882 


KRANICHFELD beiERFURT 


Botan. Alpengarten| 
LINDAU Bodensee) 
Reichhaltigste Sammlung von 


Alpenpflanzen 


Felsen- und Mauerpflanzen 
Spezialkultur. Gegründet 1886 
Preisliste auf Wunsch 


Ökonomierat Sündermann 


Landschafter 
sucht Dauerposition 


Firm in Ausführung und Zeichnung 
{Fochlehrerexamen], guter Stauden- 
kultivator und Gehölzkenner, sicher 


im Umgang mit Kundschaft und guter 
Werber. Weitere Spezialgebiete: 
Obstbau, Wein in Häusern, alle 
Treiberei. Xjähr. Erfohrung. Führer- 
scheine, Z. Z, ungekündigt in kommu- 
nalem Dienst, Alter 40 Jahre, ev., 
verh., kinderlos. Angeb. unter Ga. 40 
an Gartenschönheit, Berlin W 35 
Potsdamer Straße. 122. 


Wer seine Obstbäume lieb hat, 
spritzt 
„Vomasol'"' 


Druckschriften und Beratung kostenlos 
„Woma** chem. Werk 


Graurot-roter 
Weserhartsandstein 
in_ unregelmäßigen Platten, regel- 
mäßigen Platten, Trokenmauerbruch- 
steinen und Kantensteinen für neu- 
zeitliche Gartengestaltung. Lieferant 
äller Materialien für Gartenanlagen 
HERMANN PRAMANN, 
HOLZMINDEN-ALTENDORF 
N (Weser) 


Bellis 


Blumenstadt ERFURT 


Myosotis 

Stiefmütterchen 

Cyclamen anerkannter Zucht 
Cinerarien 

Winterlevkojen 


Zur Sommeraussaat empfehlen 
wir preiswert und erstklassig: 


sowie alle anderen Sorten 


WE ) G E LT & CO,, Samenzüchter 


Sonderliste auf Verlangen sofort umsonst 


Rofen 


in. den schönsten Sorten als 
Busch-, Halb- und Hoch- 
stamm sowie Obstgehölze, 
Ziersträucher, Hecken- 
Pflanzen usw. liefert zu 
günstigen Preisen 


J„.R MÜLLER 


Baumschulen 
Rellingen (Holstein) 


Katalog kostenfrei 


Staudenhalter 


in  Unverwöstlicher 
Haltbarkeit, alles 
Binden überflüssig, 
absoluter Schutz vor 
Windbruc. 


Verlangen 
Sie Prospekt, 


Otto Jechow, 


Neubur: 
In Mecklenburg 


© 


Mir liefern 
Ihnen 
Rofenpflanzen 


in allen Formen und reichhal- 
tigstem Sortiment einschließlich 
Neuheiten. 
FordernSieunsserenKatalog! 
Unser Reklamesortiment, beste- 
hend aus IO niedrigen Rosen in 
10 verschledenen Sorten eln- 
schließlich Neuhslten erhaltenSie 
in prima I. Qualität zum Preis 
von 4,— RM., in Mittelware zum 
Preis von 2,50 RM. 


W. Kordes’ Söhne, 
größte deutsche Rosenschulen, 
Sparrleshoop/Holsteln 


Stauden 
für alle Zwecke 


Schnitt- und Schmuckstauden, 
Mau; und Felsenpflanzen, 
/ r- und Sumpfpflanzen, 
Frellandfarne, Heldekräuter, 
Moorbeet- und alpine Gehdlz 3, 
Reichhaltigste Auswahl, wert- 
volle algene Nauzüchtungen 
und Selt 


Georg Arends 
Wuppertal-Ronsdorf 
@® Prolsllate auf Anfrage frei, x 


EEE — 3.2 


„Pyrof im pfl anz 


Die ungiftigen Spritz- und Stäubemittel 


Verdünnung bis 1: 1000 
Verlangen Sie Angebot und Literatur 


Oskar Wieland 3:5:44.5° 


eine zweckmößige und schöne 

| Wegeauflage, dauerhaft und 
ständig sauber. Kein Aufwei- 
IH chen od. Schmieren. Proben d, 
b versch, Absiebungen u, Farben 
steh. Ihnen kosten. zur Verfüg. 


Gewerkschaft Roth 
Düsseldorf, VolmerswertherStr.321 


5 TR EB (0) R Vogelbad und -tränke 


DRP. 605266 für Gärten und Parks 


85 cm Durchmesser 
80 kg Gewicht 
gar. frostsicher 


RM. 25.— 


frei jeder deutschen 
Bahnstation. 
Einzelheiten und 
Beste'lungen durch 


TREBOR 


Hamburg 11, 
Postfach 1475, 


Anzeigenschluß 
für die August-Nummer 
ist am 18, Juli 


|PeterLambert,Trier 
Rosen — Edelreiser 
15. Juli schönste Sortenwahlt 


ab 


Spezialgeschaft ii Gewächshausbau Winfergärten Treibhäuser 


ED. ZIMMERMANNnAILTONA 


Versandhäuser Gegn1870 


selbstäufstellen zu mässigen Preisen 


| _GOOoS& Inie ne 
| Niederwalluf (Rheingau) ; : Se 


Fordern Sie daher 
meinen Katalog 1938/37 
‚Er bietet Ihnen 
erstaunliche Auswahl 
in sämtlichen 


liefern alle 
zur Gartenaus- 

schmückung geeigne- 

| ten Stauden, Felspflanzen, 


| Farne, Schlingpflanzen Freilandpflanz 
Rosen, Obst-und - für Nele Fo 
I Ziergehölze Verwendungszweck. 


Herm. A. Hesse 


Baumschulen, Weener (Ems) 


Bitte verlangen Sie 
unsere Sortenliste 


Plattansteine 


Kantensteine 
Fußweggrus 
Zu beziehen durch die 


® Aimeifen tötet 
@ Rodaz - Sreßlac 


Selbst die Königin im Bau wird erfaßt, 
Vielfach erprobt - immer gelobt! 
Mäßigs Preise: 100g RM 1,40, Y, kg 
RM 3.25, I kg RM 5.50, frei deutsch. 
Station. Generalvertrieb: 


Andrene &Lo., MagdeburgS3 


Rosen, 
Obstbäume, 
Ziersträucher, 
Schlingpflonzen, 
Heckenpflanzen, 
Koniteren, 


Alleebäume, 
Junggehölze 


Rudolf Schmidt, 


Baumschulen, Rosenkulturen, Rellingen (Holstein) 


gehören zum Bele- 
In jeden gen der Wege und 


Errichten von mo- 


modernen dernen Steinmauern 
Garten Soinhofer 
Platten 


Wegenihrerunbegrenzten Haltbarkeit 
und der schönen farbwirkung, und da 
sehr billig, sind sieüberall.sehr beliebt. 
Verlangen Sie meins neuesten Preise. 


Kurt Schöckel, Solnhofen (Bayern) 
gesucht 


Wiederverkäufer 


Dos billigere 
farbige 
axw-Karbolineum 


anstatt Olfarbe als Anstrich auf Holz, 

Fachwerk und Eisen, Fäulnis und Rost 

verhindernd, ouch farbige Dach- 

lacke empfehlen 

Gebrüder Krause, Chem.Fabrik, 

Wittenberge 44, Bezirk Potsdam. 
Prospekte gratis! 


2a 


Fl Standard-Exakta 4/6,5 cm 
Kine-Exakta 24/36 mm 


Schlitzverschluß von !/yooo 


bis 12 Sekunden | Selbst- 
auslöser | Auswechsel 
bare Objektive bis 1:1,9 


Prospekt 
gratis! 


Reädersdeorfer Kalkstein 


das beste Material für Steingärten! 


In Schlohthähe von 8—20 cm, zum Belegen von W ıgen und Bö- 
schungen,zurHerstellung vonTrockenmauern,Trepp ınstufen usw, 


Grottensteins für verschledene gärtnerische Anlagen. 
tür Wags-Elnlassungen usw. 
In verschledenen Körnungen für Garienweges. 


Berginspektion Rüäderse 3rR 
zu Rüdersdorf (bei Berlin) 


Telephon: Sammelnummer Rüdersdorf 203 


E 


| 
| 


Pflanzen! übel 
Blumenk:i sten 


seit 40 Jahren Qur. Nätsarbelt, 
direkt ab Spezialfat: ik 

Carl Brackenhimmer, 
Kirchheim-Tec' (Wörtt) 
Gegr. 1869 .Verlangen Sie Preise 


Hauptpreisyerzeic ınis 1936/97 
wird auf Anfc ern sofort 
kostenlos (ugesandt 


Porzellan 
PFLANZEN-SCHILDER 
in jeder Größe und Ausführung 
mit jähriger Garantie 


AlbertLeldhold 
Schweinaburg (Pleia: ») Sa. 


SCHUTZNE ZE 
5 kg RM. 2.75 (80 qm) 
M.v. d. Berg (vorm. Wolf Valk) 
Emden 11 


erledigt bis in den Hau samt || 
Brut und Kön Se „Rodaxt= 


Ameisentranlack, Kein Leim, 
kein RHLTN ‚Unbegr. 
haltb.! Fl, RM. =,%, 1.90, 3:20, | 


zuzügl. Versandsp. Erhalıl, ım 
Fachgesch. Herst. P. Rodanı 
chem. Präp., Dresden-A. 19/8 r 


MAINZ-KASTEL 


@ürtnerlsche Schmuckbauten, 
Rosenbogen, Elohenholzzäune,. 
Schattendecken, Möbsl. 
Verlangen, Sie Katalog. 


FALTUN 


& 


Em — 


August 1937 


Bartenfchönheit- 


eine Zeitfchrift mit Bildern 
und Blumenjreund + für Liebhaber und Ffacmr ın 


vereinigt mit den eitfchriften Der jhöne Kleingarten und Sartenjreud 
mit dem Mlonatsblatt für die Tugend Dein GBärtchen 


in Gemeinfchajt mit Karl Foerfter und Camillo Scdjneider 
herausgegeben von Karl Wagner 


für GSarten- 


2 erste) / Zeichnung von E. Bart- 

. 341 
Das Tal eichnerborekum | I Vorschläge für 
seine Sehsgcstaltung! | Von Kaas 
Schneider 


Von der Arbeit. das ragen 

Bessere Gärten für weniger Geld / 
Gartenausführung in Abschnitten / 
Von Willy Alverdes / Mit Plan. . 
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DAMPIONPFLANZE und SONNENROSE. 
Nun leuchten wieder im Garten die großen 
Scheiben der Sonnenrosen, Helianthus an- 
nuus, auf hohen, festen Stielen und tragen 
gelbe Blütenblätter um die schwere, dunkle 
Mitte. Hier sind sie ein eigenartiger 
Schmuck der Schale. Zierlich wirken dage- 
zen die roten aufgeblasenen Früchte der 
Ballonblume, Physalis alkekengi, die sich 
noch bis in den Spätwinter hinein für Va- 
sen verwenden lassen. BildK.Heydenreich 
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Zeichnung von E. Bartning 


DE a 
( Y m Ca um— Dhrshläige für seine Ausgestaftung 


“L- ASist unter einem Arboretum zu verstehen? Der 


Name ist abgeleitet vom lateinischen arbor = Baum und 
bezeichnet mithin eine Sammlung von Bäumen im Ge- 
gensatz zum Fruticetum (frutex = Strauch), der Strauch- 
sammlung. Gewöhnlich nannte man bisher jedoch jede 
Gehölzsammlung ein Arboret. Es gab aber auch Fruti- 
ceta,wie beispielsweise das>FruticetumVilmorinianum«, 
das gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts von Mau- 
tice L. de Vilmorin in dem Orte Les Barres in Mittel- 
frankreich angelegt wurde. Seit 1899 hatte ich Gele- 
genheit, sämtliche in Mittel- und Westeuropa beste- 
henden Arboreten kennenzulernen, und während des 
Weltkrieges war ich über vier Jahre in dem weltbe- 
kannten Arnold Arboretum in Jamaica Plain bei Boston, 
Mass., tätig. In den Vereinigten Staaten entstanden seit- 
dem unter Leitung unseres Landsmannes H. Teuscher 
das Morton-Arboretum in Lisle bei Chikago und ein 
Arboretum in Yonkers im Staate New York. 

Ich selbst habe vor etwa 13 Jahren für die Regierung 
der Tschechoslowakei den Vorschlag für ein großes staat- 
liches Arboretum ausgearbeitet. In Deutschland ein sol- 
cheszu schaffen, plante schon der inden neunziger Jahren 
sehr bekannte Dendrologe Dr. Dieck, der in Zöschen 
bei Merseburg auf seinem Rittergute eine große Ge- 
hölzsammlung und Anzucht hatte. Er wollte sie gern in 
ein »Nationalarboretum« umwandeln. Damals setzte ja 
die Blütezeit unserer Dendrologie ein. Die großen Den- 
drologen Dippel, Koehne und Zabel waren tätig, und 
die DDG. wurde gegründet. 


Von Camillo Schneider 


Wenn nun jetzt der heutige Präsident der DDG., von 
Friedrich-Schröter, in einer Denkschrift die Frage be- 
handelt »Braucht Deutschland ein Reichsarboretum?« - 
abgedruckt im Februarheft der »Gartenkunst« -, so hat 
er allerdings kein Arboretum im alten Stile im Auge. 
Er denkt dabei an etwas sehr viel Umfassenderes als es 
heute die Arboreten darstellen, die wir in Deutschland 
und Westeuropa finden. Ehe ich aber auf diesen neuen 
Vorschlag näher eingehe, möchte ich kurz die Entwick- 
lung der alten Arboreten skizzieren. 

Die erste größere Gehölzsammlung in Deutschland, die 
ich allerdings nur noch in ihren allerletzten Stadien 
kennenlernte, war das einst sehr berühmte Arboretum 
in Muskau, über dessen Entstehung und Anlage seine 
Schöpfer, der Gartengestalter und Parkinspektor E. Pet- 
zold und der Arboretgärtner G. Kirchner in dem 1864 
erschienenen Buche »Arboretum Muscaviense« ausführ- 
lich berichteten. Auch das von dem Franzosen Lavallee 
auf seinem Besitz in Segrez eingerichtete »Arboretum 
Segrezianum«, über das Anfang der achtziger Jahre ein 
Buch erschien, habe ich vor etwa 35 Jahren nur noch 
im Zustande seiner Auflösung gesehen. Ein heute noch 
bestehendes Arboret, in dem ich mich 1910 längere Zeit 
aufhalten konnte, ist das jetzt dem Institut Pasteur in 
Paris angegliederte Arboretum La Maulevrie bei An- 
gers, dessen Besitzer und Schöpfer G. Allard war. 
Private Arboreten finden wir in Deutschland noch bei 
einigen Baumschulen, wie etwa H. A. Hesse undL. Späth. 
Sonst bestehen größere Gehölzsammlungen in den 
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großen Botanischen Gärten in Dahlem und in Nym- 
phenburg. Der KoniferenkennerL. Beißner hatte seiner- 
zeit eine Koniferensammlung im Botanischen Garten 
zu Poppelsdorf bei Bonn zusammengebracht, und die 
Forstakademie in Hann.-Münden bekam durch Zabel 
eine früher sehr reichhaltige, lebende Gehölzsammlung. 
Das letzte größere in Deutschland geschaffene Arboret 
ist das der Stadt Dortmund. 
Alle diese Arboreta verfolgen fast ausschließlich rein 
dendrologische Zwecke, dienen also der Gehölzkunde 
vom botanisch-systematischen Standpunkte. Dabei spie- 
len an einigen Stellen auch Beobachtungen über Wachs- 
tum, Winterhärte, Phänologie und dergleichen eine ge- 
wisse Rolle. 

Wenn man aber die von Schrötersche Denkschrift liest, 

so sieht man sofort, daß für das von ihm geplante Reichs- 

arboretum ein sehr viel weiter reichendes Programm in 

Aussicht genommen wird. Das ist ohne weiteres ver- 

ständlich. Die Arboreta alten Stiles haben mit ihrer rein 

dendrologischen Einstellung heute keine wirkliche Da- 
seinsberechtigung mehr. Ihr Aufgabengebiet ist zu eng 
umgrenzt. Die Frage lautet nun, ob und wie man heute 
in Deutschland ein Reichsarboretum schaffen kann, das 
sein Aufgabengebiet so stark erweitert, wie es der von 

Schrötersche Vorschlag umreißt. 

Zweifellos wäre es für alle Kreise, die in Betracht kom- 

men, sehr nützlich, wenn ein Reichsarboret in dieser 

Weise ausgebaut werden könnte. Worauf aber würde 

das hinauslaufen? Das Reichsarboretum müßte meines 

Erachtens dann vier große Aufgabengebiete umfassen: 

1. ein dendrologisches (systematisch-botanisches); 

2. ein waldbauliches (forstkulturelles); 

3.ein pflanzensoziologisches, das sich nicht mit dem 
waldbaulichen deckt, in dem die zu ermittelnde Nut- 
zung eine ausschlaggebende Rolle spielt; 

4. ein gartengestalterisches oder landschaftsgestalteri- 
sches, aus dem wir auf Grund der bei den drei ande- 
ren Aufgabengebieten gewonnenen Erfahrungen die 
Nutzanwendung für die ästhetischen Momente in der 
Park- und Landschaftsgestaltung ableiten können. 

Jedes dieser Gebiete, deren Grenzen sich selbstverständ- 

lich mehr oder minder überschneiden, verlangt nichts- 

destoweniger die Lösung besonderer Aufgaben. 

Infolge der Initiative von Präsident von Schröter haben 

im Reichsforstamt schon vorbereitende Besprechungen 

stattgefunden, um die Zwecke und Ziele eines solchen 

Reichsarborets zu umgrenzen und eine Übersicht zu ge- 

winnen, wie der Ausbau zu erfolgen habe und welche 

Mittel dafür aufgebracht werden müssen. Darüber läßt 

sich indes jetzt noch nichts Näheres sagen. Es stellt sich 

nur heraus, daß ein solches Reichsarboret eigentlich ein 

Institut werden müßte wie etwa unsere heutige Biolo- 

gische Reichsanstalt, ja, sein Aufgabenbereich würde 

wohl noch umfangreicher sein. . 

Ich möchte unter Ausschaltung des Waldbaulichen auf 

einige für den Pflanzenfreund, Gärtner und Gartenge- 

stalter besonders wichtige Fragen aus den drei anderen 

Aufgabengebieten kurz eingehen. Vor allem möchte 

ich dabei auch Stellung nehmen zu den interessanten 

Darlegungen von Professor Ebert vom Reichsnährstand 

(Unterabteilung Garten) in der Zeitschrift »Die Gar- 

tenbauwirtschaft« vom 4. Februar 1937. 

Dieser hebt hervor, daß auch der Erwerbsgartenbau 

sich mit der Frage des Reichsarborets auseinanderset- 

zen muß. Er betont dabei mit Recht, daß unsere Baum- 


schulflächen von überflüssigem Ballast frei zu machen 
sind. Bei den für das Arboret allein in Frage kommen- 
den Ziergehölzen hat also eine Sichtungsarbeit stattzu- 
finden, die sowohl dem Baumschuler wie dem Garten- 
gestalter zugute kommt. Um diese Sortenbereinigung 
herbeizuführen, muß etwa der gleiche Weg eingeschla- 
gen werden, den jetzt in Gemeinschaft Reichsnährstand, 
Reichsverband der gartenbaulichen Pflanzenzüchter und 
Deutsche Gartenbau-Gesellschaft für das Gesamtgebiet 
des Blumenbaues eingeschlagen haben. 

Eine solche für den Gartenfreund besonders wichtige 
Sichtungsarbeit fällt in den Rahmen der Aufgabenge- 
biete der Dendrologie im engeren Sinne, der Pflanzen- 
soziologie und der Gartengestaltung. Für sie müssen 
wir nicht nur Stätten schaffen, an denen die einzelnen 
Gehölzgattungen in ihrer gesamten, bei uns im Freien 
gedeihenden Arten- und Sortenzahl aufgepflanzt sind, 
sondern das als wertvoll Befundene muß auch noch an 
möglichst vielen Stellen Deutschlands auf seine Eignung 
für die verschiedenen Lagen beobachtet werden. Daraus 
ergibt sich notwendigerweise eine Zerlegung der Ge- 
hölze je nach dem Umfang der Gattungen oder beson- 
deren klimatischen und Bodenansprüchen, soweit diese 
sich von vornherein nach dem Vorkommen der betref- 
fenden Gehölze in ihrer Heimat festlegen lassen. Es 
wäre ja zwecklos, gewisse an bestimmte Bedingungen 
gebundene Gehölze auch an Orten zu »erproben«, wo 
sie offensichtlich auch nicht annähernd das zu ihrem 
guten Gedeihen Notwendige finden. Der reine, syste- 
matisch vergleichende Dendrologe will natürlich gern 
alle Formen einer Gattung nebeneinander haben, um 
ihre Merkmale zu vergleichen, ihm macht es nicht viel 
aus, ob diese oder jene Form nicht so gut gedeiht, wenn 
sie nur etwas blüht oder fruchtet, damit er sie richtig 
botanisch bestimmen kann. Der Pflanzensoziologe will 
wissen, wie sich die einzelnen Gehölzgattungen und 
ihre Formen zueinander unter bestimmten Verhältnis- 
sen verhalten. Dies interessiert auch den Gartengestal- 
ter in hohem Maße, ihm kommt es aber vor allem dar- 
auf an, zu erfahren, wo haben die einzelnen Gehölz- 
formen, die er verwenden möchte, das Optimum ihrer 
Entwicklung. Will er sie doch zu ihrer vollen Schönheit 
bringen, um diese in jeder Hinsicht auszuwerten. Dies 
gilt in erster Linie für den Liebhaber, der auf dem ihm 
zur Verfügung stehenden Raume nur in wenigen Fällen 
sich wirklich als Raumgestalter betätigen und pflanzen- 
soziologischeProbleme lösen kann. IhreBeachtung bringt 
ja ein neues und schwieriges Moment in die Garten- 
gestaltung. 

Wir sehen also sofort, daß ein jedes der oben skizzier- 
ten Aufgabengebiete seine eigene Lösung verlangt. Der 
Ausbau eines Reichsarboretums, das sich so weite Ziele 
steckt, ist somit etwas ganz anderes als der eines Ar- 
boretes im bisherigen Sinne. Schon weil die Mittel und 
Landflächen für diese Versuche sich, wenn überhaupt; 
nur sehr allmählich beschaffen lassen, müssen wir ver- 
suchen, an verschiedenen Stellen und auf mannigfache 
Weise diese Arbeiten in Angriff zu nehmen, wobei wir 
allerdings nach ganz bestimmten Richtlinien vorgehen 
werden und alles unter zielbewußte, einheitliche Lei- 
tung stellen müssen. 

Ich werde in weiteren Ausführungen untersuchen, wie 
man dabei im Sinne des Gartengestalters und Pflanzen- 
feeundes vielleicht vorgehen könnte, um möglichst 
schnell zu brauchbaren Teilergebnissen zu kommen. 
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Bessere Gärten für weniger Geld 


0) Gartenausführung in Abschnitten 
OM Hausbauen wird häufig die Gewohnheit über- 


nommen, Gärten »fix und fertig« kurzfristig herstellen 
zu lassen. Was im Hausbau nützlich ist und Fortschritt 
bedeutet - das schnelle Bauen mit genormten Bauteilen 
und Arbeit sparenden Maschinen -, gereicht der Gar- 
tenausführung zum Nachteil. 

Die Pflanze stellt Ansprüche an den Zustand des Bodens, 
und ihre Entwicklung ist von Voraussetzungen abhängig, 
die oft erst in größeren Zeitabschnitten geschaffen wer- 
den können. Jahrelang brachliegender Baugrund ist mit 
Unkraut überwuchert, mit dessen Wurzeln und Samen 
durchsetzt. Hier einen sauberen Rasenteppich erstehen 
zu lassen, erfordert Zeit. Erst müssen die Unkräuter 
beseitigt, die Samen zum Keimen gebracht und vernich- 
tet werden, um die Gewähr zu haben, daß neue Pflan- 
zungen nicht den zählebigeren Unkräutern zum Opfer 
fallen. Zu den in der Natur von Boden und Pflanze lie- 
genden Dingen kommen noch rein äußerliche Tatsachen, 
die ein bedächtigeres Tempo in der Gartenausführung 
geboten erscheinen lassen. Die Herstellung des Gartens 
liegt zeitlich an letzter Stelle. Die Geldmittel sind schon 
stark in Anspruch genommen und knapp. Das ist natür- 
lich und fast die Regel, wenn für ihren Bau begeisterte 
Bauherren bauen. Der Vorsatz, einen guten Garten an- 
zulegen, wird dadurch oft erschüttert und infolge der 
Ungeduld, sendlich fertig zu werden, häufig ganz auf- 
gegeben. Man tröstet sich selbst damit, daß später noch 
manches nachgeholt werden könne. Zum großen Teil 
werden bei diesem schnellen Drauflosgärtnern gerade 
diejenigen Dinge versäumt oder ungenügend ausge- 
führt, die später nicht oder nur mit großen Kosten nach- 
zuholen sind. Wie ich inmeinen Ausführungen im März- 
heft schon andeutete, ist die Gartenausführung in zeit- 
lich getrennten Abschnitten nach festem Programm dann 
ein besserer und billigerer Weg, zu einem guten Gar- 
ten zu kommen. Die einzelnen Stadien der Ausführung 
brauchen deshalb nicht unvollkommen zu sein und die 
Nutzung des Gartens wesentlich zu beeinträchtigen. 
Das Beispiel zeigt eine Gartenplanung für einen bota- 
nisch sehr interessierten Bauherrn auf sehr kargem, 
sandigem Boden der Mark. Eine »kleine Wildnis« zu 
besitzen, ohne dadurch die wohnliche Nutzung des Gar- 
tens zu mindern, war im großen Zug der Wunsch des 
Bauherrn. Die Ausführung des zusagenden Entwurfs 
erforderte reichlich das Doppelte der sofort zur Verfü- 
gung stehenden Geldmittel. In Rücksicht hierauf und 
auf die jahreszeitlich bedingten günstigen Pflanzzeiten 
empfahl ich, die Ausführung in drei Zeitabschnitten 
vorzunehmen. Nach Fertigstellung des Baues im Früh- 
jahr zunächst die Bodenbearbeitung, bis zu einem ge- 
wissen Grade die Bodenverbesserung und die für die 
Dauer vorgesehene Pflanzung von Laubgehölzen und 
Sträuchern. Hinzu kam aus Gründen der wohnlichen 
Nutzung der Sitzplatz am Hause mit Liegerasen. Die 
mittlere Fläche des Gartens, im zweiten Äusführungs- 
abschnitt als Teppich niederer, anspruchsloser Stauden 
vorgesehen, wurde mit Lupinen besät, die freien Rand- 
teile, im dritten Abschnitt als Koniferen-Pflanzung ge- 


Von Willy Alverdes 


plant, wurden mit Sommerblumen bepflanzt. Die Auf- 
wendungen für Lupinensaat, die als stickstoffsammelnde 
Pflanzen eine zugleich nicht zu unterschätzende Boden- 
verbesserung darstellen, und für Einjahrsblumen sind 
so gering, daß sie im Verhältnis zu den durch sie er- 
reichten Vorteilen nicht ins Gewicht fallen. Die Lupi- 
nen erreichen nach vier Monaten den Höchststand ihrer 
Entwicklung, Anfang September werden sie eingegra- 
ben. Die als zweiter Abschnitt der Gartenausführung 
vorgesehenen Staudenpflanzungen kamen nun zur Aus- 
führung. Im April des folgenden Jahres wurden dann 
die Koniferen eingepflanzt, nachdem im November die 
Einjahrsblumen abgeräumt und die Bodenverbesserung 
zu Ende geführt war. Diese Verteilung der Herstel- 
lungsarbeiten auf 12 Monate läßt sich natürlich auch auf 
18 oder 24 Monate ausdehnen. 
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Ein Landsitz 
ER Ausgestaltung und Bepflanzung 


ERwohlhabendeBremer Kaufmann war 
von jeher darauf bedacht, sich einen Land- 
sitz in Oberneuland oder in St. Magnus zu 
schaffen. 

Die wirtschaftliche Notlage aufdem Welt- 
markt in den letzten Jahren hat aber viel- 
fach dazu geführt, daß diese Landsitze nicht 
mehr der sonst üblichen Pflege unterlagen, 
verwahrlosten und schließlich verkauft 
wurden. Häufig verfielen sie auch der 
Aufteilung für Wohnsiedlungen. 

Ganz Oberneuland bestand ehemals nur 
ausBauernbesitzungen in langen, schmalen, 
handtuchförmig zugeschnittenen Grund- 
stücken, von Ent- und Bewässerungsgräben 
begrenzt. Das Ent- und Bewässerungs- 
system bedingt diese eigenartig langge- 
streckten Grundstücksflächen. Ein solches 
schmal zugeschnittenes Grundstück sollte 
auch hier zu einem Landsitz ausgestaltet 
werden. Glücklicherweise ist jedoch das 
Grundstück von der Zufahrtstraße aus bis 
etwa zur Hälfte der Grundstückstiefe mit 
lichtem, aber kräftigem Baum- und Strauch- 
wuchs bestanden in Form eines lockeren 
Mischwaldes mit seinem arteigenen Ge- 
präge. An diesem Waldteil ist kaum etwas 
geändert, lediglich der Zugangsweg istaus- 
gebaut worden. Der Baumbestand füllt das 
lange, schmale Grundstück wie mit einem 
Block aus und läßt es wohl tief wirken, 
aber nicht schmal erscheinen. 

Sehr tiefinsGrundstück hineingerückt liegt 
das kleine, in niedersächsischer Bauart von 


1. Staudengarten mit Wasserbecken; 2. hohe Nadelholzgruppe mit 10. Schottische Zaunrosen unter Vogelbeerbäumen; 11. hohe, som- 

Sitzplatz; 3. Rosenbogen, von Hängebirken flankiert; 4. niedriges, merblühende Spiersträucher; 12. hainartige Birken- und Lärchen- 

rotblühendes Sommerspiräenband; 5. hohe Parkstauden unter Flie- pflanzung; 13. Stein- und Heidegärtlein mit Zwerggehölzabschluß; 

derbäumen; 6. Edelrosenrabatte, mit Buchsbaum gefaßt; 7.Gold- 14. Rasenterrasse; 15. Hainbuchenhecke mit Wegbogen; 16. Erd- 

weide; 8. Rasen; 9. eine Pflanzung von geschnittenen Fichten; beeren; 17.Rabatte mit Stachelbeerhochstämmen, Gewürzkräutern; 
teen 
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in Norddeutschland 


Von Max Karl Schwarz 


Architekt Rohmeyer erbaute Landhaus, vor 
dem sich die weitläufige Rasenfläche, vom 
Walde begrenzt, ausbreitet. Das Haus ist 
ganz auf Sonnenfang und zur Aufnahme 
von Blütenduft und Blütenfülle eingerich- 
tet. Ein großes Staudenrund ist dem Hause 
vorgelagert, in dessen etwas tiefer gele- 
gener Mitte ein Wasserbecken liegt. Him- 
mel und Blütenstauden spiegeln sich in ihm. 
Das Staudenrund wird von zwei Fichten- 
blöcken flankiert, die beide in sich eine be- 
queme Bank bergen. Von hier sieht man 
hinein in die Blumenpracht. 

Das Landhaus steht auf einer mit einem 
Trockenmäuerchen gefaßten Terrasse und 
erhebt sich durch diese aus einem Rasen- 
grund, den hainartig Birken, Lärchen und 
Vogelbeeren rahmen. Östlich vom Hause 
weitet sich ein Heidegarten, westlich des 
Hauses ein mit einer Alpenjohannisbeer- 
hecke besonders gefaßter Rasenplatz. Ge- 
schnittene Fichtenblöcke stellen eine archi- 
tektonische Verbindung her über den Ra- 
sengrund zum Würz- und Obstgarten hin. 
Auch dieser liegt in einem Rasengrund ge- 
bettet. 

Eine Reihe prächtiger alter Eichen schließt 
diesen Gartenteil ab und trägt dazu bei, 
daß derEindruck derSchmalheitdesGrund- 
stückes gänzlich behoben ist und Großräu- 
migkeit im Wechsel mit intim gestalteten 
kleinen Gartenräumen steht, jedoch der- 
art, daß die Zügigkeit der Anlage dadurch 
nur erhöht wird. 


18. Rabatte mit Johannisbeerbüschen; 19. Kernobst- und Stein- 
obstbüsche'; 20. Himbeersträucher in Nordsüdrichtung; 21. Brom- 
beersträucher; 22. Haselnuß-Unterpflanzung; 23. Kompostplatz; 
24, Japanische Quittenhecke mit Bank; 25. Schöpfbecken mit Stau- 
denumpflanzung; 26. Ziergehölzgruppen, bestehend aus: Goldre- 


gen, Flieder, Schneeball, Blutpflaume, Forsythie, Hortensie, Kornel- 
kirsche; 27. Unterholzpflanzung an den Gartengrenzen; 28. Schat- 
tensträucher, wie Pfaffenhütchen, Heckenkirsche, Traubenholunder; 
29. Alpenjohannisbeerhecke; 30. Haupteingang; 31. vorhandener 
Baumbestand: Birken, Ebereschen, Fichten, Buchen, Eichen, Kastanien. 


Die über dem Plan stehenden Zahlen geben die Bepflanzung des Gartens an 
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Dem Hause vorgelagert ist das große Staudenrund, das in konze, 
jedem Jahre mehr überwachsen in diesem Garten reichblühende Stauden die Plattenwege, deren Härte aufgelöst wird durch die Weichheit der Pflanzen. 


ntrischen, in sich abgesetzten Kreisen ein tiefer gelegenes Wasserbecken umfaßt. Mit 
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n Jahre nach der Anlage noch klar in seinen Umrissen dasteht, verschwindet er hier 


Während der auf dem linken Bilde sichtbare Bogen im zweite! T R Er 3 
: er y a s Blühen fällt der Blik auf das Wasserrund mit seinem Staudenflor und das Haus. 
zwei Jahre später unter der Fülle der Rosenblüten. Durch das Blühen fällt der Blick auf das Wasserrund mit seinem Staud aller un ann, 
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Die 


Der Sitzplatz im Laubengarten 


a im Laubengarten ist die Anordnung kleiner 
Staudenrabatten durchaus zu empfehlen. Im vorliegen- 
den Beispiel umrahmen sie den Familienruhe- und Eß- 
platz unter dem Kirschbaum. Geschützt gegen Einblick 
und Wind ist dieser schlichte Platz im Westen durch 
das Gartenhäuschen, im Norden und Osten durch dichte, 
mittelhohe Blütensträucher. Unter den im Raum be- 
schränkten Verhältnissen des Kleingartens konnten die 
umschließenden Staudenrabatten nur 1,20 m breit wer- 
den. Daraus ergibt sich die Verwendung nur niedriger 
und mittelhoher Arten. 

Die Farbenverteilung beginnt auf der Westseite mit 
Weiß und Rot, läuft auf der Nordseite von Rot über 
Rot und Blau nach Blau, auf der Ostseite weiter über 
Blau und Gelb nach Gelb und auf der Südseite von Veil 
über Veil und Kreß nach Kreß und Blau. Besondere 
Aufmerksamkeit erfordert der Einfluß des Kirschbaum- 
schattens. Wenn hier auch ein jüngerer, etwa 4 m brei- 
ter Baum steht, so ist doch sein Schatten auf der Nord- 
seite nicht nur für den Sitzplatz erwünscht, sondern hier 
für die Sortenauswahl sehr wesentlich. Im übrigen sollen 
im ganzen Kleingartenjahr, vom April bis Oktober, recht 
viel Farbe und Abwechslung den Ruheplatz beleben. 

Die Einzelheiten der Bepflanzung gehen aus Liste und 
Plan hervor. Die Nummern des Plans entsprechen den 


Bepflanzung von Staudenrabatten 
Von W. F. Rosenthal 


Nummern der Liste. Eingeklammerte Zahlen bezeich- 
nen die Stückzahl auf das Viertelguadratmeter. Wo eine 
solche Zahl fehlt, ist ein Stück anzunehmen. Das Qua- 
dratnetz erleichtert die Übersicht ebenso wie die Über- 
tragbarkeit des Plans auf das Gelände. 

Auch unter den räumlich begrenzten Raumverhältnis- 
sen des Kleingartens ist verschiedenartige Verwendung 
der Stauden möglich, in Anpassung an die Gesamtauf- 
teilung und die besonderen Wünsche. Grundsätzlich 
empfiehlt sich Trennung von allen Nutzkulturen, von 
Obstbäumen, Gemüsen und Küchenkräutern, die zu- 
meist eine intensivereBodenkultur verlangen oder durch 
die Stauden behindert werden könnten. Immerhin ist 
manchmal das alte, hübsche Bauerngartenmotiv der 
rhythmischen Reihung mittelgroßer, leuchtend blühen- 
derStaudenbüscheinAbwechslungmitBeerenobstbüschen 
am Zugangsweg zur Laube oder zum Gartenhäuschen 
angebracht, bei genügendem Abstand zwischen Staude 
und Obstbusch. Sehr wirkungsvoll ist auch die doppel- 
seitige Rahmung dieses Hauptweges mit Staudenrabat- 
ten, wo der Platz es erlaubt. Es ist ja in den meisten 
mit öffentlichen Mitteln geförderten und daher in den 
Dienst der Volksernährung gestellten Kleingärten nicht 
statthaft, mehr als ein Drittel der Nutzfläche der Kultur 
von Obst undGemüse zu entziehen. Dieses freibleibende 


Höhe April Mai Juni Juli August |September | Oktober 
in cm Weiß 
50-100 15 Maferenina [52 Ins gormanıca „Onereau" 53 Gypsophila paniculata f.pl. 45 Phlox p. „Laßberg“ 8 Anamone Jap. „Jobert" u.a ——O 
25-50 7] Narcissus poeticus ornat. J4 Dianthus pi. „Maischnee“ 33 Pllipendula hexapetala pl 86 Astilbe „Deutschland” 179 "Salureia mantana alba 
unter 25 | 2 arisamitanmp 15 iberis „Schneotiocke“ [34 Saxitragn canspitosa |54 Campanula carpatica alba 0) 
Rezosst 
100-150 716 Digltalis purpurea |55 Lythrum sal. ros- superbum 67 Rudbeckla purp. „Leuchistern“ 871 Aster „Heiderose“ 
! en rt nase 
50-100 17 Dicontra spectabilis 35 Pasonia chinansis rubr. pl. 56 Phiox „Schlagetet ———O 95 Anomone japonica „Charlottet —— 0] 
S N 
25-50 3 Pulmonaria rubra 18 Tulipa „Couleur de Cardinal“ 36 Houchera sanguinsa 57° Centaursa dealbata |6® Batonica grandiflora rossa 82 Sadum sp. „Brillant" 
Er ar N > - 
unter 25 4 Primuta rosea | 19 _Primuta elatiorrubra | 37 Dianthus plumarlus „Glorlosa" SO Brunalia granditiora rosea — | 85 Polygonum affine A 
Baplgramu 
100-150 ‚20 Iris germ. „Riese v. Cönnern“ 38 Deiphinium „Hildebrandt“ 89 Aconitum „Sparks Var“ &4 Aconitum Fischeri arcuat 
u ji x N yes } 
50-100 | 27 Iris Interrogna „Frithjof“ |39_ Campanula persicitolia ———O 70 Piatycaden grandiflorum 85 Aster „Blu Boy“ 
25-50 ST Anchosa myasaiäiiera) 122), Phioxdivarkkamı LMünseien"4O Veronica ‚Bhiiey Bias: 593 Campanlla carpallcan — 7 5|) 85, Astar amellua Mignon“ 
unter 25 | 5 Hopatica iioba 25 Veronicaprosvata [41 Worolsumage" | 60, Globuli mchecordam 87 Ceratostigma plumbaginoiden 
GEzZeZlEib 
T 
100-150 24 Eromurus Tubergeni 42 Vorbascum densiflorum ———— 0 |71 Solidago „Schwefalgnisin —————o 88 Solidago „Mimosa" 
50-100 4 Hemeroalls ‚Maikönigin® 44 Lupinuspalyph. ‚Sunshine‘ 73. Rodemchi aachen ; Ei 
: h = 
25-50 7 Doronieum caucasicum |25 Nareissus psın.„Empwror" 445 Oanathera missourlansis — 0 | 75 Oonoihera glauca 
unter 25 | 5 Primuia eiat „Goldstern“ 26 Alyssum saxatiie comp 4, Hollanthemum, gelte ———o | 74 Potontila ambigua 94 Solidago brachystachya 
Viren 
50-100 277 is Interregna „Walhalia‘ |4°7'Goranium platypetalum | 47 Phiox pan. „Raleigh" [61 Prior par. „widar“ 92. Astor vimin. „Lovely“ 
25-50 19 Primula donticuiata 28 Primula japonica 48 Astor subeoeruleus flor. | 62Campanuia glomerata sup | 75 Erigeron „Parry" 93Astor amellus „Kobole" Er 
unter 25 |10Primua Helanas 129 Aubrietia „Mulos“ GE ET TER — Lab m Se 
Kreß 
Pa | 14 Frititaria 1, „Aurora® 30Trolius „Orangeglut‘ _ |50Momerocalis „Aureoie“ [&3Helanium „Crmson Beauy-————_07'7. Halanlum gallardiaefiorum — 0 
5.50 + 31 Geum sibiricum 151Primua Bulleyana 64 Goum „Orangekönigin“ 94 ‚Chrysanthemum „Altgold" —— 0 
ji unter 25 12. Primuta auric.-Sort. I m} 52. Hollanthem, „Orangekönigin“ 
m — 
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Drittel genügt aber auch, jeden 


Ne 


Kleingarten und jede »Lauben- 
kolonie« mit dem Zauber der 
Blumenschönheit zu umfassen, 
ganz abgesehen davon, daß gut 
angelegte und gut gepflegte 
NutzkulturenihregroßenSchön- 
heitswerte haben. 

Ein Beispiel für Anordnung von 
Staudenrabatten an Zugangswe- 
gen ist schon im Märzheft 1937 
der Gartenschönheit eingehend 
behandelt worden. Eine Anpas- 
sung dieser für kleine Gärten zu 
breiten Rabatten ist leicht da- 
durch möglich, daß aus der ein- 
seitigen Rabatte die rückseitigen 
höherenReihen und aus der dop- 
pelseitigen Rabatte die mittle- 
ren Staudenreihen fortgelassen 
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zu pflanzen. Hier kommen auch Kalten + 
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einzelne hohe Stauden zur Blüte. 


DE 


C er in der Welt gibt es dicht neben dem größten 
Geräusch und Verkehr die stillsten idyllischen Winkel, 
monatelang im Jahre vom Amselsang umklungen, also 
von Ende Februar bis in den Juli hinein. Es hausen in 
solchen Weltstadtstraßen überall auch Menschen, die 
dort so überraschend wirken wie Amselton dicht neben 
tosendem Großstadtver- 
kehr. 

Das Dach zeigt einen 
kleinen Wohnwinkel ei- 
nes Daches am Kurfür- 
stendamm in Berlin. Die 
Leute, die da wohnen, 
sagen: »Es ist viel stiller 
als auf dem Land. Hah- 
nenschrei und Hundege- 
bell fehlen. Es liest sich 
dortherrlich wieineinem 
Schlupfwinkel neben der 
Welt. Man wird braun 
gebrannt, freut sich auf 
Reisezeiten oder hängt 
ihnen nach.« 

Dachgärten spielen in 
Deutschland alles in al- 
lem noch eine überra- 
schend untergeordnete 
Rolle. Von ihren Pflan- 
zenmöglichkeiten haben 
sowohl Gartenfreunde 
als auch Gärtner noch 
geringe Begriffe. 


Dachgarten im Berliner Westen 


Eine Welt von Leben und Schönheit kann und wird sich 
aber im Dachgartenwesen dereinst auch in Deutschland 
entfalten, weit überlegen noch der wundervollen Aus- 
gestaltung, welche Dachgärten in Florenz oder Rom er- 
fuhren, wovon man dort wegen des hügeligen Baues 
der Städte leicht überschauende Eindrücke empfängt.K.F. 
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CD Name für diesen neuen Beruf ist völlig in 
Ordnung. Denn es handelt sich um die Begärtnerung 
von Tieren im Garten, um die Einführung, kundige Be- 
schaffung oder Heranlockung, die Pflege, Beschützung 
und Haltung von Tier und Wildgetier in privaten Gär- 
ten, Parks und öffentlichen Anlagen. 

Warum geht es in der Überzahl aller Gärten mit der 
Belebung durch Singvögel, der Haltung winterharter 
Tiere in Gartengewässern, mit der Pflege des Insekten- 
lebens, der Bienenhaltung und schließlich mit der Ver- 
breitung so bezaubernder und bequemer Gartengenos- 
sen, wie Taube, Pfau, Zwerghuhn, Ente und Hund in den 
geeigneten Rassen und Typen, nicht recht vorwärts? 
Weil trotz aller übrigens großangelegten Bestrebungen 
der bedeutendsten Verbände für Vogelschutz, Geflügel- 
haltung, Bienenpflege und Insektenkunde, für die Ver- 
breitung und besondere Anpassung edler Hunderassen, 
für Pflege der Tierwelt der Aquarien im Freien und in 
der Wohnung all diese schönen Angelegenheiten in den 
letzen 50 Jahren noch nicht am rechten Ende angepackt 
und noch nicht recht in die Hände der Verwirklicher 
gelegt wurden! 

Es fehlten bisher die Berufsfunktionäre der Tierfreude 
in Gärten, obwohl für die Entwicklung des rechten Le- 
bens mit Tieren in Gärten mindestens der gleiche An- 
laß zur tätigen Mithilfe und Vorarbeit des Tiergärtners 
besteht wie für unser Leben mit Pflanzen die Mithilfe 
des Pflanzengärtners. Wie sähe unser Gartenpflanzen- 
leben aus, wenn sich nicht ein großer Beruf der Pflan- 
zengärtner gebildet hätte? Wahrscheinlich ebenso küm- 
merlich wie alles in allem der bisherige Ausbau der 
Tierfreude und Tierhaltung in Gärten. 

In dieser Sache hat man ja in noch höherem Maße mit 
der Bequemlichkeit, Zaghaftigkeit, der Befürchtung bla- 


mabler Mißerfolge und vor allem der Verantwortungs-: 


scheu desMenschen gegenüber dem leidensfähigen Tier- 


Von Karl Foerster 


wesen zu rechnen. Diese Verantwortungsscheu spielt 
natürlich überall eine viel größere hemmende Rolle als 
gegenüber der Pflanze. 

Gärten sind die natürlichen Hauptstätten der täglichen 
feinsten Freude an beidem, der Tierwelt und der Pflan- 
zenwelt. Vielen Leuten ist es noch neu und befremdlich, 
daß Gärten ebensogut auch der Freude am Tier, an schö- 
nem Gestein, am Wasser zugehören wie an der Pflanze. 
Leider spalten sich die Empfänglichkeiten der Menschen 
zu häufig in besondere Empfänglichkeitstypen, wobei 
der eine nicht recht um den anderen weiß und jeder 
dem anderen ein kleines Sonderlingsmäntelchen um- 
hängt, anstatt zu wissen, daß von diesem Mäntelchen 
längst keine Rede mehr sein kann, daß also der Hun- 
denarr ebenso berechtigt ist wie der Schwertliliennarr. 
Was wissen und ahnen die weißglühenden Pflanzen- 
menschen meist von den Höhen der Tierfreude, und 
was ahnen die Tierfreunde von dem seltsamen inneren 
Leben der pflanzenverstrickten Menschen? Der Hang zu 
W esenseinseitigkeiten ist eine besondere deutsche Ge- 
fahr, die sich auch noch gleich zu Vereinen zusammentut. 


* 
Unsere Meinung also ist, daß der eigentliche Zünder 
auf der Entwicklung und Verbreitung eines ganz neuen 
Tierkultus in Gärten die bequeme und nicht zu kost- 
spielige Beratung und die tätige Beistandgewährung von 
seiten des Tiergärtners werden wird! Mit solcher Fest- 
stellung ist natürlich dieser wichtige Zukunftsberuf und 
Menschentyp noch nicht aus dem Boden gestampft. Des- 
wegen braucht man aber die hier ausgesprochenen und 
dienoch folgenden Feststellungen nicht zu unterschätzen. 
Es bestehen vielleicht schon mehr Voraussetzungen für 
die baldige Verwirklichung dessen, was uns hier vor- 
schwebt, als man denkt. 

Wie viele von uns kennen schon Menschentypen, die 
hier ihre freudigste Lebensbahn finden würden? Gemeint 
ist jene gar nicht so seltene panversponnene Menschen- 
art, die uns wie ein Mittelding zwischen Mensch und 
stillem Wildtier anmutet, sehr emsige Naturen von 
glücklichster Veranlagung, denen oft nichts fehlt als die 
Hauptsache, nämlich die rechte Entfaltungs- und Betä- 
tigungsbahn in der Wirklichkeit, die auch in wirtschaft- 
liches Gedeihen hineinführt. Es sind bescheidene und 
rührige Leute, die immer etwas Geheimnisvolles aus 
der Natur zu erzählen haben, was ja meist auch berich- 
tenswerter und lebensvoller ist alsdas, was dienormalen 
Menschen vorzubringen wissen. Wem fallen hier nicht 
vielejüngereoderältereMenschenein,derenfeinstesLe- 
ben nicht gescheitert wäreoder scheitern würde, wennih- 
re Lebenskräfte solchen Berufsweg hätten finden können. 
Diese unsere Feststellung soll zunächst ein Sammelsignal 
blasen für alle, die Lust haben, sich berufsmäßig nach 
dieser Richtung zu wenden, für Jüngere oder Ältere, für 
Männer und Frauen, dann aber auch für alle Leser, wel- 
che merken, daß hier an etwas Neues und Lebenswich- 
tiges gerührt wird, und auf irgendeine Weise zur För- 
derung dieser Angelegenheit geneigt sind, ohne im 
Wenn-und-Aber-Gestrüpp der Skepsis steckenzublei- 
ben. Skepsis gibt sich als Urteilsernst aus, der doch da 
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erst anfängt, wo Skepsis in der nötigen Dosis zu einer 
kleinen emsigen Dienerin dessen gemacht wird, was 
nun folgen soll. 

Es handelt sich darum, daß für den Beruf des Tiergärt- 
ners oder der Tiergärtnerin geeignete Menschen auf 
irgendwelche Weise die Möglichkeit gewinnen, sich mit 
den modernen Gebieten der Singvogelfrage, der Hun- 
derassenkunde, dem Insektenleben für Gärten, der Hal- 
tung von Bienen, Tauben, Zwerghühnern, Pfauen, den 
Gesetzen des Lebens in Wasserbecken, Teichen, Wei- 
hern der Gärten genügend vertraut zu machen. 

Die für das Tierleben interessierten Menschen beherr- 
schen ja meist schon eines solcher Gebiete und haben 
dort wunderbares Wissen und Können aufgespeichert. 
Das Endziel würde also darin bestehen, daß sich zu- 
nächst in einigen Weltstädten, besonders im Zentrum 
der großen Gartenvororte, kleine, telephonisch anruf- 
bare Zentralen bilden, denen man die kürzer oder 
länger andauernde Regelung und Pflege seiner Tier- 
fragen und Tierwünsche im eigenen Garten anver- 
trauen kann. 

Solche kleinen Zentralen für Tiergärtnerei, die unter 
einleuchtenden Preisen für den Einzelfall oder für die 
Dauerpflege ihre Tätigkeit kurz und eindrucksvoll an- 
zukündigen hätten, müßten den Gartenfreunden auch 
die Tiere selber samt zugehörigen Geräten, Genisten 
und kleinen Stallbauten beschaffen. 

Der erste Kunde am Telephon würde ich selber sein 
und eine Masse dringender Anliegen an den allseitig 
Tierbewanderten richten. Schon im ersten längeren Ge- 
spräch hat solch moderner Tierkundiger eine Menge 
von Vorurteilen beseitigt und stockende Energien frei- 
gemacht, so daß wir es im höchsten Maße begrüßen, 
den erwünschten Fortgang der Dinge in eine kundige, 
energische und nachhaltige Hand legen zu können. 

Ich halte es nicht für unmöglich, daß ein jüngerer, für 
diese Bestrebungen interessierter Mensch sich ein- 
drucssvolle Referenzen über den Ernst seiner Person 
und seines Berufswillens beschafft und sich mit den Lei- 
tern großer Tierpflegevereine in Verbindung setzt, um 
Erleichterungen seiner Ausbildung auf dem Gebiet des 
betreffenden Vereins oder Bundes zu erzielen. Mithin 
muß die Schaffung des neuen Berufes Tiergärtner und 
seine Durchbildung während der nächsten zehn Jahre 
immer wieder auf den Tagesordnungen stehen. 


Die deutschen Bestrebungen für Singvogelpflege ste- 
hen an der Spitze. Freiherr von Berlepsch ist ganz neue 
Wege gegangen. Inzwischen haben andere, wie Forst- 
meister Dr. Haenel und Sievers, diese Funde und Metho- 
den nachgeprüft, korrigiert und erweitert. Ähnliche Re- 
formationen und Revolutionensindaufanderen Gebieten 
der Tierbeschützung und Tierhaltung geschehen. Alles 
hier ist interessanter, lohnender, berechenbarer und 
leichter geworden. 

Welche Schätze des Lebens liegen doch überall da, wo 
der mit ihnen noch nicht Vertraute übertriebenen Be- 
richt vermutet. 

In der Singvogelpflege findet der Tiergärtner sein größ- 
tes Gebiet. Der Singvogel ist das Schönste, was man im 
Garten haben kann. Die meisten Leute, die doch ihren 
Singvögeln alles Gute gönnen, vertagen ihre Fürsorge, 
weil sie denken, jetzt ist es doch zum Nistkästen-Aus- 
hängen zu früh oder zu spät, es hat doch keinen Zweck 
mehr; wer weiß, ob ohne Anleitung die Baumhöhle 


oder Wetterlage richtig 
gewählt wird. 

Der Tiergärtner hätte also 
die Auswahl, Beschaffung 
und kundige Aufhängung 
der Nistkästen zur rechten 
Zeit zu besorgen, und zwar 
von Nistkästen mit den 
kleinen Drahtgitter-Vor- 
richtungen zum Schutz ge- 
gen Nesträuber: Katze, 
Eule, Elster, Eichhorn, Iltis. 
Auch die neuen Dauerer- 
fahrungen zugunsten der 
keramischen Nisthöhlen 
wären zu verarbeiten. Der 
Tiergärtner beschafft die 
Schutz-, Nähr- und Brut- 
gehölze, kennt den Ast- 
gabelschnitt, hält sich auf 
Wunsch mit dem Pflanzen- 
gärtner in Fühlung, ver- 
steht die Bekämpfung der 
Katzen und Spatzen und 
Eichhörnchen, verschafft 
Igel für die Gärten, wohin 
sie passen und wegen der 
Mäuse nötig sind. Erkennt 
die kleinen Tricks, mit de- 
nen man die Igel an den 
Garten gewöhnt; er weiß um alle Stoffe und Geräte der 
Futterpflege und richtet für Sommer und Winter Vogel- 
tränken und Vogelbäder ein; er kennt auch die Metho- 
den, mit denen man durch Dornreisighaufen und welke 
Blätterlagen die Königin der Singvögel zum Nisten lockt. 
Selbstverständlich gehört in einen Garten ein gut gestal- 
teter Taubenschlag. Leute, die diese Selbstverständlich- 
keit bemängeln, haben sich ihr taubenloses Leben selber 
zuzuschreiben. Der Taubenschlag steht am schönsten in 
einem versenkten Gartenteil, nicht zu weitvonden Fen- 
stern der Wohnzimmer. Er muß lauter kleine Einfami- 
lienwohnungen haben, sonst gibt es Streit und Unruhe. 
Um die Tauben richtig aus der Nähe zu sehen, soll am 
Wohnzimmerfenster ein Futtertisch sein, wohin allein 
das Futter gestreut wird. Dieser muß jedoch mindestens 
60 cm vomFensterglase abgerückt werden, um Spritzerei 
und Schmutz von dem Fensterglase und Mäuse vom Fut- 
tertisch fernzuhalten. Sonstige Schmutzereien fielen bei 
zwanzigjähriger Beobachtung nicht ins Gewicht, wenn 
man den Schwarm auf etwa zwölf Tiere beschränkt. 

In Gegenden mit vielen Habichten vermeidet man weiße 
Tauben. Der einzige Schaden, den wir in 20 Jahren wahr- 
nahmen, ist die Vorliebe der Tauben für die Erbsen. 
Der Tiergärtner vermag so wundervolle Taubenarten 
zu beschaffen, daß die Augen übergehen wie vor tro- 
pischen Wasservögeln, Tiere von einem Zauber, den die 
Phantasie noch niemitdem Taubenreich verband. Er legt 
Zeichnungen aller Art vor für reizvolle Taubenschläge, 
kleine Zwerghühnerställe und . 

auch für Kaninchenverschläge. a _\@t 
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das übrigens das eigentliheUr-- - u 
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Schönheit, die sogar manche Häßlichkeiten der größeren 
Hühner meidet. Huhn, Pfau, Spitzpappel, Reh -allessind 
indische Importe, das Reh eine Einwanderung. 

Von den bequemen Tiermöglichkeiten des Wasser- 
beckens im Garten teilt der erfahrene Tiergärtner viele 
überraschende Dinge mit, auch wenn man selber glaubt, 
erfahren zu sein. Er besorgt selbstverständlich zu den 
schläfrigen Goldfischen die prächtig dahinschießenden 
Goldorfen, bringt aber noch mancherlei andere farben- 
schöne Fische hinzu, die sich mit den übrigen Wasser- 
insassen gut vertragen, berichtet über die Vollständig- 
keit der Mückenlarvenbekämpfung durch die Fische, die 
sich den Leckerbissen dieser Mückenlarven nie entgehen 
lassen und das Wasser völlig frei davon halten. Er weiß, 
daß der Fisch es fertig bringt, nach langer Eingefroren- 
heit im Eise aufgetaut vergnügt weiterzuleben; sonst 
würden ja bei unzähligen Gewässern, die im Winter 
Grundeis haben, die Fischbestände wegsterben, wenn 
der Fisch nicht tatsächlich seiteinigen Jahrmillionen dar- 
auf eingerichtet wäre. Man benutzt diese Fähigkeit jetzt 
zum Eineisen der Fische, die also in lebendem Zustand 
in Eisziegeln verpackt und aufgetaut wieder springle- 
bendig werden. Der Tiergärtner hilft auch mit Leichtig- 
keit die Fäulnisgefahren des Wassers zu umgehen, so- 
weit sie den Fischen einmal nachteilig werden könnten. 
Natürlich muß der Wassertiergärtner auch ebenso et- 
was von Wasser- und Uferpflanzen verstehen wie der 
Singvogelgärtner von den Pflanzenvorlieben und Bee- 
rennährwünschen der Vögel; denn Wasser- und Ufer- 
pflanzen bilden zusammen mit den Fischen einen Kreis- 
lauf und Gesamtorganismus, der sich im Winter und 
Sommer jahraus, jahrein im Gleichgewicht hält, ohne 
daß man die Fische zu füttern braucht. 

Auf die Welt der Enten wird der Tiergärtner hinwei- 
sen, besonders auf die nützlichen Laufenten. 

Er wird mit Berichten über die Tiermöglichkeiten der 
Gartengewässer und auch der 
Aquarien in der Wohnung im- 
mer in Spannung zu halten wis- 
sen. Aus dem Gartenleben der 
Schildkröten und Eidechsen 
kann er die endgültigen Erfah- 
rungen übermitteln und dem 
Garten unter Umständen ihren 
dauernden freiwilligen Ver- 
bleib sichern. 

Den Kindern verhilft der Tier- 
gärtner zu den schönsten Ka- 
ninchen und Meerschweinchen 
und erspart ihnen und den Tie- 
ren Schmerzen und Enttäu- 
schungen. Größeren und rei- 
feren Kindern richtet er viel- 
leicht auch schon ein Bienen- 
häuschen ein, wenn sie Lust 
dazu spüren. Alldieneuen Ge- 
räte für Bienenhaltung, für die Di j 
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Gartenschmuck; wir warten seit Jahren vergeblich auf 
irgendeinen Schaden, den er im Garten anrichtet. Das 
Märchentier sitzt im Winter dick verschneit ganz mun- 
ter vor den Fenstern. Es wählt im Winter immer Fen- 
ster von Zimmern, in denen gerade Menschen sind. Die 
Pfauin macht dies nicht mit. Auch in Wochen sibirischer, 
stürmischer Kälte lehnt der Pfau Einladungen ins Warme 
ab. Holzwolle, die ihm die Kinder auf seinen schnee- 
bedeckten Fensterplatz, wegen kalter Füße, gestreut hat- 
ten, belächelt er. Nachts baumt er in Tannen auf, die er 
winters den Laubbäumen vorzieht. Oft ist das Schwanz- 
gefieder von Rauhreif geschmückt. Der große Vogel 
fliegt seltsam leicht, streicht wie ein Märchenspuk weit- 
hin durch die Luft. Wem im Mai das Nachtgeschrei lä- 
stig ist, lockt ihn zu bestimmter Abendstunde mit einem 
Futternapf in eine grobmaschige, billig zu errichtende, 
etwasabgelegeneDrahtgespinstvoliere, wohin die Pfauin 
sogleich mitfolgt. Nach Jahren steht man noch am An- 
fang staunender Freude. 
Die Frage »Hund und Garten« weiß nur der kundige 
Tiergärtner überraschend zu lösen; er kennt die Hunde- 
rassen, die sich wirklich für den Garten eignen, und gibt 
die Erziehungsmethode und das Futter an, besorgt Tiere 
jenseits der Staupegefahr und schließt hier ein Unmaß 
von Freude auch für Leute auf, die sich dieser Garten- 
freude am Hund noch verschlossen hatten, weil sienicht 
ahnen, was für Reize Natur und Kultur auf diesem Ge- 
biete bereithalten, oder weil sie die kleine Hemmung 
und Umständlichkeit der Tierbesorgung scheuten. 
Nun zur Insektenfrage im Garten. In unserem Buche 
»Gartenfreude wie noch nie« beschäftigt sich ein ganzes 
Kapitel mit den Pflanzen, durch die man edle Schmet- 
terlinge in den Garten lockt, also mit den Lockpflanzen 
und den Wirtspflanzen. Die gesetzmäßigen Verbunden- 
heiten von Pflanze und Insekt, die erst seit einem Jahr- 
hundert bekannt sind und durch alle Gärten hindurch 
weben, werden ja noch fast nie 
in den Dienst der Freude am 


». Tier genommen. Das Buch ent- 


hält die Listen der Pflanzen und 
der mitihnen vermählten Tier- 
arten. Der Tiergärtner führt 
hier alt und jung im Garten an 
immer neueErscheinungen und 
Zusammenhänge heran. 
Esistschön undnotwendig, auch 
Kinder frühzeitig an die Beob- 
achtung des Wunderreichs der 
Insekten heranzuleiten und sie 
auf lauter unbeachtete Dinge 
hinzuweisen, so etwa auf die 
Eigenart des Fluges der einzel- 
nen Schmetterlingsarten und 
auch der anderen fliegenden 
Insekten. 

Alles in der Welt steckt voll 
seltsamer Symbiosen, Arbeits- 
teilungen und Lebensfunktio- 
nen, nur im Entwicklungsgange 
des Menschen klaffen oftmerk- 
würdige Lücken. Eine von ih- 
nen heißt: 


»DER FEHLENDE 
TIERGÄRTNER« 


A 


Blumenzwiebeln und Knollengewächse unter Bodendeckpflanzen 


Erfahrungsvorschläge für die kommende Pflanzzeit 


le oft verschwenderische Farbenpracht der früh- 
lingsblühenden Blumenzwiebeln und Knollengewächse 
ist meist in zu kurzer Zeit verrauscht. Mehr oder we- 
niger auffälliges Laub, das größtenteils gegen Sommer- 
anfang hin abgestorben ist, eine kahle Stelle bleiben im 
Garten zurück. Wollen wir dies verhüten, dann müssen 
wir diese Frühlingsblüher unter lockeren Polsterstau- 
den, unter spät austreibenden anderen Stauden, ja, so- 
gar unter Bodendeckpflanzen verwenden. Es bestehen 
anscheinend merkwürdige Zusammenhänge zwischen 
diesen verschiedenen Pflanzengruppen, und es ist ganz 
erstaunlich, zu beobachten, wie gut sie sich untereinan- 
der vertragen. Cotoneaster Dammeri, eine immergrüne, 
kriechende Felsenmispelart, ist eine solche in lehmigen 
Böden unseres Vaterlandes als durchaus winterhart an- 
zusprechende Pflanze, zwischen deren dem Boden locker 
aufliegenden Zweigen Blumenzwiebeln verschiedenster 
Art sich ausnehmend gut halten. Tulipa Kaufmanniana, 
turkestanica und andere robuste Arten fühlen sich in 
dieser Kombination ganz besonders wohl. Für Arten, 
die trockenen Standort mit viel Sonne verlangen, wie 
T.Greigii und ähnliche, sind die verschiedenen robusten 
Sedumarten, wieS.rupestre, spurium undFormen, bestens 
am Platze. Die Rhizome der verschiedenen Anemonen- 
arten, wieappennina,nemorosa, ranunculoidesund deren 
Formen, vertragen sich ausnehmend gut zwischen Hor- 
sten vom Günsel, Ajuga reptans multicolor. Für die 
zierlichen Sauerklee-Arten Oxalis adenophylla und en- 
neaphylla werden wir Sedum Ewersii, besser noch Sie- 
boldii als Bodendecke wählen. Alle knolligen Arten vom 
Lerchensporn, Cory- 
dalis, gehören zwi- 
schen Engelsüß, Po- 
lypodium vulgare, 
oder Pachysandra 
terminalis. Leuco- 
jum vernum, März- 
becher, wächstmerk- 
würdigüppiginFrau- 
enhaar-, Adiantum 
pedatum- oder Rod- 
gersia-Horsten.Nar- 
zissen, die bekannt- 
lich das Laub lange 
halten, vertragenBo- 
dendecke von Hype- 
ticum calycinum, ei- 
nerwintergrünenJo- 
hanniskrautart, die 
mitunterirdischkrie- 
chenden Trieben 


Ausdem Teppich dergegen- 
Ständigen, breit spatelförmi- 
gen Blätter von Sedum spu- 
rum erheben sich die gelben, 
außen rosa überlaufenen 
Blüten der Nymphaeentul- 
P%, Tulipa Kaufmanniana. 


Von Karl Heydenreich 


weithin den Boden durchzieht. Auch die schönen spät- 
blühenden Blausterne, Scilla, der nutans- oder campa- 
nulata-Gruppe vertragen diesen Konkurrenten, wenn 
man nicht vorzieht, diese schönen, späten Frühlingsblü- 
her zwischen Waldmeisterhorsten und ähnlichen Stau- 
den zu verwenden. Scilla sibirica dagegen paßt vorzüg- 
lich unter gleichzeitig blühende Forsythien, während 
die Karpathen-Glockenblume, Campanula carpatica, an 
derartigen Stellen die Rolle der sommerlichen Boden- 
deckstaude übernehmen kann. Falsch wäre es, Scilla mit 
Veilchen zu vereinen. Die beiden Blau beißen sich. 
Alle Schneeglöcchen stehen unter Waldsteinia ter- 
nata oder dem Spitzhütchen, Tiarella cordifolia, gut und 
gern. Auch unter Immergrün halten sie sich vorzüglich. 
Die hübschen Winterlinge, Eranthis, passen zwischen 
Steinbrech, Saxifraga Arendsii-Formen, ihr zierliches 
Laub richtet kaum Schaden an. Die eigentlichen Gar- 
tenkrokusse sind schwer im Garten mit Polsterstauden 
zu vereinen, da im Laub zu üppig. Aber unter verschie- 
denen halbhohen Stauden, wie Scheingeißbart, Astilben, 
oderRodgersienund Storchschnabel,Geranium,haltensie 
sich recht gut. Gern verwende ich Hundszahn-(Erythro- 
nium-) Arten, zusammen mit herbst- beziehungsweise 
frühlingsblühenden Alpenveilchen, Cyclamen. Die bei- 
den oft so interessant gezeichneten Blattypen passen 
gut zueinander. Die Königslilie, Lilium regale, zwi- 
schen Bergenien sieht immer gut aus. Dagegen fühlen 
sich mehr Trockenheit und sonnigen Standort verlan- 
gende Arten, wie. umbellatum, tigrinum und croce- 
um zwischen Polstern von Phlox setacea und ähnlichen 


Glänzende, immergrüne Blätter stehen bei Dam- 
mers Zwergmispel, Cotoneaster Dammeri, an den 
sich dem Boden anschmiegenden kriechenden Trie- 
ben. Dazwischen schieben sich hier die Blüten der 
Tulipa biflora var. turkestanica, deren weiße Blü- 
tenblätter innen einen gelben Grund zeigen. 
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lockeren Polsterstauden recht wohl. 
Die gleichen Standort verlangenden 
Lauch-(Allium-)Arten,wiekaratavien- 
se, Schubertii und ähnliche stehen zwi- 
schen Sedumpolstern immer gut, vor 
allem zwischen dem blaugrauenSedum 
rupestre. Physiognomisch passen beide 
Pflanzentypen vorzüglich zueinander. 
Schwierig sind die verschiedenen 
Herbstzeitlosen- (Colchicum-) Arten 
oder Formen im Garten unterzubrin- 
gen. Ihr Laub erscheint durchweg sehr 
früh, wird recht üppig und hält sich 
verhältnismäßig lange. Bessere Pol- 
sterstauden kann es vollkommen über- 
schatten, und zwischen hohen Stauden 
kommen wiederum dieBlüten zu wenig 
zur Geltung. Robuste, niedrige Pol- 
stergräser sind noch die besten Nach- 
barschaftspflanzen. Die herrlichen Fri- 
tillarien aus der meleagris- und ähn- 
lichen Gruppen können unbedenklich 
im Steingarten zwischen den verschie- 
densten sommerblühenden Polster- 
stauden verwendet werden. Ihr Laub 
ist zu zierlich und schmal, um Schaden 
anzurichten. F. meleagris verträgt ge- 
nau wie Leucojum vernum noch recht 
feuchten, ja, sogar sumpfigen Standort. 
Schön sind die Herbstkrokusse aus der 
zonatus- und speciosus-Gruppe zwi- 
schen Leberblümchen, Hepatica, und 
Primeln aus der acaulis-Gruppe, die 
schon früh im Jahr blühen. 


Neuere Rosen in meinem Garten Il 


U alte Remontantrosenschönheit, frei von einsti- 
gen Makeln, offenbart »Heros« und überstrahlt in glü- 
hender Pracht alles ringsum. Soviel leuchtende Farben- 
glut und soviel Vollendung hatte man lange schon nim- 
mer geschaut, und wohin auch sonst der prüfende Blick 
fiel, man sah nur Gutes an ihr, während ihre nächsten 
Vettern und Basen, die sich stolz als wertvoller wie die 
verhaltenere Schöne wähnten, längst vergrämt über den 
Platz, den ich vielen zuweisen mußte, allerhand Schwä- 
chen zeigten. »Heros« aber hielt stand und siegte selbst 
an ungünstigster Stelle, dauernd von Nässe bedroht, 
als schönste von allen. War ihr so von vornherein recht 
wenig Beachtung und bestimmt keine Sonderbehandlung 
zuteil geworden, so war für »Nigretter, die schwarze 
Rose, mit allen Mitteln gesorgt. Wochen vor ihrem 
Einzug schon waren die Plätze bestimmt, hier recht schön 
sonnig, dort mehr geschützt vor den Mittagsstrahlen 
der Sonne, überall aber an den besten Bodenstellen des 


Von Georg Riesch 


Gartens. Mancherlei Ähnlichkeit mit der guten »Miss 
C. E. van Rossem« war in den Jugendwochen gleich fest- 
zustellen und trug den sonst zierlichen Pflanzen fürs 
erste allerhand Wohlwollen ein. Bald auch ahnte man 
dann von Tag zu Tag deutlicher in den dunklen Knos- 
pen das kommende Erlebnis und noch eine Nacht viel- 
leicht, und man bestaunte das fertige, schwarzsamme- 
tige Wunderkleid. Da war es aber am nächsten Mor- 
gen vorüber, weg wie ein seltener Traum, und über 
dem gestern noch kostbaren Samt spielen, rasche Ver- 
gänglichkeit kündend, schon fahle, bläuliche Lichter. 
Audı von der verheißenden Form ist nichts mehr ge- 
blieben, widerstandslos ist die Blüte zerknüllt, versengt, 
und jäh hat sich ein Rosenschicksal in halber Vollen- 
dung erfüllt! Es war im Halbschatten nicht anders als 
im Kreis der bevorzugten Sonnenkinder, es blieb so das 
ganze Blühen hindurch und ist bis heute kaum besser 
geworden. 
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Anders als bei dieser doch zuviel gepriesenen Neuer- 
scheinung hat bei »Goldenes Mainz» der Name allein 
aufhorchen lassen, denn irgendeiner gelbblühendenRose 
wird eine solche Auszeichnung heute nimmer so ohne 
weiteres zuteil. Wie es da aber auch blüht und leuchtet 
über dem blankglänzenden Grün, das von der Fülle der 
Blumen schier überdeckt wird! Alle läßt sie zurück in 
diesem Wettstreit um die Kraft und den Willen der 
ausdauerndsten Blüherin. Aber schon tuschelts in den 
älteren Reihen der edlen »Page Roberts« und der blüh- 
bewährten hübschen »Christine«, die vor allem auf Vor- 
nehmheit halten. Gut, daß »Julien Potin« auch sittsa- 
mere Kinder besaß, die anders als die unbekümmerte 
Schwester den Adel auch weiter pflegten und in artbe- 
wußter Würde, wie »Geheimrat Duisberg«, von den ge- 
wöhnlidien Rosen sich auffällig schieden. Man sah so 
schon mit allerlei Sorge zu den edlen »Sterlings«, die da 
plötzlich aufgetaucht waren und in bewunderungswür- 
diger Schönheit viele Herzen erobern würden, dieweil 
man doch die rosa Farbe längst aus der Mode wähnte. 
Gleichgültiger über die Schönheit der andern und über 
viel vornehme Haltung trug unentwegt »Catalonia« ihr 
neurotes Prunkkleid zur Schau und geizte weder im 
Maß noch in der Fülle der leuchtenden Blumen. Ihrem 
Glanz und ihrer Pracht gilt all ihr Trachten zuvörderst, 
dann auch dem 
Laubschmuck, dar- 
über hinaus aber 
macht sie sich in 
ihrer oft behäbi- 
gen Art wenig wei- 
tereSorgenundgibt 
sich schon mit dem 
Ruhm einer üppi- 
gen Beetrose zu- 


In rein scklüsselblumen- 
gelber, wundervollerFarbe 
blüht »Geheimrat Duis- 
berg« auf über glänzen- 
dem Laub. Alle guten Ei- 
genschaften der Ophelia- 
Sorten hatdiese Teehybri- 


frieden. Einer nie ganz erloschenen Liebe zur farbfrohen 
»Talisman« hatte » Ambassador« frühe Aufnahme in mei- 
nen Garten verdankt und sie bestimmt nicht übel ge- 
lohnt. Da gibt es kein Knausern, wenn in überraschen- 
der Vielzahl die Blütentriebe sich strecken, sondern 
Freude, wenn aus den vielen einzelnen Knospen die 
prächtigen Blumen brechen. »Talisman« jubelt und glüht 
übermütig im Rausch farbiger Flammen und feiert laut 
ihre Feste, sie aber, »Ambassador«, erstrahlt vornehm 
in stiller Anmut und bezaubert durch die köstliche Ein- 
heit der Farben. Wieder anders bannt »Mary Hart«, ihre 
Schwester und zweite leibeigene Talisman-Tochter. Sie 
hat es wahrhaftig fertiggebracht, sich blutroten Samt- 
stoff in Fülle zu schaffen. Leider aber war gerade die 
Begegnung mit ihr noch recht kurz, und schöne Frauen 
können auch täuschen; man zügelt darum vorläufig all- 
zu lebhafte Begeisterung und hofft um so freudiger dann 
aufspäterimVertrauen auftreue Bewährung. DenFreun- 
den der alten »Chäteau de Clos Vougeot«, jener viel- 
leicht schönsten, wirklich dunklen Rose hat Max Krause 
mit deren Tochter »Kardinal» sicherlich manche Freude 
gemacht. Das verständliche Ziel, den allzu sparrigen 
und seitlihen Wuchs der Stammsorte zu verbessern, 
ist fast schon erreicht, und wenn auch die mäßig großen 
Blumen nicht ganz so dunkel sind, so leuchten sie dafür 
schon vomErblühen 
an in einer bisher 
wirklich nicht ge- 
kannten Farben- 
glut, die diese Rose 
aus der Vielzahl 
ähnlicher Farbtö- 
nungenimmerwie- 
der auffallend her- 
vortreten läßt. 


de geerbt, die aus einer 
Kreuzung zwischen» Rap- 
ture« und ».J. Potin« her- 
vorging und sich vor allem 
durch einen sehr lange 
dauernden Flor auszeich- 
net, 


Was wissen wir von den Hormonen der Pflanzen? 


J ID: bei der Erforschung der Leistungen und des Ge- 
triebes der tierischen Organismen in den letzten Jah- 
ren immer größere Aufmerksamkeit jenen merkwür- 
digen Stoffen zugewendet wird, die als Vitamine und 
Hormone auch weitesten Kreisen der Nichtfachleute 
bekannt sind, so läßt sich ein ähnlicher Vorgang auch in 
manchen Zweigen der Wissenschaft vom Bau und Leben 
der Pflanzen beobachten. Hier wie dort ermöglichen es 
immer weiter und feiner entwickelte Versuchs- und 
Untersuchungsverfahren, nunmehr auch der Rolle jener 
Stoffe in den Organismen nachzuspüren, die meist sehr 
kompliziert gebaut sind, die nur in winzigsten Mengen 
vorkommen und doch von ganz wesentlicher Bedeutung 
für den klaglosen Ablauf vieler der unzähligen in den 
Lebewesen vor sich gehenden Vorgänge sind. 

Für den Organismus des Menschen und der Tiere sind 
schon eine ganze Anzahl der verschiedensten Vitamine 
und Hormone bekannt, und nahezu jedes Jahr werden 
noch neue von größerer oder kleinerer Bedeutung ent- 
deckt. Die Zahl der bei Pflanzen gefundenen Hormone 
ist sehr klein; etwa zwei kennt man sicher, und viel- 
leicht wird man in nächster Zeit noch einige wenige 
genauer kennenlernen oder eindeutig nachweisen, Es 
arbeitet sich eben gerade auch in derartigen Fragen 
viel schwerer mit Pflanzen als mit Tieren. 

In der Lehre von den Hormonen der Tiere kennt man 
eine ganze Anzahl verschiedener Erscheinungen und 
Vorgänge, die auf die Wirkung dieses oder jenes Hor- 
mones zurückzuführen sind. Man weiß von einer ganzen 
Anzahl tierischer Organe, welche Hormone sie bilden 
und wo diese Hormone dann ihre Wirkungen entfalten. 
Für das Reich der Pflanzen sind derartige Erkenntnisse 
viel schwerer zu erhalten und in den meisten Fällen 
noch ein nahezu verbotener Zukunftstraum. 

Durch die umfangreichen und außerordentlich mühe- 
vollen Untersuchungen vor allem der holländischen 
Botaniker und Chemiker Went und Kögl ist es in den 
letzten Jahren gelungen, ein Hormon der höheren 
Pflanzen, das Auxin, und einen Stoff, der durch niedere 
Pflanzen, Bakterien und Pilze, gebildet wird und auch 
an höheren Pflanzen starke Hormonwirkungen zeigt, 


N 


a.-Urle ld 


a Oberer Teil eines jungen Haferkeimlings. b Die äußerste Spitze ist ab- 
geschnitten. © Die äußerste Spitze wurde einseitig aufgesetzt. d Krüm- 
mung wenige Stunden nach dem einseitigen Aufsetzen der Spitze. 


Von Alfred Zeller 


näher kennenzulernen. Dieser zweite, Heteroauxin 
genannte Stoff hat chemisch mit dem Auxin gar nichts 
zu tun und bewirkt doch in weitestem Umfang ganz 
dieselben Erscheinungen wie das Auxin, von dem zwei 
verschiedene Formen, das Auxin a und b, in der Praxis 
bekannt sind. 

Das Auxin läßt sich nur aufaußerordentlich mühevollem 
und kostspieligem Wege in winzigen Mengen herstel- 
len. Man muß viele tausend Liter Harn verarbeiten, 
um daraus etwas des sehr zersetzlichen Auxins zu er- 
halten. Das Heteroauxin aber - es ist ein Körper, der 
in der Sprache der Chemiker als $-Indolyl-Essigsäure 
bezeichnet wird - ist unbegrenzt haltbar und kann auch 
künstlich ziemlich leicht in größeren Mengen herge- 
stellt werden. Da es an der Pflanze im allgemeinen die- 
selben Wirkungen wie das fast unzugängliche Auxin 
hat, so wird meist dieser Stoff zu den Hormonversuchen 
verwendet. Seine Wirkungskraft ist ungeheuer groß. 
Noch der zehnmilliardste Teil eines Grammes zeigt 
eine deutliche Wirkung auf junge Haferkeimlinge. Das 
Auxin selbst scheint noch wirksamer zu sein, und beide 
Stoffe fand man durch Beobachtung einer ihrer Wir- 
kungen: sie ermöglichen das Längenwachstum, die 
Streckung von Zellen und ganzen Organen. Daß es der- 
artige Stoffe, Wuchsstoffe, in den Pflanzen geben müsse 
und daß sie von wesentlicher Bedeutung für das Leben 
und Reagieren der Pflanze sein müßten, wußte man aus 
verschiedenen Versuchen schon seit 25 Jahren, und es 
war ein großer Erfolg der Zusammenarbeit zwischen Bo- 
tanikern und Chemikern, als es vor einigen Jahren ge- 
lang, diese Stoffe rein darzustellen und zu analysieren. 
Schneidet man einem jungen Haferkeimling die Spitze 
ab und setzt sie ihm so wieder auf den Stumpf auf, daß 
die Hälfte des Stumpfes unbedeckt bleibt, dann krümmt 
sich nach einiger Zeit der Keimling so, daß die Seite 
unter der wiederaufgesetzten Spitze die längere Seite, 
die Außenseite der Krümmung wird. Die Ursache da- 
von sind die Wuchsstoffe, die Auxine, die von der Keim- 
lingsspitze nach abwärts wandern und die Streckung der 
Zellen bewirken. Erhält nur eine Seite des Keimlings 
solche Wuchsstoffe, so kann nur sie sich strecken, die 
andere Hälfte vermag dies nicht, und so muß es zu 
einer Krümmung gegen die sich nicht oder weniger 
streckende Seite kommen. Dies war eine der grund- 
legenden Beobachtungen, aus der man schloß, daß aus 
der Spitze des Keimlings Stoffe hinunterwandern, die 
die Streckung des Keimlings oder einzelner Seiten des 
Keimlings ermöglichen. Mit Hilfe dieses Versuches ge- 
lang es, die Wuchsstoffe - lange ehe man sie rein dar- 
gestellt hatte - nachzuweisen, ihre Menge zu bestimmen, 
und dieser Versuch wurde zum wichtigsten Hilfsmittel 
bei ihrer weiteren Erforschung. 

In den Jahren 1934 und 1935 fanden dann verschiedene 
Forscher nahezu gleichzeitig, daß Auxin und Hetero- 
auxin außer der Beeinflussung des Streckungswachstums 
von Zellen und Organen auch anderes bewirken können, 
so vor allem das Auftreten von Zellteilungen und die 
Neubildung von Wurzeln. (Ein weiterer Artikel folgt) 
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HOCHGEBIRGSMATTE IN DEN ANDEN 
DES SÜDLICHEN CHILE. Oberhalb der 
Bäder von Chillän, etwa 2000 m ü. M., 
wurde diese Aufnahme gemacht. Rechts 
sieht man vereinzelte Vortrupps von No- 
thofagus pumilio und antarctica, chileni- 
schen Buchen, zwischen den beiden Was- 
serfällen im Porphyr ein roter Fleck der 
Gauklerblume, Mimulus cupreus, am rech- 
ten Wasserfall, wie Farnblätter an feuchten 
Wänden herabhängend, Ourisia alpina, 
deren zarte rote Blüten von dem sehr de- 
korativen Laub verdeckt sind. 


Aımurus LUTEUS AM 
NATÜRLICHEN STAND- 
ORT. Mit den Wurzeln oft 
in eiskalten Schmelzwassern 
stehend, bildet die bekannte 
Gartenpflanze hier leuch- 
tendgelbe Rasen zwischen 
groben Felsbrocen an der 
Vegetationsgrenze oberhalb 
der Bäder von Chillän, etwa 
2200 m ü. M. Sie gehört hier 
mit zuden letzten Vorposten 
der Vegetation, bevor die 
Hochgebirgswüste mitihrem 
pflanzenfeindlihen Klima 
die Herrschaft antritt. 

Bilder Werdermann 


Jens Jensen, der seit Jahrzehnten in Nordamerika lebende dänische 
Gartengestalter, ist unseren Lesern aus seinen Beiträgen kein Un- 
bekannter mehr. Seit dem Tode seiner Lebensgefährtin hat er sich 
auf seinen früheren Sommersitz im Staate Wisconsin an der Elli- 
son-Bay, nördlich von Milwaukee, zurückgezogen. Hier lebt er, 
umgeben von ursprünglicher Natur, in einem Gartenheim, wie er 
es liebt. Gehört er doch zu jenen Gestaltern, die aus dem Geiste 
der Landschaft heraus ihre Gärten schaffen. Er hat es dabei aller- 
dings weit leichter als wir es in einem alten K ulturlande wie Deutsch- 
land haben, denn drüben sind ja die Pioniere als Holzhauer erst 
vor 50 bis 80 Jahren eingezogen und haben die Ursprünglichkeit 
der Vegetation nicht allzuschr beeinträchtigen können. Ein solches 
Gartenheim ist etwas ganz anderes als ein Garten, wie wir ihn 
gewöhnt sind. Jensen schreibt selbst darüber in einem Briefe. 


g 

IE Bauten haben alle eine Geschichte. Der älteste 
Bau war das erste in dieser Gegend gebaute Schulhaus. 
Es ist jetzt das Wohnzimmer. Seine alte Form wurde 
gewahrt, mit Ausnahme des Daches des Schulgebäudes, 
das nicht mehr brauchbar war. Ich wünschte es mir stei- 
ler, damit es mehr in Harmonie mit dem Walde stünde, 
von dem es ein Teil ist. Es sollte auch Schnee und Regen 
leichter wieder abgeben und dabei unbedingt die Schin- 
deln erhalten. 
Die ursprüngliche Landschaft habe ich sehr wenig ge- 
stört, Eine Sicht wurde nach dem Wasser hin durchge- 
schlagen und ein Pfad gegen Sonnenuntergang. Eine 
weitere Sicht geht in den Pfad, der gegen die Nord- 
lichter führt. Ich bin hier etwa 35 m über dem Wasser- 
spiegel des Michigansees an einer felsigen Küste. Im 
Blick gegen Westen liegen die Klippen der Ellison-Bay, 


Ein Gartenheim in Wisconsin 


Von Jens Jensen 


die mehr als 80 m über das Wasser herausragen, und 
weiterhin erstreckt sich das offene Wasser, so weit der 
Blick reicht. Es ist Romantik mit ihrer nie alternden 
Schönheit und ernsten Würde, zu der gerade die Holz- 
häuser die glücklichste Verbindung finden, mehr als ir- 
gendein anderer Werkstoff es tun könnte. 

Ein alter Indianerpfad führt zum Gipfel der Klippe mit 
ihren fast tausend Jahre alten Scheinzypressen, die fest 
im Felsen stehen. Viele schöne Blumen, wie Waldlilie, 
Trillium, Hundszahnveilchen, Bärenbeere und andere, 
blühen längs des Pfades. Mein Besitz umfaßt etwa 24 ha, 
davon mehr als 20ha Wald. Mit Ausnahme eines Stück 
Landes für Kartoffeln und eines kleinen Obstgartens, 
der vorhanden war, ist nichts kultiviert. Es gibt drei 
Lichtungen im Walde, die von den Besitzern gemacht 
wurden, denen der Platz vor mir gehörte. Sie tragen 
Poesie und Schönheit in die Waldungen; und man muß 
sie sehen bei Mondschein oder im Herbst, wenn der 
Wald lichterloh in allen Schattierungen von Scharlach 
und Gelb brennt. 

Die Herbstfärbung der amerikanischen Wälder ist wun- 
dervoll. Unbeschreiblich der Farbenzauber des herbst- 
lichen Zuckerahorns! Wie auf einer Palette gehen die 
Farben durcheinander. Reines Chromgelb wechselt ab 
mit Orangerot, das aber nicht nur in der herbstlichen 
Sonne so aufleuchtet, sondern auch an sonnenlosen Ta- 
gen sein Feuer behält. Und zwischen diese klaren Töne 
schiebt sich eine ganze Farbenskala von allen möglichen 
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Mischungen. Die herbstliche Laubfärbung der Buche gibt 
ja auch deutschen Wäldern unbeschreibliche Schönheit. 
Mein Wald besteht zumeist aus Zuckerahorn und Buche. 
Es gibt aber auch noch einige wenige andere laubab- 
werfende Bäume, daneben Balsamtannen, Scheinzypres- 
sen und Kiefern, vor allem längs der Küste. Auch einige 
Hemlock-Trupps finden sich. Die Kanubirke ist ziem- 
lich häufig, manchmal in reinen Beständen von wenigen 
Morgen. Aber sie ist, gleich den Pappeln, die hier vor- 
herrschen, ein Vorholz, das nicht lange lebt, sondern 
für den Ahorn und die Buche, die zu Nutzholz heran- 
reifen, den Boden bereitet. Von kleineren Gehölzen 
sindderZwergwacholder, Juniperus communis montana, 
und die Kanadaeibe, Taxus canadensis, an manchen Or- 
ten zahlreich. 

Meine Pflanzung um das Blockhaus ist so gehalten, daß 
sie mit dem Wald harmoniert, meist handelt es sich 
um Einheimisches, mit Ausnahme einiger weniger Dinge 
für den Einwanderer und einigen freundlichen Grüßen 
aus Illinois. So habe ich einen westlichen Wildapfel, 
eine Gruppe heimischer Pflaumen und einen Weißdorn 
von Illinois; eine Gruppe Flieder und eine schottische 
Zaunrose für den Einwanderer. Das Blockhaus ist mit 
Geißblatt übersponnen. Wildrosen sind zahlreich, und 
wie wundervoll sind sie im Winter mit ihren roten 
Hagebutten über dem weißen Schnee. Am Eingang, um 
den Besucher zu grüßen, stehen ein Trupp Stockrosen 
und einige Phloxe, ein Geschenk eines alten deutschen 
Pioniers, der vor Jahren weiterzog. 


Man weiß, wie es mit dem Flieder ist; er folgt dem 


weißen Mann wie der Sperling und der Hund. Wo im- 
mer man eine Fliedergruppe in einem Kornfeld sieht 
oder in einer Weide, da weiß man sofort, daß dies alles 
ist, was vom Wohnsitz eines Pioniers übrigblieb. 


Am Hause ist eine kleine Rabatte für ein paar Lilien, 
Bartnelken und einige der heimischen Pflanzen, wie 
Leberblümchen, indianische Nelken und anderes. An 
der Küchentüre ist ein kleiner Fleck für Einjahrsblumen, 
die während des Sommers auf dem Eßtisch gebraucht 
werden. Einige der Mauern, die man auf den Bildern 
sieht, haben Erde zwischen den Steinen, worin während 
des Sommers Kapuzinerkresse steht wegen ihrer Farbe 
und Schönheit. Nichts macht hier Anspruch auf Schau. 
Alles ist einfach wie die Blockhäuser und passend zum 
Wald, von dem die Pflanzung ein Teil geworden ist. Ich 
pflanzte Baumwürger, Celastrus orbicalata, am Eingang, 
aber niemals wieder. Diese Pflanze begann, meine Gar- 
tenfreunde zu verdrängen und beschädigte außerdem 
das Hausdach, und was für eine Mühe, ihn wieder los 
zu werden! Seine Wurzeln laufen unter die Steinter- 
rasse und darüber hinaus. Überall kommt er empor 
und versucht sich einzudrängen. Würde man ihn in 
Amerika viel anpflanzen, würde es gehen wie mit dem 
japanischen Jelängerjelieber, Lonicera Halleana, im 
Osten, wo die Bedingungen günstiger sind. Und gerade 
ich, der nichts als heimische Pflanzen setzt, mußte die- 
sen japanischen Baumwürger hier in den Wäldern pflan- 
zen, ein verhängnisvoller Irrtum! Er wächst viel üppi- 
ger als unser heimischer, und das war wohl der Grund, 
warum ich ihn pflanzte. 

Zugunsten dieses Platzes spricht auch, daß er so leicht 
in Ordnung zu halten ist. Alles wächst, ob man will 
oder nicht, und spendet uns seinen süßen Duft und seine 
Lieblichkeit. Alles ist passend, gehört hierher und ist 
daher zu Hause - in allem lebt die Seele Nordameri- 
kas, alles erzählt uns von der Heimat, von gestern, von 
heute und von morgen. Es ist Kunst, die aus dem Boden 
hervorwächst, mit einer Erinnerung an den Garten, in 


Als Mittelpunkt des Wohn- 
raumes behält der Kamin 
immer seinen Reiz in der 
anglikanischen Wohnkul- 
tur. Hier sammelt sich die 
Familie nach der Arbeit des 
Tages, und hier findet audı 
der Fremde immer in gro- 
‚Ber Gastfreundschaft seinen 
Platz: »This Fire is Yours 
and Mine !« 


dem ich als Knabe spielte - der schottischen Zaunrose. 
Wenn der Winter geht und der Schnee verschwindet, 
ich bin sicher, daß meine Gartenlieblinge am Leben blei- 
ben und wieder da sein werden, mich zu grüßen; kräf- 
tig und gesund erscheinen sie, sowie das letzte bißchen 


() 
— EIDER begegnet man immer wieder Sitzbänken, die 
keine rechte Beziehung zum Garten haben, die überall 
stehen könnten und nicht gerade in diesem Garten. Es 
fehlt das Persönliche. 

Wie einladend wirkt dagegeneineBankmitSteinsockeln. 
Sitz und Lehne sind aus Eichenholz gemacht, der ein- 
zige Anstrich besteht im wiederholten Einölen mit Lein- 
öl. Im Winter wird der Sitz abgeschraubt und im Keller 


Schnee geschmolzen ist. Und welche Freude ist es, einen 
Freund zu begrüßen nach Monaten des Schlafs während 
der Winternacht. So sollte es überall sein, passend und 


in voller Harmonie mit der Umgebung, ein Teil von ihr. 
(Übersetzt von C. S.) 


Sitzbank mit Lehne 


Von E. Wegener-Höring 


trocken aufbewahrt. Die Steinsockel bleiben stehen. Sie 
sind aus dem gleichen Sandsteinmaterial wie die Weg- 
platten, Treppenstufen und Gartenmauer angefertigt. 
Eine weiß lackierte Lattenbank mit Eisenfüßen würde 
an diesem Platz fremd und abstoßend aussehen. 

Diese Bank paßt sehr gut hierher und verbindet sich 
wohltuend mit dem einfach gehaltenen Lattenspalier 
im Hintergrund. 
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Augustarbeiten im Zier- und Nutzgarten 


7 
SD: anders ist der Jahreszeitklang aller Monate 


durch alles Neue geworden, was sich im Garten wäh- 
rend dieser Wochen abspielt. Aus leisem Mollklang ist 
voller Durklang geworden, aus leise beginnendem Ab- 
gesang ward Auftakt in unüberschaubarer Fülle. Ähn- 
liches beginnt sich ja immer reicher auch in unserem Ge- 
fühl für alle Altersperioden unseres Lebens zu begeben. 
Wie reich wird dereinst die ganze Welt deutscher Land- 
und Gartensiedlungen werden, wenn die Menschen all 
die neuen Gipfelreiche und Hochplateaus gewonnener 
Naturschönheit besser von den Ebenen, Vorbergen und 
Hügelgeländen unterscheiden würden und überragen- 
den Werten überragende Verbreitung geben möchten. 
So aber dämmert das Leben weiter, überall noch durch- 
wachsen vom Unkraut der Mittelmäßigkeit. 


Ziergarten 


Der August ist so recht der Monat des Mehltaus längst 
übertroffenerPflanzenarten und Sorten unddeshäßlichen 
Verblühens vieler Pflanzenarten, so etwa von Rosensor- 
ten, die längst durch andere ersetzt sein könnten, welche 
nicht so viel Putzarbeit verursachen. Dieses Weiter-und 
Wiederblühen schöner Blumen aus erster Sommerzeit, 
jetzt in zweiter Sommerzeit, vertieft und weitet das 
Sommergefühl unbeschreiblich, und zwar schon vom Be- 
ginn des Sommers an. 
Wer im Sommer nicht verreisen kann oder will, sollte 
wenigstens einen kleinen Betrag ersparter Reisekosten 
dazu verwenden, daß der Reichtum unbekannter Ein- 
jahrsblumensorten als eine Botschaft aus unbereister 
blauer und bunter Ferne und Fremdheit zu ihm reist. 
In regenreichen und windexponierten Gegenden wählt 
man in den Einjahrsblumenkatalogen mit Vorteil die 
Dinge, welche das so liebenswerte und bedeutsame Bei- 
wort: scompactum« enthalten, nämlich die Sorten des 
gedrungenen und stabilen Wuchses. 
Wer im Juni seine großen Staudenphloxe teilweise ent- 
spitzte, hat jetzt einen reichen August-Nachflor, der auf 
Rabatten und auch im Schnittblumengarten sehr ins Ge- 
wicht fällt. Spätblühende Sorten kann man aber auch jetzt 
in den ersten Augusttagen noch teilweise entspitzen, um 
den Flor hierdurch bis Ende September zu verlängern. 
In vielen Gegenden ist erst jetzt im Anfang August der 
Ritterspornflor beendet. Die verblühten Stiele des Typs 
elatum werden heruntergeschnitten, und zwar auf 30bis 
40 cm Höhe. Je starkstieliger eine Sorte ist, desto weni- 
ger tief schneidet man die Pflanzen herunter. Aus dem 
gleichen Grunde kann man die Belladonna-Rittersporne 
nach dem Verblühen auf 10 cm herunterschneiden, wäh- 
rend der Elatum-Typ hierin andere Gesetze hat. Da 
Wiederholung die Seele aller Einprägung ist, wiederho- 
len wir hier kurz die Erfahrung mit zwei Ritterspornrei- 
hen derselben Sorte, deren eine auf 2 cm zurückgeschnit- 
ten wurde, während die andere nur auf 30 cm gekürzt 
ward. Die Kapillarflüssigkeit näßte in der weit rückge- 
schnittenenbeitrockenem WetterwochenlangdenBoden 


um die Pflanzen herum; es trat die auffallend ä- 
chung auf drei Jahre ein. en 


Von Karl Foerster 


Viele Leute denken, daß jetzt die Ritterspornpflanze 
ruht, wenn sie so mit müdem Laub dagestanden hat; 
manmacheabereinmaleinen Versuch, fallsman in trocke- 
ner Gegend lebt, einen kleinen Bestand Rittersporne 
ab Mitte Juli durchdringend zu wässern, und zwar mit 
dem Wurzelwässerer, und den anderen Bestand unge- 
wässert zu lassen. Bei der nötigen Feuchtigkeit ist der 
Neutrieb viel schneller zur Stelle und bereitet früheren 
und reicheren Herbstflor vor. Ist der Neutrieb da, so 
kann das alte Triebwerk beliebig weit zurückgeschnitten 
werden. 


Nutzgarten 


Im Obst- und Gemüsegarten des August kann man sich 
in Arbeit kräftig austoben, auch wenn man alle arbeit- 
sparenden oder arbeiterleichternden Methoden und 
Werkzeuge, Regeln und Erfahrungen, ganz besonders 
auch die der rechten Pflanzen- und Sortenwahl benutzt 
und benutzt hat. 

Saat und Ernte gehen im August noch durcheinander. Es 
ist noch sehr früh im Jahre. 

Erdbeerbeete müssen gesäubert und nachgedüngt, von 
Ausläufern befreit und auch zuweilen gründlich gewäs- 
sert werden. Neue Erdbeerbeete werden jetzt angelegt. 
Wer edle Sorten vermehren will, die er selber schon 
besitzt, läßt die jungen Senker schon, während sie noch 
an der Mutterpflanze sitzen, in untergesenkte Papptöpfe 
wurzeln, so daß er im August gleich schöne Ballenpflan- 
zen setzen kann. Der Kampf gegen Krankheiten und 
Schädlinge am Obst und Gemüse geht seinen Weg. 
Das Entspitzen der Tomaten ist weiterhin nötig. Aufallen 
Gemüse- und Obstgebieten soll man sein Leben lang, 
ohne irgendein Jahr damit auszusetzen, dafür sorgen, 
daß die Spannung auf das Reifen ganz neuer Sorten sich 
durchs ganze Jahr hinzieht. Die kirschgroße Münche- 
berger Zuckertomate mit ihren langen Fruchtgehängen 
von feinstem und süßem Wohlgeschmack ist auch so eine 
neue Sorte, welche die Neugier und Vorfreude tatsäch- 
lich durch Monate spannt. Vorfreude ist wie Gold; mit 
der Substanz eines Goldstücks kann man Pferd und Rei- 
ter vergolden. 

Bei fast allen Gemüse- und Obstsorten soll man sich 
gewöhnen, kleinere Mengen zu pflanzen und zu säen 
und dies öfters zu wiederholen, hierbei aber immer ver- 
suchen, auch neue Sorten zu erproben. 

Der August ist die Zeit der spätesten Saat der Karotten; 
der mehrfachen Radieschensaat, des Spinats für Winter 
und Frühling, der Schwarzwurzeln für zweijährige Kul- 
tur, der Teltower Rüben und der mehrfachen Pflanzung 
des Kopfsalates. Sommerendivien und Kardone werden 
zusammengebunden, Perlzwiebel und Jakobzwiebel wer- 
den gelegt. 

Die Reifezeiten der einzelnen edelsten und dankbar- 
sten Fruchtarten und ihrer Hauptsorten werden dereinst: 
wie auch das Erblühen der wichtigsten Blütengewäcse 
der Gärten, an eine ganz andere Stelle unseres Lebens- 


gefühls und auch der Lebenskunde für die Jugend rücken 
als bisher. 
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Ist die Ulmenkrankheit überwunden? 


Die Frage nach der Möglichkeit, die Ulmenkrankheit zu überwin- 
den, beschäftigt auch uns Deutsche seit langem. Nach einem Bericht 
von Gartenbaudirektor J. W. Giesen, den wir hier zugrunde legen, 
sind deshalb, besonders in Holland, die eingehendsten Versuche an- 
gestellt worden, um der Krankheit Herr zu werden. 


is holländische Komitee für die Ulmenkrankheit 
hat in dem Phytopathologischen Institut Willie Com- 
melin Scholten in Baarn Untersuchungen vornehmen 
lassen, um die verschiedenen Ulmenarten und -formen 
auf ihre Anfälligkeit und ihr Verhalten gegen die Ul- 
menkrankheit zu prüfen. Hierbei wurden Ulmen aus 
allen Ländern herangezogen, und es erwies sich, daß 
die Versuchsulmensorte Nr. 24, die von Frau Eeghen- 
Reineke aus Madrid 1929 dem Laboratorium Scholten 
zur Verfügung gestellt worden war, ein großes Wider- 
standsvermögen gegen den Befall der Ulmenkrankheit 
zeigte und bis heute auch behalten hat. Seit 1934 wird 
diese Ulmensorte Nr. 24 in großem Maße vermehrt, 
und zwar durch Ausläufer oder Ableger und durch 
Veredlungen. Mit den Anzuchten ist man sehr zufrie- 
den. Die dreijährigen Pflanzen zeigen einen sehr star- 


Meine Jätegabel 
r 
(FunFUNDVIERZIG Jahre hat sie mir gedient. Oft 


war sie verschwunden, um nach monatelangem Ver- 
mißtsein rostüberzogen wieder aufzutauchen; denn ein 
so kleines und unscheinbares Wesen kann sich leichtun- 
sichtbar machen. 
Unzählige Gartengeräte sind inzwischen als unpraktisch 
verworfen, die alte, ehrliche Jätegabel hat noch keines 
verdrängen oder ersetzen können. Ja, seit sich in jedem 
noch so kleinen Garten ein Steinbeet breit macht, hätte 
sie erfunden oder erdacht werden müssen, wenn sie 
nicht schon da wäre. Trotzdem, ich habe sie kaum ein- 
mal irgendwo angetroffen. Wenn ich die Leute frage, 
womit sie eigentlich das Unkraut zwischen ihren Stau- 
den und Steinen bändigen, dann führen sie mir die er- 
staunlichsten Kratzfüße, Häckchen, Messer und derglei- 
chen vor; meine Jätegabel kennt niemand. Dieses ein- 
fache, 35 cm lange Ding mit den beiden ganz geraden 
Zinken macht mir, wenn ich eins als Geburtstagsgabe 
verschenken will, ein alter Dorfschmied in meiner Hei- 
mat, Die gebogenen, die ich schon abgebildet sah, sind 
nicht praktisch. Jeder, der den Wert dieses kleinen Ge- 
tätes kennenlernt, ist begeistert. Stauden- wie Stein- 
beete haben ihre Tücken. Man kann sie nicht gründlich 
hacken, viel weniger umgraben. Da kommt meine linke 
Hand mit der Jätegabel, setzt deren 20 cm lange Zinken 
in die kleine Lücke zwischen den Stauden und bohrt 
sich unter die verzwickte Wurzel einer Geißfußpflanze, 
Giersch, Nate oder wie man dieses hartnäkigste Un- 
kraut noch nennt; die rechte Hand faßt den Frechling, 
und unter der unterirdischen Tätigkeit der Gabel wird 
das ganze Gewächs herausgehoben. Wo keine Hacke 
indringt, arbeitet die Gabel: zwischen Steinen, Hecken, 
Stachelbeersträuchern. Quecken verfolgt sie in die ent- 
legenstenSchlupfwinkel,derheuchlerischenVogelmiere, 
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ken Wuchs, denn sie erreichen bis zu 4 m Höhe und 
einen Umfang von 8 bis 12 cm. Im dritten Jahr bleibt 
das Längenwachstum zurück, weil die Kronenbildung 
beginnt. Das holländische Komitee für die Ulmenkrank- 
heit empfiehlt die Anpflanzung der Ulmensorte Nr. 24 
in allen Baum- und Strauchformen, wie Hecken, Wege-, 
Straßen- und Deichpflanzungen, nachdem alle Versuchs- 
pflanzen einheitlich das günstige Ergebnis des Wider- 
standsvermögens dieser Sorte ergeben haben. 

Die Anzuchten der Ulme Nr. 24 stehen unter der Auf- 
sicht der Niederländischen Allgemeinen Körungskom- 
mission, die auch die Bescheinigungen für die Sorten- 
echtheit bei den Lieferungen ausstellt. Das holländische 
Komitee für die Ulmenkrankheit hat Vorsorge getroffen, 
daß die Vermehrung der Ulmensorte Nr. 24 in den 
kommenden zwei Jahren nur durch holländische Baum- 
schulen vorgenommen werden kann, um diesen einen 
Vorsprung gegenüber dem Ausland zu sichern. 

Es muß sich nun zeigen, ob diese Ulmensorte, über deren 
Enstehung und Verwandtschaft bisher nichts bekannt- 
gegeben worden zu sein scheint, sich auch in anderen 
Gegenden bewährt und als immun erweist. 


die mit ihrer Zartheit Unschädlichkeit vorspiegelt und 
sich so leicht abreißen läßt, um in drei Tagen das neu- 
erstarkte letzte Wurzelendchen blühend herauszu- 


schicken, geht die Jätegabel mit einer Gründlichkeit zu 
Leibe, die zum endlichen Siege führt. Und diese Tätig- 
keit stört nirgends, läßt sich in der dichtesten Saat aus- 
führen, ohne Pflanzen zu beschädigen oder auszuheben, 
falls achtgegeben wird. Der winzige Raum, den so ein 
Zinken braucht, um einzudringen, findet sich im dich- 
testen Pflanzengewirr. 


Magda Jähde 


Ruß ist kein Düngemittel! 


\ Mn hört in Gartenbaukreisen so oft die Meinung, 
daß Ruß ein ausgezeichnetes Düngemittel sei. Es ist 
deshalb zweckmäßig, sich mit dieser Frage einmal vom 
praktischen wie auch vom wissenschaftlichen Stand- 
punkt aus zu beschäftigen, um Richtiges von Falschem 
zu scheiden. 
Beginnen wir mit der nächstliegenden Frage: »Was ist 
Ruß überhaupt?s, so erhalten wir die Antwort: »Ver- 
brannte Kohle, daneben aber auch feiner Kohlenstaub!« 
Da haben wir gleich die Grundfrage geklärt. Wenn 
wir also Kohle zu Pulver zermahlen und damit glaub- 
ten düngen zu können, so wäre das annähernd dasselbe. 
Nach Dr. R. Thiele enthält Kohlenruß 50 bis 75°/, Koh- 
lenstoff, 12 bis 20°/, Teeröle, 2 bis 3°/, (unter Umstän- 
den 5°/,) Ammoniak, schwankende Mengen Kalk und 
geringe Mengen Kali und Phosphorsäure. 
Demnach ist also Kohlenstoff am meisten im Kohlen- 
ruß enthalten. Kohlenstoff ist aber kein Düngemittel 
beziehungsweise kein Pflanzennährstoff, denn was die 
Pflanze an Nahrung in bezug auf Kohlensäure braucht, 
entnimmt sie der Luft. Es wäre also vollkommen über- 
flüssig, dem Boden auf diese Weise Kohlensäure zu- 
zuführen. Aber auch für die im Ofenruß enthaltenen 
Teeröle hat die Pflanze keine Verwendung. Diese kön- 
nen der Pflanze eher schaden als nützen. 
Diesen Ausführungen steht nun aber die einwandfreie 
Tatsache gegenüber, daß Pflanzen, die auf mit Ruß be- 
streuten Beeten stehen, besser gedeihen als solche auf 
unbestreutem Land. Das liegt aber nicht im Düngewert 
des Rußes, sondern es hat ganz andere Ursachen. Zu- 
nächst ist erwiesen, daß Schädlinge aller Art - Erdflöhe, 
Kohlgallenrüßler, Schnecken, Kohlweißlinge - die mit 
Ofenruß bestreuten Beete meiden. Der scharfe Geruch 
der im Ruß enthaltenen Teeröle schreckt diese Schäd- 
linge ab. Nun ist es klar, daß Pflanzen, die von Schäd- 
lingen nicht behelligt werden, unangefochten gedeihen 
können und besser gedeihen müssen als solche, die von 
allen möglichen Schädlingen angegriffen und geschwächt 
werden. 
Das ist aber nicht allein die Ursache gesünderen Wachs- 
tums, sondern es kommt auch noch etwas anderes hin- 
zu, die Wirkung der schwarzen Farbe des Rußes. Wir 
tragen im Winter dunkle Kleidung, weil dunkle Stoffe 
sich schneller erwärmen. Im Sommer dagegen ist un- 
sere Kleidung möglichst hell, weil helle Farben die 
‚Wärme abstoßen. So istesauch hier. Durch die schwarze 
Färbung des Ofenrußes werden die Beete schneller er- 
wärmt. Die Pflanzen haben also einen warmen Fuß, den 
die auf den anderen Beeten nicht erzielen. Auf diesen 
Wirkungen beruht daher das bessere Wachstum der 
Pflanzen, mit einer Düngewirkung hat das aber gar 
nichts zu tun. 
Auf Grund dieser Betrachtungen kommen wir jedoch 
letzten Endes zu einer anderen vorteilhaften Verwer- 
tung des Ofenrußes. Wir können ihn nämlich als billi- 
ges Mittel zur Bekämpfung gewisser tierischer Schäd- 
linge benutzen. Wir haben ja gesehen, daß Schädlinge 
die mit Ruß bestreuten Beete meiden. Deshalb werden 
unter anderem Erdbeerbeete damit bestreut. Ofenruß 
wird aber auch auf Blumentöpfe gegeben, auf denen 
sich Moose bilden wollen. 


Nach Dr. R. Thiele wird Ofenruß in England mit Erfolg 
gegen die Rote Spinne verwendet. Ein Eimer voll Ruß 
wird in einen Sack geschüttet, diesen hängt man in 
eine Tonne mit 1501 Wasser, um den Ruß auszulaugen. 
Zwei Hände voll gelöschten Kalkes werden hinzuge- 
fügt. Das Ganze wird, nachdem der Ruß ausgelaugt ist, 
kräftig umgerührt, dann läßt man die Mischung sich ab- 
setzen. Mit der klaren Flüssigkeit sind dann die befal- 
lenen Pflanzen zu bespritzen. 

Aber noch auf andere Weise können wir den Ofenruß 
praktisch verwenden, nämlich indem wir ihn mit auf 
den Komposthaufen nehmen. Hier hält er die Schäd- 
linge ab, die den Komposthaufen gern als Schlupfwin- 
kel aufsuchen, weil auch hier die im Ruß enthaltenen 
Teeröle abschrecken. Paul Schütze 


Konservierung von Zaunpfählen 


(Die Haltbarkeit der Zaunpfähle oder der Holzteile, 
die wechselnden Witterungsverhältnissen ausgesetzt 
sind, ist verhältnismäßig kurz. Sie kann durch richtige 
Konservierung aber um das Mehrfache verlängert wer- 
den. Erste Bedingung ist immer die Verwendung luft- 
trockenen Holzes, also die Befreiung des Holzes von 
der Rinde. 

Sehr gern kohlt man einfach Pfosten und Pfähle an, 
soweit sie in den Boden kommen. Dieses Verfahren hat 
aber den Nachteil, daß der angekohlte Teil eine stark 
wasserhaltende Kraft gewinnt, wodurch die darunter- 
liegenden Holzschichten feucht gehalten werden und 
deshalb der Zersetzung zugänglich sind. Außerdem reißt 
das Holz, und diese Risse sind die Eingangspforten für 
das Wasser und die holzzerstörenden Pilze. Deshalb 
wäre das Teeren vorzuziehen, wenn der Teer nicht wie- 
derum durch seine schwarze Farbe starke Wärme ab- 
sorbierte und das einseitig bestrahlte Holz zum Zer- 
reißen brächte. Darum ist auch Teer zum Verstreichen 
von Astwunden vorsichtig zu gebrauchen, auf keinen 
Fall auf der Sonnenseite, weil auch hier die Risse im 
Holzkörper Wasser und Pilzen Eingang verschaffen 
würden. 

In diesen Fällen wäre das Karbolineum wegen seiner 
antiseptischen Wirkung als Anstreichmittel zu empfeh- 
len. Sein Kresolgehalt darf aber 15% nicht übersteigen, 
um die Holzfaser zu schonen. Daß nur lufttrockenes 
Holz mit dem Karbolineumanstrich versehen werden 
darf, ist bekannt, denn wenn feuchtes Holz mit einem 
luftabschließenden Überzug versehen wird, so würde 
es an der weiteren Austrocknung verhindert und um so 
schneller dem Verderben ausgesetzt sein. W. Schuster 


Wie sich Pfähle leicht einschlagen lassen! 


(Das Einschlagen von Pfählen, Wäschepfosten und 
Stangen ist wegen ihrer Länge und Unhandlichkeit oft 
recht schwer. Hier tut ein Keil, der durch eine Kette 
an dem einzuschlagenden Pfahl befestigt wird, gute 
Dienste. Hat man viele Pfähle einzuschlagen, dann ist 
es empfehlenswert, den Keil oben mit einer festen 
Bandeiseneinfassung zu versehen, damit er nicht auf- 
schlitzen kann. 

Durch diese sehr einfach durchzuführende Hilfeleistung 
wird erfahrungsgemäß viel Ärger und Schaden vermie- 
den, denn gewöhnlich splittern die Pfähle beim Einschla- 
gen auf und müssen gekürzt werden. O.N. 
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Won unserem Tiaren im ante heim 


Was im August zu tun ist 


Hühner 


Ftkıss brennt jetzt die Sonne, deshalb müssen wir im 
Auslauf für schattige Stellen sorgen, sei es durch Auf- 
stellen von Schutzwänden oder Bepflanzung mit Büschen. 
Das Saufwasser ist täglich mehrmals zu erneuern. Ein- 
zelne Hühner kommen schon in die Mauser. Sie sind 
weiter kräftig zu füttern, damit sie den Federwechsel 
rasch überstehen und bald weiter legen. Für den Winter- 
bedarf werden wieder Eier in »Garantol« eingelegt. 
Die Grünfütterung, Gemüseabfälle, die zerschnittendem 
Weichfutter beigemengt werden, darf nicht vernach- 
lässigt werden. Für den Herbstbedarf ist daher jedes 
frei werdende Plätzchen im Garten mit Grün- oder 
Markstammkohl zu bepflanzen. Bei Jungtieren aus Früh- 
bruten müssen wir die Fütterung eiweißärmer gestalten, 
damit die Junghennen nicht zu zeitig legen, das wirkt 
sich nämlich ungünstig auf die Eigröße aus. Alle Jung- 
tiere mit Mißbildungen, wie Kreuzschnäbeln, krummen 
Zehen, Drehflügeln, sowie überzählige Junghähne wer- 
den nach kurzer Mast abgeschlachtet. Ebenso ergeht es 
Legehennen, die in der Legeleistung nicht befriedigen. 
Sollten jetzt noch Hennen glucken, lassen wir sie auf 
Porzellaneiern sitzen, bis sich die Brütlust verloren hat. 
Diese Hennen legen dann bald wieder. Sie können auch 
noch zur Erbrütung von Enteneiern verwendet werden. 
Ungezieferbekämpfung nicht vernachlässigen! 


Tauben 


Im Taubenschlag ist auf peinlichste Sauberkeit zu achten, 
damit das Ungeziefer nicht überhandnimmt. Zur Rei- 
nigung des Gefieders muß den Tauben täglich Badege- 


Fir Pan Buster 
Wir machen uns Platten für die Beete 


> 
Außer eingefaßte Beete sehen stets gut aus. Je 
nach Geschmack kann man dabei verschiedene Wege 
einschlagen. Der eine liebt die Heckeneinfassung, der 
andere Kantensteine. Platten für die Randbefestigung 
kann sich jeder sogar selbst herstellen. Im Schuppen oder 
Keller richten wir uns eine gute glattgehobelte Holz- 
unterlage aus, die, wie die Skizze zeigt, mit einem Git- 
terrostaus Vierkanthölzern versehen wird. Ihre 
Höhe wählt man je nach Dicke der Platten, etwa 
1 cm. Das Gitter dient zur Begrenzung der ein- 
zelnen Platten während des Auffüllens und als 
Führung beim nachträglichen Glätten und Ein- 
Streichen der oberen, uns zugekehrtenSeite. Als 
Gemisch verwendet man einen guten Mörtel 
aus 1 Teil Zement, 1 Teil Kalk, 7 Teilen Sand 
und etwa 1'/; Teilen Wasser. Man bringt nun 
zunächst das Gemisch mit einer Kelle auf die 
Gitterform, tritt es mit den Trittbrettern leicht 
an und streicht dann mit einer über das Gitter 
gehenden glattenHolzleiste den überstehenden 
Mörtel ab, wobei auch gleichzeitig die Rück- 
seite der Platten geglättet wird. Dann läßt 
man das Ganze langsam erhärten und entfernt 


legenheit geboten werden. Ausgefallene Federn sind 
regelmäßig zu verbrennen. Schläge, die unter dem Dach 
liegen, sind gut zu ventilieren, Zugluft darf aber nicht 
entstehen. Nach jeder Mahlzeit ist genügend frisches 
Trinkwasser bereitzustellen. Nestschüsseln nach jeder 
Brut mit heißem Sodawasser ausscheuern. Jungtauben, 
die zur Weiterzucht verwendet werden sollen, sind 
knapp zu füttern, damit sie nicht verfetten. Überzählige 
Jungtiere rechtzeitig abschlachten. 

Reisebrieftauben, die sich in der Mauser befinden, dür- 
fen während dieser Zeit nicht zu Fernflügen angesetzt 
werden, sie erhalten kräftiges Futter, damit sich der 
Federwechsel rasch vollzieht. 


Kaninchen 


Grünfutter ist jetzt die Hauptnahrung für unsere Ka- 
ninchen, daneben muß jedoch immer gutes Heu in der 
Raufe sein. Nasses Gras schadet den Tieren durchaus 
nicht; schädlich ist nur Grünfutter, das sich durch län- 
gere Lagerung erhitzt hat. Also nicht zu viel auf Vorrat 
hinlegen. Kohlblätter dürfen wir nur in kleinen Men- 
gen reichen, damit Blähungen und Trommelsucht ver- 
mieden werden. Bei Grünfütterung ist eine Tränke der 
Tiere nicht unbedingt notwendig, lediglich säugenden 
Häsinnen müssen wir ein Gefäß mit klarem Wasser in 
den Käfig stellen. Gekochte Küchenabfälle nur frisch 
angemacht reichen, alle Rückstände nach Sättigung 
der Tiere sofort wieder entfernen. Die Aufnahme an- 
gesäuerten Futters führt nämlich meist zum Tode. Mit 
dem Heuschnitt beginnen, ehe die Gräser in Blüte schie- 
ßen und an Nährwert verlieren. Für die Herbst- und 
Winterfütterung im Garten Markstammkohl und Kohl- 
rüben anpflanzen. Franz Prall 


etwa nach einem Tag das Gitter vorsichtig durch fortge- 
setztes leichtes Klopfen. Das Trocknen der Platten geht 
nun rascher vonstatten, da die Platten allseitig frei lie- 
gen und die Luft zum Trocknen Zutritt hat. Als zweck- 
mäßige Größe der Platten wählt man etwa 15X15 cm. 
DiePlattensindfestund vertrageneinenguten Stoß,ohne 
zu zerbrechen. Abgetrocknet, kann man nun die Beetein- 
fassung so vornehmen, daß man entweder die Platten 
stumpf gegeneinander stoßen läßt oder sie über Eck ein- 
setzt. Wer ein Übriges tun will, kann dem Gemisch 
noch einen Farbzusatz beisetzen. Georg Maass 


glättleiste 
\ Ad ” Zement 


Unterlage 
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Dr N ionok im Yemüsigarnterv 
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Os wird sich jetzt lohnen, eine Aufstellung über die 
gehabten Erfolge zu machen, um festzustellen, von wel- 
cher Gemüseart in Zukunft mehr oder weniger ange- 
baut werden kann, ob der 200 gm große Gemüsegarten 
für eine vier- bis fünfköpfige Familie ausreicht zur Ver- 
sorgung mit Frischgemüsen, und wieviel Konserven sich 
erübrigen lassen. 

Diese Aufstellung soll ein Beispiel dafür sein, wie man 
dieErträgeübersichtlich verzeichnenkann.EssindDurch- 
schnittserträge, die nach den behandelten Kulturmetho- 
den in den vergangenen Jahren gemacht wurden. In- 
wieweit die diesjährigen Ernteerträge die gemachten 
Angaben erreichen oder übertreffen, läßt sich jetzt noch 
nicht voraussehen. Die jeweilige Witterung wird auch 
großen Ausschlag geben. 

Ernteausfall und nicht vollentwickelte Produkte sind in 


& la. | 
5 3 8 Be 32 Gemüseart Sorte 
eg I I 5 ES 
- EN 
ı1|A|la| s | H| Stielmus Mairüben 
21, Ibite Z | Kopfsalat Maikönig 
lee ‚5| H | Weißkohl Juni-Riesen 
las! 3,5| H | Rotkohl Haco 
5 Z | Radies Würzburger R. 
$6|„|e| 7 | H| Wirsing Vorboten 
ze» (ke Z | Kohlrabi Prager w. Treib 
alle ei 7 | H | Kohlrabi Delikateß blau 
Do Z | Blumenkohl Erfurter Zwerg 
ol | 7 H | Traubengurken Rh. Vorgebirgs 
el H | Schlangengurken | Unikum 
12|B | h| 85] H | Puffbohnen Holländische 
13... |. .h Z | Melde Rheinische Kopf- 
11, | 6 H | Reisererbsen Bountiful 
158m ii 6 H = Riesenschnabel 
1 rt ö H En Telefon 
elle lies) 7 | H | Buschbohnen Karlsruher Markt 
18|,»|j Zu ET x Wachs Mont d’or 
19a alle Z | Spinat Viroflay 
2 UHR RE Z | Melde Rheinische Kopf- 
1|D| 1 Z | Kopfsalat Maikönig 
lt Z | Porree Elefant 
2353| „|m| 7 IH | Rote Rüben Ägyptische 
24| „| m Z | Schnittsalat Amerikanischer 
25, ln Z | Kopfsalat Wunder v. Stuttgart 
26| ,„|o Z | Schnittsalat Amerikanischer 
271,1 7 | H | Zwiebeln Königin 
BB nalen Z | Radies Eiszapfen 
2|.|g Z 2 Non plus ultra 
Sell el 7 H | Früähmöhren Gonsenheimer 
310. |er Z | Gartenkresse 
32:1) Bali Z | Frühkartoffeln Modrows Aal 
33:06 50 |H 


” 
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Wie war die erste Ernte? 
Von J. Horn 


der Aufstellung berücksichtigt. Einige Beispiele: Bei 
Nr. 1 brauchte man zuerst eine größere Fläche Stielmus 
für eine Mahlzeit, später reichte schon eine kleine Ecke. 
Nr. 2: Von dem an Ort und Stelle gesäten Kopfsalat 
wurden schon beim Vereinzeln einige Salatgerichte ge- 
zupft. Später betrug die Zahl der Köpfe in den vier 
Reihen etwa 80 Stück. Normalerweise genügen zwei 
bis drei Köpfe für ein Gericht. Demnach müßten also 
35 bis 40 Mahlzeiten herauskommen. Wenn man aber 
einen Ausfall von 15 bis 20°/, rechnet und bedenkt, daß 
der frühe Salat bei eintretender Hitze leicht schießt und 
deshalb auch nicht vollentwickelte Köpfe schon früher 
geschnitten werden müssen, wird man immerhin auf 
15 bis 20 Portionen kommen. So mußten bei Nr. 3, 4, 6 
einmal zwei kleinere Kohlköpfe genommen werden, und 
ein andermal reichte ein Kopf für eine Mahlzeit. Der 


Erntemengen für eine 
vier- bis fünfköpfige Familie 


Erntezeit 


Bemerkungen 


inkg |i.Stück | in Mahlzeiten 
Gemüse) Salat 
Mai 12 8 
Mai-Juni 80 18 
Juni- Juli 24 20 12 
Juli-Aug. 15 15 10 
Mai-Juni Rohkost 
Juni-Aug. 33 44 15 
Juni 44 3 -+ Rohkost 
Juni-Juli 100 10 + Rohkost 
ss 16 6 + Zutaten z. Suppe 
Juli-Aug. 4 zum Einmachen 
Juli-Sept. 8 12 
Juni-Juli 12 3 
Mai 10 er] 
Juni 7 4 | Davon werden 
Juni-Juli 8 4 etwa 6 bis 8 
Juli 7,5 4 j Portionen eingeweckt 
Juli-Aug. 12 8 \ auch hiervon 8 bis 10 
” 10 7 | Portionen einwecken 
Mai 8 5 
” (6) >) 
Mai-Juni 40 7 
Juni-Sept. 50 Suppengrün 
Juli-Aug. 4 
Mai- Juni 10 
Juli 60 18 
Mai-Juni 10 
Juli-Aug. 14 zum Einmachen 
Mai-Juni Rohkost 
” Rohkost 
Juni-Aug. | 29 5 u 
10 
117 89 
Juni 9 ee] 
Juni-Aug. 100 66 
109 72 


Erfolg hängt auch sehr viel ab von der »Kunst des rich- 
tigen Erntens zur rechten Zeit«. Wenn etwa die jun- 
gen Kohlrabi zum »Schießen« neigen oder zu platzen 
beginnen, dann muß geerntet werden, bevor die Früchte 
unbrauchbar geworden sind. Und wenn solche Einzel. 
früchte nicht zu einer Mahlzeit reichen, lassen sie sich 
mit einigen Wirsingblättern, ein paar Erbsen und Möh- 
ren zur schönsten »Frühlingssuppe« gut verwerten. Das 
Auge muß sich auch darin üben, ob dieser oder jener 
Kohlkopf zuerst geschnitten wird. Vor allen Dingen 
sollen diejenigen Gemüse zuerst gebraucht werden, die 
sich nicht konservieren lassen. Man darf keine Kohl- 
köpfe platzen lassen, wenn Erbsen und Bohnen da sind, 
die besser schmecken. Bei Beet m werden jetzt schon 
die eigroßen Rüben, die zu dicht stehen und bis zum 
Herbst doch zu grobfaserig sind, gezogen. Sie liefern 
jetzt einen pikanten Salat. 

Nun wollen wir die vier Monate Mai bis August mit 
den 1253 Tagen und den aufgezählten Mahlzeiten in Ein- 
klang zu bringen suchen. Von den 117 Gemüsegerich- 
ten sollen 17 abgesetzt werden für die Konservierung. 
Erbsen und Bohnen eignen sich am besten hierzu. Rech- 
nen wir nun zu den 100 Gemüse- noch 23 Salatgerichte, 
dann wäre für die Mittagsmahlzeiten gesorgt. Die übri- 
gen 66 Salatgerichte würden dann abends gereicht. Das 
wären in jeder Woche vier Salatgerichte für den Abend. 
Der Ertrag der Frühkartoffeln steigert sich von der 
ersten Ernte bis zur Reife von 1 auf 2,5 kg je qm. Im 
Durchschnitt kann man mit 2 kg je qm rechnen. Bei Be- 
messung von 1,5 kg je Mahlzeit reichen die 109 kg für 
72 Portionen. Damit wäre auch der Bedarf an Frühkar- 
toffeln bis Ende August gedeckt. Wenn Anfang Juli 
noch alte Kartoffeln für die Zubereitung der Suppen 
gebraucht werden, dann kann es auch abends noch Brat- 
kartoffeln mit Salat geben. 

Mich würde es sehr interessieren, aus den Kreisen der 
Leser, die diesen Gemüseplan auch durchgeführt haben, 
nähere Angaben über ihre Ergebnisse zu hören. Viel- 
leicht lassen sie sich mit den Aufzeichnungen über die 
Späternte verbinden. 


Bemerkenswertes über die Pflege 
Die im Juliheftbeschriebene »Sommerbepflanzung« wird 
bis Mitte August in der Hauptsache durchgeführt sein. 
Dann treten wieder die Pflegearbeiten in den Vorder- 
grund: Hacken, Unkrautbekämpfung und ganz beson- 
ders die Bewässerung. 
Die Kohlarten erhalten am besten die Furchenbewässe- 
tung. Um die Tomaten werden Gießränder gezogen 
zur Wasseraufnahme. Von Mitte August ab sind neben 
den Seitentrieben auch die Spitzentriebe der Tomaten 
zu entfernen, um das Längenwachstum zu unterbinden 
und die Nährstoffe nur den Früchten zuzuführen. Wei- 
terer Fruchtansatz, der doch nicht mehr zur Reifekommt, 
wird durch Auskneifen der Blüten verhindert. Blätter 
dürfen jedoch nicht entfernt werden, weil sie Magen 
und Lunge für die Pflanze bedeuten. Aus diesem Grunde 
ist auch das noch viel verbreitete Abblättern der Sel- 
erie zu vermeiden, mit der Begründung durchgeführt: 
»Dann gehen doch die Nährstoffe direkt in die Knollen, 
und wir wollen doch auch Knollen anstatt Blätter«. Das 
ist falsch. Blätter helfen, die Pflanze zu ernähren, sie 
unterstützen uns also weitgehend. 
Wenn Kohlköpfe zu platzen beginnen, das geschieht 
hauptsächlich bei nassem Wetter, also sobald das oberste 
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Das Bild zeigt, wie die sich in den Blattachseln bildenden Seitentriebe, da 
wo der schräge Strich anzeigt, ausgebrochen werden müssen. 


Blatt reißt, faßt man die Pflanze beim Strunk und zieht 
ruckartig daran, damit ein großer Teil der feinen Saug- 
wurzeln abreißt. Ein leichtes Abkrachen der Wurzeln 
ist dann hörbar zu vernehmen. Dadurch gerät die Nähr- 
stoffaufnahme ins Stocken, das Wachstum geht langsa- 
mer vor sich, und das Platzen hört schließlich auf. Sol- 
che Köpfe sollen nach Möglichkeit immer zuerst ver- 
braucht werden. 

Beim Pflücken der Strauch- und Stangenbohnen muß 
man vorsichtig zu Werke gehen. Bohnen sind an Wur- 
zeln, Ranken und Blättern sehr empfindlich. Zupft man 
Bohnen ab, ohne die Fruchtstände festzuhalten, dann 
erleiden die Pflanzen, wenn sie nicht sogar ausgerissen 
werden, starke Schädigungen, die ein Absterben der 
Pflanzen zur Folge haben können, auf jeden Fall wird 
aber das Weiterwachsen stark beeinträchtigt, und der 
Nachwuchs läßt zu wünschen übrig. Darum halte man 
mit der linken Hand die Fruchtstände fest, während die 
rechte das Pflücken besorgt. Bei den ebenfalls empfind- 
lichen Gurken ist das Abschneiden der Früchte dem 
Pflücken unbedingt vorzuziehen. 

Schwarzwurzeln, die stark in die Höhe schießen, wollen 
Samen bilden. Dadurch würde die Wurzel aber min- 
derwertiger. Deshalb ist die Blüte rechtzeitig auszu- 
brechen. 

Sobald die Blumenkohlpflanzen ihre »Blumen« zeigen, 
knicken wir einige Blätter darüber oder binden mehrere 
Blätter mit einem Bastfaden zusammen. Die »Blume« 
soll nämlich stark beschattet sein, damit sie schneeweiß 


bleibt. 
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Wie erhält man schöne und aromatische Früchte? 


Aus den Erfahrungen eines alten Obstfachmannes 


>) 

ee Bodenzusammensetzung und Witterung 
sind ohne Zweifel wichtig für den inneren Gehalt der 
werdenden Frucht und insbesondere des Apfels. Ich 
weiß hier ein gutes Beispiel von der bekannten »Lands- 
berger Renette«. Hier in Westfalen färbt sich die 
Frucht im allgemeinen nicht besonders gut, und man ist 
daher im ganzen mit der Sorte nicht recht zufrieden. 
Nun hatte ich vor einigen Jahren eine größere Obst- 
pflanzung in Thüringen, in Höhenlage, zu betreuen, 
die auch zahlreiche Bäume der »Landsberger Renettex 
enthielt. Auf dem dortigen mineralreichen Verwitte- 
rungsboden entwickelte die Sorte Früchte von ganz be- 
stechender Schönheit, die auch geschmacklich durchaus 
befriedigten, sich vorzüglich bis Januar hielten und be- 
sonders gut verkäuflich waren. 

Damit wäre wohl der Einfluß der Bodenzusammen- 
setzung bewiesen. Darüber hinaus aber wird die Art 
und Weise der Düngung von bestimmender Bedeutung. 
Es ist zum Beispiel durchaus möglich, dem Boden das 
zu geben, was ihm von Natur aus noch fehlt, so daß 
der Baum nicht nur einfach Früchte, sondern auch schöne, 
aromatische Früchte entwickelt. Dafür die Erfahrung 
eines Obergärtners mit fast sechzigjähriger Obstbau- 
praxis. Er lehnt ausdrücklich die Mischdünger, die 
»alles« enthalten, ab und ist für die individuelle Düngung 
jedes Baumes sowie für die Einzelverwendung jedes in 


Die besten Obstsorten für den Hausgarten VII 
Ontario- Apfel 
Genußreife Dezember bis März/ April 


Der »Ontario*-Apfel ist, wie schon sein Name sagt, 
nordamerikanischen Ursprungs, und zwar in der Provinz 
Ontario in Kanada aus einer Kreuzung von »Northern 
Spy« mit »Wagener Apfel« gezogen worden. In den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ist er in 
Europa verbreitetund in Deutschland dann bald zu einer 
bekannten Sorte geworden. 

Die Sorte bildet schöne große Früchte aus, die eine mehr 
platte, breite Form mitstarker Rippenbildung aufweisen. 


Von Johannes Steffek 


Frage kommenden Düngemittels. Man müsse es, sagt 
er, jedem Baume ansehen, ob er mehr Phosphorsäure 
oder mehr Kali braucht. Diesen beiden Nährstoffen 
mißt er die größte Bedeutung für die Erzielung erst- 
klassiger, gesunder, aromatischer und vor allem auch 
haltbarer Früchte bei. 

Grundsätzlich gab er diese Nährstoffe nur durch vier- 
zigprozentiges Kali - später auch Kalimagnesia - und 
durch Thomasmehl. Vom letzten hielt er ganz beson- 
ders viel, selbst wenn es erst im Sommer gegeben würde. 
Und Kali könne man nie genug geben, selbst bis 200 g 
jeQuadratmeter baumbestandener Fläche. Dann würden 
nicht nur die Früchte schöner, sondern die Bäume blieben 
gesund und widerstandsfähig gegen Blutlaus und Krebs. 
Das Wertvolle bei beiden Düngemitteln ist ja, daß die 
etwa zuviel - also mehr als benötigten - gegebenen 
Nährstoffe nicht verlorengehen, sondern vom Boden 
festgehalten werden. Wenn man aber zu reiche Stick- 
stoffgaben verabfolge, so schädige dies oft den Baum 
selbst, und es litten vor allem die Wurzeln. 
Interessant ist der Zeitpunkt der Düngergaben; der alte 
Praktiker sah sich jeden Baum und die werdenden 
Früchte an. Sein geübter Blick sagte ihm dann, wo nodı 
eine Kali- oder Thomasmehlgabe nötig sei. Und stets 
hat er festgestellt, daß sich diese Düngergaben noch auf 
die Fruchtausbildung günstig auswirkten. 


Die zunächst gelblichgrüne Grundfarbe wird mit zu- 
nehmender Reife intensiver gelb, auf der Sonnenseite 
tritt Rotfärbung auf, die zuerst mehr verwaschen trübe 
wirkt, später lebhafter erscheint. Das weiche, mürbe 
Fleisch enthält viel Saft mit reichlicher Säure. 
Der Hauptwert des »Ontario«-Apfels liegt wohl darin, 
daß er sich außerordentlich lange auf dem Lager hält 
und zu einer Zeit noch in einem annehmbaren Zustande 
angeboten werden kann, wo andere Sorten schon mehr 
oder weniger hinfällig sind, zum Beispiel »Schöner von 
Boskoop«. Im übrigen hat der »Ontario« seinen Haupt- 
wert als Wirtschaftssorte. Geschmacklich wird er von 
vielen anderen Sorten weit übertroffen. Die Frucht wird 
verhältnismäßig wenig von Schorf 
befallen, sitzt fest am Baum und 
eignet sich gut für den Versand. 
Der »Ontario« wächst nicht stark 
und tritt infolgedessen verhält- 
nismäßig früh ins tragfähige Alter 
ein. Er liefert dann reiche und 
regelmäßige Ernten. Man kann 
die Sorte in allen Formen ziehen. 
Am meisten geeignet erscheint 
aber der Busch mit dem Doucin 
als Unterlage (East Malling II und 
V). Die Sorte bildet schöne, mehr 
aufrecht gestellte Kronen aus. 

F. Schulz 
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Der praktische Erntekorb 
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(OR vereint eine ganze Anzahl Vorzüge. Aus starken 
Weiden geflochten und mit Jute gepolstert, erfüllt er 
die ersten Bedingungen, die man an einen Pflückkorb 
stellt. An breitem Bande um den Hals des Pflückers ge- 
tragen, macht er diesen unabhängig von Haken oder 
Gabeln. Seine flache, etwas gewölbte Form paßt sich gut 
dem Körper an, er ist somit beim Pflücken nicht hinder- 
lich. Aber sein wesentlicher Vorzug ist der aus einem Se- 
geltuchschlauch bestehende Boden. Während des Pflük- 
kens mit einer Schließe am oberen Korbwulst befestigt, 
läßt er sich mit einem Handgriff abheben und die Früchte 
ganz sacht und ohne Aufstoßen in den Füllkorb gleiten. 
Dieser Pflückkorb wird in zwei Größen hergestellt, für 
10 bis 11 und für 15 bis 15 kg. Er ist ein idealer Hel- 
fer beim pfleglichen Betreuen des kostbaren Obstes. 

Bild Hönisch/Schmidt-Theile M. Schmidt-Theile 


Nach der Erdbeerernte - Und dann? 


(JEDEN Tag haben die Erdbeeren ihren roten Segen 
gespendet, am frühen Morgen lagen immer wieder 
von neuem die roten, prallen Früchte im taufrischen 
Blattwerk. Dann durften die Kinder Nachernte halten, 
die Wege zwischen den Reihen sind zertreten, und die 
Beete sehen kahl und leer aus, so richtig ausgeplündert. 
Eine Erdbeerplantage steht drei Jahre und bringt drei 
Jahre Frucht, vorausgesetzt, daß sierichtig gepflegt wird. 
Es lohnt sich nicht, die Pflanzungen über diese Zeit hin- 
aus stehen zu lassen, die Ernte versagt dann. Es muß 
also im Gartenbetrieb jedes Jahr ein neues Stück Erd- 
beerland angelegt und ein altes dreijähriges außer Be- 
trieb gesetzt, nun für andere Zwecke verwendet wer- 
den. Auf diese Weise gibt es keinen Leerlauf in der 
Ernte der roten Früchte. 
Die junge Erdbeeranlage bevorzugt Gartenland, das vor- 
her mit Frühkartoffeln, Erbsen und Puffbohnen bestellt 
war. Nach der Ernte dieser Sommerfrüchte beginnt die 
Neuanlage der Erdbeerkulturen. 
Die Erdbeerpflanzen treiben Ranken aus, an denen sich 
neue Pflanzen bilden. Die Pflänzchen, die nächst der 
Mutterpflanze stehen, sind die kräftigsten, sie werden 
zur Fortpflanzung gewählt. 
Die Hauptsache bei der jungen Pflanze ist die gute Wur- 
zelbildung. In regnerischen Sommermonaten treibt die 
junge Pflanze im feuchten Erdreich rasch Wurzeln. Man 
kann sie frühzeitig im August in das für sie vorbe- 
reitete Gartenland bringen. Macht die Wurzelbildung 
infolge trockener Witterung keine Fortschritte, so müs- 
sen wir die Ableger - die Jungpflanzen - erst aufschu- 
len. Sie werden mit einem scharfen Messer von der 
Hauptpflanze getrennt und in geringer Entfernung von- 
einander auf ein besonderes Beet gesetzt. Ein Frühbeet- 
fenster wird darübergelegt, als Pfosten dienen um- 
gestülpte Blumentöpfe. Zur Abhaltung unmittelbarer, 
scharfer Sonnenstrahlen legt man eine Schattendecke 
über das Fenster. Erde und Luft unter dem Fenster sind 
nun gut feucht zu halten, bis die gewünschte Wurzel- 
bildung da ist und die jungen, kräftigen Erdbeerpflan- 
zen auf ihr richtiges Beet gepflanzt werden können. 
Das frühe Pflanzen - Anfang August - läßt die Jung- 
Pflanzen im Herbst noch zu einer kräftigen Wurzel- 
bildung kommen, eine gewisse Gewähr für gute Über- 
Winterung. Das Erdbeerland wird in Beete oder Reihen 
aufgeteilt. Die Reihenpflanzung ist günstiger, auch für 


den Kleingarten. Die Bearbeitung ist leichter, ob es sich 
nun ums Unkrautjäten oder um die Ernte handelt, viele 
unnütze Wege werden gespart, der Anblick ist saube- 
rer und ordentlicher. 

Die Reihen müssen 60 bis 80 cm auseinanderliegen, bei 
größeren Kulturen am zweckmäßigsten 80 cm. Inner- 
halb der Reihen, zwischen den einzelnen Pflanzen, be- 
trägt die Entfernung am besten 50 cm. Wenn die Beete 
bepflanzt sind, kommt sofort Stallmist, und zwar Pfer- 
demist, als Bodendecke auf die Beete. Der Mist wird 
nicht untergegraben, sondern nur aufgelegt und gut ver- 
teilt. Eine warme »Zudecke« für den Winter. Das Herz 
der Pflanze muß frei bleiben von dieser wärmenden 
Last, die die kleine Erdbeerpflanze sonst ersticken würde. 
Im Frühjahr braucht dann nur noch Unkraut entfernt 
zu werden, viel ist es nicht, denn Schnee und Regen 
haben die Bodendecke sauber ausgelaugt. Und dann 
soll die junge Plantage zum ersten Male blühen und 
Frucht tragen. 

Die »einjährigen Erdbeeren« müssen nach der Ernte 
von den übermäßig wuchernden Ranken befreit wer- 
den, man schneidet sie einfach ab. Zum Teil können sie 
mit in die Reihen gelegt werden, so daß sich die neuen 
Jungpflänzchen innerhalb der Reihen bewurzeln und die 
Reihen verbreitern. Eine natürliche Verjüngung. 

Zur selben Zeit, in der Neupflanzungen angelegt wer- 
den, wird bei den einjährigen Erdbeeren zwischen den 
Reihen gegraben und sofort Stallmist als Bodendecke 
aufgebracht, aber wieder nicht untergegraben. Wenn 
der Stallmist liegt, braucht nur noch auf die Sauberhal- 
tung der Anlage geachtet zu werden. Eva Staedtler 
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Wer mag Puftbohnen? 


Far Westfalen, Münster- und Sauerländer sind Puff- 
bohnen oder dicke Bohnen der Inbegriff alles Schönen 
und Guten, soweit es eßbar ist. Natürlich mit reichlich 
Speck oder Rauchfleischzutat. Sehr beliebt ist dazu auch 
eine halbe Schweinsbacke, die am Tage vorher langsam 
weichgedünstet wird, in deren Saft man anderntags die 
großen Bohnen weichkocht, und die dann als kalte Bei- 
lage dazugereicht wird. Da die Zeit der Puffbohnen ver- 
hältnismäßig kurz ist, werden sie in Mengen einge- 
macht, vorher halbweich gekocht und mit dem Saft eine 
halbe Stunde in den Gläsern sterilisiert. Aber auch in 
anderen Gegenden Deutschlands bürgern sich Puffboh- 
nen mehr und mehr in den Gärten ein. Man muß sie 
nur sehr zeitig stecken, am besten in Töpfen im Zim- 
mer vortreiben, damit sie nicht in die große Sonnen- 
hitze kommen, sonst werden sie unrettbar von schwar- 
zen Läusen befallen. Beim Kauf muß man acıtgeben, 
frisch gepflückte zu erhalten, da nur diese den rechten 
Wohlgeschmac entwickeln. Hier sind einige gute Ge- 
richte: 

Junge Puffbohnen in Milch mit Schinken 
Die jungen Bohnen werden ausgepuhlt, mit Milch an- 
gesetzt und darin weichgedünstet, die Milch muß völlig 
verkocht sein. Man würzt mit wenig Salz, schwenkt in 
reichlich Butter und richtet mit gehacktem Borretsch oder 
Petersilie an. Mit rohem Schinken ein köstliches Ge- 
richt. Man kann sehr junge Böhnchen auch mit der wei- 
chen Schale in Streifen schneiden und in der gleichen 
Weise fertigmachen. 


Puffbohnen mit Rauchfleisch 
Ältere Puffbohnen kochen lange, bis sie weich sind, sie 
werden mit kochendem Wasser angesetzt, eine Weile 
für sich gekocht, dann das Rauchfleisch dazugegeben 
und alles zusammen fertiggemacht. Man macht die Tunke 
mit einem Löffel Braunmehl sämig, schmeckt eventuell 


Salat von Puffbohnen und grünen Bohnen 


mit etwas Essig und einer Prise Zucker ab und gibt 
gehacktes Bohnenkraut dazu. In der gleichen Weise 
kocht man Puffbohnen mit Mettwurst, eine in West- 
falen sehr beliebte Zusammenstellung. 


Salat von Puffbohnen und grünen Bohnen 


Beide werden für sich weichgekocht, die Puffbohnen 
einige Stunden in dünnem Essig mariniert, abgetropft, 
mit folgender Salattunke vermischt: 125 g sahnig ge- 
rührter Quark wird mit etwas Milch, Öl, Zitronensaft 
und einigen Löffeln Meerrettich untermischt. Die grü- 
nen Bohnen werden mit Tomatenmus pikant gemacht. 
Man garniert mit gehackter Zwiebel und Gurkenkraut. 


Das Rillenglas - ein neues Einmachglas 


[@) 

COINEN großen Fortschritt auf dem Gebiet des Ein- 
machens bedeuten die neuen Rillengläser. Ihr Glasrand 
und Deckelrand sind abgerundet, ihre Verschlußfläche 
ist also vergrößert. Der Deckel paßt sich mit seinem 
gewölbten und gebuchteten Rand in die Rille des Glas- 
randes ein, und der Raum zwischen beiden wird vom 
Gummiring ausgefüllt. Dieser Dichtungsring schmiegt 
sich somit von allen Seiten um die Deckelrille herum, 
und seine Elastizität ist dadurch wesentlich erhöht. Der 
Deckel saugt sich beim Einkochen direkt in die Rille 
hinein. Es gibt deshalb beim Verschließen der Gläser 
keine Versager, ein Verderben der jetzt so kostbaren 
Nahrungsmittel ist ausgeschlossen. Aber auch das an- 
dere bisherige Gefahrenmoment ist beseitigt: das Be- 
schädigen des Glas- oder Decelrandes beim Öffnen 
der Gläser, denn das Rillenglas läßt sich durch den um- 
laufenden Spalt ganz leicht öffnen. Auch dann, wenn 
die Lasche des Gummiringes abgerissen sein sollte, 
kann man das Glas mit einem Löffelstiel oder einem 
Zweipfennigstück ohne jegliche Beschädigung sehr be- 
quem und einfach öffnen. M. Schmidt-Theile 


Das neue Rillenglas - Bilder Hönisch/Schmidt- Theile (2) 
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CHWÜLE Hitze herrscht jetzt gewöhnlich im Garten, 
drückend heiß wird es in den nach Süden gelegenen 
Räumen. Dabei ist es gesegnete Wärme, segnende Son- 
ne, die all das zur Reife bringt, auch zur Blüte vorbe- 
reitet, was im Frühling zu sprossen begann. 
Wenn im Jahre 1937 so manche Pflanze mit der Blüte 
versagte, so trug allein der nasse, kalte August vom 
Jahre 1936 die Schuld. 
Rhododendron, vor allem die zu den Azaleen gezähl- 
ten Pflanzen, blühen nur reichlich, wenn ihnen vom 
August ab eine sonnige Stelle gegeben wird. Natürlich 
darf es nicht gleich ein reiner Südstand sein, sondern 
wir müssen die Pflanzen langsam an die Sonne gewöh- 
nen, sonst gibt es kahle, tote Pflanzen anstatt der köst- 
lichen Winterblüte. Wir dürfen immer noch düngen 
und bei Sonnenstand - am besten ist Morgensonne bis 
10 Uhr - sehr viel Wasser geben. Zur Erzielung eines 
guten Knospenansatzes achten wir auf die Arten Dün- 
ger, die Phosphor enthalten. Es hat sich herausgestellt, 
daß sogar, nach vorherigem tüchtigem Wässern, eine 
Lösung von 2 g Superphosphat und 0,5 g Kali auf je 
10 | Wasser vertragen wird. Nehmen wir Kunstdünger, 
so müssen wir darauf sehen, daß Kamelien, Azaleen und 
andere Moorbeetpflanzen einen kalkfreien Dünger be- 
kommen. Es ist zweckmäßig, auch hier eine dünne Lö- 
sung der Düngemittel anzuwenden, lieber öfter als ein- 
mal zu stark. 
Hippeastrum sollen nun auch sonnig gestellt werden, 
damit die Zwiebeln gut ausreifen, hier dürfen wir das 
Gießen nicht mehr übertreiben, wenngleich es zu kei- 
nem Hängen der Blätter kommen sollte. 
DieKapuzinerkresse hatgewöhnlichüberreichlich Früch- 
te angesetzt. Wir kennzeichnen die schönsten Blüten 
und lassen an ihnen nur wenig Samen reifen, dann ha- 
ben wir die Gewißheit, im nächsten Jahre starke, be- 
sonders schön blühende Kapuzinerkresse zu bekommen. 
Von sehr wüchsigen jungen Pelargonien entfernen wir 
jeden Blütenansatz. Diese so vorbereiteten Pflanzen 
blühen dann, hellgestellt, den ganzen Winter. Schön 
und reichlich blühende Sempervivum, Begonien, setzen 
wir ebenfalls in Töpfe, deren Erde eine Prise Hornspäne 
enthält. Solche Pflanzen blühen ebenso in Zimmern mit 
Warmwasserheizung den ganzen Winter. Wir dürfen 
auch nicht vergessen, jetzt von besonders schön gefärb- 
ten Lobelien Stecklinge zu machen, denn diese Pflanzen 
blühen genau so den ganzen Winter über, wenn sie hell 
und sonnig stehen. 
Brunfelsien, die nach der ersten Blüte trockener gehal- 
ten wurden, zeigen oft schon leise den neuen Trieb. 
Hier müssen wir bald düngen und wieder etwas mehr 
gießen. Epiphylien und Phyllokakteen bekommen eben- 
alls einen etwas sonnenbeschienenen Stand. Auch diese 
beiden Arten verlangen flüssigen Dünger, erhalten je- 
doch immer noch genügend Wasser, nur bei kühlem 
Wetter und bei zu starkem Regen empfiehlt es sich, sie 
an geschützte Stellen zu bringen, denn zuvielNaß, auch 


Die Flamingoblume trägt ihren Namen mit Recht, denn feurigrot erscheint 
ie Blütenscheide, über der sich, oft spiralig, der rote oder orangefarbene 
Blütenkolben emporstrecht. 
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Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen 
Im August 


Von Olga Böhme 


wenn es vom Himmel fällt, ist jetzt vom Übel. Epiphyl- 
len werden schon langsam an das Haus gewöhnt. Die 
im Zimmer verbliebenen bekommen mehr Sonne und 
wenn es nur durch das Wegschieben der Gardinen ge- 
schieht. Wir halten die Pflanzen am besten von Mitte 
August ab in den gleichen Räumen, in denen sie im 
Winter blühen sollen. 

Und nun halten wir noch Umschau in Gärtnereien, be- 
sehen die Kataloge, um neue Pflanzen zu kaufen. Beim 
Gärtner steht alles bei geöffneten Fenstern, bei unsauch, 
und daher gewöhnen sich im August gekaufte Pflanzen 
leicht bei uns ein. Wir fragen auch den Gärtner oder 
die Lieferfirma, bei wieviel Grad Wärme die Pflanze 
im Winter gehalten wurde. Ob sie sonnig oder schat- 
tig stand. Durch solche Fragen vermeidet man eine 
ganze Reihe von Mißerfolgen. 

Die Flamingoblume, Anthurium Scherzerianum, oder 
der Baumfreund, Monstera deliciosa, sind dankbare 
Kleinodien, die in gut abgehärteten Exemplaren zu 
mäßigem Preise zu haben sind und im warmen Zimmer 
im Winter nicht enttäuschen. Wir müssen ihnen nur 
mit Wasser gefüllte große Untersätze geben, über de- 
nen die Pflanzen hochgestellt stehen. 

Ost- und Westfenster sind beliebt, die pralle Südsonne 
ist jedoch gefürchtet. Monstera deliciosa kann auch ganz 
ohne Sonne stehen. Eingewöhnt, ist dieser Baumfreund 
ein ganz köstliches Gewächs. 
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Mein Kakteenhaus 
u) Die Kulturstätte eines Liebhabers 
HN, EINEN seit 20 Jahren gehegten Wunsch, meine 


vielen Kakteen nicht nur im Zimmer und in kleinen 
Treibkästen auf der Fensterbank und im Sommer innicht 
heizbaren Glaskästen und Frühbeeten, sondern in einem 
jederzeit heizbaren Gewächshaus zu pflegen, habe ich 
vor Jahresfrist in die Wirklichkeit umgesetzt. Meine 
Garage ist geopfert und die Garageneinfahrtstür teils 
zugemauert, teils mit Eisenrahmen und Rohglasvergla- 
sung und einer entsprechend kleineren Eingangstür 
versehen, die in das vor die ehemalige Garage ans 
Wohnhaus angebaute Glashaus führt. Da der Anbau 
zur Straßenfront nach Süden liegt, zwangen mich ganz 
besondere baupolizeiliche Vorschriften, die Höhe, Breite 


Im Erdbeet, im luftdurchlässigen Boden, stehen hier Ranlıcereen, Opuntien 
und andere Kakteen, die volle Sonne lieben. Sie fühlen sich hier alle sehr 
wohl, wie ihre Wüchsigkeit und Gesundheit beweist. 


und Tiefe in beschränkten Maßen zu halten, so daß ich 
ein Innenmaß von nur 3 X 4,5 m bekam, bei einer Höhe 
von vorn 1,75 m - Umfassungsmauer 1 m und Glas- 
stehwand 0,75 m- und einer Rückwandhöhe von 2,70 m. 
Der kleine Raum mußte also bestmöglich für meine 
Pflanzen ausgenutzt werden, und so konnte wegen Platz- 
mangel keine direkt in den Garten führende zweite Ein- 
gangstür eingebaut werden. Um möglichst wenig Schat- 
ten durch Sprossen und Träger zu bekommen, sind die 
hölzernen Sprossen in so weiten Abständen, alsetwaiger 
Schneedruck zuläßt, montiert; die Scheiben haben in- 
folgedessen die beträchtliche Einzelgröße von 48x 60cm 
und gegen Hagelschlag eine sehr vielgrößere, sozusagen 
federnde Elastizität gegenüber den sonst meistens üb- 
lichen, sehr viel kleineren Scheiben, die, zumal wenn 
sie in eisernen Sprossen liegen, bei Frost leichter zer- 
springen. Besondere Beachtung war auf gute Lüftungs- 
möglichkeit und leichte Wärmeregulierbarkeit sowie 
auf leichten Abzug jeder Nässe gelegt, wie sie die Kak- 
teenhaltung ja ganz besonders erfordert. Die Grund- 
mauer ist deshalb, insbesondere um auch die tiefsten 
Luftschichten im Gewächshause zu erfassen, kurz über 
der Erde mit drei drehbaren Lüftungsklappen - I, II und 
III des Grundrisses - versehen, die außen mit eng- 
maschigem, starkem Drahtgeflecht gegen Eindringen 
von Ungeziefer verschlossen sind. Ferner haben die drei 
Stehwände vier hochstellbare große Lüftungsklappen, 
und außerdem ist das Dach mit zwei herablaßbaren 
Klappen versehen. Durch die Garage, diemir als Pflanz-, 
Arbeits- und Aufbewahrungsraum dient, kann erforder- 
lichenfalls auch noch für Lufterneuerung gesorgt wer- 
den. Das tue ich besonders im Winter, wenn durch die 
Luftklappen zu kalte Luft hereinkommen würde, Weil 
baupolizeiliche Vorschriften mich zwangen, das Glas- 
haus 1 m tief in den Boden zu legen, umgab ich es mit 
einem 1 m breiten, mit Steinplatten belegten Graben, 
zu dem einige Stufen hinunterführen, und der dann 
wieder mit einer Trockenmauer umgeben ist, so daß 
volles Sonnenlicht in das tiefliegende Kakteenhaus je- 
derzeit fallen kann. Die Trockenmauer ist als Steingar- 
ten, der windgeschützt und sonnig ist, angelegt und 
außer den üblichen Steingartenpflanzen mit winter- 
harten Kakteen und Sukkulenten, wie Opuntien, Echino- 
cereen, Euphorbien, Echeverien und ähnlichen, bepflanzt, 
die im Winter teils nur mit Tannenzweigen, teils auch 
mit Fenstern überdeckt werden. Von dem beplatteten 
Graben aus sind die »Herkules«-Schattendecken, die 
aus mit Eisengelenken verbundenen Holzleisten be- 
stehen, leicht zu handhaben. Sie liegen in zwei Rollen 
nebeneinander, so daß das Kakteenhaus nach Belieben 
ganz oder nur teilweise beschattet werden kann. Dem- 
entsprechend ist die westliche Hälfte des Hauses mit 
Halbschatten liebenden Pflanzen, wie Phyllokakteen, 
Mammillarien, Gymnocalycien, Rhipsaliden, Epiphylien 
und anderen, besetzt, während die östliche Hälfte die 
Arten beherbergt, die volle Sonne lieben, wie Opuntien, 
Cereen, Euphorbien. Die Seitenwände sind durch meh- 
rere vorhängbare »Herkules«-Decken schattierbar, die 
ebenso wie die Dachschattendecken in der kalten Jah- 
reszeit nachts heruntergelassen werden und dadurch 
das Innere des Hauses selbst bei starken Frösten und 
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Der Tisch A ist den Nichtkahteen vorbehalten. Hier wachsen Passifloren, 
Kamelien, Bromelien, Alpenveilchen und andere Pflanzen. Sie blühen, 
wenn die Kakteen ruhen. Bilder und Zeichnung Conn (4) 


Ostwind um einige Grade wärmer halten als ohne die- 
sen Kälteschutz. Die Seitenwände werden während des 
Winters außerdem ständig mit auf Holzrahmen be- 
festigten sogenannten Reform-Winterdecken, dieander 
Innenfläche aus Stroh und an der Außenfläche aus Schilf- 
rohr bestehen, behängt, so daß mit Leichtigkeit Tempe- 
raturen von 10 bis 12° C zu erreichen sind. Ich halte 
aber meine Kakteen im Winter durchweg kühler. Die 
Warmwasserheizung des Kakteenhauses ist an die Zen- 
tralheizung des Wohnhauses angeschlossen und braucht 
nur ein geringes Mehrquantum an Feuerungsmaterial - 
westfälischer Koks II. Jeder der vier in verschiedenen 
Höhenlagen längslaufenden dreizölligen Heizrohr- 
stränge kann einzeln durch Ventile abgestellt bezie- 
hungsweise reguliert werden, wodurch jederzeit jede 
gewünschte Wärme erzielt wird. Während der Heiz- 
periode umlege ich die Heizrohre da, wo die großen 
Opuntien und Rankcereen sie berühren, mit Wellpappe- 
stücken, um Verbrennungen der Pflanzen zu vermeiden. 
Zu große und vor allem ständige Bodennässe ist allen 
Kakteen schädlich und erzeugt zumal bei niedrigen Luft- 
temperaturen unfehlbar Weichfäuleinerstaunlichkurzer 
Zeit. Deshalb sind in meinem Kakteenhaus dort, wo die 
Scheiben auf die Grundmauern stoßen, diese Mauern, 
ebenso wie die Rückwand, mit einer teils aus Holz und 
teils aus Zement hergestellten dachrinnenartigen Rille 
versehen, in der das unvermeidbare Schwitzwasser der 
Scheiben und das beim Spritzen an den Wänden her- 
unterlaufende Wasser sich sammelt. Durch ein Abfluß- 
rohr auf den Fußboden wird es abgeleitet, kann also 
nicht in die später noch beschriebenen Erdbeete oder in 
die Töpfe auf den Tisch laufen. Auf Vermeidung von 
Weichfäule beziehungsweise Abhaltung stehender 
Nässe durch Dachleckagen, Schweiß- und Tropfwasser 
ist gerade bei Kakteen und Sukkulenten ganz besonders 
zu achten, zumal ja in einem Gewächshause die Luft- 
feuchtigkeit an und für sich schon erheblich größer ist 
als im Zimmer, wo sich Fäulniserkrankungen daher sehr 
viel seltener einstellen. 
Die Inneneinrichtung meines Kakteenhauses besteht 
einesteils aus den allgemein aus Gewächshäusern be- 
kannten Asbestzementplatten-Tischen, die mit zerklei- 
nerten Schlacken und darauf Silberkies belegt sind, in 
welche die Töpfe der Kakteen ungefähr zur Hälfte ein- 
gesenkt werden, andernteils ließ ich gemauerte Erdbeete 
herstellen von etwa 80 cm Höhe. In ihnen wachsen die 
Kakteen ohne Topf frei ausgepflanzt. Die Hauptsache 
bei der Kakteenzucht ist luftdurchlässiger Boden, das 
heißt, daß Luft an die Wurzeln kommen kann; deshalb 
habe ich die einzelnen Backsteine dieser Erdbeete mit 
Zwischenräumen von etwa 1 cm mauern lassen, so daß, 
zumal bei derreichlichen Bodenlüftung meines Kakteen- 
hauses, immer reichlich Frischluft an die Wurzeln kom- 
men kann. B und D sind die beiden Erdbeete, von de- 
nen B mit Rankcereen, Opuntien und anderen volle 
Sonne liebenden Kakteen besetzt ist, während das nach 
Westen gelegene Erdbeet D ausschließlich mit Phyllo- 
kakteen bepflanzt ist. Zu beachten ist bei der Anlage 
solcher Erdbeete, daß die Erde im Laufe der Zeit sich 
zusammendrückt, so daß man die Beete anfangs unbe- 
ingt bis zum Rande füllen muß. So stehen zum Beispiel 
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trotz anfänglich voller Auffüllung des ErdbeetesD heute 
nach einem Jahr meine ausgepflanzten Phyllokakteen 
10 bis 15 cm tiefer als anfänglich gesetzt. Das ist aller- 
dings bei meinen 1 bis 2 m hohen Phyllobüschen bedeu- 
tungslos, aber es würde doch das Bild bei anderen und 
vor allem bei kleineren Pflanzen sehr stören, wenn die 
Pflanzen in dieser Höhe unter der Beetmauerkante ste- 
hen und nur von oben zu sehen und zu handhaben sind. 
A und C des Grundrisses stellen Tische dar. 

Unter dem Tisch A befindet sich ein Wasserbecken in 
gleicher Größe wie die Tischplatte. In dieses gemauerte 
und auszementierte Becken wird das Regenwasser vom 
Glasdach geleitet, das sich in einem als Dachrinne ge- 
bauten, starken U-Eisen sammelt. 


(Ein weiterer Artikel folgt) Carl Conn 
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Die Gartenschau auf der Reichsausstellung 
»Schaffendes Volk« Düsseldorf 1937 


( ur einer Fläche von nicht weniger als 780000 qm brei- 
tet sich die diesjährige Reichsausstellung »Schaffendes Volk« 
am Rhein aus. Und in ihr sind allein 280000 qm Fläche der 
Ausstellung der Gartenschau eingeräumt, der Gartendirektor 
Tapp das Gepräge gab. Es war eine außerordentliche Aufgabe, 
die der Leiter des Düsseldorfer Gartenamtes damit übernahm, 
denn es handelt sich darum, in der geringen Zeit von kaum 
anderthalb JahrenausNeulandgärtnerische Anlagenmiteinem 
Baumbestand von über 30000 Bäumen und Sträuchern zu schaf- 
fen, außer den in die Hunderttausende gehenden Tulpen, Stief- 
mütterchen, für den Frühlingsflor, den Rosen desals selbständi- 
gen Teil vorgesehenen Rosengartens und anderen Gehölzen. 
Es liegt auf der Hand, daß nur eine großzügige, in den Flä- 
chen weit denkende Gestaltung der vorhandenen Lage gerecht 
zu werden vermochte und daß zugleich die Verwendung von 
schon großen Bäumen das weiträumige Gelände allein wirk- 
sam unterteilen konnte. Diese Verpflanzungsarbeiten sind da- 
her auch in großem Stil mit Erfolg durchgeführt worden, ob- 
wohl bis zu 20 m hohe Bäume mit Erdballen bis zu 100 Zentnern 
bewegt werden mußten. 

Undnoch etwasfälltsofortan dieser Ausstellungauf:diesorgsa- 
me, handwerklich gerechte Bearbeitung des Steinmaterials. 
Sauber aufgeführt liegen die Mauern, Pergolenpfeiler und 
-treppen, die Stufen des Tanzringes. Man sah auch hier endlich 
den Plattenweg richtig verlegt durch die Verwendung von 
rechteckigen Steinen, die ein ebenes Gehen ermöglichen. Der 
dabei benutzte Wesersandstein wirkte ausgezeichnet, ebenso 
der stark eingebaute Ruhrkohlensandstein. 

Es liegt auf der Hand, daß bei einer derartigen Groß-Aus- 
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stellung dem Gartenbaulichen eine entscheidende Rolle zu- 
kommt, als verbindendes Moment die vielen Einzelteile zu- 
sammenzuhalten. Denn mit 42 Gebäuden baut sich die Aus- 
stellung auf. Daher die starke Flächenführung von Rasen, in 
den auch der in einzelne Teile gegliederte Rosengarten ein- 
gebettet wurde, zumRheinhinmiteinerPergolaabgeschlossen. 
Rasen nimmt ebenfalls die andern Sondergärten auf, den der 
Iris, Gladiolen, den Gartenhof, die Wochenendgärten, und in 
der Achse der großen Staudenwiese liegt dann die Halle für 
die Blumen-Sonderschauen, die eine große Anziehung auf die 
Besucher ausübte. Leider war einer der Höhepunkte pflanzli- 
chen Blühens, der Rhododendronweg, im Juli nicht mehr zu 
sehen, aber man konnte an den großen Exemplaren der Sträu- 
cher ermessen, welche Wirkung die Pflanzung zur Blütezeit 
gehabt haben muß. Dafür blühte das Staudenrund um die 
Halle der Sonderschauen, bepflanzt nach Angaben von Georg 
Arends, in schönster Vollkommenheit. 

Neben diesem Pflanzlichen steht in der Ausstellung vor allem 
das städtebaulich festgelegte Grün in einer erstaunlichen Aus- 
dehnung. Auf der einen Seite hat das Reichs- beziehungs- 
weise Gauheimstättenamt, im Norden der Gartenschau die 
Wilhelm-Gustloff-Siedlung erbaut, in der der Gedanke der 
sozialen Siedlung verwirklicht ist. Als Gemeinschaftssiedlung 
bilden die 14 Häuser mit je 1000 qm Land und einer Bela- 
stung, die gesetzlich unter 30.- RM. im Monat liegt, ein ge- 
schlossenes Ganzes, mit der Siedlerschule. Um den Anger | 
gruppiert, stehen die Heimstätten. Keine hohen Mauern 
trennen die Häuser voneinander, sondern niedrige verbin- 
den sie, und hinter allem steht als lebendes Glied der mit 
Blumen geschmückte Nutzgarten. 

Dieses Fehlen aller trennenden Momente empfindet man nodı 
stärker in der Künstlersiedlung, wo durch das Wegfallen von 
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Zäunen auf der Schattenseite der Häuser das Problem der 
niemanden nützenden Vorgärten glücklich gelöst ist. Statt der 
Zäune verbinden hier Mauern die einzelnen Häuser, die höch- 
stens zwei Stufen über dem Boden liegen und dadurch schon 
die Einheit von Haus und Garten gewährleisten. Hier hatte 
Alwin Seifert entscheidend mitgewirkt durch Beratung und 
Planung der Hausgärten. Das Ziel war, Gärten zu den Häu- 
sern zu schaffen, die ein Mindestmaß an Pflege erwarten, 
aber doch in der Betonung des Einfachen möglichst viel Freude 
an der Anlage aufkommen lassen. Daher die Rasenfläche in 
der Mitte, die Verlegung von Staudenpflanzungen ans Haus 
oder die abschließende Mauer und Hecke, der Wegfall jeder 
die Einheitlichkeit der Anlage zerschneidenden Wege. 

Es war auch ein glücklicher Gedanke, dieser so stark in sich 
geschlossen wirkenden Siedlung die Lehrschau »Deutscher 
Garten« anzugliedern, in der gezeigt wird, wie der Bau von 
Haus und Garten Hand in Hand gehen muß, um etwa den 
wertvollen Mutterboden richtig anzusetzen. Hier sind hand- 
werklich gute Zäune, Mauerbeete aufgeführt, Einjahrsblumen, 
das bunte Staudenbeet, der Musterwirtschaftsgarten, Beispiele 
von Wasseranlagen zu sehen, wie sie jeder Liebhaber in sei- 
nem Garten plant. Aber die Lehrschau scheut sich auch nicht, 
einen Greuelgarten zu zeigen, denn es scheint fast so, als ob 
sich wieder eine Industrie, die bezeichnend war für das aus- 
gehende 19. Jahrhundert mit Zwergen, Rehen, Pilzen und 
ähnlichen schief gesehenen »Plastiken« in unseren Gärten 
breit machen wollte. Und darum ist diese Lehrabteilung ein 
wichtiger Teil der Gartenschau geworden im Kampf um den 
Liebhaber, der gerade durch eine Ausstellung erkennen will, 
was gut und was schlecht ist. Karl Wagner 
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Tagung der Deutschen 
Dendrologischen Gesellschaft 


As Tagungsort hatte die DDG. in diesem Jahr Saarbrücken 
und Frankfurt am Main gewählt, wo sich Ende Mai bis Anfang 
Juni 250 Mitglieder trafen. Im Rathaus zu Saarbrücken be- 
grüßte Präsident von Schroeter die Teilnehmer, und Dr. Gut- 
hörl von der Staatlichen Bergschule Saarbrücken sprach über 
»Den Steinkohlenwald«, Oberlehrer W. Kremp über »Bemer- 
kenswerte Bäume der Saarlandschaft als Naturdenkmäler«. 
In Saarbrücken wurden städtische Anlagen mit bemerkens- 
werten Bäumen durchwandert, vor allem das Ehrental mit 
den Gräbern der Gefallenen aus der Schlacht von Saarbrük- 
ken-Spichern 1870. Es folgten verschiedene Besichtigungen 
im Saartal, so zweier Besitzungen der Villeroy & Bochschen 
Erben, von denen der sogenannte Limberg mit seinen präch- 
tigen und gesunden Nadelhölzern das größte Interesse er- 
regte. Dann hatten die Reiseteilnehmer Gelegenheit, den 
Park des Botschafters von Papen in Wallerfangen zu sehen 
unter Führung des Bruders des Besitzers, der gleichzeitig 
Vizepräsident der DDG. ist. Für die Forstleute war der Be- 
such des an der französischen Grenze liegenden Waldgebie- 
tes »Warndt« besonders lehrreich. Trotz der vielen Industrie 
in Saarbrücken, Saarlautern, Völklingen und anderen Städten 
des Saarlandes zeigen alle Orte eine reizvolle Umgebung, die 
diese Gegend zum schönstgelegenen Industriegebiet Deutsch- 
lands macht. 

Bei der weiteren Besichtigungsfahrt konnten die Reiseteil- 
nehmer wählen; entweder eine forstliche Reise durch den 
Pfälzer Wald mit alten Beständen an Edelkastanien, Linden, 
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Weymouthskiefern und Weißtannen unternehmen, oder 
aber in Mannheim das Schloß besichtigen mit den reichen 
Schätzen des Schloßmuseums, worauf dann am Nachmittag 
der Besuch des Schwetzinger Parkes folgte, der für die Garten- 
gestalter besonders anregend war. Der folgende Tag brachte 
eine weitere Steigerung der gesehenen Pflanzenschätze in 
Weinheim an der Bergstraße. Galt es doch, die wunderbaren 
Wälder und Gartenanlagen des Grafen Berckheim zu be- 
suchen. 

Neben der Insel Mainau im Bodensee hat wohl die Bergstraße 
das günstigste Klima von Deutschland, und so ist es möglich, 
hier Gehölze waldmäßig anzubauen, die sonst nicht inDeutsch- 
land gedeihen. Aber nicht nur die Fülle der seltenen Bäume 
überraschte, sondern auch die prachtvolle Entwicklung fast 
aller Pflanzen. 

Da begegnen wir auch einer zweihundertjährigen Libanon- 
zeder und einem ganzen Wald von kalifornischen Fluß- 
zedern, Libocedrus. Bestandbildend treten ferner auf der 
Mammutbaum, verschiedene Thuja-Arten, Hemlockstannen, 
ein prächtiges Sortiment verschiedener Kiefernarten, unter 
denen wohl die Pinus Lambertiana einzigartig in Deutschland 
ist. In großen Mengen waren Tulpenbäume, Zuckerahorn, 
Hickorynüsse und der kanadische Schusserbaum hier vor- 
handen. 

Die Nachfrage nach diesen sonst in Deutschland seltenen 
Holzarten ist schon sehr stark. Neben den forstlich bedeu- 
tenden Gehölzen werden aber auch eine große Menge Sträu- 
cher in dem weiten und sehr bergigen Gelände angebaut, die 
sich in Talsenken, auf den Höhenrändern und in alten Stein- 
brüchen sehr wohl fühlen. Eine fast 70 Seiten starke kleine 
Schrift hat das Gräflich von Berckheimsche Rentamt durch 
Forstrat Fabricius herausgegeben, die die ungeheure Fülle 
der hier gebauten Gehölze deutlich vor Augen führt. Auch ein 
neuerer Privatgarten, der den Reichtum der Blütengewächse 
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im Freien an der Bergstraße zeigen sollte, öffnete sich den Rei- 
seteilnehmern, der Garten Hermannshof von Hans Freuden- 
berg in Weinheim, von Professor Wiepking angelegt. Reiche 
Stauden- und Gehölzsortimente erfreuten hier den Pflanzen- 
liebhaber, und in üppiger Pracht sah man hier das Pflanzen- 
wachstum, wo alle Möglichkeiten der Pflanzenverwendung 
ausgeschöpft waren. 

Den Schluß der Reise bildete ein dreitägiger Besuch von Frank- 
furt am Main, wo die eigentliche Hauptversammlung statt- 
fand. Hier sprach Professor Münch, München, über Kiefern- 
rassen und Gartenbaudirektor Bromme, Frankfurt am Main, 
über Alleen und Einzelbäume in der Landschaft und im Orts- 
bild. Anschließend an Geschäfts- und Kassenbericht wurde 
auch über den Stand der Vorarbeiten für das Reichsarbore- 
tum berichtet und Stettin und Rügen als nächstjähriger Ta- 
gungsort bestimmt. Frankfurt am Main bot in reichster Weise 
Gelegenheit, prächtige dendrologische Sehenswürdigkeiten 
kennenzulernen. Eine große Anzahl von städtischen Garten- 
anlagen - Sommerhofpark, Ostpark, Grüneburgpark, Ober- 
mainanlagen, Hauptschulgarten - wurde besichtigt und be- 
sonders der seit 1928 wiedererstandene Palmengarten, dessen 
reiche Pflanzenschätze allgemein überraschten. Dann folgten 
die prächtigen Terrassen am 1.-G.-Farben-Verwaltungsge- 
bäude, der Bethmannpark, prächtige Kiefern und Buchenbe- 
stände im Stadtwald und der einzig schöne und eigenartige 
Park Wolfsgarten des Großherzogs von Hessen, in dem be- 
sonders der Heidegarten und Japangarten ungemein über- 
raschten. 

Die letzte Fahrt der Tagung war eine Rundreise durch den 
Taunus mit weitem Blick vom Feldberg. Die große Teilneh- 
merzahl, das ausgesuchte Programm und der harmonische 
Verlauf der ganzen Reise haben bewiesen, daß die DDG. bei 
ihrer 45. Tagung ihre alte Anziehungskraft immer noch besitzt. 


H. F. Kammeyer 
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‚ Augustini, fastigiatum, impeditum, saluenense, concinnum, Williamsanum, 
wergige Koniferen in über 30 Sorten, darunter Picea conica und 
rtenstauden, als Anacyclus depressus, Mazus rugosus, Campanula, 
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Sonnenblume und Lampionpflanze 
(Zum Farbenbild vor Seite 341) 


( Hr unserem Farbenbilde sind zwei Pflanzen vereint, die 
heute in den Gärten häufig anzutreffen sind. Die gelben Rie- 
senblumen derEinjahrs-Sonnenblume,Helianthusannuus,schätzt 
man nicht nur ihrer Schmuckhaftigkeit halber, sondern auch 
weil sie Mengen von wertvollen, ölhaltigen Samen bringen. 
Unsere Vogelwelt im Haus und Garten liebt sie nur zu sehr. 
Diese Sonnenblume ist eine so alte Kulturpflanze wie der 
Mais und stammt ebenfalls aus der Neuen Welt. In der Kul- 
tur sind sehr viele, oft stark voneinander abweichende For- 
men entstanden. Will man recht große Blütenköpfe erhalten, 
so muß man für eine sehr gute Ernährung sorgen. Eine Pflanze, 
die sich im Laufe weniger Monate aus dem Samenkorn zu 
einer Höhe bis zu 5m entwickeln kann, braucht naturgemäß 
viele Aufbaustoffe, 

Bei der japanischen Lampionpflanze, Physalis alkekengi, sind es 
die wundervoll gefärbten Früchte, die im Herbst unsere Auf- 
merksamkeit auf sich lenken. Man kann sie abgeschnitten 
lange in Vasen halten. Die Blüten sind sehr viel weniger auf- 
fällig. Bei der Fruchtreife vergrößert sich der blasige Kelch 
und färbt sich so auffällig; in ihm sitzen die ebenfalls roten, 
etwa kirschgroßen Beerenfrüchte. Die Kultur der leicht wu- 
chernden Pflanze bietet keine Schwierigkeiten. (ES 


Mimulus am natürlichen Standort 
Zu den Farbbildern nach Seite 356 


@ Nmurus, die Gauklerblume, ist auch in den Anden des 
subtropischen und gemäßigten Chile heimisch und mit mehr 
als zehn Arten dort vertreten. Meist sind sie Begleiter kla- 
rer, kalter Gebirgswässer. Eigentlich ohne den Fuß im küh- 
len Naß gar nicht zu denken und unter günstigen Umständen 
außerordentlich üppig entwickelt, beleben die farbfrohen Blü- 
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ten die oft etwas düsteren und vegetationsarmen Geröllhänge, 
wenn fließendes Wasser vorhanden ist. Der gelbblühende 
und im Schlunde mannigfach rot gezeichnete Mimulus luteus 
reicht in den Gebirgen der Westseite beider Amerika von 
Südchile bis nach Alaska hinauf. In unsere Gärten hat er sei- 
nen Einzug in zahlreichen Varietäten, Formen und der Kunst 
des Gärtners entstammenden Sorten gehalten. Schöner noch 
erscheint mir der nur in der südchilenischen Kordillere hei- 
mische Mimulus cupreus mit seinen kupfrig-feuerroten Blüten. 
In den Gebirgszügen um das in Chile so berühmte Heilbad 
Chillan ist er neben M. luteus nicht selten zu Zeiten des Berg- 
frühlings in glühenden Farben anzutreffen. Gartenformen der 
Stammpflanze sind mit purpurkarminroten und doppelkoral- 
ligen Blumen gezogen worden. 

Die Familie derScrophulariaceae, zu der auch Mimulus gehört, 
kann in Chile noch andere für unseren Gartenbau wertvolle 
Pflanzen aufweisen, wobei ich nuran die vielgestaltige Gattung 
Calceolaria, die Pantoffelblume, erinnern möchte, die in zahl- 
reichen Arten die Anden schmückt. Viel weniger beachtet und 
bekannt ist die Gattung Ourisia. O. racemosa dauert durch 
Rhizome aus und dürfte auch in unserem Klima winterhart 
sein. Sie behängt mit ihrem farnartigen Laub die Schroffen 
wasserberieselter Felsen und bildet eine oft so dicht geschlos- 
sene grüne Decke, daß nicht nur die Felsenwand, sondern 
auch die zierlichen feuerroten Blüten vollkommen unter ihr 
verschwinden. Sie müßte auch bei uns als Verkleidung von 
Freilandgrotten mit Erfolg zu verwenden sein. E. Werdermann 
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Ein bei uns wohl noch unbekannter Felsenwacholder 


In ausländischen Zeitungen 


Die kriechenden Wacholder gehören zu den schönsten Zwerggehölzen, 
die wir im Steingarten haben. In einer Plauderei über > Juniperus in 
American Gardens« im letzten Aprilheft von »The New Flora and Silva« er- 
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wähnt nun H. Teuscher eine Juniperus squamata prostrata und gibt ein Bild 
einer wundervollen, breit und ganz flach über dem Boden liegenden Pflan- 
ze, die sehr frisch grüne Matten bildet. Die typische, vom Himalaja durch 
China bis Formosa verbreitete J. squamata ist, wie Teuscher mit recht 
betont, nicht allzu schmucvoll. In letzter Zeit hat indes ihre aufrechte 
Form, var. Meyeri begonnen, sich bei uns einzubürgern, da sie zu den 
malerischsten Wacholdern gehört, die wir besitzen. Die var. prostrata 
würde nun eine sehr willkommene Bereicherung der niederliegenden For- 
men bilden. Sie wurde zuerst von dem ausgezeichneten Kenner der Zwerg- 
koniferen, Murray Hornibrook, beschrieben, der sie aus dem squamata- 
Samen erzog, die Wilson gesammelt hatte. Sie besitzt nur nadelförmige 
Blätter, deren blaugraue Seite nach Hornibrook infolge der niederliegenden 
Tracht vorteilhaft zur Geltung kommt. Im ganzen scheint aber nach Teu- 
scher der Eindruck mehr grün zu sein, als etwa bei Meyeri. Leider wird 
der Name prostrata noch für andere Formen geführt, so für eine der ]. 
sabina sehr nahestehende Art, die richtig J. horizontalis zu heißen hat. 
Sie ist ebenfalls wunderschön, hat aber an fruchtenden Pflanzen nicht nur 
Nadel-, sondern auch Schuppenblätter. Sie vertritt in der neuen Welt un- 
seren Sadebaum. Diese horizontalis tritt auf Sand auf, riecht aromatisch, 
nicht unangenehm wie die sabina und hat viel stärker stechende Nadeln 
als diese. Die der squamata nahestehende J. procumbens aus Japan weicht 
ab durch die steifere Tracht, die stärker stechenden Blättchen, die an ihrem 
Grunde unterseits je zwei deutliche weiße Punkte zeigen. Die Benennung 
dieser kriechenden Wacholder ist leider in unseren Baumschulen oft noch 
eine recht unklare. SS, 


Die Hundertjahrfeier von Loudons Arboretum 
Per immer mit Gehölzkunde sich beschäftigt, wird, namentlich wenn 
er den Standpunkt des praktischen Gärtners dabei stark berücksichtigt, fürs 
Geschichtlicheimmer wieder zurückgreifen aufdasgroße achtbändige Werk 
von John Claudius Loudon »Arboretum and Fruticetum Britannicum«. Es 
erschien in 68 Lieferungen vom Januar 1835 bis Juli 1838. Über seine 
Entstehung und seinen Autor, der von 1783 bis 1843 lebte, gibt W. Roberts 
im Journal of the RHS. vom Juli 1936 sehr interessante Aufschlüsse, Man 
ersieht daraus, welch außerordentliches Interesse damals die Kreise des 
Adels und reiche Gartenfreunde an einem solchen Werke nahmen. Mag 
es heute auch in sehr vieler Hinsicht überholt sein, als historische Quelle 
wird es immer seinen hohen Wert behalten. @.S. 


SWos mon insPrugtüuß klagt 


Wie kann man eine Südwand bepflanzen? 


AN einer südwärts gelegenen Wand eines kleinen Hauses befinden sich 
zwischen den hohen Fenstern, die bis zum Fußboden herabreichen, sechs 
Zwischenräume von je 35 cm Breite. Diese schmalen Streifen, an denen 
zwei bis drei Spalierlatten angebracht werden können, sollen mit passen- 
den, ausdauernden Schlingpflanzen besetzt werden, die für die Südlage 
sich eignen, dabei schön und elegant aussehen. Es dürfen aberkeine Schling- 
pflanzen sein, die in die Türritzen zu beiden Seiten der schmalen Wand- 
streifen hereinwachsen. Es kommt daher für den besagten Zweck keine 
starkwachsende Schlingpflanze in Betracht. Die erwähnten sechs Wand- 
streifen von je 35 cm Breite haben eine Höhe von etwa 3 m. Von den 
allgemein bekannten Schlingpflanzen halte ich so recht keine für den ge- 
dachten Zweck geeignet. Wissen Sie vielleicht eine Rankpflanze, die den 
gestellten Bedingungen am besten entsprechen würde? JB. 


Die Breite der Wandstreifen von nur 35 cm ist allerdings gering. Da sollte 
man eigentlich Obstspaliere, U-Formen, wählen. Die ausdauernden Schlin- 
ger werden ja wohl immer üppiger werden und müssen im Schnitt gehal- 
ten werden, wenn sie rechts und links nicht übergreifen dürfen. 

Alles, was unsere Baumschulen anbieten, ist nicht ohne weiteres geeignet. 
Vielleicht kann man hier einmal Actinidia, den Strahlengriffel, in den For- 
men wie purpurea versuchen, die sehr schön ist. Metaplexis japonica, M. 
Stauntonii, werden Sie zur Zeit nirgends in Deutschland bekommen. Eben- 


sowenig Schisandra, die Beerentraube, deren Arten sich vielleicht eignen 
würden. GS; 


Ist die Kirsche »Doppelte Natte« anbauwert? 
hs ich vor mehreren Jahren in meinem Garten eine halbsaure Kirsche 
anpflanzen wollte, wurde mir in der Baumschule zu der Sorte »Doppelte 
Natte« geraten. Der Baum - Halbstamm - hat sich recht gut entwickelt 
und ist gesund, aber seine Früchte sind alljährlich zu zählen. Ich tra 
mich daher mit der Absicht, den Baum aus dem Garten wieder zu ent- 
fernen, sofern nicht eine Umveredlung möglich und zweckmäßig erschei- 
nen sollte. Ich wäre nun für eine Beratung dankbar, ob es sich empfiehlt, 
den Baum umzuveredeln und welche Obstsorte dafür gegebenenfalls in 
Frage kommt. J. Raffauf 
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Die »Doppelte Nattes bringt stets unregelmäßige Erträge, die in guten 
Jahren allerdings doch besser sind, als bei Ihnen. Mir scheint dieser dünne 
Behang auf eine andere Ursache zurückzuführen zu sein: Die »Doppelte 
Natte« gehört meines Wissens zu den »selbststerilen«, das heißt selbst- 
unfruchtbaren Sorten und ist deshalb auf die Fremdbestäubung mit Pollen 
von sogenannten »Vatersorten« angewiesen. 
Die folgenden Sorten zum Beispiel sind gute Pollenspender für die »Dop- 
pelte Natte« und sind für sich selbst nicht auf die Fremdbestäubung an- 
gewiesen: »Diemitzer Amarelles, »Schattenmorelle« (gleich große lange 
Lotkirsche) und »Schöne von Chatenay«. 
Vielleicht überprüfen Sie in diesem Sinne einmal, ob zur Blütezeit der 
»Natte« derartige Pollenspender blühen und ob Bienen zur Übertragung 
des Pollens vorhanden sind. Sind derartige Bäume nicht vorhanden, so 
brächte folgender Versuch Klarheit: Sie besorgen sich einige blühende 
Zweige der Schattenmorelle und hängen diese in einem wassergefüllten 
Behälter in den blühenden »Nattes-Baum. Sollten Sie dann eine merk- 
liche Ertragssteigerung feststellen, brächte die Anpflanzung einer Schat- 
tenmorelle die gewünschte Abhilfe. 
Sie können aber auch umveredeln; die genannten Sorten sind geeignet 
und reifen in der gegebenen Reihenfolge. Als besten Träger möchte ich 
Ihnen die »Schattenmorelle« empfehlen, die ungeachtet ihres Namens in 
der Sonne sich sehr wohl fühlt. Die Veredlung könnte im Frühjahr erfol- 
gen. Zweckmäßig besorgen Sie sich dafür noch in diesem Jahre Reiser, 
die an einem schattigen Ort aufbewahrt werden müssen. Die Schatten- 
morelle würde schon nach zwei Jahren einen kleinen Ertrag bringen. 
Johannes Steffeh 


Wie kultiviert man 
Brombeeren und Stachelbeeren im Schwarzwald? 


Ich wohne in etwa 1000 m Höhe im Hochschwarzwald, am Fuße des 
Feldbergs. Da ich aber noch nicht viel über Anpflanzung, Kultur und 
Pflege der Brombeere gelesen habe, gehen mir alle weiteren Erfahrungen 
ab. Deshalb bitte ih um nähere Anweisung über die Kultur von Brom- 
beeren und Stachelbeeren, die unserer Lage angepaßt wäre. R. Andris 


Im allgemeinen bieten Brombeeren keine Kulturschwierigkeiten. In den 
hohen Lagen frieren ab und zu wohl mal einige Triebe zurück. Die Sorte 
»Wilsons Frühes braucht kein Gerüst und kann wie Himbeeren gezogen 
werden. Je besser der Boden ist, desto reicher trägt die Brombeere. Wicdh- 
tig ist, die abgetragenen Ruten gleich nach der Ernte auszuschneiden, sonst 
entstehen dichte, schwer zu behandelnde Gebüsche, die auch keinen so 
guten Ertrag liefern. 

Mit Stachelbeeren ist es in Ihrer Lage schon anders. Da muß man die ört- 
lichen Verhältnisse genauer kennen, um die rechten Sorten zu raten. Eine 
kleinbeerige, aber harte und wenig anfallende Sorte ist die »Amerika- 
nische Gebirgsstachelbeere«. Man darf nicht zu eng pflanzen und muß audı 
hier immer dafür sorgen, daß das alte Holz ganz vom Grunde ab ausge- 
lichtet wird, damit der Strauch jung und triebfähig bleibt und gute Früchte 
bringt. Go 
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Was eine Ringelblune leisten kantı 


Das eine Ringelblume leisten kann, erfuhr ich am besten, als ich zwei 
gleich kräftige Pflanzen in reichlichem Abstand in gleich nahrhafte Erde 
pflanzte. Sie wurden beide gleich gut gepflegt, nur der ersten die Blumen, 
sobald sie richtig aufblühten, mit scharfem Schnitt weggenommen, der an- 
deren ließ ich die Blumen, wie sie kamen. Die zweite Pflanze kam dadurdı, 
daß keine Blumen von ihr entfernt wurden, schnell zur Samenbildung. Mit 
ungefähr 29, oft sogar etwas mehr Blumen, aus welchen Samenkörbcen 
mit reifem Samen wurden, glaubte sie mit Recht, ihre Pflicht erfüllt zu 
haben; ihre Arterhaltung ist reichlich gesichert. Darum stirbt diese Pflanze 
vor Sommerende schon ab. Aber die erste, welcher wir dauernd die auf- 
geblühten Blumen wegnahmen, brachte immer wieder neue hervor, bis 
über 200, Eine reiche Blütenernte und eine hohe, ja unerhörte Leistung; 
prächtig finden wir das. Aber für die Pflanze ist es noch mehr. Für sie ist 
es harter Kampf um die Samenbildung zur Erhaltung ihrer Art. - Beläßt 
man dieser Pflanze im Herbst die letzten Blumen, so bildet sie, bei frost- 
freien Nächten, aus den letzten Blüten noch guten, reifen Samen. 

Nimmt man ihr aber die Blumen auch weiterhin noch, dann blüht sie, bis 
der Winter kommt, bis der Frost ihr Leben vernichtet, Dies ist unter vie“ 
len andern auch ein Ergebnis im Pflanzenleben, welches sich nicht chemisdı, 
sondern nur energetisch-geistig erklären läßt: als erstaunlich stark wit“ 
kender Wille zur Arterhaltung. »Gegenwille«, welcher gegen die Ver- 
binderung der Samenbildung durch Entfernen der Blüten so stark wirkt 
daß die betreffende Pflanze Erstaunliches leistet. Natürlich erleben wi! 
dasselbe ähnlich auch mit den Bäumen und mit allen anderen Pflanzen: 
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Wo die Natur eine starke Beschädigungsmöglichkeit für den einzelnen 
in Erfahrung bringt, treibt sie um so stärker auf eine Vermehrung hin. 
Nach Beschädigungsmöglichkeits-Erfahrung verstärkt sie sofort die Wucht 
des Arterhaltungstriebes. Soll es also im Garten kräftig und lange blühen, 
darf man im Blumenschneiden nicht zaghaft sein. H. Sondermann 


Die Zwiebel hat nicht bloß Heilwert, sondern auch Nährwert! 


JAur einer archäologischen Forschungsreise verbrachte ich ein Jahr in 
Sizilien. Da die zu erforschenden antiken Kulturstätten meistens in öden 
Gegenden lagen, fernab von Bahn und Straße, hatten wir einen Arbeiter 
gedungen, der die zur Erforschung nötigen Gegenstände tragen mußte. 
Dieser Sizilianer hat monatelang, solange er bei uns im Dienste war, 
nichts anderes zu Mittag gegessen als rohe Zwiebeln und Brot. Der Mann 
fühlte sich dabei sehr wohl und war auch sehr leistungsfähig. Damals 
hatte ich es nicht begreifen können, daß eine so einfache Kost genüge. 
Seitdem ich aber von dem hohen Vitamingehalt der Zwiebel erfahren 
habe, ist es mir klar. Besonders im rohen Zustande ist die Zwiebel wert- 
voll. Deshalb sollen wir sie hauptsächlich roh zu genießen trachten. Das 
können wir am besten, wenn wir sie reichlich als Beigabe zu Salaten ver- 
wenden, die hergestellt sind aus Kartoffeln, grünen oder getrockneten 
Bohnen, Linsen, roten und gelben Rüben, Pastinaken, Weißkraut, Sauer- 
kraut, Tomaten und ähnlichem. Auch im Fleisch-, Wurst- und Käsesalat 
wirken feingeschnittene Zwiebeln nur verbessernd in jeder Beziehung. 


M.F. 
Naue Zrichav 
Die Rose als Objekt der Züchtung 


(Diese Schrift von Dr. H. v. Rathlef, die im Verlage von Gustav Fischer, 
Jena, erschien, stellt die erste der »Arbeiten der Zentralstelle für Rosen- 
forschung in Sangerhausen« dar. Sie gliedert sich in zwei Hauptteile. Im 
ersten werden die Methoden und Grundgesetze der Züchtung erläutert, 
während der zweite die Typen der Kombinationen von Formeneinheiten 
und ihre Produkte bei der Rose behandelt, Ein dritter Teil gibt ein alpha- 
betisches Namenverzeichnis der Rosenarten und Hybriden, von denen 
die Chromosomenzahlen bisher bekannt sind. Ein Literaturverzeichnis 
ildet den Schluß. Bei den Rosen ist bekanntlich die Abgrenzung der ei- 
gentlichen »Arten« eine schwierige. Man spricht jetzt nach Erlanson, der 


Schloß und Lujtftüd im Großen Garten zu Herrenhaufen. 


die amerikanischen Rosen eingehend studiert hat, von Linneonen und be- 
zeichnet damit die großen Formenkomplexe, die oft sehr viele herbarbo- 
tanische »Kleinarten« umfassen. Von Rathlef betont besonders die Wich- 
tigkeit der klimatisch so verschiedenen Verbreitungsbezirke und gibt auf 
einer Tabelle eine Geographie und ein System der Wildrosen. Dem ern- 
sten Rosenfreunde wird diese Schrift sehr willkommen sein, da sie ihn 
in verständlicher Form in die Probleme der Rosenzüchtung einführt. Die 
Züchter werden daraus manches für eine art- und zielbewußte Arbeit ent- 
nehmen können. Das Buch bedeutet einen willkommenen Fortschritt im 
Ausbau der Grundlagen für eine erfolgreiche und bewußte Rosenzüch- 
tung. Preis geh. 4,50 RM. Camillo Schneider 


Samenkeimung der Orchideen und Entwicklung der Keimpflanzen 


OEITDEM im Jahre 1904 der Franzose No&l Bernard gezeigt hat, daß 
Orchideensamen nur keimen können, wenn der in der Wurzelrinde der 
erwachsenen Pflanze enthaltene Pilz in den gequollenen Samen einwan- 
dert, hat man begonnen, sich mit dem Thema der Samenkeimung bei 
Orchideen zu beschäftigen und praktische Methoden für die Anzucht der 
Orchideen aus Samen zu suchen. 

Der erfolgreichste deutsche Forscher auf diesem Gebiete ist Professor 
H. Burgeff, der in seinem 1956 im Verlage von Gustav Fischer, Jena, er- 
schienenen Buch »Samenkeimung der Orchideen und Entwicklung der Keimpflan- 
zen«, mit einem Anhang über praktische Orchideenzucht, diese für die 
heutige Orchideenzucht so überaus wichtige Materie in sehr übersicht- 
licher Weise darstellt. Das mit 186 Textbildern versehene, 312 Seiten um- 
fassende Buch ist ein unentbehrliches Hilfsbuch für jeden, der sich mit 
Orchideenkultur und -zucht befaßt. Burgeff sagt am Schlusse mit Recht, 
daß sich seine Methodik jetzt überall, in der Alten wie in der Neuen Welt 
durchgesetzt hat. Die kürzlich erfolgte neue Begründung einer deutschen 
Orchideengesellschaft dürfte sehr dazu beitragen, diesen Pflanzen neue 
Freunde zuzuführen. Wer sich aber den biologischen Problemen der Or- 
chideenzucht ernst widmen will, muß zu Burgeffs Schrift greifen, um sich 
gründlich zu unterrichten und um erfolgreich zu arbeiten. Preis geh. 16,50, 
geb. 18.- RM. Camillo Schneider 


Jahrbuch der Flora, Dresden 


Die bekannte Sächsische Gesellschaft für Botanik und Gartenbau »Flora« 
gab 1955 den 39. und 40. Jahrgang ihrer Sitzungsberichte und Abhand- 
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lungen für die Jahre 1934 und 1935 in einem Bande heraus, der wieder 
manchen interessanten Beitrag enthält. Gle.ch die erste Abhandlung des 
Vorsitzenden, Professor Dr. Tobler, über Gärtner und Botanischer Gar- 
ten ist sehr lesenswert. Ebenso die Darlegungen verschiedener Fachleute 
über den trocknen Sommer 1934 und seine Auswirkungen bei Rosen, Dah- 
lien und Stauden im Dresdener Bezirk, A. Steffen berichtet über neuere 
Erfahrungen mit Hyazinthen, Tulpen und Narzissen, die auch von großem 
historischen Interesse sind und kurze Angaben über den vielen Blumen- 
zwiebelfreunden noch ganz unbekannten Blumenzwiebelanbau in Deutsch- 
land enthalten. Professor Gleisberg, der jetzt in Ankara ist, beschreibt den 
Wein- und Obstbau in der Türkei und weist auf Vavilos wichtige Unter- 
suchungen über die Abstammung der Obstbäume hin. Voll von interessan- 
ten Angaben ist das Jahrbuch. Camillo Schneider 


Das deutsche Kirschenbuch 


© 
©S ist zu verwundern, daß es bei der Wichtigkeit des Kirschenanbaues 
in Deutschland - die Kirsche ist bei uns mit 12%, am gesamten Obstbau 
beteiligt - noch kein einschlägiges Werk über die Kirsche gab. Diese 
Lücke füllt das Buch von E. Sante »Das deutsche Kirschenbuch« aus. Sehr 
sorgfältig bearbeitet, gibt das Buch die neuesten Forschungsergebnisse 
wieder, behandelt Fragen der Bestäubung, Ansprüche an Klima und Boden, 
Hauptanbaugebiete in Deutschland, Kirschensorten, Betriebsweisen, 
Schädlinge, Absatzundähnliche Faktoren. Das bei Trowitzsch Sohn, Frank- 
furt (Oder), erschienene Buch isteine wertvolle Bereicherung unserer Obst- 
bauliteratur. Preis kart. 4,75 RM. Karl Wagner 


Der deutsche Park im 18. Jahrhundert 


ös ist ein sehr netter Gedanke, der breiten Öffentlichkeit unsere histo- 
rischen Gärten durch Postkarten vertrauter als bisher zu machen, eine 
Aufgabe, die der Bärenreiter-Verlag zu Kassel erfolgreich unternimmt. In 
schönem Druck werden folgende Gärten gezeigt: Wilhelmshöhe, Zwin- 
ger und Großer Garten Dresden, Herrenhausen, Fulda, Brühl, Würz- 
burg, Veitshöchheim, Schönbrunn-Wien. Preis der Postkartenreihe (12 St.) 
1,20 RM. Einzelpostkarte 0,15 RM. Karl Wagner 


Der Erfurter Gartenbau 


Eine wirtschaftsgeographische Untersuchung 


Der zum ersten Male im Sommer nach Erfurt kommt, ist erstaunt über 
die Fülle der Blumen, die hier zusammen auf den Feldern rings um die 
Stadt stehen. Erfurt ist die Zentrale der deutschen Samenzucht. Nicht zu- 
fällig, sondern bedingt durch Boden, Klima, Wasser und Lage. Karl Latter- 
mann behandelt in seinem Buch »Der Erfurter Gartenbau« diese Faktoren, 
die äußerlich zur Größe des Erfurter Gartenbaues beigetragen haben, aus- 
führlich, aber er schiebt auch den Menschen ein, der Erfurt das Gesicht 
gab, die überragende Bedeutung, die diese Stadt wirtschaftlich für sich 
und das Deutsche Reich hat. Das im Verlage von Konrad Triltsch, Würz- 
burg, erschienene, stark geopolitisch orientierte Buch wird nicht nur dem 
Fachmann wichtig, sondern auch dem Liebhaber interessant sein. Preis 
2,50 RM. Karl Wagner 


Das englische Lilienjahrbuch 1936 


ÜDIEDER hat dieR.H.S. inLondon das »Lily Year-Book« Nr. 5 für 1936 
durch F. J. Chittenden herausgegeben in der gleichen guten Ausstattung 
wie die früheren vier. Ein Bild zeigt den französischen Botaniker und 
Lilienforscher Pierre Duchartre (1811-1914),dessen Lebensgang besprochen 
wird. Fritillarienfreunde wird der Aufsatz von C. Beck über die Kultur 
der Fritillarien interessieren. Im Bilde werden F. pontica und F. pallidiflora 
gezeigt Über das Pflanzen von Lilien ist eine sehr wichtige Diskussion 
eingeschaltet, Auch die Lilienbibliographie wird willkommen sein. Von 
Bildern seien noch genannt: L. »Mary Swaythling«, eine Martagon-Hy- 
beide; L. myriophyllum superbum; L. »Coolhurst Hybrid«; L Brownii; 
L. Wardii; L. canadense; L.»Shukshan«, wohl L, Humboldtii magnificum 
mit L. pardalinum; L. rubellum; L. Sargentiae; L. japonicum; L. Grayi; 
Notholirion Thomsonianum ; L. Duchartrei ;L. Parryi;L. ochraceum,;L.ru- 
bescens; L. michiganense; L. princeps; L. »Maxwill«. Preis geh. 5 sh. 


Camillo Schneider 
ren 


== Tagung der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst, Düsseldorf 
UM 50. Jubiläum der Gesellschaft hatte die Deutsche Gesellschaft für 
Gartenkunst zu einer Tagung nadı Düsseldorf eingeladen, die im Rah- 
men der Gartenbauaustellung der großen Reichsausstellung »Schaffendes 
Volk« stattfand. Die Tagung hätte keinen großzügigeren Rahmen finden 
können als diese gewaltige Leistungsschau deutscher Arbeit, die in vier 
großen Abteilungen, Vierjahresplan-Werkstoffschau, Leistungsschau von 


Industrie und Wirtschaft, Raumwirtschaft und Städtebau und Gartenkul- 
tur und Kunst, ihr Können bewies. Mit diesem lebenswichtigen Hinter- 
grund hatte die Tagung eine große Anzahl von Teilnehmern zu erwar- 
ten, und die Fülle zeigte sich schon sofort am Sonnabend, 3. Juli, als die 
Omnibusse uns durch die Grünanlagen Düsseldorfs fuhren. Bis nach dem 
Schloß Benrath ging die Fahrt, dieser wundervollen Anlage, die als ein- 
ziges Barockschloß in Westdeutschland gilt und von 1756 bis 1775 unter 
Kurfürst Karl Theodor von Pigage gebaut wurde. In beschwingter und 
doch Abstand gebietender Ruhe liegt der Mittelbau da, getrennt von dem 
Verkehr der anderen Welt durch das große Wasser, flankiert von zwei 
für sich allein stehenden Seitengebäuden. 

Rheinabwärts ging es dann im Schiff in den langsam dämmernden Abend 
hinein, an der Stadt und der schon im Lichterglanz erstrahlenden Ausstel- 
lung vorbei, zur Burgruine Kaiserswerth mit der Mahnflamme der Hit- 
ler-Jugend. 

Der Sonntag brachte den Festakt der Tagung, als Präsident J. Pertl die 
50. Jahreshauptversammlung im Festsaal der Ausstellung für eröffnet er- 
klärte und dem stellvertretenden Leiter der NS.-Kulturgemeinde, K.M. 
Holzapfel, das Wort gab. Dann hielt Gartengestalter Gunder einen Vor- 
trag über die Entwicklung der Gesellschaft, während anschließend Gar- 
tendirektor Pertl über »Weltanschauung und Gartenkunst« sprach. 

Am Nachmittag führten Gartendirektor Tapp, Düsseldorf, und Garten- 
gestalter A. Seifert, München, uns in das Wesen der Gartenbauausstellung 
im Rahmen der Reichsausstellung ein, um hinterher die Teilnehmer durdı 
die Ausstellung selbst zu leiten. Der Abend vereinigte alle im »Malkastens, 
dem traditionellen Heim der Düsseldorfer Künstler. 

Am Montag, 5. Juli, zeigte K. Holzapfel einen Film vom »Deutschen Wald«, 
der der Öffentlichkeit eindrücklich die Rolle, die der Wald in unserm Volks- 
leben wirtschaftlich und seelisch spielt, vor Augen führen wird, während 
Gartendirektor R. Stier, Kassel, über »Die Aufgabe des Landschafts- und 
Heimatschutzes in Hessens sprach und Gartendirektor Balke über »Die 
Gestaltung der deutschen Friedhöfe«. 

Daß die Tagung so viele Teilnehmer nach Düsseldorf locken konnte, war 
ein verdienter Dank für den Leiter des Düsseldorfer Gartenamtes, Gar- 
tendirektor W. Tapp, aber darüber hinaus sicher ein persönlicher großer 
Erfolg für den jetzigen Präsidenten der Deutschen Gesellschaft für Gar- 
tenkunst, Gartendirektor J. Pertl, Berlin. K.W. 


Jahrestagung des Vereins Deutscher Rosenfreunde 


(Die diesjährige Tagung hatte den VDR. nach der ältesten Rosenstadt 
Deutschlands, nach Zweibrücken, geführt. In dem Wappen der alten Her- 
zogsstadt Zweibrücken sind zwei Symbole in zunächst uns überraschender 
Weise miteinander verbunden: die Rose und das Pferd. Die Zweibrücker 
Herzöge aus dem Wittelsbacher Hause schufen in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts eine Pferderasse, die Weltruhm erlangte. Noch heute ist 
das Gestüt wohlbekannt. Alljährlich finden große Rennen statt. Die Ver- 
bundenheit mit der Rose wird auf eine alte Legende zurückgeführt, worin 
sich das Rosenwunder der heiligen Elisabeth im mittelalterlichen Zwei- 
brücken wiederholt. Der Rosengarten wurde 1914 anläßlich der 29. Jah- 
restagung des VDR. eröffnet und jetzt erweitert. Er zeugt von einer gro- 
Ren Liebe zur Rose, und nicht nur die Tagung, sondern vor allem auch 
eine gelegentlich dieser veranstaltete Schau »Rose und Brauch« erbrachte 
den Beweis enger Verbundenheit der Bevölkerung mit der Rose. Auf die- 
ser Schau waren Arbeiten aus Zweibrücker Schulen ausgestellt, bei denen 
die Kinder Rosenmotive in Zeichnungen, Handarbeiten und allerlei Ent- 
würfen verwendet hatten. Im Rosengarten war die Hauptblüte infolge 
der anormal heißen Witterung der Vorwochen schon vorüber. Unter der 
Ungunst des Wetters litt auch die sonst gerade in Zweibrücken immer 
reich beschickte Rosenschau. Auf einige neuere Rosensorten, die zu sehen 
waren, kommen wir an anderer Stelle noch zurück. 
Die Tagung verlief sehr angeregt. Am Sonntagvormittag hielt auf der 
Hauptversammlung Dr. A. Scheibe, der Leiter der »Deutschen Hindu- 
kusch-Expedition 1935«, einen sehr fesselnden Vortrag über die Samm- 
lungsarbeiten dieser Expedition auflandwirtschaftlichem und gärtnerischem 
Gebiete in Südwestasien (Nordafghanistan und den nordwestlichen Grenz- 
gebieten Indiens). Man hätte ihm eine weit größere Zuhörerschar ge- 
wünscht. Eine Grenzlandfahrt in Kraftomnibussen beschloß am Montag 
die Tagung. 1938 soll diese in einer anderen Rosenstadt Deutschlands, 
in Forst in der Lausitz, stattfinden, wo auch ein sehenswerter Rosengarten 
ist. Die Lage des VDR. hat sich, wie der Geschäftsbericht zeigt, dank det 
umsichtigen Leitung durch Präsident Eckert, sehr gebessert. Das Bestehen 
des Forschungsinstitutes in Sangerhausen ist als gesichert anzusehen. Alles 
Nähere finden die Rosenfreunde im Oktoberheft des Rosenjahrbucher 
C.3: 


Otto Linne 


Alm 4. Juni hat in Kleinflottbeck nach langem, schwerem Leiden ein Gar“ 
tengestalter und Pflanzenkenner seine Augen geschlossen, wie wir nuf 
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wenige in unserem Berufe besitzen: Otto Linne. Nur zwei Jahre lang war 
es ihm vergönnt, noch zu leben, nachdem er aus seiner Stellung als Bau- 
direktor und Leiter des städtischen Garten- und Friedhofswesens in Ham- 
burg wegen Erreichung der Altersgrenze geschieden war. Wer diesen 
unermüdlich tätigen Mann kannte, hatte gehofft, daß er nun noch die Muße 
finden würde, sich für den Beruf, den er so liebte, zu betätigen. Leider 
wurde ihm das durch sein tragisches Leiden vom Geschick nicht vergönnt. 
Seine Laufbahn aber bot ihm, seit er 1892 die Gärtnerlehranstalt in Wild- 
park verlassen hatte, überreiche Schaffensgelegenheiten. Vor allem in 
seinen Stellungen als Leiter der Stadtgartenverwaltungen in Erfurt, Essen 
und Hamburg. Nach Hamburg kam er 1914 und hatte zunächst den Krieg 
mitzumachen. Nachdem er aber aus dem Felde zurückgekommen, hat er 
in seiner energischen Weise Großes und Vorbildliches in Hamburg ge- 
leistet. Er schuf nicht nur die neuen Teile des bekannten Ohlsdorfer Fried- 
hofes und gestaltete den Hamburger Stadtpark in großzügigster Weise 
aus, er verstand es vor allem auch, jedem der vielen kleinen Stadtplätze 
ein eigenes Gesicht zu geben und sie den Bedürfnissen der Umwohner 
anzupassen, Jedenfalls hat er sich in Hamburg in seinen Schöpfungen ein 
schönes Denkmal gesetzt und es auch verstanden, einen Stab trefflicher 
Mitarbeiter um sich zu versammeln. Es war eine Freude für jeden Gar- 
tengestalter und jeden Pflanzenfreund, mit ihm durch seine Anlagen zu 
wandern. Wir haben an dieser Stelle wiederholt auf Teile des Stadtpar- 
kes - den Steingarten und anderes -, auf den reizvollen Schmuckgarten 
im Hammerpark und ähnliche Szenerien aus Hamburg hingewiesen. Auch 
als Mensch erwarb er sich die Sympathien seiner Mitarbeiter und die Ach- 
tung aller derer, die ihm trotz seiner etwas verschlossenen Haltung - wurde 
er doch am 2. Dezember 1869 in Bremen geboren - nahe kommen konn- 
ten. Sie alle werden seiner immer gern gedenken. CS: 


Ausländische Anerkennung deutscher Gladiolen 
Die Gladiolengesellschaft von New-England (New-England Gladiolus- 
Society) mit dem Sitz in Boston, Massachusetts, USA., hat ihre große gol- 
dene Medaille der Firma W. Pfitzer, Stuttgart verliehen. Diese goldene 
Medaille ist bisher nach Europa nicht vergeben worden. 


II. Internationaler Kongreß für gärungslose Früchteverwertung 


Dom 2. bis 5. August findet in Berlin dieser sehr groß aufgezogene 
Kongreß statt, der zuletzt 1933 in Paris durchgeführt wurde. Das Ziel 
ist, die wissenschaftliche, technische, geschäftliche Arbeit und Zusammen- 
arbeit zu fördern. Schirmherr ist R. Walther Darre, Reichsbauernführer 
und Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft. K.W. 


Vereinigung Deutscher Staudenfreunde 


(Die Staudenfreunde werden ihre Tagung in der letzten September- 
woche in Düsseldorf abhalten. Das genaue Programm erscheint im Sep- 
temberheft. Es sind drei bis vier Tage und Ausflüge in die Staudengärt- 
nereien von Georg Arends und B. Ruys vorgesehen. EaSs: 


Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes 
Gartengestalter W. Alverdes, Berlin-Zehlendorf, Am Fischtal 74a 
Gartengestalter M. K. Schwarz, Worpswede b. Bremen 
Gartenbauoberlehrer W. F. Rosenthal, Berlin-Lichterfelde, Thunerstr. 5 


Garteninspektor Karl Heydenreich, Berlin-Niederschönweide, Eisblu- 
mensteig 35 

Postinspektor Georg Riesch, Dinkelsbühl 

Dr. Alfred Zeller, Wien 1, Pflanzenphysiologisches Institut der Universität 

Gartengestalter E. Wegner-Höring, Ludwigsburg, Saarstraße 10 

Gartenbaudirektor J. W. Giesen, Köln (Rhein), Städt. Gartenamt 

Frau Magda Jähde, Luckau (N.-L.) 

Garteninspektor P. Schütze, Berlin-Johannisthal, Am grünen Anger 39 

Walter Schuster, Oberreichenau-Pausa (Vgtl.) 

Franz Prall, Landsberg (Warthe), Anckerstraße 34 

Ingenieur Georg Maaß, Altona (Elbe), Königstraße 39 

Garteninspektor J. Horn, Essen-Frintrop, Schloßstraße 299 

Gartenmeister J. Steffek, Dortmund-Aplerbeck, Schwarzer Weg 70 

Dr. F. Schulz, Berlin-Dahlem, Institut für Obstbau 

Frau M. Schmidt-Theile, Leipzig, Artilleriestraße 18 

Frau Eva Staedtler, Breslau, Hobrechtufer 16 

Frau Olga Böhme, München, Heilmannstraße 4 

Carl Conn, Siemershöhe (Post Hamburg-Langenhorn) 

Jens Jensen, Gartengestalter, Ellison-Bay, Wisc., USA. 


Was bringt das Septemberheft Wichtiges? 
Der Große Garten zu Herrenhausen / Seine geschichtliche Bedeutung und 
Wiederherstellung / Das Reichsarboretum II / Was wissen wir von den 
Hormonen der Pflanzen? / Neue Dahlien und Zuchtziele? / Schönfruch- 
tende Stauden / Blütenschätze für unsern Garten / Pflege und Ernte im 
Gemüsegarten / Welche Porreesorten eignen sich für den Hausgarten? / 
Mein Kakteenhaus / Die Kulturstätte eines Liebhabers / Neue Hyazin- 
thengläser / Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen / Ausstellungserfah- 
rungen mit Einjahrsblumen / Eine praktische Fenster-Wetterwarte / Er- 
leichterung beim Einmachen / Die Einmachsäule 


Die beste Hilfe für die kommende Pflanzzeif im Steingarten! 


KARL FOERSTER 


Der Steingarten der fieben Jahreszeiten 
in Sonne und Schatten 


Arbeits- und Anfchauungsbud; für anjpruchsvolle Anfänger und verwöhnte Kenner 
Mit über 150 ein- und mehrfarbigen Abbildungen. Kartonierf RM, 5,80, Leinen RM. 7,50 


„Das Gebiet, das diesmal Foerster — wie soll man sagen? = 
besingt, behandelt, bebildert, auf jeden Fall aber erschöpft, ist 
der Steingarten, diese zugleich ganz alte und ganz junge Gar= 
tengestaltung, diese neuentdecte Quelle unabsehbarer Freude, 
unerschöpflicher Zusammenstellung. Den Reichtum an un wahr- 
scheinlichen Bodenwundern, eine der schönsten Eigenschaften 
im Steingarten, führt Foerster dem Ungläubigen in Bildern vor. 
ufnahmen, auch viel farbige, sind in dem 180 Seiten umfassen- 
den Buch, daß man ordentlich das Duften spürt... 
an findet hier alles: Praktische Vorschläge für die Anlage, 
eratung über Pflanzung und Pflege, Anleitung vor allem für 
die Pflanzenauswahl.“ (Dresdner Neueste Nachrichten.) 


„Das Buch von Karl Foerster, denke ich mir, muß jeden, der in 


Seinem Garten noch eine freie, ungepflegte Ecke hat, zum leiden- 
schaftlichen Steingärtner machen. So sehr überzeugen die hüb- 


schen, zum Teil bunten Bilder und der sachliche Text von Karl 
Foerster.““ (Könissberger Rundschau) 


„Jeder Winkel dieser Gärten ist anheimelnd, jede Pflanze wirkt 
auf ihrem Platz und fügt sich wohltuend in das Gesamtbild ein. 
Scharfe Kontraste wechseln mit warmen, in sich verschmelzen- 
den Farbtönen ab. Mannigfach ist die Verwertung des verschie- 
denen Steinmaterials und die überreiche Auswahl an Pflanzen. 
Mit Absichthat Foersteralle schwierigen Gruppierungen, schwer 
zu kultivierende Pflanzen, unreine Farbtöne, die sich nur vor- 
sichtig anwenden lassen, oder Pflanzen, die nur botanisch Wert 
haben, vermieden. An Hand des Buches ist es möglich, einen 
lebendigen, farbenfrohen Garten während des ganzen Jahres 
zu haben, gleich, ob das Gartengrundstück in trockener oder 
feuchter, in sonniger oder schattiger Lage liegt.‘ 

(Nationalzeitung, Essen.) 
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Wir erinnern: 


Ziergarten: Jetzt ist es Zeit, die ersten Vorbereitungen für die 
diesjährige Herbstpflanzung zu treffen. Insbesondere gilt es jetzt, 
alle Blumenzwiebeln, die zum Beispiel auf Seite 353 erwähnt wur- 
den, und frühblühenden Stauden zu bestellen, damit sie im Sep- 
tember gepflanzt werden können, Je früher sie gesetzt werden, 
desto kräftiger können sie Wurzeln schlagen, und desto früher 
und reicher blühen sie im nächsten Frühjahr. Von Mitte August 
ab werden auch Nadelhölzer und immergrüne Laubgehölze ge- 
pflanzt. Um die Pflanzen sind Gießgräben auszuwerfen, die mit 
Wasser gefüllt und dann mit trockener Erde zugeschüttet wer- 
den. Bei heißem Wetter empfiehlt sich Schutz der neugepflanzten 
Gehölze gegen Sonnenbestrahlung durch Überlegen von Tüchern. 
Man lasse sich rechtzeitig die Herbstkataloge kommen und suche 
sich das Pflanzgut aus. Je früher man bestellt, desto größer ist die 
Gewähr, alles Gewünschte zu erhalten. Flieder und Rosen sind 
jetzt zu okulieren; sobald das eingesetzte Auge zu treiben be- 
ginnt, sind alle anderen Triebe zu entfernen. Verblühte Rosen bis 
auf das nächste kräftige Auge zurückschneiden und auslichten; 
die Baumscheiben müssen locker gehalten und gedüngt werden. 
Hecken werden jetzt zum letzten Male geschnitten, sie sind dann 
zu düngen. 

Obstgarten: Die Zweige der Spalierobstbäume sind so anzu- 


binden, daß sie waagerecht wachsen. Stark tragende Obstbäume, 
Pyramiden und Buschobst sind zu stützen, damit die Äste nicht 
brechen. Von den Brombeeren und Himbeeren die abgeernteten 
Fruchtruten kurz über dem Boden abschneiden. Erdbeerbeete sind 
neu anzulegen und abgeerntete Beete von Ausläufern und Un- 
kraut freizuhalten. 

Gemüsegarten: Erbsen und Bohnen vorsichtig ernten, damit 
keine Pflanzen b ädigt werden. Endivien pflanzen. Kohlpflan- 
zen auf der Unterseite auf Befall mit dem Kohlweißling unter- 
suchen, Petersilie eintopfen. Spinat aussäen, ebenso Feldsalat oder 
Rapünzchen. Auf abgeerntete Erbsen- und Bohnenbeete werden 
Speiserüben gesät, desgleichen Teltower Rübchen. Frühkartoffeln 
auf Reife untersuchen. Bei Tomaten Haupt- und Seitentriebe ent- 
fernen. Kürbis und Gurken auf Schiefer- oder Holzunterlagen 
legen als Schutz gegen Fäulnis. Frühe Kohlsorten aussäen. Endi- 
vien noch einmal säen. Porree anhäufeln. 

Zimmerpflanzen: Blumenzwiebeln, die getrieben werden sollen, 
bestellen. Verblühte Blütenstände auf dem Balkon ausbrechen, 
gut gießen, düngen mit Harnstoffkaliphosphor. Regenwürmer in 
Töpfen mit Abkochung von Walnußblättern bekämpfen. Die Lö- 
sung ist kalt zu verwenden. Von Fuchsien, Pelargonien, Heliotrop 
jetzt Stecklinge machen. 

Nähere Angaben für die einzelnen Tage im Dauerkalender „Was 
ist heute im Garten zu tun?“ Preis 95 Rpf. 


Lassen Sie sich durch einen Gartengestalter beraten! 


Augsburg Düsseldorf 
Hans Wohlwend Ir. Oswald Woelke 
Gartengestaltung — Baumschulen Garfengestalter 


Entwurf und Beratung an allen Orten 
des In= und Auslandes 


Augsburg-Hoczoll Tel.: 30274 Barbarastruße 19 Fernruf: 33879 
BerlnaGharloffenbure Aamburs 
Gustav Osbahr 
Camillo Schneider Bene 
Gartengestalter Hamburg-Großfloftbek 


Flottbeker Chaussee 178 Ruf 42 64 43 


Zeitgemäße biologische Gartenberatung. 
Entwurf und Oberleitung. 
Erneuerung alter Parks und Gärten. 
Steingärten, Staudengärten und Wildgärten 
im Inlande und Auslande, 


Hamburg 


Schnackenberg ® Siebold 
Inhaber: Rudolf Schnackenberg 


Park- und Gartengestaltung 
Entwurf und Ausführung im In- und Ausland 
Glocengisßerwall 25126 
Fernruf 324028 


Berlin-Charlottenburg 9 
Bolivarallee 9 


Fernruf: 
9945 91 


Berlin-Zehlendorf Hildesheim 
Emanuel Jacob J. Breloer 
Gartengestalter Gartengestalter 
Berlin-Zehlendorf, und Landschaftsberater 


Seehofstraße 98 Tel.: H 4 0394 | Hildesheim, Humboldtstr. 7 Fernruf: 2255 


Breslau Leipzig 
Daul Haft Johannes Gillhoff 
Gartengestfalter Gartengestalter 
Y Dipl.-Gartenbauinspektor 
Ban) Se S uhrune Stousleokullanenin \oenesney ana Beer 


Staudengärten nach Farbenharmonie 


Reichhaltiges Pflanzenverzeichnis aut? Wunsch 
Bleicherfstr. 14,1 Fernruf 57667 


Breslau 16, Staudenweg 3 


Chemnitz Leipzig S 3 
Erich Krefzschmar Georg Vogt 
Gartengestalfer Gartengestalter 


i Garfen- und Parkgestalfung 
Entwurf und Ausführung schöner Gärten Entwurf und Ausführung an allen Orten 
Baumschule und Staudenkulturen des In- und Auslandes 


Chemnitz Furth, Fischweg 86, Fernruf41282 Schenkendorfstraße 54 Ruf: 3 78 59 


Mannheim 


Fritz Seidler, Gartengestalter 
Inhaber hoher Wettbewerbspreise 
Entwurf und Ausfährung allerorts | prak- 
fischer Berater für alle Gränanlagen | Baum- 
schule und Staudenkulturen 


Meeräckerstr. 91 Ruf 41816 


Düsseldorf 


Josef Buerbaum 


Gartengestalter, Entwurf und Ausführung 
Schrift: Neue Gärten mit 44 Bildern post- 
frei RM. 1,50 bei Vorsinsendung auf Post- 

scheckkonfo Essen Nr. 25597. 
Roßstraße 21. Fernruf 34173. 


Großjena bei Naumburg (Saale) 


Mitteldeutschland 


K. H. Knippel 


Dipl.-Obstbauinspektor | Gartendirekfor a. D. 
Beratung I Unterweisung / Oberleitung 
Entwurf und Ausführung 
Erwerbsplantagen | Schöne Obstgärten 


Rheinland« Westfalen 
J. Leonhards Söhne 


Gartengestaltung, Entwurf und Ausführung 
Baumschulen 


Wuppertal- Vohwinkel 


Fernruf 32439 
Seließfah 8 


Gegrändet 1886 


Sachsen 


Rose ® Rolleck 
Gartenarchifekten 
Inh.: Ed.A. Rolleck, Gartengestalter 


Entwurf und Ausfäbrung allerorts 
Besonderheit: Stein- und Staudengädrten 


Norddeutschland 


Hermann Koenig 
Gartengestalter 


Entwurf und Ausführung von Park- Dresden-A. 20 Rufı 41009 
und Gartenanlagen im In- und Aus- 
lande, Ernsthafte Interessenten er- Stuffgart 
halten mein Buch: „Gärten von me 
heute‘ mit über 100 Abbildungen 1 » 
er Albert Lilienfein 
Gartengestalter 


Hamburg, An der Alster 6 Fernruf: 249067 


Zeller Straße 31  Fernruf 71739 
Oberlichtenau Stuttgart 
A. Ludwig Rübartsch Otto Valentien 
Ce setaltung — Gartenausführuns Bell 
Obeelihlener Ruf: 307 Stuffgarf=Sillenbuch Tel. 298767 
Bez, Chtz. 24c 
Potsdam Ulm (Donau) 


Offo Kurz | 
Gartengesfalter Dipl. rer. hort. 

Karl Foerster | 

Hermann Mattern 


Herta Hammerbacher 


Arbeitsgemeinschaft der Gurtengestalter 


Ulm (Donau), Burgsteige 10 Fernruf 4596 


Westdeutschland 
Entwurf und Berafung an allen Orten 
ee) Roland Weber | 
Gartengestalter 
Potsdam- . ; 3597 
Be RafıPotsdaemıros,| Köln-Rodenkirhen Ruf 935901| | 
Hauptstraße 53 
Rheinland- Westfalen Schweir| 
Saaweiz 
Reinhold Hoemann Ad. Engler & Cie. 
Gartengestalter und Landschaftsanwalt Gartengestaltung 
Dasseldort, Langenfeld (Rkld.), Ss . 
Hans-Sachı-Str. 13 Knipprather Str.39 faudengärfnerei 


Baumschulen und Staudengärtnerei 


Basel, Hirzbodenweg 48 | 


Hauptschriftleiter: KARL WAGNER, Berlin-Wilmersdorf 
Berlin W 35, Potsdamer Straße 122, Fernsprecher: 
Anzeigenpreisliste 


| Anzeigenleiter: WALTER GEBAUE in-Waj ee 
22 2727, Sammel-Nr.: R, Berlin-Waidmannslust / Anzeigenannahm 


Nr. 3 / Druck: Gersbachdruck G.m.b.H., Brandenburg ( 


22 9001 / DA. II. Vierteljahr 1937: 11100 Exemplare / Zur Zeit gilt 
Havel) / Verlag: Verlag der Gartenschönheit Karl Specht K.G., Berlin- 


Westend, Akazien-Allee 14. 
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MAX KRAUSE 


Rosen-Neuhelten-Spezlal-Kulturen 


HASLOH (Holstein) 


Heranzuoht und Vermehrung d. be- 
währtesten Neuhelten des In- und 
Auslandes — GROSSE VORRÄTE 
hoohstämmiger und nledrigerRosen 
aller Klassen und Jahrgänge 


Vorlangen Sie Preisliste 


Dachanstriche 


garantiert wasserdicht, teerfrel, kalt 
strelchbar, lieferbar in Sohwarz, Rot, 
Grün und Sliber. 8 Jahre haltbar. Pro- 
spekt202 kostenlos von Paratect-Werk, 
Borsdorf-Leipzig, 


FELIX & DYKHUIS 


Großbaumschulen 


Boskoop (Holland) 


Unserereichhaltigen Sortl- 
mente umfassen das Beste 
und Neueste In Rhododen- 
dron—Azaleen —Blatt-und 
Blütensträuchern—Clema- 
tls — Stauden u. Koniferen 


Verkauf nur an Erwerbsgärtner 
Jllustrlerte Kataloge auf 
Verlangen. 


Gegen Schädlinge 
im Haus, Hof und Garten 
stets „Womasel"" 


Ausführlicher Ratgeber kostenlos. 


«Voma*® chem. Work 
G.m.b.H. Alfeld (Leine) Nr.10 


PÄADAGOGIUM 
SCHWARZBURG 
Die Schule am Walde 
Oll-Reife und Abitur an der An- 
stalt, Internat In gesundester Lage 
Im schönsten Tell Thüringens. 


Interessante und seltene 


Wärm-und 
Kalthaus- 
pflanzen 


Bitte Liste anfordern! 
Wilh. Stoffregen, Garten- 
baubetrieb, Dortmund. 


Lorenz von Ehren 
Johs.v.Ehren Nacht. 


Baumschulen 


Altona-Nienstedten 


empfiehlt 


alle Baumschul- 
artikel in gut kul- 
tivierter starker 
Ware und großer 
Auswahl, 

Preise auf Anfrage 


Weimar Hohichulen 


Bau | Ku Handivert 


Alfe Jahrgängeder 
„Gartenschönheit" 


zu kaufen gesucht. 


Angebote unter 17484 an 
Ala, Berlin W35, erbeten. 


STAUDEN 


In herrl. Sortenwahlu, bester Qualität 
für alle Zwecke Neueste Preisl. freil 


AUGUST HARTMANN 


Stauden-Kulturen 


KRANICHFELD beiERFURT 


(Inh. Fritz Hartmann) 
Gegründet 1882 


Edelweiß und Enzian 


sowie eina große Auswahl feiner 


Felsen- und Rabattenstauden 
finden Sie bel 


Ludwig Behrens 
Staudengärtnerel 
Aachen, Krefelder Straße 


Alpen- 
pflanzen, 
Blüten- 
fanden, 
öwerg- und 
diergehölze 


Reichbebilderten 
u.beratendenKa- 


urt KÜCHLE talog anfordern! 


KEMPTEN ALLGÄU, 2 


mat NATURSTEIN- ARBEITEN 


insbesondere aus Oberweserhartsandstein mit und ohne Materiallieferung, sucht 
Aufträge. Anfragen erbeten unter Ga. 42 an die Gartenschönheit, Berlin W 35. 


für Baum und Frucht durch 
Brechen der Zweige verhindert 
unser Asthalter mit breiter 
Auflagefläche. — Stückpreis 
RM. 0,35. 
Gebr. Schmidt, 
Hüttefabrik b. Hülsenbusc. 


Das billigere 
farbige u 
akw-Karbolineum / 


anstatt Olfarbe als Anstrich auf Holz, 
Fachwerk und Eisen, Fäulnis und Rost 
verhindernd, auch farbige Dach- 
lacke empfehlen 

Gebrüder Krause, Chem. Fabrik, 
Wittenberge 44, Bezirk Potsdam. 
‚Prospekte gratis! 


CARL SCHLIESSMANN 


MAINZ-KASTEL 


@ürtnerlsche Schmuckbauten, 
Rosenbogen, Elohenholzzäune, 
Schattendecken, Möbel. 
Verlangen Sie Katalog. 


| Rationeller Rasenschnitt mi Huber» 
Vorzüge: Streifenloser, kurzer, feiner Schnitt. Bequemas 
Schneiden der Rasenkanten. leichter Gang, Getriebe in DI 
und Fett laufend. Halbautomat. veseineostelling: Dauer- 

s 


hafte la Ausführung. Verlangen Sie unsere Dru 


hriften. 


W. Huber & Co., Abhorn (Vogtl.) 


Rosen, 
Obstbäume, 
Ziersträucher, 
Schlingpflanzen, 
Heckenpflanzen, 
Konlferen, 


Alleebäume, 


Haupfpreisverzeichnis 1934/37 
wird auf Anfordern sofort 
kostenlos zugesandt 


Junggeshölze 


Rudolf Schmidt, 
Baumschulen, Rosenkulturen, Rellingen (Holstein) 


SCHORBUS 
über COTTBUS 
Großkulturen winterharter, 
ausdauernder 


Blütenstauden 


für alle Zweige der Garten- 
gestaltung 

Sehr großes Sortiment aller 

Arten Stauden, viele Neu- 

heiten u.seltenere Pflanzen 


Bitte verlangen Sie unsere 
kostenlose Preisliste 


Staudenhalter 


in unverwüstlicher 
Haltbarkeit, alles 
Binden überflüssig, 
absoluter Schutz vor 
Windbruc. 


Verlangen 
Sie Prospekt. 


&) Otto Jechow, 
Neubur 


in Mecklenburg 


Mir liefern 
Ihnen 
Rofenpflanzen 


in allen Formen und reichhal- 
tigstem Sortiment einschließlich 
Neuheiten. 

FordernSisunseremKatalog! 
Unser Reklamesortiment, beste- 
hend aus 10 niedrigen Rosen In 
10 verschiedenen Sorten eln- 
schließlich Neuheiten erhaltenSie 


in prima I, Qualität zum Preis 
von 4,— RM., in Mittelware zum 
Preis von 2,50 RM. 


W. Kordes’ Söhne, 


größte deutsche Rosenschulen, 


Sparrleshoop/Holsteln 


Stauden 


für alle Zwecke 


Sohnltt- und Schmuokstauden, 
Mauer- und Felsenpflanzen, 
Wasser- und Sumpfpflanzen, 
Frellandfarne, Holdekräuter, 


Moorbeet- und alpine Gehölze, 
Relchhaltigste Auswahl, wert- 
volle elgene Neuzüchtungen 
und Seltenhelten, 


Georg Arends 


Wuppertal-Ronsdorf 
@ Preisliste auf Anfrage frei. 


Rüdersdorfer Kalkstein 


das beste Material für Steingärten! 


Plattensteine Im Schlohthöhe von 8—20 cm, zum Belegen von Wegen und BBd- 
schungen,zurHerstellung vonTrockenmauern,Treppenstufen usw. 


Grottensteine für verschledene gärtnerische Anlagen. 


onschuß 


„Pyro! ‚mPflarz 


Die ungiftigen Spritz- und Stäubemittel 


Verdünnung bis 1: 1000 
Verlangen Sie Angebot und Literatur 


Kantensteine tür Wege-Elinfassungen usw. 
Fußweggrus In verschledenen Körnungen für Gartenwege. 
Zu beziehen durch die 


KOENEMANN 
Niederwalluf (Rheingau) 


liefern alle 
zur Gartenaus- 
schmückung geelgne- 
ten Stauden, Felspflanzen, 
Farne, Schlingpflanzen, 
Rosen, Obst- und 
Ziergehölze 


Bitte verlangen Sie 
unsere Sortenliste 


Oskar Wielan 


Dresden-A. 24 
Bismarckplatz 9 


In jedem Garten 
etwas Besonderes|! 


Fordern Sie daher 
meinen Katalog 1936/37 


Er bietet Ihnen 
erstaunliche Auswahl 
in sämtlichen 
Freilandpflanzen 


für jeden 
Verwendungszweck. 


Herm. A. Hesse 


Baumschulen, Weener (Ems) 


TREBOR vogelbad und -tränke 


DRP. 605266 


Botan. Alpengarten 
IINDAU (Bodensee) 
Reichhaltigste Sammlung von 


Alpenpflanzen 


Felsen- und Mauerpflanzen 
Spezialkultur. Gegründet 1886 
Preisliste auf Wunsch 


Okonomierat Sündermann 


für Gärten und Parks 


85 cm Durchmesser 
80 kg Gewicht 
gar. frostsicher 


RM. 25.— 


frel jeder deutschen 
Bahnstation. 
Einzelheiten und 
Bestellungen durch 


TREBOR 


Hamburg 11, 
Postfach 1475 


Keln Händler. 
Zum Belegen Ihres Steingartens 
sowie zur Verwendung von 
Trokenmauern liefere ich schon 
seltJahren die so sehr beliebten, 
wegen Ihrer einzigartigen Wir- 
kung bevorzugten 


Solnhofer Platten 
JohannStlegler,Solnhofen Tel.19 
Wiederverkäufer gesucht, 


Bersinspektion Rüdersdorf 
zu Rüdersdorf (bei Berlin) 


Telephon: Sammelnummer Rüdersdorf 203 


@ Ameifen tötet 
@ Rodaz - $reflack 


Selbst die Königin im Bau wird erfaßt. 
Vielfach erprobt - immer gelobt! 
Mäßige Preise: 100g RM 1.40, Y, kg 
RM 3,25, 1 kg RM 5.50, frei deutsch. 
Station. Generalvertrieb: 


Andrene &Lo., Magdeburg53 


Graurot-roter 
Weserhartsandstein 


in unregelmäßigen Platten, regel- 
mäßigen Platten, Trockenmauerbruc- 
steinen und Kantensteinen für neu- 
zeitlihe Gartengestaltung. Lieferant 
aller Materialien für Gartenanlagen 

HERMANN PRAMANN, 
HOLZMINDEN- ALTENDORF 
(Weser) 


Bei der städtischen Garten- und Friedhofsverwaltung ist zum 


erledigt bis in den Bau samt 
Brut und Königin „Rodax!!= 
Ameisentroßlaok. Kein Leim, 
kein EN Annie 
haltb.! Fl. RM. -,®, 1.90, 3,20, 
zuzügl, Versandsp. Erhältl, im 
Fachgesch, Herst. P, Rodax, 
oahem. Präp., Dresden-A, 19/8 


Moderne 


Pflanzgefäße 


aus Ton fabriziert 


Jakob Vetter 
Tonwarenfabrik 
Ransbach 2 (Westerwald) 


1. September — spätestens 1. Oktober 1937 


l. die Stelle eines staatlich geprüften 


Gartentechnikers 


und 


2. die Stelle eines staatlich geprüften 


Gartenmeisters 


zu besetzen. 


Bedingungen zu 1: Firm in Aufnahme von Gelände, Fertigung von Ent- 
wörfen einschließlich der ganzen Kostenberechnung, Erfahrung im ge- 
samten Friedhofswesen. 
Bedingungen zu 2: Langjährige, erfolgreiche Praxis in Baumschulen, be- 
sonders in der Anzucht von Gehölzen und Koniferen, zu selbständigem 
Arbeiten befähigt. 
Besoldung zu I. nach Gruppe V mit Aufrückung nach VI und VII 

m a ” IN ” „ Mund VI 
des Bezirkstarifvertrages für die Angestellten der Staats- und Kom- 
munal-Verwaltungen sowie ähnlicher Körperschaften Mitteldeutschlands. 
Bewerbungen mit selbstgeschriebenem lebenslauf, arischem Nachweis, 
Lichtbild und lükenlosen Zeugnisabschriften, möglichst unter Beifügung 


von Skizzen, sind bis zum 15. August 1937 einzureichen on den 


Bürgermeister der Stadt Schönebeck (Elbe). 


Die September-Nummer der Gartenschönheif wird am 18. 8. geschlossen. 
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XVII. Jahr, Heft 9 


September 1937 


Bartenfchönheit- 


eine Zeitfchrift mit Bildern 
für Sarten- und Blumenjreund + für Liebhaber und Fachmann 


vereinigt mit den eitfchrijten Der jchöne Kleingarten und Sartenjreude 
mit dem Nionatsblatt für die Tugend Dein Bärtchen 


in Semeinfcjaft mit Karl Foerfter und Camillo Scyneider 
hernusgegeben von Karl Wagner 


Der Große Garten in Herrenhausen / 
Seine kımstgeschichtliche Bedeutung 
| Von V.C. Habicht / Mit 6 Bildern 381 

Die Wiederkerstellung des Großen 
Gartens in Herrenhausen / Vor H. 
Wernicke / Mit re und zwei 
Plänen. . . 385 

Blütenschätze für unseren ‚Garen 

Schönfruchtende Stauden 12 Von N. 
Hoeck | Mit Bild . . 387 

Petrophytum cacspitosum, ein "Spät- 
blüher für den Steingarten / Von 
Erich Wocke / Mit Bild. . . ; 

Sommerblüher für unsere Gärten 
Ein neuer Zinnientyp / Mit Bild N 
Trachelium rumelicum, ein Sommer- 
blüher für den Steingarten / Von 
Karl Heydenreich / Mit Bild / Sta- 
tice puberula, Behaarter Meerlaven- 
del / Mit Bild. . 

Das Reichsarboretum II u Vorschläge 
für seme Ausgestaltung | Von Ca- 
millo Schneider | Mit 2 Bildern . 390 

Von der Arbeit des Gartengestalters 

Wasserlauf und Sitzecke im kleinen 
Garten / Von Reinold Rose / Mit 
Bild und Plan .. . 393 

Blumen lernen auf deine Rückkehr 
warten | Von Karl Foerster / Mit 
5 Zeichnungen . . . 394 


Aus der Werkstatt 2 Pflanzenzüchter 
Können wir noch neue gute Dahlien 
erwarten? Von H. G. Moes { Mit 
Bild 396 


Da Haus i im ass 
Haus in der Verborgenheit / Von H. 
Noth und W. Alverdes | MS Zeich- 
nung und 2 Plänen. . . 
Schmiedearbeiten am Haus in der 
Re I Mit 5 ER 


Gonsunek 

Septemberarbeiten im Zier- und Nutz- 
garten / Von Karl Foerster. . 

Darf ich unmittelbar an der Grenze 
pflanzen? / Ein wichtiges Kapitel 
aus dem Nachbarrecht | Von Paul 
Schütze / Mit Zeichnung , ö 


Farbentafeln: Einjahrsblumenecke im Botanischen Garten zu Nymphenburg / Schmuckdahlie ne Tan 


Alle Bilder, 


Monatlich ein Heft / Bezugspreis für das Vierteljahr 2,70 RM., Einzelheft 1 


Postscheckkonten: 


Inbalt 


Ausstellungserfahrungen mit Sommer- 
und Einjahrsblumen / Von Geo 
Gunder / Mit Bild . 

Praktisches Gerät 

Eine vielseitige „Fenster-Wetterwarte“ 
| Von Max van Daalen / Mit Bild 403 

Erfahrungen 

Narzissen verschwinden / Ratschläge 
für die jetzige Kpanzeeit, | Von W. 
von Roeder . E ven 403 

Der Monzer im  Belgdrien 

Pflege und Ernte / Von J. Horn / Mit 
2 Bildern , 

Welche Porreesorten "eignen 'sich für 
den Hausgarten? / Eine Auswahl 
aus dem Sortiment / Von K. Priebus 
| Mit 4 Bildern . . 

Stark mit Stickstoff gedüngtes Ge- 
müse kann man nicht konservieren 
I Von E. Schmidt . x 

Der Monat im Ob Bann 

Was ist besser, Herbst- oder Früh- 
jahrspflanzung? | Aus langjähriger 
Erfahrung eimes Praktikerss | Von 
G. Hasselberg . 

Wir setzen Gemüse zwischen unsere 
Erdbeeren | Kleiner Rat für die jet- 
zige Pflanzung | Von Johannes Stef- 
fek | Mit Bild. . 

Jetzt müssen wir Leimringe um die 
Bäume legen / Von Karl Wagner / 
Mit Bild 407 

Die besten Obstsorten für den Haus- 
garten IX / Gascoynes Scharlach- 
roter Sämling | Von F. ur / Mit 
aBaderu..o . 407 


Von unseren lern: im Graufesı 
Was ist im ne zu tun? / Von 
Franz Prall. . 
Aus den Gere in ER Küche 
Die Einmachsäule / Von M, Schmidt- 
Theile / Mit Bild . . 
Rotschalige Apfel sind am gesünde- 
sten | Von H. Obler . . 
Die Blume i im Heim 
Wir ziehen uns selbst Zimmerpflan- 


zen „(Im September | Von 0] 
an a Ole 


Was müssen wir bei der Zimmerkul- 
tur der Blumenzwiebeln beachten? / 
Regeln für erfolgreiches Treiben / 
Von W, Hübener . . . 410 

Schöne Hyazinthengläser / Bild. . . 410 

Mein Kakteenhaus II / Die Kultur- 
stätte eines Liebhabers ; Von C. 
Conn / Mit Bild . er . 410 


Unser Wissen vom Pflauzenleben 


Was wissen wir von den Hormonen 
der Pflanzen? II / Von A. Zeller 412 
Arseteplye oEnehe Betrachtungen 
über die Gartenarbeit / Von Edgar 
Atzler I el 52 ©) 
Einjahrsblumenecke im Botanischen 
Garten zu Nymphenburg . 
Schmuckdahlie Josef Janning . . 416 


Andere teilen mit 

Getrocknete Erd ABER als Binde- 
material . . . 416 
Was man uns ne finit ud klagt 

Weiche Siyasinehessrten _ ae 
früh treiben? . . 5 . 416 
Ener Be bein mit 


Kataloge sollten auf kaninchenfraßfreie 
Sträucher hinweisen / „Zwei gute 
pfel — aber wenig angeboten“ . 416 


Neue Bücher 


Gewächshäuser und Heizungen /Klein- 
bücher der Gartenpraxis / Pflanzen- 
baulehre der Topipflanzengärtnerei Al7 

Chronil 

Carl Heicke 75 Jahr: / Paul Schulen- 
burg f / Die Deutsche Gladiolen- 
Gesellschaft in Düsseldorf / Vereini- 
gung der Staudenfreunde / II. Inter- 
nationaler Kongreß für gärungslose 
Früchteverwertung, Berlin . . . 


Was bringt das Oktoberheft Wich- = 


47 


tiges? . . 9 Y 
Anschriften de Milarheiter dieses 

Heftes N 419 
Wir erinnern. . 


bei denen kein Urheber genannt ist, sind eigene Aufnahmen des Verlages der Gartenschönheit 


‚00 RM., Jahresbezi:gspreis 10,00 RM. 
Berlin 76290 / Wien 150791 / Prag 79596 / Laibach 20355 / Warschau 194369 


_ Posicheckkonten: Berlin 76290 / Wien 150791 / Prag 79598 / Laibach 20555 / Warschau 194369 
Derlag der Sartenjchönheit Karl Specht KG, Berlin-Weftend 


wu 


ÖINJAHRSBLUMENECKE IM BOTANI- 
SCHEN GARTEN IN NYMPHENBURG. 
Im Schmuckhofe dieses vielbesuchten Gar- 
tens war im letzten Jahre die Pflanzung 
mit Einjahrsblumen und verschiedenen da- 
zu passenden Pflanzen, wie den blauen 
Agapanthus, durch ihre reichen Farbeneine 
große Anziehung für die Besucher. Die 
ganze Umgebung trägt dazu bei, die Far- 
benwirkung zu heben, Bild O. Stöcle 


Stich vom Großen 
Garten von Sasse 
um 1740 


Be, 
4 E 4 vol. 'e Ffarlen ın © enhahsen 
Per VE \ Ye u 


2 z 
[(@) eine ansehe Bee eulung 


© JINES der unbegründetsten Urteile, das von einem 
kunstreichen Süden und kunstarmen Norden Deutsch- 
lands spricht, ist nur verständlich, wenn man in Betracht 
zieht, daß das Schicksal den norddeutschen, besonders 
den niedersächsischen Kunstdenkmälern arg mitgespielt 
hat. Denn hier sind nicht nur Monumentalbauten wie 
der Kaiserdom in Goslar, sondern - besonders in der 
Stadt Hannover - auch höchst wertvolle Bürgerhäuser 
abgerissen worden, und heutzutage gar nicht mehr faß- 
liche Gleichgültigkeit hat so grauenhaft gehaust, daß 
- um nur ein schwerwiegendes Beispiel zu nennen - 
in Hildesheim nicht ein einziger Rest aus der Blütezeit 
der hildesheimischen Glasmalerei des 13. Jahrhunderts 
erhalten geblieben ist. 
Es sind ganz besondere Zufallsmomente, die die Rettung 
oder Erhaltung des Großen Gartens in Herrenhausen 
veranlaßthaben. Allein, sodankbar wir auchsein müssen, 
daß hier glückliche Zufälle gewaltet haben, so dürfen 
wir doch bei einer gerechten und historisch zuverlässi- 
gen Betrachtung nicht außer acht lassen, daß von den 
zum Teilsehr bedeutenden, etwa gleichzeitigen Garten- 
anlagen in Celle, Osnabrück und besonders in Salz- 
dahlum so gut wie nichts mehr erhalten geblieben ist. 
Dieser Verlust erschwert sehr erheblich die Feststellung 
von bodenständigen Eigenarten, die wir durch Verglei- 
e mit älteren Anlagen also kaum noch gewinnen kön- 
nen. Wir werden aber sehen, daß Bestimmungen in 
dieser Hinsicht doch noch möglich sind. 


Von V. C. Habicht 


Zum besseren Verständnis des Folgenden muß ich kurz 
auf die Geschichte des Gartens eingehen, wobei ich 
mich, wie auch im übrigen, auf das Buch von U. v. Al- 
vensleben: Herrenhausen, Berlin, 1927, stütze. 

Die Hauptbauzeit des Großen Gartens fällt in die Jahre 
1696 bis 1714 unter der Leitung von Martin Charbonnier. 
Ihr gehen voraus eine erste, noch kunstlose Anlage 
durch den Gärtner Michael Große seit 1666 und vor 
allem die von Henri Perronet 1674 bis 1678 geschaffene 
Gestaltung des Parterres mit sechzehn quadratischen 
Kompartimenten und die Erbauung der Kaskade und 
der Grotte zu Seiten des Schlosses durch Brand Wester- 
mann. Schließlich entstehen 1726 bis 1727 nach Entwürfen 
von E. A. Charbonnier die verschiedenen Alleen, beson- 
ders die bekannte große Herrenhäuser Allee. 

Im wesentlichen ist der Garten in seiner heutigen, nun 
wiederhergestellten Gestalt unter der Bauführung durch 
Martin Charbonnier geschaffen worden. M. Charbonnier 
hat aber schon 1682 an der Anlage mitgearbeitet, und 
unter ihm sind bereits 1689 bis 1693 das Gartentheater 
und der nach Norden daran anschließende Königsbusch 
unter Mitwirkung und nach Plänen verschiedener Künst- 
ler entstanden. 

Der sehr ausgedehnte, eine Fläche von 182 Morgen 
einnehmende Garten kann, zumal nach der jetzigen Er- 
neuerung, jedenfalls als ein in einem Zuge - um etwa 
1700 - entstandenes Werk genommen werden. 

Der Garten erstreckt sich auf der Südseite des Schlosses 
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in einer langrechteckigen Form bis nahe an die Leine, 
ist auf drei Seiten von einer breiten Graft umzogen und 
mit seiner Mittelachse selbstverständlich auf das Ein- 
gangs-Portal des Schlosses orientiert. Die Gesamtfläche 
erscheint in zwei annähernd quadratische Teile aufge- 
spalten: das »Große Luststück« - Parterre - und den 
»nouveau jardin«, den südlichen Teil mit der großen 
Haupt- und vier Nebenfontänen, den sogenannten »Tri- 
angeln« und anderen Teilen. 

In dem vollkommen ebenen Parterre bildet - wie im gan- 
zen Garten überhaupt - das Gartentheater die einzige 
Erhöhung. Der dem Schloß zunächst liegende Teil ist 
durch eine Glockenfontäne und acht um diese herum 
angelegtesTeppiche<xhervorgehoben.Dieviermittleren 
dieser Teppiche sind als Broderie-Parterres, die seit- 
lichen als Rasenornamente gestaltet. Die auf weißem 
Marmorkies mit schwarzen und roten Kiesen ursprüng- 
lich hergestellten, von niedrig geschnittenen Buxrän- 
dern gefaßten Ornamente behielten - worauf Alvens- 
leben mitRecht hinweist - auch im Winter ihre Wirkung. 
Sie ist natürlich in erster Linie auf Ansicht vom Schloß 
aus bestimmt; erfordert jedenfalls einen erhöhten Stand- 
punkt, den auch die begehbaren Dächer der Grotte und 
Kaskade - und neuerdings auch die Aussichtsterrasse 
auf der Westseite - bieten. Die jetzt beseitigte Lin- 
denallee auf der Südseite schloß diesen Hauptteil deut- 
lich ab und betonte seine breit gelagerte Form. Da die 
bei Barockgärten sonst übliche Kanalanlage in der Mit- 
telachse fehlt und diese in ihrer Wirkung stark abge- 
schwächt ist, haben wir gleich in dem kunstvoll orna- 
mentierten »Hauptwohnteil« des Parterres eine Anlage 
vor uns, die sich erheblich von anderen unterscheidet. 
Dieser Eindruck wird verstärkt durch die übrigen, durch 
Heckenwände abgeriegelten Teile. Eine Sonderstellung 
nimmt unter ihnen das höchst reizvolle Gartentheater 
ein, »das besterhaltene der Barockzeit«. Es soll später 
für sich gewürdigt werden. 

An Stelle der alten Schwanenteiche ist jetzt ein Wasser- 
parterre geschaffen, und nach Süden zu erscheinen acht 


sehr reizvolle Sondergärten, die die historische Entwick- 
lung der Gartenarchitektur vor Augen führen; östlich 
und westlich sind symmetrische Boskettgärten angelegt. 
Der südliche Hauptteil weist ausgesprochene zentrali- 
sierende Tendenz auf, indem in der Mitte des quadra- 
tischen Feldes die große Fontäne und an den vier Ecken 
eines kleineren Quadrates vier Nebenfontänen erschei- 
nen; der Gesamtraum ist zugleich in vier um die Mittel- 
fontäne gelegte, durch Längs-, Quer- und Diagonal- 
achsen aufgeteilte Quadrate - mit je einer Fontäne im 
Zentrum - gegliedert. Die einzelnen Felder, die soge- 
nannten Triangeln, sind von hohen Heckenwänden ge- 
rahmt, neben denen in den kreuzförmig gelegten Haupt- 
achsen noch Lindenalleen stehen. Die Felder können 
durch schmale Tore - Steinpfosten, von Pinien bekrönt, 
1713- von den Sternplätzen aus betreten werden. Durch 
halbrunde Ausbuchtung der Graft und entsprechende 
Aussparung nach der Nordseite schließt der Garten in 
der Mittelachse mit einem durch Baumreihen - auf der 
Südseite doppelt - betonten Kreis, dem sogenannten 
»Vollmond«, dem an den drei anderen Seiten des Qua- 
drates »Halbmonde« entsprechen. Mit Sicht auf die Fon- 
tänen und die mit dreireihigen Linden bepflanzten Sei- 
tenalleen, stehen an den Ecken der Südseite zwei runde 
Pavillons, 1708 bis 1709 von Brand Westermann nach 
Entwürfen von Louis Remy de la Fosse errichtet. Der 1752 
verbrannte westliche wurde unter Leitung des hanno- 
verschen Architekten J. P. Heumann erneuert. 
Während der Garten dank seiner vergleichsweise guten 
Erhaltung und unverkennbaren Bedeutung in der ein- 
schlägigen Literatur immer beachtet worden ist, ging 
seine kunstgeschichtliche Einordnung von der falschen 
Voraussetzung seiner Zugehörigkeit zur französischen 
Ideenwelt der Gartenarchitektur aus. So spricht M.L. 
Gothein in ihrem bekannten Buche Geschichte der Gar- 
tenkunst, Jena 1914, Band 2, Seite 206, von Charbon- 
nier als einem Schüler LeNötres und vermerkt, daß der 
Garten zu denen gehört, »deren Plan Le Nötre ge- 
schaffen haben soll«, zugleich vermutet sie aber auch 
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schon holländische Einflüsse. Noch 
stärker betont A. E. Brinckmann 
(1925) die angebliche Abhängigkeit 
von französischen Gärten, indem er 
erklärt:»Vonall dem ist imHerren- 
häuser Park noch kaum etwas zu 
spüren, er ist mehr im Gedanken 
Ducerceaus und des älteren LeNö- 
tre geschaffen, eher zurückblickend 
als in die Zukunft weisend.« 

Die gründlichen Untersuchungen 
U. v. Alvenslebens haben uns erst 
die Möglichkeit einer gerechteren 
Beurteilung und die Grundlagen 
für eine abschließende Erkenntnis 
der Werte und der Eigenart des 
großen Kunstwerkes, das der Große 
Garten darstellt, gegeben. Ich 
muß in einigen Punkten noch 
über Alvensleben hinausgehen und 
will vor allem auch die ausgespro- 
chene niederdeutsche Art des Gar- 
tens betonen. 

Alvensleben hat mit Recht beson- 
ders hervorgehoben, daß es Leo- 
nardo da Vinci gewesen ist, der die 
Grundlagen für den Barockgarten 
gelegt hat. Denn während der Re- 
naissancegarten zwar eine regel- 
mäßige Aufteilung bei meistens 
quadratischer Grundform aufweist, 
liegt er noch häufig neben oder 
ohne Beziehung zum Hauptge- 
bäude. Gerade die von Leonardo 
gewählten Neuerungen: die Form 
des oblongen Grundrisses, das Aus- 
gerichtetsein der Anlage auf das 
Schloß durch eine zum Hauptportal 
führende Mittelachse und das Um- 
schlossensein der Gesamtanlage 
durch einen Kanal kehren aber 
in Herrenhausen deutlich wieder. 
Leonardos Gedanken sind natürlich 
nicht in unmittelbare Verbindung 
mit Herrenhausen zu bringen. Sie 
hatten zunächst in Frankreich - 
Chambord, Charleval undandere - 
Verwirklichung gefunden und die 
holländischen Barocgärten von 
Nieuwburg, Honslaerdyk und Het 
Loo beeinflußt. Diese Barockgärten 
des Hauses Oranien sind aber nach- 
weislich die unmittelbaren Vorbil- 
der für Herrenhausen geworden. 
Auch hierfür ist uns die Erklärung 
bekannt. Sie liegtnichtetwain einer 
Neigung des leitenden Gartenar- 
hitektenMartinCharbonniers, son- 
dern in der bestimmenden Anteil- 
nahme der Kurfürstin Sophie, die 
Alvensleben mit vollem Recht als 
die eigentlich treibende Kraft bei 


Oben: Inselgarten Mitte: Springwasserbecken 
Unten: Barockgarten 


dem ganzen Unternehmen bezeichnet hat und als deren 
geistiges Eigentum - in recht verstandenem Sinne - die 
ganze Anlage angesprochen werden kann. 
Beim Großen Garten in Herrenhausen müssen wir diese 
Einwirkung um so mehr annehmen, als sich doch erheb- 
liche Unterschiede zu den als Vorbilder gewählten 
holländischen Gärten zeigen. Denndie Übereinstimmun- 
gen in der Flächigkeit, der strengen Geometrie und 
dem Umschlossensein durch einen Kanal sind nur ganz 
allgemeine, wenn auch wichtige. Bei einem genaueren 
Vergleichewirdman nämlich feststellen, daßderHerren- 
hausen besonders nahe stehende Garten von Schloß Het 
Loo weit stärker und genauer in Einzelheiten - zum 
Beispiel versenktes Parterre mit Terrassen usw. - im 
Garten des Schloßes Salzdahlum als in Herrenhausen 
eingewirkt hat. 
Was zunächst beim Herrenhäuser Garten auffällt, ist 
die große Klarheit der einfachen Grundrißdisposition, die 
den Garten in zwei Hauptteile: das große Luststück und 
den südlichen Teil zerlegt. Bei diesem ist die zentrali- 
sierende Tendenz so entschieden ausgeprägt, daß sie 
nicht übersehen werden kann. Hier ist schon - auch 
durch das Fehlen eines Mittelkanals, wie er in Frank- 
reich üblich war - die sonst selbstverständliche Achsen- 
bezogenheit auf die Mittellinie um ihre Wirkung ge- 
bracht. Noch stärker herrscht die Verschleierung der 
Mittelachse und damit eine Bevorzugung der Breiten- 
richtung im großen Luststück vor. Die Aufgabenstellung 
unserer Zeit, das wirklich Bodenständige und die Kon- 
stanz einer blutbedingten Auffassung zu erkennen, hat 
beiForschern wieW .PinderoderA.StangezuderErkennt- 
nis geführt, daß gerade diese Vorliebe für zentralisie- 
rende Anlagen und für »Breitenschwenkungen« - zum 
Beispiel bei den Sakralbauten des früheren Mittelalters 
gegenüber den ausgesprochen längsgerichteten alt- 
christlichen - als sich immer wiederholende und typisch 
deutsche anzusehen sind, und ich selbst habe diese Ein- 
sichten, besonders hinsichtlich der Bevorzugung der 
Breitenlagerung, neuerdings sehr stark hervorgehoben. 
Zu diesen allgemein deutschen Zügen kommen aber noch 
Eigenarten des Großen Gartens, die man als nieder- 
sächsische bezeichnen kann. 
Alvensleben hat bereits zur Kennzeichnung der Sonder- 
stellung des Großen 
Gartens darauf hin- 
gewiesen, daß »kein 
GartenEuropasHek- 
keningrößeremUlm- 
fang als der zu Her- 
renhausen verwen- 
det hat«. Nicht das 
Mittel an sich - denn 
Heckenwände kom- 
men häufig vor-,der 
große Umfang und 
die gewollte Wir- 
kung sind entschei- 
dend.In dieserdrückt 
sichganzunverkenn- 
bar eine Vorliebe für 
abgeschlossene, um- 
grenzte Räume aus, 
die soweit verwirk- 
licht worden ist, wie 
es in einer »Garten- 
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architektur« möglich war. Wir kennen diese Eigenart 
aber nicht nur aus der niedersächsischen Baukunst - St. 
Michael Hildesheim oder Umgrenzung der »Platzwand« 
des großen Sandes in Lüneburg -, sondern auch von den 
für Niedersachsen besonders typischen großen Chor- 
gestühlen usw. - Abtissinnenstuhl Wienhausen, Chor- 
gestühl Loccum, Chorgestühl Bardowieck und andere - 
so gut, daß man von einem ausgesprochenen und ver- 
wirklichten Willen nach Abgeschlossenheit der Räume 
oder benutzter Raumteile sprechen kann. Von unyer- 
kennbar niedersächsischer Art ist ferner die Verwen- 
dung des Wassers. Nicht nur fehlen in Herrenhausen 
die Kanäle in der Mittelachse und Wasserparterres, son- 
dern auch ins Gelände gelegte Kaskaden, Wasserkünste 
und die Aufstellung von Figuren in oder an den Fon- 
tänen. Darin besteht ein erheblicher Unterschied gegen- 
über französischen und süddeutschen Anlagen, von ita- 
lienischen ganz zu schweigen. Aber typisch ist nicht nur 
dieses Weglassen alles Überflüssigen, sondern vor allem 
auch die Konzentration auf das Wesentliche, die die 
Wirkung allein durch das verwendete Element, und 
zwar so entschieden erstrebt, daß die große Fontäne mit 
ihrer 67 m hohen Wassersäule bis heute die höchste des 
Kontinents geblieben ist. 

Sehr aufschlußreich ist schließlich die Aufstellung von 
Bildhauerarbeiten, ohne die ein Barockgarten nicht aus- 
kommen konnte. Selbst an der Stelle, wo Plastiken auf 
verhältnismäßig kleinerem Raume aufgestellt worden 
sind, nämlich im Gartentheater, dienen diese »Beigaben« 
einem bestimmten Zweck und erscheinen nicht - oder 
wenigstens nicht allein - aus einer Modelaune. Beim 
Gartentheater ist die Funktion der Umgrenzung und 
Verstärkung des optischen Eindrucks - wenigstens im 
Bühnenraum ganz klar. Aber auch im »Parterre« - also 
einem räumlich ausgedehnteren Bezirke - stehen die Fi- 
guren an »betonten« Stellen und unterstreichen deut- 
lich Schnitt- und Gelenkpunkte der ganzen Anlage. 
Diese bewußte Auswertung zeitüblicher Mittel scheint 
mir weit aufschlußreicher als die unbestreitbare Tat- 
sache, daß diese Plastiken teils von Ausländern, teils 
nach fremdländischen Vorbildern von einheimischen 
Meistern - wie die bezaubernden Vasen von Chr. Vik- 
ken - geschaffen worden sind. - So sehr der Garten 
ein Kind seiner Zeit 
und-demintereuro- 
päischen Charakter 
des Barocks gemäß - 
namentlich in vielen 
Einzelheiten, weit- 
verzweigten Anre- 
gungen verpflichtet 
ist, ebensosehr ist 
und bleibt er ein Ge- 
wächs des heimi- 
schen Bodens. 

Selbst da, wo er rei- 
chere Mittel spre- 
chen läßt, wieimPar- 
terre, geschieht es 
ohne Überschwang; 
sachlih und klar. 


Die Pavillons mit der hin- 
teren Querallee. - Bilder 
Axel Dieter Mayen. (5) 


Die Wiederherstellung des Großen Gartens in Herrenhausen 


@ 
Os war nicht die Absicht, mit der Wiederherstellung 
des Großen Gartens ein Museumsstück zu schaffen durch 
historisch getreue Rekonstruktion der einzelnen Garten- 
teile, es galt vielmehr, dem alten Garten der Kurfür- 
stin Sophie unter Wahrung seiner stilistischen Eigen- 
arten neues Leben einzuflößen zur Freude und Erbauung 
für uns und die kommenden Gesclechter. 

Darum war es notwendig, die im Gelände und seinen 
Grundwasserverhältnissen bedingteFlächigkeit,dieGeo- 
metrie seiner Aufteilung und die unendlich vielen Hek- 
kenwände zu erhalten. Die alten Baumalleen mußten 
ergänzt und unter strengen Schnitt genommen, zum 
Teil auch erneuert, die Heckenwände ausgebessertoder 
durch Neupflanzungen ersetzt werden. Die breiten, 
stark staubenden Reit- und Fahrwege in den Graftalleen 
wurden in Rasenbahnen umgewandelt und die erhal- 
tenen Wegeflächen mit einer Schotterdecke 
versehen. Alle Baulichkeiten, besonders 
auch die Kaskaden, wurden instand gesetzt 
oder erneuert und die Plastiken wieder- 
hergestellt. Über diese rein technischen 
Arbeiten hinaus ist aber manches geschehen, 
um dem Garten Reize zu geben, die er vor- 
dem nicht aufwies. So ist eine neue Terrasse 
angeschüttet, die Überblick über das große 
Luststück gewährt, das Wasserparterre mit 
seinen vielen Springschalen geschaffen und 
die hinteren Quartiere, die vordem der 
Obst- und Gemüsekultur dienten, mit Laub- 
gehölzen bepflanzt. Das große Luststück hat 
seine Buchsarabesken und seine Zierwege in 
hellen Kiesen, die die Ornamente klar her- 
vortreten lassen, wiedererhalten und ist 
außerordentlich reich mit Blumen bepflanzt 


Von H. Wernicke 


treschen Ornamentzeichnung nachgebildet ist, zeigt der 
Springwassergarten. 

Ein ähnliches Kiesornament, das aus der Lyraform ent- 
wickelt ist, bietet der vertiefte Barochgarten. 

Ein Rasengarten ohnejedenBlumenschmuckmitvertieften 
Flächen und hellen Zierwegen, einigen geschnittenen 
Taxuspyramiden und mehreren Wasserstrahlen’ zeigt, 
mit welch geringen Mitteln die Barockzeit verstanden 
hat, künstlerische Wirkungen zu erzielen. 

Der Inselgarten bringt ein Motiv, das in dieser Zeit viel- 
fach abgewandelt wurde. Ein Wassergraben mit Spring- 
strahlen umschließt eine Insel, die durch Brücken zu- 
gänglich ist und durch Pflanzenkübel und Kiesornamente 
belebt wird. 

Die Freude am Spiel der Wasser kommt in diesen Gär- 
ten zum Ausdruck, und der Blumenliebhaberei der Ba- 


worden. 

Die Heckenräume hinter dem Wasserpar- 
terre, die ursprünglich als Lust- und Liebes- 
gärten mit Boskett angefüllt waren, boten 
Gelegenheit, eine Reihe Sondergärten an- 
zulegen, die die Entwicklung der Garten- 
kunst von der Renaissance bis zum Rokoko 
zeigen. Diese Gärten nach Motiven, wie 
sie uns in zahllosen Stichen überliefert sind, 
neu zu gestalten, war eine besonders reiz- 
volle Aufgabe. Das Knotenparterre im Re- 
naissancegarten mit Bandornamenten aus 
Buchslinien und farbigen Kiesen, die der ro- 
manischen Baukunst entlehnt sind, war schon 
früher einmal im Großen Garten vor der 
Umgestaltung durch Charbonnier vorhan- 
den. Diese Muster mitquadratischer Grund- 
form wurden abgelöst von den oblongen Bro- 
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Das Schulbeispiel eines solchen Barockorna- 
mentes mit bunten Kiesen, das einer LeNö- 
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dem die Wiederherstellung vorgenommen wurde. 
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rockzeit ist durch die Anlage des niederdeutschen Blu- 
mengartens und eines Rosengartens nach holländischen 
Vorbildern mit Lattenwerk und Liebeslauben Genüge 
getan. 

Einem glücklichen Umstand ist es zu danken, daß die 
Zahl der Plastiken wesentlich vermehrt werden konnte. 
In einem Privatgarten in Hannover fanden sich Bild- 
werke, die wahrscheinlich aus dem Barockgarten der 
Braunschweiger Linie des Welfenhauses in Salzdahlum 
stammen. Diese Bildwerke fanden in den Heckengärten 
Aufstellung und tragen zur Bereicherung außerordent- 
lich bei. 

Bei der Instandsetzung der vielen Bildwerke im Großen 
Garten hat sich die Stadtverwaltung ganz besonders ge- 
wissenhaft bemüht, die Figuren, die die Wirkung des 
Luststückes und des Bühnenraumes im Gartentheater 
bestimmen und deshalb zu den hervorragenden Werten 
des Gartens zählen, so wiederherzustellen, daß sie für 
Jahrzehnte in ihrem Bestand gesichert sind. Besonders 
erfreulich ist es, daß die Bildwerke dabei von ihrem 
alten Barockcharakter nicht das geringste eingebüßt 
haben. Bei der Wiederherstellung der Sandsteinfiguren 
wurde das Deckositverfahren, das sich seit Jahren be- 
währt hat, mit ausgezeichnetem Erfolge angewandt. Die 
Bleifiguren des Gartentheaters sind von einem Metall- 
plastiker in überaus glücklicher Weise, ohne daß dabei 
von den barocken Formen im einzelnen abgewichen wur- 
de, wiederhergestellt und wie einst vergoldet worden. 
Sie sind nun wieder eine Zierde des Gartentheaters. 
Auch die beiden künstlerisch wertvollen Pavillons von 
Remy de la Fosse an den Südecken des Großen Gartens, 
die zu den besten Bauwerken des Großen Gartens ge- 
hören, sind ausgebessert und farbig außerordentlich 
reizvoll behandelt worden. 

Die Wasserkünste wurden gründlich überholt und be- 
deutend vermehrt, durch Anschluß an die städtische 
Flußwasserleitung wurden die Druckverhältnisse ver- 
stärkt und geregelt, so daß die große Fontäne wieder 
in ihrer ursprünglichen Höhe von 67 m springt. Eine 
ganz besondere Bereicherung ist durch den Einbau einer 
umfangreichen Lichtanlage erzielt worden, die dem Gar- 


Schaubild des Springwassergartens 
Zeichnung Siepen 


ten an lauen Sommerabenden 
eine märchenhafte Wirkung 
verleiht. 

Die Wiederherstellung des 
Gartens ist mit dem unserer 
Zeit eigenen Tempo in we- 
nigen Monaten erfolgt. Die 
Eröffnung konnte zum Beginn 
der hannoverschenFestwoche 
Anfang Juni dieses Jahres 
durch den Oberbürgermei- 
ster Dr. Menge, dersich durch 
den Erwerb und die Instand- 
setzung, des Gartens große 
Verdienste erworben hat, in 
feierlicher Form erfolgen. 
Auch das seit 1865 verödete 
Gartentheater, das in allen 
seinen Teilen wiederherge- 
stellt und vor allem auch mit 
den heute erforderlichen Be- 
leuchtungsanlagen versehen worden ist, wurde aus die- 
sem Anlaß wieder benutzt. 

Nun steht der Große Garten der Kurfürstin Sophie vor 
uns mit seinen mächtigen Baumwänden, den vielen Pla- 
stiken und den sprudelnden Wasserkünsten, mit dem 
feinen Linienspiel der Buchsornamente, dem reichen Blu- 
menschmuck des großen Luststückes unddeninderSonne 
flimmernden und glitzernden bunten Kiesen. Wir er- 
kennen voll Staunen, daß die Gartenkunst des Barock, 
die wir nur noch aus verstaubten Stichen kennen, künst- 
lerische Werte aufwies, die uns zwar fremd geworden 
sind, aber Herz und Gemüt anregen wie die Plastiken 
und Gemälde dieser Zeit und unsere Seelen mitschwin- 
gen lassen wie die Kunst eines Händel und Mozart. 
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Blürenschötze für insern Barton 


(/ De Herbst ist die Zeit der Früchte, man sollte daher 
auch den Früchten im Schmuckgarten ihr Recht zukom- 
men lassen. Unter den Blütenschmuckstauden finden wir 
nur eine verhältnismäßig geringe Zahl von Arten, die 
im Anschluß an den abklingenden Flor ihren doppelten 
Schmuckwert in Form von Fruchtständen voller schön- 
gefärbter Früchte beweisen. Jede Form der Bereicherung 
unserer Gärten in dieser Richtung wird aber jedemPflan- 
zenliebhaber und Gartengestalter wertvoll sein. 

Zu den wichtigsten Beerenträgern im Kreise der Peren- 
nen gehören unter anderen folgende: Actaca alba, Ala- 
basterbeere: In endständigen Trauben stehen die - in 
doppelter Kaffeebohnengröße - zum Tragstengel an 
storchbeinroten Stielen gleichsam angehefteten, alaba- 
sterweißen Beeren. Sie geben durch ihre reife Schwere 
eine leichte, jede Steifheit auflösende Neigung. Prächtig 
ist die Wirkung in Gemeinschaft mit maiengrünen Be- 
cherfarnen, Matteuciastruthiopteris,oderalsEinzelbusch 
aus Pachysandrateppichen herauswachsend. Die Art wird 
etwa hüfthoch. Actaea rubra, mit korallenroten Früchten 
auf dunklen Stielen, kam ebenso wie die vorige zu uns 
ausden weiten Waldrändernnordamerikanischer Feucht- 
landgebiete. Diese Art sollte einzeln zu drei bis fünf 
der vorigen, des Kontrastes wegen, gesetzt werden. 
Actaea spicata, das deutsche Christophskraut, bleibtnied- 
riger als vorige, blüht weiß und bringt lackschwarze 
Beeren. Ihre Heimat sind die europäischen Laubwälder. 
Am liebsten steht sie mit Waldmarbel, Luzula silvatica, 
oder mit dem echten, hartenKleinblattefeu, Hederahelix 
microphylla, zusammen. Alle Actaea gehören zur Fa- 
milie der Hahnenfußgewächse. 

Arum maculatum, der fußhohe, gefleckte, thüringische 
Aronstab, ist vielleicht der einzige winterharte Vertreter 
aus dieser Gattung, der beiuns Verwendung findenkann; 
in milderen Gegenden vielleicht noch das etwas größere 
Arum italicum. Der Gefleckte Aronstab blüht sehr zeitig 
mit großen, braun-schwarzen, gefleckten Kallablüten, 
denen kallaähnliche Blätter aus dem Boden nachwachsen, 
um dann im Hochsommer hellscharlachroten Fruchtkeu- 
len Platz zu machen, die prachtvoll zwischen Luzula und 
Farnen wirken. Familie der Aronstabgewächse. : 
Die zu den Liliengewächsen gehörigen Asparagus tenui- 
folius, A. verticillatus und A. pseudoscaber »Spitzenschleier« 
sind drei Vertreter eines wundervollen zarten Grün- 
schmuckes für Garten und Vase mit roten Beeren. Aber 
auch weibliche Exemplare unseres gewöhnlichen Ge- 
müsespargels, A. officinalis, haben Schmuckkräfte, die 
noch weit in den Winter hinein durchhalten. Die stil- 
gerechte Anwendung dieser Pflanzen ist schwierig. Man 
setze sie am besten in den Schnittblumengarten, etwa 
mit großen Lilien zusammen. 

Calla palustris, unsere heimische Sumpfkalla aus der Fa- 
milie der Aronstabgewächse, auch Schweinsohr genannt, 
will sumpfig stehen, gestattet sogar, daß ihr das Was- 


Phytolacca americana, die amerikanische Kermesbeere. Bis über 2m ‚hoch 
wird diese Staude, die einen dicken, fleischigen Wurzelstock ausbildet, 
Jetzt steht die Pflanze im Schmuck ihrer vielen schwarzen Beeren. 


Schönfruchtende Stauden 
Von N. Hoeck 


ser etwa 10 cm hoch um die Knöchel spielt. An ihr 
schmückt alles, das Laub, die bleichgrünweiße Blüten- 
scheide, die knallroten Fruchtkolben, die sich von dem 
dunkelgrünen Moormoos fein abheben; reizend mit 
Sumpf-Vergißmeinnicht, Myosotis palustris »Perle von 
Ronnenberg«. 

Convallaria majalis, unser heimisches Maiglöckchen, und 
sein naher Verwandter, Polygonatum officinale, das deut- 
sche Salomonssiegel, sind beide Träger roter oder 
schwarzblauer Beeren, die wie gestielte Perlen in ge- 
schwungener Bogenkette unter dem Schirmdach desLau- 
bes hervorleuchten. Anwendung in Natur- und Stein- 
garten und zum Schnitt. Sie sind Liliengewächse. 
Coriaria japonica und terminalis aus der Familie der Ger- 
berstrauchgewächse werden auch zu den Halbsträuchern 
gezählt, Sie frieren aber fast immer, jedenfalls hier in 
der Mark, bis auf den Boden zurück, um im Frühling 
dann wie Stauden neu auszutreiben; sie blühen unschein- 
bar, aber reich und fruchten in buddleiaähnlichen Bee- 
rengehängen, über Sommer remontierend, die ersten 
rot, die anderen goldorangefarben. Ihre Büsche ergeben 
viel herrliches Schnittmaterial. Fein sind sie auch als 
Nachbarn von halbhohen Gräsern und in Heidegärten. 
Phytolacca americana, die amerikanische Kermesbeere, 
auch Brombeerstaude genannt, ist vonganz fremdartigem 
Wesen, wird mannshoch, bringt viele buddleiaähnliche, 
weißliche Blütentrauben, aus denen heraus sich während 


des ganzen HochsommersholunderbeerschwarzeFrucht- 
gehänge entwickeln, dieoftTummelplatzseltsamer, sonst 
kaum entdeckter Insektensind. IstalsHintergrundpflanze 
in Naturgärten anzuwenden, auch prächtige Schnitt- 
staude; gehört einer eigenen Familie an. 

Paris quadrifolia, die heimische Einbeere, setzt das Thema 
des Trilliums, alles auf Dreiteiligkeit zu bringen, mit 
Vierlappigkeit fort. Im obersten Stock des Vierblattauf- 
baues ruht als Frucht der gelbgrünen Blüte eine schwarze 
Beere. Man benachbare sie mit Saxifraga muscoides an 
feuchtschattigen Stellen. Auch sie ist ein Liliengewächs. 
Physalis Bunyardii, P. Alkekengi und P. Franchetii sindNacht- 
schattengewächse. Die niedrigen und die kletternden 
Lampionpflanzen gehören im weiteren Sinne auch noch 
hierher. Alle sind als Schnittmaterial, frisch oder ge- 
trocknet, reich verwendbar, die beiden letzten auch als 
Kletterpflanzen für Drahtzäune. P. Alkekengi wird in 
der Schweiz auch als Träger kleiner wohlschmeckender, 
tomatenähnlicher Früchte für Rohgenuß vom Busch an- 
gepflanzt. 

Solanum dulcamara, der violettblühende, reizende Bit- 
tersüß- oder Kletternachtschatten, mit seinen kleinen, 
ungefährlichen, leuchtendroten Beerentrauben blüht und 
fruchtet von früh bis spät. Man setze ihn in Hecken, 
Gebüsch, Bambus, Schilf; er verträgt auch direkten Stand 
im Wasser. 

Warum sind nun diese Pflanzen noch so wenig bekannt? 
Vielleicht weil, bei einigen nicht ganz zu Unrecht, die 
Furcht vor einer etwaigen Giftgefahr besteht. Sie ist 
aber in den meisten Fällen der Gartenanwendung aus- 
zuschalten. Der große Schmuckwert aller hier genann- 
ten Pflanzen bleibt trotzbegründeter oder unbegründeter 
Bedenken bestehen. (Ein weiterer Artikel folgt) 


Petrophytum caespitosum, 
ein Spätblüher für den Steingarten 


Dir schmetternde Fanfare lachenden Lenz- und Vor- 
sommerzaubers im Steingarten ist längst verklungen, 
wenn über den derben, graublau schimmernden Zwerg- 
teppichen der nordamerikanischen Rasenspire, Petrophy- 
tum caespitosum, auch alsLuetkea oder Spiraea caespitosa 
im Handel, elfenbeinweißliche Kerzen aufleuchten; nur 


10 bis 15 cm hoch schweben sie in Form zierlich-elegan- 
ter Blütenähren über den dichten, seidigen Rosettenpol- 
stern und lassen uns wochenlang trotz Regen und Son- 
nenbrand ihren zarten Reiz genießen, - ein überaus 
liebliher und nicht ganz alltäglicher Spätling in der 
Auftrittsfolge auserlesener Blütengenüsse im Stein- 
garten. 

Wenn nun gar die fast gleichzeitig ihre Kelche er- 
schließende, chinesische Gentiana Farreri in türkisblauer 
Seidengewandung zu jener in nachbarliche Beziehungen 
tritt, hat die kleine, feine Rasenspire wirklich den ein- 
drucksvollsten und würdigsten Gegenspieler gefunden, 
ein unvergleichliches Duett! 

Und wie leicht läßt sich das vom Pflegestandpunkt aus 
einrichten, wenn unter dem auf oberster Höhenstufe 
thronenden, sonnegierigen Amerikaner der mehr dem 
Halblicht zugetanen Chinesin in dicht darunter befind- 
licher Nordost- oder Nordwestnische das Lager be- 
reitet wird - falls nicht etwa streng geographisch ge- 
gliederte Florendarstellungen dagegen sprechen. 
Wenn dann auf entgegengesetzter Südstufe die zinno- 
berroten Zauschneria ihre ersten Blütenfackeln in Brand 
setzen, erwacht im Spätsommer nochmals eine lang an- 
haltende Farbenorgie, die denen desFrühjahrs an Wucht 
kaum nachsteht. 

Sonst können auch noch neben allerlei Ewigblühern und 
fruchtbeladenen Kleingehölzen durch das zierliche, 
herbstlich rotlaubige und noch immer rosenrote Blüten- 
schirme spendende Sedum pulchellum, das bei kräftiger 
Stallkost sich glänzend bewährt, wie auch durch das 
braunrote Sedum oreganum die Szenenwirkungen im 
amerikanischen Bühnenraum mannigfach gesteigert 
werden. 

Petrophytum caespitosum, 1898 von Sündermann in 
Lindau i.B. eingeführt, ist ein viel zu wenig geschätzter, 
unverwüstlicher Hungerkünstler, der kargste Schotter- 
bänke überzieht und auf unterirdischen Schleichwegen 
langsam, aber siegessicher Gelände erobert und zag- 
hafte Nachbarn bei mangelnder Aufsicht unterdrücken 
kann, wie hier in Oliva, wo Townsendia Wilcoxiana sein 
Opfer wurde; aber man muß diesen zähen Draufgänger 
lieb gewinnen, um seiner Genügsamkeit, Winterhärte 
und späten Blüte halber; ohne direkt kalkscheu zu sein, 
gedeiht er hier in halbhumosem, 
halblehmhaltigem Kiesgemisch bei 
bester Drainage glänzend in Süd- 
ostlage. 

Durch Samen und Teilung lassen 
sich leicht ganze Heere davon schaf- 
fen und trockenwarme Sonnenwin- 
kel damit füllen; der übliche, win- 
terliche Nadelzweigmantel schützt 
ihn vor unsern Wintertücken. 


Erich Woche 


Unbeirrt durch Regen und Sonnenbrand blüht 
die nordamerikanische Rasenspire, Petrophytum 
caespitosum, wochenlang im Steingarten. Über 
dichten, seidigen Rosettenpolstern trägt die un- 
verwüstliche Zwergstaude Blütenkerzen von el- 


fenbeinweißlicher Tönung. Bild Wocte 
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Sommerblüher für unsere Gärten 


Ein neuer Zinnientyp 


AhusanruicH wächst die Zahl der neuen Formen bei den jetzt 
mit Recht so beliebten Zinnien. Zu den dahlienblütigen Sorten 
sind jetzt noch die Skabiosenzinnien, Zinnia elegans scabiosaeflora, 
getreten, deren Blütenform durch das Bild klar veranschaulicht 
wird. Es handelt sich hier um halbhohe Formen, deren Farbenkreis 
nicht minder reich und einnehmend ist als der der bekannteren Ty- 
pen. Sie dürften zuerst in England entstanden sein. Zinnienfreun- 
den sind sie sicherlich willkommen, wenngleich ihre überhöhte Form 
vielleicht nicht alle Pflanzenliebhaber anspricht. ES: 


Trachelium rumelicum, ein Sommerblüher 

für den Steingarten 

GEGEN Sommerende nimmt das Blühen im Steingarten merklich 
ab, dann ist jede Pflanze doppelt willkommen, die zu dieser Zeit 
noch Farbe mit sich bringt. Trachelium rumelicum, das Rumelische 
Rachenkraut, ist eine solche noch wenig verbreitete Staude für son- 
nige, trockene, aber tiefgründige Steingartenfugen. Von hier aus 


schickt sie ihre niederliegenden, etwas aufstrebenden Triebe bis 
10 cm hoch empor. Sie sind dicht mit schmalelliptischen, am Rande 
gesägten Blättchen besetzt und ähneln im nichtblühenden Zu- 
stande einer Veronika-Art. Jeder kräftige Trieb endet in einer 
etwa 3 bis 5 cm Durchmesser haltenden, köpfchenartigen Rispen- 
dolde, die aus einer großen Anzahl schmal gebauter Einzelblüten 
besteht, aus derem Innern der Griffel weit hervorsteht. Die Farbe 
ist ein mattes Lilablau. In kleinen Gruppen in Gesteinfugen ange- 
bracht, ist diese Staude recht wirkungsvoll, da die Blütendauer sich 
von August an oft über drei Wochen hinzieht. Karl Heydenreich 
Bild Heydenreich 


Statice puberula, Behaarter Meerlavendel 


(Diese kaum bis 20 cm hoch werdende Art, deren kompakten 
Wuchs das Bild deutlich erkennen läßt, blüht schon fünf Monate 
nach der Aussaat und läßt sich sehr gut den Sommer über in son- 
nigen, warmen Lagen, etwa im Steingarten, verwenden. Sie ist ein 
Halbstrauch der Kanarischen Inseln, dessen rautenförmiges, dick- 
liches Blatt mit weißlichen Papillenhaaren dicht überzogen ist. Die 
dunkelvioletten Blüten sind ziemlich auffällig und schmuckvoll. Als 
bester Kulturboden wird lehmige Rasenerde mit Moorerde-Zusatz 
und viel Sand empfohlen. Die Blütezeit dauert bis Ende September. 
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Fliederschau im Amold-Arboretum 


Das Reichsarboretum II | Vorschläge für seine Ausgestaltung 


ID 

7 ENN wir uns darüber klar sind, welche Aufgaben 
ein groß ausgebautes Reichsarboretum für die inmeinen 
ersten Ausführungen skizzierten vier Gebiete zu lösen 
hat, so erkennen wir sofort, daß dies nicht nur in einer 
bestimmten Gegend oder gar an einem einzigen Orte 
geschehen kann. Ich will hier als Gartengestalter und 
Gartenfreund, nebenbei auch noch als Dendrologe, 
sprechen, die waldbaulichen Belange also nicht berühren. 
Da man für die Ziele, wie sie mir vorschweben, an 
recht verschiedenen Orten Beobachtungsstätten schaffen 
muß, so möchte ich heute einen ganz bestimmten Vor- 
schlag zur Erörterung stellen, mit dem ich mich schon 
seit vielen Jahren trage. 

Der Staat besitzt eine ganze Reihe von großen Park- 
anlagen, die heute nur mit Mühe in einem Zustand 
erhalten werden, der sie vor dem gänzlichen Verfall 
schützen soll, weil sie historischen Wert haben. Ich 
glaube, man könnte manche von ihnen den Zwecken 
des Reichsarboretes dienstbar machen, ohne daß ihre 
historischen Wesenszüge, die uns bedeutsam erschei- 
nen, darunter zu leiden brauchen. Ich denke dabei an 
den Park zu Babelsberg bei Berlin. Als langjähriger Som- 
mersitz von Kaiser Wilhelm I., dessen Schloßpläne auf 
Schinkel zurückgehen, während Lenne und Fürst Pückler 
beim Aufbauderersten landschaftlichenTeilemitwirkten, 
ist diese Anlage für uns ein Andenken an eine große 
geschichtliche Zeit. Es wäre indes leicht, die alten Sze- 
nerien um das Schloß mit den Ausblicken auf die Havel 


Von Camillo Schneider 


zu erhalten, soweit das überhaupt in einem Parke mög- 
lich ist. Der weitaus größere Teil des Parkes ließe sich 
unschwer alsBeobachtungsanlage im Sinne eines Reichs- 
arboretes ausgestalten, wobei man unter starker Be- 
rücksichtigung der landschaftlichen Belange für dasbreite 
Publikum sehr sehenswerte Anlagen schaffen könnte. 
Ich denke dabei an die Beobachtungen, die ich im Ar- 
nold-Arboretum gemacht, und die dort in mehr als vier 
Jahren meines Aufenthaltes in Boston gesammelten Er- 
fahrungen. In diesem damals etwa 90 ha großen, be- 
deutendsten Arboretum, das es heute in der nördlichen 
gemäßigten Zone gibt, hat man in sehr ansprechender 
Weise sich bemüht, nicht nur vorhandene ursprüngliche 
Gehölzpartien einzubeziehen, sondern auch neue Schau- 
pflanzungen zu zeigen, zu gewissen Zeiten eine Sehens- 
würdigkeit, die aus der Stadt Boston die große Masse 
anlockt. Einen Beweis dafür geben unsere zwei Bilder, 
die die Direktion des Arnold-Arboretum uns freund- 
lich zur Verfügung stellte. Das eine zeigt eine Szenerie 
mit blühenden Kalmia latifolia vor einem Hintergrunde 
von Hemlocksfichten, die hier zu Hause sind. Das andere 
gibt einen Blick auf einen Teil der großen Flieder- 
sammlung wieder, deren einzelne Pflanzen sich zu mäch- 
tigen Büschen entwickelt haben, die wirkliche Schau- 
stücke geworden sind. 

Man konnte im Arnold-Arboretum verschiedene Blüh- 
zeiten unterscheiden: die japanischen Azaleen, die hei- 
mischen Kalmien und Rhododendren, die wilden und 
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Kulturflieder, die japanischen Kirschen, die ostasiati- 
schen Äpfel. Diese verschiedenen Gehölztypen bildeten 
große einprägsame Szenerien, die beispielsweise bei 
den Zieräpfeln auch noch zur Zeit des Fruchtbehanges 
sehr auffällig waren. Dazu traten sehr viele kleinere 
Gruppen, die in Blüte und Frucht Anziehungspunkte 
bildeten. So vereinte man in gewisser Weise die den- 
drologischen und landschaftsgestalterischen Belange. In 
den vorhandenen ursprünglichen Szenerien aus Hem- 
locksfichten, Weißeichen und anderen Gehölzen konnte 
man auch vom pflanzensoziologischen Gesichtspunkte 
aus wertvolle Beobachtungen machen. 
Zu den Hauptblühzeiten strömten Tausende von Be- 
suchern nach dem Arboretum, das vom Zentrum der 
Stadt Boston, die mit Cambridge zusammen über 800000 
Einwohner hat, ungefähr so weit entfernt liegt wie 
ZehlendorfvonBerlin. Zueinem derartigen Anziehungs- 
punkte könnte man ohne allzu große Schwierigkeiten 
den Park von Babelsberg machen, für dessen Besuch 
man dann, vor allem zu gewissen Höhezeiten der 
Blütenentfaltung, ein kleinesEintrittsgeld erheben sollte, 
um die Unterhaltungskosten wenigstens zum Teil zu 
decken. Es ließe sich somit hier eine wertvolle Abtei- 
lung des Reichsarboretes schaffen, die zugleich eine 
Starke Sehenswürdigkeit für die Berliner und Fremden 
bilden und sich durch Eintrittsgelder teilweise selbst 
erhalten könnte. Der Besuch würde sehr viel stärker 
sein als er jetzt etwa im Botanischen Garten in Dahlem 
ist, zumal wenn man auch ein oder zwei nette Gast- 
Stätten eingliedert. Es zeigt sich ja schon im Botanischen 
arten in Nymphenburg, was das dortige »Kaffee« für 


Schau der Kalmien im Amold-Arboretum 


eine Bedeutung als Ausruheplatz für die Besucher hat. 
Man wird in einem solchen Schaugarten einen begrenz- 
ten, nicht öffentlich zugängigen Anzuchtsteilmiteinigen 
Frühbeeten brauchen, Glashäuser dürften nicht unbe- 
dingt notwendig sein. Die Größe dieses Teils richtet 
sich nach der Wahl der Gehölze, die in der Anlage 
tonangebend sein sollen und für besondere Beobachtun- 
gen in diesem Klima und Boden sich eignen. Ferner ist 
entscheidend, ob man auch ausdauernde Kräuter, Stau- 
den mit einbeziehen will, was von vielen Gesichts- 
punkten aus sehr zu wünschen wäre. Die Ausnutzung 
des Geländes würde dadurch eine viel bessere, und in 
der Landschaftsgestaltung könnten noch wirksamere 
Bilder erzielt werden als wenn man sich allein auf 
Gehölze beschränkt. 

Man kann so die Blühzeitenfolge bereichern und jede 
Blühfolge durch Zusammenwirken von Gehölzen und 
Stauden verstärken. Ich denke dabeian Blumenzwiebeln 
und Primeln im Frühjahr; später an Paeonien, Phloxe, 
Delphinien, Astilben, Herbstastern und dergleichen 
mehr. Indem man die Unterpflanzungen der Gehölz- 
teile naturgemäß durchführt, lassen sich eine ganze 
Reihe von Bodenbedeckungspflanzen, von anderen 
Schattengewächsen und Halbschattenstauden erproben 
und den Besuchern so vorführen, wie sie im Garten 
und Park verwendet werden sollen. Einen Wasserlauf 
und einen Weiher wird man sicherlich einschalten, auch 
Steingartenanlagen, sowohl in landschaftlicher wie in 
architektonischer Form, werden sehr reizvolle Motive 
ergeben. Bei allem Reichtum an Einzelheiten kann man 
durchaus die große Linie in der Landschaft wahren und 
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die Wahl der Hauptgehölze so treffen, daß der Park 
in seinem Charakter nicht aus der Landschaft der Um- 
welt störend heraustritt. 

Inwieweit mithin Nadelholzpartien sich eingliedern 
und ausbauen lassen, wäre genau zu bedenken. Solche 
Teile ließen sich aber sicherlich so einschalten, daß sie 
im Rahmen des Ganzen günstig wirken. 

Die Gesamtanlage müßte meines Erachtens in hohem 
Maße zugkräftig aufgezogen werden, denn letzten 
Endes ist die Ausgestaltung eines solchen Versuchsgar- 
tens immer eine Frage der zur Verfügung stehenden 
Mittel. Man muß mithin von Anfang an darauf sehen, 
eine Einnahmequelle zu schaffen. Es dürfen keinehohen 
Eintrittspreise erhoben werden, die Masse muß es brin- 
gen, und auch die Gaststätten sollen in ihrer Weise 
dazu beitragen, eine möglichst weitgehende Deckung 
der Kosten zu erreichen. Einen »Palmengarten« braucht 
man deshalb nicht daraus zu machen, aber die sich an 
einem Orte wie Babelsberg ergebenden, durch Klima, 
Boden und Lage ziemlich scharf umrissenen Möglich- 
keiten lassen doch eine sehr wechselreiche Ausgestal- 
tung zu, wenn man die Gegebenheiten auszunützen 
versteht. Es ließe sich etwas ganz Neuartiges gestalten, 
wofür auch das Arnold-Arboretum eben nur in gewis- 
ser Weise vorbildlich sein kann. 

Keinen Botanischen Garten, selbst nicht im Nymphen- 
burger Sinne, und noch weniger einen Forstgarten 
wollen wir hier haben. Die Belange der Gartengestal- 
tung müssen nicht nur ästhetisch, sondern vor allem 
auch biologisch und pflanzensoziologisch voll gewahrt 
werden. Das Dendrologische ergibt sich sozusagen ne- 
benbei, während allerdings für das Waldbauliche hier 
schon deshalb nicht allzuviel erwartet werden kann, 
weil das Gelände mit seinen 155 ha dazu zu klein ist, 
zumal eine ziemlich große Fläche für unsere Zwecke 
nicht eigentlich in Betracht kommen würde, um histo- 
rische Züge im Landschaftsbilde zu erhalten. 

Auf Einzelheiten in der Durchgestaltung einer solchen 
Anlage soll heute noch nicht eingegangen werden. Mir 
liegt nur daran, einen Weg aufzuzeichnen, auf dem man 
bald ohne übermäßig hohe Kosten zu einem Anfang 
im Aufbau des Reichsarboretums kommen kann, wobei 
ich unter diesem eine »Gruppe von Beobachtungsstätten« 
verstehe, in denen je nach den örtlichen Bedingungen 
mehr das Waldbauliche oder mehr die anderen Auf- 
gabengebiete zu ihrem Rechte kommen. Ich möchte be- 
tonen, daß man sich dabei von jedem Schematismus und 
Bürokratismus so weit es nur geht frei machen muß. 
Nur dann kann man jede Möglichkeit, die sich bietet, 
umfassend ausnutzen. 

Ein Ort, wie der Park von Babelsberg, der von einer 
Millionenstadt aus bequem erreichbar ist, schon jetztaus 
historischen Gründen eine gewisse Anzahl von Besu- 
chern aus nah und fern auf sich zieht und am Wege 
nach Potsdam-Sanssouci liegt, bietet in seinem wech- 
selnden Gelände reiche Möglichkeiten zu pflanzlicher 
Ausgestaltung. Mögen auch das märkische Klima und 
der Boden keineswegs ideale Vorbedingungen bil- 
den, so lassen sich doch auch ohne allzu große Boden- 
verbesserungen und sonstige Maßnahmen im Babels- 
berger Parke Pflanzungen schaffen, die alles das über- 
treffen werden, was uns heute Sanssouci oder Dahlem 
zeigen können. Im Laufe von fünf bis zehn oder auch 
zwanzig Jahren könnte man, namentlich unter Einbe- 
ziehung von Stauden, große Landschaftsbilder und in- 


time Szenerien ausbauen, wie wir sie heute erst ganz 
selten in größeren Gärten oder Parks finden, wenn 
überhaupt bisher etwas Derartiges schon zielbewußt 
angestrebt worden ist. Der Landschaftsgestalter muß 
hier aufs engste zusammenarbeiten mit dem Biologen, 
dem Pflanzensoziologen, dem Gehölz- und Stauden- 
kenner. Alles Pflanzliche, was unter den gegebenen 
Bedingungen Aussicht hat, sich im Freien gut zu be- 
währen, ist im Rahmen der Anlage zu erproben. In die 
großen Schauszenerien darf zunächst nichts hinein, was 
von vornherein noch zweifelhaft erscheint. Sie werden 
sich im Laufe der Jahre bereichern oder sonst ändern, 
je nach den Erfahrungen, die an Ort und Stelle selbst 
gesammelt werden. Von Jahr zu Jahr muß der Besucher 
neue Fortschritte und Überraschungen finden. Schon das 
Eigenleben des Werkstoffes, mit dem gestaltet wird, 
bringt es ja mit sich, daß ein ständiger Wechsel vor 
sich geht. Neben den Schauszenerien mit Gehölzen 
und Stauden finden sich andersartige Aufpflanzungen 
für Vergleichsversuche von Arten und Gartenformen, 
wie es sich aus der für diesen Beobachtungsgarten be- 
stimmten Wahl des Pflanzenmaterials ergibt. Aus den 
Beispielen, die der Besucher sieht, soll er vor allem 
auch für seinen eigenen Garten etwas lernen. Sei es 
nun in der Wahl der Pflanzen, sei es in ihrer Zusam- 
menstellung und dem ihnen gebotenen Standort. Auf 
das Wie und Warum des hier Gebotenen muß immer 
in geeigneter Form hingewiesen werden. So kann man 
von der ersten Woche an wertvolle Erfahrungen in 
einer Form sammeln, die allen in Betracht kommenden 
Wissensgebieten dient. 

Eine zentrale Beratungsstelle für alle Dinge, die mit 
Gehölzen zusammenhängen, von der Präsident v.Schrö- 
ter in seiner eingangs zitierten Schrift spricht, läßt sich 
an einem Orte wie Babelsberg leicht einrichten. Bezie- 
hungen zur Biologischen Reichsanstalt und zum Bota- 
nischen Garten in Dahlem sind unschwer anzuknüpfen. 
Beide Institute können dadurch nur gewinnen, daß sie 
stärker als bisher für die Allgemeinheit, soweit sie sich 
mit pflanzlichen Fragen im Garten beschäftigt, heran- 
gezogen werden. Dadurch, daß man nicht nur ein Zen- 
trum für Gehölzforschung schafft, sondern dies in einer 
sich ganz von selbst ergebenden Form mit den anderen 
ausdauernden Freilandgewächsen im Garten, den Stau- 
den, verknüpft, wird ein Mittelpunkt entstehen, von 
dem reiche Anregungen auf alle Gebiete ausstrahlen 
müssen, die seine Tätigkeit berührt. Solche Mittelpunkte 
muß es mehrere in Deutschland geben. Je nach den ört- 
lichen und klimatischen Bedingungen wird dabei hier 
mehr das Gartenbauliche, dort mehr das Waldbauliche 
hervortreten. Immer muß das Richtige aus den Gege- 
benheiten heraus entwickelt werden. Zunächstistjaalles 
ein Versuch, dessen Gelingen davon abhängt, wie man 
es versteht, diese Gegebenheiten zu nutzen. Unter ihnen 
sind ja nicht nur die örtlichen Bedingungen in bezug 
auf Boden und Klima zu verstehen, sondern auch die 
Möglichkeiten, mit bereits vorhandenen Instituten in 
lebendige Beziehung zu treten, die richtigen Mitarbei- 
ter sich zunutze zu machen, und vor allem die Aufmerk- 
samkeit der breiten Masse auf sich zu lenken. Hat doch 
v. Schröter sehr recht, wenn er sagt, daß ein solches 
Arboretum neben der Wissenschaft und den Liebhabern, 
der Allgemeinheit zu dienen hat zur Hebung der Bil- 
dung, der Liebe zur Natur, zur Erholung und ganz all- 
gemein zu kulturellen Zwecken. 
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Vomser Arbeit Bas Bartengestalters 
u Wasserlauf und Sitzecke im kleinen Garten 


SSER ist ein ungemein beleben- 
des und anziehendes Moment im Garten, 
fast so wichtig wie Blumen. Seitdem die- 
ser kleine Kanal in den Garten eingefügt 
wurde, bildet er den Mittelpunkt des In- 
teresses. Die Kinder lassen ihre Schiffe 
treiben, der Vater bringt alle möglichen 
und auch beinahe unmöglichen Tiere, 
darunter einen kapitalen Wasserfrosch, 
und die Dame des Hauses, als große 
Pflanzenfreundin, Japan-Iris, duftende 
Wasserrosen und Bambusen. Als Objekt 
für Liebhaberphotographen ist der Gar- 
ten jetzt auf einmal von den zahlreichen 
Gästen des Hauses entdeckt worden, alles 
bewirkt dieses belebende Element. 

Die Ränder bestehenausWesersandstein- 
platten, die mit ihrem stumpfen Rot eine 
gute Gegensatzwirkung zu all dem vie- 
len verschiedenen Grün bilden. Diese 
Ränder stehen etwa 4 cm über, so daß 
die senkrechten Betonwände nicht gese- 
hen werden können. Die Wassertiefe be- 
trägt 40 cm. 

Vom erhöhten Sitzplatz aus hat man ein 
besonders nettes Bild. Dieser Platz ist 
rückwärtig von einer Hecke, links von 
einem Spalier mit Aristolochia und nach 
dem Garten zu mit Sitzbrüstung, 40 cm 
hoch, umgeben. Reinold Rose 
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Minna schreibt ihrer Herrschaft 
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Ma schreibt ihrer Herrschaft: »Uind was der 


Garten - ist jetzt das reine Paradies, Phloxe sind in 
voller Blüte, Malven auch. Die Leute stehn am Zaun 
und bewundern, wir gehn manchmal lang, um es zu 
hören. Bei der Gnädigen Frau kanns auch nicht schöner 
sein. Wir nehmen in den Garten Nähzeug mit raus und 
die Phloxe riechen von früh bis spät. Schad, daß alles 
vorbei ist, wenn die Herrschaften zurückkommen. Der 
Rudi vom Nachbarn geht oft im Garten und läßt Fräu- 
lein Else sagen, er hat ihr die Schattenmorellen geklaut, 
sonst klauen sie andere. Der Milchjunge ist über den 
großen weißen Phlox hergewesen.« 

Solche Minnabriefe gehen noch tausendfältig durch die 
Lande, obwohl es schon längst nicht mehr nötig wäre. 


Denn die Welt hat sich geändert! 
Jawohl, sogar die Gartenwelt, die erzogen wird, sich 
uns Menschen immer reicher anzupassen. 
Früher sagte man: Nur einmal blüht im Leben der Mai. 
Heute wissen wir: das muß ’ne schlechte Sorte sein. 
Früher bedeutete für den Gartenfreund seine Sommer- 
reise das Lebewohl an lauter schöne, knospende Som- 
merblüher seines Gartens. Alles machte dem Abreisen- 
den Vorwürfe. Die weißen Catalpenbäume, die Phloxe, 
viele Rosen, die Malven, die Himbeeren und viele 
Pflaumen. Minna mußte fortwährend einmachen, was 
man lieber roh gegessen hätte. 
Es ist immer noch nicht herum unter den Menschen, daß 
sie sich solche Abschiedsgefühle ersparen können. 


Wassollen wiralsotun? 
Ein bißchen neugie- 
riger auf die Welt 
sein,anspruchsvoller 
an das Leben. 

VieleMenschenver- 
dienen dereinst am 
Himmelstor die Zu- 
rückweisung: Pen- 
sum noch einmal 
durchmachen, Ge- 
schenke der schönen 
Erde nicht ernst ge- 
nommen, diesseits 


SG 


| 

| 

| Rudi klaut für 
Fräulein Else 
Schattenmorellen 


Von Karl Foerster 


nicht fromm genug gewesen! Machen wir uns deshalb 
die Riesenfülle großartiger und eingreifender Erfolge 
zunutze, dieBlumenzüchter und Gärtner unter tausend- 
fältiger Hintenanstellung von Sommerreisen erarbeitet 
haben. Die Verwertung dieser Erfolge kann für unser 
Lebensgefühl von großer Wichtigkeit sein. 


Le roi est mort, vive le roi! 
Der große Überschwang des Blühens, der vor einigen 
Jahrzehnten in den Gärten schon anfangs Sommer ver- 
losch und auch vor nicht allzulanger Zeit nur in mäßiger 
Fülle und Schönheit über den Sommer hinaus weiter- 
klang, kann heutzutage, wenn wir nur wollen, ohne 
flaue Zwischenzeiten bis in den Spätherbst dauern. Die 
heimatliche Gartenfülle, in die wir jetzt von unseren 
Sommerreisen zurückkehren können, umfaßt alle Be- 
zirke des Gartens: das Rosen- und Kletterrosenreich, 
Stein-undUfergärten, Rankgewächse, Gesträuche, große 
Phlox- und Ritterspornrabatten, Spiräen und Silberker- 
zen, Heidegärten und auch große und kleine Blüten- 
sträucher. Wenn eine Blumensorte verblüht, übernimmt 
eine andere Sorte das Weiterblühen. Im April gelegte 
Gladiolen flammen in drei Zeitgruppen vom Juli bis 
Oktober auf. Dahlien empfangen den Rückkehrenden 
mit sommerlichem Frohsinn ohne den Galgenhumor frü- 
herer Zeiten. Catalpen gibt es in spätblühenden Arten 
und in neuen braunen und gelben Laubtönungen, die 
wie so viele andere farbige Laubgewächse dem spät- 
sommerlichen Garten das vorzeitig Schläfrige und Ver- 
klingende benehmen. 


Der Milchjunge als Lehrmeister 
Der Milchjunge hat, wie Minna schrieb, unseren gro- 
ßen, weißen Phlox in der ersten Blüte geknickt. Der 
Phlox aber sagte: Nicht verzweifeln - arbeiten! Und 
trieb eine Ulnmasse von starken Seitensprossen, die An- 
fang August in Blüte treten. Lassen wir also niemals 
das Feuerwerk unserer Phloxe auf einmal abbrennen, 
sondern entspitzen an den großen Büschen der frühen, 
mittelspäten und späten Phloxe, deren Blütezeit sorten- 
weise von Mitte Juni bis September währt, je einegenü- 
gende Anzahl von Sprossen ab Juni in einem Stadium, in 
dem der Trieb noch keine Knospe fühlen läßt. Die Sei- 
tensprossen bilden so reiche, luftige Blütenbauten, daß 
sie die Einzelblütenzahl der Hauptdolden übertreffen. 
Es gehört ja zum größten Reiz des Phloxflors im Gar- 
ten, daß monatelang immer neue Massen dieser Fessel- 
ballons in milden, brennenden, schneeigen oder sonoren 
Farben aufsteigen und daß dann auch noch das endlose 
Spiel des gestutzten Nachflors in reichen Farbenschlei- 
ern folgt. 
Zartfarbene Blumensorten, die früher in Hitzzeiten wie 
blasse, ermüdete Mädchen aussahen, empfangen unsnun 
in stärker lebigen, farbenkräftigeren Arten jener Farbe, 
wie Mädchen, diesich in der Sommerfrische erholthaben. 
Wir brauchen diesen freudigen Gartenempfang nach 
der Reise, diese wunderbare Würze unserer Rückkehr- 
gefühle. Auch wenn wir in enge Welt zurückkehren, 
wie klingt dann die blaue, ferne Weite im Rosenduft 
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und späten Ritterspornblau nach. Wie sättigt der Phlox 
unser Sommergefühl, wie bergen wir unser Bergheim- 
weh in den Spätsommer- und Herbstflor des Steingar- 
tens, wärmen wir uns in kühlen Wettertagen an mäch- 
tigen goldgelben August- und Septemberblühern oder 
setzen unsere zärtliche Zwiesprache mit dem Meeres- 
dünengeschmeide der Strandwelt auf trockener Gar- 
tenböschung fort. Alle großen Landschaften und Vege- 
tationsarten Deutschlands können in Naturgartenwin- 
keln unserer Gärten ihre Heimstätten haben, wie Hei- 
degärten und lichte Waldrandgärten, Hochalpenplätze 
und Ufergärten. Überreich können wir in unseren Gär- 
ten dieschöne Wander- undReiseweltansHerznehmen. 


Wirklich - es lohnt sich! 


Haben wir alle diese Ratschläge befolgt, dann gehen 
wir noch freudiger auf Reisen, ohne Furcht, im Garten 
etwas zu verpassen, und nehmen die großen Garten- 
vorfreuden auch in die Reisegefühle hinein, was ihnen 
sehr gut tut; denn nur der Heimatmensch geht wahr- 
haft auf Reisen. 

Reise, Wanderung und Heimatgarten treten, je reicher 
und älter unser Leben wird, in immer wundervol- 
leres Wechselspiel. Dazu gehört auch das Leben mit 
Früchten, deren Sortenfülle die Reifezeiten früherer 
Wochen nun auf Monate verteilt, wie jeder bei der 
Pflanzung seiner Fruchtbäume und Beerensträucher in 
den Reifekalendern der Obstbücher rechtzeitig nach- 
lesen kann. 

Wer also einen Garten pflanzt und ein reiselustiger 
Mensch ist, der dennoch nicht gerne schönste Garten- 
feste glatt verpassen will, der schreibe an die Spitze 
seiner Sorten- und Artenwahl: »Erhalte den Überfluß« 
und lasse sich genaue Listen der zeitlichen Folgesorten 
aller möglichen Blumen und Früchte, ja, auch Gemüse 
vorlegen. Selbstverständlich muß ein ernsthafter Gar- 
tenfreund oder einer, der es werden will, ebensosehr 
einen Reifekalender der Früchte besitzen wie einen un- 
gefähren Blütenkalender für das Erblühen allerwichtig- 
ster, und zwar nicht nur Arten, sondern vor allem der 
Sorten innerhalb der Art, letzteres genau wie beim Obst. 
Die grundlegendsten und wundervollsten Sachverhalte 
des gesamten Gartenbereichs stehen noch im Anfang 
ihrer Verbreitung unter eigentlichen Gartenfreunden! 
Vom Neulingscharakter des deutschen Gartenmenschen 
in allen tiefsten Gartenfragen macht man sich am besten 
einen Begriff durch immer wiederholtes gelegentliches 
Nachfragen und durch Innewerden der 
eigenen Lücken. 

Obst für Genußreife im August zu ken- 
nen, ist natürlich wichtig für den, der 
sich sonst ärgert, sie im Juli verpaßt zu 


haben. Pfirsiche 
gibt es für Reife- 
zeitenvom Julibis 
Ende September; 
Aprikosenreife 

reicht über Wo- 
chen, Pflaumen- 
reife geht über 
Monate, Art für 
Art und Sorte für 
Sorte; bei Äpfeln, 
Birnen und Kir- 
schen ist dieser 


Der Milchjunge im Juni 


TE PETE eu 


Der Milchjunge im August 
bestaunt Raubfolgen 


Sachverhalt benutzt genug. Immer noch zu wenig be- 
kannt ist es, daß Schattenmorellen bis zum September 
hängen bleiben können, daß die Bohne »Immergrün« 
zwei bis drei Monate frisch grün verbrauchsfähig an 
der Pflanze verbleiben kann, daß »Spätrot«, »Wiking« 
und »Septemberschnee«, »Henry Gertz«, »Ida Klemm«, 
»Adorno«, »M.Bouchon«, »Lord Lambourne« ausgespro- 
chene Augustphloxe sind, die in kühleren Gegenden 
oder durch Stutzen lange bis in den September hinein blü- 
hen, daß die Himbeere »Immertragende von Feldbrunn« 
einen langen zweiten Ertrag im Herbst bringt und daß 
ferner die Verpasser der Erdbeerzeit des eigenen Gar- 
tens im Spätsommer und Frühherbst am besten durch die 
Sorten »Die Perle«, die gelbweiße »Baron Solemacher«, 
»Herbstfreude« und »Rügen« getröstet werden. Wenn 
der erste sommerliche Buddleienflor vorbei ist, stehen 
im August für die Buddleienfreunde B. amplissima und 
B. »Isle de France« in Vollflor. Nichts tut der Freude so 
gut, als wenn sie mit Vorfreude gewürzt wird; außer- 
dem spielen die Blumen und auch die Früchte der glei- 
chen Art in so verschiedenen Jahreszeiten immer wie- 
der eine völlig andere Rolle in unserem Garten und 
Leben, treffen auf ganz andere Partner, auf ganz anderes 
Licht und Wetter und sind uns überhaupt in ganz an- 
derer Weise willkommen. 

Die Verlegung oder Verlängerung der Blütezeiten durch 
Stutzen aller oder einiger Triebe bald oder lang vor der 
Knospenzeit lassen sich noch einigeandere Staudenarten 
gelehrig und gutmütig gefallen. Es soll nur an Stauden- 
astern, Rudbecien, Phlox Arendsi, Helenium, Heliop- 
sis, Solidago und Chrysanthemum indicum erinnert sein. 
Unter den Oenotheren, den Nachtkerzen, sind O. mis- 
souriensis, unter den Taglilien »Maikönigin« diegroßen 
Nachblüherinnen. - Künstlernaturen unter den Men- 
schen sind remontie- 
rende Blütengewächse 
und freuen sich auf be- 
sondere Weise am 
gleichen Überdrang der 
Schwester Pflanze. Mit 
brüderlihem Staunen 
betrachten auch früh 
vom Schicksal Getroffe- 
ne und Beraubte, daher 
oftewig Nachblühende, 
den Nach- oder Dauer- 
flor gestutzter oder be- 
raubter Pflanzenstöcke. 


Le roi est mort, 
vive le roi! 


Zeichnungen G. Bartning-Neidhardt (5) 
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Können wir noch neue gute Dahlien erwarten? 


r 7 ) 

( /F ENN ich die Überschrift meiner Ausführungen mit 
einem Fragezeichen versehe, so geschieht es, weil ich 
mir bewußt bin, daß es in der Dahlienzucht trotz der 
außerordentlichen Variationsmöglichkeiten dieser Pflan- 
ze in ihren so sehr verschiedenen Typen und besonders 
zahlreichen Farbenverbindungen sehr schwer ist, noch 
wirklich Neues und Nichtdagewesenes zu schaffen. Be- 
zeichnend hierfür ist vielleicht, daß die Prüfungskom- 
mission für Dahlienneuheiten, als sie 1936 am Schluß 
einer mehrstündigen Prüfungsarbeit nochmals das Ver- 
suchsfeld in Berlin-Dahlem mit seinen 125 Neuheiten 
überschaute, übereinstimmendzudemErgebnisgelangte, 
daß die beste der ausgepflanzten Dahlien eigentlich die 
bekannte » Jane Cowlk sei, die ein Züchter als angeblich 
dunklen Sport dieser Sorte eingeschickt hatte. Einschrän- 
kend möchte ich hierzu freilich sagen, daß die Prüfung 
im September stattfand, wo »Jane Cowl« meist erst zu 
blühen anfängt, während wir doch voneiner guten Dahlie 
verlangen müssen, daß ihre Blütezeit ganz wesentlich 
früher einsetzt. Aber andererseits zeigte das Versuchs- 
feld doch auch wieder Beispiele für das, was noch stärker 
als bisher angestrebt werden muß, nämlich Sorten zu 
züchten, die durch großenBlütenreichtum, geschlossenen 
Bau der Pflanze und gute Haltung der Blumen sowohl 
in großen Gruppen als auch als Einzelpflanze im Garten 
des Liebhabers brauchbar sind. Ja, ich meine sogar, daß 


Von H. G. Moes 


mittelhohe, reich blühende Dahlien sich recht gut ins 
Staudenbeet setzen lassen, um dort stets entstehende 
Lücken auszufüllen, denn schließlich gibt es kaum eine 
Staude, die wie die Dahlie ununterbrochen von Mitte 
Juli bis zum Frost blüht. 

Für die ganz außerordentlichen Farbenwirkungen, die 
sich mit großen Dahlienbeeten in öffentlichen Anlagen 
erzielen lassen, geben jetzt viele Städte schon wertvolle 
Richtlinien. Ich erinnere in diesem Zusammenhange an 
die Dahlienarena in Essen, die mir immer wieder von 
begeisterten Gartenfreunden gerühmt wird, und an die 
Schaupflanzungen im Palmengarten zu Frankfurt (Main), 
wo im August und September die benachbarten Rosen- 
beete einfach erdrückt werden. Anders dürfte das Bild 
freilich im Mai und Juni sein, denn die Frage, wie man 
durch geschickte Zwischenpflanzung den Dahlienbeeten 
in der Zeit der Pflanzenentwicklung den Charakter eines 
Kartoffelfeldes mit Tomatenstäben nehmen könnte, habe 
ich bisher noch nirgends völlig zufriedenstellend gelöst 
gefunden. Bei zusammenhängenden Beetbepflanzungen 
mit Dahlien wird man übrigens in der Frage der Farben- 
zusammenstellungen nicht gar so ängstlich zu sein brau- 
chen. Viel schwieriger ist es, die richtigen Höhen zu- 
sammen zu bekommen, denn die Katalogangaben der 
Züchter und Anbauer sind oft grundverschieden, mandh- 
mal auch zweifellos unrichtig, so daß man sich nach ihnen 
kaum richten kann. Natürlich reagieren manche Sorten 
auch stark auf Bodenbeschaffenheit, Düngung, Standort 
und andere Momente, so daß bei erstmaligen Bepflan- 
zungen leicht Fehler entstehen können. 

Wenn ich also ein Zuchtziel darin sehe, noch mehr rreich- 
blühende Gruppensorten zu schaffen, die aber auch für 
das Haus des GartenfreundesSchnittblumen liefern müs- 
sen, so scheint mir ein weiteres Ziel in der Gewinnung 
neuer Formen und neuer Farben in denjenigen Klassen 
zu liegen, die bei uns in Deutschland noch spärlich ver- 
treten sind. Hier nenne ich etwa die Duplexdahlien. 
Allgemein beliebt ist die feurig rote »Bishop of Llandaff« 
mit ihrem dunklen Laub, auch die ihr in der Blumen- 
farbe und der Form ähnliche »Arabeske« hat viele Freun- 
de. Vergeblich durchforscheichaberdie Kataloge unserer 
Dahlienzüchter nach einer neuen Duplexdahlie in Rosa 
oder Gelb. Altmeister Severin, Kremmen, hatte aufdem 
Versuchsfeld eine schöne weinrote Duplexdahlie, die 
auch das Prädikat »gut« erhalten hat, sie heißt »Schöne 
Danka«. 

Ferner sollte der Siegeslauf einiger einfachen Dahlien 
wie »Volkskanzler« von Ansorge und »Schneeprinzes- 
sin« von Wolf, oder der reizenden »Pleasure« zu denken 
geben! »Volkskanzler« kann vielleicht insofern als neu- 
er Typ bezeichnet werden, als zwischen der Grundfarbe 
der Blumenblätter und der Mittelscheibe eine ausge- 
sprochen anders gefärbte Zone liegt, was eine besonders 
malerische Wirkung hervorruft. (Ein weiterer Artikel folgt) 


Mitgroßen, reinweißen Blumen blüht die einfache »Schneeprinzessin«. Durch 
ihre Langstieligheit eignen sie sich vorzüglich zum Schnitt. 
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ÖCHMUCKDAHI IE » JOSEF JANNING«. 
Unter den riesenblumigen Sorten dieser 
beliebten Dahliengruppe wurde die abge- 
bildete 1935 mit Gut bewertet. Sie hat sich 
mit ihrer eigenartigen Farbe die Liebe 
vieler Dahlienfreunde erworben. IhrZüch- 
ter ist Fritz Küsters, Darup. Sowohl für 
Gruppen wie für Schnitt ist sie recht ge- 
eignet. Bild A. Müller 
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Haus in der Verborgenheit 


Architekt Herbert Noth / Gartengestalter Willy Alverdes 


le einer Schar eitel und billig aufgeputzter Men- teres Ehepaar in der Stuttgarter Landschaft erbaute. 
schen kann man nurbestehendurch Bescheidenheit,durch Es gehört heute für den Bauherrn, den Gartengestalter 


jene Bescheidenheit, in der Anstand immer beschlossen 
liegt, sagte der Architekt Paul Schmitthenner in seinem 
Begleitwort zu einem kleinen Haus, das er für ein äl- 


Immer wieder hat sich 
in der Praxis erwiesen, 
daß erst durch die Zu- 
sanmenarbeit von Ar- 
diitekt und Gartenge- 
stalter ein harmonisches 
Ganzes entstehen kann. 
ir zeigen daher heute 
eine Anlage, bei der 
durch das Verstehen der 
beiden Planenden Haus 
undGarteninihrerWir- 
kung aufs glücklichste 
gesteigert werden. 


Die Schriftleitung 
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und den Architekten zu den größten Glücksumständen, 
wenn ein Baugelände in der Nähe der Großstadt ge- | 
funden wird, das von lauter Nachbarschaft und gleicher- 
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maßen billig aufgeputzten Häusern in der nächsten Um- 
gebung unbehelligt bleibt. Gottlob ist die Zahl derje- 
nigen klein, die um der stillen Abgeschiedenheit und 
Beschaulichkeit ihres umfriedeten Gartens willen das 
Schicksal des völlig unbekannten Hausbesitzers auf sich 
zu nehmen bereit sind. 

So wurde dieses Grundstück am hochgelegenen Havel- 
ufer gefunden, das durch seine natürlichen Gegeben- 
heiten in idealer Weise den Wünschen des Bauherrn 
entgegenkam. Maßgebend für den Entwurf des Hauses, 
das einschließlich Nebenkosten 18000 RM kostet, war 
seine Zweckbestimmung. Anfangs soll es der geruhsa- 
men Erholung am Wochenende, an Feiertagen und in 
der kurz bemessenen Ferienzeit dienen, um später ein- 
mal als Sommersitz oder auch als Dauerwohnhaus be- 
nutzt zu werden. 

Die beiden Flügel des Hauses von geringer Bautiefe um- 
schließen die dem Hause vorgelagerte windgeschützte 
Terrasse mit einer davor sich ausbreitenden Liegewiese. 
Ein breitgelagertes Fenster mit niedriger Brüstung ver- 
bindet die geöffnete Landschaft mit der geschlossenen 
Intimität des Wohnzimmers: Zwischen zwei großen 
Fichtengruppen erscheint als dunkel gerahmtes Bild hell 
aufblinkend die Havel. 

Zwei Fenstertüren öffnen den Wohnraum zu dem von 
dem behäbigen Dach überdeckten Sitzplatz, an den sich 
in stiller Beschaulichkeit ein mit dem Plattenboden eben 
liegendes Wasserbecken schließt. Dahinter soll dann 
eine buntfarbige Staudenrabatte einen wirkungsvollen 
Abschluß gegen die von Schwarzkiefern bestandene 
Nachbargrenze bilden. 

Landschaft und Vegetation tragen die typischen Wesens- 
züge märkischer Landschaft, die weder armselig noch 
düster ist. Sie ist auch keineswegs so stiefmütterlich 
von der Natur bedacht, daß ihr sprichwörtlicher Ernst 
keine lebensfrohe Gartenfreude aufkommen läßt. Im 
Gegenteil, der kontrastreiche Wechsel von Obstwie- 
sen, altem Parkbestand und der geräumigen Weite der 
Havellandschaft läßt einen vollständig die Nähe der 
Großstadt vergessen. Garten und Haus hier zu einer 
Einheit zu verschmelzen, sind die Aufgaben der Gestal- 
tenden, wobei dem Gartengestalter der schwierigere 
Teil der Aufgaben zufällt: Garten und Landschaft in 
eine natürliche und lebendige Wechselbeziehung zu 
bringen. H.N. 


ii 


Wie der Garten gestaltet wurde 
Die besonderen Absichten des Bauherrn mit der Errich- 
tung dieses Anwesens, einen stillen Winkel zunächst 
für das Wochenende und sonstige Freizeiten zu schaf- 
fen, erfüllt das in 30 Minuten vom Zentrum Berlins 
erreichbare Grundstück in idealer Weise. Rotfichten, 
Schwarz- und Weymouthskiefern, dank günstiger Bo- 
denverhältnisse in 30 bis 40 Jahren zu schönen, gesun- 
den Exemplaren herangewadhsen - ursprünglich Be- 
stände einer größeren Besitzung -, rahmen einen mit 
zum Teil älteren Obstbäumen bestandenen Bauplatz. An 
der oberen Schmalseite gegen Nordwesten bilden auf 
ansteigendem Gelände vorwiegendSchwarzkiefern dich- 
ten Bestand und geben dem Anwesen gegen die Wet- 
terseite den immer willkommenen Schutz. In der Mitte 
des Grundstücks dringen von den Seiten her, auf stei- 
ler Böschung stehend, zwei Fichtengruppen vor. Der 
untere Gartenteil fällt sanft zur Straße, welche Obst- 
gärten am Havelufer erschließt. 
Die gesunden, 8 bis 10 m hohen Koniferen, im weite- 
ren Abstand, das Blickfeld seitlich begrenzend, Plata- 
nen, Linden und einige amerikanische Eichen, atmen 
Ruhe und geben mit ihrer kühlenden Laubfülle die vom 
Stadtmenschen ersehnte Frische. Die besonderen Um- 
stände der Zufahrt, verwinkelte, heckengesäumte, grüne 
Gäßchen, die der nicht Eingeweihte gar nicht zu befah- 
ren wagt, steigern das Gefühl der zum erholsamen Ver- 
weilensowichtigen Abgeschiedenheitund Geborgenheit. 
Der Architekt ordnete seinen Bau mit feinem Gefühl 
diesen landschaftlichen Momenten ein und unter. Die 
Aufgabe des Gartengestalters ist, die Eindrücke und 
Empfindungen, welche der rohe Bauplatz schon ver- 
mittelt, dem Garten zu erhalten, sie nach Möglichkeit 
zu steigern. 
Auf die naheliegende Veränderung der vorhandenen 
Bodengestaltung, die vom Haus aus nicht unerhebliche 
Teile des Gartens unsichtbar macht, wurde verzichtet. 
Sie hätte nur mit erheblichen Unkosten und unter Ver- 
zicht auf die schönen Fichtenkulissen erfolgen können. 
Aber gerade die sind es, welche den Fernblick zur Havel 
in feiner Silhouette rahmen und darüber hinaus dem 
oberen Garten zu einer intimen räumlichen Wirkung 
verhelfen. Um einer nachbarlichen Bebauung entrückt 
zu sein und die Fichtengruppen innerhalb des Gartens 
mit den Nadelholzbeständen vor der Nordwestfront des 
Grundstücks in Bindung zu 
bringen, wurden an den seit- 
lichen Grenzen Nadelgehölze 
gepflanzt. Diese Anpflanzung 
und die Ordnung der verstreut 
stehenden verpflanzbaren 
Obstgehölze zu einer Obst- 
wiese fallen in den ersten, 
Wasserbecken, Heidegarten 
und Staudenweg in den zwei- 
ten Bauabschnitt, wenndasHaus 
dauernd bezogen wird. W. A. 


Erdgeschoß: 

1.Wohnraum ; 2. Arbeitsraum ; 3. Schlaf- 
zimmer; 4. Bad; 5. Küche; 6. Wagen- 
halle; 7. überdeckter Sitzplatz. 
Obergeschoß : 

8. Mädchenzimmer (später Bad) ;9. bis 11. 
Kinderzimmer; 12. Bodenraum; Tief- 
keller unter der Küche, 
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Schmiedearbeiten am »Haus in der Verborgenheit« 


OÖCHMIEDEEISERNE Vergitte- 
rung eines dreiflügeligen Fensters, 
dessen Stock bündig mitdemAußen- 
putzliegt.UUmnachträglicheStemm- 
arbeitbeiderAnbringungdesGitters 
zu vermeiden, wird das Gitter auf 
den Stock geschraubt; die Schrau- 
benköpfe werden nachträglich ver- 
stemmt, um ein Abschrauben von 
außen unmöglich zu machen. Alle 
Formteile des Gitters sind in zünf- 
tiger Handwerkstechnik, des »Frei- 
formschmiedens«, aus einem Stück 
geschmiedet, unter Ausschluß jeg- 


licher Schweißarbeit. 


wenn das Eisen richtig behandelt ist - kaum ein ande- 


Wir gewinnen langsam wieder das Gefühl für die 
schmückende Rolle, die handwerkliche Schmiedekunst 
an unsern Häusern zu spielen berufen ist. Durchaus 
nicht etwa um ihrer selbst willen möchten wir schmie- 
deeiserne Tore undFenstergitteran unsern Bautensehen, 
sondern als ein wertvolles Mittel zur Belebung und Ak- 
zentuierung, wie es in dieser unaufdringlichen Form - 


rer Werkstoff hat. Diese Ausdruckskraft einfacher For- 
men kann aber nur durch die handwerksgemäße Arbeit 
des Schmiedens erreicht werden, nie durch maschinelle 
Massenarbeit oder mechanisierte Handarbeit. Die Auf- 
richtigkeit des Gestaltenden mußauch dem »toten« Eisen 
anzuspüren sein. 
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2) 
AurtenwurR 


Septemberarbeiten im Zier- und Nutzgarten 


J Ziergarten 


_I M September gibt es so viel im Garten an schönen 

Dingen zu sehen und zu ernten, daß nur zu leicht dar- 
über vergessen wird, wieviel Gelegenheit und Notwen- 
digkeit dieser Monat in ganz besonderer einmaliger 
Günstigkeit zum Pflanzen und Umpflanzen, zum Ge- 
stalten und Umgestalten und zum Säen und Jungpflan- 
zen bietet. September ist großer Monat des Blumen- 
zwiebellegens. Der Glanz endloser Frühlinge unseres 
Gartens ist ganz an ein paar tätige vorausblickende 
herbstliche Gartenstunden geknüpft. Dieser Glanz des 
Blumenzwiebelfrühlings hat sich zu unseren Lebzeiten 
und gerade in den letzten anderthalb Jahrzehnten in 
solchem Maße gesteigert,daß es allmählich schwer wird, 
die kostbaren September- und Oktoberwochen vergehen 
zu lassen, ohne dem Garten neue Blumenzwiebeln ein- 
zufügen. Immer dichter schlingt sich die Kette des Blu- 
menzwiebelflors auch über den Frühling hinweg den 
Sommer hindurch bis zum Herbst und Spätherbst hinüber! 
September ist auch der erste Herbstmonat der Stauden- 
pflanzung. Man vermeide es, in engbesetzte Stauden- 
beete an Lückenplätze oder an Stelle weggenommener 
anderer Pflanzen neue Stauden hineinzupflanzen, soweit 
es sich nicht um sehr energisch wachsende Arten han- 
delt. Die Wurzeln aus der Nachbarschaft reichen weit! 
Die Neubewurzelung der im Herbst gepflanzten Stau- 
den geht ihren Gang bei den meisten Arten bis in den 
November hinein. Der Vorsprung fürs nächste Jahr ist 
groß. Es gibt natürlich auch Boden- und Pflanzenarten, 
bei denen nach später Pflanzung die Bewurzelung sehr 
langsam vor sich geht; jede Woche Vorfrühling macht 
dann viel aus. 
Für Strauchpflanzung ist der September noch zu früh, 
soweit es sich nicht um Ballenpflanzen handelt. Für diese 
und für die Nadelholzpflanzungen enthält das »Schon 
und Noch«-Kapitel im jetzt erscheinenden Buch »Gar- 
tenfreude wie noch nie« die nötigen Weisungen. Nach- 
holend sei auch auf die darin enthaltenen Angaben über 
die Tiefenmessung bei Blumenzwiebelpflanzungen hin- 
gewiesen. 


Gemüsegarten 
Im Gemüsegarten sind unserem Tätigkeitsdrange keine 
Schranken gesetzt, wohl aber unseren Faulheitsanfällen. 
Anfang September kann und soll noch Spinat ausgesät 
werden, ebenso Adventswirsing. Im Augustgesäter Kohl 
wird jetzt verpflanzt, und zwar in einen einfachen kal- 
ten Kasten, da man ihn hier im Winter schützen kann. 
Auch Rhabarber kann jetzt gepflanzt werden, sonst muß 
es sehr früh im Frühling geschehen, weil Pflanzung im 


Von Karl Foerster 


vorgeschrittenen Zustande oft verhängnisvoll werden 
kann. Im Herbst ist nichts zu befürchten. 

Mitte des Monats setzt man die im Juli gesäten Zwie- 
beln in Reihen aus, nur gegen starke Fröste müssen sie 
im Winter geschützt werden, aber auch dies nur in sehr 
heftigen Wintern - dafür hat man schon Ende Mai die 
Ernte! Auch Perlzwiebeln werden jetzt gelegt, Kerbel- 
rüben ausgesät, am besten im Halbschatten; liegt der 
Samennoch länger,gehtdieKeimfähigkeitschnellzurück. 
Gegen Ende September schneidet man beim Rosenkohl 
den Kopf der Pflanzen aus, um starke Ausbildung der 
Rosensprossen zu bewirken. Man behäufelt und bindet 
Kardone, Winterendivien, Bleichsellerie, verdünnt auf- 
gegangene Aussaaten von Karotten, Ackersalat, Schwarz- 
wurzel und Spinat. Die Teltower Rüben nimmt man her- 
aus, wenn das Kraut abgestorben ist. Man sät noch Kopf- 
kohlarten wie Weiß- und Rotkraut, Radieschen und 
Wintersalate, pflanzt auch gegen Ende September noch 
Winterkopfsalat. 


Obstgarten 
Erdbeeren können noch während des ganzen Monats 
gepflanzt werden. September ist die Zeit des Ulmlegens 
der Leimringe um die Obstbäume. 
Über Ernte desObstes, Aufbewahrungsräume für Winter 
und Herbst ist soviel zu sagen, daß ein Buch dazu ge- 
hört; solche Bücher existieren in reicher Fülle und wer- 
den unbedingt von Menschen gebraucht, die mit einer 
wesentlichen Obsternte zu rechnen haben. Jetzt im Sep- 
tember merken wir natürlich am deutlichsten, welche 
Arten und Sorten unserem Obstgarten noch fehlen, und 
überlegen schon die Pflanzung, die Mitte Oktober zu 
geschehen hat. Vor allem soll bei der Auswahl der Obst- 
arten und -sorten die Pflanzung zeitlicher Folgesorten 
bedacht werden, damit der Überfluß verteilt wird. 
Wer Erdbeeren pflanzt, wähle nicht nur frühe, mittel- 
späte und späte Sorten, sondern eine Sortenfülle. Wir 
waren einst in einer Beerenobstgärtnerei zu Gaste, wo 
uns eine Menge von Erdbeersorten in Fruchtschälchen 
vorgesetzt wurden; der Name stand untenam Pappteller 
und durfte erst nach der Urteilsabgabe genannt werden, 
die sich zunächst nur auf Nummern beschränkte. Nach 
langem Herumversuchen, Herumraten und Vergleichen 
einigten sich zehn Menschen vom Standpunkt des fein- 
sten Fruchtgeschmackes auf die folgenden Erdbeersorten: 
Deutsch-Evern, Eva Macherauch, Flandern, Hansa, 
Herbstfreude, Hildebrands Immertragende, Hinden- 
burg, König Albert von Sachsen, Oberschlesien, Sieger, 
Späte von Leopoldshall, Weiße Ananas. 


Darf ich unmittelbar an der Grenze pflanzen? 


= Ik Frage nach dem Abstand, den Bäume und Sträucher 
von der Nachbargrenze haben müssen, wird häufig ge- 
stellt. Sie ist gerade jetzt bei derneuen Pflanzzeit beson- 
ders wichtig. Zur rechtlichen Lage ist folgendes zusagen: 
Der Grenzabstand kann je nach Art der anzupflanzen- 


Ein wichtiges Kapitel aus dem Nachbarrecht 


Von Paul Schütze 


den Gehölze verschieden sein. Ein bestimmter Abstand 
braucht jedoch nur dann eingehalten zu werden, wenn 
der Nachbar es verlangt! Wenn ich also sehe, daß mein 
Nachbar Pyramidenpappeln, Rotbuchen oderanderehodı 
werdende Gewächse an die Grenze pflanzt, und ich sage 
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nichts dazu, so kann ich später keine Ansprüche auf Ent- 
fernung stellen. Anders ist es aber, wenn ich gegen die 
Pflanzung Widerspruch erhebe. Kümmert sich mein 
Nachbar dann nicht um meine Einwände, so kann ich 
mein Verlangen beim ordentlichen Gericht durch Klage 
geltend machen. Es sind folgende Abstände einzuhalten: 
I. Bei Pflanzen unter und bis zu 2 m Höhe muß ein vor- 
geschriebener Abstand von 50 cm eingehalten werden. 
Dabei istes vollkommen belanglos,ob das Nachbargrund- 
stück bepflanzt ist oder nicht (A). 

II. Bäume, die höher als 2 m sind oder werden, müs- 
sen mindestens 2 m von der Grenze entfernt gepflanzt 
werden (B). 

III. Von diesen Bestimmungen gibt es aber drei Ausnah- 
men, nämlich zugunsten eines Waldgrundstücks, Wein- 
und Hopfenbau und zugunsten landwirtschaftlicher 
Grundstücke. 

Daneben gibt es aber auch noch andere Möglichkeiten, 
bei denen ein Abstand nicht in Betracht zu ziehen ist. 
So braucht kein Abstand eingehalten zu werden, wenn 
sich die Gewächse hinter einer Mauer befinden (C). Hat 
also mein Nachbar an meiner Grenze eine Mauer, so 
kann ich so dicht daran pflanzen, wie ich will. Ein Ab- 
stand braucht ferner nicht eingehalten zu werden zum 
Schutz von Ufern, Böschungen, Abhängen oder einer Ei- 
senbahn (D), sowie für Bäume, die längs einer öffent- 
lichen Straße stehen (E). 

Zur Frage der Grenzpflanzung liegt auch eine inter- 
essante Entscheidung eines Kammergerichts vor. (2 W 
6010/35). Da hatte jemand an der Grenze seines Nach- 
barn eine Hecke von 35 m Länge gepflanzt und im An- 
schluß daran eine Reihe Pappeln, die in einer Entfer- 
nung von 2 zu 2 m standen. Der Nachbar klagte nun auf 
Unterlassung der Beeinträchtigung, die sein Grundstück 
zweifellos durch diese Pflanzung erlitt. Das Kammer- 
gericht erkannte auch den Anspruch des Klägers an, in- 
dem es die Beeinträchtigung, die sein Grundstück durch 
diese Pflanzung erlitt, als begründet ansah, auf Grund 
des $ 173 Teil I Titel 8 des Allgemeinen Landrechts, 
der durch Artikel 124 des Einführungsgesetzes zum BGB. 
aufrecht erhalten wird. Weiter wurde ausgeführt, daß 
diese Vorschrift unmittelbar auf die strittige Hecke An- 
wendung finde. Es sei dabei maßgebend gewesen, daß 


In a 
05 2'0 
A B a 


‘" 
PTITTITCTTUDTIITLDLLLI TE 


N EEE RR ‚ 
PETER BELIEBIG’ 


dem Kläger durch die Schattenwirkung der Hecke bei 
der geringen Breite seines Grundstücks ein Schaden ent- 
stand, weil sie einen erheblichen Verlust an Licht und 
Wärme verursace. Es sei nicht darauf angekommen, 
ob der Abstand von der Grenze der Vorschrift des All- 
gemeinen Landrechts genügte. Diese Bestimmung des 
Landrechts müsse auch für die Pappelreihe Anwendung 
finden, die in Verlängerung der Hecke längs der Grenze 
gepflanzt wurde. Es handle sich um eine heckenmäßige 
Baumanlage, die nach dem Gutachten des Sachverstän- 
digen infolge ihrer Höhe zu einer erheblichen Licht- 
schädigung führe, außerdem durch außerordentlich star- 
ke Wurzeln mit starker Nährstoffzehrung das Grund- 
stück des Klägers schädige, zumal auf einer Strecke von 
20 m allein zehn Bäume stehen. - So die Begründung 
des Urteils. Beachtenswert ist, daß hier von »Bäumen« 
die Rede ist. 

Wegen überhängender Zweige und eindringender 
Wurzeln sagt $ 910 des BGB. folgendes: »Der Eigentü- 
mer eines Grundstücks kann Wurzeln eines Baumes oder 
Strauches, die von einem Nachbargrundstück eingedrun- 
gen sind, abschneiden und behalten. Das gleiche gilt 
von herüberragenden Zweigen, wenn der Eigentümer 
dem Besitzer des Grundstücks eine angemessene Frist 
zur Beseitigung bestimmt hat und die Beseitigung nicht 
innerhalb der Frist erfolgt. Dem Eigentümer steht die- 
ses Recht nicht zu, wenn die Wurzeln oder die Zweige 
die Benutzung des Grundstücks nicht beeinträchtigen.« 
Zweckmäßig wird es stets sein, wenn man solche An- 
gelegenheiten mitseinem Nachbarn inGüteregelnkann. 
Wegen überfallender Früchte heißt es in $ 911 BGB. 
wie folgt: »Früchte, die von einem Baum oder einem 
Strauch auf ein Nachbargrundstück herüberfallen, gel- 
ten als Früchte dieses Grundstücks. Die Vorschrift fin- 
det keine Anwendung, wenn das Nachbargrundstück 
dem öffentlichen Gebrauche dient.« 

Der Nachbar darf beispielsweise Früchte seines Baumes, 
die auf mein Grundstück gefallen sind, ohne meine Er- 
laubnis nicht holen. Das wäre Diebstahl. Er kann aber 
Früchte seines Baumes, die auf mein Grundstück hin- 
überhängen, mit dem Obstpflücker ernten. Ich darf aber 
auch nichtsolche überhängendenFrüchte »künstlich« zum 
Abfallen bringen, das wäre ebenfalls strafbar. 
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Ausstellungserfahrungen mit Einjahrs- und Sommerblumen 


Immer wieder, wenn man bei Ausstellungen die Anwendung 
von Einjahrsblumen in großem Maßstabe beobachtet, sieht man, 
mit welchen Schwierigkeiten der Gestalter zu kämpfen hat. So 
schön dieser Werkstoff sein kann, so spröde erweist er sich oft. 
Wir haben daher den Autor gebeten, uns über seine Erfahrun- 
gen zu berichten, die er letzten Sommer machen konnte, als er 
zusammen mit den Gartengestaltern Derreth und Zobel für 
die Gartengestaltung von L. Späth die Sommerblumenschau 
durchführte, die im Rahmen der Ausstellung »Deutschland« 
vom 18. Juli bis 15. August am Funkturm in Berlin stattfand. 
Wir würden es schr begrüßen, auch von anderer Seite Berichte 
über solche Erfahrungen zu erhalten. Die Schiftleitung 


ir verschiedenen Gründen konnte der Auftrag durch 
die Ausstellungsleitung erst Ende Mai erteilt werden, 
so daß für die Ausarbeitung des Entwurfs, die gesam- 
ten baulichen Arbeiten, die Beschaffung des Pflanzen- 
materials und aller sonstigen Nebenleistungen nur eine 
sehr kurze Spanne Zeit zur Verfügung stand. Dieser 
Umstand muß bei dem Bericht berücksichtigt werden, 
denn bei einer längeren Vorbereitungszeit hätten viele 
der verwendeten Pflanzen so vorkultiviert werden kön- 
nen, daß einebessere Entwicklungsichergestelltgewesen 
wäre. Da andererseits Ausstellungen häufig auf kurze 
Sicht fertiggestellt werden müssen, so ist leider dieser 
Umstand als Normalzustand zu betrachten, und unter 
diesem Gesichtswinkel muß man das Pflanzenmaterial 
aussuchen. 

Der klare Weg, der von der Ausstellungsleitung für den 
Entwurf gegeben wurde, war hier, nicht gartenkünst- 
lerische Probleme zu erörtern, sondern in erster Linie 
darauf Rücksicht zu nehmen, daß es in der Ausstellung 
im Juli und besonders im August während der Olym- 
piade über und über blühen müsse, um so in der Ge- 
samtheit den vielen Besuchern ein farbenfrohes Bild im 
Rahmen der gegebenen Möglichkeiten zu bieten. 


Von Georg Gunder 


Zur Anlage ist folgendes zu sagen: Das zur Verfügung 
stehende Gelände war infolge der großzügigen Erwei- 
terungsbauten, die die Stadt Berlin für ihr Messegelände 
durchgeführt hat, kleiner geworden. Zwischen dem 
Hauptkaffee und dem unvermeidlichen Bauzaun bliebein 
langgestreckter, schmaler Landstreifen übrig. Mitten 
durch ihn fuhr die alte historische Eisenbahn von Nürn- 
berg »Der Adler«. Diese an sich nicht günstigen Gege- 
benheiten mußten bei derPlanungberücksichtigtwerden. 
Es soll hier nicht näher auf die Gestaltung im einzelnen 
eingegangen werden, sondern ich möchte von den Er- 
fahrungen sprechen, die mit dem verwendeten pflanz- 
lichen Werkstoff, insbesondere den Einjahrsblumen, ge- 
macht wurden. 
Für die Bepflanzung wurden Topfpflanzen und Einjahrs- 
blumen - teils in Farbengärten streng gesondert, teils 
in Mischpflanzungen durcheinander gepflanzt - verwen- 
det. Das sicherste Material waren natürlich die Pflanzen 
mit Topfballen, während die aus dem Saatbeet sich sehr 
wechselnd verhielten. 
An ganz besonders wichtigen Punkten haben wir mit 
Dekorationspflanzen aus dem Warm-undKalthausein wir- 
kungsvollen Kübeln gearbeitet und gute Erfolge erzielt. 
Viel Kopfzerbrechen machen dagegen im allgemeinen 
die Schlingpflanzen für Zäune und Pergolen. Ist hier nicht 
rechtzeitig vorbereitetes Material vorhanden, dann blü- 
hen und wirken diese Schlinger meist erst, wenn die 
Ausstellung vorüber ist. 
In großen Massen wurden Pelargonien in verschiedenen 
Farben ausgepflanzt. Sie stellen das Zuverlässigste dar, 
was es überhaupt gibt, denn jede einzelne Pflanze hat 
hierihre Pflicht und Schuldigkeit getan. Selbstwenn durch 
Regen und vieles Spritzen ein Teil der inneren Blumen 
schwarz wurde und nicht der ganze Blütenstand aus- 
gebrochen werden konnte, blieben immer soviel nach- 
blühende Blumen übrig, daß der Gesamtflor befriedigte. 
Viel schwieriger sind schon Hortensien. Abgesehen da- 
von, daß man das für das freie Land bestimmte Material 
nicht immer genügend abgehärtet bekommt, gibt eseine 
Reihe von Farbtönen, die schwer die Nachbarschaft 
anderer ähnlicher Farben vertragen, so daß leicht Dis- 
harmonien im Farbenspiel eintreten. Diese Schwierig- 
keit läßt sich noch verhältnismäßig einfach durch ge- 
schickte Zusammenstellungen meistern, machtlos steht 
man aber den Witterungseinflüssen gegenüber. Tat- 
sächlich war es hier so, daß der Eröffnungstag wohl der 
heißeste Tag des ganzen Jahres war, infolgedessen ver- 
brannten die vollentwickelten Blüten in wenigen Stun- 
den, so daß ein Austausch schon unmittelbar nach der 
Eröffnung stattfinden mußte. 
Ähnlich unsicher verhielten sich die Salvien. Bei der An- 
lieferung wurde vollkommen gleichmäßiges Material, 
das allerdings aus verschiedenen Betrieben kam, aus- 
gepflanzt. Während die einen am neuen Standort tadel- 
los zur Entwicklung kamen und prachtvoll wirkten, konn- 
ten sich andere nach dem Auspflanzen nicht erholen. 
(Ein weiterer Artikel folgt) 


Vase, bepflanzt mit Zierspargel, Asparagus falcatus 
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Proakkisches Sanäk 
Fu Eine vielseitige »Fenster-Wetterwarte«. 
Ne Im die Frage »Wie wird das Wetter?« kreist ein 


wesentlicher Teil unseres Gartenschaffens und Natur- 
erlebens. Wetterkarten, Wetterberichte und die Wet- 
tervorhersage für mehrere Tage aus der Tageszeitung 
genügen meist deshalb nicht, weil sie für die jeweilige 
örtliche Lage stets nur bedingten Wert haben können. 
Wir benützen deshalb zusätzlich für unsere »örtliche 
Wettervorhersage« wetterkundliche Instrumente, also 
das Barometer und Thermometer. Darüber hinaus ach- 
ten wir auf die herrschende Windrichtung und kombi- 
nieren so auf gut Glück und auch sicher manchmal mit 
Erfolg eine Vorhersage über die örtliche Wetterlage. 
Wer aber mit den Zusammenhängen der Wetterver- 
hältnisse näher vertraut ist, weiß, daß zur sicheren 
Wettervorhersage diese drei Faktoren nicht immer in 
vollem Maße genügen. Wir wissen, daß außer dem 
Luftdruck - Barometer -, der Windrichtung - Wetter- 
fahne - und der Temperatur - Thermometer - auch 
die Luftfeuchtigkeit ein wichtiges Wort bei der Zu- 
sammenstellung unserer »Wetterkarte« mitzusprechen 
hat. Zur Beurteilung der Wetterlage können aber auch 
nur die Werte in Betracht gezogen werden, die sich 
durch Messung in der freien Atmosphäre ergeben, weil 
ja die Luft im geschlossenen Raum an den stetigen Än- 
derungen der Außenluft nur in vermindertem Maße 
teilnimmt und vielfach durdı andere Faktoren, zum 
Beispiel durch Heizung, beeinflußt wird. 

Daraus folgt, daß die Beobachtung von Temperatur und 
Luftfeuchte für die Wettervorhersage nur außerhalb 
desgeschlossenenWohnraumeserfolgensoll. Ein Außen- 
thermometer kommt diesem Bedürfnis teilweise ent- 
gegen. Esfehltaber das gleichermaßen wichtige Medium 
zum Messen der Luftfeuchte, das Hygrometer. 

Eine Kombination von Außenthermometer und Hygro- 
meter kommt der Lösung schon näher, aber es fehlt 
dann immer noch der unmittelbare Zusammenhang von 
Temperatur, Luftfeuchte und Luftdruck. 

Nur die regelmäßige Beobachtung der Wechselwirkung 


Sup Pa 
Srfahriingun 
” = Narzissen verschwinden! 


? Ratschläge für die jetzige Pflanzzeit 
Denn man schweren Boden hat, wird man mit Nar- 


zissen nicht viel Freude erleben. Diese herrlichen Früh- 
jahrsblüher sind es aber wert, daß man sich etwas näher 
mitihnenbeschäftigt,um festzustellen, warum siemanch- 
mal jedes Jahr weniger werden, statt mehr. So setzte 
ich, um dieses zu ergründen, im Herbst 200 Narzissen- 
zwiebeln 15 cm tief in einen Streifen lehmig-tonigen 
Bodens, den ich an den Pflanzplätzen der Zwiebeln mit 
Sand mischte. Der Boden war trotzdem sehr roh. An 
einer anderen Stelle hob ich den gewachsenen Boden 
aus, ergänzte ihn durch ein Drittel Torfmull und ein 
Drittel Sand und pflanzte 25 Zwiebeln hinein. Auf die- 
sem Streifen stehen heute, nach sieben Jahren, 70 blü- 
hende Zwiebeln, auf dem unteren Beete wurden aus 200 
Zwiebeln 75 blütenbringende Zwiebeln. Beiden Stücken 
gab ich noch reichlich Kaliphosphatdüngungen. 

Das Verschwinden der Narzissen geht wohl auf einen 
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dieser drei Faktoren gestattet einen Werkphoto Lufft 
tieferen Einblick in die Meteorologie. 

In der abgebildeten »Fenster-Wetterwarte« ist für diese 
Art der Beobachtung ein ideales Instrument geschaffen 
worden, mit dem die Messungen im Freien auf die ein- 
fachste Weise vorgenommen werden können. Die Kom- 
bination besteht aus: Barometer, Hygrometer und Ther- 
mometer. Die Instrumente sind in einem zweckmäßig 
konstruierten, drehbaren Gehäuse mit zylindrischem 
Glas angeordnet und gewährleisten trotz guter Belüf- 
tung vollen Schutz für die feinen Werke gegen Witte- 
rungseinflüsse und andere Störungen, zum Beispiel 
Insekten. Die übersichtliche Skala gestattet die Able- 
sung der einzelnen Instrumentenwerte vom Wohnraum 
aus auf die bequemste Weise. Max van Daalen 


Pilz zurück, Cercosporella, aber die Ursache liegt tiefer, 
denn in gesunden Böden werden die Zwiebeln eben 
nicht befallen! Für die meisten Zwiebelgewächse ist 
unser Herbst zu naß, denn Zwiebeln wollen, um aus- 
reifen zu können, einen trockenen Herbst. Stehen sie 
nun noch gar in Lehmboden mit Ton, dann kann von 
einem Ausreifen nicht mehr die Rede sein. Die Kali- 
phosphatdüngung wirkt dem Pilzbefall in sofern ent- 
gegen, als Superphosphat die Ausreifung beschleunigt 
und Kali die Bodenreaktion ändert. Wer aber das Ver- 
schwinden erfolgreich bekämpfen will, muß den Nar- 
zissen einen leichten Boden verschaffen, in dem sie im 
Herbst gut trocknen können. 

AufmeinemLehmbodenstück konnteichnoch eineKrank- 
heit der Narzissen beobachten: Sobald die jungen Blatt- 
spitzen aus der Erde stoßen, werden sie welk und 
schrumpfen, und oft kann man den ganzen Sproß, ähn- 
lich wie im Herbst bei Galtonia candicans, aus der Zwie- 
bel herausziehen: Naßfaul! Auch hier istein zu feuchter 
Boden in Verbindung mit Frösten schuld an dem Ver- 
sagen der Zwiebeln. W. von Roeder 
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Den Niosnot im YBemüsegontunv 


Wi 
7) ACHDEM nun die Sommerernte gehalten ist und 
die abgeräumten Beete nochmals bestelltsind, beschränkt 
sich jetzt die Arbeit auf Pflege und laufende Ernten. Das 
Hacken darf auch an trockenen Herbsttagen nicht ver- 
säumt werden. Denn während des Sommers ist der Was- 
servorrat des Bodens stark erschöpft, und da heißt es 
nun besonders unnütze Verdunstung vermeiden. 
Wo jetzt noch Beete frei werden, können auch noch Spi- 
nat und Feldsalat gesät werden. Bei den Rosenkohlstau- 
den brechen wir die Spitze heraus, damit das Längen- 
wachstum aufhört und alle Nährstoffe den »Röschen« 
zugute kommen. Sie werden dadurch größer und fester. 
Um beim Porree möglichst lange und weiße Stangen 
zu erzielen, wird er immer mehr angehäufelt. Dabei 
darf jedoch keine Erde in die Herzen hineinfallen. Ab- 
gesehen von der Behinderung im Wachstum setzt sich 
die Erde so fest in die Stangen, daß sie nachher nur 
schwer herauszuwaschen ist. 
Sofern sich die Endivien nicht durch starken Wuchs selbst 
geschlossen und gebleicht haben, muß es durch Einbinden 
oderBedeckenmitMatten,Säcken oder Pappdeckelnnach- 
geholt werden. Dies darf aber nur geschehen, wenn die 
Pflanzen gut abgetrocknet sind, sonst tritt leicht Fäulnis 
ein. Es sollen auch nicht mehr Köpfe gebleicht werden 
als verbraucht werden können. Die Bleichzeit dauert 
etwa eine Woche. 
Bald werden die als Nachkultur gezogenen Straucherb- 
sen und Buschbohnen junge Frucht tragen. Auch hier- 
von soll wieder möglichst viel konserviert werden, weil 
jetzt noch genügend anderes Frischgemüse vorhanden 
ist, wie Spinat, Wirsing-, Weiß- und Rotkohl, Kohlrabi, 
Blumenkohl, Stielmus und Salat. 
Anfang September werden die Zwiebeln reif. Ihre Halt- 
barkeit hängt zum größten Teil ab von der richtigen 
Ernte und Aufbewahrung. Die Zwiebeln sind dann reif, 
wenn das Laub abgestorben ist. Wo die Reife nicht so 


reife aufgehängt. 


pen und Tunken. 


kraut. 


umspült, 


Früchte beim Röten welk werden, so 
eignen sie sich doch noch gut für Sup- 


Von den 20 Weißkohlköpfen, die jetzt 
zum größten Teil schnittreif werden, 
verarbeiten wir einen Teil zu Sauer- 


Links: So’werden Zwiebeln aufgeschnürt. Rechts: 
Solche Zwiebelstränge sind stets von frischer Luft 


Pflege und Ernte 
Von J. Horn 


recht einsetzen will, kann man durch Umlegen des Lau- 
bes etwas nachhelfen. Die reifen Zwiebeln werden bei 
trockenem Wetter ausgezogen und bleiben zur Nach- 
reife und zum Trocknen einige Tage auf dem Beet lie- 
gen. Ist Regen zu erwarten, dann bringen wir sie vor- 
her unter Dach. Die Aufbewahrung soll an einem luf- 
tigen und frostfreien Ort geschehen. Die Zwiebeln dür- 
fen höchstens handhoch geschichtet werden. Am besten 
hat sich noch die Aufbewahrung in geflochtenen Zöp- 
fen bewährt. Das Aufschnüren geht schnell und einfach. 
Das eingetrocnete Laub bleibt an den Zwiebeln sitzen. 
Man faßt bei dieser Arbeit vier bis sechs Zwiebeln beim 
Schopf und bindet sie mit einem Bindedraht oder einer 
Schnur von etwa 1,20 m Länge zu einem Büschel zu- 
sammen. Am anderen Ende der Schnur bindet man eine 
Schlaufe und hängt diese an einem Nagel, der in Brust- 
höhe an irgendeinem Gegenstand angebracht ist, auf, 
und dann kann man eine Zwiebel nach der anderen ganz 
schnell um die Schnur schlingen. Den Halt bekommen 
die Zwiebeln durch den Druck ihres Eigengewichtes. 
In wenigen Minuten ist so eine Zwiebelkette fertig. 
Während des Herbstes hängt man sie im luftigen Schup- 
pen oder unter dem Dachvorsprung auf. Ist Frost zu 
befürchten, wandern sie in frostgeschützte Räume. Die 
dickhalsigen, unreifen Zwiebeln, die sogenannten »Scho- 
ßers, sowie verletzte und angefaulte dürfen nicht mit 
eingebunden werden. Sie kommen sofort in die Küche. 
Ende des Monats geht auch die Tomatenernte zur Neige. 
Draußen reifen die letzten Früchte jetzt schlecht heran. 
Vor dem ersten Frost werden daher die besten der grü- 
nen Tomaten abgesucht, in trocknem Torf in einer Kiste 
eingeschichtet und in den Keller gestellt. Bis Novem- 
ber-Dezember sind sie rot und genußreif geworden. 
Die an der Pflanze verbliebenen Tomaten werden samt 
dem Strauch, nachdem er entblättert wurde, an einer 
sonnigen Wand, mit den Wurzeln nach oben, zur Nadı- 


Wenn auch diese 


Bilder Horn (2) 
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Welche Porreesorten eignen sich für den Hausgarten? 


Eine Auswahl aus dem Sortiment 


> Di gärtnerische Praxis teilt die Porreesorten in »Som- 
merporree« und »Winterporree« ein. Der Sommerpor- 
ree wächst schneller und liefert, Mitte Mai gepflanzt, 
von August ab schon Ernten, die bis in den Oktober an- 
halten. Bis zum Winter muß er verbraucht sein, da er 
stärkeren Frösten nicht gut widersteht. Der Winter- 
porree wächst dagegen bis spät in den Herbst und kann 
dann im Freiland überwintern. Für den Winterbedarf 
wird man sich einen Teil davon als Vorrat im Keller 
einschlagen. Im März-April nehmen wir auch den Rest 
heraus, da er sonst in Blüte schießt. Wer Winter- und 
Sommerporree hat, kann also von August bis April die 
Küche mit diesem wichtigen Suppengemüse versorgen. 
Ebenso gut ist aber Porree auch allein als sehr schmack- 
haftes, gesundes Gemüse zu verwenden. 
Für den Hausgarten kommt man mit verhältnismäßig 
wenigen Sorten aus. 
Unter dem Sommerporree verdient der »Französische Som- 
merporree« hervorgehoben zu werden. Er hat schlanke, 
lange, man kann schon sagen, elegante Stangen und 
schmales, langes Laub. Er läßt sich ziemlich eng pflan- 
zen - 20X15 cm. Er ist ein richtiger Sommerporree, 
eignet sich also nicht zum Überwintern, zum mindesten 
nicht im Freiland. 
Im Gegensatz dazu ist »Elefant« ein Porree mit kurzem, 
oft über 6 cm dickem Schaft und breitem, wenig hän- 
gendem Laub. Er braucht zur Ausbildung seiner richti- 
gen Gestalt eine längere Vegetationsdauer und etwas 
mehr Platz. Man wird ihn aber doch noch zu dem Som- 
merporree rechnen, trotzdem er auch im Freien über- 
wintert werden kann. Im Einschlag scheint er etwas 
empfindlich zu sein. Wer einen Riesenporree wünscht, 
wird zu dieser Sorte greifen, da sie unter günstigen 
Verhältnissen erstaunlich starke Stangen liefert. 
»Carentan« ist eine Sorte, dieschon 
mehr zum Überwintern geeignet 
ist. Auch sie bildet, wie »Elefant«, 
große starke Stangen, die aber am 
Wurzelansatz etwas stärker zwie- 
belartig ausgebildet sind. »Caren- 
tan« ist wohl die bewährteste, sehr 
ertragreiche Sorte, die als Haupt- 
sorte empfohlen werden kann. 
»Brabanter« ist ein typischer Win- 
terporree. Er bleibt im Wuchs et- 
was niedriger als »Carentan« und 
»Elefant«, besonders, da bei ihm die 
Blätter oft fast waagerechtabstehen. 
Er hat einen stark zwiebelartigen 
Wurzelansatz, der im Verhältnis 
zur Blattmasse sehr groß ist. Diese 
Sorte kann gut im Freien überwin- 
tert werden, hält sich aber auch 
ebenso gut im Einschlag. 
Wer ganz besonders lange Stan- 
gen liebt, kann den Porree im Laufe 


Oben links: »Französischer Sommerporre« ; 
oben rechts; »Elefant«; unten links; »Caren- 
tan; unten rechts: »Brabanter«. - Bilder Sor- 
tenregisterstelle des Reichsnährstandes am In- 
stitut für Gemüsebau, Großbeeren (4) 


Von K. Priebus 


des Sommers mehrmals bis zum Blattansatz anhäufeln. 
Sonst lasse man es an nichts fehlen. Porree braucht zur 
Bildung seiner großen Masse viel Nährstoffe und reich- 
lich Wasser. Er gedeiht am besten auf gutem, nahrhaf- 
tem, lockerem und mäßig feuchtem Gartenboden, den 
man im Herbst stark mit Stallmist versorgt hat und der 
mit stickstoffhaltigen, mineralischen Düngemitteln zu- 
sätzlich gedüngt wurde. Diese gibt man zweimalig als 
Kopfdüngung. Hacken, bewässern, alles das gehört da- 
zu. Dann aber lohnt der Porree esmiteinerreichenErnte. 


Stark mit Stickstoff gedüngtes Gemüse 
kann man nicht konservieren! 


OTARKE Stickstoffdüngung wird stets die Qualität des 
Gemüses mit wenigen Ausnahmen ungünstig beein- 
flussen, im besonderen, wenn mit Jauche gedüngt wird, 
die nur im Ziergarten verwendet werden sollte. Das 
wissen am besten unsere Hausfrauen, denn es ist eine 
alte Tatsache, daß zum Beispiel Spinat und Kohl beim 
Kochen einen eigenartigen Geschmack zurücklassen. Im 
übrigen ist einseitig mit Stickstoff gedüngtes Gemüse 
etwas fad, es wird ferner sehr rasch welk und muß da- 
her schnellstens verwendet werden. Dies rührt wohl 
daher, daß die Zellen und Gewebe infolge Fehlens ge- 
wisser Aufbaustoffe sich zu locker aufbauen und sehr 
wasserhaltig sind. Solches Gemüse dürfen wir deshalb 
jetzt nicht zum Konservieren benutzen, ganz abgesehen 
davon, daß bei starker Stickstoffdlüngung auch der Er- 
trag an Qualitätsgemüse erheblich vermindert wird. 
Wir haben heute überdies einige vorzügliche Volldün- 
ger, mit denen wir eine recht gute Qualität von Ge- 
müse erzeugen können, nach dem die Rohkostbewe- 
gung immer mehr verlangt. E. Schmidt 
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Was ist besser - Herbst- oder Frühjahrspflanzung? 


Aus langjähriger Erfahrung eines Praktikers 


©s ist schon oft darüber gestritten worden, wann man 
Obstbäume verpflanzen soll, im Herbst oder im Früh- 
jahr. Der eine schwört auf diese, der andere auf jene 
Pflanzung. Und doch ist es ein müßiger Streit, denn 
beide Pflanzungen haben ihre Berechtigung. Nur muß 
man folgendes wissen: In leichten, sandigen Boden sollte 
man unbedingt im Herbst pflanzen. Diese Böden sind 
bis lange in den Herbst hinein warm, die Wurzeln der 
frisch gepflanzten Bäume bilden meist vor Winter noch 
Kallus und sind dadurch praktisch schon angewachsen. 
Dazu kommt dann die Winterfeuchtigkeit, die den Bäu- 
men ungestört zugute kommt. Würde man hier im 
Frühjahr pflanzen, so ging ein großer Teil der so wich- 
tigen Winterfeuchtigkeit bei der tiefen Bearbeitung des 
Bodens in die Luft. Dies wird durch die Herbstpflanzung 
vermieden. 

Allerdings muß die Holzreife der Pflanzware abgewar- 
tet werden. Es darf nicht soweit kommen, daß schon 
im September die Obstbäume unausgereiftausderBaum- 
schule geholt werden. Das Längenwachstum der Triebe 
muß beendet sein, die Blätter sollen eine andere Farbe 


Wir setzen Gemüse zwischen unsere Erdbeeren! 


Kleiner Rat für die jetzige Pflanzung 
MER mehr Gartenfreunde wenden sich bei der 


herbstlichen Neupflanzung von Erdbeeren von der so- 
genannten Dreiecspflanzung ab, bei der bekanntlich 
je drei Pflanzen in allseitigen Abständen von 30 bis40 cm 
gesetzt werden. Die Erfahrung lehrte, daß schon im 
zweiten Jahre die Pflanzen viel zu wenig Raum hatten. 


ut 


Sur tenstimw F&stao 
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angenommen haben, wenn sie nicht schon von selber 
fallen. Vor Oktobersollteman keinen Obstbaum pflanzen. 
In schweren Ton- und Lehmböden greift man besser 
zur Frühjahrspflanzung. Schwere Böden sind im Herbst 
nämlich schon früh kalt, die Wurzeln benötigen eine 
viel längere Zeit zum Kallusbilden als in leichten Böden. 
Daher kann es vorkommen, daß die Schnittflächen fau- 
len, bevor sie Kallus gebildet haben. Der Baum braucht 
dann Jahre, bis er sich davon richtig erholt hat. Bei 
Frühjahrspflanzung dagegen erwärmt sich inzwischen 
derBoden,unddieKallusbildung geht rascher vonstatten. 
Der Baum wächst flott weiter. 

Bei leichten Böden kann man sogar bei offenem Wetter 
den ganzen Winter hindurch pflanzen. Je eher, von 
Oktober an, desto besser ist es. Bei Trockenzeiten im 
Frühjahr ist dann viel Arbeit mit Gießen gespart. Immer 
aber sollte man die Baumscheibe frisch gepflanzter Obst- 
bäume mit kurzem, verrottetem Mist, Torf, Laub oder 
ähnlichem Material bedecken. Der Frost wird dadurch 
von den Wurzeln ferngehalten, wenn auch nur in der 
größten Heftigkeit. Außerdem erhält die Decke dem 
Boden: die Feuchtigkeit und die Bodengare, und die 
Kleinlebewesen können ihre Arbeit im Boden verrich- 
ten zum Wohle des Gartenbesitzers. G. Hasselberg 


Vor allem aber war dann die Entfernung von Unkraut 
und Ausläufern stets eine zeitraubende Arbeit. 

Besser ist deshalb die Übung, die Erdbeerpflanzungen 
soanzulegen, daßdieReihen untereinander s0bis 100 cm 
und in den Reihen die Pflanzen etwa 25 cm vonein- 
ander entfernt sind. Die Sauberhaltung der Pflanzung 
ist leichter, die Pflanzen entwickeln sich besser, bringen 
meist höhere Erträge, und man spart beim Pflanzen ein 
gutes Teil Jungpflanzen ein. Später, beim Abranken, 
läßt man absichtlich Ausläuferpflanzen innerhalb der 
Reihen stehen und erreicht dabei eine laufende Ver- 
jüngung des Bestandes, die bei der Dreieckspflanzung 
gar nicht durchführbar ist. 

Der einzige Nachteil dieser weiten Pflanzung scheint 
auf den ersten Blick die Platzverschwendung zu sein. 
Das stimmt aber nicht, denn wofür gibt es kurzlebige 
oder sonst geeignete Gemüsearten, die sich sehr gut 
als Zwischenkulturen bei den Neupflanzungen einschal- 
ten lassen. Man kann zum Beispiel zwischen je zwei 
Erdbeerreihen säen: eine Reihe Buschbohnen oder zwei 
bisdreiReihenSpinatoder KarottenoderRadiesoderauch 
eine Reihe Puffbohnen. Statt dessen könnte man auch 
Salat oder Frühkohlrabi dazwischen pflanzen, kurzum: 
es gibt manche Möglichkeiten, den zunächst noch freien 
Raum auszunutzen. Nach einer solchen Früh-Zwischen- 
kultur kann auch je eine Reihe Rosenkohl folgen, der 
dann den Erdbeerpflanzen gleichzeitig einen ausrei- 
chenden Winterschutz vermittelt. Johannes Steffek 


Kohlrabi in Erdbeer-Jungpflanzung - Bild Steffek 
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Jetzt müssen wir Leimringe um die Bäume legen! 


C INTER den Schädlingen, die unsere Obstbäume oft 
so ungeheuer angreifen, daß ganze Bäume durch den 
Raupenfraß im Mai schon kahl dastehen, ist der Frost- 
spanner in diesen Wochen am günstigsten zu bekämp- 
fen. Das flügellose Weibchen kriecht nämlich in den 
Herbsttagen auf die Bäume, um dort seine Eier abzule- 
gen, und um es vorher abzufangen, legen wir Leimringe 
um die Bäume. Dazu nimmt man am besten etwa & bis 
10 cm breite Pergamentpapierbänder, die in etwa Brust- 
höhe um den gereinigten Stamm und auch den Pfahl 
gelegt und mit Leim bestrichen werden. Oben und un- 
ten sind diese Papierbänder mit Bindfaden umwickelt, 
und zwar so fest, daß kein Schädling zwischen Rinde 
und Papier durchkriechen kann. Man kann aber auch 
fangfertige Leimringe im Handel kaufen. 

Die Entwicklung des Frostspanners geht so vor sich, daß 
die durch ihr »Katzbuckeln« auffälligen, beim Kleinen 
Frostspanner anfangs hellgrauen, dann weißgrünlichen 
Raupen mit der dunklen Rückenlinie beim Laubaustrieb 
aus den überwinterten Eiern schlüpfen und sowohl Blü- 
ten- wie Blattknospen zusammenspinnen. Die Knospen- 
organe sehen dann wie vertrocknet aus. Der weitere 
Schaden besteht im Auslöchern von Blättern, an der sich 
auch die ältere Raupe beteiligt, die von frühestens Ende 
Mai bis gewöhnlich Mitte Juni erwachsen ist. Dann er- 
folgt die Verpuppung, und zwar läßt sich die Raupe an 
einem Spinnfaden zur Erde. Sie bleibt hier bis zum 
Herbst, wenn aus ihr entweder geflügelte männliche 
oder weibliche Falter mit verkrüppelten Flügeln her- 
vorgehen. Die männlichen, rötlich-gelbgrauen Falter 
sind naturgemäß schwer zu fangen, die weiblichen mit 
ihren braungrauen Flügelstummeln sollen aber sauf den 
Leim« gehen, den wir den ganzen Winter über fang- 
bereit um die Bäume streichen. Bis zum Frühling hin 
müssen daher die Leimringe auf ihre Fangfähigkeit hin 
untersucht werden, damit keine der blaßgrünen, später 
rötlich erscheinenden Eier an den Zweigenden, vor al- 
lem in der Nähe von Knospen, abgelegt werden können. 
Meist sieht man sie zu mehreren zusammenliegen. Je- 
des Weibchen legt etwa 300 Eier ab. 

Im Gegensatz zum Kleinen Frostspanner erkennt man 
den Großen Frostspanner daran, daß sein Fraßbild im 
Frühjahr keine versponnenen Knospen aufweist. Die 
Raupe erscheint oben rotbraun, seitlich gelblich, da- 
zwischen sieht man eine dunkle Längslinie. Der männ- 


Die besten Obstsorten 

für den Hausgarten IX 
Gascoynes Scharlackroter Sämling 
Genußreife Dezember-Februar 


Eine neuere Sorte englischen Ursprungs, 
die ihre Verbreitung in Deutschland vor- 
nehmlich wohl ihrer auffälligen Rotfär- 
bung verdankt. Die Sorte ist auch unter 
der Bezeichnung »König Friedrich August 
von Sachsen« in den Handel gebracht 
worden. Der rundherum prächtig rotge- 
färbte, durch Rippenbildung ausgezeich- 
nete, große Apfel spricht sehr an. Das 
mäßig saftige Fleisch schmeckt süß, weist 
leichte Säure und Würze auf. Der frucht- 
bare Baum wächst sparrig, am besten als 
Busch. Fritz Schulz 
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Der Raupenleimring »Rekord« ist sofort gebrauchsfähig. Das Bild zeigt, 
wie man nach dem Anlegen den gefalteten Deckstreifen nach unten zieht. 


liche Falter besitzt auf seinen gelblichen Vorderflügeln 
zwei dunkle Querbinden, während sie beim Kleinen 
Frostspanner zu mehreren, aber feiner auftreten. 

Die weitere Entwicklung des Großen Frostspanners ist 
dieselbe wie beim Kleinen Frostspanner, er fängt aber 
früher an zu fliegen. Daher müssen wir jetzt schon, von 
Mitte September an, die Leimringe in solchen Gegen- 
den um die Bäume legen, die mit dem Auftreten des 
Großen Frostspanners zu rechnen haben. Seine hell- 
bräunlichen Eier treten mehr oder minder zerstreut an 
den Bäumen auf. Da, wo der Kampf nur gegen den 
Kleinen Frostspanner aufgenommen werden muß, gel- 
ten folgende Fangzeiten: In Norddeutschland müssen 
die Leimringe vor dem 15. Oktober angelegt sein, in 
Mitteldeutschland vor dem 20. Oktober und für Süd- 
deutschland gilt der 25. Oktober als der letzte Tag, die 
ersten Weibchen zu fangen. Karl Wagner 


on unseren Tieren im Yuntenhuiin 


Was ist im September zu tun? 


Hühner 


Ierzr ist es Zeit, die schlechten Legehühner, mehr- 
jährige Glucken undüberzählige Jungtiereauszumerzen. 
Mausernde Hennen sind warm zu halten und vor Zug- 
luftzu schützen. Etwas Schwefelblüte ins kräftige Weich- 
futter fördert den Neuaufbau des Federkleides. Nicht 
mehr benutzte Ausläufe werden umgegraben, gekalkt 
und mit Winterroggen besät, der uns im Frühjahr das 
erste Grünfutter liefert. Jungtiere, die zur Nachzucht 
bestimmt sind, bringen wir jetzt in den Legestall. 
Um Beißereien zu vermeiden, setzen wir die Tiere 
abends nach dem Dunkelwerden vorsichtig auf die Sitz- 
stangen zwischen die Alttiere, damit sie den Stallgeruch 
annehmen. 

Ebenso sind die Legenester zu reinigen. Bei derjetzigen 
Futterknappheit müssen alle Küchenabfälle restlos zu 
Futterzwecken verwendet werden. Sie ergeben, mit 
Weizenschalen oder Kleie, 20% Blutmehl oder Grane- 
len usw. feuchtkrümlig angemengt, ein vollwertiges 
Kraftfutter. Auch getrocknete Futterrübenschnitzel, die 
leicht angequollen sind, werden von den Hühnern gern 
genommen. Als Körnerfutter reichen wir ein Gemisch 
von Hafer und Mais kurz vor dem Schlafengehen, je 
Huhn 50 g. Feingestoßene Holzkohle und Austernscha- 
len fördern die Verdauung, sie sind in einem besonderen 
Gefäß zur beliebigen Aufnahme bereitzustellen. 


As sum Yantın wmew Küre 
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Tauben 
Es ist jetzt die beste Zeit, neue junge Zuchttauben hin- 
zuzukaufen. Bevor wir die Tiere jedoch in den Schlag 
setzen, müssen sie erst einige Zeit zur Beobachtung 
ihres Gesundheitszustandes in Einzelkäfige gesetzt wer- 
den, damit sie nicht durch Einschleppung von Krank- 
heitserregern den ganzen eigenen Bestand gefährden. 
Tauben aus Frühbruten kommen jetzt zur Geschlechts- 
reife und schreiten zur Paarung. Durch Trennung der 
Geschlechter verhindern wir dies, damit die Tiere nicht 
unnötig geschwächt werden. Die ersten Gelege sind 
meist unbefruchtet und die Bebrütung mangelhaft. Mau- 
sernden Tauben reichen wir ölhaltige Sämereien, wie 
Leinsamen und Hanf, ab und zu auch etwas gekochte, 
leicht gesalzene Kartoffeln, damit sich der Federwechsel 
rasch vollzieht. Umherliegende Federn sind regelmäßig 
zu entfernen und zu verbrennen. 
Kaninchen 
Jungtiere überfressen sich leicht an Kohl- und Rüben- 
blättern und werden von Blähungen befallen, fressen 
nicht mehr und sitzen traurig in einer Stallecke. Vor- 
sichtiges Kneten des Bauches und tüchtige Bewegung 
schaffen hier Abhilfe. Innerlich ist als Getränk Salmiak- 
wasser, ein Teelöffel auf 1 | Wasser, zu geben. Zur 
Weiterzucht bestimmte Tiere sind knapp zu füttern, da- 
mit sie nicht verfetten. In Haarung befindlichen Tieren 
ist etwas Leinsamen, Vitakalk und Schwefelblüte ins 
Weichfutter gemengt zu geben. Franz Prall 


Die Einmachsäule 


(Der Boden dieser Einmachgläser ist so ausgestattet, 
daß er den Verschluß für das nächste Glas bildet, man 
braucht also für vier Gläser nur einen Verschlußdeckel. 
Mit diesen praktischen Gläsern kann man rasch und 
preiswert kleine Mengen einkochen, wie sie gerade für 
eine Mahlzeit gebraucht werden. Es lassen sich aber 
auch alle Reste schnell haltbar machen. Schließlich ge- 
ben die drei oder vier übereinandersitzenden Gläser 
mit ihrem verschiedenen Inhalt eine gute Möglichkeit, 
abwechslungsreiche, appetitliche Platten für gemischtes 
Gemüse, Salate oder Kompottschüsseln herzurichten. 
DieübereinanderstehendenGläser brauchen denkleinst- 
möglichen Raum - alles Vorzüge, die eine Hausfrau zu 
schätzen weiß. Bild Hönisch/Schm.-Th. M. Schmidt-Theile 


Rotschalige Äpfel sind am gesündesten! 
Mach einem Londoner Bericht hat ein englisches 


Prüfungsamt für Nahrungsmittel die Feststellung ge- 
macht, daß rotschalige Äpfel die doppelte Menge Vi- 
tamine enthalten als grünschalige Sorten. Ferner wurde 
festgestellt, daß die Apfelschale das Mehrfache an Vi- 
taminen aufweist wie das Fruchtfleisch. 

Durch diese Feststellung ist die Meinung bestätigt, daß 
die Schalen der Äpfel mit zu genießen sind, daß es falsch 
ist, Äpfel vor dem Genuß zu schälen. Die Schalen- 
empfindlichkeit rotschaliger Äpfel ist gegenüber grün- 
schaligen Sorten erheblich geringer. H. Ohler 
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Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen 


YD 

/ IR wollen auch im Winter Immerblühendes im 
Zimmer haben, darum heißt es nun vorzubereiten. Wir 
wählen starke, sicher blühende Pflanzen einer frühblü- 
henden Christrose, Helleborus niger var. praecox, set- 
zen sie einzeln mit reichlich großem Erdballen in weite 
Töpfe und senken an der gleichen Stelle wieder ein. 
Später kommen die Pflanzen dann an einen geschützten 
Platz, der bei starkem Schneefall leicht auszuschaufeln 
ist. In den Gärtnereien, den Samenhandlungen sindschon 
allmählich starke Zwiebeln der Herbstzeitlose zu haben, 
eine solche Pflanze blüht durch Wochen ohne Wasser 
und ohne Erde. Ich setze jedes Jahr die Zwiebel in eine 
Schale, damit sie Halt hat. Als Einbettmaterial eignen 
sich Sand, Moos, auch Erde. 
Iris reticulata, dreierlei Krokus, frühe, mittelfrühe und 
späte, ebenso Tulpen und Hyazinthen, Traubenhyazin- 
then, die im Topf viel dankbarer sind als Scilla, werden 
jetzt bestellt. Wir wählen überall die erste Qualität, 
besonders bei den Hyazinthen, ganz gleich, ob wir im 
Topf oder auf Wasser treiben wollen. 
Unsere Chrysanthemen sind nun tüchtig herangewach- 
sen, einige haben schon Knospen, wollen wir sehr große 
Blumen ziehen, so darf die Pflanze nur eine einzige 
Knospe behalten. Riesenblumen setzen selbstverständ- 
lich aber auch großblumige Sorten voraus, aus Zwerg- 
sorten, die viele kleine Blüten bilden, läßt sich keine 
Riesenblüte ziehen. 
Unsere Begoniensämlinge sind nun schon teilweise blüh- 
fähig, die Blattbegonien zeigen bereits die Musterung, 
wir nehmen sie beizeiten in die Wohnräume. Begonien, 
die bisher unbeschadet an geschützter Stelle im Freien 
standen, wollen, um uns im Winter Freude zu bringen, 
an die Zimmerluft gewöhnt sein. Auch die jungen Pflan- 
zen der Impatiens gewöhnen wir nun ans Zimmer. Wir 
vergessen auch nicht, von unseren Beeten oder von der 
Balkonbepflanzung besonders üppig und mit schönfar- 
bigen Blumen blühende Begonien der Semperflorens- 
Klasse in Töpfe zu setzen. Dabei verkleinern wir den 
Ballen und geben unter die neue 
Erde, mit der wir den Zwischen- 
raum zwischen Ballen und Topf fül- 
len, je einen gestrichenen ERlöffel 
voll Hornmehl. Ein paar Tage lang 
bleiben die Pflanzen schattig stehen, 
dann nehmen wir sie eine Woche 
darauf ins helle Zimmer. Die Pflan- 
zen werden den ganzen Winter blü- 
hen und sind sogar, wenn sie ge- 
nügend feucht gehalten werden, 
nicht einmal gegen die Zentralhei- 
zung empfindlich. 
Ein paar unserer Rizinuspflanzen 
sind so schön in Zeichnung, Blatt- 
form und Farbe, daß wir sie über 
Winter behalten wollen. Rizinus- 
pflanzen sind mehrjährig, gewöhn- 
lich werden sie aber leider durch 


Chloranthus inconspieuus - Bild Böhme 
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Im September 


Von Olga Böhme 


zu wenig Licht in den Wohnräumen im Wachstum und 
Blatt unschön. Auch eine reich- und großblütige Cobaea 
wird aus dem Balkonkasten in einen mittelgroßen Topf 
gepflanzt, ziemlich zurückgeschnitten und mit einem 
hohen, schmalen Spalier versehen. Im Treppenhaus wird 
die Pflanze leicht überwintern, wahrscheinlich auch bald 
wieder blühen. Als guter Winterblüher hat sich bei son- 
nigem Stand auch die Begonia Credneri erwiesen, ebenso 
läßt Begonia »Luzerna« bereits erneutBlüten erkennen. 
Wir geben ihr neue Erde oben auf den Topf, die, wie 
bei den anderen Winterblühern, mit Hornmehl ver- 
setzt wurde. Der Weihnachtsstern, Euphorbia pulcher- 
rima, hält nun mit dem Wachsen ein, die Blüte bereitet 
sich vor. Wir wollen ihr helfen und bestimmen jetzt 
schon den wärmsten und hellsten Platz, vielleicht ge- 
lingt es dieses Jahr, die Hochblätter im vollen Farben- 
spiel erglühen zu sehen. Bougainvillea bekommt jetzt 
schon einen Platz in halber Sonne, B. glabra var. San- 
deriana liebt im Winter einen kühleren Raum, wäh- 
rend die neue »Mr. Butt« bei warmem, sonnigem Stand 
im Winter blühen soll. Chloranthus inconspicuus, den 
wir als junge Pflanze erhielten und der bis jetzt in der 
Nordostfensterecke im Freien stand, dabei unaufhörlich 
die eigenartigen grünen Blütenrispen trieb, wird nun 
hereingenommen. Ihm ist ein Platz im kühlen, sonnen- 
losen Raum zugedacht, hier soll er weiter blühen als 
eine sehr glückliche Bereicherung meiner Sammlung. 
Auf keinen Fall dürfen wir das Gießen dieser Pflanze 
übersehen, sie ist immer durstig; hängen aber einmal 
die Blätter, so müssen wir drei- und viermal nachein- 
ander gießen, dann bleibt kein Schaden zurück. Bei die- 
ser Gelegenheit sei auch daran erinnert, daß die Ka- 
melien, deren Endknospen sich deutlich zeigen, nie ganz 
ballentrocken werden dürfen. Epiphyllen, die Weih- 
nachtskakteen, bekommen aber weniger Wasser bei 
leicht sonnigem Stand in einem Zimmer, dasspäter warm 
gehalten wird. Sie dürfen von dem Augenblick an, wo 
sich die Knospen ankünden, nicht mehr gedreht werden. 


Was müssen wir 
bei der Zimmerkultur der Blumenzwiebeln beachten? 
m Regeln für erfolgreiches Treiben 
\ H- ÖGLICHST frühzeitig müssen wir Blumenzwie- 
beln einkaufen, und zwar nur solche, die fest und saftig 
sind. Locker gebaute Zwiebeln, die beim Drücken von 
oben nach unten nachgeben, bringen keine schöne Blü- 
tenstände hervor. - Vorsicht vor den »billigen« Ange- 
boten! Es handelt sich dabei leicht um minderwertige 
Zwiebeln. - Die Größe der Zwiebeln ist bei den vie- 
len im Handel befindlichen Sorten verschieden. Man 
wähle zwar stets die größten Zwiebeln der betreffenden 
Art, vorausgesetzt, daß sie gesund sind, doch stets ist 
eine kleinere, feste Knolle einer sehr großen, aber locke- 
ren vorzuziehen. - Die Schale darf keine Schimmel- 
bildung aufweisen, der Wurzelboden muß flach und hell 
sein. Zwiebeln mit dunklen Flecken und Löchern am 
Wurzelboden sind in der Regel von Milben oder Flie- 
genmaden besetzt und gehen über kurz oder lang in 
Fäulnis, ohne blühen zu können. 
Das Einpflanzen der Zwiebeln in Töpfe geschieht in der 
Weise, daß die Oberfläche der Zwiebeln eben noch 
sichtbar ist; ein tieferes oder höheres Pflanzen ist falsch. 
Die Töpfe sollen möglichst tief sein - sogenannte Hya- 
zinthentöpfe -, da lange Wurzeln gebildet werden. Zur 
Vermeidung von Fäulnis umgibt man die Zwiebeln beim 
Setzen mit reinem Sand. - Wer mehrere Zwiebeln in 
einen Topf, von Hyazinthen nur drei, von Tulpen und 
Narzissen fünf, pflanzen will, wähle dazu nur eine Sorte, 
damit sie gleichzeitigzurBlütegelangen. Diebepflanzten 


Schöne Hyazinthengläser 


&Dı E neueren Hyazinthengläser haben schlichte Vasenform, 
die schön aussieht und guten Stand hat. Sie läßt die charakteristische 
Wachstumsform der Hyazinthen richtig zur G 
Weiß und in Bronzegrün getönt, geben diese ( 


tung kommen. In 
r den Hyazin- 
thenfarben den passenden Rahmen. Und ein großer Vorzug der 
Gläser liegt außerdem darin, daß sie während des ganzes Jahres 


eschnittene Blumen aller Art Verwen- 


M. Sch.-Th. 


als vollwertige Vasen für 
dung finden können. - Bild Hönisch-Schmidt-Theile. 


Töpfe kommen sofort ins Dunkle oder werden im Kel- 
ler und freien Land 20 cm hoch mit Erde bedeckt. Die 
Bewurzelung erfolgt hier je nach Sorten in etwa acht bis 
zehn Wochen. Dann erst, nicht früher, können die Pflan- 
zen zum eigentlichen Treiben aufgestellt werden. 

Bei der Wasserkultur auf Gläsern ist darauf zu achten, 
daß der erhabene Rand des Hyazinthen-Zwiebelbodens 
nicht unmittelbar auf dem Glase aufliegt, da hier die 
Wurzeln entstehen. Also passende Gläser wählen. Das 
Wasser muß bis nahe an den Zwiebelboden reichen, 
darf diesen aber nicht berühren. Würde die Zwiebel 
ständig vom Wasser feucht gehalten, so träte naturge- 
mäß bald Fäulnis ein. Um das Wasser selbst vor Fäul- 
nis - Gärung - zu schützen, werden einige Holzkohle- 
stückchen hineingegeben. Für die Nachfüllung von ver- 
dunstetem Wasser ist rechtzeitig zu sorgen. Auch die 
auf Gläsern zu treibenden Zwiebeln erhalten einen küh- 
len, dunklen Standort - Schrank, Kiste - so lange, bis 
die Wurzeln den Boden des Glases erreicht haben. 
Um schöne und starke Blüten zu erzielen, müssen die 
Pflanzen sowohl bei Topf- wie bei Gläserkultur mög- 
lichst langsam getrieben werden. Sie werden daher auch 
nach der Bewurzelung noch kühl und dunkel gehal- 
ten - Papierhütchen aufsetzen -, und erst, wenn sich 
die Blütenstengel fast vollkommen ausgebildet haben, 
erhalten sie allmählich Licht und Wärme, bis zu 18° C. 
Bei zu frühem Hell- und Warmstellen kommen bei 
Hyazinthen die Blüten in der Regel nicht zur vollen 
Entwicklung, sondern verkümmern zwischen den hoch- 
aufschießenden Blättern; »die Blüten bleiben sitzen«. 
Die schweren Blütenstengel bedürfen einer Stütze, für 
Töpfe Blumenstäbe, für Gläser um diese geklammerte 
Halter aus Draht. 

Die kleineren Blumenzwiebelarten, Tulpen, Narzissen, 
Tazetten, Krokus, können wie Hyazinthen in Töpfen 
getrieben werden. Zum Treiben auf hohen Gläsern eig- 
nen sie sich nicht, dagegen zur Kultur in mit feuchtem, 
grobem Sand oder Kies gefüllten Schalen. Das Treib- 
verfahren ähnelt im allgemeinen dem der Hyazinthen. 
Tulpen und Hyazinthen, die man sehr frühzeitig, Weih- 
nachten, in Blüte haben will, müssen schon im Septem- 
ber bis Oktober eingepflanzt werden, worauf sie wie 
beschrieben behandelt werden. W. Hübener 


Mein Kakteenhaus II 
Die Kulturstätte eines Liebhabers 


(Das Eisen, das an meinem Kakteenhaus als Dach- 
rinne dient, gibt dem Dach und den Sprossen gleichzei- 
tig eine so große Stabilität, daß es beim etwaigen Ver- 
kitten, Malen und Reparieren unbedenklich mehrere 
Menschen tragen kann. Das Wasserbecken hat natür- 
lich einen verschließbaren Abfluß im Boden und ferner 
ein ebenfalls in das im Fußboden befindliche Siel führen- 
des Überlaufrohr, Mittels eines Dreiwegehahnes kann 
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Dieses Bild aus meinem 
Kakteenhaus zeigt, wieman 
durch Einfügung von Steinen 


ein dekoratives Gesamtbild 
schaffen kann. Den Farben 
derKakteen mitihren gelben, 


weißen, roten undschwarzen 
Stacheln und Haaren sind 
die Farben der Steine ange- 
paßt. Weiße Sukkulentenim 
Hintergrunde stechen von 
saftgrünen Kakteenkörpern 
mitfeuerrotenStacheln eben- 
so lebhaft ab wie die wei- 
ßen Mammillarien vonihren 
leuchtendgelb und rot dicht 
bestachelten Artgenossen. 
Durch geschmachvolle Zu- 
sammenstellungen verschie- 
den gefärbter Kakteen und 
Steine lassen sich mit etwas 
Geschick hervorragend schö- 
ne Farbwirkungen in einer 
Sammlung erzielen, wie sie 
eine Schwarzweißauf- 


nahme nur schwach ahnen 
läßt. EIE 
Bild Conn 


das Regenwasser ins Sammelbecken oder nach Belieben 
direkt ins Siel geleitet werden, so daß nicht ununter- 
brochen frisches, kaltes Regenwasser ins Becken zu lau- 
fen braucht, sondern daß nach Wunsch der Zufluß ab- 
geleitet werden und sich das gesammelte Wasser zum 
Gießen erwärmen kann. Außerdem ist Anschluß an die 
Wasserleitung des Wohnhauses vorhanden, die benö- 
tigte Gießwassermenge ist also unabhängig von den 
Mengen, die der Regen bringt. E des im Augustheft 
veröffentlichten Grundrisses zeigt ein auf dem Pflan- 
zentisch stehendes Häuschen für Sukkulenten. 

Der Fußboden des Kakteenhauses ist dick mit Silberkies 
belegt, so daß man stets sauber und trocken im Hause 
geht, zumal sich bei dem sehr sandigen Untergrund 
kein Wasser sammelt, sondern sofort im Boden ver- 
sinkt. Das Glasdach beziehungsweise dessen Holzspros- 
sen liegen auf je einem Längs- und Querbinder aus 
Doppel-T-Eisen. Auf einem in Gewächshäusern allge- 
mein üblichen Hängebord stehen dicht unterm Glas- 
dach die Samenschalen und im Winter die Schalen mit 
den jungen Sämlingen, damit sie Licht und Wärme aus 
erster Quelle haben. Der Rücklauf der Heizrohre liegt 
unter den Tischplatten; dadurch sind sie selbst bei star- 
ker Bodenkälte im Winter stets gleichmäßig und wenig 
von unten erwärmt. Die vorne 10 cm und hinten 50 cm 
hohe Silberkiesschicht hält selbst in kalten Sommer- 
nächten die Sonnenwärme des Tages ausgezeichnet, da- 
mit tritt eine nur ganz geringfügige Abkühlung der 
Töpfe während der Nacht ein, und nebenbei verdunstet 
auch das überschüssige Gieß- und Spritzwasser stets 
schnell wieder. 

Die Töpfe haben auch durch die Steinschüttung gute 
Luftzufuhr. Die um die Tische herumführenden Heiz- 
rohre sind mit Feldsteinen verkleidet, die ich teilweise 
mit Zement zu langen Platten vereint habe. Sie wirken 
recht dekorativ. Selbstverständlich ist das Kakteenhaus 


an die Elektrizitätsleitung des Wohnhauses angeschlos- 
sen, so daß ich zu jeder Tages- und Nachtzeit in mei- 
nem Tusculum arbeiten kann. Anschluß an eine Kraft- 
stromleitung ist ebenfalls vorhanden, und ich kann zum 
Beispiel Saatkästen mittels eines Heizkabels jederzeit 
leicht und billig diegewünschte Temperatur geben. Nur 
den Tisch A habe ich den Nichtkakteen vorbehalten. 
Er ist mit Passifloren, Kamelien, Bromelien, Cyclamen 
und anderen Pflanzen besetzt, die mich dann zu Zeiten, 
an denen die Kakteen ruhen und nicht blühen, mit ihren 
Blumen erfreuen. Allerdings warne ich jeden Kakteen- 
liebhaber, Passifloren zusammen mit Kakteen im glei- 
chen Raum zu halten, denn erschreckend leicht vermeh- 
rensich aufdiesenSchlingpflanzen dieW oll-undSchmier- 
läuse, die nur zu gerne sich dann auch über die Kak- 
teen hermachen. Ich kann hiervon ein trauriges Lied 
singen, 

Von der Decke herunter hängen Drahtkörbe mit hän- 
genden Kakteen, und an den Seitenwänden habe ich hoch 
unterm Glasdach Gitterkästen aus Holzleisten befestigt, 
in denen Töpfe mit herunterhängenden Sukkulenten, 
wie Othonna crassifolia, Carpobrotus acinaciformis ste- 
hen, die im Sommer eine wundervolle, blumenübersäte 
Wand bilden. 

Aufeinem anderRückwandentlanglaufenden Heizungs- 
rohr ist ein Gitterbrett aus Holzleisten angebracht. Auf 
ihm werden die zum Anwurzeln bestimmten Kopfsteck- 
linge gestellt, die dort einen immer gleichmäßig war- 
men Fuß vorfinden. Ferner hängt hoch oben, zwar etwas 
unbequem beim Gießen zu erreichen, an den Holz- 
sprossen befestigt, ein Holzkasten, 100X75cm und20cm 
hoch. Er trägt die vollste Sonne und Hitze liebenden 
Echinocereen frei ausgepflanzt. Dieser Pflanzenkasten 
hängt zwischen zwei Dachluftklappen, welche die für 
diese Kakteenart erforderliche ständige Frischluftzirku- 
lation besorgen. (Ein weiterer Artikel folgt) 
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Was wissen wir 
von den Hormonen der Pflanzen? II 


(Die meisten Pflanzen haben die Fähigkeit, an Verwun- 
dungsstellen zunächst ziemlich ungeformte Gewebewuche- 
rungen zu erzeugen, die als Kallus-Bildungen bekannt sind. 
Besonders an der Basis von Stecklingen treten solche Kallusse 
oft auf. Es zeigte sich nun, daß die Bildung eines Kallus durch 
Wuchsstoffe veranlaßt werden kann, wobei sehr viele Zell- 
teilungen auftreten, die durch das Pflanzenhormon ausgelöst 
werden. Von besonderem Interesse ist die Tatsache, die im 
Wiener Pflanzenphysiologischen Institut festgestellt wurde, 
daß die Menge des gebildeten Kallus genau der Zahl der an 
dem betreffenden Steckling vorhandenen Knospen entspricht. 
Entfernt man die Knospen und bringt an ihre Stelle verschie- 
dene Mengen pflanzlicher Hormone, so ist die entstehende 
Kallusmenge genau von der dargebotenen Wuchsstoffmenge 
abhängig. Es spielen also bei der Kallusbildung die Auxine, 
die in den Knospen gebildet werden, eine entscheidendeRolle. 
Auch die Wurzelbildung wird von den Wudhsstoffen beein- 
flußt. Schon seit Jahren wußte man, daß es einen Stoff gibt, 
dessen Vorhandensein das Auftreten von Wurzeln ermög- 
licht. Versuche mit Wuchsstoffen zeigten, daß sie imstande 
sind, an Stellen der Pflanzen, an denen sonst keine Wurzeln 
gebildet werden - an Stengeln, Blattstielen, ja, an Blättern -, 
das Auftreten von Wurzeln zu veranlassen. Auch Österreichs 
großer Altmeister der Pflanzenphysiologie, Hans Molisch, 
stellte Versuche mit Stecklingen verschiedener Pflanzen an, 
und er konnte zeigen, daß eine Bewurzelung der Stecklinge 
in den meisten Fällen nur dann möglich ist, wenn sich am 
Steckling eine Knospe befindet. Er machte es wahrscheinlich, 
daß ein in den Knospen gebildeter Stoff basalwärts wandert 
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und am unteren Ende des Stecklings die Bildung von Wur- 
zeln auslöst. Aus diesen und anderen Versuchen weiß man, 
daß die in den Knospen gebildeten Wuchsstoffe für das Auf- 
treten von Wurzeln an den Stecklingen von Bedeutung sind, 
und es konnten viele Forscher an allen möglichen Stecklin- 
gen zeigen, wie auch durch Einstellen der Stecklinge in Wuchs- 
stofflösungen Wurzelbildung bewirkt werden kann. Freilich 
reagieren nicht alle Pflanzen gleich gut, und auch nicht in je- 
der Jahreszeit läßt sich die Auslösung der Wurzelbildung in 
gleicher Weise erzielen. Aber es hat sich bereits gezeigt, daß 
diese Wuchsstoffbäder - wenn nur erst der Wuchsstoff billig 
erhältlich und allgemein zugänglich ist - in der Praxis zur 
Erleichterung der Bewurzelung von Stecklingen, die sich sonst 
nur schwer oder gar nicht bewurzeln, von Bedeutung sind. 

So haben zum Beispiel im vergangenen Jahr Hitchcock und 
Zimmermann am Boyce-Thompson-Institut in Yonkers in den 
VereinigtenStaaten Versuche überdieBewurzelung von Steck- 
lingen in Wuchsstofflösungen ausgeführt. Die Hormone dür- 
fen nur in ganz geringen Mengen angewandt werden. Steck- 
linge von Stechpalmen, llex; Pachysandra; Eibisch, Hibiscus; 
Ahorn, Acer; Chrysanthemum undanderen wurden durch öbis 
96 Stunden 1,5 bis 2 cm tief in 0,002 bis 0,01 prozentige wäß- 
rige Lösungen der Wuchsstoffe eingestellt, und es ergab sich 
eine gute Bewurzelung, die freilich auch von der Anzahl der 
vorhandenen Knospen undBlätterabhängt. Interessant ist, daß 
die Versuche nicht nur mit dem »gewöhnlichen«e Wuchsstoff, 
dem Heteroauxin oder der 3-Indolessigsäure, ausgeführt wur- 
den, sondern auch mit ähnlich gebauten Verbindungen, so mit 
Indolbuttersäure, Indolpropionsäure, Phenylessigsäure und 
anderen, die meist erst in höheren Konzentrationen und viel 
schwächer wurzelbildend wirken. Auch in England hat man 
Versuche mit Kamelien, Rhododendren und ‚Nadelhölzern 
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gemacht, wobei es gelang, durch Einstellen der Stecklinge in 
die Wuchsstofflösungen raschere Bewurzelung zu erreichen. 
Wenn diese Versuche auch alle recht verheißungsvoll aus- 
fielen, so ist doch sicher richtig, was die englische Garten- 
zeitschrift »TheGardeners Chronicle« vor einigerZeitschrieb. 
Sie meinte, daß nämlich noch mancher Versuch gemacht wer- 
den müßte und sicher noch einige Zeit vergehen werde, bis 
es in der Praxis möglich sein wird, etwa Stecklinge vom Nikko- 
Ahorn, Acer nikoense, oder der Buche, Fagus silvatica var. 
tricolor, mit standardisierten Hormonpräparaten zu behan- 
deln und sicher zu sein, daß sie sich bewurzeln und weiter- 
kommen. 

Auch durch Begießen der Erde mit Wuchsstofflösungen ließen 
sich bei der Tomate, Solanum Iycopersicum, beim Tabak, Ni- 
cotiana tabacum und der aufrechten Studentenblume, Tage- 
tes erecta, Wurzelbildungen, Stengelauswüchse und anderes 
bewirken. Eine weitere Form der Anwendung der Wuchs- 
stoffe ist die Laibachsche Wuchsstoffpaste, die durch Ver- 
mischung von Lanolin mit Wuchsstofflösungen hergestellt 
wird. Trägt man solche Paste auf Stengel der Buntlippe, 
Coleus, etwa auf, so erhält man an der betreffenden Stelle 
eine große Anzahl von Wurzeln. Stecklinge von Holzpflan- 
zen reagieren auf diese Paste nicht so gut wie krautige Pflan- 
zen, wohl aber ließen sich Stecklinge vom Fächerahorn, Acer 
palmatum, durch sie im Frühjahr und Sommer zur Bewurze- 
lung bringen. 

Es sind also vor allem drei Wirkungen, die man heute diesen 
pflanzlichen Hormonen zuschreiben muß: Beeinflussung von 
Zellstreckung, Zellteilung und Wurzelbildung. Welcher die- 
ser drei Vorgänge in einem bestimmten Fall eintritt, hängt 
außer von der Menge des vorhandenen Wuchsstoffes vor 
allem von den Zellen oder Organen ab, mit denen das Hor- 
mon in Berührung kommt und an denen es seine Wirkung 
entfaltet. Und das ist sicher nicht der unwesentlichste Punkt 


Dre Dr | 
Meine Raltnten >> Staud enprimeln 


find die größten Deutfhlands 
Sch Tiefere 
Samen | Sämlinge | Stauden 


Preisberzeichnis über bochgezüchtete ältere, 
neuere und feltene Airten umfonjt u. foftenlo: 


Paul Teicher 


@ 


PIV/ zug 
), grose 
ubeeren 


(Heidelbeeren, Bickbeeren, 
oder wie Sie sie nennen), 
so groß und feinaromatisch und 
dabei weißfleischig (kein Färben 
der Zähnel)inTrauben wachsend 
(bequeme Ernte!) — bald die 
Sensation Ihres Gartens! 
Strauch wird mannshoch, tränt 
ca. 4 Pfund, im günstigen Falle 
bis 10 Pfund und mehr, gedeiht 
in jedem kalkarmen Boden (evtl. 
Pflanzlöcher leicht anzulegen!) 
»Dr.Heermanns Blau-weiß« 
zweijährige, kräftige Pflanzen 
(ca. 40-80 cm) RM. 3,50 — ab 
3 Pflanzen portofr. Nachnahme, 
Kulturanleitung, Prosp. kostenl. 
Dr. Heermann & Schulz, Dipl.-Landw., 


Oberneuland 15 beiBremen 


BI 


Grüngräbchen, Post Sehwepnis,Sa 


Katalog kostenlos und unverbindlich. 


413 


unseres Wissens um die Leistungen der pflanzlichen Hor- 
mone. So groß zunächst die Freude über die Entdeckung der 
Auxine war, leicht überschattet wird sie durch die Erkennt- 
nis, daß wir zwar in den Wuchsstoffen der Pflanzen ein neues, 
bewundernswertes Werkzeug des lebenden Organismus ge- 
funden haben, daß wir aber darüber, wie der Organismus sich 
seiner bedient, überhaupt nichts aussagen können; hinter all 
den Geheimnissen um die Wirkungen der Pflanzenhormone 
steht als ihr eigentlicher Lenker und Herr noch immer un- 


nahbar: das Wunder des Lebens. Alfred Zeller 


Arbeitsphysiologische Betrachtungen 
über die Gartenarbeit 


AserrspavsioLocıs ist eine vorwiegend medizinische 
Wissenschaft, die sich mit dem arbeitenden Menschen zu be- 
fassen hat und der die Aufgaben vom praktischen Leben ge- 
stellt werden. Mit den Methoden der Physiologie und ver- 
wandter Disziplinen werden diese Aufgaben gelöst. Mitunter 
treten an den Arbeitsphysiologen freilich Probleme heran, 
die mit physiologischer Methodik allein nicht lösbar sind. 
Man denke nur an die physiologische Seite des Arbeitsge- 
schehens oder an gewerbehygienische Fragen. Macht man 
beispielsweise den Einfluß des Klimas auf die Arbeitsfähigkeit 
des Gärtners zum Gegenstand einer Untersuchung, so könnten 
unter Umständen Kompetenzstreitigkeiten zwischen dem 
Arbeitsphysiologen, dem Meteorologen, dem Hygieniker und 
dem Psychologen zu befürchten sein. Aber wenn es sich dar- 
um handelt, dem Menschen durch wissenschaftliche Forschun- 
gen sein Arbeits- und Erdenlos zu erleichtern, dann dürfen 
uns keine professoralen Streitigkeiten am Fortschritt hindern; 
dann muß jeder Forscher an der Stelle mithelfen, wo er uns 
nutzen kann. Und unter der Fahne der Arbeitsphysiologie 
haben sich denn auch tatsächlich Vertreter der verschiedenen 
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Forschungsrichtungen vereint, um die Rückwirkungen der 
beruflichen Arbeit auf den menschlichen Organismus zu stu- 
dieren, und um darüber hinaus die Wege aufzuweisen, die 
man begehen muß, um die menschliche Arbeitskraft möglichst 
vernünftig einzusetzen. 

Der amerikanische Ingenieur Taylor - geboren 1856, gestor- 
ben 1915 - versuchte, die berufliche Arbeit des Menschen 
wissenschaftlich zu erfassen. Er war bestrebt, die Arbeit in- 
tensiver zu gestalten, die »Bummelei« zu bekämpfen, alle 
unnützen Handgriffe und alle überflüssigen Betriebspausen 
durch eine straffe Betriebsorganisation auszuschalten. Sein 
System konnte sich aber nicht einbürgern, weil es unnatürlich 
ist. Hätte Taylor in unserer Zeit gelebt, so würde er aus den 
Errungenschaften der Arbeitsphysiologie erkannt haben, daß 
man nicht klug handelt, wenn man einseitig die Arbeit in- 
tensiviert. Nicht jede Mehrleistung, nicht jede Erhöhung der 
Produktion ist ein Gewinn für den Betrieb. Wird die Mehr- 
leistung durch erhöhten Einsatz an Arbeitskraft, durch eine 
bloße Erhöhung der Arbeitsgeschwindigkeit oder durch eine 
Verlängerung der Arbeitszeit erzielt, so handelt es sich um 
nichts weiter als um eine Intensivierung der Arbeit, welche 
die Gefahren des gesundheitlichen Raubbaus in sich trägt. 
Nicht die maximale, sondern optimale, also naturgemäße Ar- 
beit soll man erstreben. Nur dann ziehen wir den größten 
Nutzen aus der menschlichen Arbeitskraft. 

Unmittelbar nach dem Kriege versuchte die Psychotechnik, 
einen Teil dieser Forderungen dadurch zu erfüllen, daß sie 
bestrebt war, den »rechten Mann an den rechten Platz zu 
stellen. Die psychotechnische Prüfung von Straßenbahn- und 
Lokomotivführern, Chauffeuren und anderen erwies sich in 
der Tat als außerordentlich nützlich, aber für alle Berufs- 
gattungenden»rechtenMann«ausfindigzu machen, istpraktisch 
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unmöglich. FürdieGartenarbeitunddieLandwirtschaftkonnten 
sich diese Prüfungen natürlich nicht einbürgern, weil derselbe 
Arbeiter je nach der Jahreszeit grundverschiedene Arbeiten 
ausführen muß. Trotzdem ist es aber mit Hilfe der arbeits- 
physiologischen Methoden möglich, dem einzelnen zu sagen, 
welchen Anstrengungen er gewachsen ist und welche seine 
Gesundheit auf die Dauer untergraben würden. Das scheint 
mir gerade bei der Gartenarbeit besonders wichtig zu sein. 
Viele Menschen arbeiten, nachdem sie ihre Pflicht erfüllt ha- 
ben, in ihrem Garten und bereichern dadurch ihr Leben in 
erfreulichster Weise. Freilich wie überall im Leben soll man 
sich auch hier vor Übertreibungen hüten. Besonders ältere 
Menschen sollen nicht vergessen, daß der Körper im Alter 
nicht mehr so viel hergibt wie in der Jugend. Nicht mit den 
Verjüngungssäften Steinachs und den Affendrüsen Voronoffs 
kann man sich bis ins hohe Alter frisch und leistungsfähig 
erhalten, sondern dadurch, daß man naturgemäß lebt und 
naturgemäß arbeitet. Das heißt aber, daß wir in jedem Le- 
bensabschnitt unser Leistungstempo sinnvoll dem allmählich 
sich verschlechternden Kräftezustand des Organismus an- 
passen sollen. 

Freilich haben wir die tröstliche Gewißheit, daß wir uns auch 
im Alter einer gewissen Anpassungsfähigkeit des Organis- 
mus an neue Anforderungen erfreuen dürfen. Es ist ja all- 
gemein bekannt, daß man im trainierten Zustand eine be- 
stimmte Arbeit fastspielend vollbringenkann, die einemimÄn- 
fang große Mühe kostete. Zwei Gründe sind hierfür verant- 
wortlich zu machen. Erstens spielen sich die am Arbeitsprozeß 
beteiligten Muskeln und Nerven im Laufe der Übungsperiode 
immer harmonischer aufeinander ein, und zweitens kräftigt 
sich allmählich der Organismus. Das letzte ist aber im Alter 
nicht mehr so ausgesprochen der Fall wie in der Jugend. Vom 
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Sportplatz wissen wir, daß manche jungen Sportler das Trai- 
ning übertreiben und dadurch ihrem Körper Schaden zufügen. 
Wer aber sich und seine Arbeit gut überwacht, wird es schon 
selbst merken, wenn er sich zuviel zumutet. 

Fehlt nach der Arbeit der gesunde Appetit, bildet sich ein 
leichter, nervöser Erregungszustand aus, und wird der Schlaf 
schlecht, so kann das eine Folge der Überanstrengung sein. 
Schwieriger liegen aber die Dinge, wenn etwa eine leichte 
Schwäche des Herzens vorliegt, die mit den üblichen Mitteln 
ärztlicher Untersuchungstechnik nicht erkannt werden kann. 
Hier muß die Arbeitsphysiologie mit ihren Methoden eingrei- 
fen, um den Menschen vor Überanstrengungsschäden zu schüt- 
zen. Sie hat eine neue Methode, die Dielektrographie, ent- 
wickelt, die es gestattet, die Volumänderungen, die das Herz 
bei jedem Schlag erleidet, am lebenden Menschen kurvenmä- 
Big zu registrieren. Aus den erhaltenen Kurven kann man bei 
einiger Übung leicht herauslesen, ob es sich um ein gesundes, 
kräftiges Herz oder um ein schwaches, schonungsbedürftiges 
handelt. Diese neue Methode arbeitet so empfindlich, daß man 
schon beginnende Herzfehler, die mit der üblichen ärztlichen 
Methodik noch nicht nachweisbar sind, erkennen kann. 

(Ein weiterer Artikel folgt) Edgar Atzler 


Einjahrsblumenecke 
im Botanischen Garten zu Nymphenburg 
(Zum Farbenbilde vor Seite 381) 


Per Botanische Garten in Nymphenburg hat gegenüber 
den anderen Botanischen Gärten in Deutschland den Vorzug, 
daß man bei seiner Anlage - er ist allerdings der jüngste 
unter ihnen - auch daran gedacht hat, gärtnerische Züchtun- 
gen dem Besucher in ansprechender Form vorzuführen. Der 
Schmuckhof in diesem Garten ist ein sehr gutes Beispiel da- 
für, wie man dies tun kann. Es gehört ja dazu ein in sich ab- 
geschlossener Raum. Aus diesem zeigt unser Bild eine kleine 
Ecke, die eine sehr gute Vorstellung davon gibt, wie reich 
und farbenfroh solche Pflanzungen sein können. Der Blumen- 
freund findet hier viele Anregungen für seinen eigenen Gar- 
ten. Die Einjahrsblumen und alle Gewächse, die man mit 
ihnen verbindet und gewöhnlich als Sommerblumen bezeich- 
net, werden nämlich in unseren Gärten noch nicht so beach- 
tet, wie sie es verdienen. Dort, wo man einen Wechsel auf 
den Blumenbeeten liebt, sind sie unentbehrlich, und das ist 
im kleinen Garten sehr oft der Fall. Deshalb ist ihre Vor- 
führung in der Form, wie wir sie in Nymphenburg finden, 
sehr zu begrüßen. @2S. 


Schmuckdahlie Josef Janning 
BR (Zum Farbenbilde nach Seite 396) 
\ ıE Gruppe der Schmuckdahlien und die der ihnen recht 


ähnlichen Kaktushybriden spielt heute in unserer Dahlien- 
züchtung noch eine Hauptrolle. Vor allem deshalb, weil beide 
Gruppen, neben den eigentlichen Kaktusdahlien, die meisten 
Sorten für Blumenschnitt und Kranzbinderei liefern. Der Lieb- 
haber sollte jedoch, wie es auch der Präsident der Deutschen 
Dahliengesellschaft in seinen Ausführungen auf Seite 396 be- 
tont, ihr Augenmerk mehr auf andere Formen richten. Im 
Garten sind ja die Pompondahlien und die Balldahlien als 
Gruppenpflanzen so wichtig, sie liefern auch schönen Schmuck 
für die Vase. Daneben scheinen Dahlienkennern die einfachen 
und halbgefüllten Formen immer beachtenswerter, man muß 
hier nur immer rechtzeitig die verblühten Blumen ausschnei- 
den, um einen langen, gleichmäßigen Flor zu erhalten. C.S. 


Unsen® teilen nik 
Getrochnete Erdbeerranken als Bindematerial 
In Nr. 30 der Gartenbauwirtschaft berichtet ©. Goetz über eine An- 


regung von Lehrer Ewald Puhlmann, getrocknete Erdbeerranken als Bin- 
dematerial an Stelle von Bast und Hanf zu verwenden. Versuche haben 
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gezeigt, daß dies möglich ist und daß bei richtiger Behandlung die Erd- 
beerranken Wind und Wetter ein bis auch wohl zwei Jahre aushalten 
können. Sowohl im frischen wie auch im getrockneten Zustande brechen 
allerdings diese Ranken sehr leicht. Man muß die getrockneten Ranken 
daher vor dem Gebrauch etwa 15 Minuten in Wasser legen, um sie gut 
biegsam zu machen. »Das Wässern muß so erfolgen, daß keine Bruch- 
stellen entstehen, und gewässerte, nicht verbrauchte Ranken müssen bald 
wieder getrocknet werden, um ein Faulen zu verhindern.« Frische Ranken 
soll man vor der Verwendung erst etwas anwelken lassen. Es wäre gewiß 
sehr wünschenswert, wenn recht viele Liebhaber derartige Versuche mach- 
ten, um festzustellen, ob sich die Erdbeerranken unter bestimmten Um- 
ständen so bewähren, wie es hier angegeben wird. Für Mitteilungen dar- 
über wären wir dankbar. CS 


SWS mon ins Progtün klagt 


Welche Hyazinthensorten lassen sich früh treiben? 


JcH möchte gern in diesem Jahr einen Versuch mit dem Treiben von 
Blumenzwiebeln machen, habe aber schon so viel von Bekannten gelernt, 
daß man nicht jede Sorte für das frühe Treiben - die Zwiebeln sollen bis 
Weihnachten in Blüte stehen - verwenden kann. Welche Sorten eignen 
sich zum frühen Ansetzen? Wann kann ich die mittelfrühen Sorten neh- 
men, wann die späten? Kann man die vollerblühten Hyazinthen durcheine 
besondere Pflege lange im Flor halten? Johanna Meise 
Unter den Blumenzwiebeln gibt es nur verhältnismäßig wenige Arten, 
die sich zur Frühtreiberei eignen. Alle von Natur aus spät, besonders alle 
gefüllt blühenden Sorten lassen sich nicht treiben, auch wenn man sie 
noch so frühzeitig pflanzt und sorgsam pflegt. Von Hyazinthen sind zur 
Frühtreiberei erprobtermaßen geeignet: als erste die kleinblumige »Ro- 
maine Blanche«, dann die großblumigen einfachen Sorten »Gertrudes, 
rosenrot, »Garibaldi«, karmin, »Moreno«, zartrosa, »Gelber Hammers, 
goldgelb, «L’Innocence«, reinweiß, »Fürst Bismarck«, hellblau, »König der 
Blauen«, dunkelblau, »Lord Balfour«, violett. Von Tulpen die zwar etwas 
kleinen, aber eleganten »Duc van Tholl« in den Farben Rosa, Scharladı, 
Gelb, Weiß, Rot mit Gelb. Von Narzissen besonders die ein- oder zwei- 
farbigen »Trompeten«-Narzissen. 

Alle mittelfrühen Sorten sollten nicht vor Dezember, die späten nicht vor 
Januar bis Februar zum Treiben aufgestellt werden, da sonst doch nur 
Mißerfolge zu verzeichnen sind. 

Alle im Zimmer befindlichen Blumenzwiebelpflanzen müssen, wenn sie 
vollerblüht sind, zu ihrer längeren Haltbarkeit in ein kühles, also unge- 
heiztes, aber frostfreies Zimmer gestellt werden. Bei hoher Stubenwärme 
würde ihr Flor bald zu Ende gehen. W. Hübener 


Unsere Leser reiten mik 


Kataloge sollten auf kaninchenfraßfreie Sträucher hinweisen 


-[DIE Kaninchenplage hat sich - wohl infolge des im übrigen guten Tier- 
schutzgesetzes - stark ausgebreitet. Jedenfalls hörte ich von Schäden an 
Orten, die sonst nicht heimgesucht worden waren. In den Preisver- 
zeichnissen sind heute dankenswerterweise schon Eigenschaften bei ein- 
zelnen Pflanzen angegeben, die für den Kauf stark mitbestimmend sein 
können, zum Beispiel bei Kletterrosen, ob dornenfrei, dornenarm, mehl- 
taufest. Sollte es sich nicht lohnen, einmal die Pflanzen zusammenzustellen, 
die von Kaninchen nicht angenommen werden? Bei mir nagten sie jungen 
Flieder, Forsythien und eine dornenarme Kletterrose stark an. Die Sträu- 
cher müssen jetzt von unten kommen. Dagegen ließen sie eine dornen- 
reiche Wildrose, Schneeball und Jasmin ungeschoren. J. Friebel 


»Zwei gute Äpfel - aber wenig angeboten‘ 


Clnter dem Titel >Zwei gute Apfel - aber wenig angebotens, ist der 
»Parkers Pepping« im Juniheft erwähnt, in Verbindung mit der Frage, wo 
dieser Apfel noch kultiviert wird. 

Ich selbst habe bei einer früheren Betätigung einige 40 Bäume dieser Sorte 
gehabt und auch für reichliche Nachzucht gesorgt. Es war im Frankfurter 
(Main) Gebiet, dort kommt der »Parkers« noch recht oft vor. Ebenfalls 
in der Bodenseegegend. Bei genügender Kalkdüngung oder kalkhaltigem 
Boden bekommt dieser herrliche Apfel sogar eine schöne rötliche, einsei- 
tige Färbung. Ich kann aber die Auffassung von der großen Pflege und 
den Ansprüchen am Standort nicht teilen. Pflege muß jeder Baum haben. 
Daß dieser Apfel aber nicht so angebaut ist, liegt an seinem sparrigen 
Wuchs. Er ist mit keinem Schnitt in Form zu bekommen. Ferner will ef 
kurzes Holz haben und sehr lichten Abstand. Boden ist ihm gleichgültig: 
wenn es nicht gerade Sand ist. Ich würde mich freuen, wenn ich mit An- 


gaben, wo man »Parkers Pepping« bekommt, helfen könnte, der Apfel ver“ 
dient die Anpflanzung. R. Heidridi 


Naie Biüchkuv 
Gewächshäuser und Heizungen 


N der bei Eugen Ulmer herausgegebenen Schriftenreihe >Grundlagen 
und Fortschritte im Garten- und Weinbau« ist als Heft 32 unter obigem 
Titel wieder eine recht wertvolle Arbeit erschienen, die dem Fachmann 
und Gartenfreund willkommen sein wird. Der Verfasser Alfred Demnig 
ist Leiter der Studiengesellschaft für Technik im Gartenbau und mithin 
wie kaum ein zweiter vertraut mit der für jeden Gartenbesitzer so wich- 
tigen Frage der Anlage von Gewächshäusern und Heizungen. Es ist alles 
geschickt und knapp abgefaßt und gut durch genaue Skizzen erläutert. 
Der Arbeit liegen die zwölfjährigen Arbeiten der Studiengesellschaft zu- 
grunde. Sehr lehrreich ist auch der am Schluß gegebene Fragebogen für 
Heizungen im Gartenbau, Preis geheftet 2,30 RM. Camillo Schneider 


Kleinbücher der Gartenpraxis 


In dieser Buchreihe sind wieder ein paar Neuheiten und Neuauflagen 
erschienen. Paul Pauck behandelt im »Kalender für Schädlingsbekämpfung« 
die in jedem Monat notwendig werdenden Arbeiten bei der Unterdrückung 
der Schädlinge. Die »Nützlinge des Gartens« erscheinen in einem kleinen 
Band von Martin Schmidt, der vor allem die im Ausland erzielte Schäd- 
lingsbekämpfung mit der Einführung von nützlichen Insekten in ihrer Ver- 
wertbarkeit für unsere Verhältnisse auf das richtige Maß zurückführt. Ein 
sehr aktuelles Gebiet bearbeitet Curt Fritzsche mit seinem Buch über die 
»Deutsche Sojabohnex. Aus einer zwölfjährigen Versuchszeit heraus wer- 
den Erfahrungen mit dieser für uns sicher wertvoll werdenden Bohne be- 
kanntgegeben. »Wann, wo, wie säen und pflanzen?« bringt in einer stark 
tabellarischen Anordnung Angaben über die tägliche Arbeit im Obst-, Ge- 
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müse- und Blumengarten, während Gerta Wendelmuth die »Gewürzkräuter 
für die Küche« als erprobte Verwendung mit vielen Anweisungen behan- 
delt. Als zweite Auflage ist jetzt »Erfolgreiches Veredeln« von W. Poeniche 
erschienen, ein kleiner Band, der eine Zusammenstellung der gebräuch- 
lichsten Veredlungsarten darstellt. Diese Arbeit ist ja im Obstbau immer 
wichtig. Schließlich ist auch die Neuauflage von Otto Kronberg »Obstbau 
für Fortgeschrittene« herausgekommen, das den Sommer- und Winterschnitt, 
die Ernte, Verpackung und Wirtschaftlichkeit im Obstbau behandelt. Die 
Bände sind knapp im Text und klar in der Bebilderung gehalten und da- 
her für den Liebhaber eine interessante Literatur. Verlag Trowitzsch &Sohn, 
Frankfurt (Oder). Preis je Bändchen 85 Rpf. Karl Wagner 


Pflanzenbaulehre der Topfpflanzengärtnerei 


Herr 35 der »Grundlagen und Fortschritte im Garten- und Weinbau 
bringt den Teil IV dieses Themas »Die Wachstumsfaktoren Licht und 
Wärme« von Max Mann im Verlage von Eugen Ulmer, Stuttgart. Damit 
gelangt die Pflanzenbaulehre der Topfpflanzengärtnerei zum Abschluß. 
Der Verfasser hat in diesen vier Teilen in trefflicher Weise versucht, den 
Gärtner in die Grundlagen der Topfpflanzengärtnerei einzuführen und 
ihm das geistige Rüstzeug an die Hand zu geben. Wie er am Schluß selbst 
sagt, muß das Primäre stets die Praxis, die Arbeit an der lebenden Pflanze 
bleiben. Preis geheftet 1,50 RM. Camillo Schneider 
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Carl Heicke 75 Jahre 


IODer immer seit Beginn dieses Jahrhunderts sich mit dem Entwicklungs- 
gange der Gartengestaltung in Deutschland beschäftigt hat, dem wird der 


Maiblühende Schmuck -Tulpen 


> große Blumen auf langen kräftigen Stielen getragen, sollten für den nächsten 
Frühlingsflor bevorzugt werden. Diese Darwin-Tulpen sind 


prächtig für Beete und zum Schnitt 


herrliche Sorten und Farben in erstklassiger Qualität preiswert im Herbstkatalog. 
Auch alle anderen 

Blumenzwiebeln für Zimmerkultur und Gartenbeete 
Hyazinthen, Tulpen, Krokus, Narzissen usw. im neuen Herbstverzeichnis. Ver- 
langen Sie es heute noc. Es bietet gute Vorschläge für preiswerten Einkauf für 
alle Blumenzwiebeln, Blütenstauden, Rosen, Baumschulartikel, Erdbeerpflanzen 
und sonstigem Herbstbedarf. 


.CHeinemann Erfurt2 
z Großgärtnerei-Baumschulen-Samenzucht 
Gegründet 1848 
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Erstklassige Omorikafichten 
in allen Größen. 

Alles aus eigenen Kulturen, 
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Name Carl Heicke nicht fremd sein. Hat dieser doch 25 Jahre lang von 
1904 bis 1929 das Organ der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst ge- 
leitet. Heicke wurde am 2. September 1862 in Kassel geboren und besuchte 
nach seiner Lehrzeit das Pomologische Institut in Proskau, das damals un- 
ter Gustav Stoll sich eines so guten Rufes erfreute. 1887 bereits trat Heicke 
in die städtische Gartenverwaltung von Aachen ein. Hier konnte er sich 
bald eine einflußreiche Stellung und einen schönen Wirkungskreis 
fen, durch Planung und Durchführung wichtiger Neuanlagen. Von Aachen 
wurde Heicke 1902 nach Frankfurt (Main) berufen, wo ihn eine Fülle neuer, 
wichtiger Aufgaben erwartete. Seine Hauptschöpfungen in der alten Kai- 
serstadt sind der Ostpark und der Huthpark, die sich heute nach drei Jahr- 
zehnten schon so ausgewachsen haben, daß man ihre Bedeutung voll er- 
kennen kann. In beiden Parkanlagen hat er die landschaftliche Gestal- 
tungsweise in großzügiger Form durchgeführt. Er war als Gestalter nie 
einseitig und ist immer für die Berechtigung beider Gestaltungsweisen, 
der architektonischen und der landschaftlichen, in Wort und Tat einge- 
treten. Nachdem er bis 1912 erfolgreich in Frankfurt gewirkt hatte, wid- 
mete er sich ganz der Herausgabe der »Gartenkunst«. Die Deutsche Ge- 
sellschaft für Gartenkunst ist ihm für seine unermüdliche Tätigkeit zu gro- 
ßem Danke verpflichtet. Im letzten Jahrzehnt hatte Heicke, auch gesund- 
heitlich, mit gar manchen Schwierigkeiten zu kämpfen. Wir wünschen ihm 
noch manches Jahr friedlichen Wirkens im Dienste deutscher Gartenge- 
staltung, deren eifriger Vertreter und Verfechter er durch Jahrzehnte 
war. Möge sein Lebensabend unter einem g gen Stern stehen. Wer 
immer ihm als Mensch nähertreten konnte, wird dem Jubilar das auf- 
richtig wünschen. G.S: 


schaf- 


Paul Schulenburg F 


An 6. Juni verschied nach langem, schwerem Leiden auf seiner Besit- 
zung in Gera Paul Friedrich Schulenburg im 66. Lebensjahre. Er war ein großer 
Gartenfreund, und sein Garten hatte durch Jahre hindurch einen großen 
Ruf, weil er eine der reichsten privaten Orchideensammlungen Deutsch- 
lands in seinen damals von dem bekannten Orchideenkenner und -pfleger 
Rehn sorgsam überwachten Glashäusern barg. Wir haben im März 
auf diese s 


1930 


ne und wertvolle Sammlung hingewiesen. Als dann im Jahre 
1931 Obergärtner Rehn wegen seines hohen Alters ausscheiden mußte, 
chnell herab, zumal der Besitzer 


ging es nach und nach mit der Sammlung 
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durch sein schweres Leiden immer mehr ans Zimmer gefesselt wurde. Er 
hatte von 1919 bis 1921 den Hauptbestand der Orchideen in Belgien und 
bei Sander in England gekauft. 1928 kam ein großer Teil Importen aus Ko- 
Jumbien hinzu, die auf einer von Schulenburg finanzierten Forschungsreise 
gesammelt worden waren. Auch die Selbstanzucht aus Samen stand unter 
Obergärtner Rehn schon inhoherBlüte und versprach gute Erfolge. Alle, die 
diesen schönen Gartenbetrieb und seinen als Gartenfreund und Mensch 
gleich hoch zu schätzenden Besitzer kannten, werden estiefbedauern, daßer 
nicht mehr besteht. Möge Paul Schulenburg den Frieden gefunden haben, 
nach dem er sich in seinen langen Leidensjahren sehnen mußte, G% 

Die Deutsche Gladiolen-Gesellschaft in Düsseldorf 
An 14. und 15. August hielt dieDGlaG. ihre diesjährige Hauptversamm- 
lung im Rahmen der Reichsausstellung »Schaffendes Volks in Düsseldorf 
ab. Das Hauptereignis war die »Gladiolenschaus, die am 14. August in 
der großen Halle für Blumensonderschauen eröffnet wurde. Der Schöpfer 
dieser in ihrer Art in Deutschland einzigartigen Halle, Architekt Professor 
Becker, Düsseldorf, hat hier in einem mächtigen, auch äußerlich sehr an- 
sprechenden Rundbau einen Ausstellungsraum für Blumen geschaffen, der 
sich für diese Zwecke wirklich eignet. Gerade ein so farbenfreudiger Werk- 
stof, wie ihn die Gladiolen darstellen, kam darin in ganz vo icher 
Weise zur Geltung. Es war eine der wenigen Blumenschauen der letzten 
Zeit, die tatsächlich befriedigte. Die Züchter und Anbauer hatten ihr Bestes 
getan, wenn auch in manchen Gegenden die Witterung sie im Stiche ge- 
lassen hatte. Aber daß ihre farbigen Erzeugnisse so ausgezeichnet sich 
dem Besucher darstellten, dies war der Leitung der Ausstellung, Garten- 
direktor Tapp und seinen Mitarbeitern, und der Leiterin der Gartenbau- 
schule für Frauen in Kaiserswerth, Fräulein Dieckmann, zu danken, die 
jenen mit ihren Schülerinnen zur Seite stand. So ergab sich ein sehr be- 
friedigendes Bild, wobei die Leistungsschau der Firmen in sehr glück- 
licher Weise von der Gemeinschaftsschau getrennt war. Beide ergänzten 
sich in jeder Hinsicht. Hoffen wir, daß das Beispiel Düsseldorfs Schule 
macht. Auch die im Freien blühenden Gladiolen kamen infolge der ge- 
schickten Anpflanzung und guten Pflege zu voller Geltung. Auf Sorten 
hier einzugehen, würde zu weit führen. - Im weiteren zeigte die Tagung, 
daß sich die DGlaG. unter der zielsicheren Führung von Studienrat Wirtz 
im laufenden Jahre recht erfreulich entwickelt hat. Leider wurde diese 
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Freude stark getrübt, weil der Vorsitzende sein Amt zurüclegte. Auf 
einstimmigen Wunsch der Anwesenden hat der Unterzeichnete einstwei- 
len den Vorsitz übernommen und hofft, es Wirtz ermöglichen zu können, 
1938 wieder die DGlaG. zu leiten. Camillo Schneider 


Vereinigung der Staudenfreunde 


(Die diesjährige Tagung findet am 11. und 12. September in Düsseldorf 
im Rahmen der Ausstellung »Schaffendes Volk« statt. Am Sonnabend, dem 
11. September, wird um 12 Uhr die »Staudenschau« und um 16 Uhr die 
Hauptversammlung eröffnet. Für Sonntag, den 12. September, ist ein Be- 
such der Staudengärtnerei von Altmeister Georg Arends in Wuppertal- 
Ronsdorf mit einer Rundfahrt durchs Märkische Land geplant, während 
um 15 Uhr im Ausstellungskino ein Werbevortrag mit Lichtbildern über 
Stauden vorgesehen ist. Wir bitten alle Staudenfreunde, die es nur irgend 
können, der Tagung beizuwohnen, die so bedeutsam für den Aufstieg der 
jungen Vereinigung werden wird. Die wundervolle Reichsausstellung bie- 
tet in ihren großzügigen Staudenpflanzungen sehr viel Sehenswertes. An- 
meldungen sind zu richten an die Geschäftsstelle Berlin NW 40, Schlieffen- 
ufer 21. 6, $: 


II. Internationaler Kongreß 

für gärungslose Früchteverwertung, Berlin 

Dom 2.bis 5. August fand in Berlin dieser wichtige Kongreß statt, dessen 
internationaler Charakter am besten durch die Teilnahme von 35 Staaten 
gekennzeichnet wird. Die Wichtigkeit dieser Bewegung für Deutschland 
zeigte sich in der Übernahme der Schirmherrschaft durch den Reichsbau- 
ernführer und Reichsernährungsminister Darre, denn gerade in der Ver- 
wertung unseres Obstes zu Süßmost liegt eine zusätzliche Ausnutzung, 
die früher übersehen wurde. Die Verwertung betrifft dabei sowohl den 
Erwerbsanbau wie den kleinen Garten, dessen Erzeugnisse auch hier in 
Gemeinschaftsarbeit zuSüßmost verarbeitet werden können, wie vor allem 
ein Vertreter aus Österreich betonte. Gerade die Beerensüßmoste sind 
wie geschaffen für den kleinen Haushalt, der naturgemäß nur mit gerin- 
gen Mitteln arbeiten kann. Als Ausgangsmaterial zählen aber auch Ho- 
lunder, Hagebutten und alle anderen »Wildfrüchtes, die wir gewöhnlich 
heute noch in Wald und Feld verkommen lassen. Man kann der Bewe- 
gung, die hier der Öffentlichkeit so eindringlich ihre volkswirtschaftliche 
Dringlichkeit zeigte, nur wünschen, daß sie immer mehr Fuß fassen möchte. 


| K.W. 


Was bringt das Oktoberheft Wichtiges? 


‚ Reichsehrenmal Tannenberg / Bepflanzung von Staudenrabatten. Ein 
schattiger Vorgarten / Sitzplatz unter der Pergola / Ein Garten entsteht 
auf 550 qm / Bessere Gärten für weniger Geld. Wege / Blütenschätze 
für unsere Gärten: Warum ist Gentiana ornata als Herbstblüher bei uns 
noch so selten? Herbstblüher für den Steingarten. Welche verläßliche Li- 
lien können dem Gartenfreund empfohlen werden? Schön fruchtende Stau- 
den / Bilder aus der Gartenschau der Reichsausstellung »Schaffendes Volke, 
Düsseldorf / Können wir noch neue gute Dahlien erwarten? / Mensch 
und Tier in Hausgemeinschaft / Oktoberarbeiten im Zier- und Nutzgar- 
ten / Für den Bastler: Das Universalgerät hilft uns Ordnung halten / 
Praktisches Gerät: Ein guter Drahtbesen / Ausstellungserfahrungen mit 
Einjahrs- und Sommerblumen / Wir sorgen schon für den Winter. Ein- 
mieten des Gemüses / Mein kleines Gemüse-Gewächshaus / Wir pflan- 
zen einen Obstbaum / Praktische Pflückleiter / Wir stellen uns Süßmost 
her / Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen / Mein Kakteenhaus. Die 
Kulturstätte eines Liebhabers. 


Mitarbeiter dieses Heftes 


Professor Dr. V. C. Habicht, Hannover / Gartendirektor H. Wernicke, 
Hannover / Gartenmeister N. Hoeck, Bornim / Gartendirektor E.Wocke, 
Oliva / Garteninspektor K. Heydenreich, Berlin / Gartengestalter R. Rose, 
Dresden / Landrata.D.H.G.Moes, Berlin / Gartengestalter W. Alver- 
des, Berlin / Dozent für Gartenbau P. Schütze, Berlin / Direktor Georg 
Gunder, Berlin / Garteninspektor M. van Daalen, Großsedlitz / Dr. W. 
von Roeder, Bad Bramstedt (Holstein) / Garteninspektor J. Horn, Essen 
: iplomgärtnerK. Priebus, Institut für Gemüsebau, Großbeeren / Garten- 
inspektor G. Hasselberg, Pirmasens / Gauschulungsleiter J. Steffek, Dort- 
mund / Dr. F. Schulz, Berlin, Institut für Obstbau / Franz Prall, Lands- 
berg (Warthe) / Frau M. Schmidt-Theile, Leipzig / Gartenbau-Schrift- 
steller W. Hübener, Gießen / Carl Conn, Siemershöhe-Hamburg / Dr. 
Alfred Zeller, Wien, Pflanzenphysiologisches Institut / Frau L. Bartning- 
Neidhart, Berlin-Dahlem / PhotographinlAdelheid Müller, Berlin / Photo- 
$raph ©, Stöckle, München / Photograph Axel Dieter Mayen, Hannover. 
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Erfahrungsvorjchläge 

1. Für Steingärten / 2. Für Nakurgärten / 3. Für Blu- 
menrabatten / 4. Für Scaftengärten 5. Reizvolles 
Allerlei / 6. Bäume und Sträuher / 7. Für Nubgärten 
Gartengetier und Gartenferamit 

Zimmerhelden 

1. Zimmerhelden I. Grades / 2. Zimmerhelden Il. Gra- 
des / 3. Zimmerhelden III. Grades / 4. Zimmerhelden 
IV. Grades 


. Einjahrsblumen 


1. Alphabetifhes Grundjorfiment / 2. Einjahrsgräjer 


Gemüje 
1. Fcuhl-Gemüfe / 2. Hülfenfrüchte, Körnergemüfe / 3. 


Mürzgemüje / 4. Zwiebeln, Caude / 5. Wurzelgemüje 
6. Rübengemüje / 7. Kohlgemüje / 8. Salatgemüje / 9. 
Küchenfräufer 

Dit 


1. Kernobif / 
5. Rhabarber 
Büder 

1. Büder von Karl Foerjfer / 2. Garfengewädje aller 
Art / 3. Hausblumenihmud / 4. Krankheiten, Schädlinge 
5. Gartenfechniiches / 6. Boden und Düngung / 7. Objt 
8. Gemüfe / 9. Pilze / 10. Allgemeine Werke / 11. Natur- 
anjdaulihe Werke / 12. Bildpoftfarten 


Arten-Inhaltsverzeichnis 


2. Steinobjt / 3. Nüffe / 4. Beerenobjf 


Solite er (94. Ratalog-Ausgabe, Schmalformat) bei Ihnen 
nod) nicht eingelaufen fein, bitten wir, ihn anzufordern; Zu= 
jendung £foftenfrei. 


karl Soerfter 


Gärtnerei bewährter Gartenpflanzen 


Dotsdam-Bornim 


Wir erinnern: en und umgraben, Samen ernten, trocken und luftig aufbe- 
Zierpflanzen: Lilien pflanzen, ebenso Gehölze, hier hinterher ge- Obst: mittelfrühe Sorten ernten, sorgfältig pflücken, Johannisbee- 
nügend wässern, Malven-Jungpflanzen, Zweijahrsblüher an Ort „en durch Steckholz, Stachelbeeren durch Ableger vermehren, 
und Stelle setzen, Disteln mit Distelstecher entfernen; nicht mehr Pflanzlöcher für die Obstbäume vorbereiten, gegen Frostspanner 
düngen, damit Holz ausreift, Päonien versetzen, Rasen frei von an allen Bäumen und auch den Baumpfählen Fanggürtel anlegen, 
Laub halten, gegen Mäuse Zeliopaste auslegen, Asche ausstreuen, dauernd beobachten, ob sie auch noch fangfähig sind, alles kranke 


Pflanzstellen für Obst vorbereiten, Blumenzwiebeln legen, zwi Laub verbrennen, gegen Wespen Fanggläser aufhängen. 

schen den Gehölzen nicht graben, Laub hier liegenlassen, Nelken- Balkon: Die Pflanzen immer noch sorgfältig pflegen. Nur noch 
ableger, Iris Kaempferi pflanzen, Montbretien teilen, selbstgeern- morgens wässern. Das Aufbinden nicht vergessen und Verblühtes 
teten Samen trocknen und luftig aufbewahren, alles Verblühte ent- immer sofort entfernen. 5 


fernen, Hornveilchen verpflanzen. Ist der Kompostplatz auch (Ausführliche Angaben für die einzelnen Tage im Dauerkalender: 
schattig gelegen? Sonst pflanzen wir Ende des Monats einen Ho- ‚Was ist heute im Garten zu tun?“ 
lunder, Sambucus nigra, der rasch wächst und uns noch nützliche 


Blüten und Früchte bringt. Der Gesamtauflage unserer Zeitschrift liegen Prospekte der Firmen; 
Gemüse: Knoblauch, Perlzwiebeln, Schalotten pflanzen, Rhabar- Fritz Bodenstein & Co., Rieder (Harz) 


ber neu setzen, späte Kartoffeln ernten, ebenso Rote Bete, Winter- Richert Meisert, Samenzüchterei, Könnern an der Saale 
endivien, Kopfsalat, Blumenkohl einwintern, abgeerntete Beete bei. Wir bitten unsere Leser um Beachtung dieser Werbeblätter, 


Lassen Sie sich durch einen Gartengestalter beraten! 


Augsburg Düsseldorf Mannheim Rheinland= Wesffalen 
Hans Woblwend jr. Oswald Woelke Fritz Seidler, Gartengestalter J. Leonhards Söhne 
5 Gartengestalfer Inhaber hoher Wettbewerbspreise N Euhvuf and Auıfäh 
Gartengestallung — Baumschulen | Fatwurf und Beratung an allen Orten | Erfwurf und Ausführung allerorts | make | een Ei 
PERS ER FEN fischer Berater für alle Gränanlagen | Baum- BRIISAAUIER, 
N AHNEENIESRASITE Wuppertal-Vohwinkel Fernruf 32439 
Augsburg-Hoczoll Tel.: 30274 | Barbarastraße 19 Fernruf: 33879 | Meeräckerstr. 91 Ruf 41816 Spließfach 8 Gevrändei 1886 
Hamb Mitteldeutschland £ 
Berlin»Charloffenburg Hambhrg een gazıen 
Gustav Osbahr K. A. Knippel Rose ® Rolleck 
a, Dipl.-Obstbauinspektor I Gartendirektor a. D. Gartenarchilekten 
Camillo Schneider Pe Beratung ] Unterweisung ] Oberitune | Inh.: Ed.A. Rolleck, Gartengesfalfer 
Gartengestalter Hamburg-Großflotibek Nee Entwurf und Ausfährung allerorts 


Besonderheit ; Stein- und Siaudengärten 


: E £ Flottheker Chaussee 178 Ruf 426443 | Großjena bei Naumburg (Saale) | Dresden-A. 20 Rufı 41009 
Zeifgemäße biologische Gartenberatung, Te TE a a HZ a | 
Entwurf und Oberleitung. Een 
Steingärten, Staudengärten und Wildgärten PLOM. und Ausland 
EN HORB better a u 5 Albert Lilienfein 
4 2 L 
arfengestalter Hermann Koenig Gartengestalfer 
Berlin-Charlottenburg 9 Feraruf: | Hamburg- Gartengestalter. 
Bolivarallee 9 99.45 91 3 ? 2 
ee Poppenbüttel Fernruf 2098 04 Entwurf und Ausführung von Park- Zeller Straße 31  Fernruf 71739 
eg ne See |) EnadiGarlenanlägen Im In-und Arte 
Berlin-Zehlendorf & Hamburg ER Bee, en er- Stuffgart 
chnackenb r 2» E57 alten mein uch: „Gärten von 
Emanuel Jacob E28, iebold heute‘ mit über 100 Abbildungen Otto Valentien 
Garfenyastaller Inhaber: Rudolf Schnackenberg Wosfanles, 
= Ba Gartengestaltung Gartengestalter 
Berlin-Zehlendorf, RENTE ENTER ETRSEHSTESEN tuffgart=Sillenb 298767 
Sechofstraße 98 Tel. H 4 0394 en eng Beeren ana el 
Breslau - y 
p. ran (Enke Potsdam Ulm (Donau) 
aul Haft TEEN, Be, I ———Z— 
Gartengestalter BEZLELOER, Otto K: 
Entwurf und Ausfährung. Staudenkulturen, Gartengestalter Arbeitsgemeinsaft der Gartengestalfer 3 ER 
Baumschulen HOeSBERHSEhSjtEheran Gartengestalter Dipl. rer. hort. 
Reichhalliges Pflanzenverzeichnis auf Wunsch ea Karl Foerster 
Breslau 16, Staudenweg 3 Hildesbeim, Humboldistr, 7 Fernruf: 2255 
Hermann Matftern Ulm (Donau), Burgsteige 10 Fernruf 4596 
Chemnitz Leipzig H H. De 
a Sage erfa Hammerbacher land 
Erich Kretzschmar kohsnns Gillhoff Be ER Westdeutschland 
Garfendslalter Gartendestaller 'ntwurf und Beratung an allen Orten 
DEIN GeriasoRtarseRlon GENIn- SuoePAatlanelze Roland Weber 
Entwurf und Ausführung schöner Gärten Entwurf und Ausführung | Besonderheit: Gartengestalter 
Baumschule und Staudenkulfuren Staudengärten nad Farbenbarmonie Potıdamz Ruf 93597 
Chemnitz-Furth, Fischweg 86, Fernruf41282 | Bleichertstr. 14, I Fernruf 57667 | Bornim Ruf: Potsdam 1703 MlERa2 weisen ai. 
— Bee RE ER. 
Chemnitz Leipzig 5 3 Rheinland= Westfalen Schweiz 
Chemnitz Sehe ER Kbeinland- Westfalen Schweiz 
Aal REueelsn Georg Vogt Rein boldlHeeReRe Ad Ener 2 G2 
Gartengestaltung — Gartenausfährung Gartengestalter Gartengestalter und Landıch 1 a, : 
Staudenkulfuren Garten= und Parkgestalfung een ern Sen efsaptalt Gartengestaltung 
Entwurf und Ausführung an allen Orten | Daweldort, Bersenjeid (Iekie,), i i 
Chemnitz Öberlichtenau Rufı und Ausführung an allen Orten | HansSacsSir. 13 Knipprather Str. 39 Staudengärfnerei 
Oberlichtenau 307 | Spenkendarfstraße 54 Ruf: 3 78 59 Baumschulen und Staudengärtnerei Basel, Hirzbodenweg 48 
en 
Düsseldorf UR Bee der die Technik vollkommen beherrscht, schafft einen 
——— guten Garten. Der bloße Praktiker wird durch kleine pflanzliche Einzel- 
Josef Buerbaum hei ä as EEE Sn 
Gartungtrlelten, Entwurf und Anıfährun? | ma ne noerräschen, aber, es fehlt doch dem Ganzen. die künsilerische 1 Feld in dieser Größe R 
Schrift; Neue Gärten mit 44 Bildern post- inheit, die raumschaffende Formgebung. Daraus ergibt sich, daß der Garten- | bei [2maligem Erscheinen pro Auf 
frei’ RM. 1.50. bei Vorslasendung auf Park besitzer einen tüchligen und gut geschulten Gartengestalter zu Rate ziehen nahme RM. 7,65 
shedkonto Error Nr, 29307. soll, wenn er einen schönen Garten haben will. Auf jeden Fall bedarf es des ve 
Roßstraße 21. Feraruf 34173. | fachmännischen Rates einer geeigneten Persönlichkeit. 


Hauptschriftleiter: KARL WAGNER, Berlin-Wilmersdorf / Anzei Si i JALTE "EI ’ y 4 nahme: 
j 5 genleiter: WALTER GEBAUER, Berlin-Wai nahme: 
Berlin WW 35, Potsdamer Straße 122, Fernsprecher: 22 27 27, Sammel-Nr.: 229001 / DA. I. Vierteljahr een gilt 
Anzeigenpreisliste Nr. 53 / Druck: Gersbachdruck G.m.b.H., Brandenburg (Havel) ! Verlag: Verlag der Gartenschönheit Karl Specht K.G., Berlin“ 

Westend, Akazien-Allee 14. 


en 02 ee 


MAX KRAUSE 


Rossn-Nouholten-Spazlai-Kulturen 


HASLOH (Holstein) 


Heranzucht und Vermehrung d. be- 
währtesten Neuhalten des In- und 
Auslandes — GROSSE VORRÄTE 
hochstämmiger und nledrigerRosen 
aller Klassen und Jahrgänge 


Verlangen Sie Praisliste 


Dachanstriche 


garantlert wasserdicht, teerfrel, kalt 
streichbar, lieferbar In Sohwarz, Rot, 
Grün und Silber. 8 Jahre haltbar, Pro- 
spekt202 kostenlos von Paratect-Werk, 
Borsdorf-Leipzig. 


Zur 
Frühjahrspflanzzeit 


empfehlen wir aus unseren 
gepflegtenKulturen: 


Rofen 
Obftbäume 
3iergehölze 
Koniferen 
heckenpflanzen 


Unseren reichhaltig, 
Hauptkatalog 1936/37 
sond.wir auf Wunsch 

@  bereitwilligst unbe- 
rechnet zu, 


J.TIMM & CO. 


Baumschulen 
ELMSHORN bei Hamburg 


Das billigere 
farbige U 
akw-Karbolineum 5 l 


anstatt Olfarbe als Anstrich auf Holz, 
Fachwerk und Eisen, Fäulnis und Rost 
verhindernd, auc farbige Dach- 
lacke empfehlen 

Gebrüder Krause, Chem. Fabrik, 
Wittenberge 44, Bezirk Potsdam. 
Prospekte gratis! 


PÄDAGOGIUM 
SCHWARZBURG 
Die Schule am Walde 
Oll-Reife und Abitur an der An- 
stalt, Internat In gesundester Lage 
Im schönsten Tell Thürlngens. 


Interessante und seltene 


Wärm-und 
Kalthaus- 
pflanzen 


Bitte Liste anfordern! 
Wilh. Stoffregen, Garten- 
baubetrieb, Dortmund. 


Lorenz von Ehren 
Johs.v. Ehren Nacht. 


Baumschulen 


Altona-Nienstedten 


empfiehlt 


alle Baumschul- 
artikel in gut kul- 
tivierter starker 
Ware und großer 
Auswahl. 

Preise auf Anfrage 


Staudenhalter 


in _ unverwüstlicher 
Haltbarkeit, alles 
Binden überflüssig, 
absoluter Schutz vor 
Windbruc. 


Verlangen 
Sie Prospekt. 


Otto Jechow, 


Neubur: 
In Mecklenburg 


&® 


Gesueht: 
Kleiner, privater, staatlich anerkann- 
ter Gartenlehr -Tiergärtnerinnen- 
GutsbetriebsbesitzmitTreibhaus,Süß- 
mosterei, Kühen, Geflügel, Weinber- 
gen, Acker und Bienen sucht tier- 
liebe, geprüfte Gartenmeisterin mit 
Lehrberechtigung und guten gutswirt- 
schaftlichen Kenntnissen in selbstän- 
dige, gutbezohlte Dauerstellung. An- 
gebote erbeten unter L.M.209 an die 
Gartenschönheit, Berlin W 35. 


40 Jahre 
Baumjchule 


Meinen illustr. Katalog Nr. 67 
erhalten Sie umsonst, er ent- 
hält große, wertvolle Sorti- 
mente für Park, Garten, Fried- 
hof, Rosen- und Stauden- 
garten. 

Spezialität: verpflanzte, trag- 
bare Obstbäume jeder Form. 


T. BOEHM 


Baumschulen 
Oberkassel bei Bonn 


Rosen, 
Obstbäume, 
Zlersträucher, 
Schlingpflanzen, 
Heckenpflanzen, 
Konlfer: 
Al 


eebäume, 


Rudolf Schmidt, 


Junggehölze 


Baumschulen, Rosenkulturen, Rellingen (Holstein) 


STAUDEN 


In herrl. Sortenwahlu. bester Qualität 
für alle Zwecke| Neusste Preial. freil 


AUGUST HARTMANN 


iInh. Fritz Hartmann) 
Stauden-Kulturen Gegründot 1882 


KRANICHFELDbeiERFURT 


Edelweiß und Enzian 


sowie elne große Auswahl feiner 
Feisen- und Rabattenstauden 
finden Sie bel 
Ludwig Behrens 
Staudengärtnerel 
Aachen, Krefelder Straße 


Alpen- 
pflanzen, 
Blüten- 
ftauden, 
dwerg- und 
diergehölze 


Reichbebllderten 
u.beratendenKa- 


RK talog anfordern! 
KEMBT! ‚2 


GARTEN 
FIGUREN 


Brunnen . Wasserspeler. Sonnen- 
uhren . Laternen . Bänke . Vogel- 
tränken In Natur- und Kunststeln 


Interessenten verlangen Katalog 
HERMANN TOCHTERMANN 


Blldhauer Berlin-Mariendorf 1 
Elsenacher Straße 16, Tel.: 750333 


CARL SCHLIESSMANN 
MAINZ-KASTEL! 
@ürtnerische Schmuckbauten, 

Rosenbogen, Elohenholzzi 


Schattendecken, Möl 
Verlangen Sie Kai 


Hauptprelsverzelchnis 1984/97 
wird auf Anfordern sofort 
kostenlos zugesandt 


Markenware / Großkulturen 
Katalog über sämtliche 
Baumschulartikel kostenlos 


fi he &® 


über COTTBUS 


Großkulturen winterharter, 
ausdauernder 


Blütenstauden 


für alle Zweige der Garten- 
gestaltung 

Sehr großes Sortiment aller 

Arten Stauden, viele Neu- 

heiten u.seltenere Pflanzen 


Bitte verlangen Sie unsere 
kostenlose Prelallste 


ie liefern 
Ihnen 
Rofenpflanzen 


in allen Formen und relchal- 
tigstem Sortiment einschließlich 
Neuheiten, 

FerdernSieunserenKafaleg! 


Unser Reklamesortiment, beste- 
hend aus 10 niedrigen Rosen In 
10 verschiedenen Sorten eln- 
schließlich Neuheiten erhaltenSle 
in prima I. Qualltät zum Preis 
von 4,— RM., in Mittelware zum 
Preis von 2,50 RM. 


W. Kordes’ Söhne, 


größte deutsche Rosenschulen, 


Sparrieshoop /Holsteln 


Stauden 


für alle Zwecke 


Sohnltt- und Sohmuokstauden, 
Mauer- und Felsenpflanzen, 
Wasser- und Sumpfpflanzen, 
Frellendfarne, Heldekräuter, 
Moorbeet- und alpine Gehölze. 
Relchhaltigste Auswahl, wert- 
volle elgene Neuzlchtungen 
und Seltenhelten. 


Georg Arends 
Wuppertal-Ronsdorf 
@ Prolsliste auf Anfrage frei. 


alla > DEREPD NR je: u u © Zee u nn a te ie a a CL KT et; 


Rüdersdorfer Kalkstein 
das beste Material für Steingärten! 


Plattensteine in Schichthöhe von 8 bis 20 cm, zum Belegen von Wegen und Bö- 
schungen, zur Herstellung von Trockenmavern, Treppenstufen usw. 


Grottenstelne für verschiedene gärtnerische Anlagen. 

Kantensteine für Wege-Einfassungen usw 

Fußweggrus in verschiedenen Körnungen für Gartenwege. 
Zu beziehen durch ‚die 


Berginspektion Rüdersdorf | 


zu Rüdersdorf(beiBerlin) 
Telefon: Sammelnummer Rüdersdorf 203 


„Pyrol im P 


Die ungiftigen Spritz- und Stäubemittel 


Verdünnung bis 1: 1000 
Verlangen Sie Angebot und Literatur 


Oskar Wieland 2:23:32: ?* 


Bismarckplatz 9 


KOENEMANN 
Niederwalluf (Rheingau) 


llefern alle 
zur Gartenaus- 
schmückung geelgne- 
ten Stauden, Felspflanzen, 
Farne, Schlingpflanzen, 
Rosen, Obst- und 
Ziergehölze 


Bitte verlangen Sie 
unsere Sorteniiste 


In jedem Garten 
etwas Besonderes! 
Fordern Sie daher 
meinen Katalog 1936/37 


Er bietet Ihnen 
erstaunliche Auswahl 
in sämtlichen 
Freilandpflanzen 


für jeden 
Verwendungszweck, 


Herm. A. Hesse 


Baumschulen, Weener (Eme) 


TREBOR vogelbad und -tränke 


DRP. 605266 


Botan. Alpengarten 
LINDAU (Bodenseoe) 
Reichhaltigste Sammlung von 


Alpenpflanzen 


Falsen- und Mauerpflanzen 
Spezialkultur. Gegründet 1886 
Preisliste auf Wunsch 


Okonomierat Sündermann 


Feine zwergige Gehölze für Steingärten 


russatum und weitere 16 Sorten | Hamam 
ochinoformis, Juniperus compressa usw. A 


PIRNAER BAUMSCHU 


Sorten | Evonymus Koopmannii nana, ke: 


für Gärten und Parks 
85 cm Durchmesser 


80 kg Gewicht 
gar. frostsicher 


RM. 25.— 


frei Jeder deutschen 
Bahnstation, 
Einzelhelten und 
Bestellungen durch 


TREBOR 


Hamburg 11, 
Postfach 1475 


Kein Händler. 
Zum Belegen Ih, Steingartens 
sowie zur Verwendung von 
Trokenmauern liefere Ich schon 
aeltJahren die so sehr beliebten, 
wegen Ihrer einzigartigen Wir- 
kung bevorzugten 


Solnhofer Platten 
JohannStlegler,Solnhofen,Tal.19 
Wiederverkäufer gesucht. 


: japanische Zwer: 


3: ris germ. in 160 der besten Sorten / feine Steingartenstaud 
aller Zwergsorten usw. sowie insbesondere Soxifraga aller Klassen in reichhaltigen, &ı mönfem! 


LEN und STAUDENKULTUREN, 


Obst- und Gemüsekeller 


Di 


Sans 
I HN 


ahorne in Sorten | Edelginster In Sorten 
wensis, alata | Rhododendron imbricatum, Augustini, 
elis arborea, zuccarina, japonica, mollis / feine zwergige 


@ Ameifen tötet 
© Rodaz - $reßlack 


Selbst die Königin im Bau wird erfaßt. 
Vielfach erprobt - immer gelobt! 
Mäßige Preise: 1009 RM 1.40, Y, kg 
RM 3.25, 1 kg RM 5,50, frei deutsch. 
Station. Gensralvertrieb: 


Andreae &Lo., Magdeburg53 


Graurot-roter 
Weserhartsandstein 


in unregelmäßigen Platten, regel- 
mäßigen Platten, Trockenmauerbruc- 
steinen und Kantensteinen für neu- 
zeitliche Gartengestaltung. Lieferant 
aller Materialien für Gartenanlagen 
HERMANN PRAMANN, 
HOLZMINDEN -ALTENDORF 
Ruf 660 (Weser) 


Moderne 


Pflanzgefäße 


aus Ton fabriziert 


Jakob Vetter 
Tonwarenfabrik 
Ransbach 2 (Westerwald) 


Rhododendron 


weiße catawbiense 
ca 200 St. 120/140 cm hoch, oft breiter 
u. 200: 2, 140,160 u 
ein größerer Posten 30/40 bis 120 cm 
hoch. Japanischen Ahorn in Töpfen 
lieferbor 
Robert Henke, Gartenbau, 
Ebersbach ($a.) 


Frühere Jahrgänge, 


der Gartenschönheit werden immer wieder bei uns verlangt. Wir 


können zur Zeit noch folgende Jahrgänge liefern: 1923, 1924, 
| 1926,1927,1928,1929, Jeder Band kostet in Ganzleinen gebun- | 
| | 
| den 18.— RM. Von den Jahrgängen 1923, 1927, 1928 und 1929| 


sind auch einige antiquarische Exemplare (in Halbleinen gebun- | 


den) zum Preise von 10.— RM für den Band lieferbar. Unsere Be- 
stände sind aber durchweg gering, Lieferungsmöglichkeit 


| müssen wir uns also vorbehalten. 


| 
| 
| 


VERLAG DER GARTENSCHÖNHEIT / BERLIN-WESTEND 


fasti 


gepflegten Sortimenten. | Katalog postfrei. 


ANRUIÜÜINIUUORÜURRUÜ: 


| Cotoneaster rubens, perpusilla, salicifolia und 12 weitere 

iotum, impeditum, saluenense, concinnum, Williamsanum, 
oniferen in über % Sorten, darunter Picea conica und 
als Anacyclus depressus, Mazus rugosus, Campanula, 


Inh. M. H. Lange, PIRNA, Scließfac 12 


VElSCKQIMIMEr 


rue nn n I S S 
ie Tienlige Lagerung der Wintervorräte ist Schon jetzt VEN 


N N ED EEE ET RR AT DD a DR N TEE EN SC 


Ausgabe B 


XVII. Jahr, Heft 10 


Oktober 1937 


Bartenfchönheit- 


eine Zeitfchrift mit Bildern 
für Sarten- und Blumenfreund + für Liebhaber und Ffacdmann 


vereinigt mit den Zeitfchriften Der j[chön 


e Kleingarten und Gartenjreude 


mit dem TMlonatsblatt für die Jugend Dein Särtdjen 


in GBemeinfchaft mit Karl Foerfter und Camillo Scyneider 
herausgegeben von Karl Wagner 


Im Oktober / Zeichnung von E. Bart- 
ning . 421 
Bar eohrenmel ne n Narr H. 
Fr. Wiepking / Mit Bild und 2 Zeich- 
nungen . . .421 
Die Beier von Stauderrabakten 
| Ein schattiger Vorgarten / Von 
Willy F. Rosenthal / Mit Heoten: 
zungsplan I . 424 
Laube als W egabschluß n Zn Dianen 
für die Wintermonate / Von Willi 
Vietsch / Mit 3 Zeichnungen . 
Ein Garten entsteht auf 550 Quadrat- 
metern / Von Otto Valentien / Mit 
4 Bildern und Plan , 
Bessere Gärten für weniger Geld ] 
Der Weg / Von W. alyeries 4 Mit 
2 Bildern . . 2.428 


en für unseren Garten 


Warum ist Gentiana sino-ornata als 
Herbstblüher bei uns noch so sel- 
ten? / Von Camillo Schneider / Mit 
2 Bildern 5 

Schöne Herbstblüher ar Ben Stein. 
garten / Von Herbert ei Schaff- 
gotsch / Mit Bild. . . 430 

Welche verläßlichen len Bohren 
dem Gartenfreund empfohlen wer- 
den? / Eine Übersicht für die jet- 
zige Pflanzzeit / Von Fritz Lenz / 
Mit Bild. . . 431 

Reichsausstellung „Schakfendes Volk“, 
Düsseldorf / Von a Schneider 
| Mit 7 Bildern . . . . 433 


Aus der Werkstatt der ne 
Können wir noch neue gute Dahlien 
erwarten? II / Von H. G. Moes [ 
SBIIdS ee Re es 
Das Haus im Garten 
Mensch und Tier in Hausgemeinschaft 


I Von Nora N.-Gaedertz Y N 5 Bil- 
dern und Plan. , . e 


Inhalt 


Gartenwerk 


Oktoberarbeiten im Zier- und Nutz- 
garten | Von Karl Foerster . 

Für den Bastler 

Das „Universalregal“ hilft Ordnung 
halten / Von K. W. Röcken / Mit 
LOSE A | 

Praktisches Gerät 
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Zeichnung von E. Bartning 


ee nel 
Neıchsehrenmal > annenberg 


Den verdienstvollen Schöpfern des Tannenbergdenkmals, den Ar- 
chitekten Regierungsbaumeistern a. D. Walter und Prof. Johannes 
Krüger, Berlin, ist vom Führer und Reichskanzler jetzt auch der 
weitere Ausbau des Denkmals zum Reichsehrenmal übertragen 
worden. Für die landschaftliche Eingliederung wurde der Entwurf 
des Landschaftsgestalters Prof. Heinrich Wiepking, Berlin, zur Aus- 
führung bestimmt. Von der Denkmalsverwaltung ging uns auf un- 
sere Bitte hin durch Herrn Bürgermeister Kaminski folgender Schrift- 
satz des Herrn Prof. Wiephing zu. 


/ an Wesen ist ohne Totenkult und ohne 
Ahnenverehrung undenkbar. 
Noch liegen, eingebettet in die alten Midgardlandschaf- 
ten unserer Vorfahren, einige hundert große Grabhügel 
im germanischen Urraum Deutschlands. Sie sind sehr 
viel gewaltiger als wir sie mit unseren heutigen Augen 
und mit unserem heutigen technischen Können sehen. 
Wenn wir an unsere Bagger denken, die in einer ein- 
zigen Minute 2 cbm Boden lösen und in Rollbahnen la- 
den, wenn ein einziger dieser Giganten der Technik 
Tagesleistungen von 1000, ja 2000 cbm Boden aufwei- 
sen kann, dann mögen gar viele Menschen glauben, daß 
Grabhügel, die bis zu 10000 cbm Bodeninhalt haben 
und die schon vor drei oder vier Jahrtausenden von un- 
seren Vorfahren errichtet wurden, keine besondereLei- 
stung bedeuten. Wenn man aber weiß, daß zwölf volle 
Schubkarren Erde nur ein einziges Kubikmeter erbrin- 
gen, und bedenkt, daß es damals moderne Karren und 
Spaten wohl nicht gab, und einmal versucht, ausschließ- 
lich mit Muskelkraft die ungeheuren Lasten bergan auf 


Von H. Fr. Wiepking 


die beherrschende Höhenkuppe zu befördern, dann muß 
man zugeben, daß die Grabhügel unserer Ahnen die 
größte Menschenleistung darstellen, die uns vom Leben 
der eigenen Vorväter überliefert worden ist. Schier un- 
vorstellbar groß ist diese Leistung. Sie wird aber noch 
wesentlich größer, wenn wir die örtlichen Gegebenhei- 
ten und die geistesgeschichtlichen Voraussetzungen ge- 
nauer untersuchen, die zur Errichtung dieser Grabanla- 
gen führten. 

Wo immer wir ein Grab aus der jüngeren Steinzeit 
oder aus der Bronzezeitim germanischen Urraum finden, 
stets ist es Mittelpunkt einer wundervollen, meist tief 
gestaffelten und einer einst bewohnten, bewirtschafteten 
und gestalteten Kulturlandschaft gewesen. An über tau- 
send Beispielen in Schweden und Norwegen, auf den 
Ostseeinseln, in Dänemark, Deutschland und Holland 
haben wir diese Grabhügel mit ihren landschaftlichen 
Beziehungen untersucht und durch Lichtbilder, zahl- 
reiche Karten und durch Eintragungen auf vielen Meß- 
tischblättern festgelegt. Wer sich einmal vertieft hat in 
den Hochstand unserer Kultur während der germani- 
schen Bronzezeit, wer einmal den Geist der Kunstwerke 
dieser Zeit erfaßt hat, wird leicht herausfinden, daß 
diese Zeit eine Blütezeit war mit einer so hohen Kul- 
tur, wie sie selten wieder erreicht worden ist. Die Grab- 
hügel jener Zeit sind Meisterwerke der Landschaftsge- 
staltung, Dokumente, die unsere Liebe und unsere 
höchste Verehrung fordern. Sie sind Beweise, daß unser 
Volk zutiefst mit der großen Schöpfung verbunden war 
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Vogelschau aus ungefähr 200 m Höhe auf das Reichsehrenmal Tannenberg und die Weite der ostpreußischen Landschaft 


und daß wir in jenen frühen Zeiten Glieder einer gro- 
ßen Natureinheit waren; sie bilden mit ihrem geistigen 
Inhalt die beiden Pole aller germanischen Stämme: Fern- 
sucht und Heimweh. Die Grabhügelliegen nichtirgend- 
wo im Lande. Sie sind Mittel- und Erlebnispunkte der 
irdischen Schönheit, meisterhaft ausgesucht und gestal- 
tet. Sie liegen im Eigenbesitz der Gesamtfamilie, die 
diese Grabhügel schuf. Sie liegen am quellenden oder 
fließenden Wasser. Sie liegen in der Diesseitsfreude 
des Midgard, umhegt und umpflegt von den Lebenden. 
Der Verstorbene ist Ahnherr, Schirmherr, Berater, Be- 
schützer der Gesamtfamilie, auch im Tode. 

Das Tannenbergdenkmal ist durch den Führer zum 
Reichsehrenmal erklärt worden. Es ist die Ruhestätte 
des verehrten Generalfeldmarschalls von Hindenburg 
und das Mahnmal der Reichseinheit. Damit liegt eine 
besondere Verpflichtung vor, diese Gedenkstätte in 


würdiger Form für alle Zeiten auszubauen. Der Denk- 
malsplatz konnte seinerzeit nicht frei gewählt werden, 
sondern war abhängig von einer Geländestiftung, die 
ein Gelände bei der Stadt Hohenstein zur Verfügung 
stellte. Es ist die ostpreußische Grundmoräne mit flach 
gewellter Oberfläche. Etwa auf der höchsten Kuppe der 
Geländehauptwelle liegt das Denkmal. Der Denkmals- 
platz hat im Rahmen der großen Tannenbergschlacht 
mit den vielen Einzelschlachten und Gefechten eine 
größere Bedeutung gehabt, und da er in der Nähe des 
alten Schlachtfeldes liegt, auf dem Deutschritter und 
Polen stritten, so ist, auch historisch gesehen, der Ort 
sinnhaltend gewählt. Landschaftlich gesehen, hatte der 
Denkmalsort an sich keine besonderen Ausbildungsfor- 
men aufzuweisen. Er hob sich nicht aus der übrigen 
Landschaft heraus, trat nicht gesondert in Erscheinung. 
Die Eigenart des großen Denkmals stellte den Land- 
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BLICKPUNKT DER 
VOGELSCHAU 
CA. 200 m. HOCH 


| REICHSEHRENMAL 
IR TANNENBERG 


Lageplan desReichsehren- 
mals. Links ist der Blick- 
punkt angegeben, von dem 
aus die Vogelschau oben 
1 auf dieser Seite aus un- 
gefähr 200 m Höhe ge- 
zeichnet wurde. 

Der Grundplan zeigt 
deutlich den Denkmals- 
hügel, der, bis zu 7m hoch 
und bis zu 300. m breit, 
das 100 m breite eigent- 
| liche Denkmal trägt. Im 
' Vordergrund ist die Auf- 
| marschfläche, um die sich 
4 hohe Baummassen legen. 


Blick vom neuen Teich auf 
die Rückseite des Tannen- 
bergdenkmals. Noch feh- 
len die Uferbepflanzun- 
gen, die Einzelbäume und 
die heimischen Strauch- 
gruppen als Maßstäbe 
zum Denkmal und zur 
Weite der ostpreußischen 
Landschaft. Hier, im 
Schlachtengelände, wird 
einsam der Schäfer mit 
seiner Herde über die wei- 
ten, welligen Grasfluren 
ziehen, als ein Sinnbild 
des Friedens und der Si- 
cherung des Landes durch 
die Treue der Toten. - 
Bild und Zeichnungen 
Wiephing (3) 


schafter vor eine selten zu lösende Sonderaufgabe, und 
die Entstehung der heutigen Ausführung war langwie- 
rig und schwer. 

Ich wußte, daß die fruchtreiche Grundmoräne nord- 
westlich der südostpreußischen Endmoräne altes Goten- 
land war. Inzwischen sind auch bei Osterode und Al- 
lenstein neue gotische Grabfunde gemacht worden. So 
kam es, daß ich in diesem alten germanischen Lande an 
die alte Bestattungsform unserer Vorfahren dachte. Aus 
diesen Voraussetzungen heraus entstand die Vorstel- 
lung einer Totenburg, in der der verewigte Feldherr 
symbolhaft mit seinen Kämpfern im Gedenken an die 
zwei Millionen Toten des Weltkrieges ruht. Wie in 
allen künstlerischen Dingen, so ist es auch hier schwer, 
Inneres äußerlich zu machen und so darzustellen, daß 
es offenbar wird. Ich beschränke mich auf eine Beschrei- 
bung in der Hoffnung, daß das ausgeführte Werk für 
sich spricht. 

Das 100 m breite eigentliche Denkmal erhält einen bis 
zu 7 m hohen und bis zu 300 m breiten Denkmalshü- 
gel, der, wie bei den Grabbauten der Vorzeit, in der 
Hanglage liegt und der geschnitten wird von einer über 
20 km langen, mehrfach in der Tiefe gestaffelten Land- 
schaftsachse, Blick nach den Kernsdorfer Höhen. Der 
Denkmalshügel schließt ebenerdig und waagerecht er- 
scheinend an den Fuß des Denkmals an. Durch die Ver- 
legung der alten Chaussee Osterode-Hohenstein wurde 
es möglich, vor dem Eingang des Denkmals eine grö- 
ßere Versammlungsfläche einzugliedern. Von dieser 
hainartigen Stätte erhält man einen gewaltigen Eindruck 
vom Denkmal, und doch tritt der Denkmalshügel durch 
den tief eingeschnittenen Wallgraben immer als ein ge- 
heiligter Bezirk in Erscheinung. Die gesamte übrige Flä- 
die wurde Schafweide und ostpreußischer Dauerwald. 


Alle benötigten Gebäude sind so abgepflanzt, daß der 
eigentliche Denkmalsbezirk völlig frei ist von jeder Be- 
bauung und jeder Störung der Ruhe der Verewigten. 
Groß und frei erscheint die Landschaft, und die Größe 
des Schlachtfeldes, das überall in den Blicksichten zu der 
Denkmalsgestaltung selbst gehört, soll der Größe der 
Toten entsprechen. 

Acker und Siedlerhäuser mußten angekauft und verlegt 
werden, um die Flächen groß und grün ausweisen zu 
können. Von der neuen Straße Osterode-Hohenstein 
führt lediglich ein breiter dunkler Granitschiefer-Plat- 
tenweg zum Denkmal. Die Aufmarschfläche hat als Ab- 
schluß einen Steinwall aus großen eiszeitlichen Findlin- 
gen. Große Eichen schließen den Raum der Versamm- 
lungsfläche. Nur an der neuen Straße ist eine große 
Blicklücke in die weite Landschaft nach Allenstein frei- 
gegeben. Zur Landesgrenze umschließen die gewaltigen 
Endmoränenzüge der Kernsdorfer und Neidenburger 
Höhen den Horizont. Auch hier saßen schon 1000 Jahre 
vor der Zeitenwende bereitsGermanen, undjeder Schritt 
und jeder Blick vom Denkmal geht in heiliges Land, das 
hier vor Jahrtausenden mit unserem Blute besiedelt und 
um das Jahrtausende hindurch gekämpft wurde. Je ru- 
higer und größer diese Landschaft gestaltet ist, um so 
weniger wird das fertige Werk erkennen lassen, daß es 
»gestaltet« wurde. 

Wenn auch 350000 cbm Boden bewegt werden mußten, 
um eine natürlich erscheinende Landschaft zu formen, 
die weiter nichts sein soll als eine genutzte land- und 
forstwirtschaftliche Kulturlandschaft, so tritt doch hier, 
wie in allen landschaftlichen Werken, der Gestalter als 
solcher völlig zurück. Das ist der tiefste Sinn der Kunst 
des Landschafters, daß sein Werk wie von der Natur 
selbst geschaffen in Erscheinung tritt. 
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Die Bepflanzung von Staudenrabatten 


Ein schattiger Vorgarten 


Bepflanzungsliste zum schattigen Vorgarten 


April 

Weiß 

25 bis 50 em: 1. Epimedium macran- 
thum. 3 

Unter 25 em: 2. Galanthus nivalis, 
3. Tiarella cordifolia. 

Rot 


25 bis 50 cm: Ye Bergenia cordifolia, i 
Unter 25 . Primula acaulis rubra, 
ab 


März. 


Blau 


Über 50 cm: 6. Anchusa myosotidiflora 
at 


25 bis 50: 7. Seilla campanulata. 

Unter 25 em: 8. Omphalodes verna. 
Gelb 

25 bis 50 em: 9. Corydalis nobilis. 
Unter 25 cm: 10. Hacquetia epipactis. 
Mai 

Weiß 


Über 100 cm: 11. Polygonatum gig. 

50 bis 100 em: 12. Aquilegia Tulgaris 
nive 

25 bis 50 em: 13. Podophylium emodi. 

Unter 25 em: 14. Convallaria majalis, 
15. Cardamine trifolia, i. 


Rot 


Über 50 cm: ” ee vulg. rosea. 

25 bis 50 cm: Trillium vulsare 
an: 

Unter 25 cm: 18. Epimedium coecineum. 


Blau 
Über 50 em: 19. Aquilegia vulgaris. 
Unter 25 cm: 20. Vinca minor, i. 


Gelb 


25 bis 50 cm: 21. Epimedium pinnatum. 


Unter 25 cm: 22. Corydalis lutea, bis 
Sommer. 

Juni 

Weiß 

Über 100 em: 23. Aruncus silvester: 

50 bis 100 em: 24. Thalictrum aqui- 


legifolium album. 

25 bis 50 cm: Actaea spicata. 

Unter 25 cm: 26. Asperula odorata, 
27. Pirola rotundifolia, i. 

Rot 

Über 50 cm: 28. Thalictrum aquilegi- 
folium roseum 


25 bis 50 cm: 29. Melittis melisso- 
phyllum. 

Unter 25 cm: 30. Lamium maculatum. 

Blau 


Über 50 em: 31. Campanula latifolia. 
25 bis 50 cm: 32. Hosta gigantea. 
Gelb 


Über 50 cm: 33. Lysimachia punctata 

25 bis 50 cm: 34. Hosta japonica aureo- 
marmorata, gelbbunte Blätter, Mai 
bis Herbst. 


Juli 

Weiß 

Über 100 cm: 36. Sambucus ebulus. 

50 bis 100 cm symphytum asperum 
argenteum, weißblättrig. 

25 bis 50 em: 38. Hosta ovata albo- 
marginata, weißbunte Blätter. 

Unter 25 cm: 39. Saxifraga umbrosa, i; 
40. Lamium galeobdolon florentinum, 
weißbunte Blätter, ab Mai bis Win- 
ter... 


N a 


Von Willy F. Rosenthal 


Rot 

Unter 25 cm: 41. Cyclamen neapoli- 
tanum, i. 

Blau 


25 bis 50 cm: 42. 
blaugrau belaubt. 


Hosta Sieboldiana, 


Gelb 

Über 50 em: 43. Symphytum asperum 
aureo-variegatum, gelbblättrig. 

August 

Weiß 

50 bis 100 em: 44. Eupatorium agera- 
toides. 

Unter 25 em: 45. Hosta minor alba. 

Rot 

25 bis 50 cm: 46. Streptopus roseus, 

Blau 

Über 50 cm: 47. Symphytum cauca- 
sieum, 

September 

Weiß 

Bis 100 cm: 48. Polygonum amplexi- 
caule. 

Den ganzen Sommer, zum Teil das 


ganze Jahr sind schön grün; 

39, Luzula silvatica, i; 50. Carex maxi- 
ma pendula; 51. Athyrium filix-femina; 
52. Arum maculatum; 53. Men = nu- 
tans; 54. Dryopteris -mas; Asa- 
rum europaeum, 2 F Solonerdeiun 
officinale, i; 57. Polypodium vulgare, i. 


Immergrün sind außerdem die unter 
den Blütenfarben aufgeführten Arten, 
soweit sie mit dem "Vermerk i ver- 
sehen sind. 
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IN von zwei Staudenrabatten begleiteter Plattenweg 


Auf der Nordseite eines Vorstadtmiethauses liegt der 
übliche Vorgarten von etwa 15 m Länge und fast 5 m 
Breite. Die sehr schattige Lage läßt keinen ordent- 
lichen Rasen aufkommen; Schattenstauden sind hier das 
Gebotene, um so mehr, wenn der Besitzer Pflanzen- 
freund ist. Der Durchgang zur Haustür und ein Längs- 
weg teilen die Fläche in drei 1,5 m breite Rabatten. Am 
Ende des Längsweges ist ein einfacher Sitzplatz zwi- 
schen hohen Stauden angeordnet. Immergrüne Liguster- 
hecken verhindern seitlichen Einblick. Die Wege sind 
mit immergrüner Haselwurz eingefaßt. Von hier steigt 


die Pflanzung in formenreicher Mischung bis zu den 
Rückseiten der Pflanzstreifen. Reichblühende Arten sind 
unter den Vollschattenstauden ziemlich selten, trotzdem 
sind die Rabatten nach Farbenabschnitten quergegliedert, 
natürlich ohne strenge Abgrenzung. So istetwaigen Far- 
bendissonanzen vorgebeugt. Die Sortenwahl geht aus 
der Liste hervor. Die Zahlen entsprechen den Sorten- 
nummern der Blütezeittabelle, bis auf die eingeklam- 
merten, welche die Anzahl für das betreffende Teil- 
quadrat bedeuten. Wo diese eingeklammerten Zahlen 
fehlen, kommt ein Stück für das Quadrat in Frage. 


Laube als Wegabschluß 7 Zum Planen für die Wintermonate 


führt zur Rosenlaube. Die Laube ist als Abschluß die- 
ses Weges gedacht und wirkt als solcher gut. 

Sie ist in dem kleinen Garten zugleich der ideale Eß- 
und Wohnplatz. Als Holz wurde gehobelte Lärche 
verwandt. Die Holzsteher und die zwei Gitterwände 
wurden rahmfarben, der obere Holzkranz und die auf- 
gelegten Holzlatten orange gestrichen und lackiert. Be- 


5 
pflanzt wurde die Laube mit der Kletterrose »Pauls 


Scarlet Climber«, die mit ihren scharlachfarbenen Blü- 
ten reich das Holzwerk bedeckt. Willi Vietsch 
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Ein Garten entsteht auf 550 Quadratmetern 


(@ | Von Otto Valentien 
SEE 


kleiner ein Garten, um so wichtiger ist es, seine Gestaltung 
auf das sorgfältigste zu überlegen, damit alle Möglichkeiten für 
eine lebendige und doch klare, dem Gelände eigene Gliederung 
voll ausgenutzt werden. Im großen Garten lassen sich fremde 
Motive anwenden, ohne daß der Zwiespalt zu den örtlichen Vor- 
aussetzungen störend zum Ausdruck kommt, weil die Weite des 
Gartens neutralisierend wirkt. Es entsteht zwar ein Gefühl der 
Leere. Im kleinen Garten aber stößt ein fremdes Motiv hart ge- 
gen die Grenzen und wirkt nicht nur unbefriedigend, sondern 
störend. 
Der vorliegende Garten hat eine Gesamtgröße von ungefähr 
550 gm. Davon entfallen auf Vorgarten und seitlich vom Haus 
liegende Streifen etwa 150 qm, so daß für den eigentlichen Gar- 
ten noch 400 qm verbleiben. Das Haus liegt in der Nordostecke 
des Grundstückes, der wertvolle Teil des Besitzes blieb also für 
den Wohngarten verfügbar. Eine entscheidende Eigenart lag da- 
rin, daß an der Wohnseite das Gelände drei verschiedene Höhen 
aufwies. Die höchste Höhe erreichte eine vom Architekten ange- 
ordnete Terrasse am Haus (A). Auf mittlerer Höhe lag das Ge- 
lände (B) selbst, das nach Süden noch leicht anstieg. Neben der 
Terrasse am Haus machten Kellerfenster das Beibehalten der Gar- 
tenhöhe unmöglich, so daß hier der Gartenboden auf die dritte 
tiefste Lage abgegraben werden mußte (C). Der tiefstliegende 
Teil wurde nun durch eine Mauer mit Rankgerüst in sich abge- 
schlossen, so daß ein hofartiger Raum entstand, der dem ganzen 
Garten jetzt seine Note gibt. Er ist zum großen Teil mit Platten 
belegt und mit Polsterstauden bepflanzt. 
In Verbindung mit einer kleinen Stützmauer zum höherliegenden 
Gartenteil, der im wesentlichen aus einer freien Rasenfläche be- 
steht, erhielt der Hof eine Belebung durch ein kleines Wasser- 
becken mit Seerosen und durch eine kleine Brüstungsmauer mit 
Abdeckplatte als Fassung des Sitzplatzes unter dem Rankgerüst. 
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Der Durchgang durch die Ulmfassungsmauer in den Hof 
bekam ein leicht durchsichtiges Holztor. Die Treppe 
auf die Terrasse wurde ohne Wangen so geführt, daß 
sie trotz ihrer Höhe nicht zu schwer wirkt, wie das in 
kleinen Gärten oft der Fall ist, wenn die für die Stufen 
selbst erforderliche Breite noch durch seitliche Wangen 
erweitert wird und diese Wangen die Treppe besonders 
betonen. Die Ables- 
barkeit des Treppen- 
profiles macht diese 
auch als Architektur- 
stück lebendiger und 
reizvoller. 

Der gesamte Grund- 
riß des Gartens ergab 
sich folgerichtig aus 
den Voraussetzungen. 
Es wurde dem Garten 
kein Motiv aufge- 
zwungen, sondern 
dieses wurde aus ihm 
herausentwickelt.Die 
Bepflanzung erscheint 


Oben links: Von einer Mauer 
umgeben, wirkt dieser kleine, 
mit Polsterstauden bepflanz- 
te Gartenhof (C) sehr ge- 
schlossen. Oben rechts: Mit 
zwei Stufen gelangt man vom 
GartenhofindenR asengarten. 
Unten: Von einer Pergola 
überdeckt, bildet der Sitzplatz 
einen natürlichen Abschluß des 
Gartenhofes. 


Bilder Moegle (4) 
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so ein- und untergeordnet. Der Eigenart des vertieften 
Gartenteiles entspricht es, daß der Gartenbesitzer im 
Sommer Kübel- und Topfpflanzen, vor allem aber ein 
sehr schönes Kakteensortiment, in ihm aufstellt. Diese 
Topfpflanzen geben dem Garten eine besondere Leben- 
digkeit und Zwanglosigkeit. Die Bilder sind zwei Jahre 
nach der Anlage aufgenommen. 


‘ DR haben im heutigen Hausgarten die praktische 
Aufgabe, notwendige Verbindungen gut begehbar her- 
zustellen. Ihren Wert als Mittel der Gartengestaltung 
zur Gliederung von Flächen zu dienen, wie es etwa die 
Gärten des Barocs zeigen, haben sie eingebüßt. Auch 
die Aufgabe des Weges, in Park und Landschaft zu füh- 
ren, deren Schönheit zu erschließen, kommt in Haus- 
gärten der heutigen Abmessungen weniger in Frage. 
Unsere Wohngärten gewinnen, je weniger Wege ihre 
Flächen trennen, je zwangloser und bescheidener sie sich 
einfügen und im Gartenbild mitwirken. Ungeteilte, ein- 
heitliche Flächen wirken größer, strahlen mehr Ruhe 
aus und verhelfen dem Garten in seiner ganzen Er- 
scheinung zu einer naturnahen Wirkung. 

Die Art der Wege, die Wahl des Materials und seine 
Verwendung hängt eng von ihrem besonderen Zweck 
und den’verfügbaren Mitteln ab. Ein viel benutzter Weg, 
der etwa vom Bürgersteig zum Hauseingang führt, wird 
praktisch eine Decke bekommen, die bei jedem Wet- 
ter gut begehbar, also fest, trocken, leicht von Schnee 
und Schmutz zu säubern ist. Ob dieser Zustand durch 
Kunststeinplatten, Natursteinplatten in regelmäßiger 
bearbeiteter Form oder unregelmäßiger bruchrauher, 
durch Ziegelsteine oder Bitumen erreicht wird, ist von 
der schönheitlichen Seite her zu entscheiden. Alle diese 
Werkstoffe entsprechen den Erfordernissen eines guten 
Weges. Bei einem Haus mit Klinkersockel, der auch am 
Vorgartenzaun wiederkommt, kann esgut wirken, Klin- 
ker als Belag des Weges zu wählen. Bei einem Klin- 
kerhaus mit Werksteinarbeiten in Muschelkalk, etwa 
Portal und Treppe in dem Material ausgebildet, empfeh- 
len sich Muschelkalkplatten auch für den Zugangsweg. 
Diese Anpassung an bereits am Bau verwendete Stein- 
materialien kann auf das gesamte Wegenetz des Gar- 
tens ausgedehnt werden, sofern überhaupt die Möglich- 
keit besteht, aus geldlichen Gründen zu diesem Werk- 
stoff zu greifen. Bei Beschränkung des Wegenetzes auf 
das Notwendige, auch in bezug auf die Breiten, hat sich 
gegenüber einer schematischen Wegeanlage in der Art 
des etwa nur ein Viertel des Preises kostenden Kies- 
weges oft ein Ausgleich finden lassen. Wege sind ja 
heute nicht, wie ehedem, die einzigen Einrichtungen, 
die den Bewegungsbedürfnissen der Bewohner im Gar- 
ten dienen. Darauf wird heute der ganze Garten abge- 
stellt, insbesondere die Rasenfläche. Da ihre Begehbar- 
keit, vor allem auf trockenen Böden, Grenzen hat, auch 


Bessere Gärten für weniger Geld 
Der Weg Von W. Alverdes 


Regen und Taubildung gleichermaßen ihrer Benutzung 
als Weg hinderlich sind, erweisen sich Wegeanlagen 
aus besonders hierfür geeigneten Werkstoffen in vie- 
len Fällen überhaupt erst als nötig. 

Der technisch richtig angelegte Plattenweg hat alle Tu- 
genden, die von einem guten Weg zu verlangen sind. 
Er ist fest, schmutzfrei - man »schleppt« keinen Sand 
auf die kostbaren Teppiche der Zimmer - er trocknet 
schnell, läßt keinen Unkrautwuchs aufkommen, gliedert 
sich farblich gut ein und bildet in seiner Strenge einen 
reizvollen Gegensatz zum aufgelösten Wuchsbild der 
Pflanze. Seine einzige Untugend ist - in der Anschau- 
ung pflastermüder Großstädter - seine Härte. Sie wol- 
len sendlich Erde unter den Füßen haben«, sie wollen 
auch »stille«e Wege. Knirschende, wie sie durch An- 
schütten gleichmäßig großer Kiesel - Perlkies - auf 
festem Untergrund entstehen, sind ihnen ein Greuel. 
Diese Forderungen sind an sich berechtigt und beden- 
kenlos da zu erfüllen, wo nicht praktische Gesichtspunkte 
das Übergewicht haben sollten. Ein Weg unmittelbar 
am Haus, der zugleich für die Trockenhaltung der Fun- 
damente die Funktionen eines Traufpflasters erfüllen 
soll, oder ein schmaler Steig zwischen Rasen und Stau- 
denrabatte, der ebensosehr Weg wie Mittel der Ver- 
hütung desIneinanderwuchernssein soll, wäre am besten 
als Plattenweg auszubilden. 

Trittsteine, Platten in Schrittabstand von etwa 60 cm, 
als Ersatz für Wege auf längere Strecken zu verlegen, 
ist unzweckmäßig. Sie sind nur da am Platze, wo es sich 
darum handelt, gelegentlich trockenen Fußes gehen zu 
können oder ausgedehntere Pflanzungen zur Pflege zu- 
gänglich zu machen. Die Plattenbahn, dicht an dicht ver- 
legte Platten, wenn auch nur in Breiten von 50 oder 
60 cm, ist Trittsteinen immer vorzuziehen, 

Kieswege behalten ihre Bedeutung auch heute. Dietech- 
nische Herstellung ist durch Verwendung von Hart- 
steinsplitt für die oberste Decke so vervollkommnet, daß 
der Nachteil der geschotterten Kieswege, das »Weich- 
werden« in Regenperioden, überwunden ist. 

Eng mit der Art des Weges verbunden ist die Behand- 
lung der Wegekanten. Kieswege sollte man immer mit 
einerKante aus Ziegel-oder Naturstein versehen, Eisen- 
blech ist unbedingt abzulehnen. Saubere und haltbare 
Kanten erleichtern die Unterhaltungsarbeiten und ver- 
leihen dem Garten ein gepflegtes Aussehen. Platten- 
wege verlangen in der Regel keine Kanten. 


Viele Gartenbesitzer glauben ihren Gärten eine 
natürliche Note zu geben, wenn sie alles Gradli- 
nige vermeiden und Baustoffe, wie Holz oder Stein, 
in unbearbeiteter, roher Form verwenden, Sie ver- 
gessen, daß der Garten als Gebrauchsgegenstand 
viele praktische Bedürfnisse zu erfüllen hat, also 
der Wert einer Terrasse oder eines Wohnplatzes 
gleich Null ist, wenn wegen des »natürlichen« Be- 
lags aus rohen Bruchsteinen Stuhl und Tisch wak- 
keln. Es gibt nur ganz wenige Gesteine, die ohne 
Bearbeitung mit glatter Fläche im Steinbruch ge- 
wonnen werden, ihr naturgemäß billigerer Preis 
sollte gegen den Vorzug der bearbeiteten und glat- 
ten Platten nicht den Ausschlag geben. In schön- 
heitlicher Beziehung ist die ruhige Fläche der recht- 
winklig beschlagenen Platten - Bild links - der Un- 
ruhe und Regellosigkeit der bruchrauhen Platten - 
Bild rechts - vorzuziehen. Bilder Alverdes (2) 
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Warum ist Gentiana sino-ornata 
als Herbstblüher bei uns noch so selten? 


Mer jemals in England diesen Enzian im Herbst in 
voller Blüte gesehen hat, der kann nur lebhaft bedau- 
ern, daß er sich bei uns noch gar nicht in den Gärten ein- 
bürgern will. George Forrest führte ihn 1911 aus Nord- 
westyunnanein.R.L.Harrow, ein ausgezeichneter Pflan- 
zenkultivator, jetzt Direktor des Versuchsgartens der 
R.H.S. in Wisley, schrieb 1931 in »The New Flora and 
Silvax, daß wenige der in der letzten Zeit eingeführ- 
ten Pflanzen so populär geworden seien und sich als so 
brauchbar im Garten erwiesen hätten wie G. sino-or- 
nata und G. Farreri. Die letzte kann man bei uns in 
Steingärten schon häufiger finden; welche Art in Blüte 
schöner ist, ist schwer zu sagen. Stärker wirkt in der 
Masse wohl sino-ornata in ihrem reinen tiefen Kobalt- 
blau. Ob man ihn, sagt Harrow, im Steingarten zieht 
oder auf der Rabatte oder als Einfassung, es gibt nichts, 
was mit diesem Enzian verglichen werden kann in bezug 
auf dunkelblaue Blütenentfaltung in warmen sonnigen 
Tagen im Oktober und November. Keine Pflanze, heißt 
es weiter, läßt sich so leicht vermehren und jeder, der 
sie besitzt, kann sehr bald einen großen Fleck davon 

aben, wenn er im März das Polster herausnimmt, es 
in Stücke zerschüttelt und diese Einzelstücke etwa 156 cm 
weit einpflanzt, wo sie in ein bis zwei Jahren eine dichte 
Masse bilden werden. Wilhelm Mütze hebt in seinem 
Staudenbuche hervor, daß diese leichtwachsende und 


Gentiana sino-ornata 


sehr anpassungsfähige Art sich einstweilen nur in leh- 
miger Moorerde seßhaft ausbreitet, es gelinge aber gut, 
sie an torfige Rasenerde, lchmige Lauberde zu gewöh- 
nen. Wie reich sie in England blüht, zeigt unser Bild. 

In einer anderen Notiz in der obengenannten englischen 
Gartenzeitschrift berichtet deren Herausgeber, E.H.M. 
Cox, über einen Versuch, G. sino-ornata als Teppich 
zwischen lockergestellten Rhododendren zu ziehen. Das 
dort beigegebene Bild zeugt von dem Erfolge. In einer 
solchen Fläche von diesem Enzian wird man nach Cox 
mit Erfolg Nomocharis versuchen können, ebenso viele 
andere kleinere Liliengewächse. Der den Rhododen- 
dren zusagende Boden wird all den anderen Gewäch- 
sen ebenfalls willkommen sein. Jedenfalls empfehlen 
sich solche Versuche auch bei uns. 

Ganz wundervoll ist die Hybride zwischen G. Farreri 
und G. sino-ornata: G. Macaulayi, auf die ich auf Seite 
110 in Wort und Bild hinwies. Sie trägt mehr G. Farre- 
ri-Charakter, auch im Blütenton. Sehr vielversprechend 
soll noch die echte G. ornata sein, die wir heute eben- 
falls im Bilde zeigen. Sie stammt aus Nepal und ist 
erst 1930 echt nach England eingeführt worden. Über 
sie schreibt der Direktor der Königlichen Gärten in 
London, T. Hay, 1933 in »The New Flora and Silvas, daß 
sie dort, wo sie sich wohlfühlt, eine sehr geschätzte 
Pflanze ist. Sie ist nicht so übermäßig üppig wie oft sino- 
ornata, sieht aber auch nicht so unglücklich aus, wie 
man es bei G. Farreri nicht selten bemerken könne. 
In der Farbe sei sie aber beiden Arten durchaus gleich- 


429 


N 


Nur 5 bis 8 cm hoch wird Gentiana 
ornata, Sie besitzt kurzröhrige, hell- 
blaue, innen weißliche Blüten, die 
verhältnismäßig flach erscheinen. 


Bilder Malby (2) 


wertig. Vor allem aber 
habe sie den einen großen 
Vorzug vorbeiden, daß die 
Blumen auch bei dem trüb- 
sten Wetter offenbleiben. 
Wie sie sich bei uns ver- 
hält, ist wohl noch nicht er- 
probt. Es wäre aber sehr 
zu wünschen, daß man die 
echte ornata auch hier ver- 
suchen könnte. Diese Pol- 
sterenziane des Herbstes 
sind ganz wundervolleGe- 
genstüke zum großen 
Frühjahrsenzian, G. genti- 
anella(G.acaulis). Wir wä- 
ren dankbar, über Erfah- 
rungen mit G. sino-ornata 
bei Anpflanzung in Masse 
zu hören. @S; 


Schöne Herbstblüher für den Steingarten 
[@) 
©S8 ist überraschend, was man selbst noch in vorwin- 
terlich anmutenden Tagen anfangs Oktober im Garten 
in ziemlich rauhen Lagen wie hier in Purgstall, Nieder- 
österreich, an Blüten beobachten kann. Ich beginne mit 
dem Alpinum, auf dem die kaukasische Scabiosa crenata 
und die südosteuropäische S. graminifolia noch voll in 
Blüte stehen, namentlich die letzte ist eine überaus 
dankbare Pflanze, denn sie blüht schon den ganzen Som- 
mer über und ist mit ihrem silbrigen Laub zu jeder Jah- 
reszeit schön. S. crenata ist erst im August erblüht und 
bedarf bei mir des Winterschutzes, um nicht auszuwin- 
tern. Aster Savatieri beginnt eben erst, ihre Blütenknos- 
pen aus dunkelgrünen, dichten, rosettenartigen Laub- 
polstern zu entwickeln und wird noch viel der um diese 
Zeit meist so sehr mangelnden Sonne bedürfen, um sie 
zu voller Blüte zu bringen. 
Die halbstrauchige Satureia montana ist eben im Ver- 
blühen, und nur junge Pflanzen stehen noch in Blüte. 
In voller Blüte hingegen ist noch die violette Satureia 
Kitaibelii, die in den Balkanländern heimisch ist, während 
ich S. montana vor Jahren in den unteren Lagen des 
Triglaw gesammelt habe, als dieser herrliche Berg noch 
zu meinem Vaterland Österreich gehörte. Sie ist eine 
äußerst empfehlenswerte Pflanze, die, zwischen Steine 
gepflanzt, total verholzt, und zwar so sehr, daßich Exem- 
plare davon besitze, die mehr als daumendicke Stämm- 
chen haben. Je steiniger man sie pflanzt, um so schöner 
wird sie; sie sät sich auch allenthalben selbst an. 
Auf den Geröllschütten leuchtet einem Linaria alpina 
mit ihren reizvollen Blüten entgegen. Auch sie blüht 
schon lange, während Linosyris vulgaris (Aster linosyris) 
erst im September erblüht ist. Armeria alpina und A. ma- 
ritima und deren leider so vielfache Hybriden wollen 
auch als noch im Herbst blühende genannt sein. 
Chrysanthemum arcticum erweist sich als ein Spätblüher 
par excellence, da es erst jetzt in volle Blüte kommt. 


Es ist eine Pflanze, die sich überall sehr bewährt, allen 
Steingartenbesitzern Freude macht und weder wähle- 
risch in bezug auf das Klima noch die Bodenbeschaffen- 
heit ist; nur soll sie nicht in zu gutem, sondern viel- 
mehr in magerem Erdreich stehen, weil sie sonst leicht 
zu hoch wird, während sie in magerem Boden niedrig 
bleibt und ihre Blüten schöner zur Geltung bringt. 

Eine der allerdankbarsten Pflanzen muß ich da auch er- 
wähnen, wenngleich sie nichts weniger als eine Alpine 
ist, ihres zwergigen, zierlihen Wuchses wegen aber 
doch im Alpinum Platz gefunden hat, es ist Rosa Rou- 
letii, die nun schon seit dem Frühsommer und auch heute 
noch in Blüte steht. 

In den Stein-»Borders«, die den größten Teil meines 
Gartens ausfüllen, blüht allenthalben Oenothera mis- 
souriensis, die mit ihren großen schwefelgelben Blumen 
jedermanns Aufmerksamkeit erregt. Sie hat sich durch 
Selbstaussaat an den verschiedenen Plätzen angesiedelt. 
Dies gilt in noch höherem Maße auch für Cynoglossum 
amabile und deren weiße Varietät, die noch in Blüte ist. 
Diese Pflanze soll besser recht steinig gesetzt werden, 
weil sie sonst zu sehr in die Höhe schießt und ihre Blü- 
tenstände dadurch sehr an Reiz verlieren. 

Aus einem ausgedehnten Polster von Cotula squalida 
ragen in dichter Menge Colchicum autumnale album her- 
aus, eine fürwahr sehr reizende, reinweiße Form, die im 
trockenen Herbst sehr lange ihreBlüten intakt erhält. 
An halbschattiger Stelle stehen große Büsche von Poly- 
gonum amplexicaule, dessen leuchtendrote Blüten trotz 
der späten Jahreszeit noch ganz unversehrt sind. Die 
Blütenstengel mit den herzförmigen, stengelumfassen- 
den Blättern ragen graziös lose empor, nicht gedrängt, 
wie es bei der Pflanze zutrifft, wenn sie einzeln im Ra- 
sen steht. Sie breitet sich mit ihren verholzenden Wur- 
zelstöcken aus, wuchert aber nicht wie das verwandte 
P. sacchalinense, vor dessen Anpflanzung in nicht allzu 
großen Gärten ich sehr warne. Irgendwo in einem sol- 
chen Garten angepflanzt, ist es ein nicht mehr zu bän- 
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Bis in den Oktober hinein trägt die Kolibritrompete, Zauschneria cali- 
fornica, ihre scharlachroten, trompetenförmigen Blüten. 


digendes, geschweige auszurottendes Unkraut. Mit ih- 
ren Wurzelstöcken wuchert die an und für sich sehr 
dekorative, zur Zeit auch blühende Pflanze überallhin 
ohne Rücksicht auf die Bodenbeschaffenheit, untermi- 
niert »chaussiertee Wege und erscheint ganz unver- 
mittelt und in sehr ärgerlicher Weise auf einem Alpi- 
numhügel, selbst auf dessen einige Meter hohen >Gip- 
fel<, wo sie wohl sogleich ausgehauen, aber nicht gründ- 
lich vernichtetwerden kann, willmannichtGefahr laufen, 
vieles andere zu beschädigen. 

Eine weitere Polygonacee, die niedriger und zahmer 
ist, erfreut jetzt mit ihren schönen, roten Blütenrispen 
jeden Pflanzenliebhaber, P. affine aus dem Himalaja, das 
in keinem Steingarten fehlen sollte. In voller Blüte ist 
auch noch die bekannte Anaphalis margaritacea. 

Des leichten Winterschutzes bedarf die chinesische Blei- 
wurz, Ceratostigma plumbaginoides (Plumbago larpentae), 
die mit ihren blauen, kopfigen Blumen zu den Herbst- 
blühern zählt. Von größter Schönheit, der Clou unter 
den spät in Blüte stehenden Pflanzen, ist die japanische 
Liliacee Ophiopogon jaburan, mit den breiten, grasarti- 
gen, überhängenden Blättern und traubigen, blauen Blü- 
tenständen, die in reichlicher Anzahl erscheinen und in 
halbschattiger Lage sich viele Wochen lang halten. Es 
hat sich bei mir auch ohne Schutz als vollkommen win- 
terhart bewährt, während es meist als Kalthauspflanze 
gilt. Ein sehr empfehlenswerter Herbstblüher ist auch 
die Scrophulariacee Piygelius capensis, die bis in den 
Oktober hinein mit den schönen, glänzenden, zinnober- 
roten Blumen auf üppigen Blütenständen erfreut. Sie 
stammt, wie der Name besagt, vom Kap, ist aber hier 
in vollsonniger Lage durchaus winterhart. Zauschneria 
californica hat dieses Jahr noch keine Blüten angesetzt, 
sie wird es wohl versäumen, noch in Blüte zu kommen. 
Meist blüht sie schon vom Juli ab. 

Zum Schluß muß ich noch eine Pflanze erwähnen, die 
bei mir allerdings schon verblüht ist, die ich aber Ende 
September in einer Anlage am Fuschlsee im Salzbur- 
gischen noch in reicher Blüte gesehen habe. Es ist dieses 
die tibetanische Primula florindae, von der ich dort bei 
Anlage eines ausgedehnten Alpinums vor zwei oder 
drei Jahren fünf Pflanzen an eine sehr feuchte, nur in 
sehr trockener Zeit nicht vom Wasser überrieselte Stelle 
setzte. Durch Selbstaussaat haben sich da Hunderte von 
Pflanzen entwickelt, nicht nur in der nächsten Umgebung 
der Mutterpflanzen, sondern allenthalben, woeine feuch- 
te Stelle ist, bis an das einige Meter entfernte Seeufer 
hinunter. Herbert Graf Schaffgotsch 


Welche verläßlichen Lilien 
können dem Gartenfreund empfohlen werden? 
Eine Übersicht für die jetzige Pflanzzeit 


US xoLaus HOECK hat im vorigen Jahrgang den 
Standpunkt vertreten, man solle sich mit Lilien ohne 
Dauerkraftnichtabgeben, sondern nur solche empfehlen, 
die in deutschen Gärten wirklich durchzuhalten vermö- 
gen. Das ist auch meine Meinung; und unter diesem 
Gesichtspunkt möchte ich einige ergänzende und zum 
Teil auch kritische Bemerkungen aus meiner Erfahrung 
machen. 


Nichts steht der Verbreitung neuer Lilienarten so im 
Wege wie ein falscher Reklameoptimismus, der zu trü- 
gerischen Hoffnungen und in der Folge zu Enttäuschun- 
gen führt. Der Reiz »besserer« Lilienarten liegt neben 
ihrer vornehmen Erscheinung nicht zum wenigsten ge- 
rade in ihrer Schwierigkeit. 

Es gibt im ganzen gegen 70 Lilienarten. Wenn man die 
geographischen Rassen besonders zählt, alsozum Beispiel 
Lilium formosanum neben philippinense, albanicum und 
Jankae neben carniolicum, Szovitsianumneben monadel- 
phum, so kommt manaufrunddie doppelte Zahlverschie- 
dener Wildformen. Dazu kommen noch mancherlei 
Bastarde und sonstige Gartensorten. Ein großer Teil 
der Wildarten ist für den Garten nicht lohnend. Von 
den schönen oder reizvollen Arten sind aber immerhin 
gegen 20 in deutschen Gärten kultivierbar. Mit Bastar- 
den und anderen Züchtungsprodukten kommt man auf 
mehr als die doppelte Zahl lohnender Gartenlilien. 
Dem Gartenfreund, der noch keine speziellen Erfah- 
rungen mit Lilien hat, können folgende Arten empfoh- 
len werden: L. aurantiacum (croceum), bulbiferum, ca- 
nadense, candidum, Cattaniae (dalmaticum), Hansoni, 
Henryi, martagon, pardalinum, pyrenaicum, regale, su- 
perbum, tigrinum, Willmottiae. Aber auch diese sind 
nicht unverwüstlich und gedeihen nicht unter allen Um- 
ständen. So verlangen bulbiferum und Henryi schweren, 
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Goldgelbe Blüten trägt die Pyrenäenlilie, Lilium pyrenaicum, von 
Ende Mai bis Mitte Juni. 


aber offenen Boden, canadense, Hansoni, parda- 
linum und superbum feuchten Humus (Lauberde). 
Hansoni gedeiht nur im Schatten gut, pardalinum 
und superbum in der Sonne. 

Auf L. candidum, die altbekannte Madonnenlilie, 
brauche ichnichteinzugehen. Neben dergewöhn- 
lichen Gartenform ist auch die schlankere, dun- 
kelstengelige Form peregrinum empfehlenswert, 
die man in Gärten um Berlin noch hin und wieder 
sieht. Persönlich ziehe ich diese und die zierliche 
Wildform, die vor 20 Jahren bei Saloniki wieder 
aufgefunden wurde und die im Unterschied von 
der Gartenform willig Samen trägt, sogar vor. 
Die der Madonnenlilie nächstverwandte Art, die 
leuchtendrote griechische Lilie, L. chalcedonicum, 
sah ich nur in dem reichen Boden des Allgäu in 
einigerHöhenlage gut gedeihen. Inmeinem Gar- 
ten in Berlin-Zehlendorf gedeiht die Form ma- 
culatum etwas besser. Leichter ist der Bastard 
zwischen L.candidum und chalcedonicum zu zie- 
hen, der unter dem Namen L. excelsum (testa- 
ceum) geht. Die Farbe wird meist »nankinggelb« 
genannt, meine Stauden blühen aber eher elfen- 
beinweiß. Aus dieser Gruppe ist auch die gold- 
gelbe, schön regelmäßig beblätterte Pyrenäen- 
lilie, L. pyrenaicum, reizvoll. Es gibt von ihr aber 
auch unansehnliche Formen mit grüngelben, 
schwarzgestrichelten Blüten. 

Nädhst der Madonnenlilie sind in deutschen Gär- 
ten hauptsächlich Feuerlilien verbreitet; das sind 
Gartenformen des in den westlichen Alpenländern hei- 
mischen L.aurantiacum (croceum) und Bastarde mit ver- 
wandten Arten, die unter dem verfehlten Sammelna- 
men L. umbellatum gehen. Die kleinwüchsigen Feu- 
erlilien, die unter dem ebenso verfehlten Namen L. 
Thunbergianum zusammengefaßt zu werden pflegen, 
haben zumeist mehr Erbe der ostasiatischen Arten L. 
dauricum und L. concolor. Von diesen kleinwüchsigen 
Feuerlilienbastarden fand ich leicht zu ziehen und loh- 
nend nur die Formen »Mahony« und »Vermillon Bril- 
lant«, die sehr schön gefärbt sind. 

Die wilde Feuerlilie, L. aurantiacum (croceum), habe 
ich zum ersten Male im Sommer 1936 in den Südalpen 
gesehen. Ich war aufs höchste überrascht, daß sie ganz 
anders aussieht als jene Sorte, die man als L. croceum 
kaufen kann und die in Westdeutschland in Bauerngär- 
ten sehr verbreitet ist. Die Wildart ist nicht einfarbig 
orange, sondern klar zweifarbig, in der Mitte leuchtend 
orange und gegen Rand und Spitze der Petale nicht we- 
niger leuchtend rot; die Blüten sind auch größer und 
offener als die der bekannten Gartenform. 

Ich liebe überhaupt die Wildarten. Daher habe ich es 
vermißt, daß Hoeck unsere mitteleuropäische Feuer- 
lilie, L.bulbiferum, die in den östlichen Alpenländern und 
zerstreut auch in unseren Mittelgebirgen vorkommt, gar 
nicht erwähnt. Sie ist eine reizvolle Blume, die man 
schon wegen ihrer Bodenständigkeit bei uns nicht ver- 
nachlässigen sollte. Auf sandigem Boden gedeiht sie al- 
lerdings schlecht. In meinem Garten in Herrsching bei 
München hatte ich aber Stengel mit Kronen von bis zu 1 4 
großen, rot und orange gefärbten Blumen. 

L. regale, die Königslilie, kann ich als bekannt vor- 


aussetzen. Noch prächtiger und eher noch leichter zu 
ziehen ist der ausgelesene Bastard mit L. Sargentiae, 
der unter dem Namen L. princeps (»George C. Creel- 
man«) geht. Es ist die großartigste aller leicht zu zie- 
henden Gartenlilien. Die Blüten sind doppelt so groß 
wie die von regale, die Blätter breiter und länger. Der 
stämmige Stengel wird gegen 2 m hoch und trägt eine 
gewaltige Krone riesiger weißer, außen rötlich ange- 
flogener Blüten mit gelbem Schlund. 

L. tigrinum var. Fortunei, die Hoeck die schönste Tiger- 
lilie nennt, habe ich bisher nicht deutlich von der sonst 
meist empfohlenen Form splendens unterscheiden kön- 
nen. Sie blüht nach meiner Erfahrung nicht vor der zwei- 
ten Julihälfte, meist erst im August. Die Gartenformen 
der Tigerlilie sind sämtlich steril; von der zierlicheren 
Wildart habe ich vielversprechende Sämlinge. Die der 
Tigerlilie verwandte Art L. Maximoviczii gedeiht in mei- 
nem Zehlendorfer Gartenüberraschenderweisegut.Eine 
Form (oder Art?), die ich als var. Regeli erhielt und die 
der Tigerlilie sehr ähnlich, nur ohne Bulbillen ist, fand 
ich viel schwieriger. 

L. Willmottiae aus dem mittleren China - nicht Tibet - 
fand ich im Unterschied zu Hoecks Erfahrungen niemals 
»schmollend«. Sie ist kinderleicht aus Samen zu ziehen. 
Wo es viele Schnecken gibt, wie in Oberbayern, ist sie 
allerdings schwer hochzubringen. Sie gedeiht da, wo 
Rittersporn leicht aus Samen zu ziehen ist. 

Die sehr reizvolle, gelbe, amerikanische Glockenlilie, 
L. canadense, verlangt feuchten Waldboden. 


Da die Pflanzung der Lilien möglichst noch in diesem Monat beendet wer- 
den sollte, berichte ich über weitere Lilien am Schluß des Heftes. 
Fritz Lenz 
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Reichsausstellung »Schaffendes Volk«, Düsseldorf 


NW 

& Nırre Augusthatteich Gelegenheit, die große Schau 
»Schaffendes Volk« nach dem vollendeten Aufbau zu 
sehen. Wer das Gelände am Rhein von früher kennt, 
kann nur staunen, was in so kurzer Zeit dort geschaffen 
worden ist. Ich denke dabei in erster Linie an die Gar- 
tenanlagen, die zumeist erhalten bleiben und einen dau- 
ernden Schmuck geben sollen. In Düsseldorf findet keine 
Reichsgartenbauausstellung statt, wie im letzten Jahre 
in Dresden und im nächsten in Essen. Die Gartenanlagen 
sind deshalb ganz auf die große Werkschau abgestimmt, 
soweit sie nicht ohnedies als Daueranlagen gedacht sind. 
Was den Beschauer, der die Pflanzungen mit kritischem 
Blick betrachtet, sofort überrascht, ist der gute Zustand, 
in dem sie sich befinden. Ferner beeindruckt ihn stark 
die geschickteGliederung desansich so flachen Geländes. 
Stadtgartendirektor Tapp hat hier mit seinen getreuen 
Mitarbeitern Hans Schiller, Sepp Rasch und nicht zuletzt 
Walter Meusel, der die örtliche Bauleitung hatte, Her- 
vorragendes geleistet. Rund 400000 cbm Boden mußten 
bewegt werden. Da auf dem Gelände früher kein Baum 
stand, so galt es, zahllose große Bäume und Sträucher 
zu pflanzen. Daß sie alle jetzt noch so gut aussehen 
und zumeist freudig gedeihen, ist ein Zeichen dafür, 
wie sorgfältig die vorbereitenden Erdarbeiten waren. 
Was uns weiter sehr befriedigt, ist die Großzügigkeit 
und Ruhe, die von den Gartenanlagen ausstrahlt. Seien 
es nun Schmuckbeete, Staudenpflanzungen, Gehölzgrup- 
pierungen, Alleen und wasimmer,überallsprichteinziel- 
bewußtes gartengestalterisches und gartentechnisches 
Können zu uns. Es war nicht leicht, das flache Gelände 
einigermaßen in der Senkrechten zu gliedern. Es ist aber 
durchweg sehr gut 
gelungen, ohne etwa 
übermäßig vieleStu- 
fen einzulegen. 
Sclließlih über- 
rascht den Pflanzen- 
freund der unge- 
wöhnlicheReichtum, 
der sich besonders in 
den Gehölzanpflan- 
zungen zeigt. Wer 
den heutigen Zu- 
stand unserer Baum- 
schulen kennt, muß 
sich zunächst wun- 
dern, woher die gro- 
ße Masse der schö- 
nen immergrünen 
Laubgehölze kommt. 
Erst wenn man er- 
fährt, daß sehr viel 
davon seit Jahrzehn- 
tenindenstädtischen 
Baumschulen Düs- 


VollbuntenBlühensist, vom 
rühjahr bis zumHerbst, der 
»GroßeBlumenteppich«,der 
sich in einer Länge von fast 
200 m und einer Breite von 
12 m erstreckt. 


Von Camillo Schneider 


seldorfs gezogen worden ist, versteht man, daßhier eine 
so große Anzahl von sonst noch seltenen immergrünen 
Gehölzen gezeigt werden konnte, zum Teil als starke 
und schmuckvolle Pflanzen. In den Staudenanordnungen 
zeigte sich, daß hier ein Altmeister der Staudenkunde, 
Georg Arends, Ronsdorf, als Berater mitgewirkt hat. 
Sehr befriedigend ist in Düsseldorf ferner alles, was 
auf dem Gebiete des Siedlungs- und Kleingartenwesens 
sowie an Wochenendgärten, Schulgärten und Heilpflan- 
zengärten dargestellt wird. Auf Sonderanlagen, wie den 
Rosengarten, den Dahliengarten und anderes, kommen 
wir später noch zurück. Bei den Hausgärten war Gar- 
tengestalter Alwin Seifert, München, der künstlerische 
Berater. Es ist bei ihm selbstverständlich, daß Einfach- 
heit, Wirtschaftlichkeit und Zweckmäßigkeit in einem 
solchen Falle oberste Grundsätze sind. Ich möchte mir 
aber doch den Hinweis erlauben, ob man nicht darin 
insofern auch zu weit gehen kann, daß man die Gärten 
zu ähnlich macht. Stärker noch als im Hause sollte man 
auch im kleinen Garten die Persönlichkeit des Besitzers 
spüren, seine besondere Neigung zu diesem oder je- 
nem erkennen. Gerade auf Ausstellungen muß man 
deutlich zeigen, wie verschieden pflanzlich sich ein 
Garten behandeln läßt, ohne daß man ihn deswegen 
unzweckmäßig oder zu reich und damit zu kostspielig 
macht. Der Architekt hat esallerdingsimmervielleichter 
als der Gartengestalter. 

Wohin aber immer der Gartenfreund - und auch der 
Fachmann - auf der großen Reichsausstellung »Schaf- 
fendes Volk« in Düsseldorf blicken mag, er wird stets 
Befriedigung und Anregung finden. 


Aus der Fülle von Motiven der Düsseldorfer Gartenschau zeigen wir heute ein paar Bilder, die 
einen Begriff geben wollen von der Vielseitigkeit der Schau. Geblüht hat es auf der Ausstellung 
lange Monate hindurch, und als im Frühjahr die Rhododendren ihre Knospen öffneten, da 
war der Rhododendrenweg, Bild Seite 435 unten, übersät mit leuchtenden Blüten. Gehölze 
bilden auch eine eigenartige Belebung für die Große Staudenwiese an der Halle für Sonder- 
schauen, Bild Seite 434 unten. Dunkle Nadelhölzer stehen hier in malerischem Gegensatz 
zum bunten Blumenflor, durch den man auf Plattenpfaden aus rotem Wesersandstein geht. 
Ganz anders wirkt dagegen der Kakteengarten, Bild Seite 434 links oben, in dem Pflanzen 
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mit oft bizarren Formen eine Gemeinschaft bilden. Das Bild rechts daneben zeigt einen Aus- 
schnitt aus dem Keramikgarten mit dem Gartenhaus der Stadt Erfurt. Hier sind Gefäße der. 
verschiedensten Art aufgestellt, wie wir sie für den Garten in immer größerem Maße gebrauchen. 
Auch das Bild auf Seite 435 rechts oben zeigt eineHochvase aus dem gleichen Gartenteil. Dasgröß- 
te Interesse fand aber zeitweilig der zehneckige Glastempel mit den tropischen Pflanzen, in dem 
Riesenfalter ein Bild einer uns fremden Welt hervorzauberten, die sich auf der Oberfläche des 
vorgelagerten, mit tropischen Seerosen besetzten Warmwasserbechens spiegelte. K.W. 


Bilder Dolf Siebert (7) 
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Können wir noch neue gute Dahlien erwarten? Il 


DB 

/DU meiner Freude konnte ich bei einem Besuche in 

der Gärtnerei des Züchters Ansorge in Klein-Flottbek 
bei Hamburg einige sehr schöne Abkömmlinge der Zo- 
nendahlie »Volkskanzler« sehen, die in der Farbe die 
Stammsorte meines Erachtens sogar übertreffen, so daß 
sie sicher bald allgemein beliebt sein werden. Ich nenne 
von diesen »Munir«, leuchtendorange mit breiter, dun- 
kelroter Zone, »Lilo«, lila mit breiter, dunkelweinroter 
Zone, »Donata«, dunkelweinrot mit heller, in Gelb aus- 
laufenderZone. Auch Entrup,Legden, bemühtsich, schöne 
einfache Dahlien heranzuzüchten. Seine »Tulipa« ist mir 
auf Schnittschauen angenehm aufgefallen, die rotgelbe 
niedrige »Explosion« bot auf einem Versuchsfeld 1936 
einen prächtigen Anblick, versagte aber auf einem an- 
deren stark. 
Zur Erzielung bunter Farbwirkungen und zur Freude 
vieler Liebhaber, die gerade die bunten Sorten bevor- 
zugen, wird man in dieser Richtung auch weiter züch- 
ten können. Auch hier sei wieder Severin erwähnt, der 
in »Dolly« eine hübsche, niedrige, weißrote einfache 
Dahlie 1936 in Dresden und in Berlin am Funkturm ge- 
zeigt hat, und eine etwas größere und höhere ebenfalls 
weißrote Dahlie »Domino«, die das Prädikat gut nur 
deshalb nicht erhalten hat, weil auf einem Versuchs- 
felde leider einige Rückschläge in Rot festgestelltwerden 
mußten. Gute, gefüllte, halbhohe, bunte Gruppensorten 


Von H. G. Moes 


sind: »Kleiner Narr« (Entrup), »Festung Landsberg 
(Walter),»Reinbeck<(Wagschal),»Gartenfreude«(Alms). 
Oft wird es nötig sein, neue Dahlien zu züchten, weil 
bewährte ältere starke Degenerationserscheinungen 
zeigen. Dies trifft für die jahrelang führende »Andreas 
Hofer« zu. Es ist gewiß nicht nur aufeinen Geschmacks- 
wechsel zurückzuführen, daß Dahliensorten, die noch 
vor 15 bis 20 Jahren allgemein beliebt waren, heute 
völlig von der Bildfläche verschwunden sind. Schließlich 
sei darauf hingewiesen, daß manche Sorten besonders 
empfindlich gegen Krankheiten und Schädlinge sind, 
dies gilt insbesondere für die Viniskrankheiten, Ver- 
zwergungserscheinungen, die mancherorts sehr böse 
auftreten und geradezu eine Gefahr für die Dahlien- 
zucht bedeuten. Genau wie man bei Bekämpfung des 
Kartoffelkrebses durch Anbau krebsfester Sorten vor- 
geht, wird man vielleicht auch zur Vermeidung größe- 
rer Schäden in der Dahlienzucht anfällige Sorten ganz 
ausmerzen und sich bemühen müssen, besondersgesunde 
Sorten heranzuziehen. 

Zum Schluß seien nun noch einige Dahlien neuerer 
Züchtung genannt, die mir aufden Versuchsfeldern oder 
anderwärts angenehm aufgefallen sind. Ich nenne da zu- 
nächst zwei ganz besonders reichblühende, niedrigblei- 
bende Gruppensorten: »Silbernixe« (Wolf), reinweiß, 
kleine Schmuckdahlie; »Gruppenstolz« (Benary), rosa 
Balldahlie. Weiter hebe ich hervor: »Angriff« (Pietz- 
ner), feurigrote Schmuckdahlie, halbhoch ; »Hermann El- 
fers« (Elfers, Stade), lachsfarbene Kaktusdahlie, mittel- 
große Blumen inbester Haltung; »Ostseestern« (v.Strah- 
lendorf), kleine Schmuckdahlie von besondersreizvoller 
Form, aber etwas nüchtern in der Farbe. Für Liebhaber 
sehr großer Sorten: »Salmon Giant« (Ballego), lachs- 
farbene Schmuckdahlie; »Wagschals Riese«, lachsrosa; 
»Hansi Knoteck« (Bauer, Wien), orange und gelb; »Bau- 
ers Ideal«, reichblütige, feurigrote Schmuckdahlie, die 
sehr widerstandsfähig gegen Verbrennen ist; »Garde- 
legen« (Grau), eine lachsrosa Schmuckdahlie. 

Aus dieser Schau möchte ich auch noch die hellrote Kak- 
tusdahlie »Bukarest«e von Otto Mann nennen und als 
besonders frühblühend und schön in der Farbe die dun- 
kelorange, feinstrahlige Kaktusdahlie »Ravensberg« 
von Feldmann in Bielefeld. Für Freunde bunter Dahlien 
sei die rotweiße, großblumige »Mildenburg« von Fric- 
cius, Husum, genannt und die Kaktusdahlie »Schle- 
sierland« von Titus Herrmann in Liegnitz, rahmgelb mit 
lila Spitzen. Als gute niedrige Gruppendahlien fielen 
in Dresden auf: »Dukat« (Friccius), dunkelgelbe Ball- 
dahlie; »Citron«, zitronengelbe, kleine Schmuckdah- 
lie, Züchter Vogt, Rötha; »Roter Hirsch«, dunkelrote 
niedrige Balldahlie vom gleichen Züchter. Ich möchte 
nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, daß ich mich in 
der Hauptsache auf deutsche Dahlien beschränkt habe. 
In einfachen Dahlien gibt es eine größere Zahl neuerer 
englischer Züchtungen. 


»Domino«, eine schöne Gruppendahlie, deren zweifarbige Blumen in 
Weinrot und Weiß eigenartig wirken. - Bild A. Müller 


436 


EN 
R 


Sn REICHFRUCHTENDER ZIERAPFEL. 
Im Schmuckhofe des Botanischen Gartens 
in Nymphenburg haben sich einige Büsche 
des auch in seiner Blüte so schönen Zier- 
apfels, Malus floribunda, prächtig ausge- 
wachsen und brachten im letzten Herbst 
einen überreichen Fruchtbehang. Die Auf- 
nahme wurde im Augenblick gemacht, als 
schon der Abfall einsetzte; die Schönheit 
des Apfels währt ein paar Wochen. 

Bild O. Stöckle 
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Mensch und Tier in Hausgemeinschaft 


A. Architekt Herbert Noth Von Nora N.-Gaedertz 


M hohen Ufer des Schlachtensees liegt dieses kleine 
einstöckige Haus. Ein junges Ehepaar, mit tiefer Liebe 
zum Gartenleben und zu den Tieren erfüllt, hat sich 
dieses Stück Land erworben und ein Haus bauen lassen, 
das auf kleinstem Raum alles ermöglicht, was wir als 
berufstätige Menschen zum frohsinnigen Leben brau- 

| chen. Hier konnte der Architekt ohne Kompromißlö- 
sungen, im gegenseitigen wechselvollen Beraten auf 
gleicher Geschmacsgrundlage aufbauen, ein Haus von 
innen heraus gestalten, sparsam und praktisch. 

Hier galt es nur, einen Rahmen zu finden für die Aus- 
übung der persönlichen Liebhabereien: Musik im Hause, 
Blumen- und Tierliebe. Ein großer Raum wurde ver- 
langt, um in ihm zu musizieren, ein Feuerplatz, an dem 
man plaudern kann, wenn der Wind draußen in den 
Kiefern heult, eine vom Wohnzimmer getrennte Eß- 
ecke mit Bänken; ein kleines Zimmer für zeichnerische 
Entwürfe der Frau; und dann galt es noch, einen lufti- 
gen Stall zu errichten für das Reitpferd, das neben einem 
Hund und vielen kleinen Zwerghühnern der fast wich- 
tigste Hausgenosse ist. 

Hinter dem Stall mußte ein gepflasterter Hof sein, auf 
dem das Pferd geputzt werden konnte, und wo das 
Hühnervolk auf die Fütterung wartet. Abgetrennt vom 
eigentlichen Garten spielt sich dort diese eigene Weltab, 


Oben: Die schönheitliche Wirkung des einfachen Baukörpers liegt in der 
ausdrucksvollen Verwendung der Baustoffe und den klaren Massenver- 
hältnissen. Durch die flache Lagerung des Hauses entsteht überzeugend 
das Gefühl einer natürlichen Gartenverbundenheit. - Unten: Ein Beispiel 
des stofflichen Zusammenklangs von Bauwerk und Pflanze. 
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Links: Ausblick durch die geöffnete Fenstertür auf die plattenbelegte Terrasse mit niedrige 
Wohnraum in den durch eine vorgezogene Plattenwand abgetrennten Eßraum. In der entstanden 


reizvoll und selten in ihrer genußreichen Beschränkung. 
An den Wohnraum sollten sich getrennt durch einen 
kleinen Vorraum das Schlafzimmer und das Bad an- 
schließen. 

Der große Wohnraum liegt über Eck, so daß er prak- 
tisch eine Kombination zweier Zimmer darstellt, indem 
eine dünne vorgeschobene Wand rein optisch die Tren- 
nung noch unterstreicht und die gemütliche Eßecke, die 
ihr Licht durch ein Blumenfenster erhält, den Blicken 
desEintretenden verbirgt. Beherrschend steht der Flügel 
am Fenster. Durch das Fenster hier und die geöffnete 
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r Brüstung in Sitzhöhe und Pergola. - Rechts: Blick vom 
en Nische befindet sich der Eßtisch mit einer Eßbank. 


Tür sieht man über dic plattenbelegte Terrasse unter 
der jetzt von Clematis überrankten Pergola hindurch 
den beischönem Wetter unwahrscheinlich kühlblau blin- 
kenden See tief unten liegen, während in der Abend- 
sonne die freistehenden und von Stürmen charaktervoll 
geformten Kiefernstämme wie auf einem Bilde von Lei- 
stikow braunrot aufleuchten. 

So schlicht das Äußere des Hauses mit dem rauhen 
Kellenputz und den altbraunen, schön geformten Dach- 
pfannen auf leicht abfallendem Dach wirkt, so einfach 
und ruhig ist die Einrichtung gehalten. Sparsam, mit 
einer deutenden persönlichen Geschmacksprägung, die 
keine Rätsel aufgibt. 

In den Innenräumen ist mit guter Wirkung auch rau- 
her Putz verwandt worden. Die durch braune Balken 
in weiße Felder aufgeteilte Decke und der mit einer 
Haube vorgebaute Kamin aus alten Bieberschwänzen 
verstärken die ländlihe Wirkung des Raumes. 

Hier draußen unweit der Stadt können wir die Freuden 
und Überraschungen desLandlebenserleben. 
Hier ist der Wecruf am frühen Morgen 
das Wiehern des Pferdes und das Gackern 
der Hühner. Der Duft der staudenumwadh- 


1 Vorraum, 2 Wohnraum. 3 Sitzecke. 4 Kleiner Arbeits- 
raum. 5 Schlafzimmer. 6 Küche, 7 Bad. 8 Heizung. 9 Vor- 
räte, Tiefkeller. 10 Futterkammer. 11 Pferdestall. 12 Frei- 
terrasse. 


Ein Beispiel liebe- 
voller handwerkli- 
cher Durchbildung 
und  Detailarbeit. 
Die kräftig profi- 
lierte Haustür aus 


lasiertem Kiefern- 
holz ist durch ein 
mit Pfannen gedeck- 
tes Vordach auf ei- 
chenen Konsolen ge- 
schützt. Die hand- 
geschmiedete Later- 
nebetont diefreund- 
liche Intimität dieses 
kleinenLandhauses. 
Bilder Leonard (4) 
Zeimer (1) 


senen Wiese wird mit den ersten wärmenden Sonnen- 
strahlen in die Räume getragen. Die Zwerghühner put- 
zen dann ihre langen, possierlich aussehenden Höschen 
und wagen sich bis unter die Kiefern am Zaune. 

Aber auch wenn das behäbig glucksende Geräusch des 
tropfenden Wassers in der Regenrinne, die durch schön 
geformte schmiedeeiserne Halter getragen ist, erklingt, 
ist es hier draußen schön. So ist zu jeder Jahreszeit und 
Witterung hier ländliche Lebensfreude geborgen, ge- 
tragen durch den eigenwilligen Wunsch der Bauherren, 
ihr berufliches Leben durch die Liebe zu einem Stück 


Garten in märkischer Landschaft und in Gemeinschaft 
mit den liebevoll gepflegten Tieren zu vertiefen und 
zu bereichern. 

Für die Bewohner dieser stillen Besitzung liegt die in 
Wirklichkeit so nahe Großstadt mit ihrer Hast, dem 
Staub und Lärm weit entfernt. Freudig verläßt sie die 
Hausfrau nach jedem Besorgungsgang wieder, um in 
die ländliche Hausgemeinschaft zurückzukehren. Immer 
wird ihr dann bewußt, daß ihrem Leben vorher etwas 
fehlte, was nur das Leben mit dem Garten, mit Pflanze 
und Tier, geben kann. 
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Oktoberarbeiten im Zier- und Nutzgarten 


‚) Ziergarten 
I 
S KTOBER ist der große zweite Pflanzmonat der Stau- 


den und Blumenzwiebeln und in seiner zweiten Hälfte 
schon Pflanzmonat der laubabwerfenden Gehölze. Für 
Nadelhölzer kommen mehr August und September in 
Betracht, doch für Zwergnadelgehölze bietet sich jetzt 
noch Pflanzmöglichkeit. Im Sommer und Frühling ver- 
gessen wir gern, daß Oktober noch ein Hauptmonat der 
Gartenblumenfreude ist und daß seine Schätze, die nur 
ihm angehören, langsam ins Unabsehbare wachsen. 
Der Oktober ist ja auch noch durch die Herbstfärbung 
vieler kleiner und großer Gehölze ein Monat der ge- 
waltigsten Farbenentfaltung im Garten; bis das alles 
aber in voller Breite und Fülle und Verschiedenheit in 
die Gärten eingezogen sein wird, wird sich noch ein 
Ozean von oktoberlicher Schönheit an unseren Augen 
versuchen müssen. 
Wer im September noch keine Zeit dazu hatte, kon- 
trolliert jetzt im Oktober immergrüne Gehölze, wie 
Rhododendron, frischgepflanzte Nadelhölzer, die vom 
Frühling oder Vorjahre her stehen, und alte Stauden- 
exemplare im dekorativen Garten, Natur- und Stein- 
garten auf Ballentrockenheit und wässert sie mit dem 
Wurzelwässerer. Wasser schützt vor Winternot. In Gär- 
ten, in denen das Pflanzenwachstum nicht durch natür- 
liche Bodenfeuchtigkeit von unten her entflammt wird, 
und daher mancher alte Staudensaum nach fünf bis sechs 
Jahren seines Platzes müde geworden ist, setzt man jetzt 
im Oktober solche Pflanzen an eine andere Stelle und 
nimmt eine andere ermüdete an den ersten Platz. Wer 
also innen um ein Wasserbecken herum Schwertlilien 
pflanzte und dann am äußeren Rand des Ufergärtchens 
Gladiolen, wechselt nach langen Jahren diese beiden 
Plätze ebenso wie Phlox- und Ritterspornreihen gegen 
einander. Einfassungen, die so alt wurden, daß sie nicht 
mehr reich blühen, bei denen auch alles Gräbenziehen 
und Nachwerfen von Düngererde nichts mehr nützt, 
kann man ohne Umpflanzung wieder in reichste Blüte 
versetzen, und zwar auf erstaunlich lange Reihen von 
Jahren. Man nimmt immer zwei Pflanzen heraus und 
läßt die erste und vierte stehen, diese wachsen schnell 
zu breiten Tellern und werden dann schmal geschnitten 
oder gestochen, damit sie aufeinander zuwachsen. Diese 
Abhilfewirkung ist verblüffend. In Gegenden, wo der 
Boden von unten her saftig bleibt, sind solche Eingriffe 
erst nach viel längeren Jahren nötig. Aber die trocke- 
neren Gegenden sind ja auch die Gartenreiche desüber- 
wiegenden schönen Wetters und der schönen Pflanzen- 
und Blumenbeleuchtungen, überhaupt der größeren 
Wohnlichkeit des Gartenlebens. Also kann man sich 
hier mit allen möglichen Tricks und Anpassungsmaßre- 
geln ruhig ein bißchen mehr Mühe geben. 

Wer im Oktober empfindliche Gewächse setzt, wie 
Japan-Anemonen, der muß gleich ein bißchen Deck- 
material zur Hand haben, für den Fall, daß Vorläufer- 
fröste, die gern mal 10° betragen können, einen Schutz 
nötig machen. Wer neben einen eingewurzelten Horst 
Anemonen neue Exemplare setzt, ohne sie zu schützen 
kann mitten im Oktober schon bei 8 bis 10° das Neu- 
gepflanzte verlieren, während die eingewachsenen un- 
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geschädigt bleiben. Möchten recht viele Züchter mit 
der Anemone vitifolia und hupehensis und ähnlichen 
so lange arbeiten, bis zu deren Winterhärte mehr und 
mehr auch die Schönheit der Japan-Anemonen tritt. Die 
eigentlich winterharten Stauden brauchen nach Neu- 
pflanzung im Oktober noch nicht geschützt zu werden. 
Empfindliche Rosen dagegen empfangen in rauheren 
Gegenden zum Schutz gegen harte Oktoberfröste schon 
ihre Behäufelung, wenn sie neu gepflanzt wurden. 
Wer Leute beim Staudenpflanzen beobachtet, kann jetzt 
leicht die mit der glücklichen Hand von den anderen 
unterscheiden. Diese anderen stecken die Pflanzen gern 
mit gebogener Wurzel in den Boden, was die Pflanze 
lange krumm nimmt. 

Erste Oktoberhälfte ist Freiland-Aussaatzeit für viele 
Einjahrsblumen, für bunten Rittersporn, Ringelblumen, 
Goldmohn, Lein, Jungfer-im-Grünen und noch viele 
andere. Der Reichtum der Einjahrsblumen und auch 
ihr Fortschritt an neuen Varianten und ganz neuen Ar- 
ten ist so groß, daß ihr Überraschungswesen alljährlich 
ein ganzes Menschenleben erfüllen kann. Man lernt all- 
mählich mit ihnen umzugehen und gewinntihnen völlig 
neue Möglichkeiten ab. 


Gemüsegarten 
Im Nutz- und Obstgarten ist Oktober ein aufregender 
Monat. Der Segen wächst uns über den Kopf, so daß 
wir gar keine schöpferische Pause mehr machen können, 
außerdem müssen wir noch manchmal auf das Thermo- 
meter aufpassen. Doch das ist selten genug, meist auch 
spät genug, denn im allgemeinen ist dieser Monat von 
großer Gutmütigkeit und Gelassenheit. Etwas Frost 
macht aber die Tomaten schon unverwendbar. Noch 
grüne schneide man mit viel Stielwerk, was das Auf- 
hängen zum Nachreifen erleichtert. Den Karotten scha- 
denleichteFröstenochnicht,dennihrLaubwerkschütztsie. 
Eine Unzahl eigentlicher oktoberlicher Arbeiten des 
Gartens läßt sich fast immer noch in die erste Novem- 
berhälfte ziehen. Viele Kohl- und Spinatsorten sind ja 
auch durch Züchtungsarbeit härter gegen Frost gewor- 
den. Beim Nachbar haben die Kaninchen den Grünkohl 
stark beschädigt, bei uns ist deshalb eine hochstämmige 
Form gepflanzt, zu deren Kronen die Kaninchen nicht 
hinaufreichen. Bis gegen Ende des Monats werden Wir- 
sing und Sellerieknollen, Rote Beete und Karotten aus 
dem Boden genommen, um eingemietet oder zunächst 
in Kellern in Sandeinschlag aufbewahrt zu werden. 
Um den 20. Oktober herum werden Adventsgemüse 
ins Freie gepflanzt. Einleuchtend ist die Vorschrift, die 
Pflänzchen, die schon bleistiftstarke Stielehaben müssen, 
fest bis ans Herz in den Grund 20 cm tiefer Furchen 
zu pflanzen, die von Ost nach West laufen. Im März 
werden die Furchen zugeschoben und die Pflanzen ge- 
hackt und gedüngt, nach einigen Wocen angehäufelt. 
Rapünzchensalat wird meist während des ersten Okto- 
berdrittels ausgesät. Jetzt werden auch Petersilie und 
Schnittlauch für den Winterbedarf in Töpfe oder schmale 
Holzkästen gepflanzt und am Fenster von Küche oder 
Speisekammer aufgestellt. 
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Obstgarten 
Es ist recht vielen Menschen zu raten, sich von der Ein- 
seitigkeit allzu ausschließlicher Hinwendung entweder 
zum Nutzgarten, also zum Obst-, Gemüse- und Klein- 
viehgarten, oder auf der anderen Seite zum Schmuck- 
und Wohngarten, immer mehr zu befreien, denn aus 
jeder dieser beiden Gartenwelten steigen Reize auf, 
die sich mit der anderen auf unbeschreibbare Art ver- 
flechten und dann erst das volle und ganze Gefühl des 
Gartens und desGartenmonatsundderganzen Jahreszeit 
aufkommen lassen. Viele Menschen werden hier durch 
Scheidewände von wartenden fabelhaften Glücksarten 
getrennt und kommen erst spät in ihrem Leben zum 
Durchbruch auch nach der anderen Seite. Sie merken 
dann erst, wie sehr alles zusammengehört, in welchem 
Maße all diese Gartengefühle dann auch auf Acker und 
Wald übergreifen, so daß sich alles gegenseitig durch- 
blutet und einander Ströme von Reiz und Kraft und 
Leben zusendet. Man darf nur die Kreisläufe nicht un- 
terbrechen, dadurch, daß man einen ihrer wichtigen Be- 
zirke ausgeschaltet läßt. - Welc ein Reiz steckt im 
Ausputzen der Himbeersträucher von abgetragenen Sor- 
ten, im ganzen oktoberlichen Zurechtmachen einer alten 
Himbeerpflanzung, und wie wird er gesteigert durch 
das edle, üppige Zweigwerk neuer Prachtsorten wie 
»Preußen«! 
Der Begriff »Gartenschönheit« umfaßt jedenfalls die 
Schönheit des Gemüses, des Obstes, ja, selbst auch der 
kahlen Obstbäume, der Kleintiere und aller Hantierun- 
gen mit diesen wundervollen Dingen des Heils, denen 
wir den trockenen Namen Nutzgarten geben. 


Fir Pen Bustter 
Das »Universal-Regal« hilft Ordnung halten 


I DR: häufig passiert es, daß wir im Garten erst Kisten 
und Kasten, Werkzeugbehälter und Borde durchsuchen 
müssen, bevor ein Werkzeug gefunden wird. Und wie 
darunter die Arbeitsfreude leidet, dashaben wirja selbst 
oft genug erfahren. Aber gerade jetzt, wo es langsam 
an die Überwinterung auch der Geräte geht, sollten wir 
uns um die gute Aufbewahrung während der kalten 
Jahreszeitkümmern. DabeihilftunsdasUlniversal-Regal. 
Es ist aus zwei senkrechten Grundbrettern, einem fe- 
sten Deckbrett und einem festeingebauten Unterboden 
sowie einer Sperrplatte als Rückwand herzustellen. Be- 
stellt man sich im Tischlereigeschäft die Bretter bereits 
in den richtigen Maßen, so hat man nichts weiter zutun, 
als das Regal zusammenzuschrauben. Die Zwischenbö- 
den werden beweglich angeordnet. Dafür gibt es käuf- 
liche Vorrichtungen aus Einschraubtüllen und Nasen, 
welche in diese eingefedert werden. Die Maße des 
Regales richten sich nach dem Standort, der natürlich 
möglichst trocken sein soll. An sich nimmt das Regal 
selbst in der kleinsten Laube wenig Platzweg. Verschafft 
man sich eine Anzahl gleichgroßer Zigarrenkisten, so 
kann man mit diesen - wenn man sie außen sauber 
beschriftet - die Ordnung noch erhöhen. Besonders 
angenehm ist das beim Sammeln von Samen, die sonst 
in Tüten herumliegen, feucht werden und quellen, be- 
vor sie in der Erde sind. 
Einige Bretter versieht man tunlichst mit Frontleisten, 
amit man auf diese auch runde Gegenstände legen 
kann, die sonst herunterrollen würden. Die Bretter in 
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Handhöhe sind am besten für die Gartenkleingeräte, wie 
Hecken-, Rosenschere, Okuliermesser, Meßbänder, zu 
verwenden. Ganz unten im Regal setzt man zwei Vier- 
kantleisten oder Rundhölzer ein, auf denen die von der 
Gartenerde feuchten Schuhe untergebracht werden. 

K. W. Röcken 
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MUschrs Gerät 


Ein guter Drahtbesen 


RunDE Drahtzinken, deren Enden in praktischer 
Form gebogen sind, werden bei dem Wolf-Drahtbesen 
durch einen Bügel zusammengehalten. Das Gerät 
schmiegt sich durch seine Elastizität jeder Bodenbewe- 
gung an und säubert Flächen und Wege sehr bequem. 
Ein weiterer Vorteil ist sein leichtes Gewicht. K.W. 
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Ausstellungserfahrungen mit Einjahrs- und Sommerblumen Il 


B 

/ DU meinen bevorzugten Pflanzen gehören Heliotrop, 
denn ihr Blau läßt ungeahnte Wirkungen zu. Nach mei- 
nen früheren Erfahrungen ist diese Pflanze verhältnis- 
mäßig konstant, wenn man sie jung und unblühend aus- 
pflanzen kann. Im vorliegenden Falle mußte fertige, 
blühende Ware verwendet werden, und der größte Teil 
hat in seiner Wirkung versagt, weil am neuen Standort 
nur noch eine Rückentwicklung festzustellen war. 
Fuchsien, die im allgemeinen im Halbschatten am besten 
gedeihen, konnten hier - da alle Flächen in der prallen 
Sonne lagen - verhältnismäßig wenig verwendet wer- 
den. Sie sind auch für Massenwirkung wenig geeignet. 
An verschiedenen Stellen wurden Topfrosen - in der 
Hauptsache Polyantharosen - gepflanzt. Im Augenblick 
des Auspflanzens blühten diese Töpfe über und über 
und gaben für einige Tage ein prachtvolles Bild. Bald 
aber fielen die Blumen aus, und die Pflanzen kamen kein 
zweites Mal zum Blühen, so daß Topfrosen für eine 
Schau von vier Wochen als wenig geeignet angesehen 
werden müssen. 

Ich hatte anfangs große Bedenken gegen die Verwen- 
dung der gelben Calccolarien und der gelben und röt- 
lichen Celosien, da ich wußte, daß diese Pflanzen im 
freien Lande oft von enttäuschend kurzer Lebensdauer 
sind. Selten bin ich so angenehm überrascht worden wie 
hier. Beide Pflanzenarten haben nicht nur die vollen 
vier Ausstellungswochen durchgehalten, sondern gaben 
auch noch ein prachtvolles Bild, als einige Wochen spä- 
ter die Schau während der Funkausstellung nochmals 
geöffnet wurde. Da außerdem besonders bei den Celo- 
sien das Farbenspiel sehr interessant ist, würde ich diese 
Blumen in kommenden Fällen noch reicher anwenden. 
Ebenso dankbar wie die Pelargonien sind die groß- und 
kleinblumigen Knollenbegonien und die kleinblumigen 
Begonia semperflorens. Hier gibt es eigentlich kaum 
noch Mißerfolge; es wird nur darauf ankommen, durch 
geschickte Zusammenstellung eine gute Wirkung zu 
erreichen. 

Außerordentlich geschmackvoll wirken Canna in den 
verschiedensten Farbtönen. Sie kommen allerdings et- 
was spät zur Blüte, so daß Mitte Juli noch kein Erfolg 
zu erwarten ist. Das gleiche gilt von vorgetriebenen 
Gladiolen, die außerdem für Massenwirkung nicht ge- 
eignet sind, weil sie infolge der langen und schlanken 
Stengel leicht durcheinanderwehen und so den Eindruck 
der Unordentlichkeit erwecken. 

Dahlien, als Jungpflanzen aus dem Topf ins Freie ge- 
pflanzt, haben auf der Ausstellung versagt. Daran ist 
wohl in der Hauptsache die geringe Menge Mutterbo- 
den, die auf den blanken Kies und Schutt aufgetragen 
wurde, schuld. Die Zeit fürs Auspflanzen war auch schon 
etwas weit vorgeschritten. 

Astern, als Sämlingspflanzen, ergaben fast restlos einen 
Ausfall. Siesind, soweitsienichtgleich eingingen, schlecht 
gewachsen und blühten kümmerlich. Das lag daran, daß 
die Pflanzen nicht pikiert und dadurch kräftig genug 
waren, um im Freiland bei dem mannigfaltigen Witte- 
rungswechsel durchzukommen. Die durch den Ausfall 
der Astern entstandenen Lücken habe ich mit Begonia 
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semperflorens gefüllt und noch eine geschlossene Wir- 
kung erzielt. 

Pikierte gute Chrysanthemum segetum und carinatum - er- 
ste in Gelb, letzte in Weiß mit braunschwarzer Mitte - 
haben schnell und reich geblüht. Besonders wirkungs- 
voll waren größere Trupps mit einzelnen Sonnenblu- 
men dazwischen. 

Calendula, Ringelblume, als kräftige Samenpflanzen aus 
dem Kasten angepflanzt, sind nach anfänglichem Stocken 
stark gewachsen und haben die ganze Dauer der Aus- 
stellung überreichlich geblüht. Phlox Drummondiiwar nur 
wenig vorhanden, und zwar die niedrigen nana com- 
pacta atropurpurea. Sie haben sich gut entwickelt, reich 
geblüht und können bei genügender Vorbereitungszeit 
in großen Massen verwendet werden. 

Skabiosen in hohen, gefüllten Sorten haben sich für grö- 
Bere Gruppenpflanzungen nicht bewährt. Der Wuchs 
ist zu locker und die Blüte nicht wirkungsvoll genug 
für Farbeneffekte. Cosmos, als kräftige Saatpflanzen aus- 
gepflanzt, entwickelten sich sehr gut. Sie sind beson- 
ders wirkungsvoll in lockeren Zwischenpflanzungen auf 
größeren Flächen von Begonia semperflorens, Lobelien, 
Ageratum und dergleichen. Antirrhinum, Löwenmaul, in 
reinen Sorten und gemischt verwendet, sind schnell und 
gut gewachsen und haben lange durchgehalten. Sie 
sind aus dem Pikierkasten ins Freiland gepflanzt worden. 
Zinnien in hohen und halbhohen Sorten sind schnell ge- 
wachsen und haben während der ganzen Ausstellungs- 
dauer von acht Wochen geblüht, sie sollten vielverwen- 
det werden. Tagetes, Studentenblume, in niederen Sorten 
haben zum Teil sehr früh, etwa 14 Tage nach dem Aus- 
pflanzen, zu blühen begonnen und den Flor den ganzen 
Sommer gehalten. Besonders die kleinblumige Tagetes 
signata pumila hat sich als schöne und dankbare Pflanze 
erwiesen. Die höheren Sorten sind erst sehr spät zum 
Blühen gekommen, als die Ausstellung schon bald zu 
Ende war. EineschöneZusammenstellungergabenTrupps 
von höheren Tagetes in gemischten Flächen von Helio- 
trop, Ageratum und Lobelien, dazwischen auch Trupps 
von Tagetes patula nana. 

Verbenen in reinen Sorten und gemischt waren nur in 
wenigen Pflanzen vorhanden. Sie blieben in Wachstum 
und Blüte zurück, da sie nicht pikiert waren. Sonst - bei 
genügender Vorbereitung - gilt das beim Sommer-Phlox 
Gesagte. 

Schließlich möchte ich sehr auf die kleine blaue Teppich- 
Lobelie hinweisen. Sie hat zwar nicht die ganze Ausstel- 
lung durchgehalten, ist aber zur Unterpflanzung, als 
Massenblüher und in ihrer einzigartigen Wirkung so 
unentbehrlich, daß sie aus dem gesamten Farbenakkord 
gar nicht herauszudenken ist. 

Ein Rezept für absolut sichere Blüher kann nach meinen 
Erfahrungen nicht gegeben werden. Denn es kommen 
so viele verschiedene Faktoren zusammen, daß die Ent- 
wicklung jeder einzelnen Pflanzenart immer wieder ver- 
schieden sein wird. Wir müssen daher trotz bester Vor- 
bereitung und liebevollster Pflege immer mit Ausfällen 
rechnen und daher stets einen gewissen Vorrat von im 
allgemeinen bewährten Blühern zur Verfügung halten. 
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Wir sorgen schon für den Winter 


DD: leichten Fröste, die der Oktober 


häufig bringt, lassen manchen Garten- 
freund um die Herbsternte bangen. Aber 
so lange der Boden noch leicht offen und 
man den Spaten noch in den Boden stoßen 
kann, schadet der Frost den Wintergemü- 
sen nicht. Die empfindlichen Gemüse, wie 
Tomaten, Gurken, Bohnen, haben schon 
längst das Feld geräumt, aber die wider- 
standsfähigen Arten wachsen auch im Ok- 
tober noch und halten sich in der frischen 
und kühlen Erde besser als auf dem Win- 
terlager. Deshalb nicht zu voreilig, der 
Wetterdienst wird schon stärkere Fröste 
ankündigen. In der Regel können wir mit 
der Räumung bis Ende Oktober warten. 
Dann sind es zunächst Möhren, Rote Rü- 
ben und Kohlrabi, die eingemietet wer- 
den. Sie halten sich in feuchtem Sand- 
oder Erdlager frischer als in loser Schüttung im Keller. 
Man hebt also der Menge entsprechend in einer Ecke 
des Gartens eine Grube aus, die gegen Mäusefraß mit 
feinem Maschendraht ausgelegt wird. Zur Einwinterung 
werden nur gesunde und unverletzte Rüben genommen. 
Die Anordnung der verschiedenen Gemüse muß so er- 
folgen, daß alle Arten bei der Öffnung der Miete an 
der südlichen Seite zu erreichen sind. Die Abtrennung 
geschieht am einfachsten durch einen Lattenverschlag, 
der aus Kistenbrettern zusammengenagelt ist. 

Die Abdeckung erfolgt mit Stroh oder strohigen Pflan- 
zenresten, wie getrocknetem Spargel-, Erbsen- oderBoh- 
nenkraut. Bei Frostwetter erhält die Miete eine Erd- 
decke, etwa 10 cm stark. Sinkt die Temperatur sehr 
stark, dann kommt darüber nochmals strohiges Material. 
Zur Durchlüftung wird ein Strohwisch eingebaut. Da- 
mit nun kein Regenwasser von oben eindringt, stülpen 
wir einen alten Eimer über den Wisch. 

Kleinere Mengen lassen sich auch schichtweise in feuch- 
tem Sand in Kisten gutaufbewahren. Das Laub der Roten 
Rüben muß so abgeschnitten werden, daß 
einige Zentimeter langeBlattstielestehen 
bleiben, damit die Rüben beim Kochen 
nicht auslaugen. Aus diesem Grunde dür- 
fen auch dieWurzelnnichtbeschädigtsein. 
Kohlarten und Sellerie werden in eine 
zweite Miete gelagert. Die Grube wird 
einen Spatenstich tief - 25 cm - ausge- 
hoben. Den Aushub setzen wir seitlich 
auf. Die Grundfläche der Miete wird mit 
Reisig ausgelegt. Die Einlagerung darf 
aber nur bei trockenem Wetter erfolgen. 
Die Blätter der Kohlarten werden bis auf 
einige Schutzblätter ganz entfernt und die 
Köpfe mit dem Strunk nach oben aufge- 
stellt. So kann kein Wasser in den Kohl 
hineinlaufen, denn die Schutzblätter lei- 
ten das Wasser ab und lassen es im Rei- 
sig abtropfen. Das ist ein guter Schutz 


Winke zum Einmieten der Wintergemüse 


Von J. Horn 
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gegen Fäulnis. Der Strunk bleibt am Kopf sitzen, damit 
das Mark, das bis in den Kopfhineinreicht, nicht zu faulen 
beginnt. So gelagerte Köpfe bleiben monatelang frisch. 
Die bis auf die Herzblätter abgeblätterten Sellerie- 
knollen kommen auch in diese Grube hinein. Sie liegen 
am besten in Sand oder lockere Erde eingebettet. Auch 
hier muß die Anordnung so getroffen werden, daß von 
einer Seite alle Arten zu erreichen sind. Gegen Frost 
ist diese Miete nur mit einer entsprechenden Packung 
strohigen Materials zu schützen. 

Der restliche Endiviensalat wird vor dem Frost mit Bal- 
len ausgegraben und im Frühbeetkasten oder luftigen 
Raum - Keller oder Gartenhaus - eingeschlagen. Das- 
selbe geschieht mit dem etwas widerstandsfähigeren 
Chinesischen Spitzkohl. 

Den bis zum Frost nicht fertig gewordenen Blumenkohl 
schlagen wir im Frühbeetkasten oder an einer geschütz- 
ten Ecke ein, wo sich die »Blumen« dann noch nach- 
träglich entwickeln. Porree, Schwarzwurzeln, Grün- und 
Rosenkohl sind winterhart und bleiben im Boden. 
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Mein kleines Gemüse- 


Wie wir unsere Gemüseselbstversorgung auch im Winter durchführen 


Os scheint das Laster aller Gartenfreunde zu sein, im- 
mer neue Wünsche zu haben! Zuerst ersehnt man sich 
nichts so sehr als ein Stück Land, das man besitzen und 
bepflanzen kann. Dann kommt der Wunsch nach einem 
Haus. Aufs innigste verwächstman mitder kleinen Welt 
der eignen Erde. Man lebt mit den Pflanzen und freut 
sich an Wachsen, Blühen und Ernten. 

Zuerst hatten wir das »Reale« des Gartenertrages zu- 
rückgestellt, hinter unseren fast maßlosen Blumenträu- 
men. Doch immer mehr erkannten wir den Wert des 
selbstgezogenen Gemüses. Der kleine Nutzteil unseres 
Gartens wird nunmehr intensiv bewirtschaftet und ver- 
sorgt so den überwiegend vegetarischen Haushalt fast 
in allen Jahreszeiten mit biologischem Gemüse, Zur 
Pflanzenanzucht und für Frühsalat hatten wir ein drei- 
fenstriges Mistbeet. Das genügte jedoch nicht, um den 
Frühjahrsbedarf zu decken. Wir sahen bald ein, daß es 
im kleinen Garten nicht wirtschaftlich ist, Wintergemüse 
zu bauen, das ja um billiges Geld zu bekommen ist. 
Die große »Frühjahrslücke« mußte überwunden wer- 
den, wo Salat und Gemüse teuer und nur mit Kunst- 
dünger aufgezogen, gekauft werden müssen. 

So wurde der Bau eines Gemüsegewächshauses und 
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Gewächshaus 


Von Hans Niesner 


weitererzweiMistbeeteimFamilienratbeschlossen. Beim 
Bau unseres Hauses hatte ich die Augen offen gehalten, 
hatte manches den Handwerkern abgeschaut und das 
Theoretische der »Bauwissenschaft« unserem Architek- 
ten ausgepreßt. Bei der Ausgestaltung des Gartens sam- 
melte ich, der ich keinerlei Handwerk erlernt habe, 
manche praktischen Erfahrungen. Mit diesen mangel- 
haften Grundlagen wagte ich mich nun in meiner Frei- 
zeit an den Bau, ohne andere Hilfe als die meiner Frau. 
Die Ausmaße des Hauses waren begrenzt durch den 
zur Verfügung stehenden Platz und die Geldmittel. Eben- 
so Baulustige wie wir werden durch die Zeichnungen 
hoffentlich ein klares Bild bekommen. Die Mauern wur- 
den aus dem Kies des Aushubs 1:8 betoniert. Daich nicht 
genügend Schalungsmaterial hatte, stampfte ich jeden 
Tag einen Kranz der Umfassungsmauern in Brettbreite, 
bis zur Höhe der Längswände. Die sich dabei ergeben- 
den Buckel und Stöße wurden später durch Aufbringen 
einesFeinputzes ausgeglichen. DieGiebelwände wurden 
einen halben Stein stark in Zementmötrtel aus alten Zie- 
geln gemauert. Viel Kopfzerbrechen verursachte mir 
die Lüftung; Klappfenster waren mir zu schwierig. So 
wurden Z-Eisen mit Flacheisen-Dreiecken zu Fenster- 


0 
ü 


0 —- 10-9045 


(Il | 
EEE mh 
re 


len 
Wasser- ||kom- || un- ||mist-I| ang.) ehr j f ee 
post ‚rde 
Bayer er SE Tanf- erde |. Sand n ee 
n mullo IR 
| ee 
ü 7% l LU) 
ols8 
g 25% 5 
Ss \ ij 
” eg 
: - Sablette - N j 
It 
; Lichtzuleihung el 
al 
med 


Kabel 


Au% 


rahmen zusammengenietet, die genau auf eine 
Fensterbreite passen und aufdem Steg der T-Ei- 
sen ruhen und laufen, Ich brauche sie nur am 
Handgriff hochzuheben und die Fenster so weit 
nach unten gleiten zu lassen, bis sie aufdem Bo- 
den aufstehen. Man kann sie auch ganz weg- 
nehmen, so die Lüftung nach Belieben regeln 
und die Erde schnell und bequem ins Haus brin- 
gen. Das Einglasen mit Rohglas wurde ein Fa- 
milienfest. Solange die Kittfälze weich waren, 
konnte ich nun immer feststellen, wo meinklei- 
nes Töchterlein tagsüber »gearbeitet« hatte! 
Die Tabletten bestehen aus alten 60 x 60 cm 
großen Dachschieferplatten, die, an den Stößen 
auf Bretter gelegt, auf einem massiven Eisen- 
rahmen ruhen. Links vom Eingang betonierte 
ich ein Wasserbecken mit 48 cm hohen und 
8 cm starken, mit Glattstrich versehenen Wän- 
den an und glättete den Boden mit Gefälle 
zum Ablaufventil. Das Wasser fülle ich immer 
mit dem Gartenschlauch ein. Der Mittelweg 
ist mit 20cm hohen Bordwänden eingefaßt und 
die Fläche unter der linken Tablette in mehrere Fächer 
für die verschiedenen Erdarten unterteilt. In Höhe 
des Wasserbeckens sind unter der Tablette auf einem 
Brettergestell die leeren Töpfe verwahrt. An der Stirn- 
seite des Hauses steht ein eiserner Ofen, der im Som- 
mer herausgenommen wird. 

Die Treppe wurde mit Klinkerplättchen belegt, der 
Estrich-Vorplatz mit Gully entwässert und die Ulmfas- 
sungswände mit einem einbetonierten Geländer aus 
"I, “-Wasserleitungsrohren geschützt. Die Außenwände 
erhielten einen Rauhverputz. Den Kamin habe ich in 
mehreren Arbeitsgängen betoniert, eine Kaminputz- 
öffnung wurde ausgespart und als Innenschalung für den 
Kaminzug ein altes Ofenrohr eingesetzt. Durch eine 
Drahtverbindung zwischen Kamin und Hauswand wird 
ein Abreißen verhindert. Der Kamin ist mit Blech ab- 
gedeckt; ein Aufsatzrohr erwies sich als zweckmäßig. 
Durch ein Erdkabel erhielt das Haus elektrisches Licht; 
die Installation im Innern ist wasserdicht ausgeführt. 
Die Bauzeit erstreckte sich von Mai bis November, da 
ich natürlich nur in meiner Freizeit arbeiten konnte. Die 


Materialkosten beliefen sich insgesamtaufrund 350RM. 
Das Haus ist nun schon zwei Jahre mit größtem Erfolg 
im Betrieb. Im Spätherbst wird frische Erde auf die Ta- 
bletten gebracht und mit Feldsalat ziemlich dicht besät. 
Unter der rechten Tablette wird Wintergemüse einge- 
schlagen. Mit der Beheizung beginne ich Anfang Februar, 
da sie während der Hochwintermonate zu teuer käme. 
Nach AberntendesFeldsalateszieheich Salat, Radieschen, 
Rettiche, Karotten, Spinat und Buschbohnen. Der Ertrag 
versorgt vor allem die »vegetarischen« Töchter frühzei- 
tig mit frischem Rohgemüse. Inzwischen werden Haus- 
gurken- »Spotresisting« und Treibtomatenpflanzen 
setzreif. 

Die abgeerntete rechte Tablette wird dann weggenom- 
men und das Erdbeet aufden Boden verlegt. Dorthin und 
auf die linke Tablette kommen die Jungpflanzen, die an 
Drähten hochgezogen werden. Diese aufrechten Drähte 
werden wieder von zwei Längsdrähten gehalten, so daß 
die Triebe gleichmäßig verteilt in etwa 20 cm Abstand 
unter dem Glas nach oben wachsen. Es ist dann unser 
höchstes Glück, wenn die langen Schlangengurken zu 
Dutzenden herunterhängen. 1935 haben wir 
40 kg geerntet. Außerdem werden Gemüse- 
und Blumenpflanzen für das Freiland herange- 
zogen, Stecklinge auf einem Hängebrett ver- 
sorgt und Topfpflanzen in »Pension« genommen. 
Ganz abgesehen von der Gewinnfrage, macht 
die Arbeit im Haus, gerade während der un- 
wirtlichen Jahreszeit, so viel Freude, daß die 
anstrengende Arbeit des Baujahrs längst ver- 
gessen ist. 


Mit ein paar Stufen eingesenkt, liegt das kleine Gemüse-Ge- 
wächshaus, das einen großen Anteil an der Selbstversorgung 
mit frischem Gemüse auch im Winter hat. Es wurde mit eigener 
Kraft errichtet, daher beschränkten sich die Ausgaben auf die 
Materialkosten in Höhe von rund 350 RM. 

Bilder (2) und Zeichnung Niesner 
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Welches Obst muß jetzt geerntet werden? 


&D% Obsternte ist jetzt noch im vollen Gange, es gilt, 
die Winteräpfel und Winterbirnen abzunehmen. Ge- 
rade dieser letzte Abschnitt der Obsternte ist wohl der 
wichtigste, sind doch diese Sorten dazu bestimmt, uns 
den ganzen Winter über bis weit in das Frühjahr hinein 
mit frischem Obst zu versorgen. Um auch dieser Aufgabe 
weitestgehend gerecht zu werden, istesdaher unbedingt 
erforderlich, die Apfel und Birnen in einem Zustande 
zu ernten, der eine möglichst lange Lagerdauer bei be- 
friedigender Qualität gewährleistet. Da tritt sofort die 
Frage auf: Wie muß der Winterapfel oder die Win- 
terbirne in dem Augenblick des Aberntens beschaffen 
sein? Wann ist nun dieser Zeitpunkt gegeben? Bisher 
hat man dies immer noch auf Grund praktischer Erfah- 


Von Fritz Schulz 


rungen von Fall zu Fall am besten entschieden. In USA. 
versuchte man allerdings mit Hilfe eines Druckmessers 
zur Prüfung der Festigkeit desFruchtfleisches die jeweils 
günstigsten Erntetermine zu erfassen. Eingehende Nach- 
prüfungen, die mit diesem Gerät am Institut für Obst- 
bau in Berlin-Dahlem angestellt wurden, haben aber 
bisher keine befriedigenden Resultate gebracht. Wirsind 
deshalb nach wie vor daraufangewiesen, durch Beobach- 
tung der Verfärbung und der Lösbarkeit der Früchte den 
besten Erntezeitpunkt festzulegen. Wenn bei leichtem 
DrehenderFrüchteinderhohlenHandnach oben derStiel 
sich unschwer vom Zweig lösen läßt, dann ist es Zeit, mit 
der Ernte zu beginnen. Daher empfiehlt es sich, von Tag 
zu Tag so immer wieder den Reifegrad zu prüfen. 
Während das frühe Kernobst nicht zu spät abgenommen 
werden darf, weil die Früchte sonst leicht mehlig werden, 
müssen die Spätsorten eine tadellose Baumreife erreicht 
haben, ehe mit ihrer Abernte begonnen werden kann. 
Denn hiervon hängt weitgehend die volle Entwicklung 
des Aromas und die Haltbarkeit auf dem Lager ab. Man 
kann aber nicht so ohne weiteres für eine bestimmte Ge- 
gend feste Erntetermine für Spätsorten nennen, weil sie 
von Jahr zu Jahr je nach der Witterung im Frühjahr und 
Sommer voneinander abweichen. So fällt z. B. in diesem 
Jahr die Obsternte erheblich früher als im verflossenen. 
Ebenso spielen die örtliche Lage, der Boden, Ernährungs- 
zustand der Bäume eine nicht unwesentliche Rolle. Man 
vermag deshalb nur auf Grund vieljähriger Erfahrungen 
mittlere Erntezeiten anzugeben. Im Verlauf des Monats 
Oktober erfolgt, je nach Jahr und Gegend verschieden, 
die Ernte der späten Kernobstsorten. 


Eine sichere Leiter für den Garten 


Baı der Ernte und winterlichen Arbeiten an Spalieren und hö- 
heren Bäumen muß die größte Sorgfalt auf eine Leiter gelegt wer- 
den, die unbedingt zuverlässig ist. Erst wenn wir dieses Gefühl 
haben, können wir beide Arme zur Arbeit benutzen. Wir zeigen 
heute eine Bockleiter, die sich sehr bewärt hat, weil sie auch in 
ungünstigem Gelände standfest ist. Das Bild zeigt, wie je zwei 
Stützen beweglich an einem Dreieckeisen angebracht sind, so daß 
sich die Leiter jeder Lage leicht anpaßt. Diese Stützen sind aber 
auch durch Lösen von zwei Flügelmuttern leicht abzunehmen, und 
man kann dann die Leiter allein zum Anlegen benutzen. K.W. 


Wir pflanzen einen Obstbaum in unseren Garten 


Pflanzung, Schnitt und Pflege 


Von K.Knippel 


Einen A Weg, wie die Schule mithelfen kann, den Obstbau zu fördern, schon im Kinde die Liebe zum Baum zu wecken, 
zeigte Eur em zweiten Internationalen Kongreß für gärungslose Früchteverwertung in Berlin der französische Vertreter Prof. Dr. H. Gachot. 
r erzählte, daß sein Lehrer mit einer Baumschule in Verbindung stand, aus der jedes in das Leben tretende Kind sich einen Obstbaum 


aussuchen durfte. Auf diese Weise wurden ung 


hlte Obstbäume im Laufe der Zeit gepflanzt, und Dr. Gachot regte mit Recht an, diese 


Sitte da, wo die Verhältnisse es erlauben, einzuführen. Sie könnte aber auch für die einzelne Familie zu einer ungeahnten Bereicherung 


: " ) sorgfältige Vorbereitung des Bodens ist für den 
Erfolg der Baumpflanzung von entscheidender Bedeu- 
tung. Sie kann erfolgen durch Lockerung der ganzen Flä- 
che, Bild links oben, oder durch Ausheben einer Baum- 


Deere wert, etwa bei besonderen Anlässen - Geburt, Schulanfang usw. - der Obstbaum als Geschenk wieder vorgesehen würde. Wir wollen 
in der Artikelreihe eines erfahrenen Praktikers sichere Anhaltspunkte für die Pflanzung und Pflege des Obstbaumes geben. 


grube, Bild links unten. DieBaumgrube wählen wir beim 
Pflanzen von Einzelbäumen, die ganze Fläche wird ge- 
lockert, wenn eine größere Anzahl von Obstbäumen 
in geschlossener Pflanzung untergebracht werden soll. 
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"40cm hiefkulturpflug 


-» 20cm Untergrundwühler 


CH 

ZH, g WIDER, 
DALE, REED 
Die Abbildungen zeigen die Art der Ausführung dieser 
Arbeiten, wobei im zweiten Falle entsprechende Tief- 
bearbeitungsgeräte benutzt werden müssen. Das Bild 
links oben läßt erkennen, wie diese in ihrer Arbeits- 
weise so kombiniert werden können, daß wohl eine 
Tieflockerung stattfindet, dabei aber die unteren Boden- 
schichten - toter Boden - nicht nach oben geschafft wer- 
den. Bei der Baumgrube erreicht man das durch geson- 
dertes Aufsetzen von Krume und Unterboden. Vor der 
Pflanzung wird zuerst der Pfahl fest eingeschlagen und 
anschließend die Baumgrube zunächst mit dem toten 
Boden gefüllt. Dann schüttet man von dem lebendigen 
Boden - der Oberschicht - einen spitzen Hügel um den 
Baumpfahl herum an. Auf diesen wird der Baum gesetzt. 
Seine Wurzeln verteilt man gleichmäßig nach allen 
Seiten, während ein Helfer mit dem Rest des lebendi- 
gen Bodens die Wurzeln bedeckt und die Grube zufüllt, 
Bild rechts unten. 

Damit sind wir den Ereignissen etwas vorausgeeilt, denn 
es gilt, noch andere wichtige Momente zu beachten, die 
den Anwuchs des jungen Baumes beeinflussen. 

In den meisten Fällen zum Beispiel ist esnichtmöglich, die 
Bäume sofort nach dem Eintreffen aus der Baumschule 
ordnungsmäßig zu pflanzen; sie müssen dann, wie der 
Fachausdruck heißt, vorläufig »eingeschlagen« werden. 
Hierbei legt man die Pflanzen in eine tief ausgehobene 
Furche ziemlich dichtnebeneinander undbedecktsiedicht 
und hoch - wegen Frostgefahr und Austrocknung-mitEr- 
de. In die so entstehende zweite Furche bringt man eine 
weitere Reihe Bäume und so fort, bis die ganze Baum- 
sendung in der Erde ist, Bild rechts oben. Von hier aus 
kann man bei passen- dem Wetter daseigent- 
lichePflanzen durchfüh- ren. Tritt starker Frost 
ein, kann man diesen Baumeinshlag auch 
noch mit einer Mist- decke versehen. Wich- 
tig ist, vor der Pflan- zung die Wurzeln zu 
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beschneiden. Man klemmt die Pflanze dabei zwischen die 
Knie und kürzt alle Wurzeln, die bleistiftstark und stär- 


ker sind, ein Stück ein. Beschädigte Wurzeln werden 
bis auf gesunde Teile entfernt. Diese Arbeit ist mit 


scharfem Mes- 
fältig auszufüh- 
te müssen, wenn 
Wurzelnnac un- 
halten wird, nach 
also erforderlich, 
leren Bild rechts 
führungdesWur- 
Pflanze zwischen 
drehen,damitalle 
ge Lage zur Achse 
Wurzel erhalten. 


serundrechtsorg- 
ren. Alle Schnit- 
der Baum, mitden 
ten,senkrechtge- 
untenzeigen;esist 
bei der im mitt- 
gezeigten Aus- 
zelschnittes die 
den Knien zu 
Schnittedierichti- 


der betreffenden 


(Ein weiterer Artikel folgt.) 


Zeichnungen Knippel (5) 


Von unseren Türen im Yantenhuiin 


Was im Oktober zu tun ist 
Hühner 


Die Hühner halten sich jetzt wieder die längste Zeit 
im Nachtraum auf. Der Kot muß daher regelmäßig ent- 
fernt und die Einstreu, am besten Torfmull, öfters er- 
neuert werden. Vorteilhaft ist es, unter den Sitzstangen 
Kotbretter anzubringen, die den Kot auffangen und mit- 
tels einer Kratze täglich leicht zu reinigen sind. Jung- 
hennen aus Frühbruten beginnen mit dem Legen. Man 
überzeuge sich, ob die Tiere zur Eiablage auch die Nester 
aufsuchen und sich nicht daran gewöhnen, die Eier in 
die Stallstreu oder sonstige Versteckezu verlegen. Wenn 
noch spät mausernde Hennen vorhanden sind, müssen 
sie besonders kräftig gefüttert und vor Zugluft geschützt 
werden. An feuchtkalten Tagen gibt man einige Körn- 
hen Eisenvitriol ins Trinkwasser. Die Drahtrahmen im 
Stall werden bei einsetzender kalter Witterung durch 
Glasfenster ausgewechselt. Nicht mehr benutzte Aus- 
läufe sind umzugraben, zu kalken und mit Winterrog- 
gen zu besäen. Als Grünfutterersatz für die Winter- 
monate beschaffe man Runkelrüben. Auch das im Han- 
del erhältliche Heumehl ist, mit dem Weichfutter an- 
gemengt, für die Gesunderhaltung der Tiere sehr wert- 
voll. Werden in den Nestern schalenlose, sogenannte 
Windeier vorgefunden, ist es ein Zeichen dafür, daß 
es den Tieren an Kalkstoffen im Futter mangelt. Durch 
Bereitstellen von Austernschalen, zerstoßenen Eierscha- 
len und scharfem KiesineinemkleinenKistchenverhüten 
wir dies Übel. Ebenso sollen fein zerstoßene Holzkohle 
den Tieren zur beliebigen Aufnahme zur Verfügung 
stehen. Hierdurch wird Darmerkrankungen und Durch- 
fall vorgebeugt. Zur Neubeschaffung von Hühnern ist 


jetzt die beste Zeit, da sie nun billiger zu haben sind 
als im Frühjahr. 
Tauben 


Die Mauser erreicht jetzt ihren Höhepunkt. Zur Aus- 
bildung eines vollen und glänzenden Gefieders ist die 
Beifütterung von ölhaltigen Sämereien unbedingt not- 
wendig. Gern nehmen die Tauben auch Kalkmörtel, zer- 
stoßene Eierschalen und Salze auf. Wir müssen daher 
diese Stoffe, besonders bei Volierenhaltung, den Tie- 
ren in einem besonderen Gefäß zur beliebigen Auf- 
nahme bereitstellen. Da Tauben gerne baden, ist an 
einer geeigneten Stelle im Schlag oder auf dem Hof ein 
flaches Gefäß mit Wasser aufzustellen. Zu vermeiden 
ist das Auflassen von Jungtauben an stürmischen und 
nebligen Tagen, da sich hierbei die Jungtauben noch 
nicht genügend orientieren können und verfliegen. 


Kaninchen 
Zu Schlachtzwecken bestimmte Jungtiere werden in klei- 
nere Einzelkäfige gesetzt und erhalten reichlich Kraft- 
futter in Form von gekochten Kartoffeln mit Gersten- 
oder Maisschrot feuchtkrümlich angemengt. Kaninchen, 
die wir zur Weiterzucht vehsanen wollen, sind da- 
gegen nur knapp zu füttern, damit sie nicht verfetten 
und zuchtuntauglich werden. Die beim Ausästen der 
Bäume im Garten abfallenden Zweige geben wir den 
Kaninchen zum Knappern in den Stall. An feuchten Ta- 
gen nicht mehr Grünfutter schneiden als sofort ver- 
braucht wird, da es sonst durch längeres Lagern leicht 
hitzig wird und Verdauungsstörungen verursacht. In 
Haarung befindliche Tiere sind öfters durchzukämmen. 
Heu für den Winterbedarf ist so zu lagern, daß es keine 
Feuchtigkeitanziehen kann und dumpfig wird. Franz Prall 


Aus um Yanten now Rürne 


Kann man Süßmost selber herstellen? 


Mehr als je stehen wir heute unter der Forderung des Wortes » Kampf 
dem Verderb« Sie gilt auch für den kleinen Garten, auch für die 
Obsternte, die in diesem Monat beendet wird. Erfahrungsgemäß 
‚geht nämlich noch viel Obst bei uns verloren, weil es vielleicht im 
Augenblick nicht für den Rohgenuß geeignet erscheint oder durch 
Fallen gelitten hat. Hier ergibt sich durch die Verwendung als Süß- 
most eine zusätzliche Ausnützung unserer Ernte, die volkswirt- 
schaftlich von größtem Wert ist. Unsere Mitarbeiterin gibt hier aus 
ihrer Praxis heraus Anweisungen, wie jeder Gartenbesitzer sein 
Obst als Süßmost verwerten kann. 


J 
Äkruruich kann man das - es ist sogar Pflicht jedes 
Obstanbauers. Er hat keine bessere Möglichkeit, all das 
Obst, das ihm in seinem Garten heranwächst, haltbar 
zu machen, so daß es seine Duft- und Gehaltsstoffe, also 
seinen vollen Wert, behält. Aus Beeren, Sauerkirschen, 
Trauben ist der Saft am besten durch Dampfentsaften 
zu gewinnen. Für alles Kernobst, Birnen, Äpfel, Quit- 
ten, ist Mahlen und Pressen vorzuziehen. Man kann es 
auch im Lohn vornehmen lassen. Im Deutschen Reich 
gibt es jetzt bereits über 1000 Lohnsüßmostereien, die 
von der Hauptvereinigung der Deutschen Gartenbau- 
wirtschaft genehmigt, geregelt, überwacht und betreut 
werden. Ihnen bringt man das Obst und die gesäuber- 
ten Flaschen - sie nehmen uns die Arbeit des Mostens 


ab. Aber auch im eigenen Haushalt kann man dieses 
Obst vermosten, man muß sich nur darüber klar sein, 
daß man unbedingt sauber und rasch zu arbeiten hat, 
denn Süßmost erhält keinerlei Zusätze, die seine Halt- 
barkeit verbürgen. 

Wir brauchen zunächst eine Obstmühle und Presse, wie 
sie als kombiniertes Gerät von einer wohlausgebauten 
Industrie in verschiedenen Größen angeboten werden. 
Teilweise sind sie als Packpresse ausgestattet, durch die 
einzelnen flachen Schichten ist dann ein höheres Saft- 
ergebnis gewährleistet. 

Zur Herstellung von Süßmost kann alles gesunde, nicht 
tafelfähige Obst verwendet werden, säuerliche Früchte 
eignen sich am besten, sie dürfen nicht überreif sein. 
Sie werden sorgsam von allen Faulstellen befreit, gründ- 
lich gewaschen und in die Obstmühle gegeben. Deren 
Igelmühle besitzt eine Holzwalze, die mit Nirostastif- 
ten beschlagen ist. Durch schnellesRotieren dieser Walze 
wird das Obst flockig gerissen und fällt in den Preß- 
korb. Dieser, ganz aus Naturholz, ist an den Seiten und 
am Boden mit Rillen ausgestattet, die ein gutes Ablau- 
fen des Saftes ermöglichen. Ist genug Mahlgut vorbe- 
reitet, wird es mit der Spindelpresse völlig ausgepreßt. 
Zum Mahlen schiebt man das Preßbett mit Korb unter 
die Mühle. 
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Nun muß dieser gewonnene Saft haltbar gemacht wer- 
den. Zunächst wird er durch einen selbst hergestellten 
Filtersack von den groben Trübteilchen befreit. Wer ihn 
weiter klären will, wird sich eines käuflichen Filters be- 
dienen, der mit Asbestmasse angeschwemmt wird und 
die Trübteilchen zurückhält. Die zur Aufnahme des fer- 
tigen Süßmostes nötigen Flaschen müssen ganz beson- 
ders sorgsam gereinigt werden. Am besten eignen sich 
Weißweinflaschen; Sektflaschen sind stärkerwandig und 
müssen besonders behandelt werden. 
Das Saubermachen der Flaschen muß 
sehr sorgsam geschehen. Sie sollen 
zwei Tage vorher in warmem Soda- 
wasser eingeweicht, in frischem Soda- 
wasser mit einer Flaschenbürste ge- 
waschen und heiß gespültwerden. Jede 
Flasche muß unbedingt durch Hin- 
durchsehen aufabsolute Sauberkeit ge- 
prüft sein, die kleinste Unreinlichkeit 
kann nämlich Gärung des Inhaltes ver- 
ursachen. Aus dem Spülwasser heraus 
werden sie sofort verwendet. Sie kön- 
nen auch in der heißen Ofenröhre ent- 
keimt werden. Neue gerade Korken - 
nur solche sind zulässig - werden 24 
Stunden vor dem Gebrauch einge- 
weicht,dannaufgebrühtodergedämpft. 


Oben links: Der »Mostmax« beim Pressen der ge- 
mahlenen Obstmasse. Oben rechts: Selbst herge- 
stellter Filtersack hält die groben Trübteilchen zu- 
rüct. Unten: Pasteurisieren der gefüllten, verkork- 
ten, mit Korkenhaltern verschenen Flaschen im 
Wasserbad. - Bilder Hönisch-Schmidt-Theile (2) 


Auch die Korkmaschine ist steril zu machen, deshalb 
treiben wir zuerst einen in Spiritus getauchten Watte- 
pfropfen durch. Der saubere Saft darf in die heißen 
Flaschen nur bis etwa 8 cm unter dem Flaschenhals ein- 
gefüllt sein, da er sich beim Erhitzen ausdehnt. Die Kor- 
ken werden aufgebracht und die Flaschen mit Korken- 
haltern versehen. So bringt man sie in das Wasserbad 
und pasteurisiert sie darin, bis der Flascheninhalt 75° C 
erreicht hat. M. Schmidt-Theile 
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Dr Blineorinttenv 


Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen 


Im Oktober 


Nr 

= EUE Gewächse haben sich eingestellt, von denen 

wir wissen, daß sie uns trotz ihres prächtigen Wuchses 
nie lästig werden, denn sie lassen sich leicht vermeh- 
ren und dadurch verkleinern: Der Baumfreund, Mon- 
stera deliciosa, M. pertusa, M. pinnatifidum, die gedrun- 
gener wächst, und M. longiminiatum. Sie bilden Luft- 
wurzeln, die, mit Moos umwickelt, eine besonders üp- 
pige Größe der Blätter hervorzubringen imstande sind. 
Werden die Pflanzen zu unförmig, so brauchen wir nur 
ein Teilstück, mindestens einer Luftwurzel, abzuschnei- 
den und mit der Luftwurzel - besser sind ein paar - in 
einen mäßig großen Topf wieder einzusetzen. Der Stum- 
mel treibt selbst an einer nicht ganz hellen Stelle im 
Zimmer wieder durch, wenn die Erde immer feucht ge- 
halten wird. Die Arumgewädhse lieben Lauberde, der 
besseren Durchlüftung halber mit Sand gemischt. Alle 
Pflanzen werden im warmen Raum aufgestellt und trei- 
ben, denn wir haben unter jeden Untersatz noch einen 
zweiten größeren gegeben, der ständig mit Wasser ge- 
füllt bleibt. Durch öfteres Abwaschen der derben Blät- 
ter wird das Eingewöhnen erleichtert. Sonne lieben diese 
Kinder des tiefen Urwaldes nicht. Um Farbe in das Bild 
zu bekommen, bringen wir noch einige der prächtigen 
Blattbegonien dazwischen, die aber von den großen Blät- 
tern der anderen nicht beschattet werden dürfen. 
In die Ecke des Erkers, die Morgensonne bekommt, 
stellen wir ein paar kleine Pflanzen der gefüllt blühen- 
den Semperflorens-Begonie »Gustav Lind«. Die Ver- 
mehrung im Frühling durch Stecklinge ist leicht. 
Begonie »Lucerna«, die nun auch schon mit dem Blühen 


Von Olga Böhme 


beginnt, bekommt, wie die alte gute Credneri, einen 
sonnigen Platz, hier wird sieden ganzen Winter blühen. 
Wir müssen nun alle Kalthauspflanzen langsam einräu- 
men, hüten uns aber, zu dicht zu stellen. 

Für den ersten Flor der Kalthausgewächse setzen wir 
einige der noch in Knospen stehenden Pelargonien in 
ganz kleine, mit sehr sandiger Erde gefüllte Töpfe. Hell 
gestellt, werden sie lange blühen und im Frühling am 
ersten mit der Blüte beginnen. Wir vergessen auch nicht, 
noch blühende Glockenreben ins Haus zu nehmen. Sie 
lassen sich leicht im kühlen, hellen Raume durchwin- 
tern, blühen hier sogar, obwohl wir die langen Ranken 
reichlich einkürzen mußten. 

Aralien, Oleander, Yucca möchten im Winter ruhen, 
also kühl stehen. Aber hell soll es sein, und so bekom- 
men sie einen Platz im Stiegenhaus. Auch die Schmuck- 
lilie, Agapanthus, wird dieses Jahrhellgestellt. Sie dankte 
den vorjährigen hellen Winterstand dieses Jahr mit zahl- 
losen, prächtigen, blauen Blüten. 

Wir wissen, daß einige der als winterhart bekannten 
Pflanzen in Töpfen, Kisten leicht erfrieren, wir stellen 
daher die Topfsantoline, das europäische Alpenveilchen 
auf den Speicher, vergessen aber keineswegs im Win- 
ter das Gießen, bei hellem Standort werden es uns 
diese Pflanzen wieder reichlich danken. Diptam aber, 
der brennende Busch, kommt eingetopft in den Keller 
neben den Behälter der bunten Seerosen, die wir aus 
dem Freilandbecken holten. 

Wir lüften jedoch an jedem warmen Tage, auch wenn 
es regnet, damit die Pflanzen den Übergang von der 
Freiheit ins Haus nicht zu schmerzhaft empfinden. 
Schließlich setzen wir noch Hyazinthen- und Tulpen- 
zwiebeln in die Töpfe, damit wir schöne Weihnachts- 
blüher haben. 


Mein Kakteenhaus III 
Die Kulturstätte eines Liebhabers 


Man zum pflanzlichen Inhalt meines Kakteenhauses. 
Das Phyliokaktus-Erdbeet D des im Augustheft Seite 370 
veröffentlichten Grundrisses liefert im April/Mai die er- 
ste Blumenserie im Jahr, in den wundervollsten Farben, 
Größen und Anzahl der Blüten. Meine frei ausgepflanz- 
ten Phylios erreichen durchschnittlich eine Höhe von 1 bis 
2 m und haben im ersten Anpflanzungsjahr je 15 bis 20 
Blüten - ein Ph. crenatus sogar 35 große Blumen - zur 
Entwicklung gebracht. Dieser Ph. crenatus mit seinem 
starken und feinen Duft und den gelblich-weißen Blu- 
men von über 20 cm Durchmesser ist das Prachtstück 
meiner Phyllos, aber an Größe und Farbenpracht stehen 
Ph. »Rothers Sämling«, »Frau Hanna Lohse«, »Stern von 
Erlau«, »Paula Knebel«, »Württemberg« und die an- 
deren Knebelschen großblumigen Hybriden keineswegs 
nach. In erster Linie pflege ich Hybriden von Knebel, 
Erlau. Aber auch Stammformen wie Ph. Ackermannüi, 
anguliger, Cooperi und andere fühlen sich in feucht- 


Phyliokaktus-Hybride »Frau Hanna Lohse«, lachskarmoisin mit violetten 
Rändern. Außenblätter mit gelben Spitzen. Sehr große Blume. - Bild Conn 
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Begonia 
»Lucerna« 
INTER den 


Strauchbegonien, 
die im temperier- 
ten Hause und im 
Zimmer sich ein- 
gebürgert haben, 
ist eine der be- 
kanntesten die 
Kreuzung zwi- 
schen B. corallina 
und B. Richardsi- 
ana, die als Bego- 
nia »Lucerna« in 
den Handel kam. 
Sie kann bis 2 m 
hohe Büsche bil- 
den, die große, 
kahle, oben dun- 
kelolivgrüne, et- 
was gefleckte so- 
wie unten stark 
gerötete Blätter 
entwickeln. Vom 
Spätsommer bis 
tiefin den Winter 
erscheinen die 
großen Blütenris- 
pen, die bis über 
70 große,rosafar- 
bene Blüten tra- 
gen. EIS} 


Bild Bissinger 


warmer Luft bei leichter Beschattung in einer Erdmi- 
schung, die größtenteils aus sandiger Humuserde mit 
Lehmzusatz und reichlich Torfmullbeigabe besteht, sehr 
wohl und blühen prächtig. 

Das Erdbeet B beherbergt ausgepflanzte Gruppen von 
Säulencereen, Opuntien, Euphorbien undden Vollsonne 
liebenden Arten der Echinopsen.EinigeFeldsteine, weiß- 
haarige und weißstachelige Kakteen, auf dem Boden 
kriechende Ranken von Ceropegia Woodii mit ihren 
schön marmorierten Blättern beleben das Farbenbild. 
Die Rückwand dieses Erdbeetes ist mit Draht bespannt, 
an dem sich die großen Klettercereen mit meterlangen 
Trieben, die »Königin der Nachts, verschlingen. 

Der leicht blühende und keine Prallsonne liebende 
Echinocactus Ottonis beherrscht zur Blütezeit das Blu- 
menbild meiner Kakteentische. Eine Anzahl dieser sei- 
denglänzenden, großen, gelben Blüten mit ihren roten 
Narben ist ein bezauberndes Bild, nicht weniger schön 
wirkt die Blüte des allerdings nicht so blühwilligen 
Echinocactus Mostii, dessen Blumen groß und rot sind, 
während es auch Spielarten in rosa und fast weißen 
Farben gibt. Eine der schönsten Tagesblüten bringen die 
allerdings in derKultur rechtheiklen Echinocereus pecti- 
natus und deren Abarten mitihren großen, radförmigen, 
rosa oder roten Blumen. Ich pflege diese pectinatus- 
Arten in Holzkästen frei ausgepflanzt, da man dabei 
den geringen Feuchtigkeitsbedarf besser als bei Topf- 
kultur regulieren kann. Solche Kästen lassen sich auch 
im Winter sehr bequem an einen für diese Kaktusarten 
unbedingt erforderlichen kühlen und hellen Platz brin- 
gen. Eine besondere Abteilung für Sukkulenten habe ich 
mir derart eingerichtet, daß diese Pflanzen jederzeit 
frische und trockene Luft nach Belieben durch eine di- 
rekt ins Freie gehende Lüftungsklappe erhalten. So wird 


ihren Lebensbedingungen bestens entsprochen. Vor 
allem die hochsukkulenten Arten, wie Lithops, Cono- 
phytum, Pleiospilos lieben nur geringe und gleichmäßige 
Feuchtigkeit. Sie sind deshalb ebenfalls frei ausgepflanzt 
in stark sandige Erde mit Lehm-, Kalk- und Torfmull- 
zusatz. An den Dachsprossen hängen Drahtkörbe, teils 
mit hängenden Ceropegien und teils mit hängenden 
Rhipsalis- und hängenden Phyllocactusarten bepflanzt. 
Vor allem die eigenartig auffallend rot-weiß-grün ge- 
färbten und zahlreich erscheinenden großen Blüten der 
Ceropegia radicans und die in Form noch eigenartigere 
Ceropegia Thorncroftii, die beide lehmig-sandige Erde 
und Vollsonne beanspruchen, sind prächtige Gewächse 
fürs Treibhaus und auch fürs Zimmer. Die Körbe mit 
Rhipsaliden enthalten sehr durchlässige Humuserde, mit 
morschem Holz aus alten Baumstämmen und Torfmull 
gemischt. Im Winter stehen diese Halbschatten und 
feuchte Wärme liebenden Pflanzen übersät mit kleinen, 
meist weißen und teilweise duftenden Blüten, denen 
dann rote und schwarze, sehr schön wirkende Beeren 
folgen. Für Zimmerkultur sind diese Rhipsaliden aller- 
dings weniger zu empfehlen, da die erforderliche Luft- 
feuchtigkeit in Wohnräumen meist schwer zu erzielen 
ist. Bei trockener Luft aber versagen die meisten die- 
ser Arten. Mit einigen Kunstkniffen und praktischem 
Verständnis kann man also die verschiedensten An- 
sprüche der Pflanzen an Luft, Licht, Feuchtigkeit, Erde 
und sonstige Lebensbedingungen erfüllen und dazu auch 
ein dekorativ schönes Bild schaffen. Man muß dann 
jedoch Kakteen der verschiedensten Gattungen und aus 
den verschiedensten Erdteilen und Höhenlagen sinn- 
gemäß zusammenstellen, um sich nicht nur am guten 
Wachstum, sondern auch am reichlichen Blühen erfreu- 
en zu können. Carl Conn 
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Arbeitsphysiologische Betrachtungen 
über den Garten 


oO 

COLIN besonderes Augenmerk hat man bei der Arbeit auf 
eine zweckmäßige Ernährung zu richten. Wenig ist bisher 
bekannt, wie man die Mahlzeiten am besten über den Tag 
verteilt, und ob durch bestimmte Kost unsere Arbeitsfähigkeit 
vorübergehend beeinträchtigt wird. Wohl erinnern wir uns 
aus der Schulzeit des alten Lateinerwortes: »plenus venter 
non studet libenter.« Aber gilt diese Regel, daß man nach 
Mahlzeiten weniger arbeitsfähig ist, auch für Schwerarbeiter ? 
Ist es nicht gerade richtig, wenn sie sich während ihrer anstren- 
genden Arbeitsleistungen neues Kraftmaterial zuführen? 
Vielfach begegnet man in ärztlichen Kreisen der Anschauung, 
daß die Nahrung schlechter ausgenützt wird, wenn man un- 
mittelbar nach der Nahrungsaufnahme schwere körperliche 
Arbeit leistet. Aber diese Annahme trifft nicht zu, wie wir 
an Hand von eingehenden experimentellen Untersuchungen 
ermitteln konnten. An sich bestehen also von dieser Seite her 
keine Bedenken, unmittelbar nach dem Essen körperliche Arbeit zu 
verrichten. Nur empfiehlt es sich, nicht zu eiweißreiche Kost 
aufzunehmen, da diese den Wärmehaushalt unseres Orga- 
nismus zu sehr belastet. 

Aber nicht allein auf die organischen Komponenten der Nah- 
rung kommt es an, wenn man eine rationelle Kost zusam- 
menstellen will, nein, auch den anorganischen Bestandteilen 
ist eine große Bedeutung zuzumessen. Besonders die Phos- 
phate erhöhen die körperliche Leistungsfähigkeit in besonders aus- 
gesprochenem Maße bei älteren, schon etwas arteriosklero- 
tischen Menschen. Die Wirkung dieser Salze äußert sich vor 
allem in einer Erhöhung der Muskelkraft und Ausdauer so- 
wie in einer rascheren Erholung nach anstrengender körper- 
licher Arbeit. Noch eindrucksvoller als die Phosphatwirkung 
ist der Einfluß relativ großer Lezithingaben auf die Arbeits- 
fähigkeit. Aber auch die manuelle Geschicklichkeit bei sub- 
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tilen Arbeiten und die geistige Leistungsfähigkeit werden 
durch phosphorsaure Salze günstig beeinflußt. 

Wenn auch der Alkohol nicht in die Klasse der Nahrungs- 
mittel zu zählen ist, so wollen wir uns doch jetzt mit ihm be- 
fassen, weil besonders dem Bier im Volksmunde die Eigen- 
art zugeschrieben wird, daß es als »flüssiges Brot« geeignet 
sei, die körperliche Leistungsfähigkeit zu erhalten und unter 
Umständen zu steigern. Wir untersuchten daher bei einem 
Schwerarbeiter, der chronischer Alkoholiker war, die Bezie- 
hungen zwischen Alkohol und Schwerarbeit. Es zeigte sich, 
daß man die Leistung, nicht aber die Arbeitsmenge steigern 
kann, wenn man den Alkohol unmittelbar vor der Arbeit auf- 
nimmt. Vergehen aber zwischen dem Genuß des Alkohols 
und dem Beginn der Arbeit vier bis sechs Stunden, so ist so- 
wohldie Arbeitsmenge als auch die Arbeitsleistung die gleiche 
wie in nüchternem Zustand. Man könnte also meinen, daß 
die Alkoholwirkung sehr rasch abklingt, so daß man nach 
vier bis sechs Stunden nichts mehr von ihr spürt. Das ist aber 
ein gefährlicher Irrtum. 

Wir ließen unsere Versuchsperson ihren Alkohol am Abend 
trinken, dann schlief sie und begann zwölf Stunden später 
am Morgen des nächsten Tages ihre wohldefinierte körper- 
liche Arbeit. Jetzt zeigte sich, daß sowohl die Arbeitsmenge 
als auch die Leistung gegenüber der Norm ganz wesentlich 
herabgesetzt war. Diese Versuche weisen deutlich auf die 
Gefahren eines übertriebenen Alkoholgenusses beim Schwer- 
arbeiter hin. Unmittelbar vor dem Arbeitsbeginn wirkt der 
Alkohol nicht als energiespendender Kraftstoff, sondern als 
entnervende Peitsche. Die starke Herabsetzung der Leistungs- 
und Arbeitsgröße, die man noch zwölf Stunden nach der Al- 
koholzufuhr beobachtet, weist uns andererseits eindringlich 
darauf hin, wie tief der Alkohol in den Ablauf der Lebens- 
funktionen eingreift. 

Solche Genußgifte soll man entweder ganz meiden oder zu- 
mindest sehr vorsichtig genießen, wenn man glaubt, ohne 
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sie nicht mehr auszukommen. Aber wer den Kampf gegen 
Alkohol, Nikotin, Koffein erfolgreich besteht, wird sehen, 
daß man auch ohne sie fleißig und erfolgreich arbeiten kann. 
Den Durst kann man auch mit harmloseren Getränken löschen. 
Ein frisches Glas Wasser mundet uns oft viel besser als eine 
Flasche Bier. Gelegentlich wird der Rat gegeben, an heißen 
Tagen dem Wasser Kochsalz beizumischen. Man will dadurch 
offenbar den Salzverlust ersetzen, den der Körper durch das 
Schwitzen erleidet. Bei näherer Prüfung liegen aber die Dinge 
komplizierter. Wer gewöhnt ist, in der Hitze zu arbeiten, 
gibt zunächst beträchtliche Mengen von Salz ab, aber im Blut 
tritt dank einem feinen Regulationsorganismus keine Koch- 
salzverarmung ein. Die körperliche Leistungsfähigkeit ist 
nicht erniedrigt. Löscht aber ein solcher Mensch seinen Durst 
mit stark kochsalzhaltigem Wasser, so erniedrigt er seine 
Leistungsfähigkeit, weil durch die Salzzufuhr die Körper- 
temperatur unnütz in die Höhe getrieben wird; für ihn wäre 
es richtiger, reines Wasser zu trinken. Bei ungeübten Leuten 
dagegen tritt bei Hitze eine starke Chlorverarmung im Blut 
ein, die unter Umständen zu Störungen des Blutkreislaufes 
führen können. Man muß wissen, daß man diese Erscheinun- 
gen mit 1 bis2 gKochsalz sofort mitSicherheit bekämpfen kann. 
Nachdem wir uns einige Kenntnisse über das zweckmäßige 
Verhalten des Menschen bei der Arbeit verschafft haben, 
wollen wir uns jetzt etwas mit dem Arbeitsgerät des Men- 
schen befassen. Wir dürfen es natürlich nicht allein für sich 
betrachten, sondern in Verbindung mit dem Menschen. Denn 
gerade die für die Gartenarbeit hauptsächlich in Betracht 
kommenden Geräte bilden ja mit dem Menschen insofern 
eine funktionelle Einheit, als sie die Gliederkette des Men- 
schen verlängern und dadurch entweder die Fliehkraft, wie 
etwa bei den Schleudern, erhöhen oder auf Grund der He- 
belgesetze die Kraftwirkung des Muskels verstärken, wie es 
etwa bei der Brechstange der Fall ist. 
Im gewerblichen Leben muß man aus wirtschaftlichen Grün- 
den diese Formen schwerer körperlicher Arbeit nach den Re- 
geln der Arbeitsphysiologie rationell gestalten. Man erreicht 
dies dadurch, daß man den Arbeitsprozeß, also etwa die Schau- 
felarbeit, so einrichtet, daß man unter einem Minimum von 
Energieaufwand Maximalleistungen erzielt; man läßt also, 
um in der Sprache des Ingenieurs zu reden, den Menschen 
unterdem günstigsten Wirkungsgrad seineSchaufelarbeitver- 
richten. Um den günstigsten Wirkungsgrad zu ermitteln, be- 
stimmt man die vom Menschen bei einem bestimmten Arbeits- 
prozeß geleistete äußere Arbeit; ferner ermittelt man aus 
der Zusammensetzung der Atemgase den für diese Arbeit er- 
forderlichen Energieaufwand. Nun variiert man den Arbeits- 
prozeß so lange innerhalb der in der Praxis interessierenden 
Grenzen, bis diejenige Variation gefunden wird, die durch 
den günstigsten Wirkungsgrad charakterisiert ist. So wurde 
beispielsweise die Schaufelarbeit untersucht. Wir variierten 
die Schaufellast, die Stiellänge, die Arbeits- und Fußstellung, 
die Wurfhöhe und erhielten so umfangreiche Tabellen, aus 
denen man für jeden Spezialfall berechnen kann, unter 
welchen Bedingungen eine Schaufelarbeit am schnellsten und 
einfachsten zu verrichten ist. Nach diesem Verfahren sind be- 
reits einegroße Reihe vonschweren Arbeitsformen untersucht. 
Diese Schwerarbeitsuntersuchungen unseres Instituts sind in 
zahlreichen Veröffentlichungen festgelegt. Auf Grund einer 
Sttrengen wissenschaftlichen Analyse dieser recht mühsamen 
ntersuchung gelangt man zu Regeln, die nicht allein für 
das jeweils untersuchte Arbeitselement, sondernallgemein für 
chwerarbeit gelten. (Ein Schlußartikel folgt.) Edgar Atzler 


Welche verläßlichen Lilien können 
dem Gartenfreund empfohlen werden? II 
7% Lilium canadense gedeiht, kommt auch das ver- 


wandte eigenartige L. Grayi mit seinen braun-purpurn ge- 
eckten Glocken fort. 
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Wirkung dieser einfachen Behandlung spüren. Setzen Sie 
sie konsequent mehrere Wochen lang fort und beachten 
Sie die auffallende Verschönerung Ihrer Haut und Ihres 
Teints. $-Kaloderma-Seife ist auf physiologisch-kosmetischer 
Basis zubereitet. Ihr sahniger Schaum dringt tiefreinigend in 


die Poren ein, belebt die Hautatmung und führt dem Haut- 


gewebe die einz igen Bestandteile zu, die den Teint zart 
und rein, die Haut geschmeidig und jugendfrisch machen. 
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Rhod, hippophasoides 


Von der kalifornischen Pantherlilie, L. pardalinum, gibt es ne- 
ben der von Hoec erwähnten Rasse mit rot und gelb gefärb- 
ten, schwarz punktierten Blüten eine feine Form mit blaß gold- 
gelben, schwarzbraun punktierten Blüten (var. angustifolium). 
Beide gedeihen nur mäßig bei uns. Am üppigsten von allen 
amerikanischen Lilien wächst eine pardalinum-Rasse, die als 
var. giganteum im Handel ist. Ihre Blüten sind leuchtend rot, 
in der Mitte blaß orange und dunkel punktiert. Diese bis 2 m 
hohe Lilie hat in meinem Zehlendorfer Garten die sehr trok- 
kenen Frühjahre 1934 und 1935 ohne Schaden überstanden 
und sich dabei kräftig vermehrt. Die Herkunft dieser »sunset 
lily« - »Abendrotlilie« - ist dunkel; sie war eines Tages in 
einem kalifornischen Garten da. In der englischen Literatur 
wird sie als Bastard (mit superbum?) angesehen. Da sie bei 
mir willig Samen trägt, möchte ich sie nur für eine besonders 
wüchsige Rasse von L. pardalinum halten. 

L. Cattaniae (dalmaticum) gilt gewöhnlich als eine Rasse des 
Türkenbundes, L. martagon. Ich halte sie aber für eine eigene 
Art. Sie wird viel höher als der gewöhnliche Türkenbund, 
die Blüten sind tief dunkelrot und ungefleckt, die Samenkap- 
seln haben eine andere Form und, worauf ich besonderes Ge- 
wicht lege, sie hat einen anderen, und zwar viel angeneh- 
meren Duft als L. martagon. 

Die von Hoeck genannten Arten, L. pumilum (tenuifolium) 
und L. cernuum, sind gewöhnlich nicht ausdauernd; die Zwie- 
bel pflegt vielmehr nach dem Samentragen abzusterben. Wenn 
man beim Abblühen die Fruchtknoten entfernt, kann man 
Zwiebeln aber über mehrere Jahre erhalten. Glücklicherweise 
ist die Aufzucht von Sämlingen dieser schönen Arten leicht. 
Das schöne L. ochraceum, das Hoeck unter den Gartenlilien, 
die nicht versagen, aufführt, gilt sonst allgemein als schwie- 
rig. Auch ich hatte bisher nur Mißerfolg damit. 
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Sämtliche Lilien gedeihen am besten an Hängen, weil dort 
das Bodenwasser fortlaufend in Bewegung ist und frische Luft 
an die Wurzeln bringt. Stehendes Wasser ist verderblich, 
ebenso krustige, nicht poröse Erde. Eine Beschattung der Erde 
ist vorteilhaft. 

Die beste Pflanzzeit für Lilienzwiebeln ist der Herbst, für 
manche Arten, wie candidum und martagon schon Ende Juli. 
Im Frühjahr können nämlich die Zwiebeln vieler Lilienarten 
ebensowenig zum Gedeihen gebracht werden wie die Zwie- 
beln von Hyazinthen und Tulpen. Nur verhältnismäßig we- 
nige Arten (regale, tigrinum, aurantiacum und andere Feu- 
erlilien) können ohne Schaden auch im Frühjahr gepflanzt 
werden. Am schlechtesten vertragen manche amerikanische 
Arten die Überwinterung ihrer Zwiebeln außerhalb der 
schützenden Erde. 

Einen Anhaltspunkt für die Schwierigkeit oder Leichtigkeit 
der Zucht einer Art bietet der Preis. Wenn von einer altbe- 
kannten Lilie, wie L. chalcedonicum, eine Zwiebel mehrere 
Mark kostet, so ist das ein Zeichen, daß diese Art nicht leicht 
zu ziehen ist; andernfalls würden es sich Spezialzüchter nicht 
nehmen lassen, eine solche begehrte Lilie in großer Zahl zu 
züchten und auf den Markt zu bringen. Der Liebhaber tut 
daher gut, mit billigen Arten zu beginnen und erst, wenn er 
damit gute Erfolge hat, langsam tastend es auch mit den »bes- 
seren« Arten zu versuchen. 

Ich werde später Einzelerfahrungen über Lilien mitteilen und 
würde mich freuen, wenn es andere Liebhaber ebenso mach- 
ten. Ein solcher Austausch von Erfahrungen wird am besten 
dazu beitragen, die Verbreitung von Lilien in deutschen Gär- 
ten zu fördern. Niemals aber wird der Liliengarten der Typus 
des Gartens der Zukunft sein. Er wird immer nur der Garten 
einzelner Liebhaber sein können. Fritz Lenz 


Reichhaltige Auswahl in 
Obstbäumen 
Alleebäumen 
Ziersträuchern 
Koniferen 
Immergrünen 
Stauden und 
Rosen 


bietet Ihnen die 


Baumschule 


J.Zavelberg 


Brühl b. Köln 
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British Pat. Nr. 457.083, Ausl.-Pat. ang: 
ab 15. Julischönste Sortenwahl! 


Die großen Erfolge sind nunmehr sicht 
bar geworden und übertreffen alle 
Erwartungen. Im Obstbau trauben- 
artiger Fruchtansatz, auffallend gul® 
Entwicklung. Kein Obstabfall. In Park- 
anlagen herrliches Wachstum: 
Warum zögern Sie noch? 
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Wenig Arbeit, größere Erträge durch 


Wolf-Geräte 


Wolf-Geräte-Fabrik G. m. b. H., 
Betzdorf (Sieg) 


Für den gepflegten Garten 


Garten-Bfikeffen 


zum Beschreiben m. wetterfester Tinte 
Langjährige Haltbarkeit und elegan- 


Stauden 
etwa 800 erprobte Sorten für alle 
Zweige der Gartengestaltung sowi® 
Kleingehölze. 
Neue Preisliste kostenlos. 

Adolf Marxsen, 

Staudengärtnereien, gegr. 1895 

Hamburg-Osdorf-Alt, 

Post Gr.- Flottbed. 

Ruf: Hamburg 49 33.08 


tes Aussehen wie bei Porzellanschil- 
dern, aber wesentlich billiger. Ver- 
langen Sie Preisliste kostenlos. 
PaulKöhler,Etikettenfabrik, 
Schweidnitz i.Schles. 128. 
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„Ich will schnell für das Werk „‚Garfenfreude wie noch nie“ 
herzlich danken. Es ist wieder so unerhörf ausgefallen, daß mein 
Herz lacht, wenngleich mein Geldbeutel weint, wenn er daran 
denkt, was er noch im Laufe der Zeit für schöne Pflanzen und 
Bücher von Ihnen wird hergeben müssen.“ 


Martha Leidolph, Lichterfelde. 


„Das ‚Garfenärgerlexikon' isf mir in einer meiner schwersten 
Sfunden meines Lebens gerade so recht willkommen und zu einer 
unerhörfen Freude geworden. Ich habe meine ganze Kraft darin 


wiedererlangen können.“ Walter Cordes, Freiburg i. Br. 


„Das Gartenärgerlexikon verschönf meine freien Abende und 
seine Bilder locken zu neuer Arbeit, Der Text belehrf mich über 
manche Dummbeit, die ich bisher gemacht habe.“ 


Emil Simmank, Plauen. 


„Wirklich, ‚Gartenfreude wie noch nie‘ übertrifft alle Vorstel- 
lungen. Das Werk stellf etwas Einzigartiges dar und die darin 
enthaltenen Bilder dürften schwerlich zu übertfreflen sein.“ 


Zn De iu | | Oldenburger Baumfchulen 
Vor kurzem wurde ausgeliefert Joh. Beuns 


Karl Foerster Bad Jwifchenahn i. 0. 


GBnrtensreude ana m Bra m men EEE Tan en 
wie 
noch 
nie 


(Kleines Snrtenärgerlerikon) 


Mit über 400 farbigen und schwarzweißen Abbil- 
dungen und farbigem Schutzumschlag 


Kartfonierf RM. 5,80 Leinen RM, 7. 50 


Im Verhältnis zum Gebotenen ist dieses neue Werk 
von Karl Foerster wohl sein billigstes. Jeder Garten- 
und Blumenfreund muß es besitzen. Er wird es als 
unentbehrliches Handbuch immer wieder und mit 
Erfolg zu Rate ziehen. Neben dem alphabetisch an- 
geordneten Gartenärgerlexikon enthält es Ant- 
worten auf alle wichtigen Fragen über Gartengestal- 
tung, Einfassungspflanzen, bewährte Hecken, nie- 
versagende Lilien und schönwachsende Gräser, über 
Zimmerhelden der Planzenwelt, Gemüse und Obst 
aller Art, Getier im Garten, Keramik, Pflanzzeiten 
(besonders wichtig für die kommenden Wochen!) 
usw. usw. 
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VERLAG DER GARTENSCHÖNHEIT, 
BERLIN-WESTEND 


und Bern, Breitenrainstr.97. 


Ginsterarten und -formen 
(Zum Farbenbild vor Seite 421) 


— 
C Inter »Ginster« versteht der Gartenfreund meist alle 
Arten und Gartenformen, die botanisch zu den Gattungen 
Genista, Cytisus und Sarothamnus gehören. Cytisus scoparius 
ist für den Botaniker die eigene Gattung Besenginster, Saro- 
thamnus. Trotzdem der Typ in Mitteleuropa wild und in 
Deutschland keineswegs selten ist, friert er doch in strengen 
Wintern regelmäßig zurück. Das gilt noch mehr von seinen 
so schönen Formen, die wir unter 1, 2, 4, 10, 12 und 13 auf 
der Tafel finden. Es ist sehr schade, daß diese Besenginster- 
formen nicht so hart sind wie der Elfenbeinginster, Cytisus 
praecox. Auch C. albus, der Schneeginster, ist nicht so hart. 
Dagegen sollte man den Purpurgeißklee, C. purpureus, mehr 
beachten; ebenso den niederliegenden C. procumbens. Von 
echten Ginstern sehen wir noch Genista sagittalis mit seinen 
geflügelten Zweigen, der hübsche Polster bildet. @as3 


Ein reichfruchtender Zierapfel 
Zum Farbenbild nach Seite 436 


(Jepes Gehölz wirkt nur dann richtig, wenn man ihm Ge- 
 legenheit gibt, sich am rechten Platze zu seiner vollen 
Schönheit zu entfalten. Wir sehen in allzu vielen Gärten nur 
junge Stadien oder kümmerlich entwickelte Pflanzen. Die 
wahre Schönheit von Einzelpflanzen oder kleinen Trupps ist 
uns von vielen Gehölzen so gut wie unbekannt, da wir ihnen 
immer nur in Masse zusammengepfercht begegnen. Deshalb 
freut man sich doppelt über solchen Trupp, wie die mit Frucht- 
behang gezeigten Malus floribunda, die ja auch in ihrer Blüte 


Für das städtische Gartenamt wird zum 1. Dezember dieses Jahres ein 


Gartenbautechniker 
gesucht 


Es kommen nur Bewerber in Frage, die mehrere Jahre Gehilfenpraxis 
in der landschaftsgärtnerei und Baumschule nachweisen können und eine 
höhere staatliche Lehranstalt mit gutem Erfolg besucht haben, Außerdem 
muß der Bewerber ein tüchtıger Anlagenleiter, guter Zeichner und Pflanzen- 
kenner seir, 

Die Besuldung erfolgtbis zum vollendeten 29. Lebensjahre nach GruppekXil, 
alsdann nach Gruppe VIli des Bezirkstarifvertrages für Angestellte der 
Kommunalverwaltungen im Bereich der rheinisch-westfälischen Gemeinden 

Den Bewerbungen sind ein ausführlicher Lebenslout, Belege über die 
bisherige Tätigkeit unter Beifügung beglaubigter Zeugnisabschriften und 
über die politische Einstellung, der Nachweis der arischen Abstammung 
für den Bewerber und gegebenenfalls seine Ehefrau, ein Lichtbild und 
Zeichnungen und Fotos eigener Arbeiten beizufügen. 

ie si zum 15. Oktober 1937 an den Oberb 


rmeister der Stadt 


Hagen i. — Personalamt — zu richten 
Persön! gen sind ohne besondere Aufforderung zwecklos, 
Hagen, den 13. September 1937 
| Der Oberbürgermeister. 


u 
D grose 
ubeeren 


(Heidelbeeren, Bickbeeren, 

oder wie Sie sie nennen), 

so groß und feinaromatisch und 

dabei weißfleischig (kein Färben 

der Zähne!)inTrauben wachsend 
(bequeme Ernte!) — bald die 

Sensation Ihres Gartens! 

Strauch wird mannshoch, trägt 

ca. 4 Pfund, im günstigen Falle 

bis 10 Pfund und mehr, gedeiht 

in jedem kalkarmen Boden (evtl. 

Pflanzlöcher leicht anzulegen |) 

»Dr.HeermannsBlau-weiß« 

zweijährige, kräftige Pflanzen 

(ca. 40—50 cm) RM. 3,50 — ab 

3 Pflanzen portofr. Nachnahme, 

Kulturanleitung, Prosp. kostenl, 

Dr.Heermann & Schulz, Dipl.-Landw., 


Oberneuland 15 beiBremen 


TI RudSerdel. 


Rkododendronkulfuren 
Grüngräbchen, Post Schwepnis.Sa 


‚4 unverbindlich, 


so ansprechend sind. Gerade bei solchen Gehölzen, die uns 
zweimal im Jahre, durch Blüte und Frucht, erfreuen, ist es 
notwendig, daß man ihnen den rechten Platz bietet, damit sie 
sich richtig auswachsen können. Die Gattung Malus enthält 
noch eine ganze Reihe von Arten und Formen, die nicht min- 
der schön sind als die dargestellte. GIS: 


And teilen mi 


In deutschen Zeitungen 
Die amerikanische Blutlausschlupfwespe hat sich bei uns bewährt 


AS Alte Land bei Hamburg, dessen Obstbau sehr ausgeprägt ist, führt 
eine stark entwickelte Schädlingsbekämpfung durch, dessen Beratungsstelle 
in der Biologischen Reichsanstalt in Stade ist. Das Alte Land war nämlich 
zur sorgfältigen Beachtung der Schädlinge gezwungen, seit vor etwa einem 
Jahrzehnt der Ertrag der Bäume erheblich nachließ. In Nr. 36 der Zeit- 
schrift »Die Gartenbauwirtschaft«e vom 9. September 1937 berichtet Dr. 
Speyer über Arbeiten aus diesem Institut. Der Leitgedanke ist, jeden 
Wechsel vorhandener Lebensgemeinschaften aufmerksam zu verfolgen, 
da alle Pflanzen mit den in ihrer Umgebung lebenden Tieren eine biolo- 
gische Einheit bilden. 

In diesem Zusammenhang interessiert vor allem die Hilfe, die der Obst- 
bau im Alten Land durch die Einführung der amerikanischen Blutlaus- 
schlupfwespe, Apheline mali, erhalten hat. Sie hat sich bei uns so einge- 
lebt, daß sich ihr Verbreitungsgebiet heute fast über das ganze Alte Land 
erstreckt. Dadurch besitzt der dortige Obstbau eine Unterstützung, die 
nicht hoch genug eingeschätzt werden kann, wenn auch natürlich die zu- 
sätzlihe Bekämpfung der Blutlaus immer noch tatkräftig durchgeführt 
wird. Als Hauptmittel hat sich die alte Mischung von Nikotin, Seifen- 
brühe und Spiritus bewährt. 

Sehr interessant ist auch die Beobachtung, daß Karbolineumspritzungen 
nicht am frühen Morgen vorgenommen werden dürfen. Dann befinden 


Zur Herbstpflanzung 


winterhart ausdauernde 


Blüten- und Steingartenstauden 


Kakteen, Farne, Heidekräuter, Ziergräser, Sumpf- und Wasser. 


pflanzen, Zwerggehölze und -koniferen, Schlinger. Besonders 
reichhaltige und feine Sortenauswahl. 104 Seiten starker Haupt 
katalog mit 70 herrlichen Tiefdruckbildern und ausführlichen Be 
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sich nämlich noch die Regenwürmer, die sehr empfindlich sind gegen Teer- 
öle, ziemlich dicht unter der Erdoberfläche und werden durch die Sprit- 
zungen geschädigt. Da wir aber heute die fördernde Tätigkeit der Regen- 
würmer kennen, haben wir allen Grund, die Würmer zu schonen. K.W. 


Tas ri (A 
SWS mom Uns Fragt u Klage 
Gibt es einen Feuerdorn, dessen Früchte die Vögel verschmähen? 


IE Beeren unseres Feuerdorns werden immer mitten in voller Herbst- 
pracht von den Vögeln weggefressen, aber an anderen Stellen in Deutsch- 
land und England tragen die Feuerdornbüsche, besonders als Wandspa- 
liere, den prachtvollen feurigen Beerenschmuck bis in den November hin- 
ein. Wie kommt das? Fritz Haller 


Es hängt mit den Vogelarten der Gegend und ihren sonstigen lokalen 
Ernährungsmöglichkeiten zusammen. Die Klage ist häufig, und zwar ge- 
rade in der Form, in der Sie sie vorbringen. Man hat infolgedessen für 
solche Landstriche aus einer Abart des Feuerdorns, die wegen geringe- 
ren Fruchtansatzes pauciflora heißt, ein reichlich fruchtendes Exemplar in 
vegetative Vermehrung genommen. Diese Spielart bringt Früchte hervor, 
die den Vögeln nicht schmecken und oft noch Novembergärten mit ihrem 
Feuer schmücken. Die Sorte hat den Namen »Dauerbrand« erhalten. Sie 


stellt eine der mächtigsten und dauerhaftesten Farbenquellen des Gar- 
K.F. 


Wie überwintert man Goldfische? 


(DurrFTE ich Sie um Aufklärung bitten, wie man größere Goldfische, 
die während des Sommers in einem großen Springbrunnen leben, über- 
wintert? Kann ich die Fische im Springbrunnen lassen? H. Stehle 


Wenn der Springbrunnen 1 m oder mehr tief ist und er oben mit Bret- 
tern gedeckt wird, worauf eine Schicht Laub kommt, das mit Reisig ge- 
halten werden kann, so daß er nicht ganz durchfriert, so können die Gold- 
fische drin bleiben. Man muß nur immer einige Luftlöcher in der Eisdecke 
durch Hineinstecken von Stroh offenhalten. CS, 


Unoreloser arbeiten nik 
Um einen Kindergarten 


UNSER Peter hat schon lange sein Kindergärtchen; von Jahr zu Jahr 
wächst seine Freude und sein Verständnis für alles Gartenleben. Mit gro- 
Rem Fleiß hat er verschiedene kleine öde Teile des Gartens urbar gemacht 
und bepflanzt. Jetzt, als 14jähriger Gymnasiast, will er sich einen eigenen 
kleinen Schrebergarten eintun und ihn allein pflegen. Natürlich sollen 
dort nicht nur die von ihm wenig geliebten Kartoffeln wachsen, sondern 
ich habe ihm allerlei Reizvolles herausgesucht: gelbe Tomaten, Zuckermais, 
Chicorde, Wachsbohnen, Pfefferminz, Winterheckenzwiebeln, Perlzwie- 
bein, Klettergurken, Ackersalatneuheit>Goldherz« und zur Vogelfütterung 


tens dar. 


SB 


Auch alle 
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Pd Maiblühende Schmuck-Tulpen 


große Blumen auf langen kräftigen Stielen getragen, sollten für den nächsten 
Frühlingsflor bevorzugt werden. Diese Darwin-Tulpen sind 


prächtig für Beete ... zum sennitt 


herrliche Sorten und Farben in erstklassiger Qualität preiswert im Herbstkatalog. 


Blumenzwiebeln für Zimmerkultur und Gartenbeete 


Hyozinthen, Tulpen, Krokus, Narzissen usw. im neuen Herbstverzeichnis. Ver- 
langen Sie es heute noch. Es bietet gute Vorschläge für preiswerten Einkauf für 
alle Blumenzwiebeln, Blütenstauden, Rosen, Baumschulartikel, Erdbeerpflanzen 


und sonstigem Herbstbedarf. 


im Winter Sonnenblumen und Mohn. Bewährt sich sein Eifer im Jahre 1938, 
so soll er zur Belohnung einen echten Buben-Baum setzen dürfen, einen 
Haselnußstrauch. Dieser Plan birgt mir heute schon so viel heimliches Gar- 
tenglück, daß ich mich manchmal in seinen Garten schleichen werde, um 
da und dort nachzuhelfen, ohne daß der junge Gärtner es merkt. 


Grete Hirzel 


Heilpflanzen der Heimat. Das Tragende dieses Büchleins sind die 53 
farbigen Tafeln der Heilpflanzen, von Professor L. Bartning gemalt, 
Dazu kommen 21 schwarzweiße Textbilder. Über 150 heimische Heil- 
und Giftpflanzen werden in Vorkommen, Kennzeichen und Anwendung 
geschildert. Dabei überwiegt der letzte Teil, so daß das kleine Buch eine 
sehr praktische Note erhält, die es auch für die Verwendung im einzelnen 
Haushalt empfiehlt. Angenehm fällt auf, wie gerade hier die sonst übliche 
Übersteigerung in der Anwendbarkeit der Heilpflanzen bei den verschie- 
densten Krankheiten vermieden ist. Dadurch sieht sich vor allem der Laie 
einer klar begrenzten Anwendung der Pflanzen gegenüber, die den Wert 


des Buches nur steigert. Verlag Quelle & Meyer, Leipzig. Preis gebunden 
5,80 RM. Karl Wagner 


Chronik 


Jahrestagung und Dahlienschau der DDaG. in Düsseldorf 


UF die Tagung der Gladiolenfreunde folgte vom 4. bis 6. September 
in Düsseldorf die der Deutschen Dahlien-Gesellschaft. Sie verlief unter der 
bewährten Leitung von Landrat a. D. Moes in äußerst anregender Weise 
unter Teilnahme zahlreicher Dahlienfreunde und Dahlienzüchter. Die 
Dahlienschau in der schönen, neuen Blumenhalle war sehr instruktiv und 
recht gut aufgestellt. Wenn sie nicht ganz so wirksam war, wie die Gla- 
diolenschau, so lag das daran, daß die Blumen teilweise nicht so gut wa- 
ren. Das Interessanteste bot der Züchter Th, Entrup, Lüdinghausen, der 
nicht nur sehr hübsche, neue, einfache Dahlien, sondern auch bei uns noch 
kaum bekannte Sterndahlien aus England zeigte. Sowie diese Sorten ge- 
prüft sind, kommen wir darauf zurück. Alle sonstigen Aussteller waren 
bemüht, für die Gemeinschaftsschau und ihre Leistungsschauen das Beste 
zu bieten. Auch im Freien blühten die meisten der vielen ausgepflanzten 
Dahliensorten recht gut. Das erfreulichste Ergebnis der Tagung ist die 
Tatsache, daß nun der Zentraldahliengarten für Düsseldorf gesichert ist. 
Seine Leitung wird Präsident Moes haben, der in allem bei Gartendirek- 
tor Tapp verständnisvollste Unterstützung findet. So ist auch hier wieder 
ein Grundstein gelegt für die Erforschung einer Pflanzengattung, die heute 
in unseren Gärten eine so große Rolle spielt. An die Hauptversammlung 
am Sonntag, die interessante Darlegungen der Herren Junge und Wein- 
hausen brachte, schloß sich ein Ausflug nach Schloß Benrath an. Am Mon- 
tag beendete eine Autofahrt über Köln, Bonn, Beul, wo bei dem bekann- 


anderen 
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ten Züchter Werner halt gemacht wurde, Neuenahr und zurück bis Bad 
Godesberg, die wieder sehr gut gelungene Tagung. 1938 soll es nach Lieg- 
nitz gehen, die DDaG. wird aber auch auf der Reichsgartenschau in Essen 
wirksam vertreten sein. Es steht zu hoffen, daß die DDaG. in ihrer künf- 
tigen Arbeit durch die Einrichtung des Zentralgartens sehr gefördert wird. 
Beobachtungsgärten in verschiedenen Teilen Deutschlands werden folgen. 
Dazu treten die bestehenden drei Neuheitenprüfungsstellen. Allen Dah- 
lienfreunden und vor allem auch den Züchtern wird damit sehr gedient 
sein. SS: 


Gartenoberinspektor V. Nohl und die Mainau 


FDer die Insel Mainau im Bodensee bei Konstanz und ihre Pflanzen- 
schätze kennt, dem ist auch der Name Nohl nicht fremd. War doch die- 
sem ausgezeichneten Fachmann fast 40 Jahre lang die Pflege der Mainau 
anvertraut. Im Alter von 69 Jahren ist er seines Herzleidens halber im 
April in den Ruhestand getreten. Da mich selbst in den letzten Jahren 
mein Weg nicht wieder auf die Insel Mainau geführt hat, so bat ich Herrn 
Nohl, einiges über sein Wirken dort zu sagen. Er schreibt darauf folgendes: 
>Die letzten acht Jahre meiner Tätigkeit waren die dankbarsten, da ich 
in ihnen den seit Jahrzehnten gehegten Wunsch nach einer gründlichen 
Durchlichtung der Anlagen ausführen konnte. Die neuen schwedischen 
Besitzer brachten dieser Absicht ein erfreuliches Verständnis entgegen, 
während dieSchöpfer des Gartens, die alten großherzoglichen Herrschaften, 
aus begreiflicher Pietät schwer zur Entfernung aucdı nur eines einzigen 
Baumes zu bewegen waren. 

Der harte Winter 1928/29 kam meinen Plänen schon entgegen. Er riß 
aber wahllose Lücken, die erst noch gründlich nachgearbeitet werden muß- 
ten, ehe sie dem Parke zugute kommen konnten. Es war mein alter Wunsch, 
den Besucher auf Schritt und Tritt daran zu erinnern, daß er sich auf einer 
Insel befindet. Das konnte nur erreicht werden durch Schaffung großer 
Lichtungen gegen den See zu. Allerdings mußten dabei, wennauch schweren 
Herzens, manche schönen Bäume, sogar hundertjährige Eichen und Kasta- 
nien, geopfert werden. Selbst vor Zedern und Wellingtonien durfte die 
Axt nicht haltmachen. 

Der große Fichten- und Ulmenwald, der das Schloß vom See aus fast ganz 
verdeckte, wurde umgehauen, um das Gebäude wieder beherrschend her- 
vortreten zu lassen. Auch die Gartenanlagen direkt um das Schloß er- 
fuhren eine gründliche, zeitgemäße Umgestaltung. Der Erfolg dieser Lich- 
tungen, wodurdh See und Ferne mit einbezogen wurden, ist für den, der 
die Mainau nur von früher her kennt, sehr auffallend. Ich bin dem Schick- 
sal dankbar, daß es mich diese Arbeit hat vollbringen lassen. 

Auf dendrologischem Gebiete wurden die Neuerwerbungen bis zuletzt 
fortgesetzt, vorwiegend zur Ergänzung der immergrünen Sortimente, die 
jetzt nicht mehr verstreut daliegen, sondern gruppenweise zusammen- 
gezogen wurden«, 

So ist die neue Zeit auch in die Mainau eingezogen, und wir dürfen hof- 
fen, daß die Bilder, die jetzt entstehen, noch stärker als bisher den Wert 
dieser glücklichen Insel für den Gehölzfreund und auch für den Garten- 
gestalter betonen. Wir wünschen dem so verdienstvollen Fachmann und 


Winterharte 
Blütenstauden 


in besten modernen Sorten, reizende Zwerg-Nadelhölzer 
für den Steingarten, Schlinger, Ziersträucher, Rosen, 
Obstbäume, Sämereien, Werkzeuge usw. in reicher Aus- 
wahl. Verlangen Sie meinen Katalog Nr. G37 


J. Schmitze Gartenbaubetrieb, Samenhandlung 
München 2, viktualienmarkt 5 


in seiner Bescheidenheit nie hervorgetretenen Menschen einen ruhigen 
Lebensabend, während dem er das freudig sich entwickeln sehen kann, 
was er zu neuer Blüte angeregt hat. G.S. 


Max Krause f 


Als ich Mitte Juli in Hasloh war und die schöne neue Kreuzung der 
Rosa omeiensis var. pteracantha mit R. Hugonis bewunderte, die den 
Namen R. pteragonis trägt, ahnte ich nicht, daß mich bald darauf die Nach- 
richt erreichen würde, daß am 8. August Max Krause plötzlich durch den 
Tod aus seinem erfolgreichen Wirken abgerufen sei. Mit ihm ist ein Ro- 
senzüchter von uns gegangen, der einer der sorgsamsten war. Nur 57 
Jahre waren ihm beschieden, doch es waren arbeitsreiche, in denen er 
ungewöhnliche Pflanzenkenntnisse und reichste Züchtererfahrungen sam- 
meln konnte. Sein Heimatort war Nordhausen. Er lernte in einer Baum- 
schule und ging nach Erledigung seiner Militärpflicht nach England. Hier 
begann er im Frühjahr 1913 zusammen mit dem heute bekanntesten deut- 
schen Rosenzüchter, Willy Kordes, ein eigenes Geschäft aufzubauen, dem 
der Ausbruch des Weltkrieges ein vorzeitiges Ende bereitete. Er wurde 
mit Kordes interniert, kam aber seiner geschwächten Gesundheit halber 
während der letzten zwei Kriegsjahre nach Holland. Dann gründete er 
zuerst in Alveslohe einen eigenen Betrieb, den er später nach Hasloh 
verlegte. Außer mit Rosen, von denen seine Züchtungen, wie die Tee- 
hybriden »Edith Krause«, »Luise Krause«, »Max Krauses, »Oswald Sie- 
pere und die Polyantha-Teehybride »Feuerschein« noch lange für sein 
Können zeugen werden, widmete er sich auch vielen anderen Pflanzen, 
vor allem den Clematis. Es war ihm nicht beschieden, auch darin zu glei- 
chem Erfolge zu kommen. Ein Herzschlag beschloß zu früh das arbeitsame 
Leben dieses auch als Mensch so schätzenswerten Mannes. Wer immer 
ihn kannte, wird ihm ein herzliches Gedenken bewahren. CET 


Eine Gedenktafel in Pruhonitz für Graf Silva Tarouca 
GLEICH nach dem Tode des berühmten Parkgestalters und Pflanzenken- 
ners Graf Ernst Silva Tarouca beschloß die tschechoslowakische Gärtner- 
schaft, ihm eine Gedenktafel in seinem ehemaligen, jetzt staatlichen Parke 
zu Pruhonitz bei Prag zu widmen. Die festliche Enthüllung fand am 27. Juni 
statt, zur Zeit der reichsten Blütenfülle der Rhododendren und Azaleen, 
die Silva Tarouca mit solcher Liebe und großem Eifer sammelte und pflegte. 
Als geeignetste Stelle für die Tafel wurde eine Felsenwand im Alpinum 
gewählt, wo besonders in den letzten Jahren der Verstorbene mit Vor- 
liebe sich zu betätigen pflegte. 
An der Festlichkeit beteiligte sich nicht nur das Publikum aus der nächsten 
Umgebung, sondern es waren nebst vielen gärtnerischen Korporationen 
auch Vertreter der tschechoslowakischen Akademie für Landwirtschaft, 
der Massaryk-Akademie für Arbeit, des Ministeriums für Landwirtschaft 
sowie zahlreiche Berichterstatter der Presse erschienen. Der Vorsitzende 
desReichsverbandesdertschechoslowakischen Gärtner, Janousek, begrüßte 
in einer kurzen Ansprachealle Anwesenden. Hieraufhielt ProfessorDr.Kar) 
Domin die Festrede. Er betonte die großen Verdienste, die sich Graf Silva 
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Tarouca durch die Schaffung des herrlichen Parkes um den tschechoslo- 
wakischen Gartenbau erwarb, und verglich den Pruhonitzer Park mit den 
weltberühmten Gärten in Kew und La Mortola. Trotzdem Graf Silva Ta- 
rouca auch in Kärnten über geeigneten Bodenbesitz verfügte, wählte er 
die felsigen Abhänge des Botictales bei Prag für seine Schöpfungen. Aus 
einem einfachen Naturfreund und Jäger entwickelte er sich nach und nach 
e aus 


zu einem der besten Pflanzenkenner, sammelte Stauden und Ge 
der ganzen gemäßigten Zone und prüfte sie auf ihre Ansprüche in seinem 
Parke. Er organisierte als Präsident der ehemaligen Österreichischen Den- 
drologischen Gesellschaft großzügige Forschungsreisen nach dem Kauka- 
sus und nach China. Überall, wo der Redner auf seinen verschiedenen 
Reisen hinkam, war der Name Silva Tarouca wohlbekannt. So empfing 
im Jahre 1926 den Redner der greise Direktor des Arnold Arboretums, 
Professor Sargent, mit der Frage nach dem Befinden und nach den Fort- 
schritten der Arbeiten von Graf Silva Tarouca. Der Pruhonitzer Park 
kann als ein idealer botanischer Garten angesehen werden, in dem die 
Pflanzen nicht nur nach ihren Ansprüchen, sondern auch ästhetisch zutref- 
fend angeordnet und angepflanzt sind. Durch den Ankauf des Parkes hat 
der Staat nicht nur dessen Erhaltung gesichert, er hat auch die Pflicht über- 
nommen, den Park weiter nach den Richtlinien des Schöpfers auszubauen. 
Professor Jelinek würdigte sodann die Verdienste Graf Silva Taroucas als 
ehemaliger Minister für Landwirtschaft von Österreich-Ungarn. Nach 
einer weiteren Reihe kürzerer Ansprachen wurde die Gedenktafel durch 
Präsident Janousek enthüllt und dem Unterzeichneten als Vorstand des 
Versuchsinstitutes für Gartenbau in Pruhonitz in Obhut und Erhaltung 
übergeben. Dieser beschloß hierauf die Feier mit einer kurzen Ansprache, 
in der er den Dank an den tschechoslowakischen Gärtnerverband zum 
Ausdruck brachte, der durch die Widmungstafel die Größe der Schöpfung 
und die hervorragenden Verdienste auf dem Gebiete des Gartenbaues 
des leider allzufrüh verstorbenen Graf Silva Tarouca zu würdigen wußte. 
Gleichzeitig appellierte er an die gesamte Öffentlichkeit, die weitere För- 
derung und Vervollkommnung des Parkes zu unterstützen. 

Dr. Bohumil Kavka 
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Wir erinnern: 


Zierpflanzen: Den Garten müssen wir möglichst in allen Teilen 
mit verrottetem Stalldung versehen, damit er sich im Laufe des 
Winters eng mit dem Boden vermischen kann. Rasen noch einmal 
schneiden, von Laub säubern, mit Kompost belegen, der durch 
Regen und Schnee eingeschlämmt wird. Graben, rigolen, damit 
der Frost seine Arbeit des Zermürbens tun kann. Stickstoff erhält 
der Boden nicht mehr, wäre unnütze Ausgabe. Dagegen ist eine 
Düngung mit Thomasmehl, Kalk und Kali angebracht. Stauden- 
beete hacken, düngen, Nelken-, Stiefmütterchenbeete werden durch 
Tannenreisig gegen scharfen Frost geschützt. Laub zusammenhar- 
ken, trocken aufbewahren, es dient zum Packen der Frühbeete, 
Rosen noch nicht einpacken, wenn das Wetter noch milde ist. 
Rosen nicht kurz schneiden, sondern nur oberste Triebspitzen 
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einkürzen. Falls Frost einsetzt und der Boden leicht abtrocknet, 
werden Rosen angehäufelt. 

Alle verblühten Stauden kurz über dem Boden abschneiden, nicht 
reißen. Für Vögel Nisthöhlen aufhängen, damit sie auch schon im 
Winter darin Schutz finden. Beeren der Ziersträucher sammeln, 
sind gutes Winterfutter für die Vögel. Kataloge durchschen, auch 
auf Neuheiten hin, die uns mehr Ertrag und Qualitätsverbesse- 
rungen bringen. Gehölze, Stauden neu setzen, wenn der Boden 
offen ist. Wege, Zäune ausbessern. Ist der Futterplatz auch gegen 
Schnee geschützt? Keine Brotreste ausstreuen, sie säuern, Bei der 
i grünen Hecke, Taxus, Thuja, müssen wir den Boden mit 
verrottetem Dung belege amit der Frost nicht zu tief eindringt. 
Vorher w rn wir diese Pflanzen noch reichlich, denn sie ver- 
dunsten auch im Winter Wasser. Frühbeetfenster, die nicht mehr 
benu werden, ins Haus nehmen, Fenster nachsehen, Holz ein- 
ölen, Scheiben neu einsetzen. Geräte säubern, für die Überwinte- 
rung einölen. Rosen pflanzen, nachher handhoch mit Erde anhäu- 
feln. Komposthaufen durchsehen, mit Kalk durchsetzen. 


Gemüse: Im Freien bleiben Rosenkohl, Braunkohl, Petersilie, 
Schwarzwurzeln, Pastinaken, sie erhalten einen leichten Winter- 
schutz durch Reisig. Eingewintertes Gemüse durchsehen, viel lüf- 
ten. Neue Samen bestellen. 

Obstgarten: Bäume schneiden. Obstkeller ständig durchsehen. 
Neue Bäume pflanzen. Spaliere nachsehen. Baumscheiben mit Dung 
belegen. Erdbeeren mit verrottetem Dung belegen, aber Herz der 
Pflanzen frei halten. Pflanzgruben für die Frühjahrspflanzung aus- 
heben, können oder wollen wir jetzt nicht mehr ptlanzen. Wein- 
reben vom Spalier lösen, flach auf den Boden legen und mit Stroh 
oder Fichtenreisig bei starkem Frost bedecken. 

Zimmerpflanzen: Jetzt wenig gießen, nur morgens, Pflanzen von 
dem Fenster abrücken, damit sie nicht erfrieren. Ständig Verdun- 
ster an den Heizungen ben. Kleine Fichten in Balkonkästen 
setzen. Veilchen, Tränendes Herz, Doronicum aus dem Garten in 
Töpfe pflanzen, damit wir sie im Zimmer antreiben können. 
Nähere Angaben für die einzelnen Tage im Dauerkalender „Was 
ist heute im Garten zu tun?“ Preis 95 Rpf. 
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Reichbebilderten 


v.beratendenKa- 
talog anfordern! 


CARL SCHLIESSMANN 
MAINZ-KASTEL 


@ärtnerlsche Schmuckbauten, 
Rosenbogen, Elchenholzzäune, 
Schattendecken, Möbel. 
Verlangen Sie Katalog. 


onschuß 


Spritz- und Stäubemittel 


1000 
Verlangen Sie Angebot und Literatur 


Dresden-A, 24 
Bismarckplatz 9 


RUBOLF SCHMIDT 


BAUMSCHULEN - ROS 
RELLINGEN/H 


ENKULTUREN 
OLSTEIN 


Mein Hauptkatalog 1937138 ist erschienen und wird auf An- 
forderung sofort unverbindlich und kostenlos zugesandt 
Große Bestände und reiche Sortenauswahl 
Erstklassige Quolität (Markenware) 


Anerkanntprompteundzuverlässigeßelieferung 


b 
( 


Ge h 
unse 


Markenware / Großkulturen 
Katalog über sämtliche 
Baumschulartikel kostenlos 


SCHORBUS 
über COTTBUS 
Großkulturen winterharter, 
ausdauernder 


Blütenstauden 


für alle Zweige der Garten- 
gestaltung 

Sehr großes Sortiment aller 

Arten Stauden, viele Neu- 

heiten u.seltenere Pflanzen 


Bitte verlangen Sio unsere 
kostenlose Preisliste 


Mir liefern 
Ihnen 
Rofenpflanzen 


in allen Formen und reichal- 
tigstem Sortiment einschließlich 
Neuheiten. 
FordernSisunserenKafalog! 
Unser Reklamesortiment, beste- 
hend aus 10 niedrigen Rosen In 
10 verschiedenen Sorten ein- 
schließlich Neuheiten erhaltenSie 
in prima |. Qualität zum Preis 
von 4,— RM,, in Mittelware zum 
Preis von 2,50 RM. 


W. Kordes’ Söhne, 


größte deutsche Rosenschulen, 
Sparrieshoop/Holsteln 


Stauden 


für alle Zwecke 
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Wasser- und Sumpfpflanzen, 
Frellandfarne, Holdekräuter, 
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volle elgene Neuzüchtungen 
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Georg Arends 
Wuppertal-Ronsdorf 
@ Prelailste auf Anfrage frel. 


ININNNININNNINNININNUNNNNINUUNNNNNINNNNUNNNNNNNNUNNNNNNN 


Kostenlose Auskunft in allen Düngungsfragen und Bezugs- 

quellen-Nachweis von Kalimagnesia (Patentkali) — falls 

bei Handel und Genossenschaften z. Z. nicht erhältlich — 
durch das 


Deutsche Kalisyndikat, Berlin SW 11, 


Dessauer Straße 28/31. 
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GOOS & 
KOENEMANN 
Niederwalluf (Rheingau) 


In jedem Garten 
etwas Besonderes! 


Fordern Sie daher 
meinen Katalog 1936/37 


Er bietet Ihnen 
erstaunliche Auswahl 
in sämtlichen 


Freilandpflanzen 


für jeden 
Verwendungszweck. 


liefern alle 
zur Gartenaus- 
schmlickung geeigne- 
ten Stauden, Felspflanzen, 
Farne, Schlingpflanzen, 
Rosen, Obst- und 
Ziergehölze 


Herm. A. Hesse 


Baumschulen, Weener (Eme) 


Bitte verlangen Sie 
unsere Sortenliste 
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Rüdersdorfer Kalkstein 


das beste Material für Steingärten! 
Plattensteine in Schichthöhe von 8 bis 20cm, zum Belegen von Wegen und Bö- 
schungen, zur Herstellung von Trockenmauern, Treppenstufen usw. 
Grottensteine für verschiedene gärtnerische Anlagen. 
Kantensteine für Wege-Einfassungen usw. 


Fußweggrus in verschiedenen Körnungen für Gartenwege. 
Zu beziehen durch die 


Berginspektion Rüdersdorf 
zu Rüdersdorf (bei Berlin) 
Telefon: Sammelnummer Rüdersdorf 203 


Moderne 


Pflanzgefäße| 


aus Ton fabriziert 


Jakob Vetter 
Tonwarenfabrik 
Ransbach 2 (Westerwald) 


Graurot-roter 
Weserhartsandstein 


in unregelmäßigen Platten, regel- 
mäßigen Platten, Trockenmauerbrud- 
steinen und Kantensteinen für neu- 
zeitliche Gartengestaltung. Lieferant 
aller Materialien für Gartenanlagen 
HERMANN PRAMANN, 
HOLZMINDEN-ALTENDORF 
Ruf 660 (Weser) 


© Ameifen tötet 
© Rodaz - Sreßlack 


Selbst die Königin im Bau wird erfaßt. 
Vielfach erprobt - immer gelobt! 
Mäßige Preise: 100g RM 1.40, \,. kg 
RM 325, I kg RM 5,50, frei deutsch, 
Station. Generalvertrieb: 


Andreae &Co., MagdeburgS3 


Rhododendron 


weiße catawbiense 
ca 200 St. 120/140 cm hoch, oft breiter 
20 LTAO-TODE 0 mans 
ein größerer Posten 30,40 bis 120 cm 
hoch. Japanischen Ahorn in Töpfen 
lieferbar 
Robert Henke, Gartenbau, 
Ebersbach (Sa.) 


Kein Händler. 
Zum Belegen Ihres Steingartens 
sowie zur Verwendung von 
Trocenmauern liefere ich schon 
seitJahren die so sehr beliebten, 
wegen ihrer einzigartigen Wir- 
kung bevorzugten 


Solnhofer Platten 
JohannStiegler,Solnhofen, Tel.19 IN 
Wiederverkäufer gesucht. 


Botan. Alpengarten 
LINDAU (Bodensee) 
Reichaltigste Sammlung von 


Alpenpflanzen 


Felsen- und Mauerpflanzen 
Spezialkultur. Gegründet 1886 
Preisliste auf Wunsch 


Okonomierat Sündermann 


Relchhaltige Sortimente von neuesten und feinsten 
Blütenstauden, Alpenpilanzen, Heidekräuter, Farne, 
Zwerggehölze,Seerosen, Sumpf- und Wasserpflanzen, 
Dahlien und Blumenzwiebeln. 


G. Deutschmann, Staudengärtnerei 
Lokstedt-Hamburg Katalog auf Anfrage frei.] 


Große Vorräte in Baumschulpflanzen 
“eigener Anzucht 


C. Berndt, Zirlauer Baumschulen 
Post- und Bahnstation: Freiburg in Schlesien / Gegr. 185% 


In Kultur etwa 400 Morgen in rauher 
Vorgebirgslage. Preisbuch kostenlos. 
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Zeichnung von E. Ba 


Die deutschen Kriegsgräberstätten in der Landschaft 
f Aus der Arbeit des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge Von Franz Hallbaum 
M 


Novemberheft 1934 ist das Werk des Volksbundes tergebaut. Ausbau der Kriegsgräberstätten bedeutet für 
in seiner vaterländischen und kulturellen Bedeutung den Volksbund in besonderem Maße auch eine land- 
umfassend dargestellt worden. Diese Arbeit schreitet schaftsgestalterische Aufgabe; Ehrenstätte und Umge- 
unermüdlich in der Stille fort, aber Jahre noch werden bung sollen in harmonischem Einklang stehen, nicht nur 
nötig sein, um sie zu vollenden. Immer wieder ergeht pflanzlich, sondern auch optisch und bildmäßig. Aus die- 


an das deutsche Volk der Auf- 
ruf, dieses Werk der Dank- 
barkeit und Treue gegenüber 
unseren Gefallenen zu för- 
dern. - Alle Landstriche und 
Länder, die deutsche Solda- 
ten im Weltkrieg sahen, in 
denen sie kämpften und fie- 
len, sind uns »unsterbliche 
Landschaft«. Diese seelische 
und kriegsgeschichtliche Ver- 
bundenheit mit der Natur der 
ehemaligen Frontgebiete ist 
auch maß- und richtungge- 
bendfür den Volksbund Deut- 
sche Kriegsgräberfürsorge 
beim Ausbau der deutschen 
Ehrenstätten in aller Welt. 
Immer haben unsere Soldaten 
im Kriege ihre gefallenen 
Kameraden an landschaftlich 
schönen Punkten zur Ruhe ge- 
bettet, wo die Möglichkeit da- 
zu bestand, oder sie haben 
durch Anpflanzungen Stim- 
mungswerte der Natur ge- 
schaffen, ohne die sich kein 
Deutscher solche Stätten den- 
ken kann. Auf dieser Grund- 
lage hat der Volksbund wei- 


sem Grunde wird die Grenz- 
setzung und Umwehrung, die 
aus praktischen Gründen not- 
wendig ist, nicht schematisch 
um alle vier Seiten des Grä- 
berfeldes gezogen undgleich- 
mäßig gestaltet. Wosich Aus- 
sichtsmöglichkeiten in die 
Landschaft bieten, wird diese 
Aussicht absichtlich freigehal- 
ten, durch Baumpflanzungen 
gerahmt und damit dem Be- 
sucher zum Bewußtsein ge- 
führt. Diese künstlerischen 
Maßnahmen erhalten ihren 
Grund in der Tatsache, daß 
der Blick immer in die ehe- 
malige Kriegslandschaft, in 
dasKampfgeländehinausgeht, 
das durch Sieg und Sterben 
unsererSoldaten seine Weihe 
empfangen hat. Das ist gera- 
de dasBeglückende bei dieser 
vomVolksbund verfolgtenArt 


Deutsches Ehrenmal Nazareth in Pa- 
lästina, erbaut vom Volksbund Deut- 
sche Kriegsgräberfürsorge,; eine Bou- 
gainvillea umrahmt den Eingang zu den 
Gräberfeldern, die von Mauern um- 
schlossen sind. 


Deutsche Kriegsgräberstätte Wervicq-Süd, Nordfrankreich, erbaut 
vom Volksbund,; von der abschließenden Terrasse des von Pappein 
umsäumten Gräberfeldes geht der Blick in das ehemalige Kampf- 
gelände um Lille. Die Pappel ist der charakteristische Baum dieser 
Landschaft. 


In Belgien und dem nördlichen Frankreich verwen- 
det der Volksbund mit Vorliebe die Pappel, anders- 
wo die Fichte oder die Robinie und ebenso Linden, 
Birken, Kiefern und gelegentlich auch Eichen. Ent- 
weder umgeben die Baumpflanzungen das Gräber- 
feld und seine Quartiere wie ein grüner Rahmen, 
oder die gesamte Anlage wird hainartig gehalten. 
Auch die Gräberfläche wird durchweg einheitlich 
gestaltet, es istimmer eine Pflanzenart, die das ganze 
Gräberfeld überzieht und ihm seinen besonderen 
Charakter gibt. Dieser Charakter ist feierlich und 
ernst. Um es mit einem Vergleich aus dem Gebiete 
der Musik zu erläutern: wir wollen kein Allegro, 
wie es von hellen, leuchtenden Farben ausgeht, 
sondern ein Andante maestoso, wie es den Kriegs- 
gräberstätten nach deutschem Empfinden zukommt. 
Die schlichte Wiese, auf der sich die Feldblumen 
zwischen den schwarzen Kreuzen entwickeln, ruft 
diesen Eindruck hervor. Besonders gern verwendet 
der Volksbund die Lavendelstauden, die in Frank- 
reich ausgezeichnet gedeihen. In Maissemy bei St. 
Quentin überziehen über 72000 solcher Stauden 
das Gräberfeld. Andernorts bepflanzt der Volks- 
bund das ganze Gräberfeld mit Heide, so in Ro- 
magne-sousMontfaucon bei Verdun. WodieKriegs- 
gräberstätten in einem Gartenlande liegen, wie an 
den Weinhängen bei Smederevo an der Donau in 
Jugoslawien, ist die Iris gewählt. Im Orient, zum 
Beispiel in Palästina, werden selbstverständlich nur 
organischen Denkens und Bauens: dermotivischeReich- Pflanzen aus dem Mittelmeergebiet genommen, das Ein- 
tum der Natur bietet immer wieder neue Möglichkei- gangstor zu den Grabkammern des vom Volksbund er- 
ten der Bildgestaltung. - Was die pflanzliche Ausge- bauten Ehrenmales in Nazareth ist von einer prächtigen 
staltung der Kriegsgräberstät- 
ten und der Gräberfelder im 
besonderen angeht, so ist auch 
hier kein Schema festgelegt. 
Klima und Boden geben den 
Anhalt dafür, was gepflanzt 
werden kann und was nicht. 
Wenn andere Nationen ihre 
Kriegsgräberstätten zu Gärten 
gestalten, bepflanzt mit den 
üppigsten Rosen und Stauden, 
alles in leuchtenden, freudigen 
Farben gehalten, so geht der 
Volksbund nicht solche Wege. 
Ihn leitet auch hier das orga- 
nische Denken. Für die Baum- 
pflanzungen werden nur solche 
Arten gewählt, die in der 
umgebenden Landschaft hei- 
misch sind und gut gedeihen. 


Deutsche Kriegsgräberstätte Romugne- 
sous Montfaucon bei Verdun, ausgebaut 
vom Volksbund. Das Gräberfeld ist in 
seiner ganzen Flächemit Heidekraut, Erica 
carnea, bepflanzt und wird von einer Fich- 
tenpflanzung umschlossen, Hier hat der 
Volksbund zum ersten Male die Holz- 
kreuze durch Schieferkreuze ersetzt. 


Deutsches Ehrenmal Sme- 
derevo an der Donau, Jugo- 
slawien, erbaut vom Volks- 
bund ‚eine Gedenkhalle aus 
Wesersandstein erhebt sich 
über den in Terrassen ange- 
legten Kameradengräbern, 
die mit Lavendel bepflanzt 
sind. Die seitlich gelegenen 
Gräberfelder sind als Robi- 
nienhain angelegt; auf den 
Gräbern blühen Iris. 


Bougainvillea um- 
rahmt, und niedrig- 
bleibende Pflanzen 
dieses Klimas über- 
ziehen die Flächen in 
den einzelnen Grab- 
kammern. 

Das sind in kurzem 
die ethischen und 
künstlerischenGrün- 
de, die den Volks- 
bund beim Ausbau 
der Kriegsgräber- 
stätten im Zusam- 
menhang mit der 
Landschaft leiten. Sie 
sind ein Teil derBau- 
gesinnungdesVolks- 
bundes, die sich hier 
wie im Handwerk- 
lichen und auf allen 
anderen Gebieten 
der Gestaltung offenbart. - Ihre Wurzeln hat diese Volksbund Bauten errichtet, sind sie einfach und schlicht, 
Baugesinnung im deutschen soldatischen Geist und im ohne formalistische Spielereien und hohles Gepränge. 
deutschen Gefühl für Heldenehrung. Wo immer der Er verwendet nur echte, edle Werkstoffe und legt größ- 
ten Wert darauf, daß nur beste 
deutsche Handwerksarbeit ge- 
zeigt wird, sei es in der Auf- 
führung der Mauern, sei es in 
der Herstellung von Gittern 
und Toren, Gedenktafeln und 
plastischem Schmuc; denn sie 
alle sollen im fremden Land 
zeugen von deutscher Kunst 
und deutschem Können. 


Deutsche Kriegsgräberstätte Lassenborn 
in den Vogesen, Frankreich, erbaut vom 
Volksbund; die Vogesenlandschaft ist 
bildmäßig in die Kriegsgräberstätte ein- 
bezogen worden, die Dorfkirche am Ber- 
geshang grüßt herüber zu den Gräbern 
deutscher Soldaten. 


Bilder Volksbund Deutsche Kriegsgräber- 
fürsorge (5) 
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Vom dor Anboit des Huartengustalters 


Die Bepflanzung von Staudenrabatten 


Eine Rabatte auf trockenem, sandigem Boden 


oD: bisher empfohlenen Staudensorten verlangten 
zum größten Teil guten, frischbleibenden Gartenboden. 
In der Praxis ergibt sich aber sehr häufig die Notwen- 
digkeit, Staudenrabatten auch auf weniger gutem, etwa 
auf trockenem, sandigem Boden anzulegen. 
Unter solchen Umständen ist sorgfältige Auswahl der 
noch in Betracht kommenden Staudenarten die erste For- 
derung. Sandsteppen und Heiden, trockene Hänge und 
Dünen sind die Heimstätten einer großen Zahl geeig- 
neter Arten, die, besonders in ihren gärtnerischen Ver- 
besserungen, vielFarben- und Formenschönheit aufwei- 
sen, Aber auch für diese Arten ist es ratsam, trockenen 
Sandboden etwas mit Humus und Lehm anzureichern. 
Die hier zu einem bestimmten Bepflanzungsbeispiel zu- 
sammengestellten Sorten sind nur ein kleiner Teil der 
auf trockenem Sandboden noch gedeihenden Pflanzen- 
arten. In einem späteren Beitrag werde ich eine voll- 
ständigere Übersicht dieser wichtigen Gewächse geben. 


Von W. Rosenthal 


Unter den vorliegenden Umständen ist auch die Wahl 
der Gehölze für den Hintergrund von der größten prak- 
tischen und ästhetischen Bedeutung. Solche Gehölze sind 
daher im Plan vermerkt. Ihr Formen- und Farbenreich- 
tum ergänzt in stimmungsvoller Weise die Eigenart der 
Stauden. Die Heckeist kurz nach der Blüte - Ende Juni - 
schräg zu schneiden, Winterschnitt hat zu unterbleiben, 
da sonst die Blütenknospen für das nächste Frühjahr 
entfernt würden. 

Höhen- und Farbenverteilung gehen ebenfallsaus Zeich- 
nung und Liste hervor. Die Aufteilung der Rabatten- 
fläche in Quadrate von je 0,25 qm Größe erleichtert 
die Flächenübersicht und die Übertragbarkeit ins Ge- 
lände. Die Nummern entsprechen den Sortennummern 
der Liste, die in Klammern beigefügten kleineren Zah- 
len bezeichnen die Stückzahl für diese Fläche. Wo diese 
kleinere, eingeklammerte Zahl fehlt, kommt ein Stück 
auf dem Quadrat in Frage. 


Bepflanzungsliste 
April 25 bis 50 cm; 18. Centaurea montana. 25 bis 50 cm: 39, Campanula glomerata 
pri B g 
L + : 19. Ve ica iental Inter 25 e Thy x rpyllı 
Weiß nter 25 cm: 19. Veronica orientalis. Unter 25 cm: 40. Thymus serpyllun 
3 splendens, rotveil, inmmergrün. 
100 bis 200 em: Spiraea arguta, in der Gelb En BO BEer 


Hecke, Ende April bis Mai. 100 bis 200 em: Cytisus praecox, hell- Kreß 
Unter 25 cm: 1. Ärabis albida, gelb. in der Hecke. 25 bis 50 cm: 41. Inula oculus-christi. 
50 bis 100 cm: 20. ılictrum minus. 
Rot E Unter 25 cm: 21. Alyssum saxatilecom- Juli 
50 bis 100 cm: Berberis vulg, atropur- pactum, Ri 
purea, Äustrieb, in der Hecke. Veil Weiß 


Unter 25 cm: 2. Arabis albida „Rosa- 
bella“, rosa. 

Blau 

50 bis 100 em: 3. Avena sempervirens, 
Blätter blaugrau und immergrün. 

25 bis 50 cm: 4. Camassia esculenta, 
Mitte April bis Mai. 

Unter 25 cm: 5. Muscari racemosuni. 


Gelb 


ceum. 


Kreß 


Unter 22 


ceum, bis Juni. 


50 bis 100 em: 22. Verbascum phoeni- 


25 bis 50 cm: 23. Geranium ibericum. 


100 bis 150 em: 43. Gypsophila Ehrlei. 

50 bis 100 cm: 44, Gypsophila panicu- 
lata fl pl. 

25 bis 50 cm; 45. Statice tatarica, bis 


August. 
25 bis 50 em: 25. Erysimum pulchellum. Rot 
m: 26. Papaver nudicaule cro- 50 bis 100 em: 46. Epilobium angustifo- 
liu 


25 bis 50 em: 47, Achillea „Kirschköni- 


25 bis 50 cm: 6. Euphorbia polychroma, 
Mitte April bis Mitte Mai. 

Unter 25 cm: 7. Adonis vernalis. 

Veil 

25 bis 50 cm: 8. Anemone pratensis, 
"Mitte April bis Mai. 

Unter 25 em: 9. Anemone pulsatilla, 

Kreß 

Unter 25 cm: 10. Iris pumila „Orange 
Queen“. 


Mui 

Weiß 

50 bis 100 em: 11. Euphorbia corollata. 

25 bis 50 em: 12, Anemone silvestris. 

Unter 25 cm: 13. Cerastium tomento- 
sum, Blätter silberweiß, winterbelaubt. 

Rot 

50 bis 100 em: 14. Centaurea dealbata, 
rosa, bis Juni. 

25 bis 50 cm: 15, Viscaria viscosa fl. pl. 

Unter 25 cm: 16. Dianthus deltoides 
„Brillant“. 

Blau 

50 bis 100 em: 17. Camassia Cusickii, 


Juni 
Weiß 


25 bis 50 em: 

Unter 25 cm: 
bis Juli. 

Rot 

25 bis 50 cm: 
‚Juli. 

Unter 25 em: 30. Saponaria oeymoides. 

Blau 

100 bis 150 em: 31. Lupinus polyphyllus 

50 bis 100 cm: 32. Eryngium hybr. „Ju- 
„wel“, bis Juli. 

25 bis 50 em: 33, Linum austriacum. 

Unter 25 cm: 34, Veronica prostrata, 


Anthericum liliago. 
. Arenaria grandillora, 


29, Coronilla varia, bis 


Gelb 


5 0 cm: 36. Linum flavum 

Unter 25 ‚em: 37. Oenothera missouri- 
ensis, bis August. 

Veil 

50 bis 100 cm: 38. Eryngium hybr. „Vio- 
letta“, bis Juli. 


gin“, bis August. 

Blau 

50 bis 100 em: 48. Elymus arenarius. 
blaugraue Blätter, bis Herbst. 

25 bis 50 c . Statice Gmelinii. 

Unter 25 cm: 50. Nepeta Mussinii, hell- 
blau, bis Herbst. 

Gelb 

100 bis 200 cm: 

25 bis 50 cm: 2 

Veil 

50 bis 100 em: 53. Statice latifolia ele- 
gantissima, 

25 bis 50 cm: 54. Salvia nemorosa. 

Unter 25 cm: 55. Brunella grandiflora, 
bis August. 

Kreß 

100 bis 200 cm: 56. Verbascum 
donia“, bis ust. 

50 bis 100 em: 57. Linaria macedonica, 
bis August, 

Unter 25 cm: 
bis August. 


5l. Centaurea ruthenica. 
yssum argenteum. 


„Cale- 


58. Hieracium rubrum, 
August 

Weiß 

100 bis 200 em: 59. Yucca filamentosa, |. 
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Rot 

50 bis 100 cm: 60. Aster amellus, rosa 
Sorten; Bodenverbesserung mit Hu- 
mus und Lehm, wo nötig; bis Sep- 
tember. 

Unter 25 cm: 61. Lathyrus maritimus, 
ab Juni. 

Blau 

25 bis 50 cm: 62. Campanula rotundi- 
folia, ab Juni bis Herbst. 

Gelb 

50 bis 100 cm: 63, Solidago „Goldstrahl ‘. 

Veil 

50 bis 100 cm: 64, Statice limonium. 

25 bis 50 cm: 65. Sedum spectabile, hell- 
rotveil, Ende August bis September, 

Kreß 


100 bis 200 cm: 
„Ladhams“, 


66. Verbaseum hybr. 


25 bis 50 cm: 67. Hieracium aurantia- 


cum, 


September 

Weiß 

50 bis 100 em: 68. Saponaria offieinalis 
fl. pl. 

Rot 

50 bis 100 cm: 69. Saponaria officinalis 
purp. pl, 

Unter 25 cm: 70. Tunica saxifraga, hell- 
rosa, ab August. 

Blau 

50 bis 100 em: 71. Elymus glaueus, Laub 
blaugrau, Sommer bis Herbst, ebenso 
48. Elymus arenarius, Mai bis Nov. 

Gelb 

100 bis 150 cm: 72. Helianthus rigidus 
„Miss Mellish“, ab August. 


50 bis 100 em: 73. Solidago „Spätgold“, 
Mitte September bis Oktober, 

Unter 25 cm: 74. Sternbergia lutea, bis 
Oktober. 

Veil 

25 bis 50 em: 65. Sedum spectabile, hell- 
rotveil. 


Oktober 


Weiß 

100 bis 200 em; 
mosus-Beeren, 

Rot 

100 bis 200 cm: Berberis vulgaris atro- 
purpurea, Herbstfärbung, i. d. Hecke 

Gelb 


50 bis 100 cm: 73. Solidago „Spätgold“, 
Unter 25 cm: 74. Sternbergia luten. 


Symphoricarpus race- 
ab September. 


Ars der Fülle der Gartenpflanzen, die von Baum- 
schulen und Gärtnereien in jährlich größerer Zahl an- 
geboten werden, das Rechte für den jeweiligen Zweck 
und Standort auszuwählen, ist eine Aufgabe, deren Lö- 
sung genaue Kenntnis der Gartenpflanzenwelt voraus- 
setzt. Wenn aus diesem Grunde die Bepflanzung des 
Gartens ein wesentlicher Bestandteil der Planungsar- 
beit des Gartengestalters ist und von allem Anfang an 
in enger Beziehung zur Gliederung des Gartens nach 
Fläche und Raum steht, gibt es doch grundsätzliche Fra- 
gen, die jeder neue Gartenbesitzer kennen und beden- 
ken sollte, ehe er seine Entschließungen trifft. 

Rein äußerlich scheidet man die breite Masse der Ge- 
hölze in laubabwerfende und immergrüne. Unter den 
Immergrünen sind die Nadelhölzer oder Zapfenträ- 
ger - Koniferen - den immergrünen Laubgehölzen an 
Zahl überlegen. Beide sollen die klimatischen Nachteile 


Bessere Gärten für weniger Geld 
Die Bepflanzung Von Willy Alverdes 


unserer Breiten mildern, unseren Gärten ein Zipfelchen 
vom »ewigen Frühling« südlicher Länder im kahlen 
Winter erhalten. Wer nur immer kann, sollte anstre- 
ben, seinen Garten reich mit Immergrünen auszustat- 
ten. Nach dem Grundsatz landschaftlicher Einordnung 
wird man Fichten und Tannen, als Bäume mit ausgespro- 
chenem Gebirgscharakter, bei freiliegenden Änlagen 
in der Ebene, etwa in den Auenlandschaften unserer 
großen Flüsse, meiden und hier den immergrünen Laub- 
gehölzen den Vorzug geben. Sie fügen sich der boden- 
ständigen Gehölzvegetation besser ein. Immergrüne 
sind nicht nur an sich schöne und zum Teil auch inter- 
essante Pflanzen, sondern infolge ihres meist dichten 
und abschließenden Wuchses von großer Wichtigkeit für 
räumlichen Abschluß des Gartens oder einzelner Teile. 
Soll dies in Form einer Hecke geschehen, ist Eibe und 
Lebensbaum, Feuerdorn und Hülsen ein unübertrefflicher 
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Werkstoff, für lichte und lockere Pflanzungen die Dou- 
glasfichte und Serbische Fichte, um einige zu nennen. 
Die Gruppe der laubabwerfenden Gehölze schließt Bäu- 
me und Sträucher verschiedensten Aussehensund W uch- 
ses ein. Große Bäume zu besitzen ist der Wunsch vie- 
ler Gartenbesitzer. Die Schönheit alter Baumriesen und 
die Stimmung, welche sie in Garten und Landschaft zu 
verbreiten mögen, macht diesen Wunsch verständlich. 
Wenn bei jeder Pflanzung auch nicht die Entwicklung 
für Jahrhunderte ins Auge gefaßt werden kann, ist es 
doch ratsam, die wichtigeren Bäume etwa nach diesen 
Gesichtspunkten zu pflanzen und die naturgemäß gro- 
ßen Abstände mit weiteren Bäumen so zu füllen, daß 
mit Zuwachs der »Standbäume« die anderen nach und 
nach fallen. Wer große Bäume haben und halten will, 
muß sich darüber klar sein, daß er Opfer an anderer 
Gartenschönheit zu bringen hat. Schatten- und Wur- 
zeldruck, Trocken- und Dumpfheit unter wuchtigen Kro- 
nen sind Dinge, die nur wenige Pflanzen ohne Küm- 
mernis hinnehmen. In einem Hausgarten sollte man ein 
oder zwei Bäumen für Lebensdauer Platz einräumen, 
die übrigen entfernen, sobald die heranwachsenden 
Sträucher ihre Funktion übernehmen können. Zumeist 
wird man bei Neuanlagen zu Bäumen greifen, um Schat- 
ten und Sichtschutz schneller zu erreichen und Baulich- 
keiten inden Garten einzubinden. Sträucher mit Wuchs- 
höhe bis zu & m und darüber erfüllen diese Forderun- 
gen auch. 

Blütensträucher, wie Flieder, Jasmin, Forsythien, Spi- 
räen und andere füllen die Pflanzstreifen an den Gren- 
zen der meisten Gärten. Leider. Dicht gedrängt, sich 
gegenseitig hochtreibend, kommt ihre charaktervolle 
Schönheit, die sich ja nicht allein im Blühen offenbart, 
sondern in der ganzen Haltung der Pflanze, nicht zur 
Geltung. Wie bei so vielen Übelständen im Garten- 
schaffen, trägt hier die Ungeduld ein gut Teil der Schuld. 


Schnell soll die Umpflanzung des Gartens dicht sein, 
billig auch und gegen Einblick schützen. Besser wäre in 
solchen Fällen, eine Hecke als schützende Umzäunung 
zu wählen. Auf 60 cm breitem Streifen gewährt sie bei 
guter Wartung nach etwa drei Jahren einen blicksiche- 
ren Abschluß. Vor dieser Hecke fänden dann ausge- 
wählte Blütensträucher in Abständen, wie sie ihrer Ent- 
wicklung entsprechen, Platz. Zwischen diesen finden 
wieder niedere Stauden und Zwiebelgewächse gün- 
stigste Wachstumsbedingungen, so daß eine Pflanzen- 
gemeinschaft entsteht, die neben dem Reiz des Natür- 
lichen auch in bezug auf Wartung viele Vorzüge ge- 
genüber den üblichen dichten Pflanzungen hat. 

Nicht selten begegnet man Gärten, die straßenwärts 
durch einen prunkvollen Zaun abgeschlossen sind. Der 
Garten besteht aus Rasenflächen und vielen Wegen, 
seitwärts umgeben vom dürftigen Drahtzaun. Er schützt 
eine oder auch einige köstliche Blautannen, den bunt- 
blättrigen Ahorn und die Trauerblutbuche, sonst nichts. 
Man sieht den Bäumen ihre Kostbarkeit von weitem an 
und hat Verständnis für die Durchsichtigkeit des Gar- 
tens. Solchen Opfermut verbirgt man nicht! Eine Blau- 
tanne macht noch keinen Garten, auch ein seltener Baum 
nicht, kostet er 1000 RM und mehr! 

Der Garten ist nach seinem Ursprung ein Stück Land, 
»umgürtet«e zum Schutze des Anbaues von Nutzpflan- 
zen. In seiner wechselvollen Entwicklung finden wir zu 
allen Zeiten als gleichbleibendes Merkmal die Abgren- 
zung: als Zaun in mannigfacher Art aus Holz gebil- 
det, aus Rutengeflecht, Wälle, Mauern und Hecken. 
Der Zaun ist also ein wesentlicher Bestandteil des Gar- 
tens. Wenn deutsche Menschen ein Jahrtausend und 
mehr so ihre Gärten bildeten, in Gegenden, wo seß- 
hafte Bauern und Fischer seit alter Zeit ungestört ihrer 
Arbeit nachgehen, auch heute noch bilden, ist die An- 
nahme wohl berechtigt, daß es zum Wesenszug des 
deutschen Menschen 
gehört, sich räumlich 
abzuschließen, das 
Behagen des räum- 
lich geschlossenen 
Hauses sich auch im 
Garten zu schaffen. 
Darum also bei be- 
schränkten Mitteln 
nichtderBlautannen- 
begeisterungdieZü- 
gel schießen lassen, 
sondern erst dem 
Grundbegriff Gar- 
ten Entsprechendes 
schaffen, von der 
Grenze nach innen 
pflanzen, verfügbare 
Mittel da einsetzen, 
wo sie am wirksam- 
sten werden. 


Ein  Hirschkolbensumach 
oderEssigbaum,wieer wegen 
des jgeschmacks seiner 
Fruchtkolben auch genannt 
wird, steht links im Vorder- 
grund eines Gartenbildes, 
wie es sich vom Wohnplatz 
am Hause aus darbietet. 


HEINRICH 
KASTRUP 
SEB-7-6.1860 
IN BRACKWEDE 


Drei Grabstätten im Pflanzenschmuck 


5 
s 

__/O oft ich Gelegenheit habe, besuche ich in Dorf oder 
Stadt jene Stätten, wo man die Toten bettet. Hierbeimuß 
ich immer wieder feststellen, daß diese sehr oft die Be- 
zeichnung Friedhöfe nicht verdienen. ÖdesSteinmaterial 
in jeder Form, kitschige Denkmäler, Steineinfassungen 
und Kies drängen sich dem Auge auf und geben dem 
Herzen nichts. Nicht toter Stein, sondern die lebende 
Pflanze sei aber die Seele des Friedhofs. Der Pflanze müs- 
sen wir daher mehr zu ihrem Recht verhelfen, denn nur 
mitihrerHilfelassen 
sich bei richtiger 
Verwendung schö- 
ne, stimmungsvolle 
Grabstätten schaf- 
fen, 

Bei den Grabstätten 
empfehle ich unbe- 
dingt eine Bepflan- 
zung in lockerer An- 
ordnung. Streng ge- 
schorene Hecken 
trennen zu sehr und 
wirken hart. So ist 
diekleineGrabstätte 
vonetwa2Xx3mGrö- 
Be-Bild oben rechts- 
umpflanzt mit Wa- 
cholder, Juniperus 
hybernica, “dazwi- 
schen stehen einige 


Von K. Hoffmann 


Zwergkiefern, Pinus montana mughus, im Hintergrunde 
nimmt eine Trauerbirke die Stelle des Denkmals ein, 
und als Abschluß sind vorn zwei Zwergfichten, Picea 
nidiformis, gepflanzt. Auf den üblichen Grabhügel hat 
man verzichtet und dafür die kleine innere Fläche mit 
Ehrenpreis, Veronica filiformis, begrünt, die im Früh- 
jahr reizende hellblaue Blüten bringt. Seitlich sind noch 
einige Erica carnea und mediterranea eingesprengt. 
Auf dem linken Bild sieht man eine Grabanlage von etwa 
3,50X 4,50 m Grö- 
ße. Ein schlichter, 
schwerer Granit- 
stein trägt den Na- 
men des hier Bestat- 
teten. Davor ein 
quadratisches Beet, 
bepflanzt mit der 
Begonia multiflora 
»Alice Crousse« und 
mit Evonymus radi- 
cans grün eingefaßt. 
AlsBodenbedeckung 
ist hier Sedum Iy- 
dium glaucum ge- 
wählt. Die Stein- 
platteimunterenBild 
ist von Veronica fili- 
formis umgeben. 


Bilder Hoffmann (3) 


Eine Familiengrabstätte 
co Von M.K. Schwarz 


Os gibt für Grabstätten kaum eine schönere Lage als 

rings um einen See, wie es auf dem Riensberger Fried- 
hof in Bremen der Fall ist. Dort wurde vor längerer 
Zeit zur Aufhöhung eines nicht grundwasserfreien Grä- 
berfeldes Erde gebraucht und durch die Anlage eines 
Sees gewonnen. 
Die Gestalt der abgebildeten Grabstätte am See ist der 
vorgefundenen Erdbewegung erwachsen. Die Treppen- 
windung mit ihrem sachten Anstieg und die Stufenglie- 
derung schmiegt sich in das Gelände ein. Von der Grab- 
fläche aus, an der Seite und im Hintergrund von einer 
niedrigen Trockenmauer gerahmt, besteht ein unge- 
störtes Blickfeld auf den See. Obwohl um das Ufer des 
Sees ein Zugangsweg zu den Grabstätten führt, erscheint 
der See wie unmittelbar mit der Grabstätte verbunden. 
Der Bepflanzungsplan gibt Auskunft über die zur Ver- 
wendung gelangten Gehölze und Stauden. Es galt einen 
gewissen Zusammenklang des Pflanzlichen mit den Stei- 
nen zu erreichen und auch widerstandsfähige Pflanzen 
zu verwenden. Das trutzig Feste, Widerstandsfähige 
und damit wahrhaft Lebendige, sollte dieser Grabstätte 
eigen sein. In der Farbenpracht und der kräftigen Ent- 
wicklung der verwendeten Pflanzen findet der Sieg über 
den Tod und damit das ewige Leben an der Grabstätte 
ein Sinnbild. Lebensprühendes durch eine vielfältige 
Pflanzenanordnung erreicht, darf keine Einschränkung 
durch eine düster wirkende Heckenbegrenzung erfah- 
ren. DieBuntheit eines kleinen Wiesenstückes, die zähe 
Kraft eines Heidefleckens bringen meines Erachtens viel 
beredter ein Gedenken an die Entschlafenen zum Aus- 
druck als ornamental angelegte Grabbeete. 
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Bepflanzung der Grabstätte 
I. Stauden 


1. Bergenia cordifolia. 2. Asarum europaeum. 2a. Uvularia gran- 
diflora. 3. Phlox amoena. 4. Hypericum polyphyllum. 5. Sedum al- 
bum minimum. 6. Gentiana gentianella. 7. Gypsophila repens. 
8. Sedum album minimum. 9. Matricaria Tschihatschewii. 10. Tu- 
nica saxifraga. 11. Waldsteinia geoides. 12. Epimedium coccine- 
um. 13. Epimedium macranthum. 14. Acaena Buchananii. 15. Achil- 
lea tomentosa. 16. Sedum Iydium glaucum. 17. Dryas octopetala. 
18. Sedum Forsterianum. 19. Achillea tomentosa. 20 Acaena Bu- 
Chananii. 21. Iberis »Weißer Zwerg«. 22. Veronica Hendersonii. 
25. Helianthemum amabile. 24. Campanula Wilsonii. 25. Thymus 
lanuginosus. 26. Aubrietia Moerheimii. 27. Phlox subulata »Mai- 
Scinee«, 28. Campanula Portenschlagiana. 29. Aubrietia »Schloß 
Eckberg«. 30. Thymus lanuginosus. 31. Phlox Douglasii. 32. Cam- 
panula Wilsonii. 33. Euphorbia polychroma. 34. Anchusa myosoti- 
diflora. 35, Waldsteinia geoides. 36. Campanula carpatica. 37. Ast- 
ilbe crispa »Kobold«, 38. Hypericum polyphyllum. 39. Dianthus 
deltoides =Brillante. 40. Sedum anacampseros. 41. Sedum album 
minimum. 42, Sedum Forsterianum. 43. Sedum Iydium glaucum, 
44. Achillea tomentosa. 45. Hutchinsia alpina. 46. Veronica austri- 
aca. 47. Phlox Douglasii. 48. Aubrietia »Dr. Mules«. 49. Draba 
bruniifolia. 50, Sedum Iydium glaucum. 51. Dianthus deltoides 


»Brillant«. 52. Sedum Sieboldii. 53. Sedum album. 54. Sedum al- 
bum minimum. 55. Solidago multiradiata. 56. Hypericum poly- 
phylium. 57. Iberis sempervirens »Schneefloce«. 58. Campanula 
carpatica. 59. Euphorbia polychroma. 60. Phlox amoena. 1. Hel- 
leborus niger. 62. Helianthemum amabile. 63, Epimedium alpi- 
num. 64. Campanula Wilsonii. 65. Cerastium columnae. 6. Se- 
dum laconicum. 67. Phlox stellaria »G. F. Wilson«. 68. Sedum mi- 
erophylium. 69. Veronica rupestris. 70. Aubrietia tauricola. 71. Se- 
dum Sieboldii. 72. Cerastium columnae. 73. Sedum album micran- 
thum. 74. Phlox stellaria »G.F. Wilson«. 75. Gypsophila repens. 
76. Campanula Wilsonii. 77. Muehlenbecia axillaris. 78. Erica 
carnea »Winter Beauty«. 


II. Zwerggehölze 


I. Juniperus sabina prostrata. II. Taxus baccata adpressa variegata. 
III. Acer palmatum, IV. Cotoneaster horizontalis. V. Juniperus 
Pfitzeriana. VI. Cotoneaster microphylla, VII. Clematis alpina. 


III. Die im Plan nicht angeführten Stauden zum Bepflanzen 
der Mauer-, Treppen- und Plattenfugen 

Cotula squalida, Sempervivum in verschiedenen Sorten, Saxifraga 
cotyledon, Ramondia pyrenaica. Bilder und Plan Schwarz (3) 
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Ein Waldgrab 


Von E.Wegner-Höring 
Nr mehr setzt sich der Gedanke durch, auf Wald- stehen Kalmien, dankbar als Blüher und in ihrem Blatt- 
friedhöfen die Gräber nicht mehr als strenge, stark schmuck. - Auf eigentlichen Blumenschmuck wurde in 


überhöhte Beete in Erscheinung treten zu lassen. Man diesemFall zugunsten einer ruhigenWirkung verzichtet. 
bevorzugt heute die ruhige grüne Fläche 


unter Verwischung der Grabgrenzen mit 
locker angeordneter, raumbildender Um- 
pflanzung. - Im vorliegenden Fall waren 
auf der Grabstätte zwei alte Kiefern und 
im Hintergrund einige Rotfichten vor- 
handen. Als Grabmal bestand dasschlichte 
Holzkreuz. Durch natürliche Anordnung 
von Eiben und weiteren Rotfichten wurde 
mit dem Holzkreuz im Mittelpunkt der 
Raumschluß erreicht. Dengrünen Teppich 
bildet der dankbare Ehrenpreis, Veronica 
filiformis, der zujeder Jahreszeit gutaus- 
sieht. Im Juni ist er dicht von hellblauen 
Blüten übersät. Platten, die zum Grabmal 
führen, werden allerdings leicht über- 
sponnen, hier muß daher die pflegende 
Hand des Gärtners einsetzen und die 
Trittflächen frei halten. Unterbrechung in 
derFlächebilden dieFarne, Hirschzungen, 
der Busch der immergrünen Heckenkir- 
schen, Lonicera pileata, und das Rhodo- 
dendron vor der Kiefer. In schattigen La- 
gen eignet sich am besten das lila blühen- 
de Rhododendron catawbiense. Wenn 
es auch nicht alle Jahre blüht, so stellen 
seine glänzenden Blätter doch einen schö- 
nen Schmuck dar. Am Fuße des Grabmals 
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Sonnenröschen, Helianthemum polifolium, im Rauhreif 


( ENTER den niedrigen Stauden gibt es eineganze Reihe, 
deren schöne Polster uns gleichmäßig im Sommer wie 
im Winter erfreuen. Da sind die moosartigen und kru- 
stigen Steinbrech, Saxifraga, die reizende, rosettenbil- 
dende Saxifraga umbrosa, Aubrietien, Hornkraut, Ce- 
rastium, und Gänsekresse, Arabis, die beinahe schon in 
jedem Garten ein Plätzchen gefunden haben. Aber es 
gibt noch so viele andere, deren winterliche Reize gar 
manchem Gartenfreund eine wirkliche Überraschung 
in den grauen Monaten bereiten können. 

Die Stachelnüßchen, Acaena, besonders die blaugraue 
A. Buchananii, deren rosenartige Blättchen an kaum 5cm 
hohen Trieben sitzen, wirken wie ein vergessenes, som- 
merliches Spitzengewebe. Die buntblättrige Form der 
einfachen Arabis albida ist im Wuchs schon viel ordent- 
licher als ihre gefüllt blühende Base und das ganze Jahr 
mit ihren weißgrünen Blättern eine Zierde. Den Wert 
der immergrünen Schleifenblume, Iberis, haben schon 
viele erkannt. Als Einfassung kann sie auch zu kleinen 
Hecken geschnitten werden, deren tiefes Grün gut wirkt. 
Ein wahres Juwel ist I. saxatilis, kaum 10 cm hoch, mit 
spitzen, dunklen Blättchen und Knospen, die oft den 
ganzen Winter auf die erste Frühjahrswärme warten, 
um so schnell wie möglich ihre siegreiche, schneeweiße 
Pracht zu entfalten. Auch die Heidenelken, Dianthus del- 
toides, sind in ihrem Frischgrün oder die Sorte »Splen- 


Stauden mit schönem Winterlaub 


Von Helen Jessen 


dens« in rötlichem Grün immer ansehnlich. - Das nied- 
rige Bergsteinkraut, Alyssum montanum, ist im Herbst 
schon fix und fertig mit blaugrünen Blättchen und Knos- 
pen. Obwohl es sich in der Nachbarschaft leicht ver- 
samt, ist es noch lange kein »UInkraut«, sondern etwas 
sehr Liebenswürdiges. Über das Tausendkorn, Her- 
niaria glabra, scheint mir noch lange nicht genug gesagt 
worden zu sein. Vielleicht liegt es daran, daß es nicht 
durch auffallende Blüten Geschrei macht. Jedenfallsweiß 
ich keine Pflanze, die einen so dichten immergrünen 
Teppich bildet, unbeschadet durch Sonnenbrand oder 
Trockenheit und ohne Ansprüche an den Boden. Dane- 
ben sind Sagina absolute Sorgenkinder, und es ist daher 
erstaunlich, daß die Herniaria auf Friedhöfen nicht mehr 
Verwendung findet. 

Noch heldenhafter ist das Fiederpolster, Cotula squalida, 
das aus farnartigen, kleinen Blättchen von etwa 5 cm 
besteht. Die Farbe ist wohl nicht so schön grün, sondern 
eher bräunlich, dafür wächst esan den trostlosesten Stel- 
len, unter dichten Bäumen, in Trockenheit und an ver- 
gessenen, dunklen Winkeln. Im Gegensatz zu den vielen 
schönen grauen und grünen Pflanzen wirkt der bunt- 
blättrige Günsel, Ajuga reptans multicolor, immer bele- 
bend. An einigermaßen günstigem Standort halten die 
interessanten, vielfarbigen Blätter den ganzen Winter 
hindurch aus. 
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Von den kleinsten Kriechern seien hier noch die Thy- 
miane erwähnt, unter denen ich Th. citriodorus aureus 
mitgelbgrünem Laubunddenneuen rotundifolius»Purpur- 
teppich« besonders schätze. Der Seealpenehrenpreis, 
Veronica Allionii, gehört auch hierzu. Wie am Boden lie- 
gende Buchszweige sieht er aus. Leider ist er mit dem 


Al/ 

ey Ms der schönfruchtenden Staudengewächse, 
zu denen man auch ruhig die niedrigen halbstrauchigen 
oder holzartig krautigen Gehölze, wie Gaultheria, Vac- 
einium und andere, rechnen kann, haben keinerlei Gifte 
in sich. 
Von den giftigen wären noch zu nennen: Atropa Bella- 
donna, die echte Tollkirsche, die teils staudig, teils aber 
auch nur als Einjahrspflanze auftritt. Soweit das Zwei- 
blatt, Maianthemum bifolium, das an günstigen Orten 
zahlreiche kleine, glasklare Beerenkerzen bringt, noch 
zu den Beerenstauden gerechnet werden kann, ist auch 
dieses kleine Liliengewächs besonders für Buchenwald- 
partien von großem Reize. 
Doch nun zu den ungiftigen Beerenstauden, die aller- 


Unerschöpft ist auch jetzt noch die Schönheit der Bergenia 
cordifolia hybrida, deren rundliche, tief herzförmige Blätter 
in der Wintersonne aufleuchten. 


Blühen etwas sparsam. Ich möchte nicht ver- 
säumen, voller Dankbarkeit der Gemskres- 
se, Hutschinsia Auerswaldi, zu gedenken, die 
sicher Kaviar für Gemsen ist. Die Polster mit 
den fein geschlitzten Blättchen sind zwölf 
Monate und die duftigen, weißen Blüten vier 
Monate des Jahres reizvoll. 

Wenn man an etwas höhere Stauden denkt, 
die auch im Winter gut aussehen, ist die Zahl 
wesentlich geringer. Die Heuchera behalten 
immerhin das Laub und eine gewisse Würde. 
Ebenso Geum mit sogar gelegentlichen Blü- 
tenversuchen. Die imposanteste unter den 
Bergenien ist Bergenia cordifolia, die noch 
zu wenig Verwendung findet. Eine uner- 
wartete Freude kann man mit der Elfenblu- 
me, Epimedium, erleben, dessen Laub sich in 
die schönsten braunroten Töne verfärbt. Die 
besonders schöne Walzen-Wolfsmilch, Eu- 
phorbia myrsinites, istein Knalleffekt im Stein- 
garten. Wie Drachenhälse muten die lan- 
gen, grauen Ranken an. Übrigens ist sie in 
der Binderei, vorsichtig verwendet, überaus 
wirkungsvoll und hält sich auch in der Vase 
volle 14 Tage. 

Es scheint mir höchste Zeit, daß endlich das 
hohe Lied des Lerchensporns, Corydalis, ge- 
sungen wird. Vielleicht wird man mir ent- 
gegnen, daß C. lutea, wenn sie blüht, wie 
Spinat und Ei aussieht und sich wirklich un- 
krautartig versamt. Aber ich bleibe doch da- 
bei, daß die zarten, frischgrünen Blätter, die 
beinahe dem Frauenhaar, Adiantum, glei- 
chen, den winterlichen Sträußen so vielReize 
geben und sich auch noch endlos halten. Das 
gleiche gilt von Corydalis cheilanthifolia, deren 
Blätter im Sommer größer und mehr grau sind und im 
Herbst allerhand aufregende rote Tönungen bekommen. 
Der Rest der Winterschönen unter den halbhohen Stau- 
den hat einen mehr strauchigen Charakter. Das Gebiet 
der Neuseeländer Veronica ist so neu und unerschlos- 
sen, daß man sich kaum traut, viel über sie zu sagen. 


Schönfruchtende Stauden II 
Von N. Hoeck 


dings teilweise ungenießbar sind. Zuerst möchte ich 
auf Gaultheria hinweisen. Die beiden wichtigsten For- 
men dieser Art sind G. shallon, fuß- bis kniehoch mit 
schwarzblauen Früchten, und G. procumbens, niedrig blei- 
bend, mit scharlachroten Beeren. Beide lieben halb- 
schattigen, humusreichen und nicht zu trockenen Platz. 
Dann kämen die Heidelbeer-, Preißelbeer- und Moos- 
beerarten, wie Vaceinium vitis-idaea, die Preißelbeere, 
und Vaceinium myrtillus, unsere heimische Heidelbeere, 
und V. oxycoccus, die Moosbeere, in verschiedenen For- 
men. Alle diese Arten wollen humusreichen, auch mög- 
lichst nicht zu trockenen Boden. Nahe verwandt in be- 
zug auf Aussehen und Charakter sind die bodenbedek- 
kenden Comus suecica und canadensis, prächtig rotbeerige 
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Fruchtschmuck 
desjapanischen 
Korkbaumes 


ÖCHWwA RZE, 
erbsengroße 
Steinfrüchte hän- 
gen im Herbst 
beim japanischen 
Korkbaum, Phel- 
lodendronjaponi- 
cum, da, wo sich 
im Juni an end- 
ständigen Rispen 
die grüngelben 
Blüten zeigten. 
Sie sind nur un- 
scheinbar, und 
umsostärkerwir- 
kennundiedunk- 
len Früchte, die 
sich oft bis tief in 
den Winter hin- 
ein’halten. 


Staudenhartriegel, für schattige, feuchte, humusreiche 
Plätze. Zu den genußfähigen Beerenstauden rechnen wir 
auch alle Fragaria, also Erdbeerarten und -sorten, wobei 
hier in diesem Zusammenhang vor allen Dingen die 
Wildform F. vesca, dann die rankenlosen Sorten, wie 
»Rügen«, »Baron Solemacher« und andere, sowie dienur 
mittelgroßfrüchtigen, immertragenden Sorten,wie »Hil- 
debrands Unermüdliche«, »Herbstfreude«, »Perle« und 
»LouisGauthier«, gehören. Zweifelhaft in bezug aufGe- 
nußfähigkeit sind Podophyllum, der rosablühende Mai- 
apfel, mit tomatenroten Früchten in der Blattgabel, der 
für schattige Wald- und Steingartenplätze selbstbeigröß- 
ter Trockenheit geeignet ist, und Diphylleia ceymosa, eine 
rotfrüchtige Waldstaude. Ob man noch Ruscus, den Mäu- 


sedorn, hierher rechnen darf, ist schwer zu entscheiden. 


Wichtig sind R. aculeatus hermaphroditus und R.rıcemosus, 
der rotbeerige Traubendorn. Ob diese Früchte genos- 
sen werden können, entzieht sich noch meiner Kenntnis. 
Das Hineinreihen von Aralia cachemirica, der schwarz- 
blaufrüchtigen Staudenaralie, ist wohl genau so ein 
Grenzfall wie das Hinzuziehen von Ruscus und Vacci- 
nium. Auch A. cordata mit blauschwarzen Früchten ge- 
hört dann noch hierher. Im weiteren Sinne könnte man 
nun noch Stauden, wie Papaver orientale, Euphorbia 
epithymoides, Catananche coerulea und auch unseren 
heimischen einfachen Wiesenbocksbart als schönfruch- 
tende Stauden bezeichnen. Da dies aber von dem di- 
rekten Begriff der »Beerenstaude« doch zu weitabgehen 
würde, bleibt das Eingehen auf Staudenfruchtschmuck 
dieser Art späteren Ausführungen vorbehalten. 
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Orregungen an ‚Sarlenzaunen I 


C 4 de c Nerlleng: Berlin STD Kindheit 1880-90 


Nachbarzäune sind alte Überlieferungsplätze fir 
Erregungen mannigfacher Art. 


# 
(__/V ACHBARZÄUNE sind alte Überlieferungsplätze 


für Erregungen mannigfacher Art, nicht etwa nur für 
die Drohungen und Verwünschungen, die wir alle schon 
als Kinder an diesen verfänglichen Stellen zu hören be- 
kamen. Auch die entgegengesetzten Begegnisse fingen 
hier schon früh an, wenn das rote Kleid hinterm Flie- 
derzaun sichtbar wurde. Später bekam es Freundinnen 
inanderenKleiderfarben, die unaufhaltsamälter wurden. 
Auch nachbarliche Farbenbüsche von Phloxen und Mal- 
ven wurden kräftiger, so daß man in der Eile beim Hin- 
überblick durchs Zweiggewirr herzklopferisch Blüten- 
gewächse und Mädchenstauden durcheinander brachte. 
Mit der Häufigkeit der Besuche drüben wuchs der Är- 
ger desNachbargärtnersüber zertretene Plätzeam Zaun. 
Diese Erregung aber hatte wie gewöhnlich noch ganz 
andere Gründe. Er fing an verborgener Stelle Singvö- 
gel in einem Bauer. Wir hakten es herüber, ließen die 
Vögel los und hakten es geordnet wieder zurück. Schon 
von ferne sahen wir seinem Hinterkopf an, daß da et- 
was braute und grübelte. Schlimmeres als Singvogel- 
fang hätte man uns nicht antun können, denn aufge- 
weckt durch die Vogelleidenschaft des älteren Bruders, 
waren wir stolz auf jeden Sänger und eifersüchtig auf 
die Nachbargärten. 

Zur stärksten Verwünschungsszene am Zaun, die sich 
gegen uns richtete, führte eine andere Vogelart. Frau 
Peschkes Hühner krochen immer durch den Zaun. Zur 
Strafe steckten wir sie in einen Sack und stiegen damit 
auf unser Dach. Leute, die Flügel haben, ohne zu flie- 
gen, sind häufig, aber bei den Hühnern ärgerte es uns 
schon lange. Oben auf dem Dach warfen wir sie hoch 
in die Luft hinaus. Mit Riesengegacker flogen sie wie 
Geier über Traueresche und Rosenbeete an Frau Pesch- 
kes Busen. Im Lärm fingen wir nur noch das Wort sLust- 
mörder« auf. Die Hühner flogen prächtig. »Nu geht’s 
ja plötzliche, schalt mein Bruder hinter ihnen her. 
Wir kannten zwei Familien, die infolge Zaunlücke und 
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A denZaunerregungen ih- 
= rer Besitzer teil. 


Von Karl Foerster 


,„ durchgekrochenen Getiers auf sieben Jahre auseinan- 

“ der gerieten. Versöhnung erfolgte durch Romeo und 
Julia im Konfirmationsalter, deren Zaunfreundschaft sich 
um die alte Verkrachung nicht mehr kümmerte, was 
wieder die Alten entkrachte, als sie gemeinsamer Fahrt 
ihren Segen geben sollten. 
Merkwürdig wurden von unserem Kindersinn alle al- 
ten Nachbarn mit mancherlei schönen und altmodischen 
Pflanzen und Blumen ihrer Gärten in eins gesehen und 
für immer von ihnen angefärbt, so daß wir die alte Ka- 
stellansfrau mit der Haube nicht mehr von der Akelei 
an der Weinlaube, den Kammergerichtsrat nicht von 
der Waldrebenberankung und die alte Lehrerin beim 
besten Willen nicht von ihren Georginen trennen konn- 
ten, die Jahr für Jahr immer wieder erschienen, ohne 
irgendeine Sortenänderung, und uns zum Ohrwurm- 
fang dienten. 
Aber auch die Pflanzen, blühendes Jelängerjelieber am 
Zaun von Wieprechts Mädchenschule, der Pfirsichbaum 
neben der Akelei in Frau Schreas dreieckigem Garten 
und die Traueresche bei Frau Peschke, bekamen gleich- 
falls auf Lebenszeit den eindringlichen Beigeschmack 
dieser Umgebung aus unserem Lebensmorgen. 
Wie gerne würden doch unsere Augen noch einmal den 
uralten Bergamottebirnbaum am Nachbarzaun wieder- 
sehen, wo drei Gärten zusammentrafen. Gottesferner 
Asphalt deckt seine Stätte. Im weitausladenden Geäst 
war eine kleine Wohnung mit wasserdichter Bibliothek 
gezimmert, in der Robinson und Sigismund Rüstig und 
andere Reisebücher mit verbogenem Deckel zur Ver- 
fügung standen. Die heraufgezerrten Mädchen mußten 
kochen. Irgendein Gericht schnuddelte da meistens vor 
sich hin. Es wurden in Glutasche geröstete Kartoffeln 
mit Salz und Butter gereicht, die wir aus dem Keller- 
fenster der Hexe Quikenquax mittels langer, am Ende 
durchnagelter Stange herauspiekten. Der Plan einer Löf- 
felmontierung am Stangenende zwecks Apfelmusent- 
nahme kam nicht zur Verwirklichung. 
Wir blinzelten von unserem Baumplatz mit frecher Kin- 
derscheu zu den Leuten in ihren Gärten hinüber. Eine 
Lobelieneinfassung mit Fuchsien vor einer Gartenlaube 
hatte großen Achtungserfolg, der jene Blumen noch 
jetzt umwittert, nachdem soviel Kaiser und Kanzler 
des Landes verblühten. 
»Die grünen Nachbargärtchen«, heißt es im Kindheits- 
kapitel des »Grünen Heinrich«, »schienen mir Paradiese 
zu sein, wenn die Nachmittagssonne hineinschien, und 
wunderfremd kamen mir die Leute darin vor.« 
Manchmal strich von drüben ein feiner, offizineller Duft 
herüber; erst nach einem halben Jahrhundert erkannte 
ich ihn auf einer Perlhyazinthenwiese wieder. Eine 
Nachbarzaunfreundin hatte eine reizende kleine Schwe- 
ster, die manchmal auf Verlangen über den Zaun ge- 
reicht wurde und auf dem Arm getragen werden durfte. 
Wir liebten sie unbeschreiblich, wie ja zärtliche Freude 
an viel kleineren Kindern und Geschwistern einen gro- 
ßen Teil bewußten Kindheitsglückes ausmachen kann. 
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Mit einer langen, am Ende durchnagelten Stange werden aus dem Keller der 
Hexe Quikenquax Kartoffeln »entnommen«. - Zeichnungen Rothfuchs (4) 


Sofort nach der Zaunüberreichung der Kleinen erschien 
oben am Fenster immer das Muttergesicht. 

Einer aus unserer Rotte hat tatsächlich später das Per- 
sönchen geheiratet und seine Beute nach Chile ver- 
schleppt. - Eine Nachbarin, die Hexe Quikenquax, de- 
ren Abneigung wir uns durch die Einkleidung ihrer 
Katze ineinrotes Wolljäckchenmitzugebundener Haube 
erworben hatten, womit sie aus einer Astgabel herun- 
terguckte, beschuldigte uns eines Tages gegen einen 
Dritten, daß wir sie um den kümmerlichen Obstertrag 
einiger Bäumchen gebracht hätten. Der ältere Bruder 
griff ein und verwirklichte einen umgekehrten Max- 
und-Moritz-Streich, den er von unserem Vater reich- 
lich finanziert bekam. Als die Quikenquax am nächsten 
Tage aus ihrem Fenster blinzelte, fand sie ihre Bäum- 
chen reich mit rotbäckigen Äpfeln durchhangen. 

Ein einsames Nachbarfenster lockte zu anfangs leiser, 
später kräftiger Beschießung mittels Katapult, bis mein 
Vater einen Brief mit der Wendung erhielt: »Da ich 
weiß, daß ein einziges Wort diesem Übelstand abhel- 
fen wird.< Wir mußten sofort hinübergehen, um uns 
zu entschuldigen und vom Taschengeld die Scheibe 
bezahlen. Kameraden gesellten sich zu uns, und noch 
andere stießen hinzu, und so fand das türöffnende 
Männchen 17 kräftige Knaben vor seiner Tür, die sich 
alle entschuldigen wollten. Er entwaffnete uns völlig 
mit den Worten: »Ihr wollt mich zwar verulken, aber 
ich will euch lieber etwas Schönes zeigen, was ihr nicht 
leicht zu sehen bekommt.« Er führte uns an seine gro- 
ßen Aquariumgläser, in denen ein Stichlingsnest und 
vieles andere zu sehen war, was Knaben Freude macht, 
versprach auch Hilfe und Rat, falls wir selber Aquarien 
einrichten würden. Häufiger Verkehr mehrerer Kum- 
pane setzte ein. 

Reizend war es auch in anderer Leute Gärten, mit de- 
ren Nachbarn gleichfalls immer viel passierte, am schön- 
sten in Onkel Heinrichs Garten vor der Stadt hinterm 
Tiergarten. Er war eigentlich Urgroßonkel und 90 Jahre 
alt und behandelte uns mit unerklärlicher Auszeichnung 
und Heiterkeit wie Geschöpfe anderer Welt. Zu Goe- 
thes und Napoleons Zeiten schon ein reifer junger 
Mensch, brachte er uns mit der herrlich altmodischen 
Gartenwohnung, pfeiferauchend und anek- 
dotenerzählend, den Lebensfrohsinn und die 
Gartenfreude eines ganzen gewesenen Jahr- 
hunderts nahe. Von seinen Obstbäumen un- 
trennbar, pflegte er ständig daran her- 

um; man wußte nicht, wo der Apfel- 
baum aufhörte und Onkel Heinrich n 
anfing. Mühsam kreuzten Tante An- j 
nas altmodische Blumenbeete gegen \ 
die Obstbäume auf. Eines Tages sag- + 72 
te er: »Aus den Gravensteinern sind 7 


morgens immer die reifen herausgeschüttelt.« Ich be- 
kam Erlaubnis, mich früh im Garten zu verstecken. Nicht 
lange, so polterte etwas am Nachbarbretterzaun. Eine 
ganz alte Frau kam, las sich die Früchte aus dem Gras 
in die Schürze und verschwand, als ich einen schrillen 
Pfiff ertönen ließ. Sie polterte schnell über den Zaun 
zurück, ließ die Beute nicht locker, aber einen Pantof- 
fel fallen. Onkel Heinrich band Monatsrosen und Helio- 
trop in den Pantoffel mit einem Zettelchen: »Nichts 
für ungut« und schickte das Paket gut eingewickelt, 
mit der Weisung zu persönlicher Übergabe hinüber. 
Dumpfe Stille zwei Tage lang. Dann kam ein einge- 
wickelter Korb mit bunten Pflaumen zurück. Onkel Hein- 
richs Zettel lag drin. 

Neben dem Garten der Apfeldiebin lag der »Nachti- 
gallengartene. Vom Zaunplatz sahen wir einmal im 
Mondlicht ganz nahe den Märchenvogel in nächtlicher 
Sangesekstase. Die Gartenbesitzerin war in der Nach- 
tigallenzeit auf lange verreist und ließ die Nachtigall vor 
leeren Bänken singen. Diese gab aber Gastrollen in den 
Nachbargärten, und alle rings fühlten sich teils ausge- 
zeichnet, teilsübergangen.WirkanntendieBesitzerindes 
Gartens, die mit Onkel Heinrich befreundet war, und 
schrieben ihr, verleitetundberaten vonden Erwachsenen, 
einen Brief: 

Liebe Frau Professor, Sie haben doch immer so komische 
Freundinnen. In Ihrem Garten hat sich eine Sängerin aus 
Nordafrika angesiedelt und übt und singt den ganzen 
Tag eigene Kompositionen vom Blatt. Nahe am Flieder- 
gebüsch hat sie eine Art Wigwam für sich und ihre Kin- 
der angelegt, angemeldet hat sie sich nirgends. Viel- 
leicht gibt es in Afrika nicht so feste Namen. Tante Anna 
sagt: »Sie ist gekleidet wie eine Fürstin auf Reisen, man 
wagtihrnichts zusagen!« DieNachbarin hatte nach Emp- 
fang des flüchtig gelesenen Briefes an ihren Hausver- 
walter geschrieben, der nach dem Rechten sehen solle. Er 
kam auch gleich, tat einen schnellen vergeblichen Blick 
in den Garten und fragte dann bei Onkel Heinrich nach, 
was das für eine Dame sein könne. Antwort: »Sie wäre 
doch gerade wieder im Garten, und er solle versuchen, 
sie hinauszuwerfen«. Wir stellten uns schnell am Zaun 
auf und beobachteten den Hausverwalter, der wildver- 
wirrt umhersuchte, irregeleitet von unseren Rufen: »Da 
ist sie doch und singtja gerade.« Sein Mienenspiel bei der 
Aufklärung war uns ein gefundenes Fressen. 

Oft spielten wir auf der alten Gartenmauer, welche 
die Kupfergrabenstraße vom Finanzministeriumsgarten 
trennte, zusammen mit dem späteren Dichter Wilhelm 
von Scholz, Sohn des altwilhelminischen Finanzgewal- 
tigen, und erfanden altbekannte Belustigungen. Verbor- 
gen in einem jungen Kastanienwipfel, ließen wir an 
dünnem Faden ein sandgefülltes Portemonnaie auf die 
Straße, schnellten es jedesmal bei bevorstehendem 
Zugriff nach oben und applizierten zur weiteren Er- 
nüchterungEnttäuschternoch einen feinsprü- 
henden Wasserstrahl aus einem Gummiball. 
Jüngst fiel mein Blick abends aus einem Trep- 
penraumderSingakademieindieGärtenhin- 
ab und erkannte plötzlich diealte Mau- 
erstelle; die Kastanie war zum Riesen- 
stamm emporgefaucht. Kein Zweifel, 
inzwischen war es später geworden! 
»Entkrachung« der Zaunerregung durch Romeo 


und Julia, deren Zaunfreundschaft in einer ge- 
meinsamen Fahrt durchs Leben endete. 


Unsere Linden 


Wer durch deutsche Lande wandert, der sieht - oft abseits von den 
großen Straßen - Bäume, die durch Jahrhunderte Wind und Wet- 
ter trotzten. Wir haben heute wieder gelernt, die Schönheit dieser 
ehrwürdigen Baumgestalten zu sehen, und durch den Naturschutz 
auch die Möglichkeit, sie zu erhalten. In zwangloser Folge wollen 


h ) wir hier einige dieser meist einsam stehenden Baumriesen zeigen. 


N den beiden bei uns wild auftretenden und durch 
den Menschen sehr stark angepflanzten Lindenarten ist 
die Winterlinde, Tilia cordata, die auch vielfach als klein- 
blättrige Linde, T. parvifolia, geht, die weitaus verbrei- 
tetere. Sie scheint bei uns nur am Niederrhein und in 
Westfalen wild zu fehlen. In ihrer Gesamterscheinung 
ist sie nicht immer deutlich von der Sommerlinde zu 
unterscheiden, wenn auch im allgemeinen das zutrifft, 
was man auf unserem Bilde erkennen kann. Hier zeigt 
die linksstehende Winterlinde eine dichtere Krone, wäh- 
rend die der rechten Sommerlinde lockerer wirkt. Durch 
die kleineren, derberen, unten kahleren, mehr blau- 
grünen Blätter, durch die unfruchtbaren Staubblätter in 
den fünf- bis elfblütigen Blütenständen, die zer- 
brechlichen Früchte und glatten Samen weicht sie von 
der Sommerlinde, T. platyphyllos, die auch als großblät- 
trige Linde, T. grandifolia, geht, gut ab. Diese hat im 
Mittel über 8 cm lange, etwas dünnere, unten etwas be- 
haarte und hellgrüne Blätter, wir finden in den nur 
zwei- bis fünfblütigen Blütenständen keine Staminodien, 
die Früchte sind dickschalig und die Samen gerippt. Die 


Linden bei Zimmern ob Rottweil (Württemberg) - Bild ©. Feucht 


Alte Bäume in deutscher Landschaft 


Von Camillo Schneider 


Winterlinde kann man wohl die eigentliche deutsche 
Linde nennen, die unsere Vorfahren der Frigga geweiht 
hatten. Aber auch bei den Slaven spielt sie eine große 
Rolle. Beides drückt sich in zahllosen Ortsnamen aus, 
in Bayern allein soll es über 200 Orte geben, in deren 
Namen der der Linde enthalten ist. Die Winterlinde 
bildet nicht ganz so mächtige Bäume wie die andere 
Art. Wir kennen in Deutschland noch eine Reihe ur- 
alter Femlinden, deren Alter man auf mehr als 700 
Jahre schätzt. 

Die Sommerlinde ist in Deutschland nur stellenweise 
stärker verbreitet. Nach Hegi namentlich im Fränkischen 
Jura, in Teilen des süddeutschen Keupergebietes und 
im Thüringer Muschelkalkgebiet. Sie bevorzugt mithin 
Kalk mehr als die Winterlinde, wenngleich beide auch 
auf Urgestein gut fortkommen, jedenfalls kaum an be- 
stimmte Böden gebunden sind, sofern diese nur frisch 
und tiefgründig genug sind. Etwas wählerischer als die 
Winterlinde ist die Sommerlinde jedenfalls. Sie wächst 
rascher, bildet mächtigere Bäume und erreicht im all- 
gemeinen ein höheres Alter. 

Im Park und Garten wie in der Landschaft schätzt man 
beide Linden als Einzelbäume, und viele alte, große, 
berühmte Alleen bestehen aus Linden. In den letzten 
Jahrzehnten sind diese Lindentypen teilweise etwas 
verdrängt worden durch die Formen des Bastards zwi- 
schen den beiden, T. vulgaris. 
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ÖCHONGEFÄRBTECALADIEN. Unterden 
Blattpflanzen unserer Warmhäuser gibt es 
wohl keine, die an Buntheit der Farben mit 
den Caladien wetteifern können. Man hat 
ihnen deshalb auch den deutschen Namen 
Buntwurz gegeben. Wir erfreuen uns an 
ihnen vom Sommer bis zum Herbst. Die 
Aufnahme wurde in den Glashäusern von 
Sanssouci gemacht. Bild A. Müller 


Unser Garten geht in den Winter 


November- und Dezember-Betrachtung und -Beobachtung Von Karl Foerster 


Fi 

/ He Garten machen es viele Menschen im Herbst 
wie mit der Landschaftsnatur. Ende Oktober sagen sie: 
»Nach acht bis vierzehn Tagen wird es erst wahrhaft 
schöne, in erster Novemberhälfte erklären sie: »Das hät- 
ten Sie hier vor drei Wochen sehen sollen«. Aus klei- 
nem, nettem Garten schielen sie in einen großen, vom 
Norden in den Süden, von der Gegenwart in die Zukunft, 
aber geschielt muß werden um jeden Preis. Geheimnis- 
volle Selbsthemmung des Lebens. 

Auch kleine stille Freuden entwickeln erst ihre gottge- 
dachte seelische Nährkraft, wenn wir uns von diesem 
seltsamen übersichtigen Hinwegschielen über nahes 
Leben befreien. Schönheitspflegeunserer Umgebung und 
unserer Lebensgeräte ist ein gutes Mittel hierfür, denn 
Schönheit ist der Rückstrahler, an dem sich das Feuer 
der Lebensandacht und vollen Empfänglichkeit für alle 
Gaben des Lebens entzündet. 

Machen wir nun einen kleinen Gartengang durch die 
Novemberschönheit 
eines mäßig großen 
Gartens oder Gärt- 
leins, worin wenig- 
stens der Beginn ge- 
macht wordenist,die 
Räume und Räum- 
lein nach den Wün- 
schen und Erforder- 
nissen moderner 
Gartenpflanzen aus- 
zugestalten und mit 
den Schätzen der 
Jahreszeit zu füllen. 
Ein kleiner naiver 
Hohlweg mit etwas 
aufgewulsteten Rän- 
dern, der sich aus 
einer natürlichen 
Gartensituation er- 
gab, ist in ein Stein- 
gärtchen verwan- 
delt. Gelber Ler- 
chensporn, seitFrüh- 
ling in Flor, blüht ne- 
ben serbischen Glok- 
kenblumen-Polstern, 
die ihre dritte Blü- 
tensaison im Jahre 
feiern,am Fußeeiner 
kleinenFelsenmispel 
mit dem Rufnamen 
Cotoneasterpraecox 
»Nanshan«. Seit Juni 
steht das Zwerg- 
sträuchlein im Bee- 
renschmuck; dieselt- 
samen Linien seines 
Gezweiges tun im- 
mer einen Sprung 
wie Delphine.Dane- 


ben liegen die silbergrauen tropfenfunkelnden Polster 
einer kleinen Mannsschildkolonie auf orangeroten Tel- 
lern. Ihnen zur Seite stehen, bemuttert von chinesischem 
Blauzederwacholder, große rosa und weiße Sterne ge- 
füllter Herbstzeitlosen, die das Blühen noch immer nicht 
lassen können, flankiert von einer herbstblühenden, 
15 Jahre lang am Platze verbliebenen Veilchenpflanze. 
Dann kommen Flächen des Reseda-Sedums, dessen Blü- 
tenduft es taufte, aufgelöst in salmrotes Feuer. 

Erster Reif legt sich auf die braunen Früchte der Mispel 
und umsäumt ihre Blätter mit weißen Rändern. Alle 
möglichen kleinen, edlen Gräser treten im November- 
beginn in allerlei Herbstfärbungen und ergehen sich in 
gedämpftem Erlöschen oder tropfendunkelndem Ver- 
morschen, andere wintergrünen Gräser gedeihen üppi- 
ger und frischer als je. Chinesische Anemonen ragen 
mit Früchten wie dichte weiße Wattegehänge zwischen 
rotbeerigenZwergsträuchlein heraus. ImmergrünesPol- 
sterwachstum erfüllt 
hoffnungsvoll die 
Zwischenräume, In 
dem winzigen Ufer- 


gärtchen stehen 
Laubbüsche der 
Grasschwertlilien im 


goldenen Feuer. Die 
Seerosenblätter im 
Wasser sind am 
Wegsinken, und das 
grüne Filigran der 


Wasserfeder kann 
sich wieder stärker 
ausbreiten. 


Morgens ist manch- 
malschoneinedünne 
Eisdecke gefroren, 
mittags hört man 
noch Grillen zirpen 
an warmer Stelle. 
Der Wintermücken- 
schwarm geistert 
über seinem alten 
Platz. Anden Wohn- 
fenstern tauchen 
Schmetterlinge, wie 
Pfauenauge und 
Fuchs, auf, und Ma- 
rienkäferchen be- 
wandern sonnen- 
warme Kalkwände. 
Der Beerenbehang 
mancher Dornarten 
betont die Kronen- 
bildung so reizvoll, 


Aufhellend, wie ein strah- 
lender Saum, hat sich der 
Reif um die braunen Früchte 
und die schmalen Blätter der 
Mispel gelegt. 
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daß solch rotes Baumschirmchen lange Zeit ein Gärt- 
chen beherrscht und noch weither Nachbarblicke auf sich 
zieht. Gewisse zierliche Kirschbäume glühen in rotgold- 
nem Feuer und stehen dabei in solchem Farbenfluß, als 
wäre der oft so dunkle November für sie eine Festzeit 
ohnegleichen. 

Die Alpenjohannisbeere unterstreicht mit dem Geflirr 
ihrer kleinen blaßgelben Herbstblätter hundert nie be- 
achtete Reize, Stellungen und Flächen ihres Zweigauf- 
baus, der von einem Busch zum anderen auffallend wech- 
seln kann. Dazwischen flimmern ihre Zweige schon von 
Knospenmassen für das gesegnete Jahr 1938. 

Immer gibt es noch Quadratmeter leeren Gartenraums, 
in dem sich viel begeben könnte, was noch einen leeren 
Wochenraum des Jahres füllen würde. Hier an dieser 
Stelle ist noch Platz für den großen, chinesischen, im- 
mergrünen, rauhblättrigen Schneeballstrauch, dessen 
Winterschönheit den Reiz nachbarlicher winterkahler 
Dorngeäste steigern würde. 

Nester sind durch Laubabfall ruchbar geworden, und 
auch die grünen Kugeln der Misteln im Pappelgezweig 
können sich jetzt nicht mehr verstecken. 

Man hat alle Hände voll zu tun, um auch in spätherbst- 
lichen Gartenbezirken aufzufangen, was sich an Auge, 
Zunge, Nase, ja auch unserem Atem und Körpergefühl 
versuchen will. 

Manchmal zeigen uns Gartenfreunde ihre Nachbarn, 
die gerade drüben in ihren Gärten zu sehen sind, und 


machen uns klar, wie die Erscheinungen und Gangar- 
ten dieser Leute genau ihren Gärten entsprechen. Der 
leiblich überernährte, seelisch unterernährte Garten- 
besitzer auf der einen Seite täuscht mit dem Farbenlärm 
seines Dahlienflors über seine fehlende Fühlung mit 
dem tieferen Wesen herbstlicher Gartenschönheit hin- 
weg (womit natürlich nichts gegen die Dahlie gesagt 
werden soll, diese ewige, so entwicklungsreiche Volks- 
blume aller Stände). 

Dem verbissenen Gesicht des Nachbars auf der an- 
deren Seite sieht man schon an, daß inseiner Nähe nichts 
Rechtes gedeihen kann; sein Garten ist ihm auf den Leib 
geschrieben, verschüchtert taucht seine Frau darin auf. 
Die tausendQuellennebendemDürstenden in der Wüste 
bleiben unbenutzt. Nicht auszudenken, was alles an See- 
lenfett und Verbissenheit erst in den Menschen wegge- 
züchtet werden muß, ehe das schönste, herzhafteste Gar- 
tenleben wirklich in allerbreiteste Kreise dringt und 
nicht vor Spätherbst und Winter haltmacht. 

Alles, was zum vorliegenden Thema zu sagen ist, wird 
auch tief in den ersten vier Monatsheften dieses Jahr- 
gangs 1937 von unseren Darlegungen über Winter und 
Garten und seine Pflege und Gestaltungsarbeit ergänzt. 
Wir haben auch im Februar und März eine Extraliste 
außerordentlicher winterschöner Gewächse zusammen- 
gestellt, deren Pflanzzeit ja in den November hinein- 
reicht, um dann im Februar in alter Frische wieder zu 
beginnen. 


Novemberarbeiten im Zier- und Nutzgarten 


A Arbeitsnotwendigkeiten und -möglichkeiten des 
Novembers im Zier- und Nutzgarten werden natürlich 
tief vom besonderen Ortsklima des jeweiligen Charak- 
ters des Spätherbstwetters beeinflußt. Wer jetzt durch 
Gärtnereien, Baumschulen, botanische Gärten geht, mit 
dem Vorsatz, mancherlei Spätherbst-Chrysanthemum, 
herbstfärbende oder beerenschmucktragende Gehölze 
zu entdecken, deren Schönheit er in seinem November- 
garten wünscht, und für die er schon mannigfache Plätze 
bereit hält, der wird immer auf seine Kosten kommen. 
Dieses Aussuchen von Pflanzen nach ganz bestimmten 
Monatseindrücken, für ganz bestimmte zusammenge- 
faßte Monatswirkungen im eigenen Garten sollte im- 
mer mehr zur Gewohnheit der Gartenfreunde werden. 
Das gleiche gilt vom Nutzgarten. Auch hier sollte man 
den Monat zum Ausgangspunkt nehmen und sich mit 
Fragen und Orientierungen aller Art um eine gewisse 
Fühlung mit führenden Gemüsezüchtereien sowie mit 
Obstbaumschulen und Beerenobstzüchtereien bemühen. 
Im November kann 
man noch mit siche- 
rem Erfolge Tulpen- 
zwiebeln, Hyazinthen 
und Narzissen legen. 
Nurwegmitallenvor- 
zeitigen Versäumnis- 
gefühlen, denn gerade 
sie sind die Hauptur- 
sachen der Versäum- 
nisse; hinweg auch mit 
dem Aberglauben,daß 
der November nicht 
auch zu den vollwer- 


tigen Monaten der Gartenfreude, -nutzung und der 
besonderen Monatsaufgaben gehöre. Selbstverständlich 
ist der Monat auch voller Pflanzmonat für die Gehölze 
mit Ausnahme von Nadelhölzern und Rhododendron. 
Wer aus irgendwelchen Gründen im November pflan- 
zen will und durch schwerere Fröste Behinderung fürch- 
tet, kann sich meist durch genügende Abdeckung des 
Bodens mitLaub oder Dünger vor Überraschungen schüt- 
zen. Auch für die Pflanztiefe der Blumenzwiebel haben 
wir graphische Tabellen für genügend bequeme Orien- 
tierung ausgearbeitet. Wer im November noch Klein- 
knollen legen will, soweit es sich nicht um die sehr 
harte Scilla sibirica handelt, läßt sie nicht nur im feuch- 
ten Sande vorher aufquellen, ehe er sie legt, sondern 
muß auch nach dem Legen für genügende Schutzab- 
deckung mit Laub und mit Nadelholzreisig sorgen, was 
natürlich nur den ersten Winter nach der Pflanzung 
betrifft. Solche gedeckten Plätze muß man im Winter 
zuweilen auf Mäusebesuch hin kontrollieren. Bei der 
Pflanzung vonBeeren- 
schmuckgehölzen, de- 
ren Behang bis tief in 
den Winter reicht, 
dürfen wir auch be- 
denken, daß sich diese 
Augenfreude inMusik 
umsetzt, weil ja doch 
gerade die Spätherbst- 
und Vorwinterbeeren 
für die Vogelwelt, für 
uns die beste Hilfe ge- 
gen die Schädlinge, so 
sehr bedeutsam sind. 


Bis tief in die Landschaft hinein sind die Felder mit Blüten bedeckt 


Aus Quedlinburgs Blumenfeldern 


( EM Rosenfeldern von Kasanlik, den Tulpen undHya- 
zinthen von Haarlem, den Narzissen von Devonshire, 
den Mimosen und Nelken der Riviera, ihnen allen stel- 
len sich in unserer Heimat die Blumenkulturen Mittel- 
deutschlands, die ja ebenfalls weltberühmt sind, gleich- 
wertig zur Seite. Besonders freigebig scheint der Him- 
mel diese Landstriche gesegnet zu haben. Das Erleben 
des Wanderers steht über gewerblichen Betrachtungen 
und reiht solche Blumenwunder in bekannte Festspiele 
der Natur ein, wie es etwa die Krokuswiesen der Al- 
pen, die Palmen von Elche, die Lotosblüte in indischen 
Gewässern, die Kirschblüte in Japan sind. 
Unwillkürlich zwingen sich uns bei einer solchen Fülle 
von Schönheit und Farbe noch andere Bilder auf, etwa 
cine blaue Glockenblume in einer sonnigen Waldlich- 
tung, eine helle Primel auf frischgrüner Bergwiese, eine 
seltene Orchidee in einem abgelegenen Waldwinkel 
oder ähnliche Entdeckungen, die uns bei Wanderungen 
freudig stimmten und uns auch als Geschenk des Him- 
mels erschienen. Sollten wir uns nun von den Massen 
der Blumen betören lassen und diese kleinen Kostbar- 
keiten geringer schätzen? 

Es ist aber gewiß nichts Alltägliches, sich auch einmal 
an einer Fülle von Blumen zu berauschen, zu schwel- 
gen in Farben, Düften und Formen, wie sie gerade in 
der Quedlinburger Flur in einer Mannigfaltigkeit ohne- 
gleichen zusammentreffen. Blumen, deren Ursprung in 
allen Ländern der Erde zu suchen ist, sind hier zu einer 
großen Schau versammelt und schmücken eine alte, echt 
deutsche Stadt in nordischer Landschaft, mit dem Qued- 
linburger Schloßberg und dem Dom im Mittelpunkt. 
Wir können in diesen Kulturen auch die feinen Unter- 
schiede der einzelnen Blumensorten gegeneinander ab- 
wägen und sind erstaunt über den Umfang der bereits 
innerhalb ein und derselben Gattung vorhandenen Töne. 
Schon im zeitigen Frühjahr beginnt der bunte Reigen. 


Von Wolfgang Schrader 


Da sind es zunächst die frühblühenden Stiefmütterchen, 
die wegen ihrer Märzblüte auch gern »Eisstiefmütter- 
chen« genannt werden, in ihren hellen, leuchtend rei- 
nen Farbenkontrasten, wie etwa bei der gelben »He- 
lios«, der hellblauen »Himmelskönigin«, der reinwei- 
ßen »Nordpol« und dunkelsammetblauen »Märzzau- 
ber«. Dann kommen die großblumigen Sorten in Blüte, 
die leuchtenden Farben der »Schweizer Riesen« tauchen 
auf oder die zarten Pastelltöne der »Orchideenblüti- 
gen«, das Rot der »Cardinal«, bis die ganze Farben- 
skala auf dem Plan ist; sogar Schwarz als »Dr. Faust«. 
Daneben ziehen sich Streifen und Felderbreiten von 
Vergißmeinnicht, meist in blauen Tönen, von zarten rosa 
und weißen Nuancen unterbrochen. Anfang Juni, wenn 
der Stiefmütterchenflor seinen Höhepunkt erreicht hat, 
meldet sich der im Herbst gesäte Klatschmohn, Papaver 
rhoeas, in seiner Form umbrosum in feuerroten Flächen, 
und bald darauf kommen auch die Rittersporne in Blüte, 
sei es in den besonders bei Gegenlicht eigenartig aus- 
sehenden, niedrigen hyazinthenblütigen als auch in ho- 
hen, dichtgefülltoder locker verzweigtblühenden Sorten. 
Inzwischen haben sich bei günstigem Wetter die Ein- 
jahrsblumen entwickelt, und wie auf einer Palette fär- 
ben sich nun die einzelnen Parzellen in buntesten Far- 
ben. Hier hellblaue Hainblumen, Nemophilen, daneben 
gelbe Hymenoxis oder Gamolepis, rote Leinkräuter, 
Linarien, oder blinkend weiße Schleifenblumen, Iberis. 
Etwas weiter die schönen, großen Blütenköpfe des ho- 
hen Päonienmohnes, die anmutigen leuchtenden Farben 
des Seidenmohnes, die bunten Ringelblüten der Wu- 
cherblume. Dazwischen bieten sich große Felder von 
duftenden Edelwicken, weite Flächen mit Löwenmaul, 
Levkojen, Phlox und Zinnien dem staunenden Auge. 

Staudenquartiere zeigen uns anmutige Akeleien, stolze 
Königskerzen, den blauen Rittersporn, aber auch den 
gigantischen Bärenklau wie die zierliche, moosartige 
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Alsine pinifolia. Wenn das Jahr auf seinem Höhepunkt 
ist, färbt sich ein großer Asternteppich; etwa Mitte Au- 
gust sind Hunderte von Asternsorten in voller Farben- 
pracht, und dies ist wohl eins der schönsten Blütener- 
lebnisse in der Quedlinburger Feldflur. - In diesem 
Klima blühen die Astern ganz allmählich ab, und gegen 
Ende September stehen späte Sorten noch in vollem Flor. 
Nicht besondere Üppigkeit zeichnet diese Blumenkul- 
turen aus, denn sie sind zur Samengewinnung da, und 
in trockenen Jahren reift der beste Samen auf gedrun- 
genen, abgehärteten Pflanzen langsam heran. Deswegen 
werden diese Samenernten stets den aus südlichen Län- 
dern stammenden, unter südlicher Sonne und Bewäs- 
serung schnell emporgeschossenen Qualitäten bevor- 
zugt. Daher kommt es auch, daß gerade der aus diesem, 
zwischen Erfurt und Quedlinburg liegenden deutschen 
Anbaugebiet stammende Samen Weltruf genießt, und 
daß sich im Regenschatten des Harzes eine Pflanzen- 
zucht entwickeln konnte, die wohl für 

alle Zeiten diesen rauhen Fluren ihr ( 

besonderes Gepräge geben wird. Ob- 
wohl nun die Samenzucht hier in na- 
türliher Weise aus einer intensiven 
Feldbewirtschaftung hervorging und 
alle Bedingungen zu ihrer erfolgrei- 
chen Entwicklung fand, sind die Grün- 
dungsjahre dieser gärtnerischen Indu- 
Strievon einer außergewöhnlichen Ar- 
beitsleistung und züchterischem Weit- 
blick gekennzeichnet. Es ist ein zähes, 
bodenständiges Gärtnergeschlecht ge- 
wesen, das in mühseliger Arbeit un- 
entwegt bei Kälte oder Sonnenglut, 
Regen oder Schnee am Aufbau dieser 
Zuchtbetriebe mitarbeitete. Eine un- 
endliche Liebe zur Scholle, gepaart 
mit überlieferten Fachkenntnissen und 


Samenpflückerinnen bei der Arbeit. Im Vorder- 
grund blüht die Einjahrswucherblume, Chrysan- 
themum carinatum. Bilder Schrader (3) 


Ende Juli beginnt der Asternflor, zuerst mitder Sorte 
»Frühwunder«, dann folgen »Königin der Hallen« 


und dieim Vordergrund des Bildes stehende »Strau- 
Renfeder«, während Ende September noch späte 
Sorten in Blüte zu schen sind, 


Handfertigkeiten in diesem Sonder- 
zweig der deutschen Landwirtschaft, 
ließ Betriebe von Weltbedeutung ent- 
stehen und führte sie durch gute und 
schlechtere Zeiten hindurch. Zeiten 
mit weit ausgedehnten Blumenfeldern 
werden wohl mit solchen weniger gro- 
ßer Anbauflächen wechseln, aber der 
Samenbau ist hier zu Hause, denn der 
Mensch, die Scholle und die Wirtschaft 
sind mit ihm verbunden. Der Bedarf 
des Auslandes an Blumensamen hängt 
von den eigenen Ernten dieser Län- 
der ab, für hochgezüchtete Qualitäten 
greift das Ausland aber immer wieder 
gern aufdiese mitteldeutschen Samen- 
ernten zurück, die es sehr zu schätzen 
weiß, und so gehen die hier gernteten 
Saaten inalle Herren Länder. Der internationale Samen- 
markt erwartet jährlich mit Spannung die Neuheiten, 
die hier in den Blumenfeldern und Gärten Mitteldeutsch- 
lands geschaffen werden, sei es, daß diese in großen 
oder kleinsten Betrieben entstehen, sei es, daß es sich 
um eine zielbewußte Kreuzung oder um eine zufällige 
Mutation handelt. Eine systematische Pflanzenzüch- 
tung auf wissenschaftlicher Grundlage, wie wir sie hier 
finden, führt überhaupt eine Steigerung der Leistungs- 
fähigkeiten unserer Kulturpflanzen herbei, und so ist 
dieser Samenbau im Herzen Deutschlands auch ein wert- 
voller Bestandteil der deutschen Wirtschaft, neben der 
Verschönerung des Landschaftsbildes und dem Erleben 
des Gartenfreundes. Auch dem Harzwanderer möchte 
ich empfehlen, seine Schritte nach Quedlinburg zu len- 
ken. Vom idyllischen Burggarten des Schloßberges wird 
er über die Dächer leiner schönen alten Stadt in die 
Zuchtgärten und auf das Panorama des Harzes blicken. 


480 


Der Vierjahresplan und unser Garten 


Wir untersuchen den Boden 


Um unseren Lesern die Vorteile einer sachgemäßen Beratung in 
Boden- und Düngungsfragen zu vermitteln, haben wir mit dem 
Landwirtschaftlichen Untersuchungsamt der Landesbauernschaft 
Kurmark ein Abkommen getroffen, wonach für alle Einsender 
aus dem Abonnentenhkreise unserer Zeitschrift der Preis für 
eine Bodenuntersuchung auf RM 2,50 ermäßigt wird. Wir bitten 
unsere Abonnenten, von dieser Möglichkeit regen Gebrauch zu 
machen. Am besten werden die Bodenproben jetzt schon im Vor- 
winter, ehe die Erde friert, fertig gemacht. Im Dezember werden 
wir ein Gutachten abdruchen, das auf Grund eingesandter, leicht 
aus dem Boden zu entnehmender, Erdproben gegeben wurde, um 
zu zeigen, wie sich die Untersuchung in den Ratschlägen für 
Düngung und Bearbeitung des Gartens auswirkt. Dem Februar- 
heft 1938 wird dann ein Zettel beiliegen, der genaue Aufstel- 
lungen enthält, welche Angaben zur sachgemäßen Untersuchung 
des betreffenden Bodens notwendig sind und wohin die Boden- 
proben geschickt werden müssen. 2 Die Schriftleitung 


/D 
| J IE kann sich der Gartenbesitzer in die große Auf- 


gabe des für unser Volk schicksalbestimmenden Vier- 
jahresplanes einschalten? Die Antwort lautet, indem 
; er die Ernten aus seinem 
Stück Gartenland, worauf 
er Obst, Beerenfrüchte, 
Gemüsearten und Blumen 
zieht, durch die stärkere 
Heranziehung von Han- 
delsdüngern neben der 
organischen Stallmistdün- 
gung über den bisherigen 
Ertrag hinaus steigert, ja, 
verdoppelt. Das ist durch- 
aus möglich. Bringt doch das Gartenland 
infolge seiner stärkeren Bearbeitung des 
Bodens und einer jederzeit möglichen 
und zweckentsprechenden Bewässerung einen mehrfach 
höheren Ertrag als ein gleichgroßes Stück Bauernland. 
Soll nun der Ertrag noch weiter gesteigert werden, so 
müssen in stärkerem Maße als bisher die verschiede- 
nen Handelsdünger herangezogen werden. Durch die 
allgemein stärkere Verwendung dieser Dünger ist es 
zum Beispiel dem Bauern gelungen, die Hektarerträge 
ganz bedeutend zu steigern. Es soll aber hier auch be- 
tont werden, daß die Züchtung neuer ertragreicherer 
Sorten ebenfalls einen Teil des Erfolges ausmacht. Die 
Züchtungsarbeiten gehen immer weiter. 
Natürlich stellen ertragreichere Sorten auch höhere An- 
sprüche an ihre Ernährung. Je mehr nun diese besseren 
Obst-, Gemüse- und Blumensorten Eingang in die Gär- 
ten finden, um so dringender ist die Notwendigkeit, 
sie ihren Ertrags- und Blüheigenschaften entsprechend 
zu ernähren. Es würde also falsch sein, ertragreiche 
Sorten anzupflanzen und sie dann hungern zu lassen 
oder einseitig zuernähren. VieleGartenbesitzer glauben 
% nämlich, wenn sie jedes 
2 <a. Jahr mehrere Fuhren Stall- 
Aa mist oder auch nur Kalk 
are) nei ihrem Gartenland zufüh- 
ren, müßteallesgetansein, 
was zur Ernährung der angebauten Gewächse notwen- 
dig ist. Diese Meinung ist irrig. Stallmist - auch Kom- 
post - ist in erster Linie organischer Dünger und damit 
Nahrung für die Bodenbakterien, die bei genügendem 
Kalkvorrat im Boden aus diesen organischen tierischen 
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Von E. Müller 


Nahrungsrückständen Humusbereiten. Sindausreichend 
Humus und Kalk im Boden, dann ist er gesund. Jetzt 
haben die meisten Gartengewächse günstige Lebens- 
bedingungen. Der Ertrag, die Blütenfülle und Farben- 
schönheit verlangen aber eine harmonische Ernährung, 


und zu dieser gehö- 

renweiterausreichende iR 
phorsäure, Kali und / An \ 6% 
Stickstoff. Nurdurchdie )u;,., \ 
Bereitstellungallernot- / \ IR 


Mengen löslicher Phos- 
Kun 
wendigen Nährstoffe ist — 
überhaupt erst eine Vollernte möglich. Nur so kann ein 
gut ausgebildetes, großfrüchtiges und haltbares Obst, 
das auch in geschmacklicher Hinsicht befriedigt, erzielt 
werden. Sogenannte Stippigkeit der Äpfel - braune, 
verkorkte Zellen im Fruchtfleisch - soll beispielsweise 
auf Magnesiamangel zurückzuführen sein. Alle Kern- 
nährstoffe, Phosphorsäure, Kali, Stickstoff und auch Kalk 
neben anderen weniger bedeutenden Stoffen, wie Ma- 
gnesia, Eisen, Natron, Kieselsäure und anderen, finden 
sich in den Früchten, Knollen und im Blattwerk der Ge- 
müsearten. Mit jeder Ernte geht ein Teil dieser Nähr- 
stoffe bei künftigen Ernten für Frucht und Blüte verlo- 
ren, da sie dem Boden nicht wieder zurückgegeben 
werden. 
Zur Erzielung von Höchsternten ist daher eine Zufuhr 
von Handelsdünger, der meist mehrere der wichtigsten 
Nährstoffe in leichtlöslicher Form enthält, sogenann- 
tem Volldünger, nötig. Nun soll aber nicht darauf los 
gedüngt werden, da das Zuviel an leichtlöslichem Dün- 
ger bei manchen Bodenarten, wie leichtem Sandboden 
mit nur geringen lehmigen Teilen, nicht gespeichert 
werden kann, sondern bei anhaltenden Niederschlägen 
in den Untergrund versickert, wo es verloren ist. Ulm 
nun über die Menge und Art der notwendigen Düngung 
& und ihre Ausnützung Aufschluß zu er- 
halten, ist die Kenntnis des Kalk- und 
[N Nährstoffzustandes des Bodens Vor- 
> bedingung. 
% Der Gartenbesitzer kann etwa folgen- 
dermaßen vorgehen. Von wenigstens 
) zehn über die ganze in Kultur befind- 
SI /, \ liche oder zu nehmende Fläche, mög- 
- N lichst gleichmäßig verteilten Stellen 
: ” _entnimmt er bis zu Spatentiefe eine 
Probe Erde. Und zwar wird zuerst ein etwa quadrati- 
sches Locdı mit senkrechten Wänden ausgehoben und 
nun von einer Seite ein dünner Spatenstich senkrecht 
abgestochen. AlleProbenwerden 
in einem Eimer gesammelt und 
auf einen festen Bogen Packpa- 
pier sorgfältig vermischt undvon 
dieser Mischung eine Durch- 
schnittsprobe im Gewichte von 
etwa500g entnommen.Die Ver- 
packung der Probe erfolgt in 
einem Leinenbeutel oder einer 
festen Papp- oder Blechschachtel. 
Die Probe wird an das Landwirt- 
schaftlihe Untersuchungsamt 
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® abgeschickt. Un- 
= bedingt notwen- 
dig sind in dem 
beizulegenden 

Anschreiben An- 
gaben über die 
Pflanzenarten, die 
angebaut sind 
oder werden sol- 
len,wieObst,Bee- 
rensträucher, Gemüse, Spargel oder vorzugsweise Blu- 
men, sowie über die bisher gegebene Düngung und ihre 
Art. Bei der Kultur von Obstbäumen ist es oft von Wich- 
tigkeit, Näheres über den Untergrund in 1 m Tiefe zu 


Wie ich Ameisen in einer Mauer 
mit Erfolg bekämpfte 


Ameisen sind allezeit unangenehm! Ich habe sie 
beobachtet an den eben aufgelaufenen Puffbohnen - also 
im März, lange vor der »Läusezeit« -, und es schien 
ihnen »das erste willkommene Grün« zu sein! Dann 
sah ich, wie liebevoll die Ameisen die ersten Läuse an 
ihre »Arbeitsstellen« transportierten; später war es 
allerdings nicht mehr nötig, da nunmehr die Läuse in 
großen Mengen die Bohnen bearbeiteten. 

Ich will von dem Schicksal eines Ameisenvolkes berich- 
ten. Es ist eins der wenigen - unter den vielen -, dessen 
>Kral« ich überhaupt ermitteln konnte, während die 


wissen. Auch hiervon wäre 
in diesem Falle eine Probe, 
die aber besonders zu be- 
zeichnen ist, mit einzu- 
schicken. In vielen Fällen 
interessieren die Bera- 
tungsstelle auch Angaben 
über den Grundwasser- 
stand und die Lage des 
Geländes, ob hoch und 
trocken oder flah und 
feucht und dergleichen 
mehr, um eine erschöp- 
fende Auskunft zu geben. 


anderen im Wurzelwerk einer alten Weißdornhecke 
oder in den Fugen alten Mauerwerks ihren Wohnsitz 
haben. Das ist einstweilen mein Kummer, da es mir da- 
mit schwer wird, »meine« Ameisen zu füttern, wie ich 
es nämlich vorhabe. 

Glücklich - da es sich im Besitze einer uneinnehmbaren 
Feste wähnte - wird sich wohl das Ameisenvolk ge- 
fühlt haben, das da hinter der Treppenstufe der Garten- 
tür sich niedergelassen hatte. Einige Risse in den Fugen 
des Mauerwerks genügten ihnen als Weg zum Nest, 
das in irgendeinem Hohlraum der Mauer sich befand. 
Was sollte ich da tun, da weder mit Pulvern oder Spritz- 
mitteln noch mit heißem Wasser ihnen beizukommen 
war? Es blieb keine andere Möglichkeit, als sie zu füt- 
tern, und zwar mit dem audh in der Flie- 
genbekämpfung gebräuchlichen Freßlack. 
Ich strich ihn einfach an den Fugen aufs 
Mauerwerk und stellte auch noch eine 
Köderdose auf, die ein wenig Freßlack 
enthielt. Schon nach zehn Minuten waren 
die bestrichenen Stellen schwarz von lau- 
ter braunen Ameisen - die dunklen Stel- 
len im Bilde -, und ich mußte nach eini- 
gen Stunden erneut Freßlack auftragen, 
damit auch keine Ameise zu kurz käme. 
Am anderen Tage sah ich - nachdem 
der Freßlack nochmals aufgestrichen wur- 
de - nur nodı vereinzelte Tiere, am drit- 
ten Tag keine Ameise mehr. _J. Steffek 


Wenn Ameisen im Mauerwerk sitzen, erscheint ihre 
Bekämpfung fast unmöglich. Hier wurden die Fugen 
mit dem Freßlack bestrichen, der schon nach zehn Mi- 
nuten gierig aufyenommen war - dunkle Stellen in der 
Mauer -, und nach zwei Tagen war das Ameisenvolk 
vernichtet. Bild Steffek 


Ein schlechtes Rasenstück wird zur Blumenwiese 


J 

— N vielen Haus- und Kleingärten findet sich heute ein 
kleiner Steingarten - die Leidenschaft seines Besitzers. 
Zuweilen paßt er nicht einmal gut in seine Umgebung: 
das Gartenstück liegt abseits vom Steinbau des Hauses, 
das ganze Gelände ist flach, und nirgends bietet sich ein 
natürlicher Ansatzpunkt für eine Mauer oder ein kleines 
steiniges Hügelland. Daher habe ich auch keinen Stein- 
garten, sondern eine Blumenwiese. Meine stille Liebe! 
Als ich vor vier Jahren den Garten bekam - ich wohne 


Von M. Wocke 


in einem Mietshause - fand ich unter einigen Apfelbäu- 
men ein schlechtes Rasenstück vor mit einem von Buchs- 
baum eingefaßten Veilchenbeet in der Mitte. Da setzte 
meine Arbeit zuerst an: in das Rundbeet kamen Tulpen. 
Aber so schön das im Vorgarten am Hause wirken kann, 
hier unter den im Frühjahr blütenlocker und duftigschim- 
mernden Zweigen des Apfelbaumes machte es sich steif 
und gekünstelt. Besser wirkten schon Winterling, Krokus 
und Schneeglanz, die ich als Streublumen in leere Flecken 
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des Rasens gesteckt hatte. Das brachte mich auf einen 
Gedanken: Warum soll man denn nur Blumenzwiebeln 
in den Rasen bringen, warum nicht auch andere Früh- 
jahrs- und Sommerblüher, die etwas Schatten lieben? 
Und auf einmal fand ich unter meinen Beständen eine 
ganze Menge von Pflanzen, die mir im Staudenbeet nie 
so sehr gefallen hatten, die auch nicht zwischen Steine 
gepaßt hätten - wenn man sie auch heute vielfach dort 
finden kann! Oder gehört das leuchtende Blau des Le- 
berblümchens zwischen Felsen? Paßt Akelei wirklich 
auf ein Staudenbeet? Wo sollen Seidelbast und Türken- 
bund hin? Wohin mit Eisenhut, Aconitum; Wiesenraute, 
Thalictrum ;Silberkerze, Cimicifuga?Gewiß, sie alle und 
Gemswurz, Doronicum; Pfirsichblatt-Glockenblume, 
Campanula persicifolia; Siegwurz, Gladiolus imbrica- 
tus, und viele andere können auch vor Sträuchern und auf 
Rabatten gedeihen, aber in dem etwas schattigen und 
feuchten Lebensraum unter lichten Bäumen schaffen sie 
ein Gartenbild, das ihrer natürlichen Eigenart und ihrem 
eigentlichen Wesen weit mehr entspricht. Ihre zarten 
Farben und ihre zierlichen Formen gehören nicht unter 
so hellen Himmel - da verlangt man von ihnen weit 
mehr, alssie leisten können - sondern in den mehr ge- 
deckten Raum eines lichtdämpfenden Laubdaches. Hier 
brauchensienichtzustrahlen, zuleuchtenundzuprangen, 
wie Rittersporn und Phlox, hier bilden sie eine Insel 
stillen Blühens, eine bunte, lockere Blumenwiese! 
Heute ist mein alter häßlicher Rasenfleck längst ver- 
schwunden, und an seiner Stelle knospt und blüht es das 
ganze Jahr. Schon im Februar, wenn die letzten Blüten- 
stände der Schneerose, Helleboruspraecox, langsam ver- 
grünen, wird das alte blaubraun gewordene Laub des 
Apfelbaumes-ich lasse es gern zum Schutzliegen - sachte 
von unten gehoben. Der Winterling bricht durch und 
bald nach ihm Schneeglöckchen und Märzbecher, alle et- 
was am Rande, wo die Sonne schneller hinkommt. Mehr 
in der Mitte stehen die Lungenkräuter: am frühesten 
Pulmonaria rubra, tiefblau die herrliche P. azurea, mit 
wunderbar gefleckten Blättern P. saccharata. Dazwischen 
eidottergelb die erstenKrokusse, die hier viel längerhal- 
tenalsander frost-undsonnenoffenen Mauer desHauses. 
An einem warmen Sonnentage im März verbreitet der 
Seidelbast zum ersten Male seine Wolken von schwerem 
Duft. Bald sind auch die ersten blauen Flecken in 
der Wiese: Vorfrühlings-Schwertlilie, Iris reticulata; 
Schneeglanz, Chionodoxa; Anemoneblanda ;Scillasibiri- 
ca; Leberblümchen, Hepatica triloba. So geht es Schlag 
auf Schlag. Auch die Wildtulpen öffnen sich groß und 
sternig, die mit ihren Farben und Formen weit eher in 
eine solche Wiese gehören als zwischen Steine. Längst 
lachen und leuchtenauch die Primelnin vielen Farbkissen. 
Allen anderen voran die wunderbare Primula hetero- 
chroma, eine Abart der P. acaulis. 

Zwischen den bienenumsummtenFlecken derFrühblüher 
regen sich auch bald einige Stauden, die ein Stockwerk 
höher reichen: Gemswurz, Tränendes Herz, später Ake- 
lei in den vielen wunderbaren Spielfarben der Hybriden 
der Aquilegia coerulea vom lichten Gelb über Zartblau 
ins Violett und Ziegelrot. Mit ihnen und bald danach 
ist die reiche und etwas auffallende Farbenleiter der 
sommerblühenden Primeln da, die hier im Schatten an 
etwas feuchter und tiefer gehaltenen Stellen in lehmi- 
gem Boden lange leuchten: Schon im Mai die am längsten 
bekannte »Etagenprimele, die japanische, mit ihren wei- 
ßen, zartrosa und tiefpurpurnen Doldenkreisen. Im Juni 


die rosapurpurne chinesische Primula Beesiana, dann die 
in ihrem Farbenspiel so mannigfaltige P. Bulleesiana, die 
weißmehlig bepuderte P. pulverulenta und schließlich 
ganz spät - erst im August - die langgestielte, zartgelbe 
P. Florindae. Inzwischen hat auch die in Blüte und 
Haltung gleich wunderbare Wiesenraute, Thalictrum 
dipterocarpum, ihre locker geschwungenen Wedel ent- 
faltet, Sturmhut, Aconitum napellus, ist da und ganz spät 
die schöne Silberkerze, Cimicifuga. Aber noch immer 
ist das Ende nicht abzusehen. Wenn die ersten Blätter 
des Baumdaches fallen wollen und mehr Licht durch die 
Zweige dringt, da fängt das untere Stockwerk schon wie- 
der an. Ganz plötzlich - wie aus dem Boden gezaubert - 
sind die Herbstzeitlosen da und strahlen ihre schmalen 
Blütenblätter in der Sonne auseinander, mattlila die hei- 
mische wilde Form, groß, leuchtendundzum Teildunkler, 
eine Reihe von sehr schönen Züchtungen. Mit ihnen und 
nach ihnen erscheinen - schon winterlich stiller - die 
verschiedenen Herbstkrokusse, besonders schön Crocus 
speciosus mit seinen tief dunkelgelben Fäden. 

Leider ist es nicht gut möglich, eine solche Blumenwiese 
zu photographieren. Gewiß ließen sich einzelne Blumen 
und Ausschnitte in Bildern bringen, aber das ist nicht 
die Blumenwiese! Denn ihr Reiz und ihr Leben läßt sich 
nicht auf eine Platte bannen wie vieles von einer Rabatte 
oder aus einem Steingarten. Nicht das Nebeneinander 
von Farben und Formen ist hier der eigentümliche Reiz, 
sondern das Nacheinander, das stille und stetige Kommen 
und Wiederverschwinden der Blätter und Blüten im ge- 
dämpften Licht der Zweige - das ist ihr eigentliches 
Wesen, und darum ist sie meine »stille Liebe«! Und 
stilleLieben kann man nuneinmalnichtphotographieren! 
Während ich dieses schreibe, rieselt ein feiner Novem- 
berregen vom Himmel herunter. Aber in meiner Blu- 
menwiese blüht es noch immer - oder schon wieder. 
Die ersten großen Sterne der frühen Christrose schim- 
mern leuchtend durch die seltsam gefiederten Blätter, 
die sich wie eine kleine Kirchenkuppel schützend über 
dem weißen Wunder wölben. 
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Dr N Tonst im Bemüstgntenv 
Der Boden wird für den Winter vorbereitet 


( 


en Scholle hat ihre Pflicht erfüllt, uns mit reicher 
Frucht beschert. Und nun bedarf auch der Boden der 
Pflege und Ruhe, um im nächsten Jahr frisch die neue 
Saat aufzunehmen. 

Die Felder werden zunächst von allen Pflanzenresten 
befreit, die, sofern sie nicht von Krankheiten befallen 
sind, auf den Komposthaufen wandern, wo sie unter 
Zusatz von Kalk wieder zu Düngererde werden. Kranke 
Pflanzenteile und vorallem die Kohlstrünke werden aus- 
gegraben, getrocknet und verbrannt. 

Die Wurzelunkräuter: Quecken, Disteln, Ackerwinde, 
Huflattich, Schachtelhalm, Hahnenfuß undandere, ließen 
sich während der Kulturzeit schlecht bekämpfen, weil 
sie ihre Wurzeln zwischen und unter die Kulturpflan- 
zen trieben. Jetzt ist die beste Gelegenheit, sie gründ- 
lich auszurotten. Mit der Grabegabel werden sie mög- 
lichst tiefausgegraben. Alle Wurzelstücke müssen sorg- 
fältig aufgelesen werden, weil sich sonst wieder neue 
Pflanzen daraus entwickeln. Die gesammelten Wurzeln 
trocknen und verbrennen wir. 

Bohnenstangen, Tomatenpfähle und Erbsenreiser wer- 
den von Ranken befreit, gebündelt und trocken aufbe- 
wahrt. An diesen Stangen und Reisern überwintern gern 
Pilzsporen verschiedener Pflanzenkrankheiten. Darum 
empfiehlt sich eine vorherige Desinfektion mit ein- bis 
zweiprozentiger Formalin- oder Kresollösung durch Ab- 
waschen oder Bespritzen. Wo Erbsenreiser aus eigenem 
Gehölz geschnitten werden können, verbrennt man am 
besten die gebrauchten Reiser. 

‚Wenn die Säuberungsaktion beendet ist, kalken wir nö- 
tigenfalls den Boden. Der Herbst ist hierzu die beste 
Zeit. Bei trocknem Wetter werden bis zu 50 kg Kalk je 
100 qm verabreicht. Der gemahlene Kalk wird mit dem 
Vierzahn oder Karst gründlich in die obere Schicht ein- 
gearbeitet. Über Mengen und Anwendung wurde schon 
im Märzheft berichtet. 

Der Kalk lockert den Boden, neutralisiert die Säure, 
schließt Nährstoffe auf und unterbindet die Verbreitung 
von Pflanzenkrankheiten (Kohlhernie). Wo Kalk ver- 
abreicht wird, darf nicht zu gleicher Zeit Stallmist ge- 


J. Horn 


geben werden. Das hätte Nährstoffverluste zur Folge. 
Im allgemeinen soll man Stalldünger erst im Frühjahr 
geben, besonders in leichten Böden, weil hier die Zer- 
setzung in milden Wintern zu stark ist und dabei auch 
zuviel Nährstoffe - Kohlensäure und Stickstoff - ver- 
lorengehen. In schweren Böden kann strohiger Dünger 
auch im Herbst untergebracht werden, weil hier die 
Zersetzung langsamer vor sich geht. 

Die Hauptsache ist, schweren Boden so früh wie mög- 
lich tief und grobschollig umzugraben. Dann kann auch 
der Frost tiefeindringen und dabei schon manchen Schäd- 
ling vernichten. Durch die Wechselwirkungen von wie- 
derholtem Gefrieren und Auftauen erfährt ferner der 
Boden eine physikalische Bearbeitung, wie wir sie mit 
dem besten Gerät nicht durchführen können. Der Boden 
wird im Laufe des Winters so locker aufeinander ge- 
schichtet, daß wir im Frühjahr einen mürben und garen 
Boden haben. Diereichliche Luftzufuhr erhält imübrigen 
auch eine rege Bakterientätigkeit im Boden. 

Wie wir graben müssen, richtet sich nach der Beschaf- 
fenheit des Bodens. Auf jeden Fall wird zunächst eine 
Furche ausgehoben, in die kleines Unkraut und Pflanzen- 
abfälle hineingeschaufelt werden. Die ausgehobene Erde 
wird für die Füllung der letzten Furche zurückgelegt. 
In alten Gärten, die eine mächtige Mutterbodenschicht 
haben, genügt es dann, wenn der Spaten beim Graben 
tief in den Boden gestoßen wird. Dabei erreicht man 
eine Tiefenlockerung von etwa 30 cm. 

In jungen Gärten ist die Mutterbodenschicht nur 20 bis 
25 cm stark. Der darunterliegende Boden liegt fest 
aufeinander und läßt ein Eindringen der Wurzeln nur 
in kaum ausschlaggebendem Maße zu. Es ist aber be- 
kannt, daß die Wurzeln unserer Kulturpflanzen 1 m tief 
in den Boden eindringen, wenn er entsprechend vor- 
bereitet ist. Das haben Versuche erwiesen. Wir müs- 
sen also eine Erweiterung des Nährbodens erreichen. 
Horizontal sind uns strenge Grenzen gezogen, aber in 
die Tiefe können wir die Kultivierung des Bodens durch 
eine ordentliche Untergrundlockerung verdoppeln. Dies 
ist nicht so schwierig und umständlich, wie es im ersten 
Augenblick erscheinen mag. Das Graben mit Tiefen- 
lockerung unterscheidet sich vom üblichen Graben nur 


Das Bild links zeigt das einfache Graben, und zwar erkennt man, wie der 
vordere Mann »rechts« gräbt, der hintere dagegen »links«. Zu beachten 
ist dabei die Art, in der die untere Hand jedesmal den Spatenstiel nahe 
am Blatt umfaßt. Beim Graben wirkt also eine gewisse Hebelarbeit mit. - 
Das rechte Bild zeigt, wie beim Graben der Dung eingebracht wird. Er darf 
nicht in Klumpen tief vergraben liegen bleiben, wie in der Skizze A, son- 
dern soll dünn verteilt sein, damit er leicht mit dem Sauerstoff der Luft in 
Berührung kommen und verrotten kann, Skizze B. 
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dadurch, daß die Sohle jeder Furche auch noch tief um- 
gestochen wird. Hierbei bewegen wir die Erde in der 
gleichen Furche vorwärts, im Gegensatz zur Seitwärts- 
bewegung bei der oberen Schicht. Der kulturfähige Mut- 
terboden bleibt also oben, und der untere, bislang tote 
Boden wird mit Luft und einem Teil des bakterienreichen 
Bodens durchsetzt, wodurch eine Belebung des Unter- 
grundes eintritt. Wiederholt sich nun dieser Arbeits- 
gang im Laufe der Jahre mehrmals, dann entwickelt sich 
an Stelle der 25 cm dicken Mutterbodenschicht eine 
solche von 40 bis 50 cm. 

Das ganze Kulturland braucht nun nicht in einem Jahr 
und auch nicht jedes Jahr so gründlich durchgeackert zu 
werden. Bei der im Januarheft besprochenen Vierfel- 
derwirtschaft genügt es, daß jedes Jahr die beiden Fel- 
der eine Tiefenlockerung erfahren, die Kohlgewächse 
und Kartoffeln aufnehmen sollen. Bei dieser Einteilung 
würde dann praktisch im Verlauf von zwei Jahren die 
gesamte Fläche mit Tiefenlockerung bedacht sein. 
Wesentlich ist jedoch, die Tiefenlockerung rechtzeitig, 
alsoinden Herbst-oderersten Wintermonaten, durchzu- 
führen, damit der Boden sich bis zum Frühjahr wieder gut 
»schließen« kann. Würde diese Arbeit erst im Frühjahr 
durchgeführt, dann wäre kein Bodenschluß und damit 
auch keine oder nur geringe Kapillarität vorhanden, das 
würde in einer trockenen Zeit Wassermangel für die 
Kulturen bedeuten. 

Eine andere MethodegibtesfürschwereundnasseBöden. 
Hier wird der Boden zu Winter- oder Frostfurchen ge- 
graben, indem man etwa 80 cm breite Streifen beim 
Graben zuErdrücken zusammentreibt. Hier istdieDurch- 
lüftung besser und die Angriffsfläche fürden Frostgrößer. 
Das Graben soll nach Möglichkeit vor dem ersten star- 
ken Frost durchgeführt sein. Setzt der Frost vorzeitig 
ein, dann hält man zweckmäßig den ungegrabenen Bo- 
den frostfrei durch Bedecken mit strohigem Material 
- Dahlien-, Kartoffel- oder Bohnenstroh -, damit man 
noch zu Ende graben kann. 


Ein wenig bekanntes Gemüse, Stachys Sieboldii 
Por einigen Jahren kam ich einmal in eine Fein- 


kosthandlung und sah dort in der Auslage mir unbe- 
kannte kleine, geringelte, weiße Knöllchen, die sehr 
appetitlich aussahen. Als ich nun fragte, was das wäre, 
bekam ich zur Antwort: »Das ist Stachys. Probieren Sie 
sie doch einmal, sie schmeckt sehr gut, und ihre Zube- 
reitung ist einfach. Sie wird etwa eine Viertelstunde 
gekocht und mit einer Sauce, wie man sie zu Artischok- 
ken gibt, gegessen. Wir bekommen sie aus Südfrank- 
reich oder Belgien.« Ich kaufte mir also zwei bis drei 
Pfund, und, da sie mir in der Tat gut mundete, behielt 
ich eine kleine Portion zurück, um im Frühjahr selber 
einen Anbauversuch zu machen, der mir auch so gut 
glückte, so daß ich Stachys ständig kultiviere. 

Dieser Knollenziest, der nach dem bekannten Japan- 
forscher von Siebold, der ihn vor fast 100 Jahren ein- 
führte, Stachys Sieboldii (St.tuberifera), genanntwird, heißt 
in Frankreich »Crosne«, wo er hauptsächlich in der Nähe 
des südfranzösischen Städtchens Crosne angebaut wird. 
Er gehört zur Familie der Labiaten, und wir besitzen 
in Deutschland eine ganze Reihe von Arten, die teil- 
weise als Unkräuter auftreten. Der Sumpfziest, St. pa- 
lusteis, ist dem Knollenziest nahe verwandt. Dieser wird 
etwa 20 bis 30 cm hoch, hat kleine ovale, rauhe Blät- 


ter und unscheinbare rötliche Blüten. Die Wurzeln aber 
bilden an den Bodenausläufern, ähnlich der Kartoffel, 
Knöllchen von etwa 5 bis 10 cm Länge und 1 bis 2 cm 
Dicke von schneeweißer Farbe. 

Der Anbau geschieht nun ähnlich wie bei der Kartoffel. 
Anfang April legt man zwei bis drei Knöllchen in 8 bis 
10 cm tiefe Löcher im Abstand von 30 bis 40 cm. Dann 
deckt man sie zu und häufelt sie nach Aufgang ein we- 
nig an. Das ist aber nicht unbedingt notwendig. Nun 
sind sie während des Sommers nur noch unkrautfrei zu 
halten, bei großer Trockenheit vielleicht noch zu gie- 
ßen. Ihre Entwicklung dauert allerdings verhältnismäßig 
lange, vor Mitte Oktober wird man bei uns in Schle- 
sien kaum mit der Ernte beginnen, die man aber dann 
beliebig verlängern kann, indem man bei bevorstehen- 
dem stärkeren Frost die Beete mit Laub oder Stroh ab- 
deckt. Denn frisch aus demBodenschmecktdie Stachysam 
besten. Man erntet etwa die dreißigfache Aussaatmenge. 
In Frankreich wird das Gemüse auch nach Art der »pom- 
mes frites« zubereitet, als Salat genossen oder auch in 
Weinessig konserviert. W.v.W. 


Eine süße Tomate 


c 
PErsuche, den Zuckergehalt der Tomate zu steigern, haben 
im Kaiser-Wilhelm-Institut für Züchtungsforschung in Müncheberg 
zur Schaffung einer Frucht geführt, die zwar noch klein ist, aber 
schon einen Zuckergehalt von 13%, aufweist. Im Wuchs unter- 
scheidet sich diese »Zucher-Tomate« nicht von den gewöhnlichen 
Kultursorten, sie bildet aber 50 cm lange Fruchtstände aus, an denen 
die Früchte aufgereiht sitzen. Das Bild zeigt zwei Fruchtstände der 
neuen Züchtung im Vergleich mit Früchten der Sorte »Ülberreich«. 
Bild Heinemann K.W. 
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Wir pflanzen einen Obstbaum in unseren Garten Il 


< D Pflanzung, Schnitt und Pflege 
AS bei der Pflanzung grundsätzlich zu beachten 


ist, wurde im Oktoberheft eingehend erläutert; es müs- 
sen jedoch noch einige Nebenfragen erörtert werden. 
Nicht selten werden junge Bäume zu tief gepflanzt, 
weil man das allmählich eintretende Zusammensinken 
des bei der Pfanzung noch lockeren Bodens der Pflanz- 
grube unberücksichtigt läßt. Der Baum macht natürlich 
diese Abwärtsbewegung mit. Er steht dann später zu 
tief, d. h. sein Wurzelhals - die Stelle, an der die er- 
sten Wurzeln aus dem Stamm entspringen - liegt tie- 
fer als die obere Grenze des die Baumgrube umgeben- 
den ungelockerten Bodens. Man vermeidet diesen Feh- 
ler dadurch, daß man den Baum von Anfang an etwas 
höher setzt. Das ist leicht möglich, da der aus der Pflanz- 
grube entnommene Boden infolge der Lockerung nicht 
restlos wieder in der Grube untergebracht werden kann. 
Dieser Überschuß ermöglicht ohne weiteres das Höher- 
pflanzen um einige Zentimeter und das Aufsetzen der 
sogenannten Baumscheibe, eines Gießrandes um den 
Baum herum. Die obere Abbildung gibt die richtige 
Stellung des Baumes kurz nach der Pflanzung wieder. 
Das Anbinden erfolgt zunächst nur locker, damit der 
Baum dem absinkenden Boden folgen kann und sich 
nicht am Pfahl aufhängt. 

Es sei noch erwähnt, daß nach der Bedeckung der Wur- 
zeln mit Erde - Schlußbild im Oktoberheft - ein leich- 
tes Festtreten dieser Erde rund um den Baum herum 
notwendig ist. Besondere Sorgfalt ist auch der Einbet- 
tung der Wurzeln zu widmen. Um Hohlräume zwischen 
den Wurzeln zu vermeiden, wird der Baum, wenn die 
Bedeckung der Wurzeln mit Erde nahezu beendet ist, 
einige Male in senkrechter Richtung leicht angezogen 
und geschüttelt; daß er hierbei nicht zu hoch zu stehen 
kommt, bedarf besonderer Beachtung - insbesondere an 
Hängen, wo für die Erde Abschwemmgefahr besteht. 
Die Kronentriebe werden kurz vor oder nach der Pflan- 
zung ungefähr um die Hälfte eingekürzt; der Mittel- 


Schnitt bei der Pflanzung 


vorher 


nachher 


Von K. Knippel 


In die sog. Baumscheibe 
gehört eine Nache 
Mistdecke 


Um diesen Betrag setzt | 3 
/ sich dıe Erde der 
Baumgrube 


trieb muß hierbei etwa 20 cm länger bleiben. 
Die untere Abbildung zeigt diese Arbeit auf 
der linken Seite. Rechts ist der Austrieb der jungen 
Krone und ihr erneuter Rückschnitt dargestellt. 

Als beste Zeit der Pflanzung gilt für die meisten Obst- 
arten allgemein der Spätherbst. Beimildem Wetter kann 
jedoch auch im Winter gepflanzt werden. Im Frühjahr 
ist der beste Pflanzmonat der März. Pfirsihe werden 
mit besonderem Vorteil im Frühjahr gepflanzt, doch ist 
auch bei ihnen Herbstpflanzung möglich, wenn das junge 
Bäumchen mit Stroh oder Tannenreisig geschützt wird. 
Bei Trockenheit wird nach der Pflanzung kräftig ange- 
gossen, insbesondere bei Frühjahrspflanzung, und die 
Baumscheibe hierauf mit Mist bedeckt. Bezüglich der 
besten Zeit für die Ausführung des Schnittes gilt die 
Regel, daß bei Herbstpflanzung der Rückschnitt im dar- 
auffolgenden Frühjahr zu erfolgen hat. Bei Frühjahrs- 
pflanzung wird sofort geschnitten. Bei Pfirsichbäumen 
verstreicht man dieSchnittwundensofortmitBaumwachs. 
Bemerkt sei noch, daß die für die Pflanzung gegebenen 
Anweisungen nicht nur für Obstbäume, sondern auch 
für alle anderen laubabwerfenden Gehölze gelten. 


Zeichnungen Knippel (2) 


Schnitl im zweiten Jahr 


vorher 


/ 


nachher 


S 
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Eine Baumsäge mit Spannhebel 


On diesen Monaten tritt die Baumsäge wieder ver- 
stärktin Tätigkeit, denn es gilt, an den Bäumen tote Äste 
zu entfernen oder das Innere der Krone auszulichten. 
Wir zeigen heute eine bewährte Säge, deren Sägeblatt 
durch einfaches Anziehen eines Hebels gespannt wird. 
Dieser Hebel legt sich hinter einen Haken und wird 
dadurch in senkrechter Lage gehalten. Die Entspannung 
geschieht auf dem umgekehrten Wege. K.W. 


3 Soll man Erdbeeren im Winter abdecken? 
mer wieder kann man Ratschläge über das Decken 


der Erdbeeren hören. Oft wird empfohlen, schon an- 
fangs November Fichtenreiser auf die Erdbeerbeete zu 
legen. Andere raten wieder, die Erdbeeren erst im Ja- 
nuar, wenn die schärfste Kälte zu erwarten ist, zu dek- 
ken, mit der Begründung, daß die Erdbeeren durch den 
Frost erst dann zu Schaden kommen, wenn sie zu trei- 
ben beginnen. Ich selbst habe im Laufe langer Jahre mit 
dem Decken nie gute Erfahrungen gemacht. Als einmal 
im Frühjahre, als keine Fröste mehr vorauszusehen wa- 
ren, die Fichtenreiser weggenommen wurden, erlebte 
ich eine große Enttäuschung. Die Erdbeerpflanzen, die 
im Herbst noch einen sehr kräftigen Eindruck machten, 
waren fast sämtlich verschwunden. Nur die äußeren 
derben, halbwelken Blätter waren noch zu sehen. Die 
inneren lebenswichtigen Herzblättchen fehlten. Eine 
Menge Gewürm tummelte sich auf dem Beet. Es hatte 
unter der schützenden Reisigdecke einen warmen Un- 
terschlupf und einen gedeckten Tisch gefunden. Nach 
meiner jahrzehntelangen Erfahrung ist es am besten, 
wenn man die Pflanzen im Herbst mit einem dicken 
Kranz von strohigem Mist umgibt, dabei die äußeren 
Blätter in die Höhe hebt, damit sich der Mist eng an 
die Pflanzen schmiegt. Auf diese Weise gewähren die 
äußeren Blätter einen guten Schutz für die empfind- 
lichen Herzblättchen. Durch dieses Verfahren brachte 
ich meine Erdbeerpflanzen stets tadellos durch den oft 
strengen Winter. Walther Schuster 


Namenschilder müssen nachgeprüft werden! 


/JSUR Kennzeichnung werden Bäume von den Baum- 
schulen beim Versand mit Namentafeln versehen, die 


mit einem dünnen Draht am Zweig befestigt sind. Meist 
wird von den Empfängern übersehen, daß durch das 
Wachstum der Draht in die Rinde einschneidet und 
Schädigungen an dem Baum hervorrufen kann. Das Ein- 
schneiden des Drahtes wird dann erst wahrgenommen, 
wenn er von der Rinde überwallt ist und schließlich 
überhaupt nicht mehr entfernt werden kann. Es ist da- 
her zweckmäßig, das Täfelchen mittels einer Drahtspi- 
rale an dem Baum zu befestigen. Die Spirale gibt beim 
Stärkerwerden des Baumes nach und kann jahrelang 
hängen bleiben, ohne daß ein Einschneiden zu befürch- 
ten wäre. Die Drahtspirale stellt man sich leicht selbst 
her, indem man ein entsprechend langes Stück Draht 
um einen Nagel wickelt. Beim Abstreifen bildet sich 
dann die Spirale. Franz Prall 


Die besten Obstsorten für den Hausgarten X 


Harberts-Renette, Höhe 6,8 cm 
Genußreife Dezember bis Februar 


Die »Harberts-Renette« stellt eine seit der Mitte des 19. Jahrhun- 
derts in Deutschland verbreitete Sorte dar. Die große bis sehr 
große Frucht ist regelmäßig, unten breit, nach oben hin zugespitzt 
gebaut. Der Kelch liegt in einer tiefen, engen Einsenkung. Die 

grünlichgelbe Schale ist an der Sonnen- 


re seite häufig in Form von Streifenbildun- 


gen rot gefärbt. Über die Frucht verteilt, 
findet man zahlreiche Punkte vor. Das 
gelbliche, saftige Fleisch weist einen an- 
genehmen, säuerlichen Geschmack auf. 
Die großen Früchte werden gern für 
Wirtschafts- und Tafelzwecke gekauft. 
Leider neigt die Sorte aber leicht zur 
Stippenbildung. Der Baum wächst sehr 
stark und trägt daher nicht früh. »Har- 
berts-Renette« ist vornehmlich als Hoch- 
und Halbstammform sehr geeignet und 
in manchen Gegenden stark verbreitet. 

Fritz Schulz 
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Von ünsenen Tran im Yuantenhein 


Was im November zu tun ist 
Hühner 


In naßkalten Herbsttagen werden die Hühner oft 
vom Schnupfen befallen, der sich durch Schlenkern der 
Tiere mit dem Kopf bemerkbar macht. Als Vorbeuge- 
mittel geben wir etwas Chinosol ins Trinkwasser. An 
sehr stürmischen Tagen werden die Tiere am besten im 
Scharraum gehalten. Durch Einstreu von Krummstroh 
und trockenem Laub sorgen wir dafür, daß sich die Hüh- 
ner immer Bewegung machen können. Einstreu öfters 
auflockern. In einer Ecke richten wir ein Staubbad aus 
gesiebtem Bauschutt oder feinem Sand her, damit sich 
die Tiere von dem lästigen Ungeziefer befreien kön- 
nen. Der Nachtstall ist gut zu ventilieren, sonst schlägt 
sich die Atemluft auf das Gefieder der Tiere nieder. 
Zugluft ist jedoch zu verhüten. Die Junghennen begin- 
nen nach und nach mit dem Legen. Wir achten darauf, 
daß die Eier in die dafür vorgesehenen Nester abge- 
legt und nicht in die Streu verscharrt werden. Haben 
wir die Tiere einige Male mit leichtem Zwang auf die 
Nester gesetzt, so gewöhnen sie sich schnell daran. Bei 
eintretendem Frost ist das Weichfutter morgens leicht 
angewärmt zu reichen. Reste müssen nach Sättigung 
der Tiere sofort wieder entfernt werden. Abends geben 
wir ein Gemisch von Hafer und Mais pro Kopf 40 bis 
50 g. Kämme und Kehllappen sind öfters mit Vaseline 
einzureiben, um ein Erfrieren zu verhüten. Als Ersatz 
für Grünfutter reichen wirRunkeln und zerstoßene Möh- 
ren. Auch die Beimengung von im Handel erhältlichem 
Kleeheumehl ins Weichfutter ist zu empfehlen. Rasse- 
hühner, die später auf Ausstellungen gezeigt werden 
sollen, werden durch öfteres Einsetzen in Einzelkäfige 


an den näheren Umgang mit Menschen und den Preis- 
richterstab gewöhnt. 


Tauben 


Zur Gesunderhaltung der Tauben ist im Winter saubere 
Einstreu, grobe Sägespäne von Nadelhölzern, im Schlag 
von größter Wichtigkeit. Torfmull ist nicht zu empfeh- 
len, da sein feiner Staub schädlich auf die Atmungsor- 
gane einwirkt. Kot ist öfters zu entfernen. Wir sparen 
dadurch an Einstreu. Umherliegende Federn sind zu ver- 
brennen, sie sind meist mit den Eiern von Ungeziefer 
aller Art behaftet. An stürmischen Tagen hält man die 
Tauben am besten im Schlag zurück, damit die Jung- 
tiere nicht abgetrieben werden. Sind noch schwer mau- 
sernde Tiere vorhanden, so reichen wir zur Kräftigung 
ölhaltige Sämereien, wie Hanf, Rübsen usw. Zur Er- 
sparung des teuren Körnerfutters geben wir den Tau- 
ben täglich eine Mahlzeit aus gekochten Kartoffeln, die 


mit etwas Kleie und einer Prise Salz feuchtkrümelig an- 
gemengt werden. 


Kaninchen 
Kaninchen sind zwar sehr widerstandsfähig gegen trok- 
kene Kälte, die Streu muß jedoch immer trocken sein 
und reichlich gegeben werden. Tiere in der Haarung 
werden öfters gegen den Strich gebürstet, um die Haut- 
tätigkeit anzuregen. Günstig wirkt auch die Beigabe 
von etwas Leinsamen ins Weichfutter. Bei Frostwetter 
dürfen wir aber Kohlblätter nicht in angefrorenem Zu- 
stand reichen. Die Beifütterung von Würzkräutern, wie 


Thymian, Sellerieblätter usw., fördert den Wohlge- 
schmack des Fleisches. Die Krallen der Alttiere sind vor- 
sichtig zu kürzen. Dem Nagebedürfnis der Kaninchen 
kommen wir nach, indem wir alle im Garten beim Obst- 
baumschnitt abfallenden Zweige in die Stallungen geben. 


Fr. Prall 


Jetzt müssen wir die Nisthöhlen reinigen und Nester 
in Baum und Strauch beseitigen 


Alır dem Vogelsang ist es nun aus. Das Laub liegt größtenteils 
am Boden, und so erblickt man hier und da ein leeres Nest, viel- 
leicht auch eins, wo man die Vögel bei ihrem Brutgeschäft völlig 
übersehen hat. Der Zustand des Nestes verrät aber, daß tatsächlich 
eine Vogelfamilie darin gelebt hat. Die Nester in Baum und Strauch, 
sowie in Nisthöhlen, sind jetzt unbedingt zu entfernen und mög- 
lichst zu verbrennen. Dies darf nadı der Reichsnaturschutz- 
verordnung vom 18. März 1936, $ 12, nicht vor dem 1. Oktober 
erfolgen und muß Ende Februar beendet sein. Die Kontrolle der 
Nester ist sehr wichtig, denn sie gibt uns manchen Hinweis für 
die Pflege unserer Vogelwelt. Zunächst denke ich an das Unge- 
ziefer in den Nisthöhlen, das den Vögeln und besonders den Jung- 
vögeln zur Plage wird oder ihnen sogar den Tod bringt. Ich las 
einmal, daß ein Forstrat eine Nisthöhle ausbrühte und darin weit 
über 2000 Flöhe fand. Man wird daher guttun, die Nisthöhlen mit 
Karbolineum auszupinseln, ferner etwas Torfmulleinzustreuen, und 
im Sommer den Vögeln zur Abwehr der Ungezieferplage reichlich 
Badegelegenheit zu schaffen. Wenn sich tote Jungvögel im Nest 
befinden, so läßt das nicht nur auf die Ungezieferplage schließen, 
sondern auch auf Nahrungs- oder bei Nisthöhlen auf Platzmangel. 
Hier kann Abhilfe geschaffen werden, indem man Nisthöhlen oder 
Nistkästen nicht zu eng wählt. Wenn den Vögeln der Raum zu 
groß ist, so bauen sie ihn sich schon von selbst zu. A. Grünich 


Ein bewährtes Hilfsmittel für das Säubern der Höhlen ist die Nestzange, 
mit der man nach dem Ablösen des Nisthöhlendeckels das Nest heraus- 
hebt. Mit Löffel und Bürste können wir dann das Innere sorgfältig reini- 
gen, und mit der Luftspritze entfernen wir zum Schluß alle feinen Reste. 
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Der Garten hilft uns auch beim Eintopf-Sonntag! 
NG [nser Eintopfgericht blickt auf eine längere Tradi- 


tion zurück, als uns gemeinhin bekannt ist. Ganz abge- 
sehen davon, daß zusammengekochte Gerichte uralten 
bäuerlichen Ursprungs sind, ist auch der dem Eintopf- 
gericht zugrunde liegende soziale Gedanke des Einan- 
derhelfens durch Zusammengekochtes in deutscher Ver- 
gangenheit schon einmal in die Tat umgesetzt worden. 
Im Jahre 1790 rief der bayrische Kriegsminister Graf 
Rumford ein soziales Hilfswerk zur Beseitigung der da- 
maligen Arbeitslosennot ins Leben. Und weil er erkann- 
te, wie notwendig es war, die Hilfsbedürftigen mit 
preiswerter, sättigender Kost zu versorgen, bemühte er 
sich selber am Kochherd um ihr praktisches Erproben. 
So entstand die Rumford-Suppe, die in großen Kesseln 
zu Massenspeisungen gekocht wurde und deren Rezept 
noch heute beliebt ist. Es lohnt sich, sie als Eintopf aus- 
zuprobieren: 

Man weicht 250 g gelbe Erbsen abends vorher ein, setzt 
sie mit 250 g Speck oder Schwarzfleisch und dem nöti- 
gen Wasser an, gibt nach halbstündigem Kochen 125 g 
Gräupchen, 250 g stiftlich geschnittene Möhren und 
Petersilienwurzeln, etwas Thymian, 1 Lorbeerblatt, etwas 
Tomatenmus dazu und eine halbe Stunde vor dem Fer- 
tigwerden Kartoffeln, in Stücke geschnitten, schmeckt 
mit Salz ab und richtet mit gehackter Petersilie an. 


Herzhafter Wurzeleintopf: 500 g Hammelbauch und 250 g 
kleine Zwiebeln werden mit 1 Löffelchen Zucker in 
Fett mit etwas Salz und Pfeffer angeschmort und ge- 
bräunt. Dazu gibt man 500 g geputzte Teltower Rübchen, 
250gSellerie undMöhren, in Würfel geschnitten, 1Sten- 
gel Thymian, 2 Löffel Tomatenpüree und füllt mit dem 
nötigen Wasser auf. Man läßt alles zusammen gar wer- 
den, gibt eine halbe Stunde vorher noch die nötigen 
Kartoffeln, in Stücke geschnitten, dazu und würzt mit 
Petersilie. 

Krautpudding: Von 1 kg Welsch- oder Weißkraut wer- 
den die groben Rippen entfernt, das Kraut grob ge- 
schnitten und fünf Minuten in reichlich Wasser gekocht, 
aufs Sieb gegeben. Das geschnittene Kraut wird gewiegt. 
250 bis 400 g Hackfleisch werden mit 1 Ei, 1 eingeweich- 
ten Semmel, Zwiebel, Salz und Pfeffer, einer Spur Kar- 
damom gut gemischt und abwechselnd mit dem Kraut 
in Schichten fest in eine gut gestrichene Puddingform 
gedrückt. Obenauf legt man einige Blätter, verschließt 
und kocht den Pudding im Wasserbad (das Wasser soll 
bis zu drei Viertel der Form reichen) 1'/, Stunde. Man 
reicht ihn mit Kapern- oder Tomatentunke. 

Gespickter Seefisch mit jungem Gemüse: Der Fisch wird ge- 
säubert und am Rücken zur Hälfte abgezogen, dann 
mit Salz innen und außen eingerieben und mit Zitronen- 
saftbeträufelt, bleibt so eine Stunde stehen. Dann wirder 
gespickt und in flachem, feuerfestem Gefäß mit dem 
nötigen Fett erst auf der Speckseite, dann auf der an- 
deren Seite angebraten. Nachdem gibt man eine große 
Tasse Sauermilch dazu, in der ein Löffel Senf verquirlt 
wurde, und läßt unter häufigem Beschöpfen gar werden. 


Herzhafter Wurzeleintopf, zu dem uns der Garten Zwiebeln, Teltower 
Rübchen, Sellerie, Möhren, Thymian, Tomaten, Kartoffeln und Petersilie 
liefert, Bild Hönisch/Schmidt-Theile 


ram mW Ich 


Junge Schoten und Möhren werden in ganz wenig Was- 
ser etwas vorgedünstet und dann in der Fischpfanne 
völlig gar gemacht. Dies Gericht schmeckt mit Peter- 
silienkartoffeln ganz ausgezeichnet. M. Schmidt-Theile 


Auch von Quitten 
kann man einen guten Süßmost machen 


OJUITTENSAFT wirdhauptsächlich beiHeiserkeitund 
= rauhem Hals getrunken, weil er eine angenehme 
Linderung herbeiführt. 

Für diesen sanitären Zweck trinkt man den Quittensaft 
warm und im Haushalt mittels Süßstoff gesüßt, weil 
ein so gesüßter Saft die so lästige Schleimbildung ver- 
hindert. - Die Herstellung des Quittensüßmostes ist 
genau dieselbe wie beim Apfelsüßmost, die schon im 
Oktoberheft auf Seite 448 geschildert wurde. 

Es kommt eine Pasteurisation zur Anwendung, die bei 
+76° C zur Durchführung gebracht wird. Vorteilhaft 
ist die Anwendung einer Entkeimungsglocke, anderer- 
seits kann auch unmittelbar eine Flaschenpasteurisation 
vorgesehen werden. Die Flaschen werden liegend auf- 
bewahrt, damit die Korken von der Flüssigkeit ständig 
umspült bleiben. Die Preßrückstände von der Quitten- 
saftherstellung enthalten reichlich Pektin- und Aroma- 
stoffe und werden noch für die Quittengeleeherstellung 


nach dem üblichen Geleekochverfahren ausgenutzt. 
H. Ohler 
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Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen 


Im November 


. 


> 
ee Tage kennzeichnen den »Nebelung«. 


Auch in unseren Räumen ist es dunkel, selbst die Win- 
terblüher scheinen weniger Farbe in den Blüten zu ha- 
ben als im Oktober. Denn Blüten und blühende Pflan- 
zen verlangen Sonne. Darum meinte man bis vor kur- 
zem noch, nordseitige Fenster nur mit Immergrünen 
besetzen zu können. 

Heute hat uns die Gärtnerkunst ungeahnte Schönheit 
und Farbenspiele in den Blattbegonien beschert. Die in 
den meisten größeren Blumengeschäften ausgestellten 
Blattbegonien sind dabei durch planvolle Züchtung so 
abgehärtet, daß sie sogar niedere Temperaturen ver- 
tragen, wenn man nicht zu viel in den kalten Winter- 
tagen gießt und dieses Gießen nur mit lauwarmem Was- 
ser vornimmt. Außerdem muß alles Wasser aus den 
Untersätzen entfernt werden. 

Im allgemeinen ist Stillstand im Pflanzenreich, bis Ende 
November schon wieder ein leises Wachsen beginnt; 
plötzlich hat sich, zwar noch zaghaft, hier eine Knospe 
erschlossen, dort streckt sich ein junges Blatt zum Licht. 
Nun heißt es aufpassen, nicht zu viel Feuchtigkeit ge- 
ben, auch nicht spritzen. Alpenveilchen dürfen keinen 
Tropfen Wasser auf die Knolle bekommen, ist es doch 
geschehen, dann schleunigst etwas Fließpapier auf die 
Knolle in kleinen Stücken legen, in einer Viertelstunde 
ist das Papier durchfeuchtet und wird entfernt. Ist die 
Nässe groß, müssen wir das Spiel wiederholen. 
Saintpaulia ionantha, das Usambaraveilchen, das die 
blauen Blütenaugen auch durch den »Nebelung« in vol- 
ler Schönheit trägt, ist besonders empfindlich für uner- 
wünschte Wassergaben. Auch hier kein Befeuchten der 


Von Olga Böhme 


haarigen Blätter, eine kleine Gießkanne mit dünnem 
Rohr erleichtert bei diesen Zwergpflanzen das Gießen. 
Zwergpflanzen, die Anspruch auf besonderes Lob haben, 
sind die Cryptanthus, deren verdeutschter Name »Ver- 
steckblüte« lautet, weil die niedlichen Blüten im Früh- 
ling und Sommer tief zwischen den Blattrosetten sitzen. 
Eine ganze Reihe von diesen Kleingestalten, die zum 
Teil eine wunderschöne Färbung aufweisen, können 
gleich den Kakteen auf einem Hängebrett am Fenster- 
flügel untergebracht werden. Alle diese Pflanzen ver- 
langen die eigenartige Behandlung der Ananasgewächse, 
zu denen sie gehören: sie brauchen Wasser in die Tüte, 
aber wenig Feuchtigkeit in der stark mit Moos durch- 
setzten Erde. Sehr nett sind Cryptanthus bromelioides, 
grün, braun Cryptanthus acaulis ruber, C. Labberianus 
hat weißliche Streifen und zeigt sogar eine rosa Tönung, 
C.Benkii besitzt ein weiß-grünes Blattmuster. Cryptan- 
thus gedeihen mit den Kakteen am Sonnenfenster, kön- 
nen aber ungestraft auch am Schattenfenster bleiben. 
Sie vertragen die Wärme des Wohnzimmers genau so 
wie die eines nur mäßig warmen bis kühlen Raumes. 
Unsere Treibzwiebeln sind besonders sorgsam zu be- 
treuen. Ende des Monats können wir die ersten Früh- 
hyazinthen zwischen die Doppelfenster bringen. Schutz 
vor Zugluft durch die Fensterritzen! Hyazinthen wer- 
den mit den bekannten Schutzhauben aus Papier be- 
deckt, Tulpen bleiben jedoch ohne Schutz, bei ihnen 
würde durch die Hauben ein unerwünschtes Längen- 
wachstum einsetzen. - Wir halten noch Musterung, daß 
keinerlei Schädlinge aus dem Pilz- oder Tierreich un- 
seren Pflanzen schaden können, wischen mit weichem 
Pinsel den Staub von 
den breiten Blättern 
der Clivien, erleben 
die Freude, hier zwi- 
schen den Blättern 
die ersten werden- 
den Blütentriebe zu 
entdecken. Wir be- 
freien Palmen und 
andere Blattpflanzen 
mit weichem, feuch- 
tem Schwamm von 
Schmutz. Schließlich 
setzen wir noch eine 
große Zwiebel der 
Weihnachtsnarzisse 
mit vielen »Nasen« 
ineinemitSteinchen, 
Sand und Wasser ge- 
füllte flache Schale. 


Eigenwillig ineinander ge- 
schoben, glänzen die spitzi- 
gen Blätter der Blattbego- 
nie»Olga Teupel« bei Lam- 
penlicht wie schwere, köst- 
liche Seide. Die Blätter zei- 
gen ein duftiges Rosa mit 
silbergrünem Auslauf und 
rotem Rand. - Bild Böhme 
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Auch im Winter blüht es auf unserem Balkon! 


Un diesen Wochen sieht man wieder, wie die Balkone, 
die noch vor wenigen Wochen in leuchtendes Blühen 
gehüllt waren, kahl daliegen. Das läßt sich aber leicht 
vermeiden. Es braucht durchaus nicht das Grün der 
kleinen Fichten zu sein, das uns über den Winter hilft, 
in der Schlanken Heide, Erica gracilis, steht uns eine 
Pflanze zur Verfügung, die trotz der winterlichen Kälte 
ihre Blüten öffnet. Einem Leipziger Züchter ist es nach 
langjähriger Züchterarbeit gelungen, einen weißen Sport 
der rotblühenden Erica gracilis so durchzuzüchten, daß 
er völlig reinweiß ist. Die neue weißblühende Erica 
gracilis hat genau den gleichen Wuchs, dieselbe Blü- 
tenform und Blütengröße, dieselbe Blütezeit, unterschei- 
det sich von der Muttersorte nur durch die reinweiße 
Blütenfarbe, die sich prachtvoll abhebt von der dunklen 
Benadelung. Wir schätzen alle herbstblühenden Eriken 
als haltbare und sich gut der rechten Stimmung einfü- 
gende Pflanzen. Durch die weißblühenden ergeben sich 
ganz neue Schmuckmöglichkeiten. Auch durch Zusam- 
menstellen von rot- und weißblühenden erreicht man 
gute Wirkungen auf dem Balkon. M. Schmidt-Theile 
Bild Hönisch/Schmidt-Theile 


Zimmerpflanzen müssen sich eingewöhnen! 


S (An kann immer wieder die Klage von Blumen- 
freunden hören, daß ihre neu erstandenen Topfpflanzen 
bald nach dem Einbringen ins Wohnzimmer kränkeln. 
Das gilt besonders für die Winterwochen. Der Grund 
ist nicht schwer zu finden: Die fertigen, zum Verkauf 
in temperierten Gewächshäusern stehenden Pflanzen 
leiden unter den veränderten Bedingungen. Wir müs- 
sen sie also immer erst ein paar Tage in einem kühlen 
Raum halten, ehe sie ins warme Zimmer kommen. K.W. 


Eine neue Topf- 
primel für die 
Wintermonate 


— 
INTER denindie- 
sen Monaten blühen- 
den Primeln hat sich 
die lachsorangefar- 
bene chinesische Pri- 
mel, Primula sinen- 
sis »Dazzler«, einen 
festen Platz erobert. 
Von der ursprüngli- 
chen einfachen Sorte 
ist jetzt eine schöne 
gefüllte entstanden, 
deren reicher Blüten- 
stand mit ausgepräg- 
ten Einzelblüten über 
stumpf dunkelgrü- 
nem Laub getragen 
wird. Die chinesische 
Primel blüht sehr lan- 
ge, und zwar am be- 
sten in kleinen Töp- 
fen, dieauch zwischen 
die Doppelfenster zu 
stellen sind, da die 
Pflanze keine hohen 
Ansprüche an Wärme 
stellt, K.W, 
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Gartenbrief aus Dänemark 


Sf JENN man versucht, einen Vergleich zu ziehen zwischen 
der Gartenkultur, der Verwendung gärtnerischer Produkte 
in früheren Zeiten und dem heutigen Verhalten der dänischen 
Bevölkerung zum Garten und seinen Erzeugnissen, so kann 
man bedeutende Unterschiede feststellen. Dem Besucher un- 
serer Gemüse- und Blumenmärkte, der sie von früher her 
kennt, fällt sofort eine starke Steigerung im Verbrauch von 
Gemüse und Obst und ein sehr erhöhtes Interesse für Blu- 
menschmuck auf. In den Blumenläden und Obsthandlungen 
zeigt sich das gleiche. Man kann es sehr gut statistisch dar- 
stellen. Die Gründe für diese erfreuliche Einstellung der Be- 
völkerung gegenüber dem Garten sind verschiedener Art. 
Die wirtschaftlichen Verhältnisse des Volkes haben sich ganz 
allgemein verbessert. Der Arbeitstag ist kürzer geworden, 
Arbeiter und Beamte haben mehr Zeit und mehr Kraft übrig 
für eine Beschäftigung im Kleingarten. Durch den Eigenbau 
von Obst, Gemüse und Blumen lernen sie diese mehr schät- 
zen und kaufen entsprechend mehr, sobald ihre eigenen Er- 
zeugnisse verbraucht sind, weil ihnen dies alles unentbehrlich 
geworden ist. Die Ärzte und Hygieniker weisen immer ern- 
ster hin auf den Nutzen von Obst und Gemüse für die Ge- 
sundheit. Die Rohkostbewegung, die noch vor dem Welt- 
kriege von den meisten als Unsinn betrachtet wurde, findet 
bei unsimmer mehr Anhänger. In den Fachblättern wird eben- 
falls hingewiesen auf die Bedeutung von Obst und Gemüse, 
und immer wieder wird das Wort »Laßt Blumen sprechen« 
wiederholt. Zur Hebung der Gärtnerei im eigenen Lande 
treten noch manch andere Faktoren. So erfuhr hierzulande 
um 1915 bis 1916 die Weintreiberei einen schweren Rück- 
gang dadurch, daß Holland unseren Markt mit billigen Glas- 


haustrauben überschwemmte, weil der deutsche Markt infolge 
des Krieges für die Holländer zerstört war. Die Traubengärt- 
ner Dänemarks konnten ihre Trauben nur mit Verlust ab- 
setzen. Sie stellten sich infolgedessen auf Tomatenkultur um, 
die sie fortwährend vergrößern. Vor dem Kriege wurden 
die Trauben meist an Obstläden in den Städten verkauft, selten 
kamen sie aufden offenen Markt. 1913 wurden ineeiner Woche 
im August noch 280 kg auf dem Kopenhagener Markt ange- 
boten, 1930 nur 92 kg. Jetzt werden schon wieder zur glei- 
chen Zeit mehr als 400 kg abgesetzt, ein Zeichen, daß die 
Gärtner von neuem angefangen haben, Trauben anzubauen. 
Welche Zunahme der Tomatenabsatz in Kopenhagen genom- 
men hat, zeigen die Zahlen einer Augustwoche für 1913 mit 
36400 kg und für 1936 mit 129785 kg. 

Wie in anderen Ländern, so versucht man auch in Dänemark, 
sich unabhängig von der Einfuhr aus dem Auslande zu machen. 
Infolgedessen kann man jetzt Kulturen aufbauen, die früher 
nicht rentabel waren, solange ihre Einfuhr frei war. So lohnte 
es sich früher nicht, Ananas zu ziehen, jetzt bringen sie aber 
einige dänische Gärtner auf den Markt, und andere versuchen 
es sogar mit Bananen. 

Auch auf dem Gebiete der Blumenkultur können wir ähnli- 
ches beobachten. Früher wurden die Blumenzwiebeln aus- 
schließlich von Holland geliefert, jetzt macht der Anbau in 
Dänemark solche Fortschritte, daß man vielleicht die hollän- 
dische Ware ganz entbehren kann. Ähnliches gilt für Eriken, 
Azaleen und Rhododendren, deren Einfuhr eingeschränkt 
oder ganz verboten ist. 

Eine Reihe alter, halb vergessener Pflanzenarten wird audı 
wieder gezogen. Ich weise nur auf die Echeveria retusa hin, 
die ein Handelsgärtner anfangs Januar unter der Bezeichnung 
»Das Kraut der Heiligen drei Könige« in den Handel brachte 


ut — 


. 
GARTEN 


von L. SPATH 


BERLIN-BAUMSCH 
FERNSPRECHER: EDLER 


KATALOGE UND PROSPEKTE KOSTENLOS 
Te a A SU U EA SZ a 


HREKUNMIERLAKNDNDANNIEESEERAEDDIELKAKKERIDDIEKATATAANNAEKKANKKAANNIINNN 


Projektions- 
Lumimax 


Vergrößern und 
Projizieren 
in einem Gerät 


Prosp.gratis Dresden-Striesen 984 


Reichhaltige Auswahl in 
Obstbäumen 
Alleebäumen 
Ziersträuchern 
Koniferen 
Immergrünen 
Stauden und 
Rosen 


Katalog kostenlos und unverbindlich. 


HNKUIELTAENENERNHEHENEHAONEHINERTEEKN HN I 


GARTEN 
FIGUREN| 


Brunnen . Wasserspeier . Sonnen’ 
uhren . Laternen . Bänke . Vogel 
tränken In Natur- und Kunststelt 
Katalos 


bietet Ihnen die 


Baumschule 
J.Zavelberg 


Brühl b. Köln 


Interessenten verlangen 
HERMANN TOCHTERMANN 
Bildhauer Berlin-Marlendorf! 
Eisenacher Straße 16, Tel.: 760333 


Jllustriertes 
VerzeichnisNr. 11 
kostenlos 


492 


und mit gutem Erfolge absetzte. Bei einem morgendlichen 
Rundgang auf dem Blumenmarkt in Kopenhagen notierte ich 
ferner folgende Neuheiten oder alte Bekannte. Begonia ar- 
genteo-guttata, B. hydrocotylifolia-Bastarde, Billbergia-Arten 
und -Hybriden; Beloperone guttata; Blau-Gummibaum, Euca- 
Iyptus globulus; Exacum affine; Gundelrebe, Glechoma hede- 
raceum, var. variegatum; Cymbelkraut, Linaria cymbalaria; 
Rippenfarn, Blechnum gibbum; Pfeilwurz, Maranta leuco- 
neura; Baumfreund, Monstera deliciosa; Sauerklee, Oxalis 
corniculata var. lurida; Henrys Jungfernrebe, Parthenocissus 
Henryana; Peperomie, Peperomia arifolia var. argyraea; Mot- 
tenkönig, Plectranthus Oertendahlii; Knöterich, Polygonum 
capitatum, als Hängepflanze; Usambaraveilchen, Saintpaulia 
ionantha; Judenbart, Saxifraga sarmentosa und var. quadri- 
color, Selaginella-Arten, Tradescantia viridis, Zebrina pen- 
dula und andere. 
Außer diesen erfreuen sich die Fettpflanzen noch stark der 
Gunst des großen Publikums, vor allem die Kakteen. Während 
man sie früher meist aus der Heimat einführte, sind auch 
bei uns jetzt viele Gärtner dazu übergegangen, sie selbst aus 
Samen zuziehen. Dasgleiche giltvonden Mesembryanthemen. 
Dies sind allerdings keine Hauptkulturen, als solche muß man 
bezeichnen für Topfkulturen besonders Begonien, Chrysan- 
themen, Cyclamen und Hortensien und für Schnitt Adian- 
tum; Zierspargel, Asparagus; Chrysanthemen; Weihnachts- 
stern, Poinsettia; Nelken und Rosen. Wie sehr sich diese 
Kulturen entwickelt haben, mögen folgende Zahlen über die 
Zufuhr auf den Kopenhagener Blumenmarkt bezeugen: in 
einer Juniwoche 1913 von Topfpflanzen 26000 Stück und 1936 
über 56000. Schnittnelken in einer Augustwoche 1913 nur 
etwas über 1500 Dutzend und 1936 fast 15000. 
Auch Orchideen finden viele Liebhaber, vor allem als Schnitt- 
blumen. Ein Beweis, daß auch das reichere Publikum ein er- 
höhtes Interesse hat und wieder mehr Geld fürBlumen ausgibt. 
Axel Lange 


Farbige Nadelhölzer 
(Zum Farbenbild vor Seite 461) 


(C/NTER den zahlreichen Nadelholzformen, die auch in 
kleineren Gärten und namentlich in Steingartenanlagen un- 
tergebracht werden können, gibt es eine ganze Anzahl von 
Varietäten, die nicht grün, sondern gelb- oder blaugraubunt 
gefärbt sind. Unsere Tafel zeigt einige von ihnen. Manchmal 
beschränken sich die Färbungen nur auf den jungen Austrieb, 
was vor allem von den nicht dargestellten weißen Formen 
gilt, wie wir sie bei der Rotfichte, Picea excelsa, in der var. 
argenteospica, oder bei der Hemlockfichte, Tsuga canadensis, bei 
var. albospica, treffen. Aber auch bei Scheinzypressen, Cha- 
maecyparis, bei Lebensbäumen, Thuja, und Wacholdern, Ju- 
niperus, finden wirähnlichesin Weiß und Gelb. Dauernd blau- 
graugrün sind einige Tannen, wie Abies concolor violacea, A.no- 
bilis glauca, und eine Anzahl Fichtenformen, zumal von der 
Blaufichte, Picea pungens, aber auch von fast allen anderen 
Nadelholzgattungen. Wichtig sind davon für Steingärten die 
abgebildeten Wacholder, wie Juniperus sguamata Meyeri, J. sa- 
bina und J. japonica-Formen, Pinus pumila glauca und andere. 
Auffällig in Gelb sind etwa Chamaecyparis Lawsoniana-, C. ob- 
tusa-Formen. Aber auch die grünen Töne wechseln bei den Gat- 
tungen beträchtlich vom Hellen ins Dunkle, vom Matten ins 
Glänzende, ob es sich nun um Eiben, Taxus, Hemlocfichten 
oder andere handelt. CS. 


Schönblühende Caladien 
(Zum Farbenbild nach Seite 476) 


Die Kulturformen der Farbigen Buntwurz, Caladium bi- 
color, sind ein schöner Beweis dafür, was kundige Gärtner 
aus variablen Wildpflanzen herausholen können. Die Urfor- 
men, die in den Sumpfgebieten des Amazonenstromes in Bra- 
Silien zu Hause sind, zeigen noch wenig von der wechselnden 
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Schon wenige Wochen werden Ihnen 
den Beweis bringen! 


In jedem Stück Die verblüffende Wirkung einer Kalo- 


a-Kur von wenigen Wochen haben 


Kaloderma-Seife 
. lige Frauen aus eigener Erfahrung 
steckt eine neue, i \ = 


erlebt. Kaloderma-Seife — auf physio- 


schönere Haut! logisch-kosmetischer Basis zubereitet — 
dringt tiefreinigend in die Poren ein, belebt die Hautatmung 
und führt dem Hautgewebe die einzigartigen Kaloderma- 
Bestandteile zu, die den Teint zart und rein machen und 
die Haut geschmeidig und jugendfrisch. # Machen Sie ein- 
mal folgenden Versuch: Waschen Sie morgens und abends 


ife und warmem 


Ihre Haut gründlich mit Kaloderma 
Wasser und spülen Sie mehrmals abwechselnd warm und 
kalt nach. Augenblicklich werden Sie die erfrischende Wir- 
kung dieser einfachen Behandlung spüren. Setzen Sie sie kon- 
sequent mehrere Wochen lang fort und beachten Sie die auf- 
Haut 
Stück RM-.55. In formschöner, hygienischer Pollopasdose RM 1.- 


fallende Verschönerung Ihrer und Ihres Teints. 


holzpflanzung, großeBestän- 
de in allen Größen bis zu4m 
Höhe und Breite 

Botan. seltene Rhododen- 
dron-Arten sowie andere 
Ericaceen. Immergrüne Laub- 
gehölze in sehr großer Aus- 
wahl, reichhaltig. Koniferen- 
sortiment, 

Erstklassige Omorikafichten 
in allen Größen. 

Alles aus eigenen Kulturen, 
daher beste Gewähr für 


Rhododendron 
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i Baumschulen 
Y Westerstede in Oldenburg 


> ge 
Rhod. hippophaeoides 


für Garten-, Park- und Unter- | 


sicheres Weiterwachsen. Zur | 


Farbenpracht der heutigen Gartenformen. Die Caladien ge- 
hören zur Familie der Aronstabgewächse und besitzen knol- 
lige Wurzelstöcke. Als Tropenkinder verlangen sie eine Kul- 
tur im Warmhause, darum können sie leider vom Liebhaber, 
der über kein solches Glashaus verfügt, nur für kurze Zeit 
im Zimmer gehalten werden. E38: 


Unsere teilen nik 


Ein schöner Ahorn für Herbstfärbung 
ÖBGLEICH Acer Davidii schon 1879 und dann wiederum 1902 aus Mittel- 
china nach Europa eingeführt wurde, ist er anscheinend bei uns ganz in 
Vergessenheit geraten. In England weiß man ihn zu schätzen, wie aus 
einem Bericht des Inhabers der bekannten Baumschule von E. Hillier im 
> Journal ofthe RHS.« vom März 1936 hervorgeht. Davids Ahorn steht A. 
laxiflorum nahe, der bei A. H. Hesse in Kultur ist und ebenfalls durch 
seine gestreifte Rinde und gute Herbstfärbung auffällt. Seine lebhaft roten 
jungen Früchte sind auch recht hübsch. Von A. Davidii, der härter als 
laxiflorum ist, gibt es jetzt in England eine sehr schmuckvolle Form, die 
sich gegen den Typ durch lebhaft rhabarberroten Austrieb und gerötete 
Triebe auszeichnet. Sie geht unter dem Namen A. Forrestii, doch ist die 
echte Art dieses Namens nach Hillier mit laxiflorum identisch. Ich sam- 
melte sie selbst in Yunnan, wo Davidii nicht mehr auftritt. Es würde sich 
wohl lohnen, Davids Ahorn wieder durch unsere Baumschulen einzuführen. 
Sollte er noch irgendwo bei uns in Kultur sein, so würden wir eine Mel- 
dung begrüßen. G5S: 


( Wie bekämpft man die Kräuselkrankheit beim Pfirsich? 
Jen habe vor drei Jahren in meinem neuangelegten Garten fünf Pfir- 
siche gepflanzt. Dieselben haben dieses Jahr sehr üppig geblüht, so daß 
auf eine reiche Ernte zu hoffen war. Nach der Blüte trat jedoch sehr stark 
die Kräuselkrankheit auf. Ich habe mit einem Nikotinpräparat gespritzt. 
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Nach einiger Zeit fiel der größte Teil der Blätter ab, aber auch die Blüten 
so daß nur wenige Früchte hängen blieben. Die Bäumchen haben wieder 
frische Blätter und Triebe gebracht. Seit 14 Tagen aber sind sie wieder 
vollständig mit der Kräuselkrankheit befallen. Um zu verhindern, daß wie- 
derum die Blätter abfallen, wage ich nicht zu spritzen. Dagegen habe ich 
jetzt erst in einem anderen Garten Pfirsichbäumchen gesehen, welche in 
der gleichen Zeit gepflanzt wurden, das schönste Holz und doppelt so lang 
gen, auch schon Früchte gebracht haben und völlig frei von der Kräu- 
selkrankheit sind. Ich bitte nun um Mitteilung, welchen Fehler ich beim 
Spritzen gemacht habe. Insbesonders bitte ich um Mitteilung, ob ich schon 
im Herbst nach Abfall der Blätter spritzen soll oder im Frühjahr, solange 
noch die Knospen geschlossen sind oder sonst, wie oft und wann und mit 
welchen Mitteln. Burkert 


Das von Ihnen verwendete Nikotinpräparat ist nicht die Ursache des Blatt- 
falls; denn dieser ist die zwangsläufige Folge der Kräuselkrankheit, di 
auch den Abfall der Früchte verschuldet. Sie werden damit rechnen müs- 
sen, daß auch die jetzt vorhandenen und erkrankten Blätter abfallen. Aller- 
dings mußte das Nikotinpräparat vollkommen wirkungslos bleiben, weil 
Nikotin nur ein Berührungs- und Atmungsgift für Insekten ist und gegen 
Pilzkrankheiten ohne Wirkung bleibt. 

Die Kräuselkrankheit - verursacht durch den Pilz Taphrina deformans - 
wird mit Erfolg wie folgt bekämpft: Alles abgefallene Laub erkrankter 
Bäume muß gesammelt und verbrannt werden. Im Herbst, ehe der nor- 
male Laubfall einsetzt, werden die Bäume mit zweiprozentiger Kupfer- 
kalkbrühe gespritzt, wobei auch die Triebe gut bedacht werden müssen. 
Während der Wachstumszeit müssen die erkrankten Triebe laufend ent- 
fernt und verbrannt werden. Im Frühjahr, unmittelbar nach der Blüte, zur 
Zeit des Blattaustriebs, werden die Bäume mit einer Schwefelbrühe, her- 
gestellt aus »Kolloisan« - ı Teil auf etwa 200 bis 5001 Wasser - oder 
einem ähnlichen Mittel, bespritzt, damit die jungen Blättchen rechtzeitig 
einen Schutzüberzug erhalten. Eine Wiederholung der Spritzung nach etwa 
14 Tagen (mit etwas schwächerer Spritzlösung) ist zu empfehlen. 

Sehr wesentlich für den Erfolg der Bekämpfungsmaßnahmen ist übrigens 
der regelmäßige Schnitt der Pfirsiche. Hierbei fallen ja viele Triebspitzen, 
in denen die Pilzsporen überwintern, und von vornherein wird mithin 
die Krankheit eingedämmt. Dieser Rückschnitt sollte ohnehin, wie auch 
bei der Sauerkirsche, allein schon deshalb erfolgen, weil die Fruchtbarkeit 
und Triebfreudigkeit der Bäume dadurch gefördert werden. J. Steffek 
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Winterharte Fuchsien frieren zurück. Was tun? ler nicht feucht genug, so legen sie das Bündel dort in einen Kasten und 


streuen es ein wenig mit Laub ein. K,F. 


Klage aus Stockholm 


(Die wundervollen, winterharten Fuchsia gracilis und F. Ricartonii sieht Ein Gummibaum hat Trips - was tun? 


man hier jahraus, jahrein in vielen Bauerngärten, aber in unserem Garten MEIN Gümmibaum 
waren sie doch einmal weggefroren, Trotzdem blühten sie in Bauerngär- 5 


ten im selben Jahr weiter. 


Höhe etwa 1,50 m, Alter etwa sechs bis acht Jahre, 
zeigt auf der Rückseite der Blätter einen netzartigen, hellbraunen Belag, 
der sich zu einer zusammenhängenden Schicht zusammenzieht und die 


Hans Richter 


Die Sache mit den winterharten Gartenfuchsien ist eine alte Tradition in Blätter über kurz oder lang zum Absterben bringt. Häufig tritt auch eine 
schwedischen Landgärten; die Bauern schneiden im Herbst viele Zweige Kräuselung der Blattränder ein. Wie ist diese Erkrankung zu beheben? 
aus den Büschen und bewahren sie gebündelt im Winter im Keller, um A.L. Rauhut 
sie für den Fall des Wegfrierens der alten Pflanzen im Garten als siher Der Gummibaum ist vom Blasenfuß, dem Trips befallen. Dieses winzig- 
anwachsendes Steckholz im April in den Garten zu stecken. Ist der Kel- kleine, kommaähnliche Tier zernagt die Oberhaut, saugt den Saft aus, die 


Eine Bitte 


andie Boftbezicher 
der 
» Bartenfihönbeit« 


Wir erhalten immer wie- 


der von Lesern unserer 
Zeitschrift die Nachricht, 


daßsie dieses oderjenes 


Heft der »Gartenschön- 
heit« nicht zugestellt er- 
Da der 


Fehler in solchen Fällen 


halten hätten. 


niemals bei uns, sondern 


nur beim zuständigen 


Postamt liegen kann, bit- 


ten wir unsere Leser, die 
die 


durch die Post beziehen, 


»Gartenschönheit« 


sich künflig wegen un- 


pünktlicher Zustellung 


nur an ihr Postamt oder 


an ihren Briefträger zu 


wenden.Siedürfenüber- 


zeugt sein, daß sie dann 
nach wenigen Tagen 
schon das fehlende Hefl 


erhalten. Erst wenn ja 


einmal eine solche Mah- 


nung ohne Erfolg wäre, 


wollen sich unsere Leser 


an den Verlag wenden. 


Derlag der 
Gartenfhönheit 
KARL SPECHT KG. 


Ein Bilderwerk von Max Baur 


Mit einer Einleitung von Professor Dr. Hans Kania 
128 ganzseitige Bildtafeln in edelstem Tieftonverfahren 
auf matftem Kunstdruckpapier wiedergegeben, Format 24X32 cm 
In Ganzleinen RM. 18.— 


»Ein Bilderwerk über Potsdam, wie man es sich reicher nicht wünschen kann! Mit wäh- 
lerischer Sorgfalt weiß Baur das charakterische Detail ebenso zu erfassen wie den Ge- 
samteindruck eines Bauwerkes... Man mag Potsdam noch so genau kennen, durch 
dieses Bildwerk, in dem nichts Wesentliches ausgelassen, wird man es immer noch 
besser kennenlernen und wird tiefer eindringen in diese einzigartige Verbindung, die 
in dieser Stadt Preußen mit der Kunst eingegangen ist.« (B.Z. am Mittag.) »Ganz 
ausgezeichnete Lichtbilder! Ein in seiner Art vorbildliches Werk.« (Bauwelt.) 


KARL.,SPECHT VERLAG, BERLIN-CHARLOTTENBURG 
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Eier legt es in die Blätter, die glänzenden, kleinen, schwarzen Punkte ver- 
raten neben den Fraßstellen seine Anwesenheit, Der Blasenfuß gehört zu 
den nächtlichen Tieren. 

Der Gummibaum ist mit einer ganz leichten Schmierseifenlösung all- 
wöchentlich zu waschen, die Erde durch Lappen oder ähnliches vor dem 
Eindringen der Schmierseifenlösung zu schützen. Nachher muß die Pflanze 
wieder Blatt für Blatt auf der Ober- und auf der Unterseite mit lauwar- 
mem reinem Wasser nachgewaschen werden. Auch den Stamm dürfen Sie 
nicht vergessen. Die ganze Umgebung des Bäumchens muß gereinigt wer- 
den. Auch die Durchsicht benachbarter Pflanzen ist nötig. Das Aufstellen 
von flachen Schalen, gefüllt mit Wasser, das öftere Aufwischen des Fuß- 
bodens mit Wasser sind Abwehrmaßnahmen. 

Das Insekt, dem sich kleine Schildläuse zugesellt haben, ist entweder schon 
an der Pflanze gewesen, oder es wurde mit einer anderen Pflanze heim- 
getragen, sogar ein Blumenstrauß kann so ein Insekt beherbergt haben, 
selbst der Wind kann solche Tiere bringen. Die Schmierseifenbehandlung 
muß durch einige Wochen fortgesetzt werden, später ist auf eine wöchent- 
liche Reinigung mit lauem Wasser zu halten, aber bei einer gründlichen 
Wäsche mit der nur wenig starken - leicht milchigen - Schmierseifenlö- 
sung und der Nachwäsche alle Vierteljahr zu bleiben. ©. Böhme 


Kann man Rotdorn zurückschneiden? 


Kann ich einen Rotdornbaum von 15 cm Stammdurchmesser mit kräf- 
tiger Krone unbedenklich scharf stutzen, um ihn zu einem Formbaum 
- Kugelform - umzubilden? W. König 


Rotdornbäume kann man meist unbedenklich sehr stark zurückschneiden 
und formen. Am besten geschieht es bei mildem Winterwetter oder nach 
dem Winter, ehe der Saft steigt. @.S- 


Ich habe keinen Zugang zu meinem Grundstück! 


Alsın Grundstück ist so unglücklich gelegen, daß ich keinen direkten 
Zugang habe. Meine Nachbarn bestreiten meinen Anspruch auf Zugangs- 
recht über ihre Besitzungen. Muß ich mich damit abfinden? Eine Verpach- 
tung oder ein Verkauf meines Grundstücks ist doch bei diesem Zustand 
fast ausgeschlossen. Falls mir doch ein Recht zum Durchgang zusteht, ist 
es mir überlassen, welchen meiner Nachbarn ich darum bitte? Wie ist in 
diesem Falle die Abfindung? Müssen solche Abmacdhungen ins Grundbuch 
eingetragen werden? Hans Schliper 


Fehlt einem Grundstücke die zur ordnungsmäßigen Benutzung notwen- 
dige Verbindung mit einem öffentlichen Wege oder reicht die vorhandene 
Verbindung nicht aus, was bei Siedlungsstellen oder kleineren Parzellen 
sehr oft der Fall ist, so kann der Eigentümer des Grundstücks gemäß $ 917 
des Bürgerlichen Gesetzbuches von den Nachbarn verlangen, daß sie bis 
zur Behebung des Mangels die Benutzung ihrer Grundstücke zur Herstel- 
lung der erforderlichen Verbindung dulden. Die Richtung des Notweges 
und der Umfang des Benutzungsrechtes werden, falls die Beteiligten sich 
nicht gütlich einigen, auf Klage desjenigen, der das Notwegerecht geltend 
macht, vom Gericht bestimmt. Maßgebend sind hierbei nicht die persön- 
lichen Wünsche des jeweiligen Grundstückseigentümers, sondern die nach 
objektivem, vernünftigem Ermessen unter Berücksichtigung der Größe, 
Kulturart und Lage des Grundstücks als notwendig erkannten Bedürfnisse 
des betreffenden Grundstücks. Der Umstand, daß ein Grundstück ohne 
den Notweg nicht zu angemessenem Preise verpachtet werden kann, ge- 
nügt nach einer Entscheidung des Reichsgerichtes - abgedruckt in den 
»Entscheidungen des Reichsgerichtes in Zivilsachen« Band 79 Seite 1168 - 
für sich allein noch nicht, um ein Notwegerecht zu begründen. 
Tritt eine Veränderung eines Grundstücks ein, etwa hinsichtlich der Größe, 
Veränderung der Kulturart oder des Benutzungszweckes, so daß durch sie 
die bis dahin entbehrliche Benutzung eines Notweges erforderlich wird, 
so kann das Benutzungsrecht nicht mit der Begründung verweigert wer- 
den, daß die Veränderung nicht notwendig gewesen wäre. Wohl aber er- 
lischt das Notwegerecht mitdem Wegfalle des Bedürfnisses oder beschränkt 
sich stets auf das jeweils Notwendige. Das Notwegerecht kann immer nur 
vom EigentümereinesGrundstücks, nicht voneinerdritten Person, etwadem 
Pächter des Grundstücks, geltend gemacht werden, obwohl der Eigentü- 
mer die tatsächliche Ausübung des Rechtes natürlich auf Dritte übertra- 
gen kann. 
Von welchem der mehreren Nachbarn der Grundstückseigentümer das 
Recht geltend macht, steht in seinem Ermessen, die Wahl muß jedoch 
selbstverständlich nach vernünftigen Gesichtspunkten erfolgen und darf 
sich nicht als Schikane darstellen. Die Verpflichtung zur Duldung eines 
Notweges besteht nicht, wenn die bisherige Verbindung des Grundstücks 
mit dem öffentlichen Wege durch eine willkürliche Handlung des Eigen- 
tümers, wie Abbruch einer Brücke, Verzicht auf eine Wegedienstbarkeit, 
Verkauf des zum Grundstück gehörenden Weges und dergleichen aufge- 
hoben wird - $ 918 Abs. ı BGB. Nicht als willkürlich im Sinne dieser Be- 
stimmung soll nach einem Urteil des Reichsgerichtes - abgedruckt in >Ent- 


scheidungen des Reichsgerichtes in Zivilsachen« Bd. 79 8. 119 - die Ande- 
rung der Benutzungsart eines Grundstücks angesehen werden, wenn sie 
im Rahmen einer ordnungsmäßigen Wirtschaft erfolgt. Wird infolge der 
Veräußerung eines Grundstücksteiles der veräußerte oder der zurückbe- 
haltene Teil von der bisher bestehenden Verbindung mit dem öffentlichen 
Wege abgeschnitten, so muß der Eigentümer desjenigen Grundstückstei- 
les, über welchen bisher die Verbindung stattgefunden hat, den Notweg 
dulden. Dies ist also, wenn bei einem Grundstücksteile der Weg mit ver- 
kauft wird, der Käufer, anderenfalls der Verkäufer. Ein Nachbar ist in 
diesem Falle zur Überlassung des Notweges nicht verpflichtet. 

Das gleiche gilt, wenn der Eigentümer mehrerer Grundstücke einen Teil 
derselben veräußert. Es führt dann der Notweg nie über ein drittes Grund- 
stück, sondern über das von den bisher in einer Hand vereinigten, über 
das der Eigentümer vor der Veräußerung zu dem jetzt abgeschnittenen 
gelangen konnte. Besteht nach dem vorstehend Ausgeführten ein Not- 
wegerecht, so hat derjenige, der das Recht geltend macht, die Nachbarn, 
deren Grundstücke er dafür in Anspruch nimmt, durch eine Geldrente zu 
entschädigen, die jährlich im voraus zu entrichten ist, und die, auch wenn 
sie nicht ins Grundbuch eingetragen ist, allen Rechten aus dem belaste- 
ten Grundstück, auch den späteren, vorgeht. Zum Verzicht auf die Rente 
sowie zur Feststellung ihrer Höhe durch Vertrag ist die Eintragung ins 
Grundbuch erforderlich. Von diesem kraft Gesetzes gegebenen Notwege- 
recht, das jedem Eigentümer eines Grundstücks im Bedarfsfalle zusteht, 
zu unterscheiden sind natürlich alle diejenigen Rechte, die durch Verein- 
barungen zwischen Grundstückseigentümern begründet werden, sei es 
anläßlich des Verkaufs von Grundstücken oder Grundstücksteilen, sei es 
außerhalb eines solchen. Derartige Vereinbarungen begründen, solange 
sie nicht im Grundbuch eingetragen sind, lediglich schuldrechtliche Ver- 
pflichtungen, die wie jede vertragliche Abmachung zu erfüllen sind und 
bei Nichterfüllung Schadenersatzansprüche auslösen. Werden die Verein- 
barungen ins Grundbuch eingetragen, so begründen sie eine Grunddienst- 
barkeit im Sinne des $ 1018 BGB., die dann auf dem Grundstück bis zur 
Löschung im Grundbuch liegt und den jeweiligen Eigentümer zur Erfül- 
lung der eingetragenen Vereinbarung verpflichtet. Dr. Schieckel 


Unsere Lesor unbreiten mik 


Montbretien blühen auch bei uns üppig 


or ihrer Schilderung eines Gartens auf Gotland, im Juliheft, erwähnt 
Frau E. Petersen die Uppigkeit dortiger Montbretien. Wir sehen soldı 
für uns Binnenländer unerwartet üppiges Gedeihen schon in Norddeutsch- 
land. In kleinen pommerschen Städchen traf ich oft die Montbretia als breite, 
üppige Kante zu beiden Wegseiten; es war etwas feuchter Boden an Stellen, 
wo um die Stadtmauer herum früher die ersten Bürgergärten entstanden. 
Kein Mensch denkt daran, die Knollen im Winter aufzunehmen; dies wäre 
wohl höchstens einmal nötig, um die dichte Verfilzung aufzulösen. Es han- 
delt sich nicht um neuere großblumige Gartensorten, sondern um eine alte 
Form, die aber durch reiches, unermüdliches Blühen vom August bis Herbst 
ersetzt, was ihr an Blütengröße abgeht. 

Ähnlich üppig stehen im ganzen Küstengebiet Pommerns, Mecklenburgs; 
aufRügen die Anemone japonica, meist ohne besondere Pflege, über meter- 
hoch, sich willig ausbreitend. Was haben wir dagegen im trockenen, heißen 
Binnenland für Kümmerlinge, selbst wenn wir die heißen, sonnigen Gar- 
tenstellen vermeiden. Ursache für gutes Wachsen sind doch sicherlich die 
kühle, feuchte Luft im Sommer, häufigere Niederschläge und die gute, 
lange liegende Schneedecke im Winter. Auch Fuchsien, Knollenbegonien 
wachsen dort oben so gut, Dachau hat manche Ähnlichkeit, also ist ein 
Versuch aussichtsreich. Alexander Steffen 


Auch an die Tiefenlockerung des Bodens denken! 


&s ist unbedingt notwendig, daß der Gartenboden auch einmal eine 
Tiefenlockerung bis 50 cm erfahren soll. Ganz besonders bei Obstbaum- 
pflanzungen. Der Nährboden wird dadurch in die Tiefe erweitert. Daß 
die Pflanzen dafür dankbar sind und bis in diese Tiefe Nährstoffe auf- 
nehmen, ist erprobt. Im allgemeinen ist die Erde der Gärten nämlich nur 
spatenstichtief lebensfähig, weil nie tiefer aufgelockert wird. Aber diese 
Tiefenlockerung darf nur im Herbst geschehen. Warum wehl? 

Güte und Erfolgsgewißheit sind abhängig von der Richtigkeit der Arbeit: 
Je schwerer die Arbeit, je berechtigter ist das »Warume. Wir dürfen und 
sollen auf unseren fein abgestimmten Körper Rücksicht nehmen, indem 
wir uns im heißen Sommersonnenschein nicht unnütz plagen. Indem wir 
so schützend unseren Körper behandeln, schützen wir auch das >andere« 
Leben, das uns dient, das Leben in der Scholle. Bei tiefem Umgraben des 
Pflanzlandes im Sommer würden die heißen Sonnenstrahlen das Boden- 
leben abtöten. Das den Pflanzen so nützliche Bakterienleben des Edaphons 
stirbt weder durch Kälte, noch durch Luftsauerstoffmangel, aber durdi 
Hitze wird es vernichtet. Auch der tote Boden ist im vollen Sinne des 
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‚Wortes nicht tot. - Das Kleinstleben in ihm ist da, aber nur wirkungslos, 
latent. Von 50 cm an nach aufwärts weckt der schwache Reiz des Luft- 
sauerstoffes es zur Stoffwechseltätigkeit, schon bei niedrigen Temperatu- 
ren von — 1 bis 3°C. In Tiefen unter 50 cm ist der beste Erdboden voll- 
ständig tot. Heraufgeholt, wird er jedoch in einer kurzen Zeit von 14 Ta- 
gen von den Luft- und Oberflächenkeimen neu bevölkert. In luftstillen 
Tiefenlagen dauert es bedeutend länger. 

Die Notwendigkeit der Erzeugungserhöhung verlangt eine viel sorgsa- 
mere Pilege des Bodenlebens als bisher, weil der Pflanzenwuchs abhängig 
ist vom guten, jungen, vollkräftigen Bakterienleben der Erde. Das Leben 
aller Pflanzen, ganz besonders aber unserer Kulturpflanzen, fällt oder steigt, 
je nach günstiger oder ungünstiger Beschaffenheit der Pflanzerde, in Feld 
und Garten. Auf die gesunde Lebensfülle kommt es an. »Alles lebt«, sag- 
ten schon unsere Urvorfahren, und sie hatten recht damit. Sicher wußten 
oder ahnten sie um die Lebendigkeit des Erdbodens. Wir untersuchten 
das wissenschaftlich mit feinsten Instrumenten, fanden es bestätigt und 
staunten. Dabei erkannten wir, daß der Ersatz unorganischer, minerali- 
scher und chemischer Stoffe für die Bodenverbesserung allein nicht ge- 
nügt. Mit nur chemischen Vorgängen lassen sich die Kräfte des lebenden 
Bodens ebensowenig erklären, wie die Kräfte, welche die Wesensarten 
und Eigenschaften von Pflanzen, Tieren und Menschen formen, leiten 
und erhalten, 

Wir müssen also in erster Linie das Mikrobenleben im Pflanzboden stär- 
ken und mehren, wenn wir Wuchs und Ertrag der Kulturpflanzen steigern 
wollen. Wir können das, indem wir dem Boden durch tiefe Auflockerung 
Luft zuführen und Humusdünger eingraben. Eine gründliche 50-cm-Tief- 
lockerung reicht für drei bis vier Jahre, Sehr viel sauerstoffreiche Luft 
braucht das Leben im Boden nicht, aber die geringe Menge dieses Lebens- 
elements, die in den Boden, bei der Bearbeitung eindringen kann, ist für 
sein wirkungsvoll nützliches Dasein Bedingung. Besser und kräftiger lebt 
es bei reichlicher Luft- und Humuszufuhr. Herm. Sondermann 


Wer kennt noch die Georgine »Stolze von Berlin 


AUFRICHTIG habe ich mich gefreut, daß Karl Foerster im Juniheft die- 
ser Georgine als einer zwar alten, aber schönen Züchtung ein kurzes Lob- 
lied singt; ist sie doch auch einer meiner Schützlinge unter den über 100 
Dahliensorten, die ich schon gepflanzt und beobachtet habe. Eine Dame, 
die von mir Knollen geschenkt haben wollte, sagte: >Aber nicht von die- 
ser gewöhnlichen«. Und ich versuchte ihr klar zu machen, daß die »Stolze 
von Berlin« mit ihren gut gebauten, rosafarbenen Bällen und ihrem Blü- 
tenreichtum von den neueren Schmuckdahlien an Schönheit durchaus nicht 
übertroffen wird. Außerdem vermehrt sie sich reichlich und überwintert 
gut, Zu den älteren empfehlenswerten Dahlien gehört auch die lachsrosa- 
farbene »Elsbeth Pape« mit ihren edelgeformten Strahlen. Da sie nur 
halbhoch ist, benutze ich sie als Randbepflanzung einer Geländestufe, 
ebenso wie die gleichfalls reichblühende >Lilakönigin« und »Altgold«, 
beide niedrig. Auch »Blaustern«, dunkellila mit kleinen weißen Spitzen, 
halbhoch, darf nicht vergessen werden. Übrigens zeigte die »Stolze von 
Berline in Sanssouci ein ausgewaschenes Rosa, während meine - wahr- 
scheinlich von Späth stammend - viel kräftiger rosa ist. An geschützter 
Stelle sah ich in diesem Jahr einige »Andreas Hofer« schon am 14. Juni 
mit voll aufgeblühten Blüten. Vom gleichen Zeitpunkt an kam eine weiße 
Edeldahlie zu Kranzbindezwecken in erheblichen Mengen in den Handel. 

J. Friebel 


Wer hat großfrüchtige weiße Ananaserdbeeren? 


Dor einiger Zeit wurden als Schutz gegen Vogelfraß an dieser Stelle 
weiße Ananaserdbeeren empfohlen. Ich kenne sie als ganz besonders 
schmackhaft noch aus meines Großvaters Garten und bekam aus diesem 
Grund Lust, mir solche anzuschaffen. Ich finde aber in den Katalogen nur 
die kleinen weißen Monatserdbeeren. Wer weiß einen Züchter, der groß- 
früchtige weiße Ananaserdbeeren anbietet? Grete Hirzel 


Ein Hund frißt Radieschen! 


« Inser Hund entwickelt einen absonderlichen Appetit. Er ging wie- 
derholt aufs Radieschenbeet, scharrte die Knollen aus und fraß sie mit Ver- 
gnügen auf. Eine junge Katze dagegen verzehrte die Stecklinge der Sul- 
tanbalsamine. Wer hat ähnliche Erfahrungen gemacht? Helene Dathe 


EEE STRENGE ER NEGEEEERENSETSEN EINER EEEGEETIEESRESRERERTERTEEN 


Sie sollten Ihren Bodenuntersuchenlassen! 
Bitte lesen Sie den Artikel auf Seite 481 


in diesem Heft! 


Wie ich bei der Marienglockenblume immer neue Blüten erziele) 


7 
Arkumr euch die kleine Mühe und zupft an den verblüten Stengeln 
der Marienglockenblume, Campanula medium, alle Samenstände aus, und 
in etwa drei Wochen sind neue Blüten da, nicht so zart und duftig wie 
die ersten, doch wirklich noch lohnend. Grete Hirzel 


Tomate »Frühwunder« lohnt den Anbau 


Grosse Freude macht es mir, alljährlich in den Vorfrühlingsmonaten 
meine Tomatenpflanzen am Fenster heranzuziehen. Dieses Jahr versuchte 
ich es mit Pfitzers »Frühwunder«, doch die Planzen bekamen aus Mangel 
an Sonne und frischer Luft so stark die Kräuselkrankheit, daß einzelne 
ganz grau und runzlig waren. Ohne noch zu hoffen, nur aus Freude am 
Versuch, pflanzte ich sie dennoch aus an minderwertige Stellen. Und nun 
geschah das erste Wunder: die schon großen Pflanzen erholten sich im 
Freien ganz rasch, wurden wieder grün und so kräftig, daß sie sich trotz 
reichlichen Fruchtansatzes lange Zeit ohne Stab trugen. Eine überreich be- 
hangene Pflanze, ganz im Schatten von Zuckermais, trug rote Früchte zwei 
Wochen früher als jede andere Tomatensorte im Garten, so daß es uns 
wiederum wie ein Wunder dünkte. Ich kann die Sorte sehr empfehlen. 

Grete Hirze| 


Vogelschaden an Erdbeerpflanzungen kann man leicht verhindern 
© 


©S tat mir immer auch um die Vögel leid, wenn wir Gartenfreunde um 
die Zeit der Erdbeerernte uns so sehr über unsere Sänger zuärgern hatten. 


z 


Ein entzückendes Gejcenk 
für Brautleute, Eltern, Erzieljer! 


Ein Sprichwort jagt: 

„Fe mehr man einen Mann betradjtet, defto mehr erhöht fid} feine 
Leiftung." Aber jo fehr fit Mandi aud; Mühe gibt, aus dem Hund, den 
er zeichnen wollte, wird immer nur ein kleines Schweindyen. Da fagt 
er entjcjloffen: „Das bift du” und überreicht das Blatt feinem Nadjbarn. 


Bild und Tertprobe aus 


Mandi 


Ein Kinderleben in Bildern 
Mit 76 entzückenden Aufnahmen von Mar Baur 
und ernflen und heiteren Terten von Mar Mezger 
In farbiger Kuffette, geb. RN. 3,50. 
„Ein kleiner Bub lebt unbekümmert und fröhlich in die Welt hinein, 
lacht und weint, jpielt und fdjläft, hat feine Erlebniffe mit Kindern, Tieren 
und Blumen, macht feine Erfahrungen — trübe und gute, in entzückendes 
Bud, aus dem die ganze Seligkeit der erften unbejchwerten Kinderzeit 
köftlid; unmittelbar dem Bejdyauer entgegenweht.” 
(Blätter für Bücherfreunde.) 


KARL SPECHT VERLAG, BERLIN - CHARLOTTENBURG 9. 
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So zimmerte mein Mann große Lattengestelle, in Beetgröße, mit Masıhen- 
draht bezogen; sie schließen ganz dicht, halten die Vögel vollständig ab 
und die Pflanzen, etwas geschützt vor Wind und Wetter, stehen darunter 
auffallend gesund, die Früchte können ungestört ausreifen. Der Nachteil 
ist nur der hohe Anschaffungspreis unddie etwas umständliche Handhabung 
beim täglichen Pflücken. So versuchte ich es heuer bei Neuanlagen miteng- 
maschigen Drahtstücken, etwa 40 X 40 cm groß, die ich an den vier Ecken 
etwas einbog und jeweils über die reifsten Früchte legte. Anschaffung 
macht sich im ersten Jahr bezahlt, Handhabung ist denkbar einfach, und 
die Aufbewahrung der Gitter beansprucht nur. geringen Raum. 

Grete Hirzel 

da Kr 

Na Bürer 
Heimat und Verbreitung der gärtnerischen Kulturpflanzen. In Heft 37 
der »Grundlagen und Fortschritte im Garten- und Weinbau« beginnt im 
Verlage von Eugen Ulmer, Stuttgart, eine sehr erwünschte Darstellung 
der Herkunft und Verbreitung unserer Kulturpflanzen im Garten mit 
Teil I: »Reben und Obst.« Der Verfasser Dr. Alfons Fischer arbeitet in 
Müncheberg und ist mithin in der Lage, unser noch sehr verstreutes und 
unvollkommenes Wissen auf diesem Gebiete zu überblicken. Er schildert 
die Entstehungsgeschichte oder, wie er sagt, Genzentren der Obstarten. 
Soweit diese sich auf das kaukasisch-turkestanische Gebiet beziehen, sind 
hier die Untersuchungen russischer Forscher, vorallem von Vavilov,grund- 
legend. Aus den genannten Gebieten stammen Apfel, Birne, Quitte, Wal- 
nuß; aus Ostasien kommen Pfirsich und Aprikose. Außerdem werden die 
Kulturgebiete aller Obstarten in den verschiedenen Ländern kurz um- 
rissen, Diese Schrift füllt in der Tat eine wichtige Lücke in der Garten- 


literatur aus, und wir sehen den weiteren Heften mit großem Interesse 
entgegen. Camillo Schneider 


Die Schädlinge des Obst- und Weinbaues. Manche Gartenfreunde wer- 
den noch die alten Bücher des Freiherrn von Schilling kennen, deren tra- 
gender Teil die vorzüglichen Farbentafeln waren. Sie finden wir wieder 
verwendet in dem Buch von Dr. M. Schmidt »Die Schädlinge des Obst- und 
Weinbaues«. Die Wichtigkeit der Schädlingsbekämpfung braucht heute 
nicht mehr besonders betont zu werden, aber entscheidend ist vor allem, 
daß der Gartenliebhaber die Eigenheiten der Schädlinge kennt. Darum 
ist es sehr zu begrüßen, daß im Text immer auf die monatliche Entwick- 
lung der einzelnen Schädlinge hingewiesen wird, um Angaben für die Be- 
kämpfung zu haben. Das Buch ist klar aufgeteilt, übersichtlich und für 
den praktischen Gebrauch sehr zu empfehlen. Verlag Trowitzsch & Sohn. 
Preis 3,- RM. Karl Wagner 


Gartenfreude / Eılebtes und Eılauschtes. In dem Untertitel ist schon all 
das zusammengefaßt, was das kleine Buch enthält, im Laufe eines langen 
Lebens im Umgang mit Pflanzen Erfahrenes. Es sind Worte eines Gärt- 
ners, der es versteht, vieles für den Garten Wissenswerte in warmher- 
ziger Form zu sagen. Verlag Trowitzsch & Sohn, Frankfurt (Oder). Preis 
2,50 RM. Karl Wagner 


Geschützte Pflanzen im Kanton Bern. Die allgemein rücksichtslose Mit- 
nahme von Wildpflanzen, vor allem alpiner, die bei einzelnen schon fast 
zum Aussterben führte, hat auch die Schweiz dazu gebracht, besondere 
Verordnungen zum Schutz der gefährdeten Pflanzen zu erlassen. Für den 
Kanton Bern hat in der Verordnung über den Pflanzenschutz vom 7. Juli 
1935 die kantonale Bernische Naturschutz-Kommission einen Bilderband 
mit 26 unter Schutz stehenden Pflanzen herausgegeben. Sehr gut ausge- 
führt, zeigen die Bilder die Pflanzen in naturgetreuen Farben. Es handelt 
sich um Pflanzen, deren Ausgraben und Ausreißen ganz verboten ist, höch- 
stens ein paar Triebe dürfen sorgfältig gepflückt werden. Der Atlas wird 
auch für deutsche Wanderer wertvoll sein, die nach der Schweiz kommen 
und wissen müssen, welche Pflanzen unter Schutz stehen. Darüber hinaus 
verdient aber die Sammlung eine weite Verbreitung wegen der Schön- 
heit der Aufnahmen. Kommissionsverlag W. Krebser & Co., Thun. Preis 


4,50 Fr. Karl Wagner 


Chinesische Einflüsse auf europäische Gartenbauten. Die Abteilung 
für »Landscape Architecture« der Harvard-Universität in Cambridge bei 
Boston, Mass., USA., beginnt eine Reihe von Monographien herauszu- 
geben. Als erste liegt vor »Chinese Influence of European Garden Struc- 
tures« von Eleanor von Erdberg, herausgegeben von Bremer Whidden Pond. 
Dieser sehr hübsch ausgestattete Band schildert die Stile der Chinoiserie, 
die Quellen zur Kenntnis der chinesischen Architektur im 18. Jahrhundert 
und ihr Eindringen in die europäischen Gärten. Er gibt reiche Beispiele 
für Gartenbauten und architektonische Einzelheiten aus dieser Zeit. Eine 
wertvolle Bibliographie beschließt das historisch sehr interessante Werk, 
dem eine Reihe von Tafeln mit 94 Einzelbildern beigegeben sind. Für alle, 


die jene unserem heutigen Gartenempfinden so fremde Zeit sich wieder 
zurückrufen wollen, ist diese Monographie unentbehrlich. Preis geb. 5 5.-. 


Chreruik 


Von der Reichsgartenschau Stuttgart 1939 


Im September hatte ich Gelegenheit, unter der Führung von Stadtbau- 
amtmann Bauer, dem Leiter des städtischen Gartenwesens in Stuttgart, 
das Gelände für die große Gartenschau zu besichtigen und mich vom Stand 
der Arbeiten zu überzeugen. Das Ausstellungsgelände liegt am Killes- 
berg, einem der rebenbewachsenen Hügel, die Stuttgart im Norden säu- 
men, und umfaßt nicht weniger als 50 ha. Es war zum großen Teil ein 
Terrain, das recht verwildert dalag, bestehend aus Steinbrüchen, Robinien- 
wäldchen, alten Obstgärten und dergleichen. Es ist sehr unregelmäßig, 
tief zerklüftet und recht schwer aufzuschließen. Der Boden ist zumeist 
der hier im Schwarzwald vorherrschende, ziemlich weiche Buntsandstein, 
eine recht arme Formation. 

Indem man es aufschließt und zunächst zu einer Reichsgartenschau, später 
zu einem großen zoologischen Garten verwertet, löst man die lange schon 
brennende Frage seiner landschaftlichen Gestaltung und Eingliederung 
in das Stadtbild. Es handelt sich also nicht nur um die Anlage einer Gar- 
tenschau, mit ihr wertet man gewissermaßen nur die erste Phase der Um- 
gestaltung des so wechselreichen Geländes aus, das erst dann, wenn es 
in den Dauerzustand des Zoos übergegangen ist, seine endgültige Ge- 
stalt erhält. 

Diese Tatsache und der ganze natürliche Charakter des reich gegliederten 
Geländes machen die hier zu lösende Aufgabe zu einer ebenso inter- 
essanten wie schwierigen. Man kann wohl sagen, daß bisher noch keine 
Gartenschau in Deutschland unter so eigenartigen Verhältnissen ent- 
standen ist. 

Zur Erlangung von Ideen für die Ausgestaltung war seinerzeit ein Wett- 
bewerb ausgeschrieben worden, dessen erster Preis an Gartengestalter 
H. Mattern und Architekt G. Graubner fiel, unter deren Leitung nun die 
Ausführung erfolgt. Es ist klar, daß bei einer so komplizierten landschaft- 
lichen Gestaltung von vornherein nicht alles im einzelnen festgelegt 
werden kann, sich mithin beim Ausbau immer wieder neue Gesichts- 
punkte und durch das Gelände bedingte Möglichkeiten ergeben. Allmäh- 
lich wachsen jetzt schon die Hauptlinien heraus. Doch fehlen zur Zeit 
noch die neu aufzuführenden Baulichkeiten. In den Pflanzungen ist man 
schon viel weiter. Es ist staunenswert, was alles schon durchgeführt und 
wie sorgsam es technisch bearbeitet wurde, 

Man hat die Empfindung, daß hier etwas entsteht, das später in seiner 
ganzen Art uns überraschen wird, und daß noch nie ein solches Gelände 
für eine Gartenschau zur Verfügung stand. Wir können 1939 damit redh- 
nen, in Stuttgart eine Schau vorzufinden, die uns viel Neues und Unge- 
wohntes bieten kann. Sie wird außerordentlich vielseitig sein und so 
manches in einem Maßstabe zeigen können, wie es bisher auf einer Gar- 
tenschau nicht möglich war. Das »Tal der Rosen« verspricht sehr viel. Die 
»Angewandten Pflanzengemeinschaften für Sonne und schattige Lagen« 
können sehr lehrreich werden. Es fehlen nicht die Blumenterrassen, die 
Blumenwiese, Wasserterrassen, Anlagen für Heimatschutz und Vogel- 
schutz, ganz zu schweigen von Wohngärten, Kleingärten, Gärtnereivor- 
bildern, Schulgärten und was immer heute für eine Reichsgartenschau 
unerläßlich ist. 

Noch ist sehr viel zu leisten, wenn alle Gehölze und Stauden bis zum 
Frühjahr 1958 in der Erde sein sollen. Wir können nur wünschen, dal 
der gewaltige Plan bis April 1939 durchgeführt werden kann. Wir werden 
gern über die Fortschritte von Zeit zu Zeit berichten. [OR], 


Camillo Schneider 


Jahrestagung der Vereinigung der Staudenfreunde 


(Das »Haus Schönheit der Arbeit in der Düsseldorfer Ausstellung 
>Schaffendes Volk< sah am 11. und 12. September die Jahrestagung der 
Vereinigung der Staudenfreunde. 

Die Jahreshauptversammlung wurde von Professor Dr. Ebert, dem Präsi- 
denten der Deutschen Gartenbau-Gesellschaft, eröffnet, der die anwesen- 
den Mitglieder und Gäste willkommen hieß. Sein besonderer Dank galt 
dem Schöpfer der Gartenschau, Gartendirektor Tapp, und seinen Mitar- 
beitern, Gartengestalter Meusel und Frau Direktor Dieckmann von der 
Gartenbauschule in Kaiserswerth. Anschließend überbrachte Gartendirek- 
tor Tapp die Grüße seiner Stadt und fand besonders herzliche Worte für 
die wertvolle Unterstützung durdı Georg Arends, Ronsdorf. Als Zeichen 
anerkennenden Dankes überreichte er im Namen des Oberbürgermeiste!s 
Professor Dr. Ebert und Georg Arends je ein künstlerisches Buch der Stadt 
Düsseldorf. Im weiteren Verlauf der Tagung wurde der bisherige Name: 
>Vercinigung der Staudenfreunde« in »Verein deutscher Staudenfreunde« 
geändert und Baron von Reitzenstein zum neuen Vorsitzenden bestimmt 
weil Stadtrat Kaiser wegen Arbeitsüberlastung gebeten hatte, ihn von sei 
nem Vorsitz zu entbinden. 
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Als erster Referent sprach dann Professor Ebert über: »Der Aufbau der 
Vereinigung der Staudenfreunde und seiner Prüfungsstellen«, um die Richt- 
linien für die kommende Arbeit zu geben. Die Prüfungsstellen können 
schon in allernächster Zeit eingerichtet werden, weil die Verhandlungen 
darüber bereits teilweise zum Abschluß gekommen sind. So hat sich der 
Botanische Garten in Dresden bereit erklärt, die gesamte Gattung Saxi- 
fraga zu bearbeiten, und der Bremer Versuchsgarten der Deutschen Rho- 
dodendron-Gesellschaft wird die Astilben und Lilien in Vergleichsanbau 
nehmen. Für Primeln, Phloxe und Iris werden bald abschließende Verhand- 
lungen vorliegen. Schon im nächsten Jahr sollen die Prüfungen für sämt- 
liche Dahlien im Zentraldahliengarten der Stadt Düsseldorf beginnen. 
Den ersten Kurzvortrag hielt Gartenbauoberlehrer Rosenthal über »Far- 
benharmonie im Staudengarten«, dem sich ein sehr interessantes Kurzre- 
ferat des Gartenoberinspektors C.R. Jelitto, Berlin, über »Erfahrungen mit 
Schattenstauden« anschloß. Er wies eingehend auf die Wichtigkeit der Bo- 
denvorbereitung hin und brachte aus eigener Praxis eine Reihe guter Stau- 
den, die sogar in tiefschattigen Lagen Verwendung finden können. 
Etwas ganz Neues brachte die Jahrestagung ihren Mitgliedern durch die 
Herausgabe der »Blätter für Staudenkunde«, die jährlich drei- bis vier- 
mal erscheinen sollen. Diese Sammelblätter, deren erste Lieferung bereits 
als sogenannte >»Lose-Blätter-Kartei« vorliegt, sollen im Laufe der Zeit zu 
einem Standartwerk über Stauden ausgebaut werden. Die ständigen Mit- 
teilungen der Ergebnisse aus den Versuchsgärten und Prüfungsfeldern 
machen die Staudenblätter zu einem Nachschlagewerk, das reiche Aner- 
kennung finden wird. 

Die Jahrestagung schloß mit einer Besichtigung der Staudengärtnerei 
Georg Arends in Ronsdorf und einer Fahrt zum Ausstellungsgelände der 
nächstjährigen Reichsgartenschau Essen. Dottke 


Arbeitsplan 

des Gartenbauvereins Kassel e. V. 1856 für das Winterhalbjahr 1937/1938 
Freitag, den 12. November 1957: Hauptversammlung. Jahresbericht, Vor- 
trag Frau Elise Warlich: »Deutsche Heilbäder und schönes deutschesLand.« 
Mit Lichtbildern. Verteilung von Maiglöckchenkeimen. 
Freitag, den 10. Dezember 1937 : Adventsfeier. Musikalische Darbietungen. 
Vortrag Lehrer Karl Schäfer: » Winterschönheit in der Strauch- und Baum- 
welt.« Mit Lichtbildern. 
Freitag, den 14. Januar 1938: Vortrag Stadtgartendirektor Rudolf Stier: 
»Kleingarten- und Landschaftsgestaltung im Kasseler Fuldabecken.« Mit 
Lichtbildern. Verteilung von Karotten- und Zwiebelsamen. 
Freitag, den 11. Februar 1938: Vortrag Reichsbahninspektor H. Hadler: 
»Über Vogelschutz.x Mit Lichtbildern. Verteilung von Blumensamen. 
Freitag, den 11. März 1938: Vortrag Dr. Karl Orthmann, Kassel, von der 
I. G. Farbenindustrie A. G., Landwirtschaftliche Beratungsstelle: »Der 
Siedlergarten.« Mit Lichtbildern. Verteilung von Steckzwiebeln. 
Freitag, den 8. April 1938: Vortrag Garteningenieur Karl Hinze, Kassel: 
»Der Garten als Wohnraum.« Mit Lichtbildern. Verteilung von Dahlien. 
Die Mitglieder werden gebeten, die Monatssitzungen regelmäßig und 
pünktlich zu besuchen, Die Sitzungen finden im Saale der Gaststätte Schade, 
Frankfurter Straße 20, statt. Beginn jedesmal um 20 Uhr. Neuanmeldungen 
von Gartenfreunden sind willkommen. 


Diesem Heft liegt ein Prospekt des Parus- Verlages in 
Reinbek bei Hamburg bei, den wir der besonderen Auf- 
merksamkeit unserer Leser empfehlen. 


# ® 
Wenn Sie Ihren Umsatz N) eigeth 


wollen, dann müssen Sie zeifgemäß 
und erfolgreich werben. Wir machen 
Ihnen gern einige Vorschläge, Schrei- 
ben Sie noch heute an die Änzeigen= 
Verwalfung der »Gartenschönheit«, 
Berlin W 35, Pofsdamer Straße 122 


Mitarbeiter dieses Heftes 


Dr. F. Hallbaum, Berlin, Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge / 
Gartenbauoberlehrer W. F. Rosenthal, Lichterfelde-West / Gartengestal- 
ter W. Alverdes, Berlin-Zehlendorf / Gartengestalter M. K. Schwarz, 
Worpswede / Gartendirektor K. Hoffmann, Brackwede, Sennefriedhof / 
Gartengestalter E. Wegner-Höring, Stuttgart / Frau Helen Jessen, Laufen 
Weingut v. Zeppelin / Gartenmeister N. Hoeck, Bornim / Auslandskor- 
respondent Wolfgang Schrader, Quedlinburg / Landwirtschaftskammer- 
rat Dr. Müller, Oranienburg / Dr. M. F. Wocke, Steinau (O.) / Lehrer 
A. Grünich, Dresden / Franz Prall, Landsberg (Warthe) / Garteninspektor 
J. Horn, Essen-Frintrop / Gartendirektor K. Knippel, Großjena (Saale) / 
Walther Schuster, Oberreichenau / Dr. F. Schulz, Institut für Obstbau, 
Berlin-Dahlem / Frau M. Schmidt-Theile, Leipzig / Konservenfachmann 
H. Ohler, Coburg / Frau Olga Böhme, München / Photographen: Adelheid 
Müller / Illustrierungen: Fräulein E. Bartning, Berlin / Graphiker Roth- 
fuchs, Leipzig. 


Was bringt das Dezemberheft Wichtiges? 


Was hat das vergangene Jahr dem Gartenliebhaber gebracht? / Von der 
gestaltendenKraftdes Wasserbeckensin Gärten von 170bis3009m Größe / 
Bessere Gärten für weniger Geld. Bepflanzung II / Die Bepflanzung 
von Staudenrabatten. Die Regenbogenrabatte / Blütenschätze für unsere 
Gärten. Wenig bekannte Steingartenpflanzen / Bildertafeln neuer schöner 
Einjahrsblumen / Kunstfertige Gäste bei der Rose / Schöne Keramiken 
für den Garten / Gartenerregungen an Nachbarzäunen II, Praktische Aus- 
wirkungen / Meine Frau die Gärtnerin. Vorabdruck aus dem gerade er- 
scheinenden Buch / Der Wohnwert des Giebelhauses / Schmiedeeiserne 
Hauslaterne / Erfahrungen mit dem Schnellkompost / Baumruinen müssen 
aus den Gärten entfernt werden / Der fahrbare Gartenkorb / Unser Bo- 
den wird untersucht II, Ein Beispiel für die Durchführung / Aus der neuen 
Rubrik »Pflanzendoktor«e: Warum müssen wir Pflanzenkrankheiten be- 
kämpfen? und Die Gartenapotheke leistet erste Hilfe / Rückblick auf die 
Erfolge im Gemüsegarten / Grundsätzliches zum Schnitt älterer Obstbäu- 
me / Wer kennt die Winterhärte der Steckzwiebel? 7 Weihnachtliches 
Nußgebäck / Wir ziehen uns seibst Zimmerpflanzen / Unsere Clivien / 
Die schöne Pflanze im schönen Hülltopf / Gartenbrief aus Afrika. 


Wir erinnern: 

Zierpflanzen: Wenn alles Verblühte abgeschnitten ist, dann Beete 
mit verrottetem Dung belegen, Unkraut vorher entfernen. Bei 
den Rosen verschieben wir die Einwinterung ruhig noch auf die 


Zeit, die einen leichten Frost gebracht hat. Dann Pflanzen an- 
häufeln. Komposthaufen unter Kalkzusatz umsetzen. Rasen ab- 
harken, ehe er mit Kompost belegt wird. Montbretien nicht aus 


dem Boden nehmen, sondern mit Korb und überdecktem Laub 
schützen, ebenso machen wir es mit Tritoma. Immergrüne Ge- 
hölze — Rhododendron, Koniferen — gründlich wässern, da der 
Winter mit den trockenen Winden große Anforderungen an die 
Pflanzen stellt. Die meisten Pflanzen vertrocknen im Winter aus 
Mangel an Wasser, die Schäden, die der Frost anrichtet, treten 
dagegen zurück. Pflanzen im Winterquartier — Dahlienknollen, 
Begonien, Canna — von Erde und gelben Blättern säubern. Ab- 
geerntete Sämereien sachgemäß aufbewahren, vor allem gegen 


a 
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Mäuse schützen. Sträucher neu pflanzen, wurzeln gewöhnlich jetzt 
noch an. Laub möglichst trocken aufbewahren, später zum Packen 
der Frühbeete verwenden. Zäune nachsehen, Holz imprägnieren 
mit Karbolineum oder Fluid. Wo Hasen- und Kaninchenfraß zu 
befürchten ist, Bäume mit Draht oder Reisig umgeben. 

Gemüse: Im Keller für gute Lüftung und Sauberkeit sorgen, Alle 
14 Tage Generalmusterung abhalten, ob nichts fault. Ist das im 
Freien verbleibende Gemüse: Grünkohl, Rosenkohl, Petersilie, 
Schwarzwurzeln, Pastinaken, Spinat gegen Kaninchen- und Hasen- 
fraß geschützt? Bohnenstangen und Erbsenreiser abranken, 
trocken aufbewahren. Frühbeete von Erde entleeren. Faules Holz 
ausbessern, Fenster nachsehen, ebenso Geräte. Eisen für den 
Winter einölen. Spargellaub abschneiden, gibt gutes Deckmaterial 
für andere Pflanzen, wenn es gesund ist; sonst verbrennen. Boden 
graben, rigolen, unter Entfernen jedes Unkrautes, das sich etwa 
durch unterirdische Ausläufer weiterverbreitet. 

Obstgarten: Baumschnitt durchführen. Weinreben beschneiden 
und zur Erde legen. Neupflanzungen von Obstbäumen vornehmen, 


Augsburg Düsseldorf 
; ; Oswald Woelke 
Hans Wohlwend jr. Gartengestalter 
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Zeiigemäße biologische Gartenberatung. 
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staatl. dipl. Gartenbauinspektor 
Gartengestalter 
Entwurf und Ausführung särfnerischer 
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Schnackenberg ® Siebold 
Inhaber: Rudolf Schnackenberg 
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Chemnitz«Furth, Fischweg 86, Fernruf 41282 


Chemnitz Leipzig S 3 
A. Ludwig Rübartsch Georg Vogt 
Guck gwleltang = Gortesueeföhrung z Garfengestalter 
KIRCHE Garten- und Parkgestaltung 


Entwurf und Ausführung an allen Orten 
des In» und Austandes 


Schenkendorfstraße 54 Rufı 3 78 59 
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Düsseldorf 


Josef Buerbaum 
Gartengestalter, Entwurf. und: Ansfährang 
Schrift: Neue Gärten mit 44 Bildern poil« 
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Roßitraße 21. Ferneuf 34173. 


1 Feld in dieser Größe 
bei 12maligem Erscheinen pro Auf- 
nahme RM. 7,65 


Lassen Sie sich durch einen Gartengestalter beraten! 


solange der Boden frei von Frost ist. Leimringe nachsehen und 
bei Bedarf neu streichen. Baumscheiben mit verrottetem Dung 
belegen, hält Frost von den Wurzeln fern, Erdbeeren mit ver- 
rottetem Dung belegen. Das Herz der Pflanzen muß aber frei 
bleiben, Krebsschaden an Bäumen bis aufs gesunde Holz aus- 
schneiden, mit Baumwachs verschmieren. 

Zimmerpflanzen: Am Fenster stehende Pflanzen sind in kalten 
Nächten ins Zimmerinnere zu bringen. Auf jeden Fall empfiehlt 
es sich, Papier als Schutz vor den Fenstern aufzustellen, Blumen- 
zwiebeln in Töpfen genügend wässern. Fuchsien und Pelargonien, 
die im Keller stehen, von toten Blättern säubern. Nicht gießen! 
Im warmen Zimmer dauernd für feuchte Luft durch Verdunster 
an den Heizungen oder Öfen sorgen. Bei Blattpflanzen Blätter 
oft mit warmem Wasser abwaschen, hält die Poren offen. 


Erst nach dem Druck des Artikels geht uns folgende Mitteilung zu. Die Bilder 
auf Seite 468 sind von Saebens, die Zeichnung auf Seite 469 von Langhoff 
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Baumschulen 


Parkanlagen, städtische Grüngebiete, Spiel- 
und Sport, Friedhöfe 
in Deutschland und im Ausland 


Wuppertal-Vobhwinkel 
Schließfach 8 


Fernruf 32439 
Gegrändet 1886 


Läbec, Breite Straße 85187 Tel. 28012 


Mannheim Finnland Schweden Dänemark 


Fritz Seidler, Gartengestalter Schleswig. Holsteın 
Inhaber bober Wetibewerbipreite 
Eahwurf und Ausjabrung:alleroris. | prahe Karl Scharnberg 


tischer Berater für alle Gränanlagen | Baum- 
schule und Stauderkulturen 


Meeräcerstr. 91 Ruf 41816 


Garfengestalter 
Kıel, Zastrowstr. 14 Tel. 6479 


Mitteldeufschland 
K. A. Knippel 


Stuffgart 


Dipl.-Obstbauinspektor] Gartendirektor a. D. Albert Lilienfein 
Beratung I Unterweisung / Oberleitung Gartengestalter 
Entwurf und Ausführung 
Erwerbsplantagen | Schöne Obstgärten 
Großjena bei Naumburg (Saale) Zeller Straße31  Fernruf 71739 


Norddeutschland 
und Ausland 


Stuttgart 


Ofto Valentien 
Gartengestfaller 
Stuffgart-Sillenbuch Tel. 298767 


Hermann Koenig 
Gartengestalter 
Entwurf und Ausführung von Park- 
und Gartenanlagen im In- und Aus- 
lande, Ernsthafte Interessenten er- 
halten mein Buch: „Gärten von 
heute“ mit über 100 Abbildungen 
kostenlos. 


Ulm (Donau) 
Offo Kurz 


Gartengestalter Dipl. rer. hort. 


Hamburg, Ander Aller 6 F« 
jamburg, Ander Alter 6 Ferarafı 249087 | 7), (Donau), Burgsteise 10 Farncaf 4398 
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Potsdam —————— 
Roland Weber 
Arbeitsgemeinscaft der Gartengestalter Gartengestalter 
Köln-Rodenkirchen Ruf 9357 


Karl Foerstfer 
Hermann Mattern 
Herta Hammerbacher 


Hauptstraße 53 


Schweiz 
ebehetr 


Entwurf und Beratung an allen Orten Ad . Engler & Cie, 
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Potfsdam= 
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MAX KRAUSE 


Rosen-Neuhelten-Spexlal-Kulturen 


HASLOH (Holstein) 


Heranzucht und Vermehrung d.be- 
währtesten Nouhelten des In- und 
Auslandes — GROSSE VORRÄTE 
hochstämmigerundnledrigerRosen 
aller Klassen und Jahrgänge 


Verlangen Sin Preisliste 


Dachanstriche 


garantiert wasserdicht, teerfrel, kalt 
strelchbar, lieferbar in Sohwarz, Rot, 
Grün und Silber. 8Jahre haltbar. Pro- 
spekt202 kostenlos von Paratect-Werk, 
Borsdorf-Leipzig. 


Immergrüne Gehölze, 
Zwerg-Koniferen, 
Obstbäume, 
Rosen aller Art, 
Ziergehölze, 
Heckenpflanzen 
alles in hervorragender, 
gesunder Qualität, 
Unser 
reichhaltiger 
Hauptkatalog 
wird auf Wunsch be- 
reitwilligst unbe- 
rechnet zugesandt. 


J. TIMM & CO. 


Baumschulen 
ELMSHORN bei Hamburg 


etwa 800 erprobte Sorten für alle 
Zweige der Gartengestaltung sowie 
Kleingehölze. 
Neue Preisliste kostenlos. 
Adolf Marxsen, 
Staudengärtnereien, gegr. 1895 


Hamburg-Osdorf-Alt, 
Post Gr.-Flottbec. 


Ruf: Hamburg 49 33. 08 


PÄDAGOGIUM 


SCHWARZBURG 
Die Schule am Walde 
Oll-Relfe und Abitur an der An- 
stalt. Internat In gesundester Lage 
Im schönsten Tell Thüringens. 


Interessante und seltene. 


Warm-und 
Kalthaus- 
pflanzen 


Bitte Liste anfordern! 
Wilh.Stoffregen, Garten- 
baubetrieb, Dortmund. 


Lorenz von Ehren 
Johs.v. Ehren Nachf. 


Baumschulen 


Altona-Nienstedten 


empfiehlt 


alle Baumschul- 
artikel in gut kul- 
tivierter starker 
Ware und großer 
Auswahl. 

Preise auf Anfrage 


STAUDEN 


In herrl. Sortenwahlu. bester Qualität 
für alle Zwecke Neueste Preisl. freil 


AUGUST HARTMANN 


(Inh. Fritz Hartmann) 
Stauden-Kuliuren Gegründet 1882 


KRANICHFELD beiERFURT 


Paul Wolter 


Orchideenkulturen,Magdeburg-W. 
Gegr. 1885, empfiehlt: 

Orchideen in bester Beschaffenheit 
und feinster Abstammung eigener 
Zucht, sowie natürliche Species, Po- 
Iypodium und Sphagnum. 


Meilen Spaten 


Ganf, Automaten Riftoten PATUS Bogeljchug Neinbekr 


Stauden-Sortimente: 


100 Stauden in 20—25 Sorten mit Namen zum Blumenschnilt. . RM. 25,— 
100 Stauden in 20—25 Sorten mit Namen für Einzelpflanzung, 


Dekorations- und Blattstauden . . . . RM. 35,— 
100 Stauden in 20—25 Sorten mit Namen für Vor-, Gruppen- 
und Beetbepflanzung . R RM. 30,— 


100 Stauden in 20—25 Sorten 


„ feineren 
eo für Steingärten, A 


STAUBEN FUR ALLE ZWECKE 


Unsere Staudenabteilung umfaßt ein bepflanztes Areal von 20 Morgen. 
Größte Bestände in korrekt kultivierten Pflanzen. 


Namen für Felspartien, 
Mauern und Steingärten . . . .. . 
100 Stauden in 20—25 Sorten mit Namen für Bepflanzung von 
Wasserpartien, Ufern u. fürfeuchtelagen RM. 35,— 
100 Stauden in Sorten mit Namen für Plattenwege .. . . . RM. 20,— 
100 Stauden in Sorten mit Namen, auf Wunsch auch in nur einer 


Unterlassungssünden 
rächen sich stets, verlangen Sie 
deshalb sofort meinen neuen 
illustrierten Katalog Nr. 68 über 
feine Gehölze, Blüten- 
u. Steingartenstauden, 
Rosen, Koniferen, trag- 
bare Obstbäume, 


kurz alles für den Garten. 
Sie werden vorzüglich bedient! 


T. Boehm 


Oberkassel b. Bonn . Gegr. 1896 


CARL SCHLIESSMANN 
MAINZ-KASTEL 
@ärtnerlsche Schmuckbauten, 
Rosenbogen, Elohenholzzäune, 


Schattendecken, Möbel. 
Verlangen Sie Katalog. 


RUBOLF SCHMIDT 


BAUMSCHULEN - ROSENKULTUREN 
RELLINGEN/HOLSTEIN 


Mein Hauptkatalog 1937/38 ist erschienen und wird auf An- 
forderung sofort unverbindlich und kostenlos zugesandt 
Große Bestände und reiche Sortenauswahl 
Erstklassige Qualität (Morkenwarel NN 


AnerkanntprompteundzuverlässigeBelieferung | | | 


Markenware / Großkulturen 
Katalog tiber sämtliche 
Baumschulartikel kostenlos 


bringen Leben in den 
Garten. 
Sie haben Ihre Freide 


daran, 


Dogeltränten 
liefert 


Fritz Schauffele, 


Travertinwerk, 
Bad Cannstatt. 


Mir liefern 


Ihnen 
Rofenpflanzen 


in allen Formen und relchhal- 
tigstem Sortiment einschließlich 
Neuheiten. 
FordernSisunseranRatfalog! 
Unser Reklamesortiment, beste- 
hend aus 10 niedrigen Rosen In 
10 verschiedenen Sorten eln- 
schließlich Neuheiten erhaltensie 
in prima |. Qualität zum Preis 
von 4,— RM., in Mittelware zum 
Preis von 2,50 RM. 


W. Kordes’ Söhne, 


größte deutsche Rosenschulen, 


Sparrleshoop /Holsteln 


Stauden 


für alle Zwecke 


Schnitt- und Schmuckstauden, 
und Felsanpflenzen, 
r- und Sumpfpflanzen, 
Frellandfarne, Heldekräuter, 
Moorbeet- und alpine Gehölze. 
Relchhaltigste Auswahl, wert- 
volle algene Neuzächtungen 
und Seltenhelten. 


Georg Arends 
Wuppertal-Ronsdorf 
@ Prelsliate auf Anfrage frei, 


nn er nn a Somit ann 


Rüdersdorfer Kalkstein 
das beste Material für Steingärten! 


Plattensteine in Schichthöhe von 8 bis 20 cm, zum Belegen von Wegen und Bö- 
schungen, zur Herstellung von Trokenmauern, Treppenstufen usw, 


Grottenstelne für verschiedene gärtnerishe Anlagen. 

Kantensteine für Wege-Einfassungen usw.! 

Fußweggrus in verschiedenen Körnungen für Gartenwege. 
Zu beziehen durch die 


Berginspektion Rüdersdorf 
zu Rüdersdorf(beiBerlin) 
Telefon: Sammelnummer Rüdersdorf 203 


| Zur Herbstpflanzung 


winterhart ausdauernde 


| Blüten- und Steingartenstauden 


Kakteen, Farne, Heidekräuter, Ziergräser, Sumpf- und Wasser- 
| pflanzen, Zwerggehölze {und -koniferen, Schlinger. Besonders 
reichhaltige und feine Sortenauswahl. 104 Seiten starker Haupt- 
katalog mit 70 herrlichen Tiefdruckbiidern und ausführlichen Be- 
schreibungen kostenlos, 


Kayser & Seibert, Roßdorf ib. Darmstadt 50 


Große Vorräte in Baumschulpflanzen 
eigener Anzucht 


C. Berndt, Zirlauer Baumschulen 
Post- und Bahnstation: Freiburg in Schlesien / Gegr. 1854 


In Kultur etwa 400 Morgen in rauher 
Vorgebirgslage. Preisbuch kostenlos. 


WegenUnmstellung 


müssen meins Kulturen in Schmuck-, 
Schnitt- und alpinen Stauden in 
kürzester Frist geräumt sein. Ver- 
langen auch Sie noch heute das 
äußerst günstige Räumungsangebot. 

Stauden- 


W. Hofbauer, 'i:er 


Hammelburg [Mainfr.). 


KOENEMANN 
Niederwalluf (Rheingau) 


liefern alle 
zur Gartenaus- 
schmückung geeigne- 
ten Stauden, Feispflanzen, 
Farne, Schlingpflanzen, 
Rosen, Obst- und 
Ziergehölze 


Bitte verlangen Sie 
unsere Sortenliste 


fürden gepflegten Garten 


Garfen-Btikeften 


zum Beschreiben m. wetterfester Tinte. 
Langjährige Haltbarkeit und elegan- 
tes Aussehen wie bei Porzellanschil- 
dern, aber wesentlich billiger. Ver- 
langen Sie Preisliste kostenlos. 


PaulKöhler,£tikettenfabrik, 
Schweidnitz i.Schles. 128, 


Meine neue 


Preisliste 1937/38 


erschienen 


@ 

Ausführlihe Beschreibungen 
aller angebotenen Pflanzen 
© 
Wertvolles 
Nachschlagebuch 
® 
Versand gegen Erstattung eines 
Unkostenbeitrages von 1,— RM. 
U} 

Rückvergütung 
bei Auftragserteilung 


a 
HERM.A.HESSE 


Baumschulen, Weener (Ems) 


Graurot-roter 
Weserhartsandstein 


in unregelmäßigen Platten, regel- 
mäßigen Platten, Trokenmauerbruch- 
stelnen und Kantensteinen für neu- 
zeitliche Gartengestaltung. Lieferant 
aller Materialien für Gartenanlagen 
HERMANN PRAMANN, 
HOLZMINDEN-ALTENDORF 
Ruf 680 (Weser) 


Botan. Alpengarten 
LINDAU (Bodensee) 
Reichhaltigste Sammlung von 


Alpenpflanzen 


Felsen- und Mauerpflanzen 
Spezialkultur. Gegründet 18% 
Preisliste auf Wunsch 


omierat Sündermann 


Ökon 


Alle Pflanzen 
für Nutz-und Ziergärten 
Größte Auswahl, Katalog frei 
Schönemann 


"Baum- und Rosenschulen 
Fellbach:bei Stuttgart 


| Wer seine Heimat liebt, 
schließe sich an an den 
Reichsbund für Vogel- 
schutz e. V., Stuttgart, 
Geschäftsstelle Glengen 
(Brenz). 


Jahresbeltrag: Für 
Einzelmitglieder RM. 0,50 
in Ortsgruppen RM. 1,— 


Aus 
eigenen Kulturen 


= 

= 

= 

„sämtliches Pflanzenmaterial 
2 für den Garten 


Obstbäume, Beerenobst, 
Zier- und Parkbäume, Ziergehölze, 
B Koniferen, Rosen, Dahlien, Stau- 
m den, Sämereien, Grassamen best. 
8 Mischungen, Blumenzwiebeln, Gar- 
engeräte, Pflanzenschutzmittel, 
achm. Beratung d. Abtig. Garten- 
ausführung. 


Herbstkatalog Nr. 99 kostenl, 


Paul Hauber, 
Großbaumschulen, 
Samenhandel, 

Dresd,-Tolkewitz 32 


nerk.M arkenbaumschule.ß@ 
EG a a a a 


Allee-, 


Moderne 


Pflanzgefäße 


aus Ton fabriziert 


Jakob Vetter 
Tonwarenfabrik 
Ransbach 2 (Westerwald) 


Kein Händler. 
Zum Belegen Ihres Steingartens 
sowie zur Verwendung von 
Trokenmauern liefere ih schon 
seitJahren die so sehr beliebten, 
wegen ihrer einzigartigen Wir- 
kung bevorzugten 


Solnhofer Platten 
JohannStiegler,Solnhofen Tel.19 
Wiederverkäufer gesucht. 


Schöne 


Gartenplatten 
.s Gartensteine 


in allen Sorten 
liefert 


Rokotnitz, GmbH.,BerlinN 65 
Sellerstraße 27 


TESCHENDORFF 


UTSCHE | 


| DEUTSCHE 

| MARKENWARE 

Obstbäume 

Beerenobst 

‚Rosen, niedrig und 
hochst. 

Ziergehölze 

| Heckenpflanzen 

| Stauden, Dahlien 

Katalog frei. 


DRESDEN 


COSSEBAUDE 


Rofen 


in den schönsten Sorten ols 
Busch, Halb- und Hochstamm, 
sowie Obstgehölze, Ziersträu- 
cher, Heckenpflanzen, Nadelge- 
hölze usw. liefert zu günstigen 
Preisen 


J.F.MÜLLER 


Baumschulen 
RELLINGEN (Holsteln) 


Katalog kostenfrei 
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vereinigt mit den Zeitfchriften Der jhöne Kleingarten und Sartenfreude 
mit dem Monatsbiatt für die Fugend Dein Sürtdhen 


in Gemeinfdjaft mit Karl Foerfter und Camillo Scyneider 
herausgegeben von Karl Wagner 


Im Dezember | ZEIHNINE von E. 


Bartning . . . 501 
Was brachte das rgangene jehr dem 

a nlabert ?. | Von ale 

Schneider . . 5 el 


Von der Arbeit des de 


Die gestaltende Kraft des Wasser- 
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Be Rückblick auf das zur Neige gehende Jahr 

ist vom Standpunkte des Liebhabers, des Pllanzenfreun- 
des, geschrieben. Der gärtnerische Fachmann sieht man- 
ches wohl mit anderem Auge an, doch ist beider Wohl 
und Wehe eng miteinander verknüpft. Für beide ist es 
wichtig, wie man die Frage beantworten kann: Ging es 
in diesem Jahre im Gartenbau, in der Gartengestaltung 
aufwärts? 
Diese Frage kann sicherlich bejaht werden. Die Jahres- 
abschlüsse der Baumschulen und Staudengärtnereien, die 
den Liebhaber beliefern, werden zweifellos günstiger 
sein als noch im Jahre zuvor. Auch die meisten Garten- 
gestalter hatten mehr als bisher zu tun. Der große 
Aufschwung, der jetzt durchs ganze Volkserleben geht, 
kommt auch in einer stärkeren Weckung und Vertie- 
fung der Gartenfreudigkeit zum Ausdruck. 

Das immer klarere Sichbewußtwerden, wie eng der 
Mensch mit der Natur verbunden sein sollte, lehrt ihn, 
den Garten als Lebensnotwendigkeit und nicht als blo- 
ßen Zeitvertreib anzusehen. Das führt zu größerer Be- 
reitwilligkeit, dafür Opfer an Arbeitskraft und Geld zu 
bringen. Wir erkennen dabei auch immer mehr, wie- 
viel auf dem Gebiete der Weckung der Gartenfreude 
und der zeitgemäßen Gartengestaltung noch zu tun ist; 
wie sehr es noch der Durchdringung namentlich der 
Schichten des Mittelstandes und der begüterten Kreise 
mit dem Gartengedanken bedarf. Die im Kleingarten- 
wesen verbundenen Volksschichten haben sich in man- 
her Hinsicht bereits fester im Garten verankert. Für 
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Zeichnung von E. Bartning 


? 
Von Camillo Schneider 


den Bauern und Landwirt sind Garten und Park immer 
noch allzusehr ein nach seinem materiellen Nutzen be- 
urteilter Teil seines Betriebes, dessen biologische und 
ästhetische Werte ihnen noch ziemlich fremd sind. 
Deshalb ist es sehr zu begrüßen, daß die Deutsche Gar- 
tenbaugesellschaft als Führerin der Pflanzengesellschaf- 
ten im Verein mit diesen beginnt, die Wege zu be- 
schreiten, die die so schnellwieder entschlafene Deutsche 
Gartenkulturgesellschaft sich vorgezeichnet hatte. So 
sehr es zu wünschen ist, daß die der Rose, der Dahlie, 
der Gladiole, den Rhododendren und anderen immer- 
grünenLaubgehölzensichwidmendenGesellschaftensich 
fester ausbauen und erfolgreicher betätigen, so handelt 
es sich hier doch nur um enger umrissene Gebiete. Viel 
bedeutungsvoller wird der Ausbau des Vereins Deut- 
scher Staudenfreunde werden, wenn er richtig ange- 
faßt wird. Spielen doch die Stauden eine sehr große 
Rolle im heutigen Garten. Wenn der von der Deut- 
schen Dendrologischen Gesellschaft ausgehende Ge- 
danke des Reichsarboretums nach und nach in die Wirk- 
lichkeit umgesetzt werden könnte, so würde auch dies 
ungeheuer viel bedeuten. 

Der Liebhaber braucht vor allem eine Sichtung der für 
ihn wichtigen Pflanzenbestände, vor allem alles dessen, 
was er im Freien pflanzt und pflegt. Auf dem Gebiete 
der Nutzpflanzen hat der Reichsnährstand, wie aus so 
manchem Berichte in diesem Jahre schon hervorging, 
bereitsrecht Wertvolles leisten können. In unsere Obst- 
und Gemüsesorten wird in absehbarer Zeit soweit 
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Ordnung und Übersicht kommen, daß der Liebhaber 
sich das seinen Bedürfnissen Gemäße unschwer her- 
ausgreifen kann. - Bei der Sichtung der Zierpflanzen 
für das Freie stehen wir noch ganz im Anfang. Die 
Schaffung des Institutes für Rosenforschung im Rosa- 
rium zu Sangerhausen ist sehr zu begrüßen. Ebenso, 
daß in Düsseldorf ein Zentral-Dahliengarten und in 
Friesdorf eine Zentrale für Gladiolen entstehen. Sehr 
vielversprechend ist der neue Park für Rhododendren 
und alle anderen immergrünen Laubgehölze in Bremen. 
Das allessind verheißungsvolle Anfänge. Doch die wirk- 
liche Arbeit bei der Artenprüfung und Sortenbereini- 
gung der Freilandzierpflanzen steht noch bevor. Hier 
muß der Verein gartenbaulicher Pflanzenzüchter sehr 
energisch in engster Fühlung mit den um die Deutsche 
Gartenbaugesellschaft gescharten Pflanzengesellschaf- 
ten vorgehen. Wir hoffen, im kommenden Jahre von 
regen Fortschritten berichten zu können. 

Es zeigt sich ja immer mehr, daß eine Pflanzenzüchtung 
im Erwerbsgartenbau - seien es nun Zierpflanzen oder 
Nutzgewächse - stärkerer Lenkung und Anspornung 
bedarf. Keineswegs soll damit gesagt sein, daß Altmei- 
ster unserer Zierpflanzenzüchtung, wie etwa Georg 
Arends, Peter Lambert und Pfitzer - um nur einige 
weltbekannte Größen auf dem Gebiete der Stauden, 
Gehölze, Rosen und Gladiolen zu nennen -, nicht ganz 
Hervorragendes geleistet haben. Auch in Zukunft wird 
der zum Züchter geborene Gärtner aus sich heraus 
Wertvollstes geben. Doch es fühlen sich leicht Allzu- 
viele berufen, man denke nur an die Dahlien. Außer- 
dem stehen dem einzelnen Züchter kaum solche Mittel 
zur Verfügung, wie sie eine ernste Pflanzenzüchtung 
auf Grund der heutigen genetischen Forschungsergeb- 
nisse verlangt. 

Da heißt es für die leitenden Stellen für Gartenbau 
im Reichsnährstand vorsichtig, aber fest regelnd ein- 
zugreifen, klare Ziele zu stecken und Auswüchse scharf 
zu beschneiden. Unerläßlich ist aber dabei auf dem Ge- 
biete der Zierpflanzenbewertung meines Erachtens die 
Heranziehung des ernsten Gartenfreundes. Der Fach- 
mann urteilt zu oft nach Gesichtspunkten, die den be- 
rechtigten Wünschen des Liebhabers wenig oder gar 
nicht Rechnung tragen. Neben dem Gartenfreunde muß 
namentlich bei Stauden und Gehölzen auch der Gar- 
tengestalter ganz anders bei der Beurteilung von Neu- 
heiten und Neueinführungen mitwirken. Es zeigt sich 
immer mehr, wie hinderlich es für Staudengärtnereien 
und Baumschulen ist, wenn sie mit den Verbraucher- 
kreisen - also mit den Gartenfreunden und den für 
diese und für öffentliche Anlagen arbeitenden Garten- 
gestaltern - nicht in lebendigem, gegenseitig befruch- 
tendem Verkehr stehen. 

Hier hat wie ich glaube die Deutsche Gesellschaft 
für Gartenkunst eine Aufgabe vor sich, an deren Lö- 
sung sie baldigst herantreten sollte. Freilich muß sie 
sich mehr als bisher mit Liebhabern - den Auftragge- 
bern der Gestalter - durchsetzen. Wie notwendig das 
ist, habe ich seit mehr als 20 Jahren immer wieder 
betont. Die einzige Gesellschaft, die wir haben, in der 
sich Liebhaber und Fachleute gleichwertig begegnen, 
ist die Deutsche Dendrologische Gesellschaft, die aber 
in ihren Bestrebungen, die Gärten zu bereichern, die 
gartengestaltenden Gesichtspunkte noch kaum beachtet 


hat. Zwischen ihr, der Deutschen Gesellschaft für Gar- 
tenkunst und der Deutschen Gartenbaugesellschaft mit 
den Pflanzengesellschaften engere Fühlung zu schaffen, 
wäre eine Aufgabe, die schon im nächsten Jahre die 
führenden Kreise dieser Gesellschaften ernst beschäfti- 
gen sollte. Der Ausbau eines Reichsarboretums in dem 
von mir im August- und Septemberheft 1937 geschil- 
derten Sinne würde sicherlich viel dazu beitragen. Aber 
man sollte nicht warten, bis dieser Plan sich verwirk- 
lichen läßt. 

Wenn wir noch einen Blick auf die Entwicklung der 
Pflanzenzucht für den Liebhaber in den großen Garten- 
kulturländern in Westeuropa und in Nordamerika wer- 
fen, so zeigt sich fast überall ein reges Leben und eine 
zielbewußte Tätigkeit. In Frankreich hat man allerdings 
etwas den Eindruck, daß dort auf dem Gebiete der Neu- 
heitenzucht ein gewisser Stillstand eingetreten ist. So 
manche Firma, die durch viele Jahrzehnte einen gro- 
ßen Ruf genoß, bietet heute nur noch wenig. Am in- 
teressantesten scheinen bei Freilandpflanzen noch die 
Neuheiten von Iris wie wohl auch von Dahlien und 
Rosen zu sein. 

Holland ist heute für uns mehr denn je die Bezugsquelle 
für viele Neueinführungen und Neuzüchtungen. Ich 
denke dabei vor allem an das Gebiet der Zwiebelpflan- 
zen in ihren Wildformen, von Gartensorten gar nicht 
zu reden. Aber auch viele Gehölze aus England und 
Nordamerika kommen jetzt zu uns nur über Holland. 
Es wäre sehr zu wünschen, daß solche Neuheiten und 
Seltenheiten auch bei uns stärker sorglich vermehrt wür- 
den, da ja die holländische Ware nicht für alle Gegen- 
den in Deutschland paßt, und da es uns sehr daran 
liegen muß, hier bei uns unter verschiedenen Bedin- 
gungen herangezogenes Pflanzenmaterial zu bekom- 
men. Ich weise nur hin auf so wertvolle Berberitzen, 
wie Berberis lologensis und B. linearifolia und manches 
andere, was ich in meinen Betrachtungen auf Seite 110 
und 165 dieses Jahres nannte. Das so eigenartige Del- 
phinium Ruysii »Rosa Überraschung« (Pink Sensation) 
kommt im Frühjahr durch deutsche Firmen in den Han- 
del. Daß man bei uns wertvolle Blüher, wie etwa Gen- 
tiana sino-ornata, recht gut heranziehen könnte, damit 
sie billig zu haben wären, zeigen Erfahrungen von ern- 
sten Gartenfreunden, die sich unsere Staudengärtne- 
reien zunutze machen sollten. 

In England ist nach wie vor der Liebhaber der Schöpfer 
und Erhalter hoher Gartenkultur. Die Veröffentlichun- 
gen der Royal Horticultural Society (der Königlichen 
Gartenbaugesellschaft in London) beweisen esschlagend. 
Hier arbeiten Gartenfreund und Gärtner in geradezu 
idealer Weise zusammen, Allerdings sind dort andere 
Vorbedingungen vorhanden, wie wir sie bei uns wohl 
nie schaffen können. Pflanzengesellschaften oder durch 
das gleiche Interesse verbundene Liebhaber beschäfti- 
gen sich nichtnur mit Rosen, Dahlien,Gladiolen, sondern 
auch mit Primeln, Narzissen, Lilien und dergleichen. 
Für die Vereinigten Staaten ist bezeichnend, daß der Lieb- 
habergarten heute ganz im Zeichen der Frau steht. 
Die über das ganze Land verbreiteten Garden Clubs 
werden durchaus von Frauen geleitet und entwickeln 
eine sehr rege Tätigkeit. Auch die Gartengestaltung 
steht drüben auf einer selbst für unsere Begriffe ho- 
hen Stufe. 
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Die gestaltende Kraft des Wasserbeckens im kleinen Garten 


Von der Gartenecke bis zur 500 qm großen Gartenanlage 


A, nun sehen Sie diesen kleinen, fast kümmerlichen 
Lappen Land, der uns für den Garten übriggeblieben 
ist. Hier die Böschungen an der Straße und vor dem 
Haus, dort die benachbarten Gebäude, aus deren Fen- 
stern die neugierigen Nachbarn uns immer beäugeln 
können. Was beginnen wir mit dieser kaum 100 qm 
messenden Ebene, die wir mit Mühe und Not zurecht- 
gekarrt haben? Muß da nicht zum Nachbarn eine Hecke, 
da nach der Straße zu ebenfalls eine dichte Hecke ge- 
pflanzt werden? Wir sehen keine Möglichkeit, aus die- 
sem Fetzen Land so etwas wie einen Garten zu machen, 
viel weniger darin ungestört zu leben und uns dem Blu- 
mengenuß und der Freude am Pflanzenwachstum hin- 
zugeben. Wir sind wirklich gespannt, was Sie daraus 
machen werden, denn Sie müssen auch immer daran 
denken, daß keine so großen Geldmittel mehr übrig- 
geblieben sind, nachdem der Bau mit seiner Innenein- 
richtung nun doch mehr gekostet hat, als wir uns an- 
fänglich gedacht hatten. Offen gesagt, wir sind ein wenig 
verzweifelt nach all den Geldausgaben und sehen nun 
voll unruhiger Erwartung der Entwicklung der Dinge 
entgegen. Helfen Sie uns aus unseren augenbliclichen 
Nöten.« 

»Nun, Sie scheinen nicht zu wissen, wie glücklich Sie 


Von Harry Maaß 


sein müßten über diesen kleinen »Lappen Land. Ist er 
nicht mit viel geringeren Opfern wirklich reizvoll an- 
zulegen als ein doppelt so großes Stück Land? Kommen 
Sie, was Wartung und Pflege anbetrifft, nicht viel ein- 
facher und schneller in ihm zurecht? Sind die von Ihnen 
so herausgestellten »Fehler« und »Mängel« nicht ge- 
radezu geeignet, sie einer Schönheit nutzbar zu machen, 
ie dann nur Ihrem Besitz eigen ist und die nicht aus 
anderen Geländegegebenheiten launenhaft zu entwik- 
keln ist? Ist nicht gerade diese »Enge« zwischen Haus 
und Nachbarzaun außerordentlich reizvoll? Und sehen 
Sie nicht, wie schon Ihr baulicher Berater, der Archi- 
tekt, von vornherein den künftigen Wohngarten in seine 
Ideenwelt mit hineinbezog? Kann es hier etwas anderes 
geben als den innig aus sich selbst entwickelten Gar- 
tenhof, in dem Sie nach Herzenslust wohnen und ruhen, 
in dem Sie das ganze Jahr über Blumen ziehen und pfle- 
gen können? 
Was gibt es da nicht alles an wundervollen Möglich- 
keiten strenger oder geleckerter Raumgestaltung! Und 
wie mannigfaltig sind nicht in solchen und ähnlichen Si- 
tuationen die Grundlagen des Schmückens und Möblie- 
rens! Ich möchte das Wasserbecken an den Ausgangs- 
punkt der Entwicklung Ihres Gartens stellen. Das Was- 


serbecken als Mittel der Bindung zwischen Wohnraum 
und Terrasse, als Mittel der Bindung zwischen Haus und 
Garten, als das vortrefflichste und lebensvollste Mittel 
der Bindung zwischen Waagerechter und Senkrechter, 
zwischen Stein und Grün, zwischen Blüte und Baum. 
Das Wasserbecken als Versöhner all der vielen Unzu- 
länglichkeiten, die von hüben und drüben, von da und 
dort, ja von Ihrem eigenen Grundstück auf Sie ein- 
stürmen.« 

Sehen wir uns doch einmal aus den Lichtbildern an, die 
uns zwar verschiedene, aber dennoch gleichgelagerte 
Situationen zeigen, wie kraftvoll ein Wasserbecken die 
Umgebung beeinflußt, leitet, beruhigt und steigert. Wie 
es vermittelt und ausgleicht, wie es uns die Weite of- 
fenbart und wie es Dinge widerspiegelt, die sonst dem 
schweifenden Auge nicht sichtbar werden. Wie es den 
grünen Gartenraum vertieft, verinnerlicht und geheim- 
nisvoll belebt, wie es überhaupt vielleicht das stärkste 
und unmißverständlichste Mittel ist, diese Klein- und 
Kleinstgärten kulturvoll gestalten zu helfen. 

Wir sehen das am kleinen Wasserbecken im Bereich 
der Gartenecke (1), wo es zu dem mit Pflanzenkostbar- 
keiten umsäumten Sonnenbad überleitet, 2X3 m breit. 
Wir sehen das am größeren, flach im Rahmen der Stein- 
stufen gelagerten Becken (2), dessen Hainbuchenum- 
rahmung erst einmal die doppelte Höhe erreicht haben 
muß, um den Wohnhof ausdrucksvoll wirksam zu ma- 
chen. Das Wasserbecken ist wieder der Mittelpunkt, 
um den die grünen Wände sich schützend aufrecken, 
zu dem bunte Staudenrabatten hinstrahlen, an dessen 
Rändern sich köstliche Topfpflanzen dekorativ aufstel- 
len lassen, auf dessen Wasserfläche Seerosen träumen 
und zu dessen Kühle und Ruhe es die Menschen zieht. 
Was sind benachbarte Gebäude mit noch so berserker- 
hafter Aufdringlichkeit im Vergleich zu einer Wasser- 


Die Dichtung dieses 
Wasserbeckens geschah 
in sehr einfacher Weise 
durch Bitumen mit Hilfe 
mehrerer Lagen Jute, 
die, übereinanderge- 
klebt und innig mitein- 
ander verbunden, eine 
bewährte Dichtigkeitge- 
ben. Sie kann nur durch 
sehr gewaltsamen An- 
griff schadhaft werden. 
Diese Dichtung greift 
20 bis 30 cm über den 
Rand des Beckens hin- 
aus und trägt oben den 
mit Hilfe von Bitumen- 
kitt befestigten Stein- 
plattenrand. Die übri- 
‚gen, den Wohnplatzbe- 
deckenden Platten sind 
nach vorheriger sorgfäl- 
tiger Planierung des Bo- 
dens - aber ohne Sand= 
schüttung - auf den 
Gartenboden verlegt. 


beckenszenerie (3), die mit dem glasgedeckten Freilicht- 
raum und der grünen Liegerasenfläche so überzeugend 
in eins zusammengeht? Wir haben nicht das Gefühl, in 
einen Garten zu blicken, dessen Fläche 21 m lang und 
8 m breit ist, der also kaum eine Gesamtfläche von 
170 gqm« umfaßt. Wir haben durchaus nicht das Gefühl 
der Unzulänglichkeit in diesem kleinen Gartenraum. 
Denn was brauchen wir mehr als diesen vor Wind und 
Blicken geschützten Sitzplatz, der vom Sonnengarten des 
Hauses unmittelbar zugänglich ist. Was brauchen wir 
mehr als den Rasen, auf den wir im gegebenen Fall Tisch 
und Stühle setzen, um dort zu frühstücken oder zu Mit- 
tag zu essen. Um ihn für die Siesta, für das Aufstellen 
von Liegestühlen nutzbar zu machen. Ja, ihn an Wäsche- 
tagen, an denen wir die Trockenleine von Mauer zu 
Mauer spannen, zum Trocknen der Wäsche zu nutzen. 
Was macht es denn, wenn in solchem Garten für zwei 
Tage im Monat die Wäsche hängt? Ein Garten soll auch 
dafür da sein. 

Und dieser kleine, kaum 300 qm fassende Garten zwi- 
schen Haus und Straße (4)! Kann er wohnlicher sein mit 
seinem gedeckten Wohnplatz, diesem trefflichen Bin- 
deglied zwischen Wohnzimmer und Gartenfläche? Wir 
sehen wieder, wie gelassen das Wasserbecken die Füh- 
rung übernimmt, wie es förmlich dazu zwingt, die Blü- 
tenrabatte zum rückwärtig unter sorglichst geschonten 
Bäumen angeordneten Sitzplatz zu führen. Ist er nicht 
eigentlich ganz selbstverständlich aus sich und den 
Bedürfnissen der Menschen herausgewachsen, dieser 
Wohngarten, in dem auch gar nichts fehlt, was zu eines 
Gartenbesitzers Gartenseligkeit gehört? 

Überblicken wir noch einmal die vier Bilder, und wir 
werden begreifen, welche Funktionen ein Wasserbecken 
gerade in diesen kleinen Gärten zu erfüllen vermag: 
Hier ist der klare, durch wenig Zutaten nicht gestörte 
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EsgibtnichtsInteressan- 
teres und Überraschen- 
deres als die fertigen 
Gartenräume, die ganz 
klarnur Raum und Flä- 
che und Linie sind, wie 
der eben geputzte 
Wohnraum des Hauses 
auszustatten. In unserm 
Fall also mit wirklichen 
Gartenmöbeln zu deho- 
rieren und dann ans 
Pflanzen zu gehen. Je 
weniger ein Garten in 
seiner Ausstattung fer- 
tig je mehr der Be- 
sitzerbeidiesermitwirkt, 
um so tiefer wird sein 
Verhältnis zu ihm wer- 
den. Je weniger alles 
»fertig« ist, um so lei- 
denschaftlicher werden 
seine Sinne am pulsie- 
renden Aufbau der 


Schönheit ringsum sein. 


Wasserspiegel, seine Fläche, seine Ruhe der wesent- 
liche Punkt. 

Junge, eben den Kinderschuhen entwachsene Gärten, 
mehr Gartenhöfe, wie werden sie erst entzücken, wenn 
die Zeit das Rankwerk wachsen ließ, wenn sie die Stau- 
den und Sträucher sich entfalten ließ in üppigster Fülle! 


Es ist immer praktisch, 
Wasserpflanzen aller 
Art in Kübel, Töpfe 
oder Körbe zu pflanzen, 
die zuvor mit der für die 
Arten richtigen Erde ge- 
füllt wurden. Es erleich- 
tert die Reinigung der 
Wasserbecken und ge- 
stattet interessante Ab- 
wechslung in der Vege- 
tation. Eine Moos- 
schicht, die wir nach der 
Bepflanzung der Behäl- 
ter über die Erde brin- 
gen, verhindert die lei- 
dige Trübung des Was- 
sers. Vor allem sind es 
größeren Seerosen- 
behälter, meist Körbe, 
bei denen wirvorteilhaft 
auch die Seitenwände 
mit einer Torfmoos- 
schicht füttern, bevor die 
Erde eingefüllt wird. 


Gewiß, es vermag mehr noch; daß es einem Wasser- 
pflanzenfreund und -sammler ein Born unendlichen Ge- 
nusses, eine tiefe Erlebniswelt sein kann, ist eigentlich 
selbstverständlich. Aber diese Betrachtungen gehören 
nicht an diese Stelle, Hier ist der klare, nicht gestörte 
Wasserspiegel der wesentliche Punkt. 


Die Bepflanzung von Staudenrabatten 


Die Regenbogenfarben-Rabatte 


( / ) 

-/ IE Farbenabschnitte der bisherigen Staudenrabat- 
tenpläne dieses Jahres waren so aneinandergereiht, daß 
automatisch angenehme Kontraste zu den Nachbarab- 
schnitten und innerhalb der einzelnen Grundfarben reiz- 
volle Abstufungen entstehen mußten. Immerhin bleibt 
bei dieser gröberen Art der Farbenzusammenstellung 
noch manches dem Zufall überlassen, falls nicht die Tö- 
nung jeder einzelnen Sorte genau bekannt ist und be- 
rücksichtigt wird. 

Mit Sicherheit, volle Harmonie zu erzielen, lassen sich 
Blütenfarben für Rabatten nur zusammenstellen, wenn 
die betreffenden Pflanzen während ihrer Blütezeit gruppiert 
werden können, was leider nur selten möglich ist, oder 
aber, wenn die Farbentöne aller wichtigen Sorten genau 
registriert sind und dadurch jederzeit zum klaren Be- 
wußtsein gebracht werden können. Das im Februarheft 
erwähnte Ostwaldsche Farbensystem erlaubt eine solche 
Registratur fast aller Blumenfarbtöne mit genügender 
Genauigkeit, und damit ist die Möglichkeit geboten, fei- 
nere Farbenharmonien schon im Bepflanzungsplan fast 
irrtumsfrei festzulegen. Professor Ostwald unterscheidet 
24Grundfarben, die,mit>Zitron« beginnend, von 1bis24 
numeriert sind. Bei Blumen finden sich aber nur 15 die- 
ser Grundfarben, dazu sind lediglich noch »seegrüne« 
und »laubgrüne« Blatt- und Stengelfarben festzustellen. 
Innerhalb dieser Grundfarben gibt es zahllose Abstufun- 
gen nach Farbenintensität und nach Trübung durch Bei- 
mischung von Schwarz. Ostwald unterscheidet je 24 sol- 
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über 150 1. Verbascum olymp., na 
I} 100-150 3. Delphinium sulphureum, ea 
= 50-100 5. Anthemis Kelwayi, na 
Zitron 25-50 7. Oenothera frut. major, na 
unter 25 9. Oenothera missouriensis, la 


über 150 11. Rudbeckia nitida, na 
100-150 13, Helenium Gartensonne 
50-100 15. Solidago Goldschleier, na 
25-50 17 


unter 25 


über 150 21. Dahlie Heiligtum, dschn. ga. 


100-150 23. Heliopsis laevis Goldnelke, ra 
50-100 25. Coreopsis grandifl., ra 
25-50 27. Rudbeckia speciosa, ra 

unter 25 29. 


über 150 


über 150 
100-150 
50-100 
25-50 
unter 25 


. Helenium aut. sup. rubr., re 


. Geum Borisii, ra 


. Inula ensifolia, ia 18. Chrysanthemum ind. Zwergsonne 
. Alyssum argent., pa. 20. Sternbergia lutea, na 


| 25. Dahlie Joh. Schmeißer, III ia -+ V na 


. Tagetes signata pumila, pa, ©), bis Frost 


über 150 31. Cosmos hybridus Orangeschein, ra, (*) 
IV 100-150 32. Helenium aut. Chipperfield, ia 
50-100 33. Inula gland. grfl., ra 
Chrom 25-50 35. Tagetes patula nana Farbenklan 
unter 25 5: 


36. Viola cornuta h., Aprikosenfarbe, ia-pa 


. Dahlie Monmouth Beauty, na-ea 


100-150 58. Helenium aut. Bar. Linden, ia+ ne 
50-100 39, Tagetes patula fl. pl. aurea, pa, (*), bis Frost 
25-50 40. Gaillardia aristata Tangerine, na-ra 

unter 25 41 


. Tagetes signata pumila Gnom, 3,5 pa+5 pa, ©) 


. Helenium Moerh, Beauty, ö,5rg 
. Kniphofia uvaria grfl. The Rocket, na 
46. Physalis Franchetii, ra (-VII ra) 


Hieracium rubrum, TE mm 


Von Willy FE. Rosenthal 


cher Farbenstärke- und Trübungsstufen. Er bezeichnet 
diese Stufen, mit dem schwächsten Ton beginnend, durch 
kleine lateinische Buchstaben, und zwar an erster Stelle 
die Farbtonstärke mit a bis z und danach, an zweiter 
Stelle, die Farbtontrübung - durch Schwarz - mit a bis z. 
Etwaige Übergangstöne können bei den Grundfarben 
durch Dezimalbrüche beliebig genau bezeichnet werden; 
bei den Stärke- und Dämpfungsstufen genügen die Buch- 
stabendes Alphabets für alle Fälle. 


Auf der dargestellten Rabatte sind die Blütenfarben im Sinne des 
Ostwaldschen Farbkreises geordnet. So entstehen weiche Über- 
gänge der verschiedenen Grundfarben, wie wir sie in größter Voll- 
kommenheit beim Regenbogen bewundern. Innerhalb der schmalen 
Grundfarbenabschnitte entwickelt sich ein weiteres Farbenspiel, da 
ja die Tonstärke der einzelnen Blütenfarben verschieden ist. Nicht 
zu vergessen die Formenfülle in Anordnung und Gestalt der Blu- 
men, die tausendfältig wechseln. 

Im Bepflanzungsplan entsprechen die nicht eingeklammerten Zah- 
len den Nummern der Tabelle, die eingeklammerten bezeichnen 
die Stückzahl auf dem Viertelquadratmeter, falls mehr als ein Stück 
in Frage kommt. Die schräge Quadratteilung bezweckt Übersicht- 
lichkeit der verfügbaren Fläche und leichte Übertragbarkeit in das 
Gelände, entspricht zugleich dem durchschnittlichen Platzbedarf 
mittelgroßer Stauden und der üblichen Anordnung >im Verbands, 
Die Blütezeit dieser Rabatte ist im Interesse des Blütenreichtums auf 
einige Monate beschränkt; das empfiehlt sich bei kleineren Pflanzun- 
gen stets, falls das Auswechseln verblühter Pflanzen nichtmöglich ist. 
Bei langen Rabatten können Frühjahrs-, Sommer- und Herbstblüh- 
gebiete miteinander wechseln, um die Farbenwirkung zu konzen- 
trieren. Einige Dahlien und Einjahrsblumen sind zur Ergänzung 
des»Farbenbandes« mitverwendet. Dahlien sind natürlichim Herbst 
herauszunehmen. 


m 


September Oktober 


. Dahlie Deutscher Gruß, na-ia 
. Dahlie Toplight, na-ia 
. Dahlie Butterfly, na-ia 
. Solidago brachystachya 


no + 


12. Dahlie Nagels Meisterstück, na-ia 
14. Helianthus rigidus Dan Dewar, ra 


| 22. Helianthus sparsifolius, na 


34. Dahlie Gartenstadt Dresden, na-ia 


g, mit Braun, (») 


43a. Dahlie Ludwig Thoma, na-pa 
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August September Oktober 


über 150 48. Dahlie Arabeske, ra ———  [ 
vu 100-150 +9. Phlox pan. Wiking, ia 50. Dahlie Fanal, ra-na 
50-100 51. Helenium Crims. Beauty, re-ne | 51a. Dahlie Philine, ra-na 
Scharlach 25-50 52. Salvia splendens, ra, bis zum Frost 
unter 25 53. Helianthemum Feuerball, re-i 


über 150 


- Dahlie Severins Triumph, ia-ea 


vn 100-150 5. Phlox pan. Spätrot, na 56. Dahlie Dornröschen, na-ia 
50-100 57. Phlox pan. Schlageter, ra 
Rot 25-50 58. Gaillardia grandiflora Burgunder, re 
unter 25 59, Phlox Drummondii comp. Feuerball, ra-ea, (- 


über 150 60. Dahlie Jersey Beauty, ia-ea, bis Frost 
100-150 61. Rudbeckia purp. Leuchtstern, na | 62. Anemone jap. Margarete, ia-ea, Wsch. 


1X 
Amarant 


50-100 63. Phlox pan. Erntefeuer, na-ia 
25-50 64. Phlox pan. Württembergia, ia 
unter 25 66. Sedum spurium splendens, nc-Ic 


68. Aster Barr’s Pink, la-ia 


67. Cosmos b. maximus, ra-na, ( 
70. Aster n.-b. Oktoberfrühling, ia 


69. Dahlie Hera, la-ga 
71. Phlox pan. Hoffmann, ra 

73. Aster am. Mrs. Groll, ia-ea 
75. Brunella grfl. rosea, na 


über 150 
x 100-150 
50-100 

Purpur 25-50 


unter 25 


74. Aster dumosus Venus, ia-ea 


über 150 76. Vernonia arkansana, re 77. Aster Bowman, re-ra 


100-150 78. Aster n.-b. Eos, ia 79. Aster Nancy Ballard, na-ia 
| S 50-100 80. Phlox p. Dr. Vogel, na-ia 81. Aster am. Rosa v. Ronsdorf, ga 
Veil 25-50 82. Iris g. A. Gray, ia-ea 83. Aster Wienholzii, ia 
unter 25 84. Brunella grfl. XI-XII re 85. Colchicum speciosum, ia 


über 150 86. Delphinium h. Württembergia, ra 87. Aconitum Wilsonii, nc-ic 


xl 100-150 88, Delphinium h. Lamartine, re 89. Aster n-b. Royal Blue, ia 
50-100 90, Aster Frikartii Jungfrau, ia 91. Aster ib. Ultramarin, ra 
Amethyst 25-50 92, Platycodon Mar., na 93. Äster acris nana, ia 
Yy‘ 


unter 25 


94. Viola cornuta Hansa, ra 


95. Crocus speciosus, eatia 


über 150 96. Anchusa it. Dropmore, ra 


IS 


xl 100-150 98. Delphinium h. Böcklin, ra-re 
u 50-100 100. Salvia patens, ra, bis zum Frost 
Indigo 25-50 101. Delphinium sin. Blauer Zwerg, pa-ra 102. Ceratostigma plumbaginoides, na 


unter 25 103. Gentiana septemfida, ra 104. Gentiana sino-ornata 
XIV über 150 106. Delphinium h.Größenwahn, ia | 
Ultramarin 100-150 105 Delphinium h. Gletscherwasser, ea-ia 
über 150 108. Delphinium Moerheimii 109. Boltonia latisguama 
XV 100-150 110. Phlox p. Buchner 111. Aster n-b. Snowdrift 
ei 50-100 112. Anemone jap. Honorine Jobert, Wsch. 
Weiß 25-50 113. Phlox p. Mia Ruys. 114. Aster Mme. Cocheux 
unter 25 115. Campanula carp. alba 116. Chrysanthemum arcticum 


Bemerkungen: Von den hinter den Pflanzennamen stehenden kleinen lateinischen Buchstaben bezeichnet der erste die Farbtonintensität. 
Dabei entsprechen die ersten Buchstaben des Alphabets den schwächsten (hellsten) Tönen, die letzten den stärksten (tiefsten) Tönen; 
der zweite Buchstabe bezeichnet die Farbtondämpfung durch Schwarz, dabei bedeutet a das Fehlen von Schwarz, b, c, d usw. bedeuten 
fortschreitende Trübungsgrade (Graustufen), die letzten Buchstaben des Alphabets bezeichnen also schwärzliche Töne. -dschn. — durch- 


— Einjahrsblumen; U= frostfrei zu überwintern, dazu gehören auch die Knollen von allen Dahlien. Wsch. = Winter- 


schnittlich 
i= immergrün. 


schutz; i 


m 5 


: 


( I Baum und Strauch als dem plastisch am stärk- 
sten hervortretenden Werkstoff der Gartenbepflanzung 
stehen die mehr flächenfüllenden Blumen. Als Garten- 
pflanzen ordnen wir sie in die großen Gruppen der 
ausdauernden, einjährigen und zweijährigen Pflanzen. 
In dieser Teilung liegt ein Anhaltspunkt für ihre Ver- 
wendungsmöglichkeit als Blumenschmuck. 

Die ausdauernden Blumen, als winterharte Blütenstau- 
den bekannt, sind uraltes Garteninventar. Dem Wunsch, 
bei einmaliger Anpflanzung »immer etwas Blühendes« 
im Garten zu haben, kommen sie am meisten entge- 
gen. Die Zusammenfügung dieser ausdauernden Blü- 
tenstauden zu Rabatten für die verschiedensten Gar- 
tensituationen ist grundlegend und erschöpfend in den 
Heften dieses Jahrganges in der Artikelfolge »Die An- 
lage von Staudenrabatten« besprochen worden. Bei sorg- 
fältiger Beachtung dort gegebener Anweisungen lassen 
sich mit diesem Material wirkungsvolle Gartenbilder 
schaffen. Allein der Umstand, daß die Blütezeit als Höhe- 
punkt in der Erscheinung und Wirkung dieser Pflanzen- 
arten jeweils nur einige Wochen dauert, daß sie vor 
und besonders nach diesem Zeitabschnitt einen meist 
nicht erfreulichen Anblick bieten, führt zu einer gewis- 
sen Einschränkung ihrer Verwendung. 

Der Pflanzenfreund wird es einem edlen Rittersporn 
nachsehen, wenn er nach drei Wochen langen blauen 
Blühens für Monate in einen recht abgebauten Zustand 
von Schönheit verfällt, und das gleiche Verhalten der 
Staudenlupine und -malve hinnehmen, besonders wenn 
die Abmessungen seines Gartens so geräumig sind, daß 
an anderen Stellen das Auge Ersatz findet. Nicht alle 
Gartenbesitzer haben aber diese Einstellung und ein so 
persönliches Verhältnis zu der einzelnen Pflanze. Vie- 
len bedeutet dieser naturgegebene Zustand ein Man- 
gel. Die kleinen Hilfen, welche Staudenpflanzungen 
durch Stützen, Aufbinden, Umpflanzen und Neuordnen 
nun einmal brauchen, sind ihnen Mühe, die als Bela- 
stung empfunden und zumeist versäumt wird. Sie sehen 
ein »gräßliches Durcheinander<, Unordnung und Ver- 
wahrlosung, wo der Staudenfreund und Kenner den Zu- 
stand als naturgegeben hinnimmt. 

Da bei allem Schaffen für persönliche Bedürfnisse der 
Mensch in seiner Eigenart die Richtschnur für den hel- 
fenden Fachmann ist, gilt es, hier andere Wege 
einzuschlagen. Unter Beibehaltung des Materials der 
ausdauernden Blütenstauden kommen dann weniger 
Pflanzungen in Frage, die Fülle an Farben in wohler- 
wogener Benachbarung und Wiederkehr zur Grund- 
lage haben, als solche, die unter Einbeziehung etwa der 
Sträucher und Nadelgehölze mehr im Sinne von Pflan- 
zengemeinschaften angeordnet sind. Hierher gehört die 
schon häufig geübte Art, Heidemotive im Garten dar- 
zustellen. Serbische Fichten, Wacholder, Ginster, Wild- 
rosen, Heide in breiten Flächen, Thymian, Sandnelke, 
Schwingel, Sternastern und vielerlei Pflanzen werden 
ebenso nach physiognomischer Zugehörigkeit wie nach 
ihrem natürlichen Vorkommen unter dem Gesichtspunkt 
bildmäßig guter Wirkung zusammengepflanzt. Neben 
diesen der heimischen Natur entnommenen Motiven 
gibt es noch viele andere, die sich im Garten verwen- 
den lassen. Sie haben gegenüber der reinen Stauden- 


Bessere Gärten für weniger Geld 
Pflanzung II Von Willy Alverdes 


pflanzung den Vorteil, daß sie während des ganzen Jah- 
res »in Form« sind. Die Fülle der Farben wird abgelöst 
durch einen größeren Reichtum an Formen. Die Ein- 
zelstaude, der Einzelstrauch wird unter Ausnutzung der 
Wirkungssteigerung durch geschickte Benachbarung 
herausgehoben. Da den weitaus meisten Stauden und 
Sträuchern von Natur aus eigen ist, in dieser lockeren 
Anordnung zu wachsen, bleiben solche Pflanzungen auf 
viel längere Zeit hinaus lebensfähig. Reine Stauden- 
rabatten bedürfen schon nach drei bis fünf Jahren einer 
Umpflanzung und Neuordnung. Vorbedingung für diese 
Pflanzweise ist allerdings, sich in der Größenentwick- 
lung und dem Dauerverhalten von Staude und Strauch 
auszukennen. 

Eine Pflanzengruppe ist bislang in unseren städtischen 
Hausgärten wenig verwendet worden, die Einjahrsblu- 
men. Sie bieten im ersten oder zweiten Jahre ihrer Ent- 
wicklung eine von sonst keiner Pflanzengruppe erreichte 
Blütenfülle in allen nur denkbaren Farben. Die garten- 
würdigsten unter ihnen, etwa die brennendrote Salvie, 
Zinnien und Tagetes, blühen von Mai-Juni ab bis in 
den Herbst hinein unermüdlich. Ansprüche an Boden 
und Pflege sind gering. Nur Sonne brauchen sie. Für 
Beete und Pflanzflächen, die über Sommer immer in 
Farben glühen sollen, gibt es kein geeigneteres Pflan- 
zenmaterial. Sie sind die rechten Pflanzen zur Ausfül- 
lung von Farbenlücken in Dauerpflanzungen für kleine 
Gärten, wo auf schmalem Raum sommerlang Farbe zu 
bannen ist, für zwischenzeitliche Pflanzungen im Auf- 
bau befindlicher Gärten und für Schnittblumenbeete. 
Viele von ihnen sind an Ort und Stelle zu säen, besser 
und erfolgsicherer ist es, die erprobten Dauerblüher 
als verpflanzte Sämlinge nach durchdachtem Plan nach 
Mitte Mai zu setzen. Die Scheu, jährlich neu zu pflan- 
zen und Mittel aufzuwenden, hat dazu geführt, daß zu 
viele von ihnen bisher nur im Verborgenen blühten. 
Der Anschaffungspreis, abgesehen von den aus Töpfen 
anzusetzenden Pflanzen, zu denen zum Beispiel die er- 
wähnte Salvie gehört, liegt aber so niedrig - das ganze 
Hundert kostet 4 bis 6 RM -, daß er nicht ins Gewicht 
fallen sollte. Bis zur Pflanzung der Einjahrsblumen in 
der Maimitte brauchen diese Flächen nicht brachzulie- 
gen. Sobald im Herbst die ersten Nachtfröste unter den 
Einjahrsblumen aufgeräumt haben, pflanzen wir Stief- 
mütterchen, frühe und späte Tulpen, Narzissen, Ver- 
gißmeinnicht, Maßliebchen und Goldlack an diese Stel- 
len, die uns dann im zeitigen Frühjahr schon ein som- 
merlich buntes Blühen zeigen. 

Mit den erwähnten großen Pflanzengruppen ist aber 
das Pflanzenmaterial für unsere Gärten längst nicht er- 
schöpft. Ich erinnere an Dahlien, Gladiolen und Lilien 
als Beispiel für viele Knollen- und Zwiebelgewächse, 
an die große Zahl der Rankpflanzen, an Topf- und Kü- 
belpflanzen - Oleander- und Granatbäume - für Ter- 
rassen und Plätze. 

Jede Gartensituation erhält durch wenige, oft nur durch 
eine bestimmte Pflanzenart oder -sorte ihren vollkom- 
mensten Ausdruck. Sich hier zu versuchen, ohne dabei 
einseitig dieser oder jener Pflanzengruppe allein den 
Vorzug zu geben, und Erfolge zu erringen, ist nicht die 
geringste der Gartenfreuden. 
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1 Breedertulpe 


>Columbine«. 


[6) 


Prince of Oranien«. 2 Cottagetulpe »Carrara«. 
6 Darwintulpe >Roi d’Island 


5 Cottagetulpe »Dido«. 4 Cottagetulpe »Bouton d’or«. 5 Cottagetulpe 
- 7 Frühe Tulpe »Kaiserkrone«. 8 Frühe Tulpe »Vermillon Brillant«. 9 Breedertulpe »Golden 
Bronce«, 10 Darwintulpe >La Tulipe Noire«, 11 Rembrandttulpe »Le R 
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1 Tulipa Clusiana. 2 Tulipa Sprengeri. 3 Tulipa dasystemon. 4 Tulipa Fosteriana. 5 Tulipa praestans. 6 Tulipa viridiflora. 7 Tulipa Kauf- 
manniana »Brillant«, 8 Tulipa Kaufmanniana, gelb. © Tulipa Wilsoniana. 10 Tulipa saxatilis. 11 Tulipa lanata. 12 Tulipa Marjolletii. i 
13 Tulipa chrysantha. 


ev 


Zur Farbenschönheit unserer Tulpen 


Frühe und späte Gartentulpen 
(Zu unserem linken Farbenbild) 


C Inter den frühen einfachen Tulpen, die im April 
blühen, herrschen die roten, gelben und weißen Töne 
vor. Wie leuchtend sie sind, zeigt das blühende Rot von 
»Vermillon Brillant«. Anders wird die Farbenskala in 
den verschiedenen Klassen der später blühenden Gar- 
tentulpen, von denen die Darwin- und die Breedertul- 
pen am bekanntesten sind. Hier kommen wir zu ganz 
eigenartigen Tönen in fast Schwarz, Altgold, Schiefer- 
farben, Violett, Pflaumenblau und dergleichen. Die Dar- 
wintulpen gingen ausalten holländischen Sorten hervor, 
die einst unter dem Namen baguettes (Baquettes) be- 
kannt waren. Sie wurden in den achtziger Jahren na- 
mentlich durch den Züchter E. H. Krelage entwickelt, 
der ihnen den Namen gab. Die Breedertulpen (Züch- 
tertulpen) stehen den Darwintulpen nahe. Als Cottage- 
tulpen hat man eine Reihe interessanter Typen vereint, 
die, wie Sir Daniel Hall in seinem »Book of the Tulips« 
sagt, in anderen Klassen nicht unterzubringen waren. 
Unsere Tafel zeigt solche Sorten. 


Wildtulpen-Arten 
7 (Zu unserem rechten Farbenbild) 
Cnsere Tafel gibt eine recht gute Übersicht über 


die für den Liebhaber bedeutsamsten Arten der wilden 


Tulpen, die ja erst seit nicht allzulanger Zeit auch bei 
uns die ihnen gebührende Beachtung zu finden pflegen. 
Wir haben verschiedenfach über die einzelnen Arten 
und ihre Varietäten berichtet. Unter ihnen gibt es eine 
ganzeReihe, die es an Leuchtkraft der Farben und Größe 
der Blumen mit den besten Gartentulpen aufnehmen 
können. Andere sind sehr viel zierlichere Erscheinun- 
gen, die zumal im Steingarten und Frühlingssteinbeet 
ihren Platz finden sollten. Wo immer man sie in land- 
schaftlichen Teilen eines größeren Gartens oder Parks 
einbürgern kann, sollte man es tun. Man darf sie nicht 
auf Beete setzen, sondern sprenge sie in Gruppen und 
Trupps dort ein, wo keine Wucherstauden durch ihre 
Wurzeln sie unterdrücken können. Je nach Blütezeit, 
Höhe und Farbe wird man ihnen ihre Plätze anweisen. 
Man beachte dazu auch noch das im Juniheft 1931 be- 
reits Gesagte. 


Das Bild unten auf dieser Seite zeigt eine sehr glück- 
liche Verwendung von Tulpen in einem kleinen Haus- 
garten. Hinter einem Band blühender Steinbrech stehen 
hier die Tulpen auf der Rabatte als Zwischenpflanzung 
anderer Stauden, die zum Teil erst später mit ihrem 
Flor einsetzen. Auf schlanken Stielen werden die gro- 
ßen Blütenschalen getragen und bringen für Wochen 
buntes Blühen in den Garten, bis der Sommerflor der 
hohen Stauden einsetzt. GiS: 


Schöne und neue 
s 


liegt in der Natur 
der Einjahrsblumen, daß 
bei ihnen jährlich viele 
Neuheite auftreten. 
Wirzeigenheuteeinpaar 
noh kaum bekannte 
Züchtungen. Zum tief- 
sten Rosa ist die Tönung 
bei Antirrhinum grandiflo- 
rum »Royal Rose« gewor- 
den. Die Blütenstände 
sind fest und geschlossen. 
Lavendelblaue Blüten er- 
scheinen beim Vergiß- 
meinnicht, Myosotis alpe- 
stris »Lavender Gem« an 
so kräftigen Stielen, daß 
sich die Sorte auch als 
Schnittblume gut eignet. 


Oben links: Antirrhinum grandi- 
florum »Royal Rose« - rechts 
Myosotis alpest »Lavender 
Gem«, Unten: Reseda odorata 
Red Monarch«. 


Einjahrsblumen 


Tiefrote Blüten trägt Re- 
seda odorata »Red Mon- 
arch«. Sie sind ausge- 
zeichnet durch starken 
Duft. Im Namen Gold- 
schöterich, Erysimum Al- 
lionii, liegtschon die Farbe 
der Blüten angedeutet. 
Sie istbei »Golden Bedders 
ein tiefes Goldgelb. 
Schneeweiß in der Farbe 
der Blüten, bildet Godetia 
grandiflora »Purity« 40 cm 
hohe Pflanzen. Über dem 
kompakt zusammenste- 
henden Laub trägt die 
Kapuzinerkresse, Tropae- 
olum »Salmon Queen« 
lachsfarbene Blüten. 

K. W. 


Oben links: Erysimum Allionüi 
Golden Bedder« - rechts: Gode- 
tiagrandiflorum »Puritys. Unten: 
Tropaeolum nanum »Salmon 
Queens, Bilder Malby (6) 
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=: Othonnopsis cheirifolia 
Die im Bild wiedergegebene al- 


gerische Komposite ist eigentlich ein 
Halbstrauch, wird jedoch meist zu den 
Stauden gerechnet, wohl aus dem 
Grund, weil sie mehr dem Stauden- 
charakter entspricht und sich auch ihre 
Verwendungsmöglichkeit mit der ei- 
ner Staude deckt. Am besten nimmt 
sie sich im Alpengarten zwischen recht 
vermorschten Steinen aus. In keiner 
Kakteengruppe darf sie fehlen. Hier 
zwischen den breiten und schmalen 
Blättern der Opuntien, zwischen Se- 
dum und Hauswurz, heben sich die bi- 
zarten Formen dieses Halbstrauches 
wunderbar ab. Vielleicht kennen ein- 
zelne Gartenfreunde die Pflanze auch 
aus der Verwendung im Kalthaus. 

Die Blätter sind dickfleischig, von zun- 
genförmiger Gestalt. Gerade sie sind 
es, die der Pflanze auch im blütenlosen 
Zustand ein so eigenartig schönes Gepräge geben und 
sie auf den ersten Blick einer Crassulacee, einem Dick- 
blattgewächs, täuschend ähnlich erscheinen lassen. Der 
starkblaue Ton des Laubes erhöht die Wirkung sehr 
stark, besonders im Juni zur Zeit der Blüte, wenn die 
dunkelgelben Körbchenblüten zwischen den Blattachseln 
erscheinen. Sechs bis acht Wochen, vom Maibis Juli, hält 
die Blütezeit an, die Blüten erreichen 40 cm Höhe. 

Die seltene Pflanze erfordert besondere Pflege und Auf- 
merksamkeit. Eine warme, sonnige und trockene Lage 
ist zu ihrem guten Gedeihen unbedingt notwendig. 
In schattigen oder feuchten Lagen vergeilen die Pflan- 
zen, die Triebe reifen nicht aus und erfrieren oder ver- 
faulen. In richtiger Lage benötigen die Pflanzen als Frost- 
schutz nur eine Lage Fichtenreiser oder etwas Laub. Sie 
stellen also die gleichen Ansprüche wie die winterhar- 
ten Kakteen und können schon aus diesem Grunde gut 
mit ihnen zusammen verwendet wer- 
den. Diese eigenartige Schönheit wird 
jeden Gartenfreund in ihren Bann zie- 
hen, und wer sich mit ihren Lebens- 
gewohnheiten vertraut gemacht hat, 
wird diesen Edelstein des Steingartens 
nicht mehr missen wollen. Die Pflanze 
lohnt die geringe Mühe vielfältig. 

Bild Nobis Fritz Nobis 


Aubrietia deltoidea 
Mammut-Tauricola 


( JiEsE Sorte wurde als Zufallssäm- 
ling bei einer Aubrietia-Aussaat bei 
Karl Foerster, Bornim, 1932 gefunden. 
Sie ist besonders großblumig bei ganz 
flachem, festem Polster. Den Namen 
Mammut-Tauricola erhielt diese Pol- 
sterstaude deshalb, weil sie ganz den 
Wuchs und Charakter der bekannten 
Aubrietia tauricola hat. Die Polster 


Wenig bekannte Steingartenpflanzen 


E R [ Ay N m 


bleiben fest und ganz flach, werden kaum 5 bis 8 cm 
hoch. Die Blüten sind klar leuchtend blauviolett und 
haben eine stets sauberbleibende, glatte Form. Sie sind 
außergewöhnlich groß, bis 15 mm breit. Zur Blütezeit 
sind die Polster über und über mit dicht zusammen- 
sitzenden Blüten bedeckt. 

Sicher ist »Mammut-Tauricola« eine der größten, viel- 
leicht sogar die größtblumige bisher vorhandene Aubrie- 
tia. Sie blüht gleich nach A. tauricola auf, also je nach 
Witterung, ab Mitte bis Ende April bis in den Juni hin- 
ein. Mit kontrastfarbenen Kleinstauden, wie Alyssum, 
Hutschinsia, Phlox canadensis »Schneeteppich«, ist sie 
besonders wirkungsvoll. Überall wo andere Aubrietien 
gedeihen, in Mauern, an Wegrändern, im Steingarten, 
fühlt sich auch diese Staudenneuheit wohl. Sie stellt an 
Lage und Boden keine besonderen Ansprüche. 

Bild Hagemann H. Hagemann 


Larven der Rosenblattwespe in ihren Blattkleidern. Etwas verkleinert. 


OR beiden »Schädlinge«, von denen hier die Rede 


ist, sind wirtschaftlich wenig bedeutsam. Ohne ärger- 
liche Nebengedanken kann also der Gartenfreund, in 
dessen Bereich sie einmal auftauchen, sich mit diesen 
seltsamen Gästen beschäftigen. 

Unser erstes Bild zeigt ein Rosenblatt, an dem zwei 
eigenartige Tüten hängen. Sie enthalten ein lebendes 
Tier und sind dessen Werk; eine Blattwespenlarve hat 
die Gewohnheit, sich aus Rosenblättern ein Kleid zu 
schneidern. Sie beißt einen Streifen des Blattes ab und 
rollt ihn zu einer sehr schmalen und langen Röhre auf, 
die sie durch Spinnfäden zusammenhält. Diese Röhre 
trägt sie mit sich herum, ähnlich wie es die Sackspinner 
unter den Schmetterlingen oder die Köcherlarven im 
Tümpel tun. Man mag es ansehen, wie man will, es ist 
eine wirkliche Kleidung, und ihr Zweck ist unzweifel- 
haft der, den weichen Körper des Trägers zu schützen. 
Im Juli oder August ist die Larve ausgewachsen. Sie 
verläßt nun ihre Hülle und verkriecht sich in der Erde, 
um sich zu verpuppen. Aus der Puppe geht im April 
oder Mai des nächsten Jahres die etwa 10 mm lange, 
schwarzgelb gezeichnete Blattwespe, die »Rosengespinst- 
wespe«, Pamphilius inanitus, hervor. { 
Etwas häufiger, doch nicht minder bemerkenswert ist 
ein zweiter Gast der Rose, dessen Werk uns die an- 
dere Abbildung zeigt. Hier sind mehrere Blättchen wie 
mit einer Schere sauber ausgeschnitten, und wieder ist 
ein Insekt aus der Ordnung der kunstreichen Hautflüg- 
ler der Täter. Eine einzeln lebende Biene, die Blatt- 
schneider- oder Tapezierbiene, Megachile centuncularis, 


Kunstfertige Gäste der Rose 


Von G. v. Frankenberg 


hat die Stückchen herausgetrennt und ist damit fortge- 
flogen. Nicht etwa, um sie zu fressen, auch nicht, um 
sich selbst damit zu kleiden wie die Blattwespenlarve. 
Wohl aber - der Name »Tapezierbiene« läßt es ahnen -, 
um ihre Kinderstube damit auszutapezieren! Denn diese 
Biene bildet zwar keinen Staat, aber treue Fürsorge für 
ihre Brut ist auch ihr angeboren. Sie legt ihr Nest in 
hohlen Stengeln, alten Pfosten oder auch in einer Erd- 
röhre an und kleidet es mit den abgeschnittenen Blatt- 
stückchen unendlich sorgfältig aus. Dabei legt sie in der 
Röhre eine Zelle hinter der anderen an, und zwar be- 
nutzt sie die länglichen Blattausschnitte als Seitenwände, 
während Boden und Deckel der Zellen aus kreisrunden 
Stücken gebildet werden. DasBild zeigt oben linkseinen 
solchen Kreisschnitt. Bei einer nordamerikanischenBlatt- 
schneiderbiene hat man sogar die verblüffende Beobach- 
tung gemacht, daß sie je nach dem Durchmesser der 
ihr zur Verfügung stehenden Niströhre auch verschie- 
den große Stücke aus den Blättern herausschnitt. In je- 
der Zelle wird ein Ei abgelegt und ein zur Ernährung 
der Larve ausreichender Pollen- und Honigvorrat auf- 
gestapelt. Die jungen Bienen arbeiten sich im folgen- 
den Jahre aus der Röhre hervor. 

Wer nicht genötigt ist, ausschließlich auf den Nutzen 
zu sehen, mag diesen »Schadinsekten« ruhig ihr Plätz- 
chen im großen Haushalt der Natur gönnen und sich 
an ihrem Treiben erfreuen. Mir wenigstens erscheint 
der Instinkt, der sie zu ihrem sinnreichen Tun veranlaßt, 
ebenso wundervoll wie das Aufblühen der Rose selbst. 


Wildrosenblatt mit den von der Tapezierbiene verursachten Ausschnitten. 
Natürliche Größe. 
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Orregungen an ‚Sarlenzaunen u 


Auch die schönste Windelfront verliert auf die Dauer an Reiz ! Dann ver- 
schwindet sie am schnellsten hinter einem lebenden Zaun vom Schleierknö- 
terich, Polygonum Aubertii! 


Br in Gärten lebt, hat nicht nur als Kind, sondern 


ein Leben lang mit Gartenzäunen und entsprechenden 
Erregungen zu tun, am gründlichsten natürlich, wenn 
er einen Gartenberuf wählt und in eigenen und frem- 
den Gärten gärtnert. 

Man glaubt nicht, was an Zäunen und durch Zaunlöcher 
alles passiert. Vieles würde vermieden, wenn die Leute 
wüßten, wie leicht und billig sie sich undandere schützen 
könnten. Man glaubtnicht, wie unbekannt dieein fachsten 
Hilfsmittel sind. 

Nicht nur gegen Zaunverkehr von Hund und Huhn und 
Wildkaninchen nützt ein halbmeterbreiter, halb in den 
Boden gelassener Drahtzaunstreifen, sondern er ver- 
hindert auch Igel, Schildkröten und anderes reizendes 
Getier am Ausrücken. 

Starke Trennungen sind ein gutes Mittel zu harmoni- 
schen Verbindungen. Eine billige Methode krachver- 
hütender Zaunreparaturen ist Ersatz faulender, schief- 
werdender Pfähle durch Robinienstämme, die länger 
im Boden halten als manch imprägniertes Holz, oder 
durch Robinienzäune, wobei der alte Pfeiler oberirdisch 
erhalten bleibt. 

Dichter Abschluß der Nachbargärten gegen Sicht istauch 
gewisser Schallabschluß, gegen Grammophonschlager 
oft wohltätig. Schlagerplatten des Nachbarn kann man 
tatsächlich durch Stiftung einiger alter Mozartplatten 
ein wenig verdrängen. 

Es gibt fast überall überraschende Auswege in der Welt, 
wenn man von irgendwie feindlichen Lösungen absieht. 
»Ja-aber der andere!« sagen viele Leute bei allen mög- 
lichen Gelegenheiten. Diese drei Worte wälzen immer 
wieder Grabplatten auf Keime der schönsten aller Blü- 
tenpflanzen. 

Beim Kapitel »Schlager« ist noch an eine endlose Masse 
zauberhaft melodiöser, leicht eingänglicher klassischer 
Musik zu erinnern, die auch Tanzmusik umfaßt. 

Sie ist nicht weniger tief, weil sie noch mehr Menschen- 
arten gleich in ihren Bann zieht als die für viele noch 
schwer erfaßbare Musik. Die Tänzer und Konzertgeber 
und -hörer der Gaststätten scheinen sie nicht zu kennen. 
Jene wundervolle goldene Brücke wird seltsamerweise 
immer noch viel zu wenig ausgebaut und betreten, was 
Radioleitern, dann auch Plattenverkäufern und ihren 
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wichtigen Kunden, den Gastwirten, warm ans Herz ge- 
legt werden soll. 

Dies alles greift tief in Nachbarzaunfragen ein, die ja 
alle möglichen Lebensgebiete umfassen: 

»Was sollen wir nur mit den Nachbarn tun? Unser Vor- 
besitzer hat sie verärgert, und die Erregung zittert noch 
überall nach, wenn manan irgend etwasrührt. Voneiner 
Seite duftet der Nachbarkomposthaufen in die Kaffee- 
laube hinein, von der anderen Seite wurzelt eine blät- 
terregnende Ulme weit hinüber, auf der Hausseite drü- 
ben wehen immer Windeln, was die Gartenperspektive 
etwas stört; das schöne Obstspalier drüben vor dem 
Zaun wird mit durchgreifendem Erfolg von den Nach- 
barkindern abgeerntet??« 

Gegen die Windelfront wurden schonsam mit Erfolg 
zwei Garteneckenpfosten durch Kokosstränge verbun- 
den, die schnell von Schleierknöterich überrankt wer- 
den. Dieser blüht monatelang versöhnend und läßt dem 
Nachbarn noch genug Spielraum für schöne Gartenaus- 
blicke. Der Kompostbesitzer bekam Torfmull und Atko- 
pulver zur Geruchbefreiung und Kompostveredelung 
angeraten. Eine diesbezügliche Broschüre wurde durch 
den Zaun gereicht. 

Gegen die Ulmenwurzeln mußte ein doppelter Dach- 
pappenstreifen helfen, der bis zu Metertiefe in die Erde 
gesenkt wurde. Das Wurzeldurchsägen beobachtete die 
Nachbarin mit bösem Blick durchs Gesträuch; die Ulme 
ging ein - aber durch die Ulmenkrankheit; die Nach- 
barin brütete Unheil. Ihr undurchdringlicher Gesichts- 
ausdruck zwischen Blütenbüschen war kein Garten- 
schmuck. Es gelang vorbeugend, ihrem Sohn bei irgend- 
einer abliegenden Angelegenheit eine wirksame Ge- 
fälligkeit anzutun; ihr Gesichtsausdruck war eines Tages 
unverhältnismäßig entspannt; sie sprach nun auch von 
der Ulmenkrankheit! 

Diebstählen am Grenzspalierobst, das den Zaun lockend 
überragte, wurde durch einen entsprechend kleinma- 
schigen Drahtgeflecht- 
streifen vorgebeugt, der 
an Verlängerungen der 
Zaunpfähle befestigt wur- 
de. Die Nachbarn einigten 
sich aber auf den Ersatz 
des grüngestrichenen Ma- 
schendrahtes durch einen 
wetterfesten Stoffstreifen, 
weil der andere Nachbar 
sich auch zur Pflanzung der 
Schnurobstbaumreihe hat- 
te anregen lassen, ebenfalls in genügender Entfernung 
von der Grenze. 

Solche kleinen Maßregeln sind wichtig, weil sie viele 
Gartenfreunde zur Grenzbepflanzung mit hochwachsen- 
dem Spalierobst ermutigen, wodurch sie auf kleinem 
Raum 30 bis 50 Obstsorten kennenlernen. 

Lange noch tobten beiderseitige Hunde an den Grenz- 
zäunen der versöhnten Ulmen- und Kompostbesitzer in 


rasendem Wettlauf und Gekeif ihren Grundstückskoller 
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| SEE ST RENTEN 


Von Karl Foerster 


aus, während sie ihn auf der Straße daneben gleich ver- 
gaßen und sich achtungsvoll ergebenst begrüßten. 
Nebenbei sei hier auf die Telefonkollergefahr hinge- 
wiesen, die oft an den Hundegrenzkoller erinnert; Te- 
lefon verschluckt die geheime Fürbitte des Auges. 

In Fragen der Friedenserhaltung mit Gartennachbarn 
gibt es nur eine Repressalie, Ungutes mit Gutem und 
Nützlichem zu vergelten, und zwar zähe, erfinderisch 
und unbeirrbar. Alles andere ist Gespensterreigen. Ent- 
rüstung steckt an, innere Abrüstung auf die Dauer noch 
mehr. Die leise Fürbitte des Himmels gilt auch den Gar- 
tennachbarn. Entrüsten kann sich jeder Esel - innere 
Abrüstung verlangt allerbeste geistige Bewaffnung. 
Die Spannungen über Gartenzäune hinweg werden auf 
Erden niemals aufhören, aber reicher und vielartiger 
von freudig blühenden Erregungen überrankt werden, 
unter denen auch Gartenwetteifer,neugierigeBewunde- 
rung und Pflanzentausch wachsenden Raum einnehmen. 
»Wunderfremd« sind uns ja oft nicht nur Menschen in 
Nachbargärten, sondern auch Pflanzen. Ein Blütenstrauch 
blüht für viele Nachbargärten mit. - Alle 5 
freundlichen Beziehungen zu Nachbarn ONE 
müssen lebhaft benutzt und ausgebaut “ 
werden, um auch Verstimmungsgefahren 
gewachsen zu bleiben, dievonKindern und 
Katzen, bellenden Hunden und weit über- 
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(Aus dem soeben erschienenen Buch) 
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JLOCKENBLUMEN, sagte ich unwillkürlich laut in das 
sommerlich schwüle Abteil des Zuges hinein, dermich 
nach zwanzigjährigem Tropenleben, wovon die letzten 
vier Kriegsjahre hinter Stacheldraht verlaufen waren, in 
die Heimat führte. »Og Spiräer!« (und Spiräen), sagte 
eine Stimme halblinks hinter mir, von der ich, ohne mich 
umzuwenden, wußte, daß sie nur der kleinen dänischen 
Malerin gehören könne, die mit Klappstaffelei, Mal- 
stuhl und Skizzenblock beschwert, beim Einsteigen in 
Warnemünde meine flüchtige Hilfe mit »Mange Tak« 
Quittiert hatte. 
Ich erinnerte mich nicht, je vorher in Gegenwart frem- 
der Menschen laute Selbstgespräche geführt zu haben; 
aber die plötzliche Erkenntnis, daß ich 20 Jahre lang 
keine Glockenblumen gesehen hatte, wie sie mir jetzt 
vom Bahndamm aus zunickten, und das Staunen dar- 
über, daß es trotz allem, was inzwischen in der Welt 
geschehen war, noch Glockenblumen geben könne, wa- 
ren stärker als meine Fähigkeit, mich über mich selbst 
oder über irgend etwas anderes zu wundern, was an 
diesem Reisetag geschah. 
Und es geschah folgendes: Im Verlauf einer Viertel- 
stunde hatten Gerda Johansen (da sie weder Jensen noch 
Svendsen, noch Petersen, noch Soerensen hieß und doch 
änin war, mußte sie notgedrungen Johansen heißen) 
und ich gewissenhaft sämtliche Blütengewächse durch- 
gesprochen, die mitteleuropäische und skandinavische 
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hängenden Obstzweigen oder Schattenästen ausgehen 
oder von Schwarmbienen, deren Imker niemals auch nur 
ein Honiggläschen über den Zaun reichten. 
Gartenzäune bleiben ein Probierstein, ob wir wert sind, 
einen Garten zu besitzen. 

Der große Begriff »Eigentum« wird dereinst auf Erden 
viel schöneren Klang gewinnen, wenn er nicht mehr 
von Gedanken an Eigentumslose unterhöhlt ist. Der 
Weg zu reiner Eigentumsfreude ist noch weit. 
Eigentum ist Sendung und Belehnung, unersetzliche 
Brücke zu geistigem Besitzergreifen, untrennbar wie 
Landhaus- und Gartenleben vom eigentlichen Dauer- 
leben der Familie und ihres Kultus. 

Eigentum ist Aufgabenverdeutlichung, Scheidewasser 
der Seele, Himmelsleiter und Höllentreppe. 

Man kann nur ein belustigtes Lächeln haben für die, 
welche es abschaffen und Kollektivbrei löffeln wollen. 
Die großen Seelen der Heiligen, die das Eigentum von 
sich taten, hatten auch nicht aus mißverstehendem, so- 
zialem Fanatismus gehandelt, sondern nur den Krampf 
der Verliebtheit in das Eigene auflockern 
wollen, um eine Ozonwelle inden Eigen- 
tumsmief der Spießer zu senden. Sie aber 
hatten die Rückendeckung Gottes. Zur 
Rechnung ohne diesen Wirt verführen 
immer neue Täuschungen. 


Zeichnungen Rothfuchs (3) 
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‚Sarlnerın 
Von Max Mezger 
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Bahndämme zu schmücken pflegen. Das Gespräch voll- 
zog sich in der knappen Form eines Kartenspiels: Fräu- 
lein Johansen reizte mit Klatschmohn, ich übertraf mit 
Rittersporn, worauf sie mit Königskerze trumpfte und 
den Stich einheimste. Wieviel Zeit wir den Wiesen-, 
Feld- und Waldblumen widmeten, ehe wir uns in der 
Unendlichkeit des Gartenparadieses verliefen, ist mir 
nicht erinnerlich. Ich weiß nur, daß ich dabei so froh 
wurde, wie ich es seit langem nicht mehr gewesen war. 
Schweren und bangen Gemüts hatte ich diese Heimfahrt 
angetreten, von der ich vermeinte, daß niemand mehr 
mich an ihrem Ziel erwarte, und nun hatte dieses dä- 
nische Fräulein ein ganzes Volk von unendlich lieben 
und vertrauten Gesichtern zu meinem Empfang mobil 
gemacht! »Sie sind wohl selbst eine große Gärtnerin 
vor dem Herrn?« fragte ich und wurde gewahr, daß sie 
ihre höchsten Trümpfe noch zurückgehalten hatte, da 
sie erst jetzt ihre flachsblütenblauen Augen zu mir auf- 
schlug: »Nein - wir haben zuhause noch nie einen Gar- 
ten besessen, aber es ist der höchste Wunsch meines 
Lebens, einmal einen zu bekommen!« 

Dann schwiegen wir. Ich dachte an alle Gärten, die ich 
in drei Erdteilen zu sehen bekommen hatte, und keiner 
schien mir Fräulein Johansens würdig zu sein. Ich wußte 
damals noch nicht, daß ich in diesem Augenblick zum 
letztenmal meine neue Freundin in Gedanken »Fräu- 
lein Johansen« nannte. Es war drückend heiß. Ein Ge- 
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witter drohte über Mecklenburg und, vom Beispiel un- 
serer längst jenseits von Gut und Böse schlummernden 
Mitreisenden angesteckt, schwankte das goldgekrönte 
Haupt meiner Blumenfee, bis es an meiner Schulter 
einen festen Halt gefunden hatte. Wem aber solcher- 
maßen das Geschenk reinen Vertrauens zuteil wurde, 
der durfte es sich beim Erwachen der Spenderin erlau- 
ben, sie »Fräulein Gerda« zu nennen und einige Zeit 
später nur noch »Gerda«, als ich das Pförtlein zu unse- 
rem eigenen Garten weit vor ihr aufschlug. 
Heute hat sie überhaupt keinen eigenen Namen mehr. 
Sie heißt kurzweg »Mütterlein« und ist es im denkbar 
höchsten Maße - für unser Töchterchen, für einen Schä- 
ferhund und einen Kater, sowie für zwei Morgen Gar- 
tenland mit allem, was da wächst, kreucht und fleucht 
- von den Glockenblumen und Spiräen bis zur Gold- 
bandlilie, von den Meisen, Eichhörnchen und Spatzen 
bis zu mir, der nur noch an stillen Winterabenden, wenn 
außer uns beiden draußen und drinnen alles schläft, ein 
“ goldgekröntes Haupt mit seiner Schulter stützen darf. 
Inzwischen sind wir die Leute mit »dem schönen Gar- 
ten« geworden. Wo wir gehen und stehen umgibt uns 
eine Aura der sieben blühenden Jahreszeiten, vom 
Schneeglöckchen bis zum Winterjasmin. Wir haben 
Freunde, denn es ist gut mit uns Kirschen zu essen. Es 
ist etwas vom Wesen der wurzelverhafteten Pflanzen 
auf uns übergegangen, die stets zum festlichen Empfang 
bereit sind und nie an fremden Türen klingeln. Esscheint 
unser Hauptberuf geworden zu sein, um unseren schö- 
nen Garten beneidet zu werden, denn mein bißchen 
Schreiben und Gerdas bißchen Malen -: »Kunststück«, 
sagen die einen, »wenn man es so schön hat wie Sie!« 
»Ihre Frau hat eben eine glückliche Hande, sagen die 
anderen, »wenn sie 
einen Besenstiel in 
die Erde steckt, wird 
er auch grün!« 
Ja,ja- wenn ich Müt- 
terleins kleine, fest 
zupakende Hand 
mitdenetwaskurzen 
Fingern betrachte, 
mit den Schrunden, 
die Dornen gerissen 
haben, mit den un- 
zähligen schwärzli- 
chen Rillen, die nur 
an Waschtagen ganz 
weißwerden,mitden 
unleugbar zu kurzen 
Nägeln und den oft 
aufgesprungenen 
Fingerspitzen, dann 
muß ich zugeben, 
daß es eine glückli- 
che Hand ist, weilsie 
zur Mittlerin eines 
Herzens wurde, das 
keinen anderen 
Wunsch kennt, als 
glücklich zu machen. 
Und wenn ich der 
kleinen, zierlichen, 


keineswegs robusten Frau zusehe, deren erstaunliche 
Kraft vielmehr vom Willen als von den Muskeln stammt, 
wie sie zwei schwere Kannen mit dem braunen Gold 
desLandwirtsvonderGrubezudenRosenbeetenschleppt, 
dann muß ich mein Lieblingslied vor mich hinsummen: 


»Wenn schlanke Lilien wandelten 
Vom Weste leicht geschwungen, 
So wär ein Gang wie deiner ist 
Nicht gleicherweis gelungen.« 


»Wäre es nicht besser, du faules Mannsbild, anstatt zu 
summen, zu springen und deiner Frau die Last abzu- 
nehmen?« »Besser wäre es schon, - hauptsächlich für 
mich«, muß ich antworten - »aber weil die 20 Tropen- 
jahre mit dem Stacheldrahtende meinem zwar willigen, 
aber muskelschwachen Herzen den Verzicht auf alles 
Schwergewichtlertum auferlegt haben, mußte ich Müt- 
terlein das Versprechen geben, ihr die Gartenarbeit al- 
lein zu überlassen. Aber mit dem Schlauch spritzen darf 
ich, Gott sei Dank, und Brombeeren pflücken auch«. So 
ist es denn gekommen, daß unser Garten ganz und gar 
der Garten meiner Frau wurde, die im Winter Löcher 
in das Eis des Teiches hackt, damit die Goldfische nicht 
ersticken, die den nassen Neuschnee von den Zweigen 
schüttelt, damitsienicht brechen, die im Vogelfutterhaus 
den Tisch deckt und Hansel, dem Eichhörnchen, Nüsse 
an eine bestimmte Stelle legt. Die im Frühling auf der 
nassen Erde kniet und Tausenden von Pflanzenkindern 
ein lockeresBett bereitet. Die im Sommer mit der Sonne 
kämpft und im Winter mit dem Frost. Die im Herbst 
das welke Laub zu Asche verbrennt und mit ihr die Keim- 
stätten der Anemonen und Veilchen düngt und die dies 
alles eine Erholung für ihre karg bemessenen Muße- 

stunden nennt! Ich 

würde lieber meine 

Schreibmaschine für 

immer wegschlie- 

ßen, wenn ich esmir 

verwehren lassen 

sollte,einLoblied auf 

die Frauen mit den 

glücklichen Händen 
"> anzustimmen, die 

der meinen gleich, 
“ nur noch »Mutter« 

heißen und deren 

schöpferische Liebe 

keine Grenze kennt. 

Sollen sie nicht Dank 
- und Ehre dafür ha- 
» ben,daßsiedieSchön- 
heit unseres Alltags 
verwalten? Ein Blu- 
mentopf auf dem 
Fensterbrett und 
zwei Morgen Gar- 
tenland - es ist kein 
Unterschied: sie ver- 
stehenes,sichunddie 
ihren an den Wur- 
zeln eines Blumen- 
zwiebelchens in den 
Himmel zu ziehen. 


Zeichnung E. Bartning 
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N, beginnen allmählich in Deutschland im Hausbau 


bei der Grundrißgestaltung der Frage einer möglichst 
einfachen Bewirtschaftung mehr Bedeutung als früher 
beizumessen. Die Zeiten liegen nicht sehr weit zurück, 
wo man die für die Hauswirtschaft wichtigsten Räume, 
wie Küche und Anrichte, in das sogenannte »Souterrain« 
verlegte und deren äußerst praktische Verbindung mit 
dem darüberliegenden Wohngeschoß durch einen Auf- 
zug herstellte, dessen Betätigung oft mehr Aufwand an 
Körperkraft erforderte als das außerdem nicht zu ver- 
meidende Treppensteigen. 

Die zunehmenden Schwierigkeiten der Beschaffung und 


Der Wohnwert des Giebelhauses 
Architekt ©. Börner Von Herbert Noth 


Unterhaltung von hauswirtschaftlichen Hilfskräften lie- 
ßen die Verwirklichung des Wohnens in einer Ebene, 
ein Haus ohne Treppe, als Ideal erscheinen. Doch zeig- 
ten bald die vielen mißglückten Versuche entsprechen- 
der Grundrißlösungen, daß, abgesehen von den höheren 
Baukosten, sich nur eine verhältnismäßig beschränkte 
Anzahl von Räumen auf einer Ebene unterbringen läßt, 
wenn man nicht etwa den gewonnenen Vorteil des er- 
sparten Treppenweges durch entsprechend lange Flur- 
verbindungswege wieder verlieren wollte. 

Der Grundriß des hier gezeigten Hauses von Architekt 
Carl Börner verdient insofern besondere Beachtung, als 
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er sozusagen das Optimum eines solchen Erdgeschoß- 
grundrisses darstellt. Denn die neben der geräumigen 
Diele vorhandenen und zur Verbindung von Küche und 
Speisezimmer einerseits sowie Schlafzimmer und Bad 
andererseits notwendigen kleinen Flurflächen sind kei- 
neswegs entbehrlich für den Wohnwert des Hauses, 
sondern steigern ihn. Beachtlich bleibt außer dieser wich- 
tigen Beziehung der einzelnen Räume zueinander die 
optimale Orientierung der Räume zur Himmelsrich- 
tung: Volle Ausnützung der Südwestlage für die drei 
Wohnräume und der Ostlage für das Schlafzimmer. 
Da außerdem noch Gast- und Kinderzimmer benötigt 
wurden, mußten sie im Dachgeschoß untergebracht wer- 
den. Zwangsläufig ergibt sich hieraus also als wirtschaft- 
lichste Wohnform der breitgelagerte Erdgeschoßgrund- 
riß mit ganzer oderteilweiser Unterkellerung undeinem 
ausgebauten Dachgeschoß, also das Giebelhaus, bei dem 
die Traufkante in Höhe der Erdgeschoßdecke liegt oder 
das Dach einen geringen Kniestock zur besseren Aus- 
nützung der Dachschrägen erhält. 

Formal wird das Giebelhaus mit ausgebautem Dachge- 
schoß bei gleicher Wohnfläche dem Haus mit zwei Voll- 
geschossen immer überlegen sein, denn dieses kann nie 
bei vollausgenutztem Obergeschoß eine so breitgela- 
gerte Basis erhalten, um das Verhältnis von Bautiefe 
und Bauhöhe günstig zu gestalten. Es entstehen zwangs- 
läufig die mit Recht kritisierten Kasten- und Würfel- 
häuser, die sich niemals dem Garten, der Landschaft 
oder dem Straßenraum harmonisch einfügen werden. 
Die Beziehungen dieses Einfamilienhauses zur Straße 
und zum Garten sind denkbar einfach und voll befrie- 
digend gelöst. Vom Wohnzimmer, Herrenzimmer und 
Eßzimmer und von der diesen Räumen vorgelagerten 
breiten Terrasse öffnet sich der Blick über die großen 


Die hoch über dem Ni- 
veau der Straße sich er- 
hebende Giebelfront des 
Hauses ist durch die 


Gartenmauer aus 
gleichfarbig ge- 
schlänmmtem _Ziegel- 
mauerwerk in eine or- 


ganische Beziehung zum 
Straßenraum gebracht. 
Der hoc überwölbte 
Eingang mit der durch 
senhrechtes Sprossen- 
werk locker gegliederten 
Türe ist mit der in glei- 
cher Flucht liegenden 
Garage einheitlich ver- 
bunden, während der 
dunkel imprägnieite 
Poligonzaun über dem 
niedrigen TeilderMauer 
den Blick auf die ganze 
Hausfläche freigibt 


Bilder Krajewski (2) 


Rasenflächen nach Südwesten. Das Schlafzimmer erhält 
durch das Eckfenster auch im Winternoch Morgensonne. 
Von der Küche ist das Eingangstor in der Straßenmauer 
zu überblicken. Sehr geschickt wurde die Garage im 
ansteigenden Teil des Geländes in den Hügel hinein- 
gebaut. Das Garagentor liegt in der Flucht der Stra- 
ßenmauer - eine schöne und zweckmäßige Lösung, die 
hier in selten einsichtiger Weise ihre Zustimmung von 
seiten der Baupolizei erfahren hat. 
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Schmiedeeiserne Hauslaterne 


(Die äußere Hausbeleuchtung gehört zu je- 
nen unbequemen Dingen beim Hausbau, dieman 
nur zu gern meist bis zum Einzug aufschiebt. 
Sie wird leider völlig ungerechtfertigt schlecht- 
hin der allgemeinen Frage der Beschaffung von 
Beleuchtungskörpern zugerechnet. Und ist diese 
dann plötzlich akut, dann stellt man bestürzt 
fest, daß der Elektriker zwar die Auslässe über- 
all richtig in der Mitte der Zimmerdecken an- 
geordnet hat, der Auslaß an der Außenwand 
aber entweder zu hoch oder zu tieffür die Haus- 
laterne angebracht wurde. Der sonst so fehler- 
los gelungene Fassadenputz muß dann wieder 
aufgestemmt werden, und die verbleibenden 
Flecken der Ausbesserung erinnernsolangeandas 
Versäumte, bis man sich daran gewöhnt hat. 

Die industrielle Erzeugung von Gebrauchsgegen- 
ständen reagiert im allgemeinen überraschend 
schnellaufdie Nachfrage und bringt solche Dinge 
ihrer Güte entsprechend in den verschiedensten 
Preislagen auf den Markt. Offensichtlich gehö- 
ren jedoch gediegene und wetterfeste Hausla- 
ternen nicht zu solchen Artikeln, deren serien- 
mäßige Herstellung die preisliche Konkurrenz - 
geschweige denn den Vergleich der Güte mit 
den Erzeugnissen des Handwerks aufnehmen 
können. Nur so ist das Fehlen guter serienmä- 
Biger Modelle zu erklären. 

Für uns Schaffende sollte dies ein Anreiz zur 
persönlichen und lebendigen Gestaltung sein, 
denn eine formschöne, handwerklich und stoff- 
lich gediegene Hauslaterne vermag das Gesicht 
unseres Hauses wesentlich zu bestimmen. Wir 
bejahen daher die Hauslaterne als ein wichtiges 
Element der gesamten Baugestaltung. H.N. 


Voraussetzung für das gute Aussehen einer Hauslaterne ist die unsichtbare Zuleitung 


des Kabels, das hier durch den waagerechten Arm geführt wurde. 


Entwurf Noth 
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Dezemberarbeiten im Garten und Haus 


G 

_IN einigen Jahren werden wir so weit sein, daß wohl 

fast alle Rosensorten, die eiliges Eindecken im Spät- 
herbst verlangen, um nicht Schaden zu nehmen, ver- 
schwunden sein werden. Die großen Rosarien haben 
rigorose Dauerprüfungen vorgenommen, um das wahre 
deutsche Gartengut, das sich übrigens ebenso sehr ge- 
gen Hitze und Krankheiten und Bodenverbrauch zu 
bewähren hatte als gegen Frost, durch langjährige Ver- 
suche herauszuarbeiten. Das äußerste, was Rosen ver- 
langen dürfen, ist Behäufelung im November und De- 
zember und Bedeckung mit Fichtenreisig oder mit 
anderem Stoffe, der niemals ins Faulen gerät. Die Emp- 
findlichen unter den Kletterrosen, die in rauhesten deut- 
schen Wintern zurückfrieren, aber durch einen leichten 
Bastmattenschutz gesichertwerdenkönnen, werdenden- 
noch im Laufe der Zeit Schritt für Schritt immer här- 
teren Kletterrosen Platz machen und hoffentlich auch 
recht bald immer mehr öfter blühenden Züchtungen. 
So hat zum Beispiel die äußerst frostharte Kletterrose 
»New Dawn« besondere Eignung auch als sehr hoch- 
stämmig veredelte Hänge- und Trauerrose erwiesen. 
Sie hängt nicht und sie trauert nicht, und es wird all- 
mählich nötig sein, für die besten Zukunftssorten lieber 
den Namen Hochstammkletterrosen zu wählen. »New 
Dawn« wird im November als Hochstammrose auf etwa 
30 cm Länge der Kronenäste zurückgeschnitten. In vie- 
len Gegenden braucht es auch erst im Dezember zu 
geschehen, weil die Rose oft im November noch Er- 
staunliches leistet. Sie verträgt diesen Rückschnitt, weil 
die diesjährigen Triebe alle schon gleich Blüten her- 
vorbringen, was von den gewöhnlichen Kletterrosen 
nicht gilt. Die Triebkraft ist so gewaltig, daß die Rosen 
ohne solchen Winterrückschnitt übergroße Kronen bil- 
den, die in Gefahr stehen, vom Winter abgedreht zu 
werden. 
Neben denirreleitenden Versäumnisgefühlenschleichen 
sich jetztimmer ganz unnötige Nervositätenein: Unsere 
Quitten und Mispeln erfrieren! Und Petersilie, Pastina- 
ken und Schwarzwurzeln sind ja noch draußen - ja aber 
sie sind ganz hart! Die Quitten vertragen ganz gut ei- 
nen kleinen Frost, die Mispeln können sogar ziemlich 
schweren Frost vertragen, den sie geschmacklich auch 
durchaus nötig haben. 
Dezember ist in milden Zeiten oder in Zeiten schwa- 
chen Frostes besonders zum Schneiden der Obstbäume 
und Beerensträucher geeignet. Versäumter Himbeer- 
und Brombeerschnitt, eigentlich nur eine Säuberungs- 
aktion der abgetragenen Jahresäste kann auch jetzt 
noch nachgeholt werden. Den Auslichtungsschnitt der 
Stachel- und Johannisbeeren übertragen wir gerne auch 
auf zu dicht gewordene Sträucher und Kletterrosen. 
Der Einzelzweig der Kletterrose ist so schön, daß es 
schade wäre, ihn in einer Wirrnis untergehen zu las- 
sen. Verbummelte Säuberungsarbeiten des Novembers 
können ja jetzt nachgeholt werden. Manchmal fällt 
Schnee dazwischen und räumt den Garten zunächst bes- 
ser auf als andere. Wenn er weggetaut ist, ist es zweck- 
mäßig, das Aufräumen schnell vornehmen zu lassen, 
ehe die nassen Blattreste wieder anfrieren. In Kellern 


Von Karl Foerster 


und Gruben eingeschlagenes Gemüse wird zuweilen 
nachgesehen, von faulendem Bestand gesäubert und bei 
mildem Wetter gelüftet. Dahlienknollen im Keller sind 
gleichfalls auf Fäulnis zu kontrollieren. Bei alten, star- 
ken Knollen ist kein Verlust zu fürchten, wenn man sie 
in der Temperatur von Kartoffelkellern durchwintert. 
Jüngere Knollen dagegen trocknen unter Umständen 
leicht aus, man kann es durch trockene Torfmullpackung 
verhindern. Für gute Durchwinterung junger Dahlien- 
knollen passen am besten Keller, die nicht betoniert sind, 
also feucht genug bleiben und nicht durch die Nähe 
einer Zentralheizung ausgetrocknet werden. Die Kel- 
lerfenster muß man kräftig schützen können, falls au- 
Berordentliche Fröste auftreten. Frühbeetfenster werden 
jetzt nachgekittet, repariert und gestrichen. Man wird 
wohl immer mehr dahin kommen, die sprossenlosen 
Ganzscheibenfenster zu verwenden, deren Pflege nur 
im Ölanstrich des Rahmens besteht. Das Reparieren 
und Kitten der Sprossenfenster kostet lächerlich viel 
Zeit, die für viel produktivere Dinge angewendet wer- 
den kann. Selbst Urlaub ist dann produktiver. 

Im Hause bereichert man alljährlich seine Wohnungs- 
gewächse und Zimmerhelden der Pflanzenwelt, denkt 
sich neue Verwendungsmöglichkeiten aus, sorgt für 
nette Pflanzentische an den Fenstern, nachdem man die 
Blumenkrippen ins Feuer geworfen hat, und macht sich 
ein großes Pflanzengestell, das nicht wackeln kann, an 
passenden Wohnraumplätzen auf folgende Weise: Eine 
Stange wird in Fußboden und Zimmerdecke eingelas- 
sen, mit langen und kurzen, schwenkbaren Pflanzenta- 
blette tragenden Armen versehen. Statt der gewöhnli- 
chen Gärtnertöpfe benutzen wir edle, mannigfaltige ke- 
ramische Gefäße aus Ton, denn Kleider machen Leute. 
Es besteht nicht der geringste Anlaß, in diesem Punkte 
um JahrhundertehinterderjapanischenBlumenschmuck- 
und Gefäßkunst herzuhinken, die ja bekanntlich oder 
vielmehr unbekanntlich eine unermessene Vielartig- 
keit von Pflanzgefäßen ausbildete. Unsere Gärtnertöpfe 
überreichen den Pfirsich gewissermaßen in Zeitungspa- 
pier gewickelt. Wenn man mit der einen Hand Saiten 
ins Schwingen bringt, soll man sie nicht mit der ande- 
ren Hand am Schwingen hindern. In dem Buche »Gar- 
tenfreude wie noch nie« sind Listen mit Bildern abge- 
druckt, welche die Zimmerfakire von verschiedensten 
Graden der Anpassung zum Gegenstand haben. Wenn 
solche Listen einmal deutsches Volksgut werden, dürfte 
für die Zimmerpflanzenpflege ein ganz neuer Zeitab- 
schnitt beginnen. Zu diesem Kapitel gehören auch edle 
und genügend billige Tongefäße. Immer wieder soll 
daran erinnert werden, daß die Architekten eine ge- 
nügende Anzahl von Doppelfenstern der Wohnung so 
breit auseinanderlegen, daß dort kleine Wintergärten 
entstehen, die für eine Unzahl von Pflanzen, welchen 
die Gärtner den Namen Kalthauspflanzen geben, ge- 
deihliche Stätten abgeben, an denen sie monatelang blü- 
hen. Selten ist durch eine einfache Maßregel so viel 
Winterfreude ins Leben zu bringen. Auch hierbei soll 
man auf gute Gefäße halten, die selbst schlichteren 
Pflanzen zu überraschenden Ausdruckskräften verhelfen. 


i 
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Meine Erfahrungen mit dem Schnellkompost 
An kleinen Garten unterbleibt oft die Anlage eines 


Komposthaufens aus Gründen, die verständlich erschei- 
nen mögen. Nun hat uns die Bearbeitung des Torfmulls 
mit künstlichem Dünger eine Grundlage gegeben zur 
Herstellung eines Düngers, der den Stallmist und den 
Gartenkompost bis zu einem gewissen Grade ersetzen 
kann. Die Bearbeitung und Lockerung des Bodens ist 
für den Garten- und Obstbau von grundlegender Be- 
deutung. Dies wird durch Torfmullbeigaben leicht er- 
reicht. Nun kommt bei dem Torfmullkompost noch hin- 
zu, daß ihm einige der für die Pflanze nötigen Nähr- 
stoffe beigegeben werden können, die er in feuchtem 
Zustand gut aufnimmt und im Erdreich den feinen Saug- 
wurzeln allmählich abgibt. Außerdem regt der sonst 
tote Torfmull, angefeuchtet, das Bakterienleben im Erd- 
reich an. 

Für einen Ballen Torfmull benötigt man 5 kg Kalkstick- 
stoff, 7 kg Kalimagnesia und 5 kg Thomasmehl. Das sind 
die wichtigsten Pflanzennährstoffe: Der Stickstoff für den 
Pflanzenaufbau, das Kali für die Blattbildung, die Phos- 
phorsäure für die Blüten und Früchte und der Kalk für 
die Lockerung des Bodens. Während nun der aus Gar- 
tenabfällen hergestellte Komposthaufen das ganze Jahr 
über im Garten liegt, benötigt der Torfmullkompost nur 
etwa sechs bis sieben Wochen, um die nötige Gare zu 
erreichen. Zur Zubereitung lassen sich bereits die er- 
sten warmen Tage im Februar verwenden, wenn man 
nicht schon im Herbst beginnen will. Wichtig ist, daß 
der Torfmull gut angefeuchtet wird und daß der Hau- 
fen mit einer 10 cm starken Erdschicht, die gegen Ver- 
dunstung schützt, bedeckt wird. Nach vier Wochen wird 
er umgeschaufelt. Es ist auch ratsam, öfters eine Kanne 
Wasser auf den Haufen zu gießen. Damit die Erdschicht 
nicht weggespült wird, empfehle ich, oben ein Loch zum 
Wassereinlaufzu schaufeln, dasjeweilswiedergeschlos- 
sen wird. 

Ein mit diesem Erzeugnis bearbeiteter Boden bringt gute 
Erfolge, sowohl im Gemüse- als auch im Obstbau. Ich 
möchte zwei Beispiele nennen. Vor Benutzung des Torf- 
kompostes hatte ich stets bei den Tomaten darüber zu 
klagen, daß viele Früchte nicht ausreiften. Jetzt kenne 
ich diesen Übelstand nicht mehr. Es ist nicht übertrie- 
ben, wenn ich sage, daß die Früchte, die sonst umka- 
men, den Wert darstellen, den der zur Düngung ge- 
hörige Schnellkompost kostet. Ähnlich wird es mit an- 
deren Früchten sicher auch sein. 

Für den Obstbau gilt dasselbe. Leider vernichtet uns die 
Schädlingsplage einen Teil der Ernte. Oftmals fehlt es 
aber an der Behandlung des Bodens und an der richti- 
gen Düngung. Ich nahm dazu auch jenen Schnellkom- 
post und hatte dabei schönen Erfolg. Daß die Früchte 
fast alle ohne Madenbefall sind, ist außer den üblichen 
Pflegearbeitenallerdingsauch dem bei mir durchgeführ- 
ten intensiven Vogelschutz zu danken. Arthur Grünich 


Baumruinen müssen aus den Gärten 
entfernt werden! 


C Im die Gefahr der Ansteckung noch gesunder Bäume 
durch kranke und abgestorbene zu verhindern, sind ver- 
schiedene Polizeiverordnungen erlassen worden, nach 


In den hügelförmig gewölbten Torfmull, abgedeckt mit einer 10 cm star- 
ken Erdschicht, formen wir oben ein Loch zum Wassereinlauf. Nach dem 


Versichern des Wassers wird es wieder geschlossen. Bild Grünich 
denen alle kranken und nicht mehr tragfähigen Bäume 
und Sträucher aus den Gärten entfernt werden müssen. 
Mit der Durchführung dieses Gesetzes wird mancher 
Garten Luft und Licht erhalten, die bis jetzt nicht an die 
unter den Bäumen stehenden Pflanzen gelangen konn- 
ten. Auf der anderen Seite bedeutet die Verhinderung 
der Übertragungsmöglichkeit von Krankheiten eine 
wichtige volkswirtschaftliche Entlastung des gesamten 
Obstbaues. Die einzelnen Verordnungen sind ziemlich 
gleich gehalten. Für den Regierungsbezirk Potsdam 
lautet sie: 


$ 1. Besitzer von Grundstücken sowie deren Vertreter 
haben dafür zu sorgen, daß alle abgestorbenen Obst- 
bäume und Beerensträucher sowie abgestorbene Teile 
von Obstbäumen und Beerensträuchern aus ihren Pflan- 
zungen bis zum 25. Juni jeden Jahres entfernt werden. 
$ 2. Über die Zulassung von Ausnahmen entscheidet 
nach Anhörung eines von der Landesbauernschaft Kur- 
mark - Verwaltungsamt - ernannten Sachverständigen 
die Kreispolizeibehörde. 

$ 3. Wer den Vorschriften dieser Verordnung zuwider- 
handelt, wird mit Geldstrafe bis zu 150 RM oder mit 
entsprechender Haft bestraft. 


Gerade jetzt im beginnenden Winter ergibt sich die 
beste Möglichkeit, die Bäume auf Erkrankungen und 
abgestorbenes Holz durchzusehen, damit rechtzeitig 
nachgepflanzt werden kann. Bei allen Wunden sollte 
aber unbedingt auf eine sachgemäße Verheilung hin- 
gearbeitet werden. Nur glattgeschnittene Wunden hei- 
len gut. K. W. 
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Praktisches Gerät 
7 Der fahrbare Gartenkorb 
(Pieser praktische Gartenkorb hat ein großes Fas- 


sungsvermögen und ist trotzdem leicht handlich, weil 
er sich auf seinen Metallrädern gut fortbewegen läßt. 
So wird das Heben des schweren Korbes vermieden und 
damit Kraft geschont. Sein Herstellungsmaterial, gesot- 
tene Weide, erlaubt ein Abscheuern mit der Bürste; das 
ist sehr wesentlich, weil es bei der Gartenarbeit ohne 
Schmutz nie abgeht. M. Schmidt-Theile 


Bild Hönisch/Schmidt -Theile 
Fir Pen Bustiew 
= Ein Lederband hilft Ordnung schaffen 


(OS ist immer ärgerlich, wenn man von den wenigen 
Stunden, die einem zur Gartenbastelei und zur Garten- 
pflege verbleiben, auch »Suchzeiten« abziehen muß. Da- 


gegen habe ich eine einfache Vorkehrung getroffen. In 
meinem Gartenwerkzeugschuppen laufen ein paar Le- 
derbänder ringsan der Wand entlang. Hier stehen über- 
sichtlich, wiein einem Patronengurt, dieKleinwerkzeuge, 
die vorher das Bestreben hatten, sich in alle Te le des 
Hauses und des Gartens zu verkriechen. Aber ni ht ge- 
nug der Ordnungseinrichtung! Hinterjedem Werkzeug 
habe ich in schwarzer Farbe die Kontur des hierhin ge- 
hörigen Werkzeuges auf die Bretter des Schuppens ge- 
pinselt. Nun brauche ich niemehr zusuchen. P. Kuhlmann 


Unser Boden wird untersucht II 
Wir hatten schon im Novemberheft unser Abkommen mit der 
Untersuchungsstation der Landesbauernschaft Kurmark veröffent- 
licht, nach dem unsere Leser die Möglichkeit haben, zu einem ver- 
billigten Preis ihren Boden untersuchen zu lassen. Um zu zeigen, 
wie eine solche Untersuchung sich in den Ratschlägen für weitere 
Bearbeitung, Düngung und Pflanzung auswirkt, veröffentlichen wir 
heute eine von Landwirtschaftsrat Dr. Müller schon gegebene Aus- 
kunft. Gleichzeitig möchten wir daran erinnern, daß man, solange 
kein Frost herrscht, Erdproben immer noch aus dem Boden nehmen 
kann. Im Februa:heft werden wir dann angeben, wohin diese Bo- 
denproben zu schicken sind, damit alle Ratschläge noch für die 
wieder beginnende Arbeit im Garten mit Erfolg verwendet werden 
können. Die Schriftleitung 
1. Beispiel: Ich übersende Ihnen eine nach Ihren Angaben 
entnommene Bodenprobe unseresGartenbodens. Eshan- 
delt sich für mich darum, zu wissen, ob der Boden alle 
für den Obstbau nötigen Stoffe hat, das heißt, was ihm 
gegebenenfalls fehlt. Wir haben hier Apfel-, Birn- und 
Pflaumenbäume. Die Äpfel sind mehrjährige Buschbäu- 
me, die jedes Jahr Kuhdung erhalten. A. D., Neuruppin 
Die Untersuchung ergab folgendes: 
Der Boden ist ein schwach humoser Sand. Beim Über- 
gießen mit Salzsäure zeigte sich eine geringe Kohlen- 
säure-Entwicklung (kohlensaurer Kalk). Zur Absättigung 
der vorhandenen schwerlöslichen Form der Bodensäure 
sind 6 dz kohlensaurer Kalk je Hektar notwendig. Die 
Wasserstoffionenmessung ergab den Wert von 6,8 Ph. 
Die Reaktion des Bodens ist fast neutral. Die Nähr- 
stofprüfung mit der Neubauerschen Keimpflanzen- 
Methode ergab für Phosphorsäure 11,6 mg, für Kali 
17,9 mg auf 100 g lufttrockenen Bodens. 
Auf Grund dieses chemischen Befundes möchten wir 
folgende Kultur- und Düngungsratschläge geben: 
Der Gartenboden hat eine fast neutrale Reaktion, wor- 
aus zu entnehmen ist, daß der Kalkzustand den Anforde- 
rungen, die der Obstbau an ihn stellt, zur Zeit genügt, 
zumal auch die schwerlösliche Bodensäure nur sehr ge- 
ring ist. Nach Ablauf von zwei bis drei Jahren würden 
wir eine Kalkung in Höhe von 6 dz/ha als Sicherung 
gegen eine mögliche stärkere Versäuerung und als An- 
reiz für eine stärkere Bodenbakterientätigkeit anraten. 
Was den Nährstoffzustand bezüglich des Vorrates an 
Phosphorsäure und Kali angeht, so zeigen die Unter- 
suchungsergebnisse, daß ein ausreichender Phosphor- 
säurevorrat vorhanden ist, der Kalivorrat indessen nur 
eben genügt. Wir empfehlen Ihnen daher für das kom- 
mende Frühjahr eine Kalidüngung in Höhe von 2 dz/ha 
schwefelsaurer Kalimagnesia, weil nach unseren Beob- 
achtungen hierdurch die Blütenbildung günstig beein- 
flußt und die Haltbarkeit der Früchte gefördert wird. 
Durch den Kuhdung dürfte der Stickstoffgehalt im Bo- 
den ausreichend sein. Mit der Kuhmistdüngung ist aber 
ein um das andere Jahr auszusetzen, da sonst das Holz- 
wachstum der Bäume zu stark angeregt wird und nur 
eine schwache Blütenbildung erfolgt. 
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Warum müssen wir Pflanzenkrankheiten bekämpfen? 


Es ist eine allgemeine Erfahrung, daß die Pflegebedürfnisse un- 
serer Gärten in bezug auf die Bekämpfung von Krankheiten ge- 
stiegen sind. Die Gesunderhaltung unserer Pflanzen ist aber eine 
Aufgabe von größter volkswirtschaftlicher Bedeutung. Wir werden 
daher von jetzt ab an dieser Stelle in Wort und Bild Ratschläge 
geben für die Pflege erkrankter Pflanzen, und wir freuen uns, hier- 
für als neuen Mitarbeiter Herrn Landwirtschaftskammerrat Dr. 
M. Schmidt von der Landesbauernschaft Kurmark gewonnen zu 
haben. Wir wollen aber nicht nur die Bekämpfung von Schädlin- 
gen schildern, sondern darüber hinaus auch auf Nützlinge in der 
Natur hinweisen, auf vorbeugende Arbeiten, die noch gesunden 
Pflanzen frisch zu erhalten. Die gesamten, in jedem Monat not- 
wendigen Maßnahmen sind in unserem Monatshalender »Wir er- 
innern« zusammengefaßt, und so hoffen wir, im Laufe der Zeit 
unseren Lesern ein abgerundetes Bild auch von diesem Teil der 
Gartenpflege zu vermitteln. Zugleich möchten wir darauf hinwei- 
sen, doß wir gern bereit sind, in allen Krankheitsfällen, die den 
Garten betreffen, Rat zu erteilen, und wir bitten, uns erkrankte 
Pflanzen möglichst gut erhalten, unter genauer Schilderung des 
Krankheitsfalles, zu schicken. Die Schriftleitung 


( Fa die Notwendigkeit der Bekämpfung von Krank- 
heiten und Schädlingen im Garten besteht kein Zweifel, 
Die Statistik lehrt uns, daß alljährlich die Schadenszif- 
fern im Gartenbau in die Millionen gehen, daß wirt- 
schaftlich betrachtet Schädlingsbekämpfung ganz uner- 
läßlich ist. Für den Gärtner sind solche Maßnahmen 
genau so wichtig wie alle übrigen Gartenarbeiten. Aber 
auch der Gartenliebhaber, der das in seinem Garten 
wimmelnde Getier mit den Augen des Naturfreundes 
ansieht und leicht für stille und frohe Stunden des Be- 
obachtens des Tier- und Pflanzenlebens einige Früchte 
oder Pflanzen den Gartenbewohnern opfert, wird aus 
dem Zwange heraus zum Schädlingsbekämpfer. Er muß 
es werden, denn die Fülle der Pflanzenarten in seinem 
Garten hat naturgemäß eine Fülle von Krankheiten und 
Schädlingen zur Folge, die sich den einzelnen Pflanzen 


Von M. Schmidt 


angepaßt haben. Verwirrend ist die Mannigfaltigkeit 
in der Lebensweise der Schädlinge, jeder hat seine 
Eigenart in der Entwicklung und im Zeitpunkt des Auf- 
tretens, ist abhängig inseinem Vorkommen vom »Klein- 
klima« des Gartens, den Wasser- und Bodenverhält- 
nissen und der Gesamtflora. Aus der Erfahrung muß ich 
lernen, welche Schädlinge bei mir »zu Hause« sind und 
warum sie in meinem Garten vorkommen. Ich muß also 
das Wichtigste aus ihrer Lebensgeschichte wissen und 
die ersten Symptome des Auftretens erkennen, bei de- 
nen noch Gegenwehr möglich ist. Die richtige Auswahl 
der Mittel und Maßnahmen zur Bekämpfung und des 
Zeitpunktes ihrer Anwendung hängen immer ab von 
der Lebensweise der Schädlinge und von der Witterung. 
Der ständige Beobachter im Garten ist daher der beste 
Schädlingsbekämpfer. 

Die monatlichen Betrachtungen des »Pflanzendoktors« 
beschäftigen sich mit Krankheiten und Schädlingen im 
Garten, die besonders wichtig sind. Aus der Darstel- 
lung der Lebensweise der Schädlinge und ihrer Abhän- 
gigkeit von der Umwelt soll uns das Verständnis für 
die zu ergreifenden Maßnahmen erwachsen, dabei aber 
auch deutlich vor Augen geführt werden, wie notwen- 
dig gemeinsames Handeln aller Gartenbesitzer für eine 
wirklich erfolgreiche Schädlingsbekämpfung ist. 


Die Gartenapotheke leistet »erste Hilfe«! 


Im geordneten Haushalt ist ohne weiteres die soge- 
nannte Hausapotheke - oder wenigstens ein Teil der 
wichtigsten Heilmittel - vorhanden, damit die erste 
Hilfe bei Erkrankungen sofort geleistet werden kann. 
So sollte es auch jeder Gartenbesitzer halten und sich 
eine Gartenapotheke einrichten. Wir haben uns eine 
im Handel vorhandene beschafft, die den Vorteil birgt, 
daß sie alle etwa notwendig werdenden Mittel enthält 
und darüber hinaus ein »Doktorbuch«, das neben sei- 
nen Bildern auch einen ausführlichen Textüber die Pflan- 
zenfeinde und ihre Bekämpfung enthält. Selbst eine 
Handspritze ist vorhanden, so daß kleinere Mengen von 
Spritzflüssigkeiten schnell zubereitet und verspritztwer- 
den können. 

Eine Hausapotheke soll schnelle Hilfe leisten. Das gilt 
auch für die Gartenapotheke; denn eine kurz entschlos- 
sene Bekämpfung soeben auftretender Schädlinge ver- 
hütet größere Schäden und erspart Arbeit und Geld) 
Eine Verzögerung von nur wenigen Tagen bringt näm- 
lich bestimmt mehr Arbeit und Ausgaben für den Pflan- 
zenschutz und darüber hinaus - man denke nur an 
die durch Läuse-Saugtätigkeit eingerollten Blätter - au- 
ßerordentliche Erschwernisse. Mancher Gartenfreund 
wohnt auch noch weit vom Fachgeschäft und muß viel 
Zeit undFahrgeldaufwenden, wenn erirgendeinekleine 
Menge eines Pflanzenschutzmittels braucht. Allzu leicht 
unterbleibt dann die Bekämpfung der Schädlinge über- 
haupt, sodaß sieüberhandnehmen. Eine Gartenapotheke 
ist deshalb eine wirkliche Hilfe für einen Garten. 

Bild Steffek Johannes Steffek 
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CJ/YV UN werden wohl alle gemüsebauende Garten- 
freunde ihre Ernte beendet haben. Da wird es interes- 
sant sein, zu vergleichen, wie lange der Vorrat reicht, 
denn jetzt läßt sich das bestimmt übersehen. Aus die- 
ser Überprüfung ergibt sich dann auch, von welcher 
Gemüseart im kommenden Jahr mehr oder weniger 
angebaut werden soll. Die eingefügte Tabelle, die die 
Erträge nach den Bepflanzungsplänen aufzeigt, soll hier- 
bei behilflich sein. Sie ist nach denselben Gesichtspunk- 
ten gemacht wie die Aufstellung im Augustheft. 
Die in dieser ersten Tabelle eingesetzten Erträge reich- 
ten bis Ende August. Hier läßt sich allerdings kein schar- 
fer Trennungsstrich ziehen, weil fortlaufend geerntet 
wird. Die Späternte, die in dieser Tabelle festgehalten 
ist, beginnt Ende August und zählt 167 Gemüse- und 
84 Salatgerichte. Werden nun noch 30 Salatgerichte zu 
Mittagsmahlzeiten verwandt und die 17 konservierten 
Gerichte aus der ersten Ernte auch noch hinzugezählt, 
so erhält man 214 Gemüse- und Salatgerichte für den 
Mittagstisch, also für die sieben Monate September bis 
März. Nun ist noch zu berücksichtigen, daß in den Win- 
termonaten wöchentlich eine Mahlzeit aus Hülsenfrüch- 
ten,wieErbsen-, Bohnen-oderLinsensuppe, eingeschaltet 


Gemüseart Gemüsesorte 


= 
©: 
3 
R 


N-Nachk. 
Z-Zwischk 


AU KA a7; N | Porree Elefant 
2|» | a Z | Kopfsalat Wunder v. Stuttgart 
3|l„|b| 4535| H | Weißkohl Braunschweiger 
4 „» jbte] 5 H Rotkohl Haco 
zn |IIe% 4,5| H | Wirsing Vertus 
| EZ N | Spinat Nobel 
7\» e 7 N „ ” 
Sl er rr N | Endivien Eskariol 

h|7 N | Erbsen Saxa 

h Z | Chin. Spitzkohl | Can. Wittropp 

ei ||} 5 N | Porree Elefant 

i |14 N | Buschbohnen Saxonia 

i Z | Radies Div. Sorten 

je Z | Rosenkohl Fest und Viel 

k| 6 H | Stangenbohnen Phänomen 

UI 4 H_ | Sellerie Riesenkugel 

m| 7 H | Rote Rüben Rotkugel 

n 7 H Zwiebel Zittauer Riesen 

o| 7 H | Möhren Sudenburger 

p-+rgı 14 N | Feldsalat Holländischer 

r| 8 H | Schwarzwurzel Einjährige Riesen 
ra Real N | Kohlrabi Blauer Speck 
RS tel N | Blumenkohl Erfurter Zwerg 
24 | „| t Z | Radies Würzburger 
25| „ | u |20 N | Grünkohl halbhoher Krauser 
»s| „|Iv| 7,5| N |Stielmuss oder Herbstrüben 
27|,„|w 75| N Spinat Nobel 


wird. Dadurch würde der Vorrat noch einen Monat län- 
ger, also bis Ende April reichen. Die restlichen Salat- 
gerichte bleiben für den Abend, und zwar werden bis 
in den Dezember hinein frische Salate, anfangs noch 
Kopfsalat, dann Endivien und Feldsalat, gebraucht. Erst 


später kommen dazu Rote Rüben und die eingemach- 
ten Zwiebeln und Gurken, die nicht mit eingerechnet 
wurden. 

Soll der Vorrat rechnerisch bis Ende April reichen, dann 
kann es aber nur möglich gemacht werden, wenn in den 
Herbst- und ersten Wintermonaten kein Frischgemüse 
oder Salat verdirbt. Da heißt es also, immer die weni- 
ger haltbaren Produkte zuerst zu verbrauchen und die 
Konserven für die Frühjahrsmonate aufzubewahren. 
Vielleicht werden einige Leser, die Erfolg gehabt ha- 
ben, ihre Ergebnisse hier anzeigen und damit andere 
anspornen. Es gibt zwar viele Möglichkeiten, nach de- 
nen man intensiv und rationell wirtschaften kann. Die 
Hauptsache ist, daß gut gewirtschaftet, dem Boden mög- 
lichst viel abgerungen und schließlich das erzeugte Gut 
auch richtig verwertet wird. Wenn alle Gartenfreunde 
sich bemühen, dies zu erreichen, dann tragen auch sie 
zur Erzeugungsschlacht bei. 


Erntemenge für eine 
vier- bis fünfköpfige Familie 
inkg Stück 


Zeit des Bemerkungen 
Verbrauches in Mahlzeiten 


Gemüse Salat 


Sept.-Dez. 130 8 -+ Suppengrün 
Aug.-Sept. so 15 
Aug.-April | 40 | 20 | 15 ROH 
Sept.-Jan. 30 20 15 
Aug.-Jan. 25 20 12 
Sept.-Okt. 10 sl 
Aug.-Sept. 10 | 5 
Sept.-Nov. 100 30 
Sept.-Okt. 4 2 

Pr} 40 8 
Okt.-April 130 | 5 -+ Suppengrün 
Sept.-Okt. 15 10 zum Teil konserviert 
Aug.-Sept. | Rohkost 
Okt.-Jan. 12 8 x 

x = eingemacht 

Jan.-April 15 10 als Schnibbelbohnen 
Sept.-März | 38 | 5 |-+ Zutaten z. Suppe 
Dez.-März | 14 | 20 
Aug.-Äpril | 20 | schiedenen Gerichten 
Sept.-April 18 El -+ Zutaten zu Erbsen 
Okt.-Jan. 7 14 Korken 
Okt.-April | 15 | 10 | 
Sept.-Febr. | 2# 64 12 
Okt.-Nov. 33 8 
Aug.-Sept. | Rohkost 
Nov.-Febr. | 40 175 | 12 
Sept.-Nov. 15 ö 
Okt.-April | 20 10 
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Was macht unser winterhar- 
__. tes Gemüse im Garten? 


8 EN härteren Gemüsear- 
ten, wie Grün- und Rosenkohl, 
Porree, Schwarzwurzeln, in 
nicht zu kalten Gegenden auch 
Bleichsellerie, die den Winter 
ruhig im Garten verbleiben 
können, bot das abgelaufene 
Jahr einen selten schönen 
Herbst. Vom Grünkohl sollen 
zuerst nur die hochwachsenden 
Sorten zum Verbraudı kom- 
men, weil doch nachher nur die 
niedrigen Blätterkohlarten et- 
was Schutz durch Schnee erhal- 
ten. Beim jedesmaligen Schnitt 
istdaraufzu achten, einenmög- 
lichst langen Strunk zu behal- 
ten, denn die im Frühjahr trei- 
benden jungen Sprosse geben 
dann noch ein gutes Grünkohl- 
gemüse. Beim Rosenkohl sollte 
man im Freien nur mit gut be- 
blätterten Stauden, die den Röschen Schutz bieten, in 
den Winter gehen. Im anderen Falle ist es besser, die 
Stöcke vor dem Frost gut mit Ballen auszuheben und in 
einen lichten, eben nur frostfreien Schuppen, besser noch 
in einer provisorischen Erdhütte, unterzubringen. Was 
draußen bleibt, erhält nach den ersten Bodenfrösten Erd- 
decke aus Laub. Aller Winterporree, keine Sommer- 
lauchsorte, bleibt im Freien. Das Überbauen mit leich- 
tem Stangen- oder Lattengerüst, belegtmit Tannenreisig 
oder leichter Rohrmatte, nötigenfalls zum Teil auch noch 
mit etwas Laub, schützt dann vor jeder Verlegenheit. 
Für den eigenen Gebrauch kommt der Porree, immer 
satzweise, in einen dunklen, etwa 8°C haltenden, trok- 
kenen und luftigen Keller. Einmal bleicht er dort vor- 
züglich, und dann ist alles, was nachwächst, fast restlos 
verwendbar für die Küche. Vom Überbauen der Wur- 
zelpetersilie halte ich nichts. 
Nur ein kleiner Teil der An- 
baufläche, etwa drei Mistbeet- 
fenster, der schon den Sommer 
über recht sauber von Unkraut 
frei gehalten wurde, erhält im 
Herbst einen Bretterumschlag, 
der, sobald es nötig wird, mit 
Fenstern in Eisenrahmen, nicht 
Holzfenster, belegt und dann 
mit Laub umgeben wird. Ist 
dieser Notkasten immer vom 
Frost frei gehalten, dann liefert 
eine solche kleine Fläche ihrem 
Besitzer lange Zeit hindurch 
die nötige Schnittpetersilie. 

Den Schwarzwurzeln schadet 
Frost nicht. Sie sind am wohl- 
schmeckendsten, wenn sie di- 
rekt vom Beet weg verbraucht 


Oben: Grünkohl »Erfurter halbhoher, 
mooskrausere. Unten: Rosenkohl »Fest 
und Viel«, 

Werkbilder F. C. Heinemann (2) 
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werden. Daher bringen wir vor dem stärkeren Frost 
eine gute Schicht Laub über ihre Köpfe. Nimmt man sie 
doch aus demBoden, so sollte essich immer nur umkleine 
Vorräte handeln. Was nicht gleich verbraucht wird, 
muß sofort in feuchten Sand, nicht in noch Düngerteile 
enthaltende Erde eingeschlagen werden. Die Schwarz- 
wurzeln verlieren sehr an Güte, wenn sie viel mit der 
Luft in Berührung kommen. Ziemlich fertiger Bleich- 
sellerie bleibt am besten in den Erdwällen sitzen, da 
er im Einschlag leicht fault. Freilich muß er mit einer 
Stroh- und Laubdecke so geschützt werden, daß ihm der 
Frost nichts anhaben kann. Knollensellerie, Petersilien- 
wurzel und Mohrrüben gehören am besten in die ge- 
schlossene Erdgrube. Sie werden von allen Blättern be- 
freit; dabei dürfen die Herzen nicht verletzt werden, 
da sie zur Überwinterung notwendig sind. H. Lindner 


Nromestim Fstg0 


Grundsätzliches zum Schnitt älterer Obstbäume 


( or Eingriff in das Wachstum der Obstbäume, den 
wir mit »Beschneiden« oder kurzweg mit »Schnitt« be- 
zeichnen, wird oft mißdeutet; sowohl in bezug auf seine 
Gründe als auch seine Folgen. 

Beim jungen Baum verfolgt der Schnitt den Zweck, eine 
bestimmte Form zu erzwingen - die Form, die sich für 
die jeweils gewählte Betriebsweise des Obstbaues als 
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Von K. Knippel 


besonders brauchbar gezeigt hat. So entstehen Bäume 
mit verschiedenen Stammhöhen und einer Leitung der 
Haupt- oder Gerüstäste der Krone, die von der mehr 
pyramidalen beziehungsweise kugeligen Ausbildungder 
Naturkrone über die flächige Ausbreitung eines Spa- 
lierbaumes bis herab zum Schnurbaum variieren kann. 
Die letzte Form besteht nur noch aus einem einzigen 
Gerüstast und Fruchtholz. Als 
entscheidendes Hilfsmittel zur 
Erzielung kleinkroniger Bäume 
wird hierbei die Veredlung auf 
schwachwachsende Unterlagen 
benutzt. Der ältere Baum, von 
dessen Schnitt nachfolgend ge- 
sprochen werden soll, ist in der 
Ausbildung seiner Form, der 
Anordnung seiner Gerüstäste 
also, fertig. Weshalb haben wir 
dann an ihm noch eine Schnitt- 
behandlung nötig? Diese Frage 
ist berechtigt. Denn wenn uns 
durch sachgemäße Behandlung 
desJungbaumeseine Auflösung 
des Stammes zu einem Ästge- 
rüst gelungen ist, dasunter den 
gegebenen Verhältnissen eine 
vollkommene Ausnutzung des 
Sonnenlichtes durch die Blätter 
gewährleistet, könnte man die 
Schnittarbeit für beendet hal- 
ten. Die Entwicklung des Bau- 
mes steht jedoch nicht still. Das 
Auf und Ab von Jugend-Le- 
benshöhe-Alterdrücktsichauch 
in den Wachstumserscheinun- 
gen unserer Obstbäume aus. 
Man vergleiche hierzu die drei 
oberen Skizzen der Tafel und 
wird unschwer feststellen, daß 
die Wachstumserscheinungen 
der »Lebenshöhe« die wirt- 
schaftlich wertvollen sind. 

Zweck der Jugendbehandlung 


eines Obstbaumes ist es, ihn 
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möglichst schnell an dieses Sta- 
dium heranzuführen. 

Zweck der Altersbehandlung 
ist es, ihn möglichst lange darin 
zu erhalten. Die Haupthand- 
habe hierzu bietet, neben tief- 
greifender Bodenpflege und 
richtigerErnährung,derSchnitt. 
Jedes Abtrennen von Baumtei- 
len bedeutet für den Baum ei- 
nenTriebreiz,dermitdem Aus- 
maße der damit verbundenen 
Verkleinerung des Baumkör- 
pers steigt und fällt. Hier liegt 
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der entscheidende Grund für die Schnittbehandlung am 
alternden Baum. Der in der zweiten Lebenshälfte be- 
findliche alternde Baum bringt, sich selbst überlassen, 
im günstigsten Falle noch Massenernten. Der überwie- 
gende Teil dieser Früchte ist jedoch klein, unansehnlich 
und minderwertig. Die mit den Massenernten verbun- 
dene Überinanspruchnahme beschleunigt das Tempo des 
Alterns. Der an solchen Bäumen alljährlich und sach- 
gemäßeingesetzteSchnittverhinderteinZuvielanFrüch- 
ten und steigert den Wert der Ernte. Wie wird dieser 
Schnitt nun ausgeführt? Die Tafel zeigt in der Mitte, wie 
junges, wertvolles Fruchtholz aussieht; unten ist über- 
altertes Fruchtholz dargestellt. Die Striche kennzeichnen 
die Stellen, die für den Rückschnitt in Frage kommen, 
und zwar im ersten Falle, um wertvolles Fruchtholz zu 
erhalten, im zweiten, um überaltertes zu verjüngen. 
Aus der Zeichnung und den bisherigen Darlegungen 
geht zweifellos hervor, daß jeder Obstbaum, gleichgültig 
welche Form er aufweist, grundsätzlich so geschnitten 
werden kann. Es ist also gleichgültig, ob ein Spalier, 
ein Schnurbaum, ein Hochstamm oder Buschbaum vor 
uns steht, ob diese Bäume bisher sachgemäß behan- 
delt wurden oder ob sie verwildert sind - es kommt 
nur darauf an, daß sie ein gemeinsames Merkmal 
haben: Triebschwund als Alterserscheinung! Man lasse 
den Blick auf der Tafel zwischen dem wertvollen und 
dem alternden Birnenast hin- und herwandern und wird 
den Unterschied erfassen. Jetzt kann man nicht mehr 
mit dem Messer in der Hand vor seinen Obstbäumen 
stehen, verlassen von aller eben aufgenommenen Bü- 
cherweisheit und belastet mit tausend Einzelratschlägen. 
Man wird fühlen, daß es gar nicht darauf ankommt, 
ängstlich Knospen abzuzählen, 
nicht so sehr darauf, wo ge- 
schnitten wird, sondern daß im 
gegebenen Falle überhaupt ge- 
schnitten wird! So schält sich 
allmählich die Faustregel her- 
aus: Bei starkem Trieb mäßig 
schneiden, das Zuviel der ein- 
jährigen Triebe einschränken. 
(Tafel Mitte.) Bei schwachem 
oder fehlendem Trieb, dünnen 
FruchtkuchenundkleinenKnos- 
pen - stark zurückschneiden. - 
(Tafel unten.) 

Es wurde gesagt, daß die Form 
des Baumes hierbei gleichgül- 
tig sei. Hierzu muß ich noch- 
mals daran erinnern, daß wir 
es mit »fertigen« Bäumen, also 
nicht mehr im Aufbau des Kro- 
nengerüstes begriffenen zu tun 
haben, und daß sich diese ganze 
Schnittbehandlung der zweiten 
Hälfte des Baumlebens fast aus- 
schließlich mit Trieben und 
Ästen letzter Ordnung befaßt. 
In gewissen Fällen kann dieser 
Schnitt aber auch bis an die Ge- 
rüstäste des Baumes und diese 
selbst herangetragen werden ; 
er heißt dann »Verjüngung« 
und bedeutet Abwerfen von et- 
wa einem Drittel des gesam- 
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ten Baumkronenkörpers. Damit haben wir jedoch einen 
Sonderfall vor uns, der hier nicht weiter abgehandelt 
werden soll. Das sogenannte Auslichten der Obstbäume, 
wie es als bekannte Winterpflegearbeit hauptsächlich an 
Hochstammkronen eine Rolle spielt, gehört auch in den 
Rahmen dieser Betrachtung. Es handelt sich dabei aller- 
dings meist um das Wegnehmen größerer Äste, also 
Korrekturen des Astgerüstaufbaues. Da aber hierdurch 
dem Baume ebenfalls Triebreize mitgeteilt werden, ist 
die physiologische Gleichsinnigkeit mit den vorher ge- 
schilderten Schnittmaßnahmen - an den Zweigen letzter 
Ordnung - einleuchtend. Hier wie dort handelt es sich 
um einen Verjüngungsschnitt. Das Auslichten ist ein 
Verjüngungsschnitt im großen, das heißt an stärkeren 
Ästen und von mehr allgemeiner Wirkung. Der Schnitt 
an den Zweigen höherer Ordnung, insbesondere am 
Fruchtholz - siehe Tafel - ist von örtlicher Wirkung. 
Für denjenigen, der über Zeit verfügt, steht nichts im 
Wege, auch bei umfangreicheren älteren Hochstäm- 
men den Verjüngungsschnitt bis in die Zweige letzter 
Ordnung vorzutreiben, diese Bäume also demselben 
Fruchtholzschnitt zu unterwerfen, wie er bei Zwerg- 
bäumen üblich ist und auf der Tafel gezeigt wird. Früchte 
erlesener Qualität werden dann auch bei Hochstämmen 
der Lohn dieser Arbeit sein. 

Bemerkt sei noch, daß der erläuterte Schnitt beim Kern- 
obst hauptsächlich im Februar ausgeführt wird, bei mil- 
dem Wetter auch während des ganzen Winters. Stein- 
obst, hauptsächlich Pfirsiche, schneidet man im Frühjahr 
oder - insbesondere Kirschen - nach der Ernte, Für 
Steinobst gelten einige besondere Gesichtspunkte, die 
bereits im März- und Maiheft 1937 erwähnt wurden. 
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Weihnachtliches Nußgebäck 


In verstärktem Maße wird heute wieder auf die außerordentliche 
Nährkraft der Nüsse hingewiesen. Wenn auch der harte Winter 
1928/29 unter den Walnüssen großen Schaden getan hat, so sind 
doch die Huselnüsse unbeschädigt geblieben, und gerade sie eig- 
nen sich vorzüglich zur Verwendung auch im kleinen Garten. Dar- 
um möchten wir zugleich mit der Veröffentlichung von Rezepten 
auf die geringen Kulturansprüche der Haselnüsse hinweisen. Wich- 
tig ist allerdings, nur großfrüchtige Sorten zu nehmen, wie die für 
den kleinen Garten dankbarste, schwachtriebe, aber sehr frucht- 
bure Sorte »Webbs Preisnuß«, dann die » Weiße Lambertsnuß«, 
»Hallische Riesennuß« und »Neue Riesennußv. Der Boden soll 
nahrhaft und feucht sein. Als Pflanzabstand sind unbedingt 2 m 
und mehr einzuhalten, damit sich die Sträucher, die am besten sich 
selbst überlassen bleiben, gut ausdehnen können. 


d 

AfissGEsack ist von Wohlgeschmack und lange 
haltbar. Ich empfehle, die Nüsse vor dem Verarbeiten 
vorsichtig in der Pfanne bei kleinem Feuer zu rösten, 
sie werden dann auf einem sauberen Tuch abgerieben. 
Nußhalbmonde: 200 g Butter, 80 g Zucker, 250 g Mehl, 
170 g Haselnüsse, !/s Päckchen Vanillin. Die Haselnüsse 
werden fein gehackt oder durch die Reibe gegeben und 
mit den Zutaten zu einem Teig verarbeitet, der eine 
halbe Stunde kühl stehen muß. Dann rollt man ihn 
0,5 cm dick aus, sticht mit der Form oder dem Wein- 
glas Halbmonde aus, wälzt sie in feingeschnittenen 
Nüssen und bäckt bei mäßiger Hitze. 

Pfaffenhütchen: Man wirkt einen Teig von 250 g Mehl, 
200 g Butter, 100 g Zucker, 1 Löffel Milch, 2 Eigelb, 
würzt mit etwas geriebener Zitronenschale. Zur Fülle 
werden 125 g Haselnüsse gewiegt und mit 2 geschla- 
genen Eiweiß und 125 g Zucker gemischt. Der Teig 
wird aufgemandelt, und mit einem Glas stechen wir 
runde Plätzchen aus, geben auf jedes ein Häufchen Fülle, 
schlagen an drei Stellen zusammen und backen mit Ei- 
gelb überpinselt im Ofen. 

Nußstangen: 125 g Butter, 125 g Zucker, 2 Eigelb oder 
ı Ei, 125 g gewiegte Haselnüsse, 1 Päckchen Vanille- 
zucker, 190 g Mehl werden zu einem Teig verknetet. 
Mit der Teigspritze formt man davon Stangen, Kringel 
und ähnliche Formen, die aufs gefettete Blech gespritzt 


528 


d 


6*] ®) « vi 
Ads Sum Yuartem m Sie Kic 


und im Ofen gebacken werden. Man kann die Stangen 
auch auf Oblaten spritzen. 
Miürbeteigrolle mit Haselnüssen: Man macht einen Mürbe- 
teig von 250 g Mehl, 125 g Butter, 1 Ei, 1 Löffel Milch 
und 1 Löffel Rum, 50 g Zucker, der abgeriebenen Schale 
einer halben Zitrone. Diese Menge mischt man in der 
gleichen Zusammensetzung noch einmal und hält beide 
Teile getrennt. Die eine Hälfte wird mit 100 g gerie- 
benen Haselnüssen gemischt, die andere mit 3 Eßlöffeln 
Kakao, 100 g gewiegtem Zitronat und 1 Löffel Milch. 
Nun mandelt man zunächst den hellen Teig auf dem 
Brett aus, dann auf einem anderen den dunklen, legt 
diesen auf den hellen und rollt beide Teige zu einer 
roßen Rolle zusammen. Von dieser schneidet man blei- 
stiftdicke Scheiben ab und röstet sie auf dem Blech bei 
mäßiger Hitze. 
Haselnußplätzle: Y/; kg Zucker mit 2 ganzen Eiern gut 
rühren, !/; kg geriebene Haselnüsse dazu, mit einem 
Löffel auf Oblaten setzen und schön gelb backen. 
Nußkonfekt: 240 g geriebene Haselnüsse und 50 g grob 
zerschnittene Walnüsse werden mit 300 g Zucker und 
3 bis 4 Eßlöffeln starkem Kaffee zu einem Teig gemengt. 
Daraus formt man Halbkugeln, die mehr trocknen als 
backen müssen. Aus 200 g Puderzucker und 4 Eßlöffeln 
starkem, heißem Kaffee wird eine Glasur bereitet, die 
eine halbe Stunde gerührt werden muß. Man taucht 
die Kugeln hinein und verziert sie mit einer Haselnuß. 
Fein geriebene Haselnüsse werden mit Pulverschoko- 
lade, Staubzucker und einigen Tropfen Sahne zu einer 
geschmeidigen Masse geknetet. Man formt kleine Ku- 
geln davon, kann auch als Füllung eine Nuß oder einige 
Rosinen dazu tun, wälzt in Pulverschokolade. 


M. Schmidt-Theile 


Apfelschalen nicht wegwerfen! 
Sie ergeben einen köstlichen Tee! 


Sn den meisten Fällen werden Apfelschalen als wert- 
los fortgeworfen. Vom volkswirtschaftlichen und haus- 
wirtschaftlichen Standpunkte aus ist diese Handhabung 
falsch. Die Apfelschalen werden ge- 
trocknet, am besten auf einer Horde 
über dem Herd, und sofern sie eine 
trockene, aber noch elastische Be- 
schaffenheit besitzen, durch die grobe 
Scheibe des Fleischwolfes gegeben. 
Das so erhaltene Apfel-Tee-Produkt, 
das mit der Beschaffenheit des han- 
delsmäßigen Apfeltees Ähnlichkeit 
besitzt, erhält für dieHerstellung von 
Apfeltee nur eine Aufbrühung mit 
heißem oder kochendem Wasser. Für 
die Süßung des Apfeltees im Haus- 
halt verwendet man auf der Basis der 
Wirtschaftlichkeit Süßstoff, der als 
süßendes Würzmittel gern für die 
Süßung heißer und kalter Getränke 
verwandt wird. H. Ohler 


Nußhalbmond und Pfaffenhütchen. 
Bild Hönisch/Schmidt-Theile 


Dr Bine in then 


Wir ziehen uns selbst Zimmerpflanzen 


Im Dezember 


iin es am Anfang dieses Monats noch dunkler 
werden will als im vergangenen, rüsten wir schon zum 
Fest. Wir haben die Wurzeln der Maiglöckchen-Eis- 
keime gestutzt und sie in den Treibtopf in Moos ge- 
bettet, Sehr warm, bis zu 35°C, wollen sie stehen, auf 
den Kacheln des Dauerbrenners, zur Not auf dem Kes- 
sel der Zentralheizung, möchten auch gespritzt werden, 
möglichst dreimal am Tage. Die Keime brauchen aber 
kein Licht, um die Blüten hervorzubringen, darum stel- 
len wir die Töpfe ganz dunkel auf, denn selbst ein Son- 
nenstrahl der bleichen Wintersonne würde die Triebe 
töten. Von den frühen Hyazinthen kommt der zweite 
Satz, aber nur dann, wenn Glas oder Topf ganz durch- 
wurzelt sind und der Trieb stark und daumengliedlang 
geworden ist, gedeckt mit dem Papierhäubchen, zwi- 
schen die Doppelfenster. 

Die Christrose holen wir ins kalte, helle Zimmer; 
herrscht draußen Frost, so bekommt die ganze Pflanze 
im Keller oder einem frostfreien Raume zunächst eine 
gründliche Dusche mit leitungskaltem Wasser. Zwei 
oder drei Stunden danach kann die Pflanze ans Fenster 
eines kühlen Raumes kommen, aber ohne Sonne; scheint 
sie doch, so muß für ein paar Tage durch Seidenpapier 


Von Olga Böhme 


oder ähnliches Material Schatten gegeben werden. 
Eine immerblühende Begonie »Wintermärchen« - nach 
Teicher die erste winterblühende Begonie, die sich aus 
Samen ziehen läßt - ist über und über mit roten oder 
auch weißen Blüten bedeckt, eine empfehlenswerte Er- 
gänzung zu der wundervoll gefülltblühenden »Gustaf 
Lind«. Ein weißbunter Schraubenbaum, der Pandanus 
Veitchii, ist schon bestellt, er soll als Geschenk un- 
ter den Weihnachtskranz, der dieses Jahr den Lüster 
schmückt, der Christbaum soll im kühlen Raume blei- 
ben, da behält er die Nadeln länger, der kleine Baum 
kommt in ein Gefäß mit Wasser, so hält er lange vor. 
Es soll auch ein Anthurium Scherzerianum var. Rotschil- 
deanum diesmal nicht fehlen, und zwar als Ergänzung 
zum rotblühenden ein rosafarbenes. Ein paar vollblü- 
hende Alpenveilchen, Primula obconica sind unent- 
behrlich als Geschenk. Daß die Azaleen nicht ver- 
gessen werden, ist Selbstverständlichkeit, und Kamelien, 
ja, die beginnen dieses Jahr bereits die Knospen zu fül- 
len, wir düngten aber auch mit An-Sup-Ka-Tabletten, 
die sonderbarerweise als »Kakteendünger« in den Ge- 
schäften zu bekommen sind, durch ihren großen Reich- 
tum an Phosphaten auf die Knospenbildung und Blüten- 
entfaltung auch bei anderen Gewächsen 
wirken, Rhipsalis und die Epiphyllen einge- 
schlossen. 

Große Aufmerksamkeit gilt in diesen dunk- 
len Wochen dem Staube, der sich auf den 
Blättern der Pflanzen ansammelt; entfernen 
wir ihn, so vernichten wir zugleich die Brut- 
stätten der Schädlinge. Nach dem Entstau- 
ben vertragen es glattblättrige Pflanzen, ab 
und zu gespritztzuwerden;rauhhaarige, wie 
das Usambaraveilchen, Saintpaulia ionan- 
tha, und Beloperone guttata lieben das 
Spritzen aber nicht. Um die nötige feuchte 
Luft zu erzielen, empfehle ich das Auf- 
stellen von Schalen mit Moos, Sand oder 
auch Kieselsteinen, die ständig mit Wasser 
bedeckt sein sollen. In diesem Zusammen- 
hang bewährt sich auch ein Glasgefäß oder 
ein Aquarium, das mit ein paar Wasser- 
pflanzen besetzt ist. 


Schale mit Sukkulenten 


Die eigenartige Schönheit unserer Sukkulenten 
läßt sich aufs glücklichste steigern durch harmonisches 
Zusammenpflanzen mit anderen Gattungen und Ar- 
ten. Besonders wenn noch ausgewählte Steine dazu 
verwendet werden. Hier wurde die aufrecht wach- 
sende Echeveria arborescens zusammengesetzt mit 
E. farinosa, deren mit weißmehligen Blattrosetten 
abschließenden Triebe sich in leichtem Bogen über 
den Schalenrand legen. 
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Unsere Clivien sind harte Zimmerpflanzen 


ms 
Fu den Pflanzen, die nicht allzu große Ansprüche an 
Luft und Pflege stellen, gehört die Clivie, sonst würde 
sie nicht gerade in einem Industriegebiet wie Dortmund 
so häufig anzutreffen sein. Das Erwarten eines Blüten- 
stieles wird durch eine langanhaltende Blütezeit reich- 
lich belohnt. Durch die zweizeilige Anordnung der Blät- 
ter eignet sich die Clivie als Fenstergewächs und macht 
durch das elegante, kräftige, immergrüne Blattwerk 
einen vornehmen Eindruck. Die bekannteste Art ist Cli- 
via miniata, die mennigrote Clivie, aus Natal. Von ihr 
gibt es jetzt sehr hochgezüchtete Gartenformen. We- 
niger bekannt ist C. nobilis, die Edle Clivie, vom Kap. 
Sie hat langröhrige, überhängende, scharlachrote Blü- 
ten mit grünen Spitzen. Sie stehen oft in sehr reich- 
blütigen Dolden. Zwischen beiden Arten gibt es die 
Hybride C. cyrtanthiflora, die ein Bild zeigt. 
Von Ungeziefer werden Clivien selten be- 
fallen. Zu starke Besonnung ist ihnen nicht 
zuträglich, nach der Blütezeit soll man sie 
weniger gießen und etwas dunkler, sogar 
schattig stellen. Beginnt aber nach der Ruhe- 
zeit der neue Trieb, dann stelle man sie hel- 
ler, damit sich der Blütenstand zu voller 
Schönheit entwickeln kann. Während der 
Wachstums- und Blütezeit ist ein ausgiebi- 
ges Gießen nötig. Zur Blütezeit, die in den 
Juni und Juli, aber auch in den Winter fällt, 
wirkt ein Dungguß von mildem Kuhdünger 
belebend auf die Farbe der Blüten. 

Das Umpflanzen erfolgt nach der Blüte, bei 
jüngeren alljährlich, bei älteren ist das nicht 
nötig. Verpflanzt man ältere Exemplare, so 
entfernt man gleich die bewurzelten Aus- 
läufer, die zur Vermehrung dienen und 


Clivia nobilis. Rechts: Beerenfrucht von 1934, links von 
1935. Mitte: Befruchteter Blütenstand von 1936. 


Blütenstand von Clivia eyrtanthiflora 
Bilder Bürger (2) 


zunächst in kleinere Töpfe gepflanzt 
werden. Die Wurzeln sind möglichst 
zu schonen. Kräftige Mistbeet- und 
Lauberde mit Wiesenlehmzusatz und 
Sand erfüllen die Ansprüche der Cli- 
vien am besten. 

Geräumige Töpfe und guter Wasser- 
abzug durch Auflegen von Topfscher- 
ben auf das Abzugsloch des Topfes 
tragen zu einer gesunden Beblätterung 
und einer kräftigen Blütendolde viel 
bei. - Außer der Vermehrung durch 
Abtrennen der Tochterpflanzen führt 
das Vermehren durch Aussäen der ro- 
ten Beeren zu schön geformten Pflan- 
zen. Der Samen braucht bis zu zwei 
Jahren Zeit, ehe er reif ist. Oftmals 
beobachtet man, daß aus der fleischi- 
gen Beere die Jungpflanze heraus- 
wächst, ehe sich die reife Beere von 
der Mutterpflanze gelöst hat. 

Clivien haben auch den Vorzug, daß 
sie trotz ihrer Schönheit nicht gleich 
verloren sind, wenn esihnen gelegent- 
lich vielleicht so vorkommt, als hätte man sie einmal 
mit dem Gießen vergessen. R. Bürger 


Eine Zwergpelargonie für das Doppelfenster 


& JENIG bekannt ist eine Zwergpelargonie, die 
im Blumenfenster und vor allem im Doppelfenster in 
seiner reichen Blüte unübertroffen ist. Diese Pelargo- 
niensorte führt den Namen »Emma Hössle«, wird un- 
gefähr 10 bis 15 cm hoch und entwickelt halbgefüllte, 
rosafarbene Blüten. Die Blütenstände erscheinen nicht 
erst im Mai, sondern schon viel früher; an günstigen, 
sonnigen Standorten blühen gut gepflegte Exemplare 
oft den ganzen Winter hindurch. Sie lösen im Doppel- 
fenster die schönen, kleinen Alpenveilchen ab, die sich 
an dieser Stelle ebenfalls besonders dankbar und lange 
halten. R. Maatsch 
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Sansevieria im Schmucktopf aus Karlsruher Majolika 


Die schöne Pflanze im schönen Übertopf 


Al ancnmau sind wir selber erstaunt, wie stark sich 
durch eine schöne Pflanze am rechten Standort das ge- 
samte Bild des Zimmers verändert, wie eine tote Ecke 
plötzlich behaglich und traulich wirkt durch Pflanzen- 
schmuck. Wie aber auch die charakteristishen Wachs- 
tumsformen der Pflanze durch passenden Hintergrund 
erst recht in Erscheinung treten und plastisch werden. 
Bei Pflanzen auf dem Fensterbort ist es meist die irgend- 
wie auf sie abgestellte Beleuchtung, etwa unbestimmtes 
Dämmerlicht oder letzter Sonnenstrahl, der ihre Silhou- 
ette charakteristisch hervortreten und uns so die Pflanze 
besonders lieb werden läßt. Gilt dies schon vom Pflan- 
zenkörper im allgemeinen, so noch viel mehr von der 
Pflanze im schönsten Entwicklungsstadium, dem Blühen. 
Dann kommt zu den bisherigen Reizen noch die Schön- 
heit der Farbe, die ganz selbstverständlich wirbt und 
in diesem Sinne auch wichtige biologische Aufgaben zu 
erfüllen hat. Man hat den Wunsch, diese Schönheit recht 
intensiv zu erleben, sie wenn möglich noch zu steigern. 
Und findet dazu auch die Möglichkeit. Wie gut paßt der 
abgebildete eigenwillig geformte Übertopf aus Keramik 
zu den strengen, aufstrebenden Formen der Sansevieria. 
Auch aus dem modernen Kunststoff - Bakelit, Resopal, 
Polopas - preßt man jetzt Übertöpfe in allen Größen 
und einwandfreien Farben. Sie haben den Vorzug, nicht 
nur schön, sondern auch beinahe unzerbrechlich zu sein. 
Leider ist ziemlich stark derGlaube verbreitet, daßsolche 


Blühende Camellie im Schmucktopf aus Kunststoff 


Töpfe diePflanzeinihrem Wohlbefinden beeinträchtigen; 
das könnte nur dann der Fall sein, wenn die Pflanzen 
direkt in diese schön glasierten Töpfe hineingepflanzt 
würden. Als Kulturtopf ist im allgemeinen der Topf aus 
porösem Ton vorzuziehen, da er luft- und feuchtigkeits- 
durchlässig ist. Wenn man aber aus Schönheitsgründen 
die Pflanze mit diesem Tontopf hineinstellt in einen 
schönfarbigen und gut geformten Übertopf, dann ist da- 
gegen nichts einzuwenden, dann sind auch keine Schä- 
digungen zu befürchten. Man muß nur darauf achten, 
daß das überflüssige Gießwasser Abzug findet, das läßt 
sich durch Unterlegen von einigen Holzklötzchen oder 
einigen Kieselsteinchen leicht einrichten. 

Bilder Hönisch/Schmidt- Theile (2) M. Schmidt-Theile 


Was fehlt unserer Topfpflanze? 
(T Der Zierspargel wirft die Blätter ab! 
Dann ist etwas an den Wurzeln nicht in Ordnung. 


Entweder leiden sie Not, weil die Erde staubtrocken 
geworden ist, oder sie faulen infolge zu großer Nässe. 
Im ersten Falle wird der Topf in lauwarmes Wasser ge- 
stellt, bis die Erde ganz durchtränkt ist. Nach dem ÄAb- 
trocknen, das aber je nach der Temperatur des Raumes 
ein paar Tage oder gar Wochen dauert, ist mäßig zu 
gießen. Ist die Erde zu naß, muß man natürlich sofort 
mit dem Gießen aufhören. Saure Erde riecht unange- 
nehm. Sie ist gänzlich zu entfernen, die angefaulten 
Wurzeln sind abzuschneiden. Helene Dathe 
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Arbeitsphysiologische Betrachtungen 
über die Gartenarbeit III 


FSlus der systematischen Untersuchung eines Arbeitsele- 
mentes ergab sich die Regel, daß man für schwere Arbeit große 
und kräftige Muskelgruppen heranziehen, eine leichte Arbeit dagegen 
schwachen, kleinen Mushelgruppen anvertrauen soll. Dieser Regel 
kommt ganz allgemein Bedeutung zu. So einleuchtend sie ist, 
so oft wird dagegen verstoßen. 

Sofindetman vielfachdenBrauch, daß Arbeiter- Gärtner -beim 
Absägen eines Baumes eine Stellung einnehmen, bei der die 
Säge nur durch schwache Arm- und Schultermuskeln hin- und 
hergezogen wird. Diese Technik wurde für falsch erklärt. Die 
Leute sollen sich so hinsetzen, daß sie nach Art eines Ruderers 
Rückenbewegungen ausführen. Welche Arbeitstechnik istnun 
nach unserer Regel die richtige? Die äußere, an der Säge zu 
leistende Arbeit ist gering. Die Säge soll ja nur ganz leicht 
hin- und hergleiten. Es genügen also schwache Muskeln, so 
daß die erste Stellung die richtige ist. Beider zweiten Stellung 
arbeitet die große Masse der Rücken- und Bauchmuskulatur ; 
diese Arbeit kommt nicht allein der Sägebewegung, sondern 
auch der überflüssigen Bewegung des Oberkörpers zugute. 
Weiter soll man bei der Gartenarbeit auch für Abwechselung 
sorgen. Es ist falsch, allzulange an derselben Arbeitsstellung 
zu verharren. Jeder kenntdasangenehme Gefühl, das unseren 
Körper durchrieselt, wenn man nach langer, anstrengender 
Schreibtischarbeit sich erhebt und, einer instinktiven Regung 
folgend, den Körper reckt und streckt. Durch diese Dehnun- 
gen und Streckungen wird die infolge der starren Körperhal- 
tung etwas ins Stocken geratene Blutzirkulation angeregt und 
die Ermüdung bekämpft. Will man also die tätige Muskel- 
gruppe des öfteren durch eine andere ablösen, so soll man 
sich bei der Arbeit eine gewisse Bewegungsfreiheit gönnen. 
Zum Schluß möchte ich nicht unerwähnt lassen, daß man auch 
das Arbeitsgerät zweckmäßig einer arbeitsphysiologischen 


Pr 


. 
GARTE von L. SPATH 


BERLIN-BAUMSCHULENWEG 
FERNSPRECHER: NEUKÖLLN F 2 3301 


KATALOGE UND PROSPEKTE KOSTENLOS 


Prüfung unterzieht, daß man sich also fragen soll, ob es der 
Eigenart des menschlichen Körpers angepaßt ist. Man glaube 
nicht, die bloße Erfahrung genüge schon, um im Laufe der 
Zeit aus den verschiedenen Formen der Arbeitsgeräte die 
besten auszusondern. Nein, selbst über so ehrwürdige Ge- 
räte, wie über die Schaufel und den Spaten, wußte man bis 
vor kurzem in dieser Hinsicht noch wenig Bescheid. Wenn 
heute sich jemand eine möglichst praktische Schaufel anschaffen 
will und nun einen Firmenkatalog durchblättert, so findet er 
meist eine geradezu verwirrende Fülle von Modellen. Für 
jedes Gut, wie Sand, Schotter, Kohle, Getreide usw., werden 
besondere Schaufeln empfohlen. Aber selbst für dasselbe Gut 
gibt es viele Modelle. So wird für Kohle eine englische, eine 
Berliner und eine Hamburgische Schaufel angeboten. Viele 
aber, wie etwa der Gärtner, können sich nicht für jeden Fall 
Spezialschaufeln anschaffen. Man mußalsoeine geschickte Aus- 
wahl treffen. Das kann man aber nur, wenn man klar weiß, 
auf welche Punkte man besonders zu achten hat. Einige sol- 
cher Punkte wollen wir hier erwähnen. 

Die meisten Untersucher geben übereinstimmend an, daß die 
Schaufel etwa 8 bis 10 kg fassen soll; je nach dem spezifischen 
Gewicht des Schaufelgutes muß also das Schaufelblatt größer 
oder kleiner gewählt werden. Sollen schwermetallhaltige Erze 
geschaufelt werden, so benützt man ein relativ kleines Blatt, 
während beim Schaufeln von Kohle ein größeres Blatt zu be- 
vorzugen wäre. 

Weiter ist darauf zu achten, daß das Schaufelblatt so gebaut 
ist, daß beim Aufheben möglichst wenig Schaufelgut herunter- 
fällt. Bei trockenem, sandigem Bodenmußsich also dasSchaufel- 
blatt der Form eines Schöpflöffels nähern. Bei lehmigem Boden 
wird man dagegen im Interesse eines leichteren Einstechens 
das Blatt möglichst flach zu gestalten suchen. Auch bei allen 
anderen Schaufeln achte man aus dem gleichen Grunde dar- 
auf, daß weder der vordere, noch die beiden seitlichen Wände 
infolge unzweckmäßiger Konstruktion das Eindringen in den 
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Unsere Freude an diesem reizenden Buch möchten wir auch auf Sie übertragen. Wir haben deshalb das 

erste Kapitel daraus in diesem Heft abgedruckt (Seite 515). Lesen Sie es biffe, Wir wissen, daß dann 

auch Sie das durch Ausstaffung wie durch Inhalf gleich liebenswerte Buch sich oder andern auf den 

Weihnachtstisch legen werden. Ueberall aber wird es als kleine Kostbarkeit dankbar und freudig auf- 
genommen werden. 

Das Bud ift die Gejcjichte der Erlebnijje einer kleinen Hecken entftehen, die in ihrer blauen Blütezeit jümtliche 

Familie in einem großen Suiten und die Abftattung einer Schmetterlinge der Umgebung anziehen. Und wir halten 


nod; größeren Dankes- esbeinnhefürmöglich, daß 
jhuld an alle frauen, die ein 300 prozentiger Mann, 
in jdweren und bewegten ? der 8 als einen Angriff 


auf jeine Ehre empfinden 
würde, wenn man ihn für 
jentimental hielte, nach der. 
Lektüre diejes Bucyes fich 
ftatt einer Kifle digarren 
zu Weihnachten ein Erem- 
plar der Pflanze „Winter- 
jasmin — jasminum nudi- 
florum” wünjcht, der im 
Fanuarjchneejo reich blüht 
wie Forjythien im April — 
natürlich nur, um zu be= 


und jchwankenden Zei= 
ten fi an das einzige 
hielten, was zuverlüäjfiger 
ift als Menjchenwerk: an 
die Natur. Hellfichtig und 
bewußt gehen viele von 
ihnen firomaufwärts bis 
zu den Quellen unjerer 
Kraft und jcehaffen — jelbft 
aufs tieffte mit der Schöp- 
fung verbunden — ein 
Reid], in dem die Sonne 


+ 


weijen, was Klugheit und 
Tatkraft in einem Garten 
zu bewirken vermögen. 
Und darin würde er dann 
mit der „Särtnerin” völlig 
übereinflimmen, wenn bei 
ihr nidjt nody ein Drittes 
dazuküme: die große 
jchöpferijche Liebe. Aber 
laßt ihn nur machen — 
welcher Weg ihn auch in 
die fieben blühenden Fah- 
reszeiten des Gartens hin- 
einführt — heraus führt 
keiner mehr, 

In einem bejonderen Ab- 
ichnitt des Bucdtes be=- 
richtet „die Gürtnerin” 
jelbft über Erlebnifje und 


nicht untergeht. Denn ob 
es Tag ift oder Nadit, 
Sommer oder Winter — 
das heilige Feuer des 
Lebens flammt, von der 
Sonne entzündet, auch im 
kleinften Garten unauf- 
haltjam weiter und wartet 
nurdes Fackeltrügers, der 
die alte Lichtbotjchaft im- 
mer wieder aufs neue in 
das dumpfe Gemwire des 
Alltags trägt, darin wir, 
im Kampf um die Lebens- 
mittel, dns Leben zu ver- 
lieren in Gefahr find. 

Aber davon fteljt nichts 
mit großen und feierlicyen 
Worten in dem kleinen 


Bud. Wir erfahren, war- von Maxrund Gerda Hlerger Erfahrungen in ihrem 
um ein lebendiger Zaun 2 Garten, Diejer mit feinem 
bejjer ift als eine tote VERLAG DER GARTENSCHOÖNHEIT-BERLIN Humor und großer Sady- 
Mauer. Wir lernen den Kenntnis gejchriebene Teil 
eigenen Willen des Guar- rundet das Bud; ab zu 


tens erkennen, immer jdjöner und reicter zu werden. einem wertvollen Werk, das nicht nur den Lejer aufs befte 
Wir erleben hier das Wunder der Speijung der 5000, unterhält, jondern ihm auch nod; Ratjchlüäge und Winke 
indem aus zwei alten Lavendelftriinken durch Stecklinge erteilt, die jelbft ein Fachmann noch zu jchüßen wijjen wird. 


Das Buch, enfzückend ausgestattet, geschmückt mit vier achlfarbigen Bildern und farbigem Schufzumschlag nach Aquarellen von Gerda 
Mezger, flexibel in Beinen geb., efwa 200 S. stark, kostet nur RM.4,80 (nicht RM. 4,50, wie versehentlich im Novemberheff angezeigt) 


Bitffe benufzen Sie beiliegende Besfellkarte 
VERLAG DER GARTENSCHÖNHEIT, BERLIN-WESTEND und BERN 


533 


„Bücher der Gartenschönheit sind immer zuverlässig, voll von Erfahrungen und vor allem voll von Ideen, sie sind die 


wirksamsfen Feinde jener Änspruchslosigkeit, die verhindert, daß wir des vollen Reichtums an Garfenschönheit gewahr 


werden, mif dem die hingebende Arbeit der Gärtner uns beschenkt, der gewaltigen Steigerung, die unser Besitz durch 
sie erfahren haf. Und sie sind von dem Bewußtsein gestaltet, daß die Beschäftigung mit dem Reich der Pflanze seelische 
Kräfte zu entbinden weiß, die dem Menschen unserer Zeit zu seinem inneren Gleichgewicht notwendig sind.“ 


Mit solchen Büchern können Sie gerade zu Weihnachten jedem 


(Karlheinz Schmidthüs) 


Garten- und Blumenfreund eine besonders große Freude machen! 


Die unerschöpfliche, oft unfaßbare Schönheit des Pflanzenreichs im 
großen und kleinen offenbart sich jedem in dem herrlichen, reich be= 
bilderten Werk von 
Max Mezger und H. Ludwig Oeser 
Das nieperlorene Paradies 
Aus deutfdyren Wäldern, Wiejen und Gärten 
240 Seiten im Großlormat 27,5x34 cm. 298 Bilder. Zweifarbiger Schutz= 
umschlag. Leinen 9.75 RM., Halbleder 13,50 RM. 

Ein prachtvolles Werk, das noch jeden überrascht hat durch seine her- 
vorragenden, großformatigen Bilder, die in überlegener Druckkunst 
in Doppeltontarbe wiedergegeben sind, durch den mit dichterischer 
Gestaltungskraft geschriebenen Begleittext, durch die vorzügliche Aus= 
stattung und nicht zuletzt durch seinen wohlfeilen Preis. 

„Wir finden die unerschöpfliche Shönheit des Pflanzenreiches unserer 
schönen deutschen Heimat... .. .Ob es atmende Algen im Dorfteich 
sind oder ein Edelweiß am Bergeshang — eine einzelne Blume oder 
ein ganzer Blumengarten — eine weithin gelagerte Wiese oder ein ge- 
heimnisvoll dämmerndes Waldesinnere — sei es Knospe, Blute oder 
Frucht — immer stehen wir bezaubert und oft ergriffen vor so viel 
Liebreiz und Anmut, vor so viel ernster, hoheitsvoller Schönheit.“ 
(Gabriele Reuter) / „Dazu ein Text, der vom Leben der Pflanze er= 
zählt, als wäre es das Leben von Menschen und Freunden“. (Koralk) 


Ein herrliches Bilderbuch, das uns die Schönheiten und verborgenen 
Wunder sehen lehrt, die uns die Natur in ihren Bäumen und Sträu- 
chern bietet: 


Schönheit in Baum und Strauch 
(Ein Gehölzbilderbudh) 
Mit einem Geleitworf von Karl Foerster 
31 Bilder in Vierfarbendruck, 168 Bilder in Doppeltonfarbe. Leinen 5,- RM. 
„In 200 großen, zum Teil bunten Bildern, Erzeugnisse einer erlesenen 
Druckerkunst, entfaltet sich vor uns der unerschöptliche Reichtum und 
die nie ermüdende Erfindungskraft der Schöpfung. Die feurige Schön» 
heit des Felsenseidelbasts aus Südtirol, die Farbenglut japanischer 
Azaleen, das rote Feuer der Blüten des Fächerahorns, die lichtgelben 
Blütenkaskaden des aus Spanien stammenden Elfenbeinginsters — 
es bedürtte der Worte eines großen Dichters, um eine Vorstellung von 
Eormenıeichtum und Farbenprachtallder blühenden Bäume und Sträu- 
&her vermittelnzukönnen, diein diesem Werkeabgebildetsind.“ (Hella) 


Das grundlegende Werk für jeden Rosentreund 
Wilhelm Mütze und Camillo Schneider 
Die Roje in Garten und Park 
Ein praktisches Handbuch für jedermann 
Mit 16 Bildtafeln in Vierfarbendruck und 120 Bildern in Doppeltontarbe 
Kartoniert 5,50 RM., Leinen 6,80 RM, 
Es gibt eine ganze Reihe Rosenbücher, aber es gibt keines, das wie 
dieses die Rose im Bilde zeigt, wie sie wirklich ist, in all der Vielfäl- 
tigkeit ihrer Formen und Farben, und das gleichzeitig durchaus prak- 
tisch ist, ein sicherer Führer durch diese verwirrende Fülle und ein 


verläßlicher Ratgeber für alle Fragen, die bei der Anzucht, Pflege und 
Verwendung der Rose auftauchen können. 


Im Jahre 1936 erschien „Die klassische Darstellung desSteingartensund 
damiteinGrundwerk derheutigenGärtnereien‘ (Mannheim. Tagblatt): 


Mi Karl Foerster 
Der Steingarten der fieben Fahreszeiten 


in Sonne und Schatten 
Mit 150 ein- und mehrfarbigen Abbildungen. Farbiger Schufzumschlag. 
Kartoniert 5,80 RM., Leinen 7,50 RM, 
„Jeder Winkel dieser Gärten ist anheimelnd, jede Pflanze wirkt auf 
ihrem Platz und fügt sich wohltuend in das Gesamtbild ein, Scharfe 
Kontraste wechseln mit warmen, in sich verschmelzenden Farbtönen 
ab. Mannigfach ist die Verwertung des verschiedenen Steinmaterials 
und die überreiche Auswahl an Pflanzen, Mit Absicht hat Foerster 
alle schwierigen Gruppierungen, schwer zu kulfivierende Pflanzen, un- 
reine Farbtöne, die sich nur vorsichtig anwenden lassen, oder Pflan- 
zen, dienur botanischen Wert haben, vermieden. An Hand des Buches 
ist es möglich, einen lebendigen, farbenfrohen Garten während des 
ganzen Jahres zu haben, gleich, ob das Gartengrundstück in trockener 


oder feuchter, in sonniger oder schattiger Lage liegt.‘ (Nationalzei= 
tung, Essen) 


Von den nachstehend aufgeführten Werken sind unsere Bestände zum 
Teil nur noch sehr gering. Wir müssen uns also Lieferungsmöglichkeit 
vorbebalten. Bestellen Sie bitte bald, vergriffene Bücher der Garten- 
schönheit werden sehr gesucht. 

Karl Foerster 


Der neue Ritterjporn 
Mit 30 ein- und mehrfarbigen Bildern. Kartoniert 1,75 RM. 
Reines Blau ist wie vom Himmel gefallenes Juwel; den Königsthron 
der blauen Farbe nimmt der Rittersporn ein. 70 der besten, nach Farb» 
tönen und Blütezeit geordnet, werden beschrieben und in einer Tafel 
übersichtlich zusammengestellt, 
Karl Foerster 
Gärten der Erde 
48 große Seiten mif 22 ganzseitigen Bildern. Kartoniert 2,— RM. 
Eine Auslese von Bildern besonders schöner Gärten aus aller Welt, 
die in verschiedenen Doppeltonfarben wiedergegeben sind, mit einem 
reizvollen Begleittext von Karl Foerster. 
Ein sehr wichtiges Werk: 
Josef Misak 
Immergrüne Laubgehölze 
Mit 50 Abbildungen. Leinen 4,— RM, 
Ein einzigartiges Werk über die immergrünen Laubgehölze und ihre 
Vermehrung, Kultur und Verwendung. 


Karl Foerster und Camillo Schneider 
Das Dahlienbuch 
Mit 67 ein= und mehrfarbigen Abbildungen. Kartoniert 4,— RM. 
Auf Grund umfassender praktischer Erfahrungen werden Pflanzung, 
Pflege und Vermehrung der Dahlie eingehend behandelt. Das Werk 
bringt ferner eine Gesamtübersicht der heute führenden Sorten, zu 
denen genaue Ängaben über Form und Farbe der Blüte, Wuchseigen- 
schaften, Höhe, über Züchter und Jahr der Einführung gemacht werden. 
Paul Kache und Camillo Schneider 
Einjahrsblumen 
Mit 130 ein- und mehrfarbigen Bildern. Leinen 8,— RM. 

„Strenge Fachlichkeit und eine Unmenge wertvoller Ratschläge und 
Anleitungen sind gepaart mit flüssiger, unterhaltsamer Schreibweise 
und schöner, gediegener Ausstattung.“ (Neue Zürcher Zeitung) 


Praktische Bücher für alle, die sich bisher noch nicht oder nur wenig 
mit der Pflege ihres Gartens und ihrer Blumen beschäftigt haben: 


M. Geier 


Das ABC des Kleingartens 
3 Bände mif beinahe 300 Zeichnungen. Gebund., zusammen nur 4,35 RM. 
„Unbedingt notwendiger Besitz für jeden Gärtner“ (Dein Helfer). 
Band 1 behandelt die Arbeit im Garten, Band 2 Verwendung und 
Pflege von Ziergehölzen, Band 3 das große Gebiet der Stauden. 


Karl Wagner 


Was ift heute im Garten zu tun? 
Leinen 0,95 RM. 
Was im Laufe eines Jahres an wichtigen Arbeiten vorkommt, ist hier 
auf die einzelnen Tage richtig verteilt. Das Buch gibt in kürzester 
Form eine Fülle von Anregungen und Ratschlägen. „Wer die Schön: 
heit und den Ertrag seines Gartens durch planmäßige und sorgsam 
durchdachte Arbeiten auf das höchste steigern will, greife zu diesem 
ausgezeichneten Berater. Arbeitet er nach diesen Vorschlägen, so wird 
er seine Freude daran haben, wie unter seinen Händen alles auf das 
beste gerät und gedeiht.“ (Unsere Siedlung) 
Ulrich Wolff 


Feucht oder trocken? 
(Zimmerpflanzen richtig gießen!) 
Mit 38 Bildern. Kartoniert 1,40 RM. 
Jeden Tag von neuem steht die Blumenfreundin vor dieser Schicksals" 
frage. Und wie stark soll sie gießen? Soll sie mit oder ohne Brause 
gießen? Die Antwort gibt ihr unser Buch. Ein köstliches kleines Werk, 
das in die Hand jeder Blumenfreundin gehört. 


Bitte, benutzen Sie die diesem Heft beiliegende Be- 
stellkarte, sie führ€ alle hier angezeigten Werke 
nochmals auf. 
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Innerhalb sechs Wochen 4000 Stück verkauft 
EEE EEE ELSE EEE TEE EEE EEE TTTEEEETEEETEERESTEEREEEER, 


Unsere Hoffnung, die wir auf das neue Buch von Karl Foerster gesefzf haben, erfüllt 


sich, Kein Leser der Gartenschönheif kann auf dieses grundlegende Werk verzichten, 
es ist für ihn zu wichtig: 


ISAURESNEEOFEIRISTRER 


Goartenfreude 


wie noch nie 


(Kleines Gartenärgerlexikon) 


400 ein- und mehrfarbige Abbildungen und Tafeln 
Mehrfarbiger, reizvoller Schutzumschlag 
Viele wichtige, zum erstenmal aufgestellte Listen und Tabellen 


Format 19,5 cm breif und 26,5 cm hoch 


Karfonierf RM. 5,80 


Leinen RM. 7,50 


Ein wirkliches Geschenk- und Arbeitsbuch für Gartenbesitzer, angehende und 


eingeschworene Gärtner, Gartengestalter, Gartenbaubeamte, Naturfreunde und 
Freunde schöner Bilder, besonders auch für die heranwachsende Berufsjugend 


Dieses Werk ist ein buntes Dickicht von Erfahrungen, schwarzen 
und farbigen Bildern, Tabellen, Listen und neuartigen Anregungen, 
Es ist auch als Minimax für den Gartenärgerbrand gedacht. Bisher 
sagten wir: „Mit dieser Pflanze hatten wir kein Glück“, und der 
Aerger über solche Pflanzen vermochte manchmal unsere Freude 
am ganzen Garten zu trüben. Foerster, der Mann der Praxis, kennt 
unsere Schmerzen über Stauden und Einjahrsblumen, die nur dürftig 
blühen, über verfilzten Rasen, üppig wucherndes Unkraut und 
schlechtwachsende Hecken, über Obstschädlinge, bittere Gurken und 
versauerten Boden. Solcher Aerger wurde ihm in den Jahrzehnten 
seines Berufslebens von allen Seiten geklagt, und fast immer weiß 
er uns in seinem neuen Werk nun nützlichen Rat. - Nur einiges 
aus dem reichen Inhalt: Gartengestaltung in Bild und Wort. 
Treppengärten, Plattenwege, Terrassen, Stein-, Natur- und Mauer- 
gärten, Gartenrasen u. a. m. / Kleines Gartenärgerlexikon. 
Der in unserer jahrzehntelangen Zusammenarbeit mit Garten= und 
Blumenfreunden bekannt gewordene Aerger wird hier in alpha= 
betischer Reihenfolge aufgeführt unter gleichzeitiger Nennung der 
Abbilfe, die bisher am meisten Erfolg brachte. Der erste Teil ent- 
hält den Aerger an Pflanzen aller Art, und zwar an Blütenstauden, 
Blumenzwiebelgewächsen, Schmuckgräsern, Dahlien, Gladiolen, 
Zwerggehölzen, Kletterpflanzen, Schmucgehölzen, Bäumen, Rosen, 


Obst und dgl., während der zweite Teil mehr dem Gartenärger 
verschiedener Art gewidmet ist, wie also der Schädlingsbe- 
kämpfung, den Bodenfragen u. v. m. / Steckbrief wichtiger 
Gartenphloxse / Gräsertabelle mit Höhen- und Breitenangaben 
nach dreijährigem Wachstum / Alte und neue Gartenlilien, 
die nicht versagen / Pflanztiefentabelle für Blumen- 
zwiebel- und Knollengewächse / Tabellen von Einfas- 
sungsptlanzen. 1. Solche, die das ganze Jahr einschließlich des 
Winters gut aussehen, 2. solche für Hauptwirkung von Frühling 
bis Spätherbst in Sonne und Schatten / Hecken, die nicht 
enttäuschen. 5 verschiedene Hauptpflanzengruppen für verschie- 
denartigste Heckenzwecke, freiwachsend und für Schnitt, laubab- 
werfend und wintergrün / Pflanzen, die wirklich an schat- 
tigsten Stellen noch etwas hermachen, wie Laubgehölze, 
Nadelgehölze, Kletterpflanzen, Gräser, Farne, Blumenzwiebelge- 
wächse, Blütenstauden / Edelgemüse unserer Zeit. Ein Be- 
ticht über deufschen Gemüsefortschritt mit einem Gemüsefahrplan 
für das ganze Jahr / Zimmerhelden der Pflanzenwelt, Un- 
verwüstliche Pflanzen für das Zimmer, auch von Großstadtwoh- 
nungen mit Zentralheizungsluft und Trockenheit, sowie für Schatten 
in 4 Gruppen / Wohlfeilheit der Gartenkeramik usw. 


ii > >—— 


Das Schönste und Reizvollste vielleicht, was Sie aus unserem Verlag einem 


Garten= und Blumenfreund unter den 


Schenkbrief der 


Der Beschenkte erhält dann in Ihrem Auftrag 
während des Jahres 1938 die Gartenschönheit. 
Wie stets wechselnde Rabatten den Gartenweg 
umblühen, so begleiten immer reizvolle Hefte 
den Jahresweg des glücklichen Besitzers eines 
Schenkbriefes. Jeden Monat geht ihm die herr- 
liche Zeitschrift zu, bringt ihm Neues, Schönes 
und Änregendes. Jedes Heft löst bei ihm aber 
auch ein dankbares Gedenken an Sie aus, und 
so ist es zu verstehen, daß jedes Jahr immer 


Weihnachtsbaum legen können, ist ein 


Gartenschönheit 


mehr Schenkbriefe bei uns bestellt werden, 
Der Schenkbrief ist auf Bütten gedruckt und 
mit einem prächtigen Vierfarbenbild geschmückt. 
In einer Schenkurkunde bringt er den Namen 
des Spenders und die Adresse des Beschenkten. 
Der Preis des Schenkbriefes beträgt, falls die 
Gartenschönheit an einen Ort innerhalb Deutsch- 
lands verschickt werden soll, RM. 10,—, beim 
Versand der Hefte nach dem Ausland kostet 
der Schenkbrief RM. 13,—. 


Bifte benutzen Sie beiliegende Bestellkarte 
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Boden erschweren. Wenn man nach diesen Gesichtspunkten 
unter den vielen Schaufelmodellen Umschau hält, so werden 
nur noch wenige in die engere Wahl kommen. 

Bei dem Spaten istesunserem Institutsogargeglückt, wesentlich 
kraftsparende Verbesserungen anzubringen. Wir wollen die 
Vorgänge betrachten, die beim Einstechen eines Spatens in 
lehmiges Erdreich erfolgen. 

Zunächst dringt der Spaten wegen seiner flachen Schneide eini- 
ge Zentimeter weit ziemlich spielend ein. Dann findet er aber 
an der Vorder- und Rückseite des Blattes einen großen Wider- 
stand im Erdreich, so daß man kräftig mit dem Fuß auf den 
Spaten treten muß, um ihn tiefer in die Erde zu treiben. Diese 
Reibung am Schaufelblatt läßt sich auf ein Minimum beschrän- 
ken, wenn man der Schneide eine andere Form gibt als sie 
heute üblich ist. Man läßt sie keilförmig überdiebeiden Spaten- 
flächen hinausragen, dann wird zwar der Schnittwiderstand 
etwas vergrößert, aber die Blattreibung wird so weit verrin- 
gert, daß dieSpatenarbeit gegenüber derüblichenunvergleich- 
lich leichter vonstatten geht. 

Man behauptet wohl nicht zuviel, wenn man sagt, daß die 
Arbeitsphysiologie auf eine erfolgreiche Tätigkeit in den letz- 
ten Jahren zurückblicken kann. Und es sind auch für die Zu- 
kunft erfreuliche Ergebnisse zu erwarten. Edgar Atzler 


Von unseren Tieren im Gartenheim 


Was im Dezember zu tun ist 
Hühner 


Oldenburger Baumfchulen 
( ßB y r . 
JEI stärk dendem Frost den freistehende, dünn- 
Joh. Beuns ee, 


Bad JZwifhenahn i.0. oder ähnlichem Material versehen, damit die Tiere während 
der Nacht warm sitzen. Die Kämme und Kehllappen schüt- 
ee EEE ErErNen igupikeläiog an zen wir vor dem Erfrieren durch öfteres Einreiben mit Vase- 
s 2 Me : line. Trinkgefäße müssen so beschaffen sein, daß die Kehl- 
lappen beim Saufen nicht in das Wasser hineinhängen. An 
trockenen Tagen können die Hühner unbesorgt ins Freie ge- 
lassen werden, nur bei stürmischem Wetter halten wir sie 
im Scharraum zurück. Durch Einstreuen von Körnern zwin- 
gen wir die Tiere, sich durch Scharren reichlich Bewegung 
zu machen, dadurch wird der Stoffwechsel beschleunigt und 
die Legetätigkeit gehoben. Die Eier sind mehrmals am Tage 
einzusammeln, damit sie durch die Einwirkung des Frostes 
nicht platzen. Das Trinkwasser ist jetzt etwas angewärmt zu 
reichen, da die Tiere sonst nicht genügend Flüssigkeit zu sich 
nehmen und die Legetätigkeit zurückgeht, denn zwei Drittel 
des Eiinhalts besteht aus Wasser. Grit, Austernschalen und 
feingestoßene Holzkohle in einem besonderen Gefäß zur be- 
liebigen Aufnahme bereitstellen, da die Hühner diese Stoffe 
zur Verdauung unbedingt benötigen, aber beistarkem Schnee- 
fall im Freien nicht aufnehmen können. Gegen Schnupfen 
hilft ab und zu eine Prise Chinosol ins Saufwasser. Grünfut- 
ter darf nur in aufgetautem Zustand gereicht werden, sonst 
treten Verdauungsstörungen ein. Zur Ersparung des teuren 
Körnerfutters werden alle Küchenabfälle restlos verwertet: 
sie ergeben, mit einem Stampfeisen zerkleinert und etwas 
Kleie und zwanzigprozentigem Fisch- oder Tierkörpermehl 
feuchtkrümelig angemengt, ein vollwertiges Kraftfutter. Die 
Körnerration, bestehend aus Mais und Hafer, beschränken 
wir auf 35 g pro Tag und Tier. 


Machen Sie's 
wie der Weihnachtsmann! 


Er hat seinen Betrieb auf „Klein-Conti” umgestellt. Auf Tauber 
der handlichen, im Köfferchen leicht zu transportierenden Wer sich Tauben neu anschaffen will, tue dies jetzt, da im 
Klein - Continental schreibt sich's kinderleicht. Die Schrift Frühjahr gewünschte Tiere oft nicht mehr zu erhalten sind 
ist auch bei zahlreichen Durchschlägen sauber und immer Auch ist jetzt die beste Zeit zum Eingewöhnen, so daß sidh 
zeilengerade. Für tabellarische Arbeiten, Rechnungen, die Tiere bis zur beginnenden Zuchtzeit an die neue Umge- 


bung gewöhnt haben. Rassetauben erhalten nur ein Erhal- 
tungsfutter, damit sie nicht verfetten. Auch während det 
Wintermonate darf ein Taubenstein auf dem Schlag nich! 
fehlen, um Verdauungsstörungen zu vermeiden. Nach jeder 
Mahlzeit ist den Tauben frisches, leicht verschlagenes Trink 
wasser zu reichen. Die Tiere nehmen dann mit Vorliebe da: 
Wasser bis zur Sättigung in einem Zuge auf. 


Formulare ist die Maschine auch mit Setzkolonnensteller 


lieferbar. Drei verschiedene Ausführungen von RM 186.— 
(mit Koffer) an. 
Verlangen Sie kostenlos. das Iustige Weihnachtebuch 128 


WANDERER-WERKE SIEGMAR-SCHÖNAU 
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Kaninchen 
Bei Frost ist das Weichfutter nach Sättigung sofort wieder 
zu entfernen. Stalleinstreu öfters erneuern, damit die Tiere 
trocken sitzen. Jetztbeginnt die Hauptschlachtzeit, da die Haa- 
rung abgeschlossen ist. Um ein kräftiges Pelzwerk zu erzie- 
len, müssen die Tiere zur Anregung der Hauttätigkeit öfters 
gebürstetwerden. Das Abbalgen hatmit Vorsichtzugeschehen, 
damit das Fell nicht eingerissen und dadurch zur Veredlung 
unbrauchbar wird. Die Trocknung geschieht am besten durch 
Aufspannen auf einem genügend großen Brett mittels Draht- 
stiften, die Lederseite kommt nach außen. Die Austrocknung 
muß langsam in Zugluft erfolgen. Bei gewaltsamer Trock- 
nung am heißen Ofen werden die Felle nämlich brüchig und 
unbrauchbar. Franz Prall 

A EL} 

Naxe Bichav 
Taschenbuch'der in Deutschland geschützten Pflanzen. Die Reichsstelle 
für Naturschutz, Berlin, hat mit diesem 159 Seiten starken Buch eine aus- 
gezeichnete Veröffentlichung gemacht, die sicher von weitesten Kreisen 
begrüßt wird. Mit 72 vielfarbigen Kunstdrucktafeln nach naturgetreuen 
Farbzeichnungen von Erich Schröder, Berlin, werden alle bei uns wild- 
wachsenden Pflanzen, die durch die Naturschutzverordnung vom 18. März 
1936 geschützt sind, behandelt. In einheitlicher Durchführung werden Na- 
me, Verbreitung, Standort und Gefährdung geschildert. Und zwar so an- 
schaulich, daß das Buch auch für den Nichtfachmann wertvoll wird und 
große Verbreitung verdient. Verlag Hugo Bermühler, Lichterfelde. Preis 
gebunden 7,50 RM. Karl Wagner 


Die englische Narzissenliste. Wenn wir die neue »Classified List of Daf- 
fodil Names< durchsehen, die die Royal Horticultural Society in London 
1937 herausgegeben hat, so erkennen wir sofort, wie wenig wir heute in 
Deutschland von diesen wundervollen Blühern wissen. Es wird Zeit, daß 
die Narzissenfreunde sich im Rahmen der Vereinigung Deutscher Stau- 
denfreunde zusammentun, um für diese formenreiche und im Garten un- 
entbehrliche Gattung einzutreten. Die Liste kostet nur sh 1,2 postfrei. Sie 
ist unentbehrlich für jeden, der den heutigen Sortenreichtum der Gattung 
übersehen will. Camillo Schneider 


Das praktische 


Meihnadhts-Gefhent 


für den Gortenliebhaber, das immer- 
währende freude und Begeisterung 
auslöst! 


PeterLambert,Trier 


Rosen - Edel-und Parkrosen 
ab 15. Julischönste Sortenwahl! 


Wenn Sie ihren Umsatz 


steigern 


wollen, dann müssen Sie 
zeitgemäß und erfolgreich 
werben. Wirmachen Ihnen 
gern einige Vorschläge. 
Schreiben Sie noch heute 


an die Anzeigen-Verwal- 


4£ mal snscher als dhrch weitterges Aufgraben. 
mit Was serkelungsanschauns ockr Punpenbeinieb 
spielend Ieicht auszufühzen | 


tung der „Gartenschön- 
heit", Berlin W 35, Pots- 
damer Straße 122. 


Die sichtbaren grossen Erfoxge in Obskiau 

B ale frnarhngen ! 
hr run ch ni ud Fk nen 
finder u Lifeer: OS STELZEL Schwabach Yüno 


Jilustrierte Broschüre Beate 
+ 
Meine Balkucen Staudenprimeln 
find die größten Deutfhlands 
36 Tiefere 
Samen | Sämlinge | Sfauden 


Preisberzeichnis über hochgezüchtete ältere, 
neuere und feltene Arten umfonft u. foftenlos 


Daul Teicher 


Striegau 
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Chris BR: 


Die durch den Tod von Professor Schindler verwaiste Stelle des Direk- 
tors der Staatlichen Versuchs- und Forschungsanstalt für Gartenbau ist 
durch Berufung von Dr. Johannes Reinhold endlich wieder besetzt worden. 
Dr. Reinhold war zuletzt Leiter des Institutes für Gemüsebau in Groß- 
beeren und Dozent an der Universität Berlin. Er hat sich auch durch seine 
Arbeit »Die gärtnerische Siedlung in Deutschland« und verschiedene an- 
dere Schriften einen guten Namen gemacht. Es steht zu hoffen, daß die 
Lehranstalt in Pıllnitz, die sich in letzter Zeit recht gut entwickelt hatte, 
sich unter der neuen Leitung noch weiter zu einer wertvollen Pflegestätte 
für den Gartenbau im weitesten Sinne ausbauen lassen wird. 


Carl Frost 


An 29. September konnte dieser ausgezeichnete Dendrologe seinen 
70. Geburtstag feiern. Er ist bei der Einfachheit, die sein Wesen kenn- 
zeichnet, nie hervorgetreten, und doc ist er seit 1888 schon als Gehölz- 
kultivator und Vermehrer bei L. Späth in Berlin-Baumschulenweg tätig. 
Er stand dem verstorbenen Jensen zur Seite, als die dendrologische Ab- 
teilung dort eingerichtet wurde. Auch als Obstkenner hat sich Frost einen 
großen Namen gemacht. Wer immer ihn kennt, weiß ihn als Mensch und 
Fachmann hoch zu schätzen. Wir wünschen ihm noch manches Jahr er- 
folgreicher Tätigkeit. ©2S: 


Zwei deutsche Gärtnersfrauen 


Im Laufe des Januar hat sich der Lebenslauf zweier. deutscher Gärtne- 
rinnen beschlossen, die jede in ihrer Art sich mit voller Hingabe für den 
Beruf einsetzten. Die eine, Frau Anna Pfitzer, hatte ein reiches und langes 
Leben hinter sich, als sie am 14. Januar kurz vor ihrem 81. Geburtstage 
von uns scheiden mußte. Nach dem zu frühen Tode ihres Gatten, Wilhelm 
Pfitzer, der einer unserer großen deutschen Gärtner war, trat sie an die 
Spitze der allbekannten Stuttgarter Firma. Hier war sie nicht nur ihren 
drei Söhnen eine bewährte Mitarbeiterin, sondern für alle die, die in den 
großen Betrieben der Firma tätig waren, eine treusorgende Mutter. Weit 
über ihren engeren Kreis hinaus war »Mutter Pfitzer« bekannt und beliebt. 
Alle, die ihr nahekamen, lernten sie schätzen und lieben. Mit ihr ist eine 
der verehrungswürdigsten deutschen Gärtnersfrauen dahingegangen. 

Die zweite, Susanne Wiehen, mußte uns viel zu früh verlassen, als sie am 


Mirkliche 
Gartenfreunde, 

alle Blumenliebhaber 
erhalten durch uns die 
beften Ideen, die jhönjten 
Bilanzen, diejorgfältigite 
Ausführung für Gärten 
jeder Art an allen Orten 


Tel.: 9 4 Zehlendorf 8222-23 


Deutiche Barf: und 
Gartengeitaltung 


GMBH. 
Berlin: Zehlendorf, Kronprinzen-Ullce 2.2 | 


für Garten-, Park- und Unter- 
holzpflanzung, großeBestän- 
de in allen Größen bis zu4m 
Höhe und Breite 

Botan. seltene Rhododen- 
dron-Arten sowie andere 
Ericaceen. Immergrüne Laub- 
gehölze in sehr großer Aus- 
wahl, reichhaltig. Koniferen- 
sortiment. 
Erstklassige_Omorikafichten 
In allen Größen. 

Alles aus eigenen Kulturen, 
daher beste Gewähr für 
sicheres Weiterwachsen. Zur 
Besichtigung meiner reich- 
haltigen Kulturen lode Inter- 
essenten höflichst ein 
lehrreiche illustrierte Preis- 
liste kostenlos 


G.D. Böhlje 
Baumschulen 
Westerstede in Oldenburg 


Winterharte Rhododendron 


Rhod. hippophaecides 


N); F [ ie um er 


ist sicher schon lange Ihr Wunsch. Mehrere hundert Vorschläge zu 
seinem Bau und zu seiner Einrichtung macht Ihnen die Buchreihe 
„Haus und Raum“. 


NEUE VILLEN UND KLEINHAUSER 
95 Ein- und Zweifamilienhäuser, dargestellt in 200 Ansichten und 
198 Grundrissen und Schnitten, Neue Auflage. 
FERIENHÄUSER 
für Garten, Gebirge und See. 82 vorbildliche Arbeiten mit 348 Licht- 
bildern, Lageplänen, Grundrissen und Bauzeichnungen. 


SCHONE RAUME 


Zweite Folge, Eine Sammlung ausgeführter Einrichtungen von Räu= 
men aller Art für Eigenheime und Mietwohnungen. Mit 165Abbildung, 


GUTE MÖBEL 


Zweite Folge. Ein Ratgeber für die Einrichtung von Räumen aller 
Art mit zeitgemäßen schönen Einzelmöbeln für jeden Gebrauchs= 
zweck. Mit 255 Abbildungen. 


Jeder Band kostet kartoniert RM 6,50 
JULIUS HOFFMANN VERLAG STUTTGART 


Vogelschutznetze 
Zum Beschatten, sowie zum Schutz Ihrer Anpilanzungen und 
Aussaaten, gegen Vogelfraß, Wildschäden usw., liefere ich ge- 
brauchte, leichte, baumwollene 


imprägnieteFilsehmetze 


gut erhalten, 25 mm Maschenweite, zu 50 Rpf. per kg (1 kg 
ca, 12 qm) ab Emden. — Muster-Postpaket (ca. 5kg — ca, 
60 qm) zu RM. 2,50 ab Emden, gegen Nachnahme, 


€. 3. Kruiiskamp, Emden an der Nordsee, 


Pos'fach 35. 


TREBOR vogelbad und -tränke 


DRP. 605266 


für Gärten und Parks 
85 om Durchmesser 


80 kg Gewicht 
gar. frostsicher 


RM. 25.— 


frei jeder deutschen 
Bahnstation. 
Einzlheiten und 
Beste'lungen durch 


TREBOR 


Hamburg 11, 
Postfach 1475 


25. Januar im Alter von erst 55 Jahren verschied. Sie war 25 Jahre lang 
die Leiterin der Rheinischen Obst- und Gartenbauschule für Frauen in 
Godesberg am Rhein. Nicht zuletzt ihrer Tatkraft und ihrem unermüdli- 
chen Fleiß war es zu verdanken, daß seit langem diese Gärtnerinnen- 
schule die beste ihrer Art in Deutschland war und heute noch ist. Wir 
hatten im letzten Jahre im Maiheft Gelegenheit, von dieser Schule zu 
sprechen. Hunderte von jungen Mädchen sind durch Susanne Wiehen aus- 
gebildet worden und tragen ihr Teil bei, die deutschen Frauen für den 
Gartenbau zu gewinnen. Ihr Wirken wird das beste Denkmal sein, das 
der so früh Verstorbenen gesetzt werden kann, die sich für sie und den 
Beruf geopfert hat, GR 


Friedrich Bauer F 


An 25. Juli starb in Frankfurt (Main) im Alter von 65 Jahren Friedrich 
Bauer, dessen Name als Gartengestalter vor mehr als 30 Jahren einen so 
guten Klang hatte. Trat er doch damals bei großen Wettbewerben als ein 
Gestalter hervor, der durch seine Ideen und seine Einstellung zum ech- 
ten Landschaftsstil sich als ein Neuerer auf dem Gebiete der Gartenge- 
staltung erwies So gewann er den ersten Preis für den Schillerpark, der 
nach seinen Plänen im Norden Berlins geschaffen wurde, und ebenso für 
den Parkfriedhof in Berlin-Lichterfelde. Er war damals bis zum Kriege 
in Magdeburg selbständig und später bis kurz vor seinem Tode bei Franz 
Wirtz in Heidelberg im Entwurfsbüro tätig. Wer immer sich mit der Ge- 
schichte deutscher Gartengestaltung im Anfang dieses Jahrhunderts be- 
schäftigt, wird in Bauers Tätigkeit einen wichtigen Beitrag finden, wenn 
dieser auch nur wenige Jahre sich betätigte und später sehr zurückge- 
zogen lebte. CS 


München 


Nroıse des Rücktrittes des langjährigen Staatsgärtendirektors Hein- 
rich Schall, der die Altersgrenze erreicht hatte, wurde der bisherige Gar- 
tenoberinspektor Max Diermayer zu dessen Nachfolger ernannt. Er ist seit 
1911 in der Verwaltung der bayerischen Gärten tätig und hatte in den’ 
letzten Jahrzehnten die Leitung des Hofgartens in Nymphenburg inne. 


N Er a 
am Klage 


dur N 
SWS mon Ins Dis 


Grauschimmelfäule an Schneeglöckchen 


Seır zehn Jahren habe ich einige Quadratmeter Schneeglöckchen, Galan- 
thus Elwesii. Sie waren prächtig, hatten Zwiebeln wie Tulpen und große, 
schneeweiße Blüten. Im vorigen Jahr kamen die ersten Triebe verschim-' 
melt an und verfaulten dann. In diesem Jahr ist es so schlimm, daß ich im) 
nächsten Jahr wohl kaum welche behalte. Wie kann ich sie retten? 

Lulu Glander 
Bei Ihren Galanthus Elwesii handelt es sich um das gelegentlich beobadı-) 
tete Auftreten der sogenannten Grauschimmelfäule, deren Erreger waht- 
scheinlich ein Pilz (Botrytis galanthina) ist. In diesem Falle gibt es nur ein 
Mittel: alle noch vorhandenen Pflanzenteile herauszunehmen und zu ver- 
brennen. Man kann dann für einige Jahre an diese Stelle keine Blumen- 
zwiebeln pflanzen. Zu retten ist kaum etwas, weil man die befallenen 
Zwiebeln nicht völlig reinigen kann. Wie es kommt, daß dieser Schimmel 
sich gelegentlich zeigt, weiß man noch nicht. Bei Neuanpflanzungen hüte 
man sich vor nicht ganz gesunder Ware. Wahrscheinlich ist der Pilz bel 
Ihnen mit den Zwiebeln eıngeschleppt worden. c. 5. 


| 
Mitarbeiter dieses Heftes 


Gartengestalter H. Maaß, Lübeck / Gartenbauoberlehrer W. F. Rosenthal, 
Lichterfelde-West / Gartengestalter W. Alverdes, Zehlendorf / Dr. vol 
Frankenberg, Hannover-Wiesenau / Gartenmeister Hagemann, Bornin 
Garteninspektor L. Jelitto, Hamburg / Max Mezger, Bornim / Architekt 
C. Börner, Berlin / Lehrer A. Grünich, Dresden / Frau M Schmidt-Theile 
Leipzig / Frau P. Kuhlmann, Bayreuth / Landwirtschaftsrat Dr. Müllet 
Oranienburg / Landwirtschaftsrat Dr. M. Schmidt, Berlin / Gartenmeiste! 
J.Steffek, Dortmund-Aplerbeck / Garteninspektor J. Horn, Essen-Feit" 
trop / Garteninspektor H. Lindner, Kladow / Gartendirektor K. Knippel 
Großjena / H. Ohler, Coburg / Frau Olga Böhme, München / Gartet” 
inspektor R. Bürger, Dortmund / Frau Gertrud Ketelbey, Johannisburg” 


Transvaal / Illustrierungen: Esther Bartning, Dahlem / Graphiker H. Roth“ 
fuchs, Leipzig. 


Was bringt das Januarheft Wichtiges‘ 


Ein Jahr neue Gartenschönheit 7 Was wünschen wir Gartenfreunde ut) 
vom kommenden Jahr? / Der Garten um 1000 Quadratmeter / Ein Hau‘ 
garten, der zum Nutzgarten wurde / Grundsätzliches zur Vorgartenge 
staltung / Bilder eines Vorgartens / Gute Keramiken für unseren Ga" 
ten / Schöne alte Gartenhäuser / Von Blumen und Gärten der Athos" 
Klöster / Die Schönheit unserer großblumigen Clematis / Herbstlidi! 
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Fruchtschmuck im Garten / Kamine und ihre Geräte / Was gibt es Neues 
im Pflanzenbau? / Jetzt Rattenbekämpfung durchführen / Wir untersu- 
chen unseren Boden / Lieber gar nicht füttern als falsch und oberflächlich 
Was gibt es Neues im Gemüsebau? / Welche Heil- und Gewürzpflanzen 
eignen sich für den Hausgarten? / Eine wertvolle neuere Monatserdbeere 
»Baron von Solemacher« / Schädlingsbekämpfung ist jetzt Pflicht! / Die 
Zehrwespe hilft uns bei der Vernichtung der Blutlaus / Kräuter sind ge- 
rade jetzt in der Küche unentbehrlich! / Wie ich mir meine Dattelpalme 
selbst zog / Wie behandelt man das abgeblühte Alpenveilchen? / Aus 
deutschen Kulturstätten von Stauden und Gehölzen. 


Wir erinnern: 


Ziergarten: Solange noch der Boden offen ist, können wir weiter 
Gehölze und Stauden pflanzen. Ziergehölze sind bei frostlosem 
Wetter zu schneiden und auszulichten. Im Überwinterungskeller 
liegende Dahlienknollen dauernd auf Fäulnis untersuchen, die auch 
auf gesunde übergreifen kann. Graben und Rigolen durchführen. 
Rosen einwintern. Sehr bewährt hat sich, die Spitzen der Triebe 
abzuschneiden und die ganze Pflanze bis über die Veredlungsstelle 
mit Erde zu umgeben. Hochstammrosen auf die Erde, nicht in die 
Erde legen, Stauden- und Gehölzrabatten mit verrottetem Dung 
bedecken. Im Laufe des Winters ziehen die Nährstoffe in den 
Boden, und gleichzeitig wird die Erde und damit die Wurzel vor 
zu starkem Frost geschützt. Neugelegte Blumenzwiebeln durch 
eine dicke Laubdecke schützen, Gehölze können mit flüssigem 
Dung gedüngt werden, eine Vorratsdüngung in Form von Thomas 
mehl und Kainit ist für alle Pflanzen jetzt angebracht. Trockenes 
Laub sammeln, dient im Frühling zum Packen der Frühbeete. 
Namenschilder schreiben. Sehr gut haben sich Aluminiumschilder 
für diesen Zweck bewährt. Ist die Wasserleitung im Garten auch 
abgestellt? Sind Wege auszubessern? Haben sich Trittsteine im 
Garten gehoben? Das sind alles Arbeiten, die man jetzt in aller 
Ruhe erledigen kann. Die wichtigste Sorge muß aber sein, unsere 
Vögel gegen die Unbilden des Winters zu schützen. Immerhin 
sollten wir uns hüten, den Tieren alles hinzustreuen, was uns 
in die Hände fällt. Es wäre ein schlechter Dienst an den Vögeln, 
wollten wir für sie Brot auslegen, denn es säuert leicht und scha 
det nur den Tieren. Am liebsten fressen unsere Meisen, die un- 
sern Schutz am meisten verlangen, Hanf- und Sonnenblumenkör- 
ner. Das Futter, dazu gehört auch ungesalzener Speck, muß je 
doch unbedingt geschützt gegen Schnee und Regen den Vögeln 
zugänglich sein. Es gibt im Handel heute eine ganze Reihe von 
zuverlässigen Fütterungsgeräten, die diese Anforderungen voll- 
ständig erfüllen. Wo Katzen zu fürchten sind, lege man um den 
Baum, der ein Futtergerät trägt, einen „Katzenschreck“, Das ist 
ein Zinkblechstreifen, der im Abstand von Il cm Löcher trägt, 
durch die 20 cm lange U-förmig gebogene Zinken gesteckt wer- 
den. Wenn man den Zinkstreifen anzieht, richten sich die Zinken 
von selbst fast senkrecht vom Baum ab und machen ein Über- 
klettern der Katze unmöglich. Jetzt schon Samen für die Früh- 
jahrsaussaat bestellen, damit alles in Ruhe erledigt werden kann. 
Gemüsearten: Was macht unser winterhartes Gemüse im Garten? 
H. Lindner gibt auf S. 525 allerhand Ratschläge für die richtige 
Behandlung dieses Gemüses, das uns den ganzen Winter über 
frisch zur Verfügung steht. Sind auch alle nicht mehr mit Kultu 
ren besetzten Rabatten mit Dung versehen und umgegraben? 
Sonst ist diese wichtige Arbeit unverzüglich nachzuholen, damit 
der Frost an der Erde arbeiten und sie aufschließen kann. Ist das 
im Keller oder in der Miete eingewinterte Gemüse auch gesund? 


Sie sollten Ihren Boden untersuchenlassen! 


Bitte lesen Sie den Artikel auf Seite 522 
in diesem Heft! 


Ein mehrfaches Untersuchen von Zeit zu Zeit lohnt sich immer 
Gegen Mäuse müssen wir die im Handel erhältlichen Mittel an 
wenden, sie sind heute fast alle geprüft und brauchbar. In Be 
tracht kommen neben Fallen das Auslegen von Giftgetreide, So 
kialkuchen oder -weizen, Vergasen von Gängen, wenn die Seuche 
stark auftritt, mit Schwefelkohlenstoff, Schwefeldioxyd und ande 
ren Gasen. Löcher sind zu verschließen, Spalten im Mauerwerk 
mit Zement auszuschmieren. Mittelschweren und schweren Boden 
kann man durch Torfmull einen Ballen auf etwa 20 qm — 
teichter machen. Haben wir noch Gemüsesamen übrigbehalten” 
Dann jetzt eine Keimprobe machen, che neuer Samen bestellt 
wird. Dazu legt man 100 Körner in ein feuchtes Tuch, schlägt die 
Ecken so übereinander, daß alle Körner bedeckt sind, und be 
wahrt alles bei 20 bis 25 Grad auf. Durch das Zählen der aufge 
laufenen Keimpflanzen erhalten wir dann den Prozentsatz der 
keimfähigen Samen und müssen dementsprechend nachbestellen. 
Obstgarten: Solange kein Frost uns abhält, schneiden wir unsere 
Bäume, lichten aus, wo die Krone zu dicht ist, und pflanzen auch 
neue Bäume nach. Wasserschosse an Obstbäumen sind zu entfer 
nen. Sie sollten uns aber ein Zeichen sein, daß etwas im Organis 
mus des Baumes nicht stimmt. Handelt es sich um sehr alte 
Bäume, ist zu überlegen, die Wasserschosse einzukürzen und auf 
sie später bei der Neubildung der Krone zurückzugreifen. Ist die 
Rinde der Obstbäume schon gereinigt? Das geschieht mit einer 
Bürste und Scharre, darf aber nie bei Frostwetter gemacht wer- 
den und nie zu scharf, sonst verwunden wir den Baum, Beim 
Formobst putzen wir jetzt das Fruchtholz nach, denn hr ist, 
da wir im Sommer den Grünschnitt durchführten, nicht zu schnei- 
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Ein prächtiges Weihnachtsgeschenk, 
das bald vergriffen sein wird 


5 große Farbentafeln 


(Zusammenstellungen verschiedener Sorten Ginster, 
Nadelhölzer für den Garten, Wild= und Gartentulpen) 


20 farbige Abbildungen 
500 pradtvolle Bilder in Doppeltonfarbe 
117 Zeichnungen und 64 Pläne 
rund 400 Beiträge erfter Fachleute, 
die jeden Bartenfreund intereffieren 


finden Sie in dem Jahresband 1937 der Gartenschönheit, der in 
beschränkter Anzahl noch lieferbar ist. Das Prachtwerk kostet in 
Ganzleinen nur RM. 15,— 


* 


Von den früheren Jahrgängen sind noch zu haben: 192 4/26/ 
27/28/29. Jeder Band kostet in Ganzleinen RM. 18.—. Die Jahr- 
gänge 1923/27/28 sind auch antiquarisch und in Halbleinen ge- 
bunden zum Preise von RM. 10.— für jeden Band noch lieferbar. 


Alle übrigen Jahrgänge sind vergriffen. 


Biffe,benufzen Sie beiliegende Besfellkartfe. 


VERLAG DERGARTENSCHÖNHEIT 
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OLYMPIA BUROMASCHINENWERKE A.G 
m HIN 
Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich 


Ihre Prospekte Olympia FBund Olymia T733 


Stand 


Adresse 
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den. Fault unser Obst auch nicht im Keller? Wenn er zu trocken 
ist, dann stellen wir eine Schale mit Wasser auf, feuchte Keller 
sind aber schon von sich aus ungünstig. Müssen wir sie doch neh- 
men, stellen wir ein Schale mit Stückkalk hin, der das Wasser 
aufnimmt und dann zerfällt. Ein Notbehelf bleibt es aber immer. 
Frisch gepflanzte Bäume erhalten eine Dungdecke auf die Baum- 
scheibe. Stecklinge von Johannis- und Stachelbeeren machen. 
Wenn wir die Sorten unserer Obstbäume nicht mehr wissen, dann 
jetzt eine Obstbestimmung vornehmen lassen. 


Schädlingsbekämpfung 
Wie wir schon auf Seite ankündigten, werden wir in Zukunft an die- 
ser Stelle auch eine Übersicht über die im Kampf gegen die Schädlinge not- 
wendig werdenden Arbeiten bringen. Diese Hinweise werden Hand in Hand 
gehen mit den längeren Artikeln der neuen Rubrik »Der Pflanzendoktor«. 
Auf Seite 523 steht in diesem Monat die Bekämpfung der Blut- 
laus an der Spitze. Bei der Reinigung der Rinde sollten wir aber 


Augsburg Düsseldorf 
» Oswald Woelke 
Hans Wohlwend jr. Gartengestalter 


Gartengestaltung — Baumschulen | gatwurf und Beratung an allen Orten 


des In= und Auslandes 


Augsbura-Hoczoll Tel.: 30274 | Barbarastraße 19 Fernruf: 33879 
Hamb 
Berlin-Charloffenburg Er@mDUEg 
Gustav Osbahr 


Gartengestalter 


Hamburg-Großfloffbek 
Flottbeker Chaussee 178 


Camillo Schneider 


Gartengestalter 


Zeitgemäße biologische Gartenberatung. 
Entwurf und Oberleitung. 


Hamburg 
Erneuerung alter Parks und Gärten. — 
Steingärten, Staudengärten und Wildgärten PLOMIN 
im Inland: d Auslande, 
a Gartengestalter 
Berlin-Charlottenhurg 9 Ferneuf: Hamburg= 
Bolivarallee 9 994591 | Poppenbüftel Fernruf 20 98 04 


Berlin-Müggelbeim 
Ulrich Loth 


staatl. dipl. Gartenbauinspektor 
Gartfengestalter 
Entwurf und Ausführung gärfnerischer 
Anlagen jeder Art. 
Berlin.Müggelheim, Grünstadter Weg 14118 


Inhaber: Rudolf Schnackenberg 
Park- und Gartengestaltung 
Entwurf und Ausführung im In- und Ausland 
Glocengießerwall 25126 
Fernruf 324028 


Fornruf 
Berlin-Zehlendort Hildesheim 
Emanuel Jacob J. Breloer 
Gartengestalter Gartengestalter 
Berlin-Zehlendorf, und Landschaftsberater 
Seehofstraße 98 Tel: H 4 0394 | Hüdssheim. Humboldtstr. 7 Fernruf: 2255 
Chemnitz Leipzig 
Erich Krefzschmar Johannes Gillhoff 
Gartengestalter Gartengestalfer 


R Dipl.-Gartenbauinspektor 
Entwurf und Ausführung | Besonderheit: 
Staudengärten nach Farbenharmonie 


Bleichertstr. 14, I Fernruf 57667 


Entwurf und Ausfährung schöner Gärten 
Baumschule und Staudenkulturen 


Chemnitz-Furtb, Fischweg 86, Fernruf41282 


Chemnitz Leipzig 8 3 
A Tadig REhazise, Georg Vogt 
Gartengestaltung — Gartenausfährung 3 arfengestalter 
Staudenkulturen = Garten- und Parkgestaltung 
intwi d ü, 
Chemaltz=Oberlichtenau Rufı nrwerznnd Assfübrung, ansalle- Orten 


des In- und Austandes 


Oberlichtenau 307 Schenkendarfitraße 54 


Ruf: 3 78 59 


Düsseldorf 


Josef Buerbaum 
Gartengestalter, Entwurf und Ausfährung 
Schrift: Neue Gärten mif 44 Bildern post= 
frei RM. 1,50 bei Vorsinsendung auf Post- 
scheckkonto Essen Nr. 25597. 
Roßstraße 21. Fernruf 34173. 


1 Feld in dieser Größe 
bei I2maligem Erscheinen pro Auf- 
nahme RM. 7,65 


Ruf 42 64 43 


Hamburg 
Schnackenberg ® Siebold 


Großjena bei Naumburg (Saale) 


auch auf die ganz typisch abgelegten Eier des Ringelspinners ach- 
ten, die gar nicht zu übersehen sind. Wir haben sie schon auf 
Seite 79 dieses Jahrganges abgebildet. Große Beachtung müssen 
wir auch den Raupennestern schenken, da ich in ihnen die klei- 
nen Raupen des Goldafters verkriechen oder auch des Baumweiß- 
lings und der Apfelbaumgespinstmotte. Wir schneiden die Nester 
ab und verbrennen sie. Zur Zerstörung dieser Nester haben wir 
nur noch bis zum 15. Februar Zeit. Die Frist begann mit dem 
15. November. K. W. 
Nähere Angaben für die einzelnen Tage im Dauerkalender „Was 
ist heute im Garten zu tun?“ Preis 95 Rpf. 


Der Gesamtauflage Zeitschrift der 
Firmen 
Porzellanfabriken Lorenz Hutschenreuther A.-G., Berlin W 9, 
Rembrandt-Verlag G. m. b. H., Berlin SW 11, 


bei. Wir bitten unsere Leser .um Beachtung dieser Werbeblätter, 


unserer liegen Prospekte 


Lübeck (Norddeutschland) Rheinland= Wesftalen 


J. Leonhards Söhne 


Gartengsstalfung, Entwurf und Ausführung 
Baumschulen 


Harry Maaß, Lübeck 


Gartengestalier 


Wuppertal- Vobwinkeı 
Schließfacb 8 


Fernruf 32439 
Gegrändet 1886 
Entwurt und Berafung. Garten- und 


Parkanlagen, städtische Grüngebiete, Spiel- 
und: Sport, Friedhöfe 
in Deufschland und im Ausland 


Finnland Schweden Dänemark 
Schleswig-Holsteın 


Karl Scharnberg 


Gartengestalter 


Lübeck, Breite Siraße 85187 Tel, 28012 Kıel, Zastrowsfr. 14 Tel. 6479 


Mannheim 


Stuffgart 
Frifz Seidler, Gartengestalter BR . 
Tehaher bokeriWarlbaberkentehe Albert Lilienfein 
Entwurf und Ausfährung allerorts | prak- Gartengestalter 
fischer Berater für alle Gränanlagen | Baum- 
schule und Sfaudenkulturen 
Moeräckerstr. 91 Ruf 41816 Zeller Straße 3l Fernruf 71739 
Mitteldeutschland Stuttgart 


K. A. Knippel 


Dipl. Obstbauinspektor | Gartendirekto: a. D, 
Beratung I Unterweisung | Oberleitung 
Entwurf und Ausführung 
Erwerbsplantagen | Schön« Obstgärten 


Otfo Valentien 
Gartengestaller 
Stuffgart-Sillenbuch Tel. 298767 


Offo Kurz 


Gartengestalter Dipl. rer. hort. 


Potsdam 


Arbeitsgemeinschaft der Gartengestalter 


Karl Foerster 
Hermann Mattern 


Ulm (Donau), Burgsteige 10 Fernruf 4596 


Herta Hammerbacher Westdeutschland 
Entwurf und Beratung an allen Orten Roland Weber 
des In- und Auslandss Gartengestalter 
Potsdam- Köln-Rodenkirchen Ruf 93591 
Bornim Ruf: Potsdam 1703 


Hauptstraße 53 


Rheinland= Westfalen Schweiz 
Reinhold Hoemann Ad. Engler & Cie. 
Gartengestalter und Landschaftsanwalt Gartengestaltung 
Dässeldort, Langenfeld (Rkld.), S = ; 
Hans-SachsStr. 13 Knipprather Str. 39 faudengärfnerei 


Baumschulen und Staudengärtnerei 


Baseı, Hirzhodenweg 48 


UR ein Künstler, der die Technik vollkommen beherrscht, schafft einen 

guten Garten, Der bloße Praktiker wird durch kleine pflanzliche Einzel: 
heiten oftmals überraschen, aber es fehlt doch dem Ganzen die künstlerische 
Einheit, die raumschaffende Formgebung. Daraus ergibt sich, daß der Garten" 
besitzer einen tüchtigen und gut geschulten Gartengestalter zu Rate ziehen 
soll, wenn er einen schönen Garten haben will. Auf jeden Fall bedarf es de# 
fachmännischen Rates einer geeigneten Persönlichkeit, 


Hauptschriftleiter: KARL WAGNER Berlin-Wilmersdorf / Anzeigenlei 

£ ter: 
Berlin W 35, Potsdamer Straße 122, Fernsprecher: 222727, SnmehNe: 229001 / DA. III. Vierteljah, 5 7 
Anzeigenpreisliste Nr. 5 / Druck: Gersbachdruck G.m.b.H., Brandenburg ( BER) jahr 1937: 10200 Exemplare / Zur 


Westend, Akazien-Allee 14. 


WALTER GEBAUER, Berlin-Waidmannslust / Anzeigenannahtil 
i 
Berlin 


Havel) / Verlag: Verlag der Gartenschönheit Karl Specht K.G 


MAX KRAUSE 


Rosen-Neuhelten-Spozlal-Kulturen 


HASLOH (Holstein) 


Heranzuoht und Vermehrung d. be- 
währtssten Neuholisn des In- und 
Auslandss — QROSSE VORRÄTE 
hochstämmiger und niedrigerRosen 

aller Kiessen und Jahrgängs 


Verlangen Sie Preichtite 


PÄDAGOGIUM 


SCHWARZBURG 
Die Schule am Walde 
Oll-Relfe und Abitur an der An- 
stalt. Internat In gesundester Lage 
Im schönsten Tall Thüringens 


N 


[703 


mit der fäenden Hand 


Großgärtnerei, Baumlchulen 
Samenzucht leit 1848 


200 Sriten bebilderten Ratgeber 
koftenlos verlangen, 


Bücheefeeunde” 
4 

Verlangen Sie zwecks Bereicherung 
IhresBücherschatzesunsere günstigen 
Angebote erster und schönster 

Bücherwerke der Zeit 

ARTIBUS et LITERIS 
Gesellschaft für Geistes- und 
Noturwissenschaften m. b. H. 
Berlin-Nowawes SI, 35 


ALU TTTTITTTTTTTTUTTTTLLTLOETDTTTITRTEERNTRETTTTTTTETTRTTTTTT 


Anzeigenschluß 
für die Januar-Nummer 
Ist am 18. Dezember. 
AULIUTITTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTETTTTITTLENTTTTLTETTTUNNITTTE 


Interessante und seltene 


Warm-und 
Kalthaus- 


pflanzen 
Bitte Liste anfordern! 
Wilh. Stoffregen, Garten- 
baubetrieb, Dortmund. 


Ziergehölze für 


Jac. Beterams Söhn 


STAUDEN 


In herrl, Sortenwahlu. bester Qualität 
für alle Zwecks | Neueste Preisl. freil 


AUGUST HARTMANN 


(Inh. Fritz Hartmann 
Stauden-Kulturen Gegründet 1882 


KRANICHFELDbeiERFURT 


Lorenz von Ehren 
Johs.v. Ehren Nacht, 


Baumschulen 


Altona -Nienstedten 


empfiehlt 


alle Baumschul- 
artikel in gut kul- 
tivierter starker 
Ware und großer 
Auswahl, 

Preise auf Anfrage 


Wunderschöne Schnittblume für Topf- 
und Kastenfreiberei; Blüte zeitiges 
Frühjahr, Aussaot jetzt! Elitezucht, 
Ernte 1937: Mischung 100 K. 1,60. 
rote Typen 100 K, 2,00, gefüllte 100 
K. 12,80. Bitte Liste anfordern. 


Albert Schenkel, 


Blankenese Hamburg, 


Porzellan 
PFLANZEN-SCHILDER 
In jeder Größe und Ausführung 
mit X jähriger Garantie 


AlbertLeldhold 
Schweinaburg (Please) Sa. 


„Gartenschönheit‘ 


1920, 21, 22, 23, 24, 25, gut hand- 
gebunden, verkauft: 


WIlliBörner, Ing.,‚Chemnitz15 


Florostraße 8, 


STAUBEN FÜR ALLE ZWECKE 


Unsere Staudenabteilung umfaßt ein bepflanztes Areal von 0 Morgen. 
Größte Bestände in korrekt kultivierten Pflanzen. 
Stauden-Sortimente: 
100 Stouden in 20—25 Sorten mit Namen zum Blumenschnift. . 
100 Stauden in 20-25 Sorten mit Namen tür Einzelpflanzung, 


RM. 25,— 


Dekorations- und Blattstauden vr u RM. 35, 

100 Stauden in 20-25 Sorten mit Namen für Vor-, Gruppen- 
und Beetbepflanzung. . . .. . . . RM; D,— 

100 Stauden in 20—25 Sorten mit Namen für  Felspartien, 
Mauern und Steingärten . . . . . , RM. 25,— 

100 Stauden in 20-25 Sorten mit Namen für Bepflanzung von 
Wasserpartien, Ufern u. für feuchte lagen RM. 3,— 
100 Stauden in Sorten mit Namen für Plottenwege . . . . „RM. 2,— 

100 Stauden in Sorten mit Namen, auf Wunsch auch in nur einer 
Sorte, für Polster und Wegseinfassung . RM. 20,— 

100 Stauden in allen Gattungen gemischt, sorgfältig zusammen- 
gestellt, ohne Namen . , ... 2. RM 16,— 
Freiland-Erika In besten Sorten, starke Pflanzen . TER «a RM. 40,— 
5 lee: 5 7 extrastarke Pflanzen . . x. -% RM. 60,— 
Freiland-Forne in einfachen Sorten, I St. RM. 0,55, 10 St. RM, 4,50, %,_ RM. — 


‚ feineren 1 St. RM. 0,70, 10 St. RM. 6,50, ea RM. &0,— 
Steingärten, Zwerg-Rhododendron für Steingärten, Koniferan 
für Steingärten. Ausführlich beschreibende Preisliste über Stauden auf Anfrage. 
e, Geldern (Rheinland). 


CARL SCHLIESSMANN 
MAINZ-KASTEL 


GErtnorische Schmuckbauten, 
Rosenbogen, Elohenholzzäune, 
Schattendscken, Möb 
Verlangen Sie Kata 

q 


Unterlassungssünden 
rächen sich stets, verlangen Sie 
deshalb sofort meinen neuen 
Illustrierten Katalog Nr. 68 über 


feine Gehölze, Blüten- 
u, Steingartenstauden, 
Rosen, Konlferen, trag- 


bare Obstbäume, 
kurz alles für den Garten. 
Sie werden vorzüglich bedient! 


T. Boehm 


Oberkassel b. Bonn . Gegr. 1896 


RUBOLF SEHMIBT 
BAUMSCHULEN - ROSENKULTUREN 


RELLINGEN/HOLSTEIN 


Mein Hauptpreisverzeichnis 1937/38 wird auf Anforderung 
sofort unverbindlich und kostenlos zugesandt 


Große Bestände und reiche Sortenauswahl 
Erstklassige Qualität (Markenwarel 


AnerkonntprompteundzuverlässigeBelieferung 


pflanzen, 
Blüten. 
ftauden, 
öwerg- und 
diergehölze 


Reichbebllderten 
v.beratondenKa- 


Kurt KÜCHLE !alog anfordern! 
KEMPTENALLGAU,2 


tränfen 


bringen Leben in den 
Garten, 

Sie haben Ihre Freude 
daran, 


Bogeltränten 
liefert 


Fritz Schauffele, 


Travertinwerk, 
Bad Cannstatt. 


Wir liefern 


Ihnen 
Kofenpflanzen 


in allen Formen und reichhal- 
tigstem Sortiment einschließlich 
Neuhslten. 
FerdernSisunseromRataleg! 
Unser Reklamesortiment, beste- 
hend aus 10 niedrigen Rosen In 
10 verschledenen Sorten eln- 
schließlich Neuheiten orhaltensie 
in prima I. Qualität zum Prols 
von 4,— RM., in Mittelware zum 
Preis von 2,50 RM. 


W. Kordes’ Söhne, 


größte deutsche Rosenachulen, 
Sparrleshoop /Holsteln 


Stauden 


für alle Zwecke 


Sohnltt- und Sohmuoketauden, 


Froilandfarne, Heldekräuter, 


Moorbest- und alpine Gehölze. 
Relchhaltigste Auswahl, wert- 
volle elgene Neuzflohtungen 
und Seitenhelten. 


Georg Arends 


Wuppertal-Ronsdor? 
@® Preiallate auf Anfrage frei. 


OLNHOFENER 
PLATTEN 


Rüdersdorfer Kalkstein 


Dahlien- 


Neuheit 


sehr große Sortimente 


Katalog auf Wunsch gratis 


Wilh. Schwieters 


Dohlien-Neuheiten- 
Großkulturen 


Legden (Westf.) 


Große Vorräte in Baumschulpflanzen 
eigener Anzucht 


C. Berndt, Zirlauer Baumschulen 
Post- und Bahnstation: Freiburg in Schlesien / Gegr. 1854 


In Kultur etwa 400 Morgen in rauher 
Vorgebirgslage. Preisbuch kostenlos. 


GOOS & 
KOENEMANN 
Niederwalluf (Rheingau) 


llefern alle 
zur Gartenaus- 
schmückung geeigne- 
ten Stauden, Feispflanzen, 
Farne, Schlingpflanzen, 
Rosen, Obst- und 
Ziergehölze 


für Wege und Trockenmauern 


zieren jeden Garten! 
lieferant 

Friedrich Jung, 
Solnhofen, Ruf Nr. 11. 


Anzeigenschluß für die Januar- 
Nummer ist am 18. Dezember 1937 


2 Meine neue 
Preisliste 1937/38 


erschienen 


Ausführliche Beschreibungen 
aller angebotenen Pflanzen 
® 
Wertvolles 
Nachschlagebuch 
® 
Versand gegen Erstattung eines 
Unkostenbeitrages von 1,— RM. 
Postscheckkonto: Hannover 1342 
} 

Rückvergütung 


Plattensteine in Schi 


Zu beziehen durch die 


Graurot-roter 
Weserhartsandstein 


in_unregelmäßigen Platten, regel- 
mäßigen Platten, Trockenmauerbruch- 
steinen und Kantensteinen für neu- 
zeitlihe Gartengestaltung. Lieferant 
aller Materiallen für Gortananlagen 
HERMANN PRAMANN, 
HOLZMINDEN-ALTENDORF 
Ruf 660 (Weser 


Botan. Alpengarten 
IINDAU Bodensee) 
Reichhaltigste Sammlung von 


Alpenpflanzen 


Felsen- und Mauerpflanzen 
Spezialkultur. Gegründet 1884 
reisliste auf Wunsch 


Ökonomierat Sündermann 


Für den gepflegten Garten 


Garfen-BEfikeften 


zum Beschreiben m. wetterfester Tinte 
Langjährige Haltbarkeit und elegan- 
tes Aussehen wie bei Porzellanschil- 
dern, aber wesentlich billiger. Ver- 
langen Sie Preisliste kostenlos. 


PaulKöhler,Etikettanfabrik, 
Schweidnitz i.Schles. 128, 


das sap Materlal für Steingärten! 


öhe von 8 bis 20 cm, zum Belegen von Wegen und Bö- 
schungen, zur Herstellung von Trockenmauern, Treppenstufen usw. 


Grottensteine für verschiedene gärtnerische Anlagen 
Kantensteine für Wege-Einfassungen usw. 
Fußweggrus in verschiedenen Körnungen für Gartenwege. 


Berginspektion Rüdersdorf 
zu Rüdersdorf (bei Berlin) 
Telefon: Sommelnummer Rüdersdorf 203 


Moderne 


Pflanzgefäße 


aus Ton fabriziert 
Jakob Vetter 


Tonwarenfabrik 
Ransbach 2 (Westerwald) 


Kein Händler. 
Zum Belegen Ihres Steingartens 
sowie zur Verwendung von 
Tro&enmauern liefere ich schon 
seltlJahren die 30 sehr beliebten, 
wegen Ihrer einzigartigen Wir- 
kung bevorzugten 


Solnhofer Platten 
JohannStiegler,Solnhofen,Tel.19 
Wiedervarkäufer gesucht 


Schöne 


Gartenplatten 
... Gartensteine 


in allen Sorten 
liefert 
Rokotnitz, GmbH..BerlinN 65 
Sellerstraße 27 


bei Auftragserteilung 


HERM.A.HESSE 


Baumschulen, Weener {Emsi 


Spezialgeschäf bau ‚Wintergarten, 
ED. ZIMMERMANN nALTONA ..::) Gegn1870 


Versandhäuser mSelbstaufstellen zu mässigen Preisen 


Ein Weihnachtsbuch umfonft 


bekommen Sie, wenn Sie noch in diefem Monat einen neuen Abonnenten gewinnen. 
Es ift oft leichter, als Sie vielleicht meinen, unter Sartenbefiern einen neuen Lofer für 
unfere Zeitfdyrift zu werben, der Bie felbft fdon jo mande Anregung verdanken. Wir 


ficken audy gern Probehefte an Gartenfreunde, die Intereffe an unferer Arbeit haben. 
Bitte fdreiben Sie uns! 


Bitte verlangen Sie 
unsere Sortenliste 


—E 


= 


Deriag der Sartenfhönheit, Berlin-Weftend 


R= 


Zn 


> 


= 


ötige Monatsnachriesten aus Bornim. Zür De- 
und Buchborfchlägen ift erfchienen, datin ein 
en eingetroffen fein follte, bitten tir ihn anzufordern. Deriand foftenfrei. 


Karl Foerster, “sc yinerater Bornim-Potsdam. 
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